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Vorrede. 


Die vorliegende Arbeit bat mich — daß ich es unumwunden bes 
fenne — ein volles Jahrzehent meines Lebens gefoftet, während deſſen 
ich mich ihr außfchließlich und mit faft gänzlicher Hintanfegung aller 
andern Obliegenheiten Bingab, Das hoße Intereffe des Gegenflandes 
riß mich gefeffelt fort. Wie mehr ich mich in ihn vertiefte, erkannte 
ich klarer feine unendlichen Verzweigungen nach allen Seiten, durch 
alle Wiffenfchaften, in jede Einzelheit des praftifchen Lebens, des finn- 
lichen wie bes geiftigen. Sg burchdrungen von bem Gefühle der weit 
umfaflenden Bedeutung des erfaßten Stoffes fiel e8 mir nicht fchwer, 
mich ihm mit allem Rachdrude zu wibmen. Iſt ed mir gelungen, 
viele bisher dunkle und verworrene Erfcheinungen aufjuhellen und 
unter gemeinfamen theoretifchen Gelichtspunften in woiflenfchaftlichen 
Zufammenhang zu bringen, fo verdanfe ich dieß dem Reize, ben bie 
Befiegung jeder Schwierigfeit, den ber Gewinn jeber neuen Aufhellung 
für den Naturforfcher hat und ber die Anftrengung und Ausdauer in 
Genuß und Gemüthserhebung verwandelt. 

Die Aufgabe dieſer Schrift ift die Darlegung einer weit ver- 
zweigten Unterſuchung, nicht aber die Lieferung eines Lehrbuches, 
noch viel weniger eined Handbuches. Dieß möchte ich bitten beim 
Leſen einigermaßen gegenwärtig zu halten. Co viel ald thunlich habe 
ich mich zwar bemüht, den Gegenftand nad feinen verjchiedenen Zweigen 
zu ordnen und das ©leichartige in Verfuchen und Folgerungen zuſammen 
zu bringen, fo daß eine erträglich foftematifche Anordnung hat zu Stande 
fommen Fönnen. Jedoch hat dem Hiftorifchen Charakter, den jede Dar- 
legung von empirischen Unterfuchungen zu tragen hat, die Herr- 
ſchaft über den ganzen Vortrag eingeräumt werben müflen, und biefen 
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fortdauernden Conflikt zwiſchen Syſtematik und Geſchichte, der durch 
das ganze Werk hindurchgeht und bie Abfaffung vielfach erſchwerte, 
hie und da auch eine Tautologie unabweisbar machte, wird ein Fri- 
tifcher Leer erfennen und dem Autor zu gute Halten. 

Mancher wird benfen, daß ich mich in ben Beweisführungen ba 
und dort hätte Fürzer faflen fönnen, und im Allgemeinen genommen 
bin ich der Meinung, baß er Recht haben kann. Aber in meinem 
befonderen Yale muß auf die ungewöhnlichen Verhältniffe Rüdficht 
genommen werben. Ich bin von Gegnern fo heftig angefallen worden, 
und man hat meine Säte fo gröblich beftritten, daß ich mehr ale 
jeder andere Phyſtker in die Nothmenbigfeit gefegt bin, meine Induk⸗ 
tionen auf Die breitefte Unterlage zu ftelen und für jeden einzelnen 
Beweis, den ich zu führen babe, eine ſolche Menge von Thatfachen 
zufammen zu fielen, daß jeber Einwurf wo möglich bis an bie Grenze, 
wo das Abſurde beginnt, abgefchnitten if. Daß ich nicht bloß mit 
unftichhaltiger, fondern wirklich mit ungereimten Angriffen mich zu 
zerfämpfen habe, weiß Jedermann, ber unter Anderem nur Freiherrn 
von Liebigs jogenannte Eröffnungsrede feiner Vorlefungen an der Uni⸗ 
verfität zu München zu Gefichte befommen hat, die erſt in ben Zei- 
tungen abgebrudt, dann in einer eigenen Ausgabe in bie Deffentlichkeit 
gebracht worden ift. Unter andern ſeichten Einmwürfen fagte Diefer dort, 
die „neue Odwiſſenſchaft habe feinen Eingang in bie NRaturforfchung 
gefunden,” fühlte aber nicht, daß gerade ihm von allen Menfchen in 
der Welt am allerwenigften eine folche Aeußerung auszufprechen zufteht, 
nachdem er feldft ed ift, ber dieſe neue Odwiſſenſchaft in feinen 
Annalen der Chemie in zwei Heften vom März und Mai 1845 in das 
Gebiet ber Naturforfchung eingeführt hat. Wenn das Ob feinen feften 
Boden in ber Natur und in den Thatfachen bat, die ich den Männern 
der Wiffenjchaft vorgeführt Habe, wie fommt der Hr. von Liebig Dazu, 
leere und grunblofes Gefchreibfel in zwei Ertraheften ber Welt vor⸗ 
zufegen und fich Damit bloßzuftellen? Wenn er aber. umgelehrt fi) von 
ber Grünblichfeit meiner Arbeiten überzeugt und ihr feinen Beifall ge- 
zollt Hat, wie dieß nicht bloß durch feine Herausgabe von fleben meiner 
odifhen Abhandlungen in feiner Zeitfchrift dargethan, fonbern auch 
burch Briefe, bie ich von feiner Hand befite, klar nachzumweifen ift, 
wie kommt er jept, wo die Thatſachen meiner Yorfchungen in viel 
höherem Grabe gereift und feftgeftellt find, ald vor zehn Jahren, wie 
fommt, ſage ich, Hr. von Liebig jegt dazu, Die „neue Obwiffenfchoft“ 


— — und 
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für unbegründet zu erflären? — Ein folches Benehmen ermangelt aller 
Gonfequenz und alle Taftes, mich auf das gelindefte auszudrüden. 
In Diefer Rede jagt Hr. von Liebig „feine von allen Erfcheinuns 
„gen, bie das Od hervorbringen fol, fey von vorurtheilsfreien Perfonen 
„mit gefunden Sinnen jemal® wahrgenommen worden; meine Senfitiven 
„ſeyen nicht im Stande, das was fie fehen und empfinden, aus fidh 
„ſelbſt heraus zu befchreiben u. |. w." Dieß zeigt, daß Hr. von Liebig 
entweber ohne Senntniß meiner Schriften ober ohne literäre Treue 
fpricht; denn in jenen find ausgezeichnet gebildete Männer und dar⸗ 
unter ruhmvolle Raturforfcher als fenfitive Beobachter aufgeführt, denen 
in Borurtheildfreiheit und in der Kunft fich aus fich felbit gut auszu⸗ 
drüden, e8 nachzuthun, manchmal Hrn. von Liebig felbft nicht allzu: 
leicht fallen bürfte. Der berühmte gelehrte Profeffor Enblicher, der 
faiferliche Geheimerath, Praͤlat Freiherr von Schindler, letzter Präfl- 
dent der Republif Krakau, der evangelifche Superintendent Pfauer zu 
Wien, ber Freiherr von Oberländer, die Grafen von Coronini, ber 
königlich ſchwediſche Leibarzt Dr. Huß zu Stodholm, bie Profefforen 
Unger, Schabus, Ragsky, Rösner, die Doktoren ber Mebicin Effarb, 
Koͤller, Fröhlich, Stainer, Diefing, Kollar, der ſchweizeriſche Geſandte 
Hr. Steiger, ber Fabriksherr Fichtner, ber befannte Dichter Hr. Ale⸗ 
rander Baumann und fo viele andere gelehrte fenfitive Männer, von 
audgezeichnet gebildeten Srauen, wie bie Frau Generalin von Auguftin, 
Frau von Littrow u. a. zu geichweigen, biefe alle folten nach Hrn. 
von Liebig vorurtheildvolle Perfonen, nicht bei gefunden Sinnen und 
unfähig feyn, das was fie in ber Dunfelfammer bei mir fahen und 
empfanden „aus fich felbft heraus zu beſchreiben?“ — Ich zweifle ob 
unter diefen Männern auch nur Einer fich findet, von deſſen Arbeiten 
Die Deutiche Volkshalle fagen würbe, was fie von der Münchner Er- 
öffnungsrede gefagt hat: daß man jeben Sag hätte herausnehmen und 
irgend einen andern bafür einfchalten Fönnen, ohne dem Zufammens- 
hange der Gedanken zu fchaden. — Oder bie Herren Kotſchy, der 
zweimal im Herzen von Afrifa geweſen, und jept nach Alten abge- 
gangen ift, Ingenieur Major Philippi, ber mehrmald den Erdball 
umfchifft Bat, Dr. Natterer, der foeben vom rothen Meere zuruͤckkommt, 
Luftfahrten gemacht, die lebensgefährlichften Gasfondenfationen* Fühn 
unternommen bat, follten nervenfchwache Leute ohne gefunde Sinne 


* Kortichritte der Phyſik, fechster und fiebenter Jahrgang. S. 274. 
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feyn? Und ſolche — Uebereilungen dem gebildetften Theile des Münchner 
Publikums ind Angefiht zu fagen, trägt Hr. von Liebig fein Bes 
benfen ? 

Und woher nimmt benn Hr. von Liebig fo ganz die Gewißhelt, 
Daß die Senfitiven „nervenfchmache” Leute find, für die er meine 
Gehülfen ohne weiters alle erflärt? Da fönnte er in Gefahr kommen, 
mit einem feiner gewöhnlichen vorfchnellen Urteile zurückgewieſen zu 
werden. Die Senfitiven find nervenreizbarer als Nichtfenfttine, 
aber nicht nervenfhwäcder. Das unterfcheidet er nicht und ver: 
wechfelt e8 darum. Nirgends aber in ber Phyſiologie fteht gefchrieben, 
baß Reizbarkeit mit Schwäche gleichen Schritte gehe. Gerade im 
Gegentheil nimmt in ber Regel bie Reizbarfeit ab, wo bie Schwäche 
zunimmt, folglich umgefehrt bie Neizbarfeit gewöhnlich zu, wo Kraft 
und Stärfe wachen. Nicht auf ſchwacher NRerventhätigfeit beruhen bie 
fenfitiven Erfcheinungen, ſondern umgefehrt auf gefteigerter, erhöhter, 
flärferer. Senfitive find auf feine Weife ſchwach, fondern nerven 
ſtark, wenigftens in ber Partie ihrer odifchen Empfänglichkeit. Sie 
find nicht darum fenfitiv, weil fie krank find, denn fonft müßte bald 
jeder Kranke fenfttiv ſeyn, ſondern weil ihre Nervenreizbarfeit erhöht 
ift, wozu man nicht nothwendig Frank feyn muß, wie ſich Dieß an einer 
großen Anzahl meiner Ferngefunden Senfitiven zeigt. Aus ber Pas 
thologie wiſſen wir, baß in vielen Fällen, wo das vegetative Leben 
beprimirt erfcheint, die Nerventhätigfeit gefteigert auftritt; dann leidet 
ber Kranke örtlich in der vegetativen Sphäre, nicht aber wefentlich im 
allgemeinen Nervenfuftem. Diefes befindet fi) in Aufreizung, ift zur 
vermehrten Thaͤtigkeit aufgefordert, alfo affizirt, aber barum nicht 
nothwendig frank; im Gegentheile, aus ber Geſundheit und Kraft des 
allgemeinen Nervenfyftems muß bie Stärfung und ©efundheit ber 
vegetativen kranken Gegend hergeholt werben. Die Senfttiven fühlen 
und fehen mehr, nicht weil fte ſchwach, fondern weil ihre Wahrneh- 
mungsfähigfeit gefteigert, bie Kraft ihrer Receptivität verktärft if. Ich 
habe männliche und weibliche Senfitive von einer auffallenden Nerven- 
ftärfe vor mir und Hrn. von Liebig’8 Behauptung ift hier, ohne alle 
Prüfung und Erfahrung, willführlich Hingeftellt und volfommen miß- 
griffen. 

Dann verjichert derfelbe, daß „Perfonen, deren Nervenſyſtem nicht 
„in vollkommen gefundem Zuftande fich befinde, zum Beobachten 
„fich durchaus nicht eignen“ und behauptet fofort, daß in Folge befien 
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alle odifchen Beobachtungen mit Eenfttiven fehlerhaft, alfo wiſſenſchaft⸗ 
lich unbrauchbar feyen. Hier iſt zunächft gänzlich ungegründet und 
irrig, daß Menfchen, deren Nervenſyſtem fich nicht in vollfommen ge 
fundem Zuftande befindet, zum Beobachten fich durchaus nicht eignen. 
Wann ift denn unfer Nervenſyſtem in vollfommen gefundem Zuftande ? 
Das müßte und Hr. von Liebig vorher fagen, benn unfer Nerven 
ſyſtem ift faft nie in. vollfommen gefundem Zuftande. Die unbedeu- 
tenbfte Gefundheitöftörung, eine ftarfe Ermübung, jebe Iofale Unpäß- 
lichfeit, jede nieberfchlagende oder freudige Erregung, bie leichtefte 
Hautverfühlung, die geringfie Unregelmäßigfeit in Epeifens ober Ge⸗ 
tränfegenuß, eine unruhige Nacht, reichen fchon Hin, unfer Rervenfuftem 
außer Gleichgewicht zu bringen, zu verflimmen und feinen vollfommen 
gefunden Zuftand zu flören; von flärferen Angriffen auf Gefundheit 
und davon, daß überhaupt faft Fein Menfch vollfommen gefund, alſo 
fireng genommen Niemand in vollfommen gefundem Rervenzuftande fich 
befindet, zu gefchweigen. Aber bavon auch ganz abgefehen, wo hat 
benn Die kecke Behauptung, daß Verfonen, beren Nervenfuftem fich 
nicht in „vollfommen“ gefundem Zuftande befindet, zum Beobachten fich 
„durchaus“ nicht eignen, ihren Halt? Kann man denn nicht franf und 
dabei vollfommen geifteögefund ſeyn? Kann man dabei nicht vollfommen 
gut ſehen, hören, riechen, fühlen? If man benn beffen nicht in 
hundert Rervenaffectionen, in taufend verfchledenen Krankheitszuftänden 
vollfommen gut mächtig, fo lange nicht geradezu Delirium eintritt? — 
Die Senfttiven, ftärfere und fchwächere, machen ein Drittiheil, wo 
nicht die Hälfte dev Menichheit aus, wie ich dieß oftmals bargethan; 
beim dritten Mann alfo flünde es nach Hrn. von Liebig nicht richtig 
unterm Hute. So fchlimm fteht’8 um und eben nicht. Warum foll 
ein niederfenfitiver Menfch, der fo unmerfbar an Nerven leidet, daß 
er es felbft nicht einmal weiß, bie einfachen Sinneneindrüde, bie 
zur Gonftatirung ber odifchen Exfcheinungen hinreichen, nicht Far, wahr 
und ficher appercipiren können? Warum fol an einem Höherfenfitiven 
fein Kopfichmerz, fein Magenweh, warum fein Krampf und feine 
Ohnmacht nicht wahrhaft, warum foll alles dieß Einbildung und Täus 
ſchung ſeyn? — Solcher Ausſpruch entbehrt jeglicher wiflenfchaftlicher 
Begründung, iſt ind Blaue hineingeredet und weitaus nichts anderes, 
al8 eine von jenen willführlich aus ber Luft gegriffenen Behauptungen, 
welche feinen Folgerungen zu unterftellen Hr. von Liebig ein eigenes 
leichtfertige8 Talent befitt; mit denen er fein Publikum blendet und 
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beſticht; die ihm aber der ſtrengwiſſenſchaftliche Berzelius bloßgelegt, 
gerügt und verwieſen hat, als Unkraut, das er in die Wiſſenſchaft 
hineinbringe und ald unwürdig eined Naturforfchere. Gleich wie feine 
fhimmernde Behauptung, daß alle Kraft im Organismus aus dem 
Chemismus ftamme, worauf er dann rüftig ein weites hylozoiſtiſches 
Syſtem aufbaute, in der Grundlage unerwiefen und voreilig wie fo 
vieles andere aus feiner Feder ift; in noch viel höherem Maße ift es 
fchlechtweg falfch, daß Menſchen ohne vollfommen gefundes Nerven⸗ 
ſyſtem zum Beobachten durchaus nicht taugen. Das hieße foriel, als 
baß jeder, dem das geringfte Uebel zugeftoßen, alsbald nicht viel beſſer 
als ein Irrfinniger fey. Denn wer zu Sinnenanfhauungen und zu 
einfach finnlichen Beobachtungen durchaus unfähig ift, ber muß über- 
haupt nicht mehr recht bei gefunden Sinnen feyn, und wer nicht mehr 
bei flaren Sinnen, wem bie Sinne Wahn ftatt Wahrheit unterfchiehen, 
ber ift ein Wahnfinniger. Wenn das wahr wäre, möchte es um die 
gefunde Vernunft des Hrn. von Liebig felbft nicht allezeit unbedenklich 
fiehen. Wonach hätte ein Arzt beim Kranken in ber Diagnofe fich 
zu richten? Bisher hat er fich nach den Beobachtungen gerichtet, die 
ihm der Kranfe nach ben Merkmalen, bie er an feinem Innern, mit- 
teift feiner Nerven fühlend wahrnahm, angab. Dieſe Angaben aber 
wären nach den Confequenzen von Hrn. von Liebigs Anftchten lauter 
Wahnwitz; fo wirft er die ganze pathologifche Semiotif und die Mes 
bicin felbft über den Haufen, Das ift, feine Affertion führt in ihrer 
Anwendung geraden Weged zu. Abfurbität und ift darum Hohl und 
falſch. Solcher Art ift der Uebergang zu jenem naturphilofophifchen 
Blendwerke, wo es nicht auf fichere Thatfachen feftgeftelt wird; man 
unterfchiebt irgend einen fcheinwahren Sat; bie Menge gewahrt im 
Vertrauen auf ben Meifter nicht fogleich dad Hinfende darin und 
traut; dann führt man fühn Balfen um Balfen ein ganzes fchimmern- 
bes Gebäude darüber auf, dad alle Welt bewundert, — nur ber 
Kenner nicht, der die Subftruftionen prüft. Das ift auch der Weg 
auf dem Hr. von Liebig die größere Hälfte feines Ruhmes erbeutet 
hat; ed wird ihm aber nicht gelingen, auf ebendemfelben die Lehre 
vom Ode, wie er vermeint, umzuwerfen und zu vernichten. Die Täus 
fchungen feiner falfchen Logik werde ich auf den nädjftfolgenden Blättern 
aufdeden und ihr damit die Widerhafen brechen. 

Aber von alle dem abgefehen, ift denn Hr. von Liebig nicht ges 
wahr worden, baß unter meinen fenfttiven Zeugen nicht bloß Kranke, 
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ja verhaͤltnißmaͤßig nur wenige Kranke, ſondern weit mehr (im ges 
wöhnlidhen Sinne) Geſunde fich befinden? Sieht ex nicht, daß 
fenfitive Männer, wie Kotſchy, Philippi, Natterer, Köller u. a. felſen⸗ 
fefte Raturen find, wie man fie nur felten findet? Daß Enblicher, 
Hub, Unger, Ragsky, Schabus und fo viele andere, die er faft alle 
perfönlich kennt, in kernhaften Leibern wohnen, mit einer Fülle von 
Geſundheit ausgeftattet, wie fle nur irgend wünfchenswerth ſeyn kann? 
Iſt es Unwiſſenheit ober iſt es bloßer Leichtfinn, ober aber if es Abs 
ficht, mit welcher Hr. von Liebig über das wichtigfte und aufs Nach⸗ 
Drüdlichkte accentuirte eigenthümliche Ergebnig meiner Unterfuchungen 
wegfchlüpft, daß nicht bloß unter Kranken, fondern wefentlich unter 
weit mehr nach allgemeinem Begriffe ganz gefunden fräf- 
tigen Menfchen ausgefprochene und nicht felten fehr ſtarke Senfitivität 
vorhanden iR? Hat er nicht einmal bie erfie Pagina meiner Schrift 
über bie „Dynamide ıc.” gelefen, wo mit Umftänblichfeit auseinander 
geſetzt ift, daß bei weitem zum größten Theile nur gefunde Perfonen 
zu meinen Unterfuchungen verwendet worden find? Urtheilt er alfo über 
eine Sache, beren Auseinanderfegung er nicht einmal ordentlich gelefen 
Kat und gründlich nicht verfteht, fo ift fein unmahrer Ausfpruch von 
ber einen Seite eine Anmaßung, von ber andern eine offene Verletzung 
ber Achtung, Die er dem Publikum ſchuldig ift, Das ihn anhörte. 
Fgnorirt er aber meine Hauptjäge gefliffentlich, fo habe ich über ein 
ſolches Benehmen öffentlich weiter nichts zu fagen, e8 richtet fich ſelbſt. 

Freiherr von Liebig fährt dann weiter fort, bie Senſitiven, welche 
ich verwendete, haben bei meinen Unterfuchungen „von dem Sragefteller 
„cd. i. von mic), ber aber bie Erfcheinungen felbft nicht fieht und nie 
„geliehen Hat, auf bie einzelnen Theile berjelben und ihre Eigenthüms 
„lichkeit durch ſeine Fragen aufmerffam gemacht und geleitet werden 
„müflen.” — Hat man je eine beleidigendere Sprache eines Naturfor- 
ſchers gegen ben andern gehört? Was Hr. von Liebig fich hier her- 
ausnimmt, iſt nichts weniger als mir öffentlich Verfuchsfälfchungen zur 
Laft zu legen, indem ich bie Reaktionen fuggerirt haben fol, die ich 
Dann ber Welt als neu gefundene Wahrheiten verkaufe? Und er fühlt 
nicht die Blöße, die er durch den eigenen innern Widerfpruch gibt, 
der in Diefer ganzen unmwürbigen Polemik liegt? Wenn ich mehr als 
160 Menſchen, welche durchweg gleichftimmige Angaben über die odi⸗ 
ſchen Senfationen niederlegten, allen nach einander das, was fie jehen 
und fühlen follten, eingerebet und eingetrichtert habe, woher endlich 
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habe denn ich ſelbſt dieſe Thatſachen und dieſe Beobachtungselemente? 
Irgendwo müflen fie doch hergekommen ſeyn? Sagt er doch ſelbſt, daß 
ich die Erfcheinungen nicht und nie gefehen habe, wie alfo fol ich bie 
Senfitiven auf Spezialitäten aufmerffam machen und fie zu Angaben 
verleiten, wovon ich doch felbft nichts wiſſen kann? Wie kann ich 
Semand etwas fuggeriren, das ich jelbft nicht weiß? wie vollends ihm 
finnliche Anfchauungen aufbinden, bie ich felbft nicht kenne und Die 
am Ende wohl gar nicht eriftiren würden? Die Lächerlichfeit bes 
innern Widerfpruch8 in dieſer Behauptung ift fo gmerchfellreizend, baß 
bier nur Eines unfaßlich bleibt, wie Hr. von Liebig jenen nicht fühlen 
fonnte, indem er biefe ausſprach. 

Und feit wann fchadet eine Frage der Erforfchung verborgener 
Wahrheit? Seit wann ift ed verboten, über Naturerfcheinungen durch 
Fragen fich Aufklärung und Beftätigungen zu verfchaffen? Alles was 
man buch Fragen und eine überreiche Anzahl von gleichlautenden Ant- 
worten ermittelt bat, jollte darum, weil man es nicht unmittelbar an 
ſich felbft erfahren hat, wiflenichaftlicher Beachtung nicht werth feyn? 
Weil ein Arzt die Leiden, die ihm ber Kranfe auf feine Ausfragen 
mittheilt, nicht felbft mitempfindet , follten die Antworten alle unbraud)- 
bar feyn? Die Diagnofe folte Deswegen nichts taugen, weil fie auf 
bie erfragten Antiworten bes SKranfen fich gründet? — Ueber fo fchiefe 
Argumentationen ift fein Wort zu verlieren. 

Noch aber muß ber Lefer Hrn. von Liebig fragen, wie benn 
Daraus herauszufommen fey, Daß ich bie Senfitiven „auf die einzelnen 
„Theile der Erfcheinungen und deren Eigenthümlichfeiten aufmerkſam 
„machen folle.” Soeben haben wir gehört, daß weber ich, noch meine 
Senfitiven etwas fühlen oder fehen follen; hier dagegen fpricht Hr. 
von Liebig von den Theilen und Eigenthümlichkeiten der odifchen Er- 
Icheinungen.” Was aber Theile und Eigenthümlichfeiten hat, auf Die 
man einen Andern aufmerkffam machen fann, muß ja wohl ein Ding 
ſeyn, das eriftirt, ein Objeft, dem biefe Präbifate anfleben. Und 
wenn er biefe Eriftenz auf ſolche Weiſe einräumt, was foll dann feine 
ganze Einfprache? In dem einen Redeſatze läugnet er bie Eriftenz Der 
odifchen Erfcheinungen, in dem andern fpricht er von ihren Theilen 
und Eigenthümlichleiten, auf welche ich die Leute aufmerffam mache. 
Auf jeder Linie alfo ein Widerfpruch gegen ſich jelbft. | 

Iſt e8 denn aber auch wahr, was mein übereilter Gegner ale 
eine ausgemachte Sache hinwirft, baß ich „der Frageſteller“ von Den 
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odifchen Erfcheinungen nichts fehe und nie etwas gefehen habe? — 
Nein, es ift ganz und gar nicht wahr! Sehr vieles habe ich nicht ge- 
fehen; bennoch habe ich und alle andern Richtienfitiven fehr wichtiges 
und Entfcheibendes vollfommen gut gefehen. Unter anderen wirb man 
fpäter im Kapitel von den odifchen Wirkungen ber „gefammten Körper: 
welt“ $. 1390 ff. finden, und es ift in allen meinen Schriften über 
biefe Gegenftänbe vielfach ausgeſprochen, daß bie Senfitiven alle Körper 
nach ihrem eleftrochemifchen Werthe von einander zu unterfcheiden 
wiſſen. Wenn ich nun einer mittelfenfitiven Perfon 3. B. eine Flaſche 
Schwefelfäure in bie Hand gab umb dann von berfelben Hand eine 
Klafche concentrirte Aepfalilauge ergreifen ließ, fo erklärte fle Die eine 
Flaſche für fühl, bie andere für lau. That ich nun baffelbe mit 
andern Körpern verſchiedener Art und ließ fie die Fühlen auf eine 
Seite, bie lauen auf die andere Seite zufammenftellen, fo ſah ich 
jedesmal, daß bie eleftronegativen alle auf bie eine, die elektropofitiven 
alle auf die andere Seite zufammen famen. Und als ich eine Anzahl 
chemifcher einfacher Stoffe auf ſolche Weife von fenfitiven Händen 
einzeln prüfen und nach ber Stärfe ihrer relativ fühlen und lauen 
Gefühlderregung in eine Reihe bringen ließ, fo fah ich mit Erſtaunen 
dieſe Körper in bie eleftrochemifche Reihe ſich rangiren. Diefes höchft 
überrafchende, bem Sachfundigen wahrhaft Staunen abnöthigende Er- 
gebnig meiner Arbeiten ſah ich mit eigenen Augen fi aus dem 
Gemenge herausbilden, fo oft ich es verſuchte. Won ber außerorbent- 
lichen Feinheit bes fenfitiven Wahrnehmungsvermögend, von ben eigen- 
thümlichen Kräften beffelben zu Wahrnehmungen, bie weit jenfeits aller 
nichtfenfitiven. Beobachtungsfähigfeit liegen, von einer neuen, ber Na 
turwiſſenſchaft gänzlich unbekannten ſpezifiſchen Dualität aller Materie, 
weiche fie burch eigenthümliche Emanationen handgreiflich manifeftirt, 

— einer Qualität, bie ihrem eleftrochemifchen Werthe genau parallel 
läuft, durch ihn controlirt ift, alfo in der tiefinnerften Natur alles 
Stoffes wurzelt, — von biefen und ähnlichen Refultaten odifcher und 
fenfitiver Wirkfamfeit, die „jedem Verſtaͤndigen“, nur bem verfländigen 
Baron Liebig nicht, die gefpanntefte Aufmerffamfeit und eine glühenbe 
Zheilnahme abnöthigen, babe ich „ber Sragefteller“ felbfi, fo oft vor 
meinen Augen in bie Erfcheinung treten gefehen, als ich es immer 
wünfchte. Wenn bieß ganz ber einzige Erfolg aller meiner Bemühungen 
geweſen wäre, fo wäre zehnjährige Arbeit dadurch allein reichlich bes 
lohnt, Es ift ein Bund, von dem ich faum glaube, baß er einft an 
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Bedeutung und Folgenſchwere dem Derftebfchen von 1820 nachſtehen 
wird, wie jeder leicht überſieht, ber auch nur oberflächlich über den 
weiten phyſiſchen und phyſiologiſchen Umfang ber Eache nachzudenken 
vermag. — Diefed und noch manches andere nicht minder Gewichtige, 
was man in ben hier folgenden Unterfuchungen finden wird, habe ich 
fehr gut felbft gefehen. — Aber das. Alled geht an Hrn. von Liebig 
ganz unbemerkt vorüber; er fteht wie Hand Schieferbeder fo hoch, daß 
er berlei Kleinigkeiten von und andern winzigen Leuten da unten gar 
nicht mehr gewahr und dadurch zu mißgriffenen, faktiſch falfchen Be- 
hauptungen verleitet wird, beren platte Unwahrheit er fich dann öffent- 
fich und ind Angeficht vorhalten laſſen muß. 

Geſetzt aber, nicht Die Senfitinen, fordern ich wäre ed, ber Die 
odifchen Gefuͤhls⸗ und Lichterfcheinungen wahrgenommen hätte, um 
wie vieles wären wir bann mit ber Gültigfeit meiner Thatfachen unb 
Folgerungen befler daran? Würde Hr. von Liebig dann fagen: Reis 
chenbacdh ift der Entdecker des Paraffind, des Kreofots, bes Affamars, 
bes Eupions, bed Kapnomors u. ſ. w., lauter Stoffe, beren Behand 
ſich durch erperimentelle Control anderer Ehemifer ald wahr erprobt, 
und der damit bewielen bat, baß er Gefchäft und Methode wiffen- 
fchaftlicher Unterfuchung verfteht; er tft folglich ein unter und affrebis 
tirter Naturforfcher, dem wir Vertrauen fchenfen werden? — Schwer: 
lich! Er würde umgefehrt fagen: Ein Zeugniß iſt Fein Zeugniß; 
und hätte damit Recht. Der Vorwurf aber, den er mir jetzt ent: 
gegenhält, daß nicht ich, fondern mır mit Ramen genannte 160 Zeugen 
die Erfcheinungen wahrgenommen haben, liegt denn hierin auch nur 
ein Gran von — UÜrtheil? Dient nicht gerade umgefehrt dieß mir zur 
Stüge? Iſt denn nicht ein Schluß aus Hunderten von gleichlautenden 
Ausſpruͤchen ein richtigerer und ficherer, als der von Einem allein in 
feiner eigenen Sache? Ift Hrn. von Liebig niemals das uralte Wort 
zu Ohren gefommen: plus vident oculi quam oculus? ®erabe daß ich, 
ber Berichterftatter, nichtd fühle und nichts fehe, gerade der Umſtand, 
bag ich bie Realität der Thatfachen erſt für mich und dann für bie 
Welt aus ber Mebereinftimmung hunbderter von Beobachtungszeugen zu- 
fammenbringen und aus beiläufig 13,000 bis nun mit ihnen angeftellten 
Berfuchen zur Theorie zufammenbauen mußte, gerade bieß ift ber jo- 
lidefte Beleg, ift die Fräftigfte Stüge für die Glaubwürbigfeit meiner 
Vorträge. Hier ift alle ſubjektive Selbfttäufchung faft ausgefchlofien. 
Die Wahrnehmung bes einen Senfttiven verbürgt die bed Andern, 
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und Hunderte beftätigen bie jedes Einzelnen. Wo alfo Liebig ver: 
meint, mich bei einer Echwäche erfaffen zu können, ba liegt gerade 
meine Stärfe und bie fräftigite Gewähr für Die Unumſtößlichkeit meiner 
Theſen. 

Hier gleicht Liebig jenem Blinden, der, weil Er lein Licht ſah, 
die Dreiſtigkeit hatte zu behaupten, Licht und Farben exiſtiren gar nicht. 

Der Schlüflel zu dem Borne, aus dem er dieſe Ungereimtheiten 
gefchöpft hat, findet fich leicht. E8 kommen zu mir viele Menfchen, 
welche die „obifchen Briefe” gelefen haben und wünfchen bie Senfitis 
vität zu prüfen, Deren Merkmale fie an fih wahrgenommen. Es 
find dieß theils wiffenfchaftliche, theild nur neugierige Leute. Ich 
diene ihnen allen gerne unb führe fie in meine verfinfterten Bemächer. 
Mit den Einen mache ich regelmäßige Forfchungen, ftelle ihnen Fragen 
und horche der Antworten, die mich belehren und mir Stoff zu weiteren 
Unterfuchungen geben. Mit den Andern, die mir feine wiflenfchaftliche 
Ausbeute verfprechen, mache ich nur den Eicerone; ich zeige ihnen, was 
ihrer Wißbegierde Befriedigung gewähren fann, erfläre ihnen odiſche 
Werkzeuge, beren Gebrauch und Wirkungen im Hellen und im Finftern, 
ich erzähle ihnen; dann verweile ich mit ihnen im Yinftern und 
zeige ihnen die Oblichterfhheinungen, frage fie auch, ob fie 
Diefes und jenes fehen und fühlen ober nicht, was ich ihnen befchrieb, 
fchilderte und erzählte, wie man fo mit Leuten zu plaubern pflegt, 
denen man eben freundliche Unterhaltung gewähren will unb fonft 
nichts. Da waren benn einige Herren von ber Naturwiſſenſchaft bei 
mir, Die ich auch zu meinen Erzaͤhlungsfreunden zu rechnen mich ge- 
nöthigt fah. Diefe reidten von Wien nach Wiesbaden zur Raturforfcher- 
verfammlung und Sprachen im DBorbeigehen bei Hm. von Liebig ein. 
Hier wurde meiner eben nicht in allen Stüden allzu gnädig gebacht 
und mas bie reifenden Herren von ber Dunfelfammer auf Schloß- 
Reifenberg nach ihren Anfchauungen und meinen Auseinanderfegungen 
erzählten, das hielt Hr. von Liebig, Experiment und Demonftration 
verwechſelnd, für vortheilhaft geeignet, eine Zierblume zu Ausſchmuͤ⸗ 
dung feiner Eröffnungsrebe abzugeben und mir und dem Obe gelegen, 
heitlich — die Beftattung zu erteilen. Er möchte fich verrechnet haben, 
Wenn Hr. von Liebig feine beffere Waffen zu führen weiß, als foldye 
aus trüber Duelle gefchöpfte mißverftandene Argumente, die vom erften 
Lufthauche fallen, fo wirb er uns beiben in den Augen von Sad 
fennern wenig anhaben. „Kein Berftänbiger,“ meint er fchließlich, 
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„Fonne glauben, daß durch eine fo falfche Methode, durch Geſichts⸗ 
„und Gefühldericheinungen, welche in nervenfhwaden franfen 
„DBerfonen hervorgerufen werden, bie Eriftenz einer neuen Natur- 
„Eraft begründet. werben Fonne.” — Und warum war benn biefe Me 
thode nicht falſch, als Hr. von Liebig fie in fieben Abhandlungen 
durch feine chemifchen Annalen veröffentlichte? — Ich kann ihm hier- 
auf nur erwidern, daß fein Verftändiger durch fo falfche Behauptungen 
und fo unlogifche Einwürfe fich wird blenden und Thatfachen ſich wird 
wegreben laſſen, bie großentheild fo einfach find und von benen eine 
Menge fo fehr auf flacher Hand liegen, daß bald wörtlich ein Kind 
fie contaftiren fann. Wenn bas die Berftändigen des Hrn. von Liebig 
find, die fo reden, fo habe ich in meinem Leben feine unverftändigeren 
Einmwürfe gehört. Es gibt nichts Lächerlicheres, als wenn ein gefcheidter 
Mann etwas Albernes fagt, 

Eine neue Naturkraft könne nicht durch die odifchen Erfcheinungen 
begründet werben, meint Hr. von Liebig. Jede Erfcheinung in ber 
Melt ift Die Wirfung einer fle erzeugenden Urſache. So viel wirb er 
wohl einräumen. Iſt die Urfache eine verborgene, fo nennt man fie 
überhaupt Kraft. Kraft ift die unbefannte Urfache der Erfcheinungen, 
„das Wirfende in dem Geſchehen“ um mich in philofophifcher Sprach: 
weife auszudrüden. Dieß wird Hr. von Liebig im ingange jebes 
Lehrbuche der Metaphyſik gefunden haben, wenn er je Eines in bie 
Hand genommen hat, woran feine Münchner Rede einige Zweifel ein- 
flößt. Wo alfo Erfcheinungen auftreten, ba muß irgend eine Kraft 
zu Grunde liegen. So lange man beftimmte Erfcheinungen auf bereits 
angenommene Kräfte zurüdführen kann, fo ftößt man auf feine 
Schwierigkeit in ihrer Erklärung. Wenn aber irgendwo Erfcheinungen 
auftreten, welche in diefen angenommenen ihre Erklärung nicht finden; 
wenn man vorfommende neue Thatfachen auf befannte Urfachen zurüd- 
zuführen fi außer Stande flieht: ba macht fi die Nothmendigfeit 
geltend, auf neue unbefannte Gründe, und namentlich in ber Raturs 
wifienfchaft auf neue, biöher verborgen gebliebene Kräfte zu fchließen, 
fie den Fakten hypothetifch zu unterftelen. So wie nun odiſche Er- 
fheinungen von mir and Licht gezogen werben, bexen Urſache er aus 
feiner ber befannten Raturfräfte zu erklären vermag, fo geht ihm alle 
logifche Befugniß ab, der Annahme irgend einer unbefannten Kraft 
fich zu wiberfegen. Entweder ift die Grundurfache ber obifchen Er- 
fcheinungen eine befannte, oder wenn nicht, fo ift fie eine unbefannte; 
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ſo lange Hr. von Liebig nicht im Stande iſt, eine bekannte Urſache 
derſelben nachzuweiſen, ſo muß er ſich der Annahme einer unbekannten 
fügen; er muß, daß Denfgefeg zwingt ihn dazu. 

Bon hier bohrt ſich dann die Frage in rüdgängiger Entwicklung 
noch tiefer ein, ob nämlich Die odiſchen Erfcheinungen auch wirklich 
wahr feyen ober nicht, regelrecht mich auszudruͤcken: ob fie eine com- 
plere woifienfchaftliche Thatfache ausmachen oder feine. Einfache me 
taphufiiche Betrachtungen zeigen uns überzeugend, daß wir von feinem 
finnlichen Gegenſtande die Erfenntniß feines abfoluten Beſtandes un- 
mittelbar erreichen fönnen, fondern baß wir überall uns mit ber Er⸗ 
icheinung begnügen müflen; mit dem Wenigen alfo, was bavon unfern 
Sinnen geboten wird. Die objektive allgemeine Wahrheit deſſen ftellen 
wir nach ben Regeln des Denfend für und und für andere durch die 
Induktion feſt. Der induftorifche Beweis wird durch Zeugfchaften ge- 
führt. Dieß ift für die Wiffenfchaft unumgänglich, weil nicht Jeder 
alles und jebes mit eigenen Sinnen befühlen und anfchauen kann. Die 
Zeugen müffen glaubwürdig, ‚bei ber Sache unintereffirt, unter fi) un- 
zufammenhängend, in ihren Angaben aber übereinfimmend feyn. Se 
größer die Zahl folcher Zeugen, je mannigfaltiger ihre Verhaͤltniſſe 
zum @egenftande, befto höher ſchwellt die Kraft bes induktoriſchen 
Beweiſes an und erhebt fich endlich fo, daß er nahezu mit dem apo- 
biftifchen Beweiſe zufammenfällt. Wenn die Wahrnehmungen und Aus- 
fprüche folder Perfonen, bie einander nie gefehen haben und Die ihre 
Beobachtungen unter den verfchiedenften Umftänden anftelen, hundert 
und taufendweife übereinflimmen, fo fteigert ſich die Induktion zur 
vollen und fomit zur logiſchen Gewißheit. Ein anderes Kriterium für 
Wahrheit, als biefe durchgängige Uebereinftimmung befist die Philo⸗ 
jophie nicht. Es ift nicht nöthig, daß jeber von und Amerika gefehen 
habe; wenn nur recht viele bort geweſen find und ben feften Boben 
betreten haben, fo werben ihre unter ihnen unzufammenhängenden, in 
ſich aber übereinftimmenden Zeugniffe fchon hinreichen, uns für das 
Daſeyn bed großen Weſtlandes Sicherheit zu geben; wenn wir ihren 
Angaben nachgehen, werden wir es dort finden, ed wird in Wirklich 
feit ba ſeyn. So die obifchen Gefühls- und Lichterfcheinungen. Sie 
find bei mir allein fchon durch mehr als 160 übereinftimmende, mit 
Namen genannte Zeugen und burch viele Taufende der verfchlebenar- 
tigſten Beobachtungen zur Anerfenntniß gebracht; taufende von Zeugen 
aber haben fie, in Folge meiner Schriften, im beutichen Baterlande, 
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in England, Frankreich und überall dieß⸗ und jenfeitd des Dceand an 
fi und ihren Freunden bewährt; ein guter Theil von ihnen ift fo 
allbefannt, volfsthümlich könnte man fagen, daß ich fie nur zu nennen 
brauche, um ihrer allgemeinen Anerkennung gewiß zu feyn. Die Ab- 
neigung gegen Gelb und die Vorliebe für Blau; die Unfähigkeit, zwiſchen 
andern auszuhalten; der Abfcheu vor dem Spiegel; die Peinlichfeiten 
enger Räume; bie Ohnmachten in ber Kirche; die Unmöglichkeit, links 
zu fchlafen; ber Edel vor Metaligefäßen; der Schauber vor allen 
längeren Hänbeberührungen; bie Nervenanfälle beim Tiſchrücken; ber 
Schreiberframpf und hundert ähnliche, gebieterifch und gemeinfam über 
eine große Anzahl Menfchen verbreitete Exfcheinungen kennt alle Welt, 
und Hr. von Liebig mag fich gebärben wie er will, er ift unfähig, 
fie abzuläugnen, von taufend andern von mir beweislich nachgewieſenen 
phnfiologifch-odifchen Vorgängen zu geichweigen. Die Thatſache ber 
obifhen Erfcheinungen befteht alfo zu logiſchem Rechte. 
— Sind aber die Thatfachen in ihrer wifenfchaftlichen Bedeutung ein- 
mal feftgeftellt, fo tritt, nach den Geſetzen der logiſchen Evolution, bie 
Bildungsform der Hypothefe ein, ald ber einzige Weg, ben Umfang 
unferer Kenntniffe zu erweitern; fie ift nicht nur erlaubt, fondern fie 
ift dann denfgefeglich geboten. Unſere Vorftellungen von Wärme 
— Licht — von einem magnetifchen, einem eleftrifchen Principe find 
Hnpothefen, unter welche wir Gruppen von urfächlich. unbegreiflichen 
Thatfachen vereinigen, und anderes nichts. Die zahlreichen neuen Er- 
fcheinungen, welche ich vorführe, bilden eine ähnliche, weitumfaſſende, 
unter fich zufammenhängende Gruppe in gleicher Weife unerklärlicher 
Thatfachen. Da nun Hr. von Liebig einer Erklärung berfelben aus 
befannten Dynamiden ermangelt, und feine Unfähigfeit, fle aus folchen 
abzuleiten, eingeftehen muß, fo ruht Die vorläufige Annahme 
einer eigentbümlihen und bisher unbefannten Ratur- 
fraft, aus ber fie in wiflenfchaftlichem Zufammenhange hervorgehen, 
bie Hypotheje des Odes alſo, aufwohlberechtigtem Örunbe, 
Den Iogifchen Bedingungen des Induktivbeweiſes und ber ihm folgenden 
hypothetiſchen Unterftellung ift überall mit Ueberſchuß Genüge gethan. 
Mehr wäre unnüger Lurus. Wem bieß nicht zureicht und wer in 
ben Tag hinein in frivolen Einwendungen fich gefällt, wie wir fie fo 
eben gelefen Haben, ber ermangelt ber Kenntniß ber Kriterien fir 
wifienfchaftliche Wahrheit, d. h. er ift Fein philoſophiſch gebilbeter Kopf 
und deſſen ungeordnetes Gerede ift hierin weiterer Beachtung nicht werth. 
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Indem Hr. von Liebig mich „falſcher Methode” anklagt, ſpielt er 
den natunwifienjchaftlichen Streit hinüber auf das Feld der Logik, 
und da fommt er mir dann eben recht, einmal ihm und feiner ratio- 
anatio ein wenig bad Gewehr zu vifitiren. Dieb wollen wir benn 
thun und zwar Dießmal ordentlich lege artıs; mit dieſem Herrn, ber 
ih gerne übernimmt, muß man etwas genau reden. — Da fpricht 
er nun in feiner Rede vom Beobachten und fagt: „Es gibt Feine 
„Kunft, welche fo fchwierig ift, wie Die Kunft der Beobachtung: es 
„gehört dazu ein gebilbeter nüchterner Geift und eine wohlgefchulte 
„Erfahrung (sic!) u. f. w.“ Merkwuͤrdig! ich Babe bis hier geglaubt, 
das Kind in der Wiege mache Beobachtungen und bieß recht viele, 
jelbft die Hunde, bie Katzen, die ungefchulten Affen machen Beobad)- 
tungen; bat man ja jogar Flöhen Drefiur beigebracht, die nur auf 
igren Beobachtungen beruhen kann. Die Beobachtung gehört zu den 
pfychifchen Elementarentwidlungen und liegt im Gebiete der unterften 
ſynthetiſchen Begriffsformen. Wenn ber Ochs im Pfluge nicht weiter 
geht, fo kommen über ihn Hiebe. Stehenbleiben und Hiebe affociiren 
fih im Hirmfaften des Ochſen und bilden fich in bemfelben fynthetifch 
aus zu ber in bie Erregung tretende Beobachtung, baß je aufs 
Stehenbleiben Hiebe folgen. In Folge der Ausübung dieſer Kunft, 
welche Hr. von Liebig fo fchwierig findet wie e8 feine andere 
gibt, wogt dann Hanfel. Schritt für Echritt in ber Furche weiter. 
Bielleiht aber foll die Höhere, die wiflenfchaftliche Beobachtung eine 
andere Beobachtung feyn als die gemeine; dann iſt es ein pſycholo⸗ 
gifcher Mißgriff, denn jene Hat vor dieſer im geiftigen Hergange les 
biglich nichtö voraus, als daß zur einfachen Wahrnehmung eine größere 
Menge beim wiflenfchaftlich Gebildeten vorräthiger gleichartiger Vor⸗ 
ftellungen von felbft Binzufließt und Die daraus erzeugte Beobachtung 
unterftüßt, bereichert, fchärft; ſie bleibt jedoch als Seelenaft überall 
berfelbe primäre Proceß. Wie aber kann ein Menfch einen fpontanen 
pigchifchen Borgang eine „Kunft“ nennen! Seine neue weltweisheitliche 
Entdedung über die Attributionen ber „Beobachtung“ wendet Hr. von 
Liebig dann unmittelbar zu einem Ausfalle auf mich und meine uns 
willfommene „Odwiſſenſchaft“ an, wie er fie betitelt. Blicken wir einen 
Augenblid zurüf auf das bereits Gefagte. Zur Beobachtung müffen 
die Werkzeuge, die Sinn- und Nervenapparate geſund feyn, börten 
wir ihn jagen, und dann machte er folgenden Syllogismus: 
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Alle Sensitive haben nichtgesunde Nervenapparate; 
Nichtgesunde Nervenapparate sind zu Beobachtungen durchaus un- 
geeignet; 

Ergo sind Sensitive zu Beobachtungen durchaus ungeeignet; 
und folgert dann unbedenklich weiter, daß folche Beobachtungen alle falſch 
und für feinen „verftändigen Menſchen“ brauchbar feyen. So geftellt, 
nehmen bieß bie treuferzigen beutfchen Leer und Bewunberer alles im 
Vertrauen in verba magistri an, und gewahren nicht, baß er fie in 
eine Balle führt. Denn einmal ift, zufolge vorangegangener Erörte- 
rungen, ber Oberfab falſch, daß alle Senfitive nichtgefunde Nerven- 
apparate haben; das andermal ift der Unterfag unwahr, daß Nicht: 
gefunde zum Beobachten unbrauchbar feyen; brittend emblich ift ber 
Mittelbegriff: „Nichtgefunde Nervenapparate” ein Ausdruf, biegſam 
und fnetbar, ber in jeder Relation eine andere Bedeutung anzunehmen 
geeignet ift. Es gibt motorifche Nerven, es gibt fenfible, es gibt ani- 
male, es gibt vegetative Nervenapparate, in ihren Funktionen himmel⸗ 
weit verſchieden; welche find nun die von Liebig hier gemeinten? Alle 
fonnen ed nie ſeyn. Man kann mit dem Augennervenapparate vor: 
trefflich fehen, und mit dem ber Ohren taub feyn; man fann Arm 
oder Beine verloren haben und gleichwohl auf das Feinfte fühlen; man 
fann im fompathifchen, im Pfortaderſyſteme in tiefem Rervenleiden 
liegen, und bad Lungen= und Herznerveniyftem kann ferngefund feyn; 
man fann hören, verftehen und benfen und dabei regungslos auch nur 
ein $ingerglied zu bewegen außer Stande feyn; man kann im Hirne 
bis zum tobenden Wahnfinne ergriffen jeyn und babei vortrefflich ver- 
bauen; — lauter verfchiedene Nervenparthien und Nervenapparate, die 
ba und dort ſchwer Frank feyn können und darum dennoch ben .fenft- 
tiven Apperceptionen oft genug nicht ben geringften Eintrag thun. 
Welche Nervenapparate nun gemeint feyen, worauf bier alles an- 
fümmt, darüber gleitet er lautlos hinweg. Aber wir wollen bie Denf- 
procefie deö Hrn. von Liebig, dem ber Kanon für ihre Entwidlung ab- 
handen gelommen, noch genauer analyfiren. Wie viel Sinn. und 
Nervengefundheit Haben nach feiner Schägung bie Senfltiven nöthig, 
um richtige Geiftedoperationen bei mir vollbringen zu fünnen? Was 
müffen fie zu leiften, zu beobachten fähig feyn? ich will es ihm 
fagen: fie müffen von der großen „Kunſt ber Beobachtung” fo viel 
befigen, um zu erkennen, daß das Helle leuchte, und daß bas Naffe 
feuchte; daß blau nicht gelb, und voth nicht grün fey; daß warm nicht 
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kalt, und eckles nicht appetitlich ſey. Das iſt alles, weiter brauchen 
Sinn» und Nervenapparate nicht zu reichen. Glaubt nun Hr. von 
Liebig ehrlich, daß Profefior Endlicher, daß Dr. Ratterer, Profeſſor 
Huß, Medicinalrath Effard, Dr. Köler, Major Schwargmann, bie 
Grafen Coronini und hunbdert andere gefunde und etliche kranke Leute 
folchergeftalt ſchwarz von weiß nicht zu unterfcheiden vermöchten? Glaubt 
er's? — Nein, er glaubt’3 nicht. Er felber glaubt nicht, was er in 
einem feinen Trugſchluſſe andere Leute glauben machen wil. Denn 
abgefehen von der Unmahrheit des unerwiefenen Oberfages und bes 
ebenjo unwahren Unterfabes, ift ed Flar, daß in Liebigs Syllogism 
der unbeftimmte und vage Mittelbegriff im Oberſatze einen ganz andern 
Inhalt Hat, als im Unterfage. Dort ift er ein Allgemeiner und be- 
deutet bloß Richtgefundheit noch ohne alle Beiftesfchwächung; hier aber 
bebeutet er Krankheit bed vollen Wahnfinns, wo ein Menſch uns 
mittelbarer und ariomatifcher Elementarerfenntniß nicht einmal mehr 
fähig iR. Er liefert alfo einen Schlußfag aus vier Hauptbegriffen, 
wo nämlid im angewandten Mittelbegriffe die Worte der Sprache 
zweierlei Bedeutung aus Homonymie unterworfen find, d. i. ben Trug- 
ſchluß ex fallacia falsi medii, und Das nennen Die Logifer Subreptio, 
zu beutfch Erfchleihung. Und eben biefe fophiftifche Kunft erfchlichener 
Schlüffe aus ungenauer Anwendung der Denkgeſetze ift e8, worin Liebig 
in allen feinen Schriften die Meifterfchaft dargetban und fo häufig das 
Publifum mit Halbwahrem berüdt und beflochen hat. Nur auf fo 
trügerifchem Wege warb es ihm möglich, Ungereimtheiten an Mann 
zu bringen, wie bie: ber Rübenzuderbau, biefer Segen Deutichlande, 
fey unftatthaft und thörigt; Kaffee und Thee, dieſe eingreifenden, fchlaf- 
förenden Nervinen, feyen gefunde Nahrungsmittel; Tabaf mit feinem 
giftigen Nikotin, dieſe edelhaftefte Unreinlichfeit, bie jemals über bie 
Welt gefommen, wo ein Menfch feinen Mund zum Echornfteine madht, 
feine Naſe, feine Zähne, feinen Gaumen dem Schmupe, dem Ruß 
und Moder preisgibt, Kleider, Geräthe und Zimmerluft mit Geftanf 
erfüllt, feyen ganz zuträgliche, gute und anftändige Dinge u. bel. mı. 
Indem er in folder Weile mit dem ſchweifenden Auddrude: „nichtge> 
funde Sinn» und Nervenapparate” dem man alled Mögliche wad man 
nur will, unterlegen kann, auch bei mir ben falfchen Hebel der logifchen 
Erfchleichung anzufegen verfucht, gedenkt er das Urtheil des Publifung 
irre und von ben mühfam erworbenen Wahrheiten der Senfitivität ab- 
zulenken. Nicht meine Unterfuchungsmethode ift falfch, bie fich hier 
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wie überall nach ber Natur bed vorliegenden Gegenſtandes zu richten 
hat, wohl aber bie unreine Beurtheilung berfelben durch Liebigs denk⸗ 
gefegwidrige Schlußweijen ift falſch. Aber man muß bie fchielende 
Dinleftif des Herrifchen Scheidefünftlerd aufdecken und den Zeigfinger 
auf ihre Blöße richten. Er führt falfhe Waffen wie man fleht und 
die muß man ihm aus ber Hand winden. 

Zerlegt man bie Rede bed Hrn. von Liebig in ihre Theile, was 
nicht ſchwer ift, da fle beinahe von felbft auseinander fallen, fo findet 
man, baß ber auf mich gemachte Angriff in gar feinem Zufammen- 
bange mit bem Zwede und dem Sapbaue feines Vortrages ſteht, vom 
Zaun gebrochen und mitten darein hineingeſteckt worden ift, einzig in 
ber Abficht, aus Mebelmollen mir perfönlich mwehe zu thun. Dazu ges 
nügte ihm ein motivirter Journalauffag nicht; er erfah ſich einen ſo⸗ 
lennen in Europa wieberhallenden Akt; in diefem gebachte er mich und 
mein Streben mit Einem Schlage zu verderben. Ob damit Hr. von 
Liebig mir oder fich felbft mehr Schaden zugefügt hat, das wollen wir 
erft gewärtigen. Faſſe ich aber feine gegen mich gefchleuderte infon- 
fequente und übelberechnete Bhrafeologie und bie vorftehende Analyfe 
berfelben in Kürze zufammen, fo ift e8 in bie Augen fallend 
falfch, daß er heute herabzuſetzen verfucht, was er früher zumeift ge 

billigt und belobt hat; 
falfh, daß feine vorurtheildfreien Perſonen die obifchen Erfcheinungen 

beobachtet haben; 
falfch, daß nur franfe nervenfchwadje Leute dabei mitwirkffam geweſen; 
falfch, daß es nur ungebildete Menfchen feyen, aus fich felbft ihre 
Beobachtungen zu fchildern unfähig; 
falfch, daß ich ihnen ihre Beobachtungen fuggerirt habe; 
falſch, daß ich fie auf Einzelnheiten inner ihrer Betrachtung geleitet 
habe; 
falfh, dag Senfitive als folche nur nervenfchwache Perſonen feyen; 
falfh, daß ein Körperkranker darum auch finnen- und geifteöftanf 
feyn müffe; 

falſch, daß felb Kranke nicht richtige finnliche Empfindungen haben 
fönnen; 

falfch und geradezu widerſinnig, daß meine Mittheilungen der Guͤltig⸗ 
keit deßwegen verluſtig gehen muͤſſen, weil die Thatſachen derſelben 
nicht von mir, ſondern von Hunderten anderer Menichen wahrge⸗ 
nommen worden ſeyen; 
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falſch und aller gefunden Logik bar, daß meine Unterſuchungsmethode 
ben Anforderungen ber Phyſik nicht entfpreche und ben denkgeſetz⸗ 
lichen Bedingungen ber inbuftoriichen Beweisform und einer regel 
‚rechten bypothetifchen Entwidlung nicht genuͤge; 

und fomit ermangelt biefer ganze feichte Ausfall jeder wahrheitötreuen 

und folgerichtigen Begründung. Er ift nichts anders, ale für was 

ihn jeder unbefangene Kenner erklären muß, ex iſt eine wiffenfchaftliche 

Berleumbdbung. _ 

Zum Schluffe meiner Gegenwehr will ich dem Lefer noch anheim- 
geben, wie er die Ausfälle der Münchner Eröffnungerebe auf das Ob 
und auf mich mit folgender Stelle in einem Briefe, ben mir Hr. von 
Liebig unterm 7. Januar 1845 ſchrieb, vereinbar findet. Sie lautet: 
„Sch wünfche und hoffe, baß beine (odiſchen) Abhandlungen Jedermann 
„mit dem Bergnügen lefen wird, mit bem ich fie gelefen habe und 
„Hoffmann und alle die fie fennen, und wenn ich auch nicht in allen 
„Stüden mich zu deinen Anflchten befennen Tann, was ich dir mit 
„Aufrichtigfeit fage, fo raubte mir bieß keineswegs ben Genuß, mit 
„bem ich mich in beine geiftreichen, glänzenden Berfuche, Beobach⸗ 
„tungen und Spekulationen vertieft babe. In der Art und Weife, 
„wie wir beine Unterfuchungen verbreiten (durch bie Annalen) 
„müflen beine Anftchten fi) Bahn brechen. Möge dir das neue Jahr 
„in dieſer Beziehung alle deine Wünfche erfüllen, ich zweifle nicht 
„daran.“ 


Ein anderer öffentlicher Beurtheiler meiner Arbeiten, Hr. Heiben- 
reich, Hat fich fein Gefchäft dadurch zu erleichtern geglaubt, daß er 
meine odifchen Schriften in die Rubrik des Myftifchen fchob, 
Myſtiſch ift das, was man nicht verfieht und was Einem ver- 


borgen gehalten. wird, bamit man es innerlich nicht ver 
ftede.* Sobald man eine Sache begreift und verſteht, faͤllt alle 


Myſtik fort. In meinen Schriften wird nichts verborgen gehalten. 


Es werden im Gegentheile lauter Elare Thatfachen der Ratur und bes 
Bewußtſeyns vorgeführt und alles wird durch reichlichen und firengen 
Beweis als wiffenfchaftliche Thatſache feftgeftellt, alfo vielmehr ber 
Myſtik entriffen, wo irgend welche noch ftatt hatte. Bei mir ift 
alfo nichts muftifches zu finden, das Rubrum ift gänzlich mißgriffen, 


* runs Allg. Handw. der phifof. Wiſſenſchaften. Bd. 2. S. 826. 
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und wenn ſich ſolches in den Ideen des Recenſenten bildet, ſo geſchieht 
es nur darum, weil er den Inhalt eben nicht verſteht, d. i. meine 
Schriften nicht geleſen und die offenliegenden Thatſachen wie ihre Be⸗ 
weiſe nicht geprüft hat. Ihm empfehle ich, ſich Hrn. Hugo von Mohl's 
jüngfted treffendeds Wort * zu merfen: „niemand fol ein Buch beur- 
theilen, befien Materie er nicht gründlich verftehe, weil ein unreifes 
Urtheil nach allen Seiten fchabe.” 

Derfelbe Autor hat auch bemerft, daß ich vor ſechs Jahren bie 
Bermuthung ausſprach, ber Diamagnetismus Fönnte vielleicht inner 
halb des Odes liegen unb daß in biefem Falle Hr. Sarabay und ich 
in verfchiebener Richtung benfelben Gegenftand bearbeiteten. Das finbet 
er „ganz naiv” von mir. Wenige Blätter nachher aber nennt er 
Hrn. Dubois Reymonb „ben größten aller Eleftrizitätsmänner”, dem 
er fo eben einen gewaltigen Verſtoß gegen bie befannteften Geſetze ber 
Elektrizität nachgewwiefen; und das Od nimmt er ohne weitered für 
gleichbedeutend mit Diamagnetismus, vertaufcht fogar ihre Namen, 
alles willführlih ohne die geringfte Begründung. Einmal fagt er, 
daß zahlreiche gefunde und rüftige Menſchen fenfitiv feyen, und acht 
Zeilen tiefer** urtheilt er, daß von einem Ode, welches von gefunden 
Menfchen gar nicht wahrgenommen werde, in ber exakten Wiffenfchaft 
feine Rebe feyn könne. — Auch ich finde berlei „ganz naiv“, ja ich 
finde es — konfus und vollfommen unwiflenfchaftlich. 

Hr. Heidenreich fagt gleich mit dem erften Worte, das er über 
das Od ausſpricht, „es fen eine Hypotheſe, und follte deßwegen aus 
feiner empirifchen Schrift ferne gehalten werben.“ Aber vergißt er 
benn, baß jede Kraft eine Hypothefe ift? daß die Wärme, das Licht, 
bie Elektrizität, die er in feiner therapeutifchen Phyſik abhandelt, in fo 
ferne er fie nicht als Erfcheinungen, fondern ald Kräfte nimmt, nicht 
um ein Haar weniger hypothetiich find ald das Ob? 


Es liegt etwas fehr Unerquidliches für den Schreiber wie für 
ben Leſer in berlei afademifchem Federgefechte. Allein fo lange man 
auf Unterbrüdung und Bertilgung ausgehende ungerechte Angriffe auf 
fih einftürmen fteht, fo bleibt nichts übrig, ald mit gerechter Abwehr 
fie fi) vom Leibe zu Halten. Der Ton folder Einreden war einft 


* Botanische Zeitung vom 17. Juni 18583. 
** Therapeutiſche Phyſik. S. 126. 
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beſſer; es gab vor einigen Jahrzehenten eine Periode, wo man dahin 
gelangt war, wiſſenſchaftlichen Widerſpruch innerhalb urbaner Formen 
zu halten; die Herren Liebig und Du bois aber find es, denen vor⸗ 
zugsweiſe bad Berbienft gebührt, bie alten Rubitäten in ihrer ganzen 
Widrigkeit wiederhergeftelt zu haben. Und leider Tann man Kolben: 
Kößen nicht in feidenen Handſchuhen entgegen treten. 

Von der Art, wie meine Arbeiten gewöhnlich geprüft und dann 
abgeurtheilt werden, will ih nur Ein Beiſpiel erzählen, das mir ges 
rade zunächft zur Hand liegt. In Wien vereinigte unlängft ein Pros 
feffor ber Phyſik eine Anzahl junger Leute aus feinem Auditorium, um 
meine Angaben über Oblichterfcheinungen in ber “Dunfelfammer zu 
unterfuchen. Es waren 15 oder 16 junge Männer beilammen, und 
unter einer foldhen Anzahl Hätte, meinen Angaben nad, fat unaus 
bleiblich auch ein und anderer Senfitiver fich finden müffen. Allein 
wie lange man auch wartete, Niemand ſah irgend einen Kryſtall, einen 
Magnet oder fonft was leuchten. Bon bier aus verbreitete ſich nun 
durch ganz Wien die Kunde, ein Profeffor der Phyſik habe meine An⸗ 
gaben geprüft und alles nichtig gefunden. Und nun fiehe ba: mitten 
unter diefen Leuten befand fi Herr Eduard von Bive 
not, ben wir bald als einen ſehr braven Mittelfenfitiven 
fennen lernen werben, und ber während vier Stunden, bie er 
nachher bei mir in meiner Dunfelfammer zubradhte, vortrefflidh 
Odlicht fah, fih und mich und alle Gegenftände aufs Deutlichfte 
leuchtend erfannte, fo Far und fchön, als ich es nur mäünfchen fonnte. 
Warum ſah nun bdiefer in meiner Dunfelfammer fo gut und in ber 
des Profeflord gar nichts? Ganz einfach, weil bie des Letzteren man- 
gelhaft, nicht abfolut finfter war, weil feine Spälte und Luͤcken überall 
etwas Licht einließen, und überbieß noch, bie Leute nur etwas über 
eine halbe Stunde beifammen gehalten wurben, eine Zeit, bie zu Vor⸗ 
bereitung bes Auges bei Mittelfenfitiven durchaus zu Kurz if. Der 
Profefior protofollirte den ganzen Hergang fehr genau, und ber Aus⸗ 
fpruch, daß an meinen Sachen fo ziemlich nichts fey, ging von dieſer 
Berfammlung hinaus in die Welt. Das iſt das Verfahren und das 
Urtheil eines fonft ſehr ſchaͤßbaren Profeffors der Phyſik, wie nun erft 
das von Nichtprofeſſoren. 

Es gibt nicht wenige Naturforſcher, welche bie Prätenfion haben, 
feine Thatfache in der Wiffenfchaft zulaffen zu wollen, zu welcher nicht 
auch alfogleich die Erklärung aus ben bis jetzt feftgeftellten Natur: 
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gefegen beigebracht werde. Dieß ift eine ganz unbegrünbete und durch⸗ 
aus unzuläflige Forderung. Sie würde, wenn man ihr Raum gäbe, 
bie Wiffenfchaft in den fchwunghafteften ihrer Fortfchritte hemmen. Je 
unerflärlicher eine &rfcheinung auftritt, befto tiefer liegt ihr Grund, 
befto Bedeutenderes birgt fie, befto größered Interefie hängt an ihr, 
befto dringender tft die Anforderung an die Wiffenfchaft, fie zu prüfen 
und aufzulöfen, Allerdings fol man (mit Benefe*) forgfam Wache 
halten am Eingange ber Wiſſenſchaft und Feine Borftelung hinein, 
laffen, welche ſich nicht in Betreff der Berechtigung ihres Eintrittes 
zureichend auszuweiſen im Stande ifl. Diefe Berechtigung erhält fie 
aber, wenn fie durch eine zufammenhängende Reihe unzmweifelhafter 
Thatfachen zum Begriffe erhoben und durch regelrechte Induktion jene 
Dualification erlangt bat. In diefem Sale muß fle von ber Wiſſen⸗ 
ſchaft zugelaffen werben und bildet ein vollberechtigte Problem ber- 
felben. | 
Mich aber wird man nad) allem biefem gerechtfertigt finden, ja 
man wirb bie Nothwendigkeit zugeftehen, baß ich in ben Beweisfüh- 
rungen für bie vorgeführten Thatfachen und Beobachtungen mich auf 
bie breitefte Grundlage ftelle und mich mit bem ganzen Apparate 
ber induftorifchen Beweisführung rüfte, beflen ich mich habhaft gemacht 
habe und ber mir zu Gebote fteht. Zu dem Ende Habe ich noch jeden 
einzelnen Berfudh, bie bei mir alle fogleich protofollict werben, 
mit der Nummer verfehen, die er in meinen Zagbüchern hat, wovon 
ich über jeden Senfttiven ein Eigenes geführt habe. Dadurch made 
ich mich andeifchig, nicht bloß jedem fenfttiven Beobachter, fondern 
auch jedem Lefer für die Aechtheit jedes einzelnen Verſuches Rede zu 
ftehen und ihn bis zu feinem Urfprunge nachzuweiſen. Wan muß 
hierin eine unter der Aufficht bed mit Namen genannten Senfitiven 
ftehende Bürgfchaft finden, daß der angeführte Verſuch fo und nicht 
anders angeftellt worben; baß es Fein gebachter, fonbern ein ge- 
machter Verſuch ift, und daß das Ergebniß genau das beichriebene 
und bis ins Fleinfte Einzelne Fein anderes iſt. Ich ftelle dadurch mich 
und meine Arbeiten unter Control nicht bloß von 160 Senfitiven, fon- 
dern felbft unter bie bes gefammten Publikums. Dan muß fehen, baß 
wenn ich von 50, 60, von 80 und von mehr Berfuchen fpreche, über 
welche einzelne Erfcheinungen wieberholentlich geprüft worben- find, bie 
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nicht etwa eine Amplififation ber Redensart, fondern gewifienhafte 
Thatfache und eine mit Bürgen belegte Wirklichkeit ik. Meine fenfl- 
tiven Neagentien find nicht ſtumm, wie bie chemifchen, . fondern fie 
fonnen reden und beantworten Fragen. Das ift nicht ihr Fehler, ſon⸗ 
dern ihr Borzug. Endlich werden mir biefe Numern eine Schutzwehr 
gegen die Vergeplichfeit der Senfttiven felbft abgeben, wenn eine folche 
etwa vorkommen follte. 

Manche meiner Gegner haben einen mächtigen Beweis gegen bie 
Sicherheit meiner Angaben barin finden wollen, daß die Erfcheinungen 
nicht von Jedermann, fondern nur von ben Senfltiven wahrgenommen 
werben fönnen. Ein geachteter Raturforfcher fchrieb mir, fo lange ich 
nicht Jedermann fichtbare Berfuche vorzuführen im Stande ſey, fey 
das Od, ſeyen meine Arbeiten Tein Gegenftand ber Raturforfchung. 
Als ob es feine Muſik geben konnte, weil eine Menge Menfchen fein 
muftfalifches Gehör Haben! Als ob +6 einen Schmerz bed Pobagra 
gäbe, weil bei weitem ber größte Theil ber Menſchen nie etwas davon 
empfunden hat! Als ob es Feine Hunswuth gäbe, weil Millionen 
Menfchen nie in bie Lage kommen, fie beobachten zu können! Alles 
was in ber Natur vorgeht, ift Gegenſtand ber Naturforfchung. Kein 
Borgang in berfelben, welch eigenthüümlicher und iſolirter Befchaffenheit 
er immer fey, kann bavon ausgefchlofien ſeyn. Ja im Gegentheil, je 
feltfamer und dadurch räthfelhafter er auftritt, ein befto größeres In⸗ 
terefje bietet er dar, ein um fo größeres Recht bat er, ich muß es 
wieberholen, auf die Aufmerkffamfeit der Forſcher und auf eine tief- 
gehende Unterfuchung. Es ift ganz gleichgültig, ob alle Menfchen Ob- 
licht fehen und Odeinwirkungen empfinden fünnen, ober nur etwa ber 
dritte oder vierte Dann. Zur Herftellung des Beweiſes vom Dafeyn 
biefer Dinge reicht es Yollfommen Hin, wenn hunderte, taufende, hun⸗ 
berttaufende von Menfchen die Wirkungen bes Odes wahrnehmen, es 
ift für die Stabilifirung der Wahrheit ihrer Eriftenz ganz und gar 
unnöthig, daß alle Welt fie ſchaue. Diefer Einwurf, auf welchen ſich 
Manche fo viel zu Gute thun zu können meinen, hat nicht das ge 
ringfte Gewicht und ift für bie Kritik dieſer Dinge ganz ohne weient- 
lichen Belang, wie jeber einfieht, bem die Anfangsgründe der Logif 
und bie Lehre vom bebuftiven und inbuftiven Beweiſe irgend einmal 
zu Ohren gefommen find. 

Aber nicht bloß bie Phyſtker und Chemiker fchauen mich fcheel 
an, auch Die fogenannten Magnetifer, Die mesmerifchen Aerzte find 
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mir nicht eben grün. Schon haben die Herren Juftinus Kerner, 
Efchenmayer, Ennemofer, Schwarzichild u. a. da und dort, offen und 
verbedt, faure Miene mir geboten. Der eine meint ungefähr, dreißig 
Jahre fpäter gefommen, als fie, zieme ed mir wenig, ein Wort von 
vorne ber drein reden zu wollen; ber andere verfichert, was ich da alles 
rede, fey nur ber Widerhall von dem, was fie ſchon feit Menfchen- 
altern predigten; ber Dritte und vierte fagt mir, daß fie aus meinen 
Schriften nicht® lernen Fönnen. In ber That, ich fehe ed auch, daß 
biefe Herren nichts von mir gelernt haben. Alle aber find fie unge- 
halten, daß ich nicht auf der Grundlage ihrer ausgedehnten thierifch- 
magnetifchen und fomnambulen Literatur weiter fortbaue, fondern neue 
und eigene Kundamente legen will. Was fann ich einem Manne ent 
gegen halten, ber wie Hr. Schwarzfchild in feiner neueften Schrift 
(Magnetismus ıc. Bd. I. Seite 10) wörtlich fagt: „der Weg ber Be⸗ 
„obachtung, ber in allen Wiffenfchaften ber belehrendfte ift, ift aber 
„gerabe ber unficherfte in der räthfelhaften Lehre bes Magnetismus.“ 
— Auf welch anderem fihererm Wege will und denn Hr. Dr. Schwarz- 
ſchild Die Räthfel des Magnetismus Iöfen lehren, wenn er Die Beobs 
achtung für den unftcherften halt? Ich bin völlig umgekehrt der Meis 
nung, daß Alles an ber Beobachtung liege, daß nur Beobachtung uns 
bier weiter bringen könne, und daß wir einzig und allein an der Hand 
ber fleißigften, aufmerffamften und reichlichften Beobachtung aus dem 
Wirrfal heraus gelangen können, in welches Ausſchweifung der Spe- 
fulation ben fogenannten thierifchen Magnetismus fo bedauerlich hin⸗ 
eingeführt Haben. — Und was werben unterrichtete und erfahrne Kenner 
bed Magnetismus von der Gründlichfeit der Einfichten bes Hrn. 
Schwarzfchild denfen, wenn fie ibd. pag. 125 lefen, daß er fogenann- 
te8 magnetifirtes Waſſer für „Betrug und Täuſchung“ anfieht 
und daß folglich biefer neuefte Schriftfteller, der fo fehonungslos faft 
alte feine Vorgänger herumtermacht, es nicht einmal bis zur Kenntniß 
bed magneteten (geodeten) Waſſers noch gebracht hat?! — Es thut 
mir leid, mit biefen Herren nicht auf gemeinfamem Grunde arbeiten 
zu fönnen. Ich habe Feine Geifter gefehen, niemals hat ein folcher 
Gaft, der mir gewiß willfommen wäre, feinen Befuch mir fehenfen 
wollen; nicht einmal zu meinen Senfitiven hat ſich irgend einer be- 
muͤhen mögen; ich weiß von einem allgemeinen Rervengeifte und Ner- 
venäther nichts „und habe ben Inhalt eines fo unklaren, vagen und 
haßter unberechtigten Begriffes nicht nur nirgends als Ausfluß Tebender 
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Weſen erkennen, fondern auch niemals in meinen Sryftallen, nie in 
meiner Schallglode, nie in meinen chemifchen Präparaten, nie in 
Sonnen= und Mondftrahlen, nie in der Reibung, nie in einem chemi- 
fchen Borgange wiederfinden Fönnen; ich lege mich nicht auf bie Kran⸗ 
fenheilung und babe niemals finden können, baß irgend ein Dynamib 
den Inbegriff alles Heitwefens umfaſſe; niemal® habe ich einzufehen 
vermocht, daß in natürlichen Dingen ber Glaube das Wiffen furros 
giren könne. Die Herren mögen mid; baher entichuldigen, wenn ich 
offen und beflimmt ausfpreche, daß ich mich auf ihren Etanbpunft 
niemals ftellen fann. Ic kann von ihrer gefammten reichen Literatur 
wenig ober feinen Gebrauch machen, weil fie durchaus entweder medi⸗ 
cinifch, oder fompathetifch, oder geifterfeherifch ift, oder weil ihr alle 
zu einer regelrechten Induktion erforderlichen Bedingungen abgeben, 
Mit Muftif Babe ich nichts zu thun, das Mebicinifche hat für mid) 
nur untergeordnetes Interefie, von Klopfgeiftern aber weiß ich gar 
nichts; bei mir geht alles vollfommen natürlich und nach aus ber 
empirifchen Raturforjchung abgeleiteten Gejeben ber. Ich babe von 
den Erfcheinungen bie meiften gar nicht, andere nur felten, am Kran 
fenbette beobachtet, vielmehr in ber weiten Natur, in ber Gefellichaft 
und in ihrem unermeßlicden Umfange bei weitem ben größten Theil 
nur an gefunden Senfttiven ftudirt und darauf lege ich Gewicht. Auf 
biefem Wege bin ich zu Ergebnifien gelangt, bie weit binausreichen 
über den engen bunfeln Kreis, in welchem ſich bie fogenannten Mag- 
netifeurs bisher herumgebreht und aus dem fie ben Ausgang nicht ge- 
funden haben. Das Od umfaßt, wie die Wärme, wie bad Licht, 
bad Univerfum und Hat nicht Raum in dem halbmorſchen und ſchwan⸗ 
kenden Gebäude ber bisherigen Mebicin. Ich Habe es ſchon an einem 
andern Orte (in ben odifchen Briefen) ausgefprochen und muß e8 bier 
wiederholen: Der fogenannte Mesmerismus, das magnetifche Kuriren 
ift eine fpezielle Anwendung bed obiichen Dynamids im Heilver- 
fahren, bis hieher leider ohne allen wiffenfchaftlichen Verband und aus 
einem bloßen Aggregate unzufammenhängender Wahrnehmungen bes 
ftehend. Die Ausdrüde Ob und Mesmerismus ftehen einander darum 
auf feine Weife im Wege, jedes hat feine eigene Bedeutung; Ob ift 
eine Weltfraft und umfaßt die ganze Schöpfung in unenbdlichem 
Eingreifen; Mesmerismus ift eine von Dr. Mesmer eingeführte ſpe⸗ 
zielle Anwenbung bes Odes im Heilverfahren.‘ Sie verhalten ſich 
alfo wie ein weitumfaflendes Ganze zu einem befchränften Theile, zu 
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einer abgefonderten Anwendung deſſelben in gewiſſen beftimmten Faͤl⸗ 
len, wie attungsbegriff zu Artbegriff, und Haben alfo beide ihre 
Arena, wovon bie ungleich Fleinere im weiten Umfange ber größeren 
eingefchloffen if. Aber auch die Männer, bie ihre Studien auf Mes- 
merism oder auf allgemein obifche Erfcheinungen richten, haben Platz 
genug neben einander und es fcheint mir fehr unnöthig, durch ver- 
legende Angriffe bittere Abwehren herauszuforbern, wo man ruhig 
durch Austaufh von Anftchten und Gründen fi) und der Welt ange- 
nehm und nüglich werben koͤnnte. 

Somit fieht man mich zwifchen Phyſikern, Phyſtologen, Mebici- 
nern, Magnetifeurd und vielleicht bald auch Piychologen mitten inne 
ganz allein fiehen; nicht daß die Naturforfchung im weiteften Sinne 
meine Einzelfäge nicht zuließe, denn fie fann bie Thatſachen, die ich 
aufftelle, nicht abläugnen; die Phyſik kann das Kruftall= Licht nicht 
wegraifonniren; die Chemie vermag dem Auftauchen ber odchemifchen 
Reihe ihr Staunen nicht vorzuenthalten; bie Bhyftologie kann fich vor 
ber breifachen Polarität des menfchlichen Leibes nicht die Augen zu: 
binden; die Medicin muß die Krampfftilung und Krampferzeugung 
durch Obſtriche fich gefallen laffen; die Magnetifeurs müflen vor der 
Berladung pofttiven und negativen Odes aus rothgelbem und blauem 
Sonnenlichte auf ein Stüd Holz verftummen; bie Pfuchologie endlich, 
wenn ich einem anfcheinend gefunden Menfchen durch bloße Berührung 
ber Zehenfpige innerhalb einiger Sekunden bas Bewußtſeyn raube und 
willführlich wieber gebe, muß nahezu erbeben: Diefe Ternhaften That⸗ 
fachen fönnen fie alle, felbft Liebig und Dübois mit Grobheiten nicht, 
aus dem Wege räumen, fie müffen fie zulafien, ob es ihnen gefalle 
oder nichts; dieß alles ift es nicht was mich ifolirt; fondern bie wiſſen⸗ 
fchaftliche Disciplin ift e8, unter welche alle diefe merkwürdigen Er⸗ 
fcheinungen unter fich in Zufammenhang und unter ben gemeinfchaft« 
lichen wohlbegründeten Gefichtspunft eines hypothetiſchen Dynamides, 
bed Dbes, zu bringen ed mir gelungen iſt; ber wifienfchaftliche Ver⸗ 
band, in ben ich diefe taufende von Erfcheinungen verknüpft, das kon⸗ 
fequent durchgeführte theoretifche Gebäude, in welchem ich fie alle unter 
Dad und Fach gebracht, das ift ed, was fo viele gelehrte Gewohn⸗ 
heitömenfchen infommobdirt, in welches fich hineinzudenken laͤſtig fällt 
und mit Widerwillen gegen weitgreifende Neuheiten erfüllt. Da ift es 
dann viel leichter das Ding als kurzweg untauglich ſich vom Halfe zu 
fchütteln und in Ruhe zu bleiben beim Alten. Es wirb aber nichts 
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heifen; ich nehme ed nöthigenfalld ganz auf mich allein, wenn Wie 
mand beihilft, die Laft ihmen wieber auf bie unwilligen Schultern 
hinauf zu heben. Es if bie Macht der Wahrheit, die mir die Kraft 
dazu verleiht. 

Daß ich mich hiebei burchaus nur auf eigene Verſuche ſtuͤtze und 
vorderſamſt wenigſtens von Verſuchen und Beobachtungen anderer faſt 
gar keinen Gebrauch mache, hat ſeine vielen und erwogenen Gruͤnde. 
Vorerſt kenne ich den Grad der Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit 
meiner Arbeiten und weiß, daß ich mich darauf verlaſſen kann, was 
bei fremden Arbeiten wenigſtens nicht immer ebenfo der Fall iſt. Dann 
erfordern bie Berfuche fo viel Umficht, Unbefangenheit, Aufmerkſamkeit 
auf den Senfitiven und fo vielfache Eontrol feiner Ausjprüche durch 
Gegenverjuche und Wieberholung der Berfuche mit andern einanber 
ımbefannten, eben fo mit ftärfern und ſchwaͤcheren Senfitiven, beider⸗ 
ſeits durch den ſich gegenfeitig ergänzenden Weg bed Gefühls und ber 
Lichterfcheinungen hindurch, daß ich Bievon in allen mir befannten äl- 
teren Schriften fein befriedigendes Beifpiel finde. Sie ermangeln in 
bei weitem ben meiften Fällen noch ber nöthigen Tiefe des Einblickes 
in die Materie felbft, um fich ein zureichendes und beweislich übers 
zeugendes Gontrolverfahren für die Verſuche ausmitteln zu Tönnen. 
Ich kann alfo ber großen mir vorangehenden Mafle von unzufammen- 
hängenden, unfentrolirten Eingelverfuchen fein Vertrauen ſchenken, das 
fich feft genug begründen ließe, um davon in meinen Arbeiten Gebrauch 
zu machen, wo jeber Satz die Sicherheit gewähren muß, ben man 
„nach der heutigen Methode der Raturforfhung” in ber 
Phyſik und Phyſtologie in Anſpruch nimmt. ine jehr abjchredenbe 
Erfahrung, wie wenig man fih in foldhen Dingen auf das verlaffen 
darf, was man nicht unmittelbar ſelbſt erprobt bat, habe ich 
leider in biefen meinen Unterfuchungen felbft erleben müflen, indem ich 
in meiner Schrift: „Unterfuchungen über die Dynamide des Magne- 
tismus, ber. Elektrizität 2c. in ihren Beziehungen zur Lebensfraft; 
Braunfchweig 1850", 8. 17, einen Verſuch mittheilte, den ich nicht 
ſelbſt, fonbern ben ein Daguerreotypift, bem ich vertrauen zu fünnen 
glaubte, nach meinen Angaben ausgeführt hat, Dieſer Verfuch, Licht 
bilder mittelft Oblicht barzuftellen, hat ſich, als ich ihn ein paar Jahre 
Ipäter jelbft wiederholte, nicht beftätigt und ich bin gezwungen, ihn 
zurüdzuneßmen und fein Exgebniß zu meinem Leidwefen zu widerrufen. 
Das erfte und einzige Experiment alfo, das ich jemals in biefen Dingen 
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von einem andern, dem ich vertrauen zu koͤnnen glaubte, aufnahm, 
war ſogleich ein falſches, wie kann ich alſo der Autorität fremder mir 
unbefannter Magnetifeure mich Hingeben, deren Schriften von Wun⸗ 
dern wimmeln, bie das Gepräge ber Selbfttäufchung nur zu oft und 
nicht felten fo Fenntlich an ber Stirne tragen, daß man geradezu wäh- 
.rend bes Lefend von Unmuth unterbrochen wird? Man möge mir da⸗ 
her vergeben, ich habe einen neuen Zweig ber Phyſik und ber Phy- 
fiologie aufzubauen, und um ihn auf fichere Grundlagen zu legen, ſah 
ih mich durchaus genöthigt, gänzlich von Friſchem anzufangen, alle 
Verſuche nach eigenem Plane neu vorzunehmen und -mich ihrer Ges 
nauigfeit nur dann verfichert zu halten, wenn ich fie felbft unter eigenen 
Augen und Ohren ‚ausgeführt habe. Hier fümnt man nur weiter, 
wenn man bie Erfenntniffe allein auf wohlbewährte Erfahrung gründet 
und dann baraus eine ftetige Fortbildung entfaltet. Auf jedem andern 
Wege fchreitet man im Berftändnig nicht nur nicht vorwärts, wie es 
meined Dafürhaltens bem Mesmerismus bisher ergangen, ber nirgends 
zu einer wiffenfchaftlichen Grundlage Hat fommen fönnen, fondern man 
gelangt nicht einmal nur zu einem haltbaren Anfange. Diefen Uebeln 
glaube ich auf dem neuen Wege, ben ich einfchlug, ausgebeugt und 
eine fichere Baſis für die behandelte Materie auf Grund eigener Er- 
fahrung gefchaffen zu haben, — Später, wenn ich einmal das voll- 
bracht Haben werbe, was ich mir zur Selbftausführung vorgelegt unb 
mir noch einige Lebenstage befchieden feyn follten, werde ich vielleicht 
eine Durchficht ber beſſeren älteren Werfe vornehmen und aus ben 
vermengten Erzählungen und Berichten eine Anthologie zufammenftellen, 
die das darin vorfindliche Gute von dbem Unmaaße von unfichern, miß- 
deuteten, falfchen und erträumten Angaben fcheiden fol. 


Die gegenwärtige Schrift ſtuͤtzt ſich auf meine vorangegangenen 
obifchen Arbeiten, namentlich auf bie genannten „Dynamide ꝛc.“ und 
fann als eine Fortſetzung berfelben betrachtet werben. Diefe und jene 
bilden eine fortlaufende Kette von Unterfuchungen. Sie ift aber auch 
ein für fich beftehendes abgerundetes Werk, das den fenfttiven Men⸗ 
Ichen monograpbifch umfaßt, wie Dort in einzelnen Abhandlungen bie 
Kryftalle, der Magnet, Sonne und Mond, Wärme u. f. f. odiſch 
monographifh, wenn auch ſehr gedrängt, behandelt worden find. 
Vieles, was hier wieder berührt wird, dient ald Ergänzung und Be- 
richtigung deſſen, was in den Dynamiden mitgetheilt worden iſt. Hie 
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und da haben ſich beim tieferen Eindringen in die Natur des Gegen⸗ 
ſtandes meine Anſichten berichtigt, dad Verſtaͤndniß der Verſuche hat 
ſich anders und beſſer geſtellt und einige derſelben haben Abaͤnderungen 
erfahren; dieß iſt der Gang jeder Unterſuchung, wo man vom Dunkeln 
zum Klarern fortſchreitet. 


Tieſer blickende Forſcher werden den Unterſchied meiner Arbeiten 
von denen aller meiner Vorgaͤnger zunaͤchſt in der Methode finden, 
nach welcher ich den Gang der Unterſuchungen gerichtet habe. Wie 
in der ganzen Natur, ſo auch in den ſenſitiven und odiſchen Erſchei⸗ 
nungen iſt uns uͤberall nur das Beſondere, der einzelne Fall gegeben, 
aber in ſeiner vollen Zuſammengeſetztheit und Verwicklung. Die erſte 
Aufgabe, bie Aufgabe der Raturforſchung, geht dahin, dieſe Verwick⸗ 
ung aufzulöfen ober burch fie hindurchzudringen zu ben elementarijchen 
Faktoren und zu ben elementarifchen Hergängen. Erft nachdem man 
mittelft folchen Verfahrens die allgemeinen Grundgefepe ber Elemente 
bioßgelegt und beftimmt hat, kann man ficheren Schrittes wieder vor- 
wärtd zu Zufammenfegungen und zu Anwendungen fchreiten. Deine 
Borgänger auf dieſem Felde begannen ebenfo wie ich urfprünglich bei 
ben verfchiedbenen Wundern bed Somnambulismus; fie fteigerten biefe 
aber mehr und mehr und verftiegen ſich von da zu ben höchften gei- 
figen und geifterhaften Regionen hinauf. Das Unbegreiflihe wurbe 
dadurch unter ihren Händen wachſend nur immer noch unbegreiflicher 
und fippte am Ende oft genug ind Lächerliche um. Ich bin ebenfalld 
von fomnambulen und fataleptifchen Erftaunlichfeiten ausgegangen, habe 
mich aber nicht von ihnen fortreißen, nicht vom aufgeregten Erftaunen 
betäuben laſſen, fondern indem ich in ihnen fogleich Höchft zufammen- 
gefegte Heußerungen ber Natur erfannte, habe ich den umgefehrten 
Weg einzufchlagen für nöthig erachtet; ich habe mich vom Zufammen- 
gefegten in rüdgängiger Zerglieberung nad) dem Einfacheren 
hingewendet, a posteriori ad prius; und fo ift e& mir gelungen, 
inbefländig analytifchem Berfahren zu ‚den Urfprüngen ber Erſchei⸗ 
nungen, zu den Glementarfräften, bie ihre Componenten ausmachen, 
rüdwärtd vorzubringen und dann erft, biefe jest zum Ausgangs⸗ 
punfte nehmend, a priori ad posterius, ſynthetiſch wieder vorwärts 
zu gehen und aus den gefundenen Gefegen ber Orundfräfte die Er⸗ 
flärungen ber bis ins Wunderbare verwidelten Erfcheinungen zu 
conftruiren. Dieß ift es was man bie „Methode der heutigen 
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Naturforſchung“ nennt, die man mir aber nicht als Einwendung 
entgegenhalten kann, wie einige oberflächliche Gegner gerne möchten, 
fondern Die gerade den wefentlichften Vorzug meiner Arbeit ausmacht, 
fie von allen früheren auf dieſem Felde unterfcheidet und zu ben 
reichen Ergebniffen geführt hat, bie in meinem Vortrage auseinander 
gefegt find. Ä 

’ Wer fi die Mühe nicht hat verbrießen laflen, davon Kenntniß 
zu nehmen, wird mir beiftimmen, wenn ich die Ueberzeugung nicht 
unterdrüde, daß jeder Phyſiolog und jeder Arzt davon nicht nur Notiz 
nehmen, fondern fie gründlich fennen lernen muß, wenn er in feinem 
Fache nicht über ein ganzes Gebiet der wichtigiten Wahrheiten in Un- 
wiffeneit hintanbleiben will. Während der Phyſiolog eine Reihe bie 
jet überfehener Lebensfunftionen in ber Senfitivität fennen lernt, findet 
der Arzt in dem Ode eine Kraft und Thaͤtigkeit, ohne beren Kenntniß 
er in zahlreichen Fällen nicht nur gar feine Hülfe weiß, fonbern nicht 
einmal zum Berftändniß ber ihm vor Augen liegenden Krankheits⸗ 
ſymptome zu gelangen, viel weniger ihre Leitung irgend zu behert- 
fchen im Stande ifl. Die odifche Lehre wird auf foldhe Weife bald 
ben Abftand zwiſchen einem gebildeten und einem ungebildeten Arte 
vergrößern und in biefen Fächern ben Dann von Wiffenfchaft vom 
gelehrten Handwerksmann unterfcheiden. Nicht, daß ich damit meine, 
jeder Arzt müffe ein WMagnetifeur ſeyn, das liegt weit ab von 
meinem Sinn, aber ein Arzt, ber weber vom Erdode der Lage, vom 
Sonnen» und Mondode, von ben odifchen Polen der Menfchen, vom 
odifhen Einfluffe der Bäder, noch vom XTheilfirihe und von den 
odifchen Hemmungen, noch von bem mächtigen Einfluffe des Odes 
auf bie Krämpfe etwas verfteht, ja nicht einmal weiß, wie er fidh 
binzuftellen hat, um hur ben Puls zu fühlen, fpielt jedenfalls vor 
dem SKranfenbette eines Senfitiven eine Eägliche Rolle. Auf ganze 
Abfchnitte in ber Medicin muß die gegenwärtige und Fünftige Ent⸗ 
fchleierung ber Geſetze des Odes einen nahezu umwälzenden Einflup 
nehmen. 

Bon ben Phnfifern und Chemikern der Jetztzeit aber fage ich nichte. 
Denn wer einige Jahrhunderte lange nachfinnt über bie tief verborgene 
Natur des Magnets, wer optifche und biamagnetifche Kryſtallaxen ſtu⸗ 
Dirt, wer über unftchtbare chemifche und polarifirte Wärmeftrahlen ſich 
Ihlaflofe Nächte macht, wer über Phosphorescenz, über Zerfegung, 
über Einfluß des Lichtes auf Pflanzgen- und Thierleben, über bie 
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innern Qualitäten ber Subſtanz jenſeits ber Erſcheinung ſich den Kopf 
zerbricht, — denjenigen aber, ber ihm bie wichtigften Gefühle» und 
Lichtphänomene, von benen jene verborgenen Erfcheinungen bedingt 
find, fo zu fagen mit Yäuften zu greifen geben kömmt, nicht anhören, 
ja nicht einmal zu Worte kommen laflen will, für ben bleibt nichts 
anderes übrig, ald Bebauerniß mit feiner unwuͤrdigen Verblendung. 
Sch muß bie Gegenwart bei der Zukunft anflagen und fann nur von 
diefer Genugthuung erwarten. 

Es thut mir leid, daß ich die fchwierige und verwidelte Lehre 
von den Dynamiden noch um ein Glied vermehren und zwar um ein 
folches erweitern muß, welches bie Phyfiologie, bie fich bis jegt ziemlich 
abfeits hielt, nunmehr unmittelbar und fehr innig mit ber Phyſik vers 
Richt. Dadurch wird bie Naturwiflenfchaft zwar einerfeitd auf ihrem 
bisher dürftigften Flecke anſehnlich bereichert, aber auch ihr Etudium 
und ein gründlicdyes Eindringen in ihre höhern Gebiete, wo an bie 
Kroftalifation das Leben fich anreiht und wo das materielle Vegetiren 
das geiftige Leben zu erfaflen begimmt, allerdings erfchwert. Hierin 
liegt wohl auch ein Hauptgrund, warum ich auf meinem Wege faft 
überall nur Widerfachern begegne; es ift nicht ſchwer, einige einzelne 
Experimente aus Zeitfchriften aufzunehmen und in feinen Wiflensvor- 
vath feines Ortes einzufchalten; aber fehr mühſam, jehr zeitraubend, 
ſehr ſchwer ift es, in ein ganz neues Wiffendgebiet.einzugehen, es nach 
feinen weitgreifenden Berwidlungen zu verfolgen, ind Gebächtniß auf 
zunehmen und feine umfaflende Bedeutung zu erwägen. Dazu wird 
fih nur felten eine von ben älteren, ſchweren, wiflenfchaftlichen Au⸗ 
toritäten. herbeilafien. Ich fann jedoch nicht helfen, „Was wahr 
„iR, ift eine Macht.“ Und bie Thatfachen, die vorhanden, die Wahr- 
heiten, die aufgebedt find, fordern ihr Recht. Ein in ber natur: 
forfchenden Welt angefebener Mann fchrieb mir: „Wenn bem fo 
„wäre, wie Sie fchreiben, fo wäre das zu ſchön und fo was 
„kommt in ber Natur nicht vor.” Darum alfo, weil die Entdeduns 
gen, die buch das Od enthüllt werden, zu fchön find, find fie 
grundlos, Ffönnen und bürfen fie nicht beftehen! “Der Größe ihrer 
Bedeutung halber wird ihr Beitand nicht zugelaflen!... Wenn einige 
zunftgerechte Phnfifer etwa glauben, mit den eingebürgerten Impon⸗ 
berabilien ber Wärme, des Lichtes, der Elektricität, des Magnetism 
u. f. w. ſey ber Kreis der Dynamide in der Natur geſchloſſen, fo 
bürften fie fich nicht weniger irren, als einft Diejenigen, bie Din meinten, 
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ber Here habe für bie ſieben Schöpfungstage ſieben Wanbelfterne an 
den Himmel aufgehängt. Es werben noch ganz andere Männer auf 
treten, und noch ‚ganz andere zu fchöne Kräfte werben fie aus 
bem tiefen Borne der Raturgewalten an dad Tageslicht menfchlicher 
Erfenntniß Hervorzießen, als die wenigen, bie wir Bid jebt leichthin 
von der Oberflaͤche auflaſen! — 


Schloß⸗Reiſenberg, unfern Wien, Mitte Mai 1854. | 
Reichenbach. 
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Einige eigenthüämliche Ausdrücke, 
von denen bier Gebraud gemacht iſt. 


Die Vebentung ber Worte „Od“ und Senſitivität,“ jenes als eine objektive, dieſes 
als eine fubjeltine Erſcheinung für ums in ber Natur, lann ich als aus meinen 
frühen Schriften befannt, vorausſetzen. 

Soretifch nenne ich das obilche Strichverfahren, durch welches irgendwo eine Anhäu⸗ 
fung von Ob bezweckt wird. 

Nemetiſch bezeichnet das Gegentbeil, wo alfo eine Hinwegnahme, Fortführung und 
Zerftraumg von Ob flatt Bat. 

Laumibrig nenne ich eim durch obilche Einwirkung erzeugtes eigenthüͤmliches Gefühl, 
das wärmlich iſt und zugleich unangenehm, beſchwerend, wie ekel umd peinlich den 
Menſchen angeht. 

Wohlkühl (kühlangenehm) deutet die entgegengeſetzte Empfindung an, wo Kühle, 
Friſche angenehm ſtärkend und erheiternb wahrgenommen wird (nachgebilbet ben 
Worten wohlriechend, wohlthuend, wohlhabend, Wohllaut, Wohlfahrt ꝛc.). 

GenNordpol, gen Südpol nannte ich ſchon früher denjenigen Pol der ſchwebenden 
Magnetnadel, welcher gen Norden, gen Süben ſich lehrt. 

Riefeln, Prickeln, Pritzeln, Griebeln, Grubeln, Gruſeln, Wufeln, 
Wurln, Toben, Tobetzen find Volksausdrücke in verſchiedenen deutſchen Mund⸗ 
arten für verſchiedene Grabe von Formilation. 

Glaich it das fübbentiche Wort für Fingerphalanr. 

Geäder (Bäder) der fübdeutjche Ausdruck für Carpus. 


Uamenliſte von Benfitiven. 


In meinen vorangegangenen obifchen Schriften, namentlich im zweiten Bande ber 
„Unterfuchungen über bie Dynamide des Magnetismus“ x, Seite 8 ift ein Verzeichniß 
von 61 fenfitiven Perfonen gegeben, welche mir ihre Unterftügung zu meinen obifchen 
Forſchungen gewährt haben. Alle die bort Genannten kommen in gegenmwärtigem Werte 
wieder oftmals vor. Ihre Anzahl hat ſich aber inzwifchen vergrößert und ich babe bier 
mehr als ebenfo viel neue ſenſitive Freunde und Zeugen meiner Arbeiten, bie fi) ben 
mit ihnen ausgeführten Prüfimgen freundlich und gütig gewidmet haben, vorzuführen. 
Es find dieß die folgenden, bie ich nu ber beifäufigen Stärke ihrer Senfitivität in 
abnehmender Reihe nee: 

Fränlein Bertha Fleiſcher, Tochter eines Beamten zu Dresben, gegemvärtig in Wien. 

Grau Margarethe Komats, Gattin des Hrn. Polizeiobercommiffärs 8. zu Wien. 

Frau Anna Krebs, Profeffioniften Frau in Wien. 

Barbara Blahuſch, 

Katharina Rupp, dieſe brei Dienftmäbchen in Wien. 

Barbara Lehrbaß, 

Herr Iohann Klein, Delonomiebeamter zu Maben bei Wien. 

Herr Med. Dr. Machold, Arzt in Wien. 

Sraf Franz von Bethlen in Siebenbürgen. 

Frau Preinreich, Schullehrers Gattin auf meiner Herrſchaft Gutenbrunn. 

Fräulein Joſephine Geraldini, und 

Fräulein Armida Geraldini, beide Italienerinten, Schweſtern und Befigerinnen einer 
weiblichen Unterrichtsanftalt in Wien. 

Frau Heintl, junge Wittwe des Flötenvirtuofen 9. 

Fräulein Martha Leopolder, Tochter des Mechanikers 2. in Wien. 

Fräulein Joſephine Boppe, Schwägerin des Hrn. Med. Dr. Löw. 
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Fräulein Loniſe Karhan zu Nußdorf bei Wien. 

Herr Michael Enter, Mechaniker zu Münden. 

Cilli Bauer, ein breijähriges Töchterchen ber Frau Cecilie Bauer. 

Herr Preinreich, Schullebrer zu Gutenbrum. 

Ser 3. Fichtner, Eottonfabrilsbefiger zu Atzgercborf bei Wien. 

Frau Ebermann, geb. Baronin von Oberfänder, Gattin bes Hlittenbeamten E. bei Gräg. 

Herr Alfreb Geralbini, Beamter bei ber k. T. Kriegebuchhaltung, 

Herr Joh. Leopolder, Beſther einer phyſilaliſch⸗mechaniſchen Werflätte zu Wien. 

Frau Iofephine von Rivo, junge Wittwe bes laiſ. Beamten von R. zu Wien. 

Herr Med. Dr. Heinrich Löw zu Wien, 

Frau Anna Müller, Gattin des Gaſtwirthes M. auf meiner Kleinen Beflgung Krapfen⸗ 

Freifräulein Caroline von Oberlänber in Mähren. 

Freiherr Heinrich von Oberländer zu Enzersborf bet Wien. 

Gert Richard Schuler, Mechaniker in phyſikaliſchen Inftrumenten aus Wittenberg, 
jetzt in Dresben. 

Iofephine Schwarz, Bergfeigers Tochter in Bien. 

Herr Sturm, optifher Mechaniker in Wien. 

Ser Dr. Tillich, Oberlehrer in Görlitz. 

Fran Hofräthin Vesque von Püttlingen in Wien. 

Herr Steiger, ſchweizeriſcher Geſaudter in Wien. 

Fauny Zintel-Baier, Fleifchers Tochter aus öfter. Schleflen. 

Frau Mathilde von Bivenot, Gattin bes Hrn. Med. Dr. v. 8. in Wien, 

Herr Alois Zinfel, Jäger auf meiner Herrſchaft Nisko in Galizien. 

Herr von Cevallos y Leon, Attach& bei ber fpaniichen Geſandtſchaft in Wien. 

Graf Ernſt von Eoronimi in Wien. 

Herr Kailan aus Siebenbürgen, Fabrilant in chemiichen Produkten zu Nufborf bei Wien. 

Fräulein Barbara Het, Tochter bes Hrn. Leop. H. in Wien. 

Herr Merander Baumann, 1. I. Beamter, ber beliebte öfterr. Vollsdichter. 

Zofeph Ezapek, Tijchler in Wien. 

Herr Arroquia, ſpaniſcher Obrift. 

Herr Eduard von Bivenot zu Wien. 

Frau Lemberger, Wittive eines Taif. Beamten in Wien. 

Herr Raffelsberger, Kaufmann in Wien. 

Frãulein Ebermann, Tochter ber obengenannten Frau €. 

Herr Med. Dr. Goldberg, Arzt in Wien. 

Frau Auguſte von Littrow, Gemahlin des Sternwartedirektors Hrn. von 2. zu Wien. 

Herr Dr. Manroſſ aus Briftol im Nordamerikaniſchen Staate Eormecticnt. 
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Fräulein Erneftine von Martins, Tochter des Hen. Hofraths von M. zu München. 

Graf Earl von Eoronini zu Wien. 

Herr Anton Müller, Gaftwirth in Krapfentwalbel bei Wien. 

Herr Med. Dr. Profeffor Paulus am Joſephinum in Wien. 

Herr Leopold Nitter von Neuwall, Banguier in Wien. 

Herr Imgenianmajor Philippi, jet in Chili. 

Herr Ranftl, Maler in Wien. 

Herr Karl Schiller, Chirurg in Wien. 

Graf von Szechenyi, k. k. Officier. 

Ritter von Siemianovsti, k. k. Minifterialfelretär in Wien. 

Herr Med. Dr. Kabel m Wien. 

Herr Fränzel, Privatlehrer in Wien. 

Serr Medicinalrath Dr. Eckard zu Berlin. 

Herr Summer, Mechaniler in Wien. 

Ritter von Sidorowicz, k. k. Beamter in Peſth. 

Herr Med. Dr. Pfretſchner in Kufftein. 

Herr Eiger, Maler in Wien. 

Herr Med. Dr. Fröhlich in Wien. 

Ritter von Berger, Profefior der Anatomie in Wien. 

Herr Med. Dr. Köller in Wien. 

Frau Delhez, Gattin des Spracdhlehrers Hrn. D. in Wien. F 

Fräulein Wilhelmine Bernazle, Oberamtmanns Tochter in Wien. 

Frau Leopoldine Hek, Geburtshelferin in Wien.- | 

Graf von Hoyos, k. k. Officier. 

Herr von Offenheim, Oberlieutenant a. D. in Wien. 

Herr Sartorius, Delonom aus Coburg. 

Hear Sautter, Mechaniker in phufil. Inſtrumenten aus Ebingen in Württemberg. 

Herr Major von Schwarzmann in Wien. 

Frau Anna Tſchik, Gattin bes Berwalters Hrn. T. 

Here Prediger Edenftein von Aarau. | 

Frau Sophie von Offenheim, Gattin des f. k. Beamten von O. in Wien. 

Frau Rofa von Hauer, Gattin des k. k. Bergraths, Nitter von H. in Wien. 

Maris und Elifabeth Fikarz, Pelbarbeiterinnen auf meinen Gründen. 

Fräulein Louife und Fräulein Mathilde von Undhrechteberg, Woher des Herrſchafts⸗ 
beſitzers Hrn. von U. in Wien. 

Herr Dr. Natterer, Phyſiker in Wien. 

Herr Prälat Freiherr von Schindler, k. k. Geheimerath in Krakau. 

Freiherr von Claudius in Wien. 
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Frau Gabriele von Nenwall, Gemahlin des Ritters von N. in Wien. 
Herr Unger, Brofeffor der Botanik in Wien. 
Herr Tſchik, Berwalter auf meinem Gute Keifenberg. 
Herr Med. Dr. Augufi Stainer, Sekretär im L L Canitätsbepartement zu Wien. 
Herr Binconz Weiner, Gärtner in Wien, 
Herr Med. Dr. Mielichhofer zu Salzburg. 
Ser Dr. Schabus, Profeffor der Phyſil in Wien. 
Herr Schrötter, Profeflor der Chemie, Generaliefretär ber kaif. Alademie ber Wiſſen⸗ 
ichaften in Wien. 
Herr Nic. Rohonczy, Beamter bei mir. 
Zivei- Herren aus ben Allerhöchſten Etänben. 
Zufanmen 101 neue Senfitive, unter benen 86 weibliche unb 65 männliche. 
Saãmmklliche in gegentwärtigem Buche nen aufgeführte Senfitive, bann bie ältern, 
in ben „Dynamiben 2.” genannten belaufen fi) auf bie Anzahl ven 162; umb zivar 
67 Franen und 95 Männer. Sie find von bem verichiebenften Alter, Anlage, Stand, 
Bilpungsoerhältnifien und von ben manmigfaltigften Stellungen in ber @efellichaft 
überhaupt. 


Einleitung. 
Begriffsbeftimmungen und Anordnung bed Vortrags. 


8. 1. Der Gegenftand vorliegender Schrift ift eine Unterſuchung ber 
Eigenſchaften des Menfchen, feines Leibes und feines Geiftes, in wieferne 
fie feime Senfitivität zur Grundurſache haben. Eine und die widhtigfte von 
diefen Eigenfchaften ift die ihm innewohnende Reizempfänglichleit für opifche 
Eimvirkungen. Gleichen Schritte® damit gehen demgemäß Unterfuchungen 
über die Ratur und die Gefebe des Odes. Es werben alfo fubjeftive und 
objeftive Erſcheinungen, Reizmittel und Reizwirkungen, zu prüfen feyn. 

Die Begriffe für die Ausdrücke Senfitivität und Op müſſen als aus 
meinen früheren Schriften hierüber befannt vorausgefegt werben und eignen 
fih Hier, wo nur Unterfiichungen mitgetheilt und nicht Syſteme vorgetragen 
werben, nicht zu wiederholter Beſtimmung. | 

8. 2. Die gefammte Menſchheit, hier vom odiſchen Stanppunfte aus 
genommen, läßt ſich theilen in zwei große Hälften: eine fenfitiwe und eine 
nicht ſenſitive. So weit meine Nachforſchungen in Deutſchland und unter 
den benachbarten europäifchen Völkern reichen, ift dieß überall ungefähr ebenfo, 
und bie Spuren, die fi an der Hand der Geſchichte und Ethnographie durch 
Griechenland, die Levante, Indien, China bis in die Einöden von Sibirien 
verfolgen laſſen, machen es mehr als wahrſcheiulich, daß es nirgends unter 
den Menſchen viel anders feyn wird, allenthalben finden fi mehr und 
minder fenfitive Menſchen mit nicht fenfitiven untermengt. Das Größen- 
verhältniß beider Hälften zu einander läßt fi zwar fir. jetzt nicht angeben; 
barf ich aber aus meinen Erfahrungen einen Schluß mir erlauben, fo werben 
fie ſich einander ziemlich, die Wage halten; ich habe überall faft ebenfo viele 
mehr oder minder Senfitive, als Nichtfenfttive gefunden und fo möchte es 
fih vieleicht durchgängig finden. 

Sie find nicht Schwer von einander zu unterſcheiden, jebermann kann 
fie leicht fondern, e8 gibt eine Menge der einfachften Grtenmungennie Als 

v. Reichenbach, ver fenfitive Menſch. 1. 
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eines ber leichteften, einfachften und ohne irgend einen Verſuch zu erlangendes 
babe ich Die Luft und Unluft erkannt, welche vielen Menſchen gewifle Farben 
verurfachen. Es ift mit wenigen Worten zu erfahren, ob Jemand eine 
Abneigung gegen die gelbe Farbe hegt und daneben .eine Borliebe für bie 
blaue. Alle diejenigen, welche dieſe eigenthümliche Neigung befigen, babe ich 
nach meinen bisherigen Beobachtungen immer fenfitiv gefunden, und dieß um 
fo ftärker, je lebhaften diefer Zug fi an ihnen ausfprach. 
Außerdem gibt es noch eine große Anzahl von Merkmalen, an benen 
man die Senfitiven mit Leichtigkeit herausfinden kann; ihres Orté werde ich 
fie alle mittheilen. Ich fpreche bier nit von Kranken, fondern nur von 
der gefunden Bevölkerung, bie in allen Richtungen ihrer Arbeit obliegt. 
Borläufig nenne ich nur noch bie, welche zu Krämpfen, zu Schlaflofigfeit, 
zu Migräne, zu Schredhaftigleit, zu einfamer Zurlidgezogenheit, zu Beun⸗ 
rubigung vom Mondſcheine ſich hinneigen, als ſolche, die in der Regel bei 
aller Übrigen äußern Gefundheit an der Senfttivität Theil haben. 

Zum Prüfftein jedoch, nad welchem ich die Senfitiven und bie Nichte 
fenfitiven beftimmt von einander ſcheide, habe ich ein fehr kurzes und einfaches 
Mittel aufgefunden. Es bedarf hiezu nichts, als ber bloßen Hänbe Sch 
laſſe mir von der Berfon, deren Natur ich kennen lernen will, bie linfe Hand 
darreichen und ftreiche mit dem Zeigefinger meiner Rechten ſenkrecht und 
langſam barüber herab, von ber Handwurzel bis über vie Spitze des Mittel- 
finger, ohne fie zu berühren und in der Entfernung von etwa einem Zolle. 
Fühlt der Geprüfte dabei eine Einwirkung in der Art, wie wenn ein feines 
kühles Lüftchen meinen Finger folgend entlang über feine Hand liefe, etwa 
wie aus einem Steohhalm leife ausgeblafen, jo ift er ein Senfitiver; fühlt 
er nichts, fo ift er keiner, Diefe Empfindung, die auf eine fo anfpruchdlofe 
Weiſe hervorgebracht wird, ift gleichwohl für die weitumfaffende Materie der 
Senfitivität von größter Bebeutung und knilpft an eine unendliche Kette von 
Erjcheinungen einen dauerhaften Faden an. 

8. 3. Nach diefen Ungaben, zu denen noch meine früheren Mitthei— 
lungen über dieſe Gegenſtände kommen, ſollte man glauben, müßte es eine 
leichte Sache ſeyn, geſunde Senſitive überall aufzufinden, ſo viel 
man nur wünſchte. Es traf ſich einmal ganz zufällig, daß in meinem Hauſe 
von meinen eigenen Dienſtleuten nicht weniger als ein Schreiber, eine Köchin, 
ein Stubenmädchen, eine Magd, ein Bedienter, ber Kutſcher, der Haus- 
tifchler, ein Gehülfe befielben, ein Gärtner und mehrere Taglöhnerinnen — 
alle zugleich fenfitiv waren. Diefe Leute hatten ſich ſämmtlich ganz von 
Ungefähr bei mir zufammen gefunden, ſie dienten mir zum Xheil ſchon lange. 
Sahre, ehe ich ‚nur felbft von Senfitivität etwa® gewußt hatte, zum Theil 
waren fie ohne ‚einen Gedanken daran zu verfchievenen Zeiten in meinen 
Dienft genommen worden. Man bat auch in Stodholm, in Edinburg, in 
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London, in franzöfifchen Stäbten überall, felbft in Athen nach meinen An- 
gaben unfchwer Senfitice aufgefunden und meine Mittbeilungen über ſolche 
beftätigt; nur in unferem Deutfchland bat es bis jetzt nicht gelingen wollen, 
Senfitive nad; meinen Bezeichnungen zu entveden. In Göttingen bat man 
zwar einen Augenblick Odlicht gefehen, es ift aber wieber vergangen, hieß 
folglich eine ärgerliche Täuſchung und fofort will man nichts mehr von einem 
fo thörigten Dinge willen. Im Tübingen bat ein eifriger Phyſiker eine Geld⸗ 
prämie für denjenigen ausgeſetzt, der ihm einen Odlicht fehenden Senfitiven 
aufzubringen im Stande wäre; ih babe aber nicht gehört, daß ber Preis 
gewonnen worden wäre. Aus andern Univerfitätsftäpten hat man mir ge 
fchrieben: „wir haben Magnete, wie Sie, wir haben Kruftalle, wie Sie, wir 
haben guten Willen, wie Sie, aber Niemand von uns in unferer ganzen Um⸗ 
gebung hat die geringfte Senfation von allen biefen Dingen wahrgenom- 
men." In Bien hat eine unbeholfene Sommiffien von zwölf Doktoren in 
einem halben Dutend meiner beften Senfitiven lauter Betrüger wahrzu- 
nehmen bie Geſchicklichkeit gehabt. In Berlin, wo ich einige befonvers 
warme Gönner befige, findet man es weitaus nicht der Mühe werth, eine fo 
alberne Sache, wie Senfitivität und Od, auch nur einer oberflächlichen Prü- 
fung zu unterziehen; Phyſiler und Phufiofogen erklären dort Dinge folder 
Art für leere Einbildungen, für „bebauernsmweribes Irrfal* und Hr. Dir 
bois-Reymond übt fi) gegen mid, Mangel an Beweis, in Plattheiten 
und ſchlechten Wigen überall, wo er mir Gelegenheit dazu vom Zaune brechen 
kann. Daß er jemals einen Verſuch angeftellt hätte, der darauf abzwedte, 
fih von der Eriftenz oder Nichteriftenz einer ber menſchlichen Natur beige 
gebenen Eigenfchaft wie die Senfttivität zu unterrichten, davon feine Rebe. Es 
geht ins Lächerliche, wie bie dortigen Federn auf der einen Seite mit ber 
Entvedang der thierifhen Elektricität ſich breit machen und gleichzeitig 
auf der andern dem thie riſchen Magnetismus geradezu in die Haare 
fahren. Im dicken mehrbändigen Werken, wo man ein paar neue Sätze wie 
ans dem Rheinſande ein bürftiges Golpflitter mühſelig herauswinden muß, 
präconijiren fie ihren alten Neufund und erfennen nicht, daß durch Stabili- 
ſirung eleftriiher Ströme in ven Nerven Niemand zutreffendere Analogien für 
das Daſeyn magnetifcher (und odiſcher) Bewegungen in venfelben an bie Hand 
gibt, ald gerade fie ſelbſt. Nun wir find in unferem Deutſchland, das 
fig beim Frankfurter Friedenscongreſſe durch feinen Großmeifter der Scheide- 
funft vertreten ließ; nach dem Geifte der Hochfahrenheit, der die Obmänner 
der Wiſſenſchaft heutiger Zeit charakteriſirt, bleibt mir wenig Hoffnung, fie 
jemals Senfitive finden zu ſehen, nicht weil fie feine finden können, find fie 
ja nicht felten ſelbſt ſolche, ſondern weil fie feine finden wollen. Den mühe 
vollen Kampf vor Augen, ven ich gegen unwiſſenſchaftliche Derbheiten zu be⸗ 
ſtehen habe, begreife ich jegt, warum Berzelins ſich in ein Lob meines Muthes 
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auslaſſen konnte,“ daß ich mich an eine Unterſuchung fo dorniger Art wagte. 
Ich laſſe ihn nicht finfen dieſen Muth, das gelobe ich feinen Manen; id) 
nehme ihn auf biefen ungleihen Kampf von Einen gegen Biele ober faft 
gegen Alle; im fichern Bewußtſeyn der Wahrhaftigkeit der Thatſachen, die 
ih aufpede, hoffe ich ven Tag der Genugthuung anbrechen zu fehen. Aber 
der Geſchichte der Wiffenfchaften in Deutſchland ſoll e& nicht vorenthalten 
feyn, wie man in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts über bie vor- 
liegenden Bemühungen, Licht in einen der verworrenſten, fehwierigften aber 
wichtigften und folgefchwerften Zweig der Naturwiffenfchaft zu bringen, ber- 
zufallen fich nicht entblöbet hat. Es wird als Zeichen unjeres Eulturzuftan- 
des den folgenden Geſchlechtern merkwürdig bleiben. 

8, 4. Hier in biefer Schrift baben wir es zwar weſentlich mit der 
ſenſitiven Hälfte der Menſchheit zu hun, die nicht ſenſitive fällt jedoch nicht 
außerhalb des Umfangs gegenwärtiger Unterfuchungen. Die odiſchen Vorgänge 
finden bei beiden ftatt, der Unterſchied liegt einzig darin, daß jene fie wahr- 
nimmt, dieſe fie nicht gewahrt. 

8. 5. Das Gebiet der fenfitiven Erfcheinungen erftredt fich nicht bloß 
über finnlidhe Eindrücke, es greift hinauf bis zu: geiftigen Bor- 
gängen im Menſchen. In letzterem Betrachte Fällt ein Theil deſſelben 
ber Piychologie anheim. Den Vorwurf der gegenwärtigen Arbeit befchränfe 
ich der Hauptfache nach auf die finnlihen Erfheinumgen, deren Ergründung 
vernänftigerweife der Unterſuchunz der geiftigen vorangefettt werben muß. 
Dein Beftreben ift, die Senfitivität mit ihrem Zugehör der Phyſiologie und 
die odiſchen Erfcheinungen beftimmt ver Phyſik zu vindiciren und ihnen in 
biefen ‘Doctrinen troß des Widerſtandes der heutigen Männer ver Natur- 
wiſſenſchaft Play zu verfchaffen. 

Demnad, könnte man den Stoff gegemwärtiger Schrift zerfällen in zwei 
Haupttheile, in den ber phyſiſchen und in den ber pſychiſchen Erſcheinungen. 
Da ich indeflen mich vorerſt mehr dem Studium der phufijchen gewibmet, 
den ber pfuchifchen fo lange minder fpeciell babe bearbeiten wollen, bis bie 
phyſiſchen und phyſiologiſchen Gefege in ihren Hauptzügen einigermaßen ine 
Klare herausgearbeitet ſeyn werben, fo würden nach jenen Zheilungöprincipe 


* Berzelius (Fahresbericht 1846, S. 819) fagt nämlich, nachdem er mit einigen 
Zügen meine obijchen Arbeiten von 1845 beifällig ſtizzirt hat, folgende Worte: „Dieſe 
„Forſchung gehört alfo zu ben fchiwierigften, welche ein Naturforfcher unternehmen kaun, 
„und man muß ben Muth anerlermen, daß ein Naturforfcher, ver bemerkte, daß hierin 
„was zu entbeden ift und welcher einen geachteten Namen in ber Wiffenfchaft zu be⸗ 
„wahren bat, ben Vorurtheilen, ber Kurzſichtigkeit, dem Eigendünkel und felbft bem 
„Bohne fro zu bieten wagt, um feinen Zweck zu verfolgen. Ein Forſchungsgegenſtand 
„muß nicht deßhalb verlaffen werben, weil er ſchwierig zu erreichen flieht ober weil er 
„von der Gegenwart mit Unvecht Überfehen ober geringichäkig behandelt wird.” 
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zwei an Umfang ſehr ungleiche Hälften entſtehen. Ich habe daher vorgezogen, 
den Vortrag meines Stoffes in fünf Hauptſtücke zu zerfällen, von denen 
das erſte ſich mit den odiſchen Gefühlserſcheinungen am ſenſitiven Leibe, 
das zweite mit den Geſichts- und Lichterſcheinungen, das dritte mit 
Geruchs⸗, Geſchmacksund Gehörserſcheinungen beſchäftigen fol; 
im vierten werde ih mich mit allgemeinern Eigenſchaften des Odes 
befchäftigen und im fünften von dem Bisherigen Anwendung auf die all 
gemeinern und die pſychiſchen Eigenfchaften der Senfitivität 


machen. 


Erſtes Hauptftück. 
Odiſche Gefühlserfheinungen. 


8. 6. Die Unterfuhungen über die Gefühlserfcheinungen will ich ab- 
handeln in zwei Abfchnitten, wovon der erfte fich verbreiten foll über bie 
odifhen Dauerzuftände im menſchlichen Körper, wo nämlich odiſche 
Sondereigenfchaften beftimmten Organen oder gewilen Theilen bes menjch- 
lichen Leibes dauernd inhäriren, wie duale Bolaritäten; der zweite foll aus⸗ 
einanberfegen die odifchen Wandelzuſtände, infoferne ſie vorübergehend 
und von dem Einfluſſe fremdartiger Abentien in und außerhalb des Leibes 
zeitweilig hervorgerufen werden. 


Erſter Abſchnitt. 
Odiſche Dauerzuſtände ober bie odpolaren Beſchaffenheiten bes menſchlichen Leibes. 


8.7. Dieſe laſſen ſich betrachten unter zwei verſchiedenen ©e- 
ſichtspunkten, erſtens unter dem, wo das Od ſich in den Organen in 
einem gleichgewichtigen Beharrungszuſtande befindet und ven man Odiſche 
Statik nennen könnte; zweitens unter dem, wo das Od in dieſen Organen 
in gewiſſe Fluktuationen, in eine Ab⸗ und Zunahme, in quantitgtive Ver⸗ 
änberungen geräth und ben man einen bedingten Bewegungszuſtand ober eine 
Odiſche Mechanik nennen könnte, 


J. Odpole in der Ruhe ober odiſche Statik bes menſchlichen 
Leibes, 


8. 8. Auch dieſe ordnet fi in drei verſchiedene Abfäge, zuerſt 
in Betrachtung des Menſchen überhaupt ald Gegenftand obifcher Untere 
fuhung; dann als Subjelt odiſchen Dualismus, endlich als natur: 
hiſtoriſcher Einheit. 
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A. Der Menſch als GSrgenſtand odiſcher Unterfuhung überhaupt. 


8. 9. Eines Tages führte ih Hrn. Guſtav Anſchütz (?*) in meine 
Dunkelkammer, in welcher abfolute Finfternig bergeftellt war. Ex war ber 
Meinung, wir fegen da allem. Ich hatte aber heimlich zuvor Jemand in 
die Nähe der Stelle gebradht, wohin ich ihn führte, und der Perfon ven 
Auftrag gegeben, fich volllommen ftille zu verhalten, fo daß man nichts von 
ihrer Anmefenheit merken könne. Sie erfüllte dieß auch fehr genau; denn 
ich ſelbſt, obwohl ich von ihrer Gegenwart in Kenntniß war, vermochte wicht 
das Geringfte von ihr zu vernehmen. Kaum war Hr. Anſchütz an ber be 
ſtimmten Stelle befindlich (alfo lange zuvor ehe fein Auge das Geringfte im 
Finftern zu jehen vermochte), als er anfing, unruhig ſich zu geberven; und 
bald brach er mit auffahrender Beängftigung in den Schrei aus: „hier im 
Bimmer ift ein Menſch!“ — Man lachte und gab ſich zu erkennen. Hr. An- 
ſchütz ſchilderte uns num die fenfitiven Gefühle, die überall durch 
die Nähe eines Menſchen in ihm erregt wärben, er möge von 
feiner Gegenwart Kenntniß haben oder nicht. 

8. 10. Hr. Anſchütz (?%) erzählte dann Züge aus dem Soldaten. 
leben, die hieher gehören. Er war in früheren Jahren Cadet und Officier 
unter den öfterreichiichen Yägern gemwefen. Als er, nachdem er für ſich allein 
ererchren gelernt hatte, in einer Compagnie in Reih und Glied geftellt wurde, 
aljo zum erften Dale zu beiden Seiten dicht neben fi, und vor und hinter 
fi) mit Mannſchaft zufammen gedrängt wurde und fo marfchirte, fiel ex auf 
der Parade zu Prag ohnmädtig um und mußte hinmeggetragen ‚werben. 
Nach kurzer Friſt erholte er ſich, ſtand auf und reibte fich wieder ein. Die 
wibrige Erſcheinung wear bloß veranlagt worden durch das ihm in jeder Zeit 
feines Lebens peinlich gewefene dichte Zufammenftehen mit Menſchen. 

Als er fich wieder einftellte, wurde bin und ber marjchirt, die Reiben 
erweiterten und lüjteten fih, die Richtungen wechjelten und bieß ertrug ex 
num ohne weitern Unfall, obwohl ſtets mit großem Mißbehagen. 

Bald wurde er Charge und erhielt nım eine Stellung mitten in ben 
Reihen, fo daß er immer von allen Seiten mit Männern umſtanden war. 
Dieß war ihm faft unausftehlich widrig, am allermeiften, wenn ftille geftanden 
werben mußte; doch fiel er nicht mehr in Ohnmacht. 

Später bekam er eine Stellung in einer hinterften Reihe, im britten 
Sliede, wo er Niemand mehr hinter fich hatte, fondern nur Leute vor fid. 
Diefer Zuftand war ihm merklich leivlicher, obwohl immer noch drückend genug. 

Eine Zeitlang ftand er als Flügelmann, bald auf der rechten, bald auf 
der linken Seite feines Gliedes. Jetzt erſt lebte er wieder zu einiger Be⸗ 
haglichkeit auf. 
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Auf den Wachſtuben im Wachbienfte zwifchen andern Soldaten in voller 
Montur auf der Pritfche liegend, empfand er die peinlichiten Beklemmungen. 
Wenn feine Nebennänner fih bald rechts, bald links umdrehten, fühlte er 
fi jeven Wugenblid anders affizirt, ohne zu wiſſen aus welcher Urfadhe. 

Erft als er zum Offizier vorgeriidt war, warb er von allen biefen 
odifchen Beinlichfeiten befreit, die ihn Überall in gevrängtem Zufammenleben 
mit andern Menſchen befallen. 

$. 11. Es wollte Jemand die Frl. Joſephine Zinkel (°°) in meiner 
Gegenwart in der Dunfellammer auf die Brobe fegen, und als fie noch 
eben ins Finftere eingetreten war, begab er fich ganz langfam und leife in 
ihre Nähe. Er hatte aber faum ven halben Weg fid) herangeſchlichen, als 
jene feine Annäherung ſchon empfand, vie Abſicht merkte und fie laut verfpottete. 

Die Hrn. Dr. Machold (), Mechanikus Leopolder (°*), Klein (), Hr. 
Enter ("'), Dr. Köller (7), Richard Schuler (??), Hr. Steiger (?7) erkennen 
im Finſtern die Gegenwart eines ihnen nahe befindlichen Menfchen überall, 
wenn biefer fi auch noch jo unbeweglih und ftille verhält. Sie erfennen 
dieß durch ein dunkles Gefühl, das fle nicht zu bejchreiben im Stande fin, 
und waren meift verwundert zu hören, daß andere Menfchen nicht dieſelbe 
Erkennungsfähigleit befigen; fte hatten in der Meinung gelebt, Jedermann 
würde in der Finfternig nahe Menſchen erkennen wie fie. Ebenſo äußerten 
fih Fräulein Geraldini ('), Fräulein von Unchhrechtsberg (*), von Weigeld« 
berg (°?), Poppe (”°), Frau von Hauer (®) u. a. m. 

8. 12. Hr. Fichtner (%), Wabrikbefiger in der Nähe von Wien, war zwar 
nie in den Hal gekommen, auf ruhende Menſchen im Finſtern zu ftoßen, 
aber mehrmal war ihm dieß mit Pferden begegnet. Die Fälle werden in 
Deziehbung auf die dabei in Anregung gekommenen Grundkräfte dieſelben ſeyn, 
und bewegen erlaube ich mir, fie hier beizuziehen. Zu verfchievenen geilen 
nämlich war es gefchehen, daß er in ber. Finſterniß in Pferdſtälle fi) begab. 
Plötzlich fühlte er, ohne das Geringfte gehört zu haben, im Gange vermöge 
lauwarmer, eigenthümlich ihn bebrüdender Empfindung die Nähe eines leben- 
digen Weſens. Er ging zurüd und kam mit der Laterne wieder. Jedesmal 
ergab fih, daß ein Pferb won der Halfter losgeworden, aus feinem Stanbe 
herausgegangen ‚war und im Gange ftand, Er hatte feine Nähe empfunden, 
ohne es weder zu jeben, noch zu hören und mar felbft darüber verwundert, 
weil ex ſich feine Rechenſchaft Über die Art der Wahrnehmung zu geben 
vermochte. Pferde und Menſchen werben um den phyſiſchen Theil ihrer 
Lebenskraft qualitativ wohl nicht verſchieden ſeyn. | Ä 

8. 13. Hr. Med. Dr. Stainer (?), Frau Baronin von Natorp und 
viele Andere erkennen e8 augenblidiih, wenn Jemand fih nahe hinter 
fie ftellt. Wenn dieß in großen lauten Gefellichaften, auf Bällen, im 
Türmen der Mufif und dem Geräufch der Tanzenden geichieht,. jo daß das 
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Herbeifommen ſchlechterdings unhörbar ift, fo empfinden fie es doch immer 
jmerläßig, wenn Jemand nahe hinter fie geräth, fühlen fi veranlaft, fich 
mmzubreben und nach dem neuen Nachbar zu fchauen. 

8. 14. Seren Med. Dr. Nied (?°), fein Geſicht gegen Süd gerichtet, 
ging ih aus einiger Entfernung langfam entgegen. Als ich 
mich ihm auf 20 Fuß genähert hatte, fing er an, eine eigenthümliche 
Eimirfung von mir zu empfinden. Die Senfation war um fo deutlicher, 
je näher ih ihm kam, ja mit jedem Schritte empfand er die Zunahme der: 
ſelben. Wie fie mit meinem Herbeilonımen angewachſen war, fo nahm fie 
mit meinem Rückgange wieder ab und hörte in derſelben Entfernung wieder 
auf, in der fie angefangen hatte. — Da zufällig der Mechaniker, Hr. Efling 
zugegen war, fo verboppelte ich verſuchsweiſe die Mafje meiner Perjon durch 
Hinzufügung der feinigen zur meinigen, wir näherten uns ihm dicht hinter⸗ 
einanderftehen vereint; in ver That erflärte Hr. Nied die Wirkung bieven 
für aufs Doppelte angefchwellt. 

Profeſſor Enblicher () befand ſich bei mir an bem einen Ende eines 
größeren Zimmers, ich an bem anvern, er in Normalrichtung mit dem 
Gefihte gegen Süd, ich mit dem Meinigen ihm zu, alfo gegen Norven 
gerihtet. Bon da aus ging ich langſam auf ihn zu. Er empfand fteigend 
mit meiner Annäherung ein zunehmendes, wärmliches , leiſe dunkle Peinlichkeit 
erzengendes Gefühl, das er nicht näher zu befchreiben vermochte, und das 
bei meinem unmittelbaren Herantreten an ihn auf fen Dlarimum geftiegen 
wer. Sp wie ih nun ebenfo langſam zurüdichritt, trat ein Gefühl von 
friſcher Kühle und behaglicher Erleichterung. bei ihm ein. Es konnte nicht 
ſtrahlende animale Wärme von mir aus gewefen fenn, dem viefe wäre auf 
bie angewandte Entfernung nicht fühlbar gewefen, und wenn fie es gleichwohl 
geweſen wäre, jo wäre fie bei der Kühle des Tages wohlthätig geweſen und 
hätte in keinem Falle Peinlichkeit hervorrufen können. _ 

Denfelben Berfuch wiederholte ich mit vielen ftärfer und ſchwächer jenfi- 
fiven Perſonen und erhielt allenthalben dieſelben Ergebniffe, z. B. bei Herrn 
Brofefior Unger (2. '°), Ritter von Sidorowicz (*), Profeffor Rösner (. *), 
Med. Dr. Diefing (''), Fran von Peichich (29, Frau von Varady (), Frau 
Baronin von Teſſedik, Frl. Krüger), Frau Hofräthin Vesque von Pütt- 
lingen (?), Frau Kienesberger (c), Tiſchler Klaiber (%), Hrn. Delhez (*), 
Mechaniler Stimm (?), dem blinden Bellmann , Hrn. Guftav Anſchütz ('*°), 
Mechaniker Leopolder (°7), Sartorins ('%), Kratochwila (??) u. a, ın. 

8. 15. Andere empfanden zwar meine Annäherung, aber in Senfationen, 
über deren Art fie. fih nicht beſtimmt auszudrücken wußten. Sie nannten 
fe bald Tau, bald fühl, bald unangenehm, bald bedrückend, bald angenehm. 
& z. B. Frau Lederer fühlte meine, und mehr noch ihres Arztes, Hri. 
Dr. Horſts Annäherung auf große Ferne und in ungewöhnlicher Stärke. 
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Hr. Med. Dr. Mielichhofer (*), ein Mann ver gerne in Gefellichaft lebt, 
fühlt fi darin wefentlich bebrüdt, weil jede Nähe von Menſchen ſtets eigen- 
thümlich beſchwerend und beengend auf ihn einwirkt. — Frau von Peidhich (?°), 
wenn fie in den Fall kommt, fich mit wem immer auf benfelben Sofa zu 
fegen, fucht ihren Play darauf jevesmal fo ferne als thunlich zu nehmen, 
um von deſſen Emanationen fo wenig wie möglich beläftigt zu werben. 
Achnliches [prachen aus Fräulein Fofephine Geralbini ('”), Katharina Rupp (*'), 
Frau Leopolvine Het ("), Baron Auguft von Oberländer (7*), Ingenienrmajor 
Philippi ('7), Mechaniker Enter (*), Joſeph Czapek (". ?°), Dr. Löm (*. *2). 
8. 16. Manche Perſonen, denen ich mich aus der Entfernung einer 
Zimmerlänge und weiter näherte, empfanden mid auf ihrer rechten: Seite 
lau, auf ihrer linken kühlig. So Frl. Reichel ('"), tie mich bis auf eine 
Entfernung von 30 Schritten empfand, Frau Kienesberger (?'*) in Menſtruen 
auf 22 Schritte, fonft ('7) bei gewöhnlichem Geſundheitszuſtande auf 6 Schritte; 
Frl. Kynaſt () in Menftruen- bi8 auf 20 Schritte, in gewöhnlichen Zeiten 
auf die Länge eines mittleren Zimmers, deſſen Ränge ich nicht gemeſſen habe; 
Frau Baronin Natorp () auf 10 Schritte, Baron von Oberländer (*) auf 
10 Schritte, Frl. Dorfer (?) auf Zimmerlänge, Frl. Girtler ('?) ebenfo, 
Traun Anfhüg (') auf Zimmerlänge, Tiſchler Bollmann auf 4 Schritte, 
Frl. Mair (**) auf 8 Schritte, die ich zu überfchreiten gehindert war, Herr 
Delhez (''?) auf 10 Schritte, Frl. Amalia Krüger einmal auf 7 (®), ei 
andermal auf 12 Schritte (2)), dieſelbe ('*) bei einem andern Verſuche zu 
einer Zeit,. wo fie. weniger veizbar war, auf 5 Schritte; Fol. Nather (?) 
einmal auf geringe Entfernung, ein andermal (?°) auf 16 Schritte, an einem 
dritten Tage auf 23 Schritt ("%). Frl. Winter () auf zwei Zimmerlängen, 
die nicht abgemeffen wurden. Frl. Zintel (*) auf 13 Schritte, Frau Fofephine 
Fenzl auf Zimmerlänge, Frl. Beyer (*) fühlte die Annäherungen ihres’ Arztes 


GHru. Dr. Blaß, die des Hrn. Profefjor Ragsly und ‚meiner in verfchiedenen 


Richtungen auf Entfernung von Zimmerlänge bald lau, bald fühl; alle 
Menſchen, vie fi ihr nähern, fühlt fie nach ihren Emanationen ſchon auf 
Entfernung von 10 bis 20 und mehr Schritten. Frl. Atzmannsdorfer em⸗ 
pfand meine Annäherung in Menftruen auf 25, mandımal auf 30 bis 40 
Schritte, Friedrich Weidlich (?) auf zwei Zimmerlängen, am peinlichften findet 
er die Leute, wenn fie fih ihn von hinten nähern (?*). Frl. Weigand ('7) 
fühlte mich auf zwei Zimmerlängen 10 Schritte weit, würde mich aber noch 
viel weiter empfunden haben, wenn bie Dertlichkeit erlaubt hätte, mid) 
noch weiter zu entfernen.- 

8. 17. Die Frl. Zinkel (9%) und Frl. Nowotny machten mir die Be⸗ 
merfung, daß fie jeven Menſchen, der zu ihnen fomme,-fo wie er ins 
Zimmer eintrete und ehe er nur bie Thüre wieder zugefchloffen habe, 
nach der eigenen Atmofphäre empfinten, die er um ſich vwerbreite. 
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8. 18. Hr. Delhez ('*), ein fehr aufmerkfamer Beobachter, theilte mir 
vie DBemerfung mit, daß wenn ich mich ihm weniger ſchnell und mehr 
faugjanı näherte, es fich beutlich erkennen ließe, daß ich aus größerer 
Eutfernung bis zur Annäherung auf Rlafterlänge ſchwachkühlig von ihm empfum- 
den werbe, ba im diefem Abflande die Kühle dann umfchlage und in 
Läue übergehe, bie mit zunehmender Aunäherung dann fortwährend wachfe. 
Ging ih dann rüdwärts, fo folgten ſich die Senfationen in demfelben Sinne 
in umgekehrter Ordnung. Diejelbe Erſcheinung ergab fi aus ber Unter- 
fuchung mit Frl. Beyer (''). Ich befand mich mit ihre in einem Zimmer 
anf 9 Schritte Abftand. Sie fühlte die Emanationen meines Körpers fehr 
deutlich und zwar fühl. Wie ich gegen fie vorwärts rädte, fühlte fie all- 
mählige Zunahme ber Kühle. Als ich ungefähr in ber Mitte des Zimmers 
ihr entgegen gehend langſam angelommen war, fo verſchwand fie gänzlich 
und ſchlug gleich darauf um in Läue, die nun ihrerfeit8 wuchs, in eben 
dem Maße, wie id; näher an das Mädchen beraufam und ihre größte 
Stärfe erreichte, als ich ihr ganz nahe fland. Wie ich hierauf wieder zurüd- 
ging, fo trat gleich mit dem erften Schritte auffallend ſtarle Erleichterung 
ein; bie Läue nahm fort und fort ab, bis ich wieber zu dem Wenbepunft 
gelommen war, der fidh auf derfelben Stelle ergab, wie bei meinem Heran⸗ 
treten und auf dem nun bie Läue wieder in Kühle umfchlug. — Auch Hr. 
Fichtner (7) fand meine Annäherung, Antlig gegen Autlig, kühlig bis zu 
3 Schritten Entfernung, wo er die Kühle am ftärkften fand. Jetzt aber 
ſchlug fie fchnell um, und verwandelte fi) in widrige Läue, am ftärfften 
bei nächſter Nähe. — (Das anfcheinend Schwankende hierin wird fid) weiter 
unten bei den odiſchen Zonen genau auflöfen). 

8.19. Ich komme fpäter 8. 85 hierauf zuräd; man fieht aber nad 
diefen Berbältnifien ein, warum bie Augaben der Senfitiven über Kalt und 
Warm fo-oft ſchwankend erfcheinen mußten, d. h. ven noch unfichern Beob⸗ 
achter ſchwankend ſcheinen, nicht aber in der Natur ſchwankend vor⸗ 
handen feyn,. wo alles nur feftem Gefete gehordht. Bis ich in dieſen ſchwie⸗ 
rigen Berwidlungen bis zu einiger Klarheit mich hindurchgearbeitet hatte, 
fam mir vieles unverftändlich und wirr vor, das nachher bei beharrlichem 
Berfolg Klar wie der Tag auseinander ging. ' 

8. 20. . Blieb ich unterwegs manchmal ftehen und verweilte einige 
Augenblide auf irgend einem Punkte dem Senfitiven gegenüber, dem meine 
Annäherung Lanwärme und Peinlichkeit verurfacdht hatte, jo nahmen biefe 
Senfationen ab, das wärmliche wurbe ſchwächer und die Wiprigfeit geringer. 
Namentlich ergaben bieß die Verſuche mit ber Frau von Peichich (?*); Herr 
Delbez beobachtete felbft, daß bei einigem Bermeilen auf meinem Wege 
gegen ihn hinan die durch das Hinzugehen vernrfadhte Läue fo ſehr ſich 
verminderte, daß fie bisweilen bis in ein Umfchlagen in Kühle überging. — 
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Hehnliches empfand Hr. Guſtav Anſchütz ("*); wenn ich etwas raſch auf ihn 
zugegangen und daran Mitte Weges ftehen geblieben war, fo hatte ſich ein 
Gefühl von unangenehmer Lauwärme erzeugt, das mit meinem Stilleftehen 
abnahm, uud bald ganz verfhwand, endlich in Wohlbehagen. umfchlug, — 
Frau Kienesberger (?*°) fühlte ein Anwachſen und ein Nieberfinfen - meiner 
Emanation gleichgehend mit meinem Bormwärtsräden und Stilleftehen. — Ein 
vierter Zeuge, deſſen Namen ich aufzizeichnen verfäumt habe, fagte mic, 
daß er bei jedem Schritte,. den ich auf ihn einigermaßen artikulirt zuthat, 
erft ein Anfchwellen von. Läue und dann ſogleich ein Wiederabnehmen, eine 
fortlaufende Fluth und Ebbe der Wärme und Abkühlung fühle, in demfelben 
Maße, wie ih Schritt vor Schritt langſam gegen. ihn vorwärts rüde. 

8. 2L Merklich ſtärker empfand Hr. Delhez die Zutritisläne, wenn 
ih meine Schritte etwas beſchleunigte. Sie erfchien ihm dann, 
wie eine rafch anfchwellende Fluth, vie fich nicht ſchnell genug verlaufen 
könne. — Diefelbe Beobachtung ſprach Hr. Anſchütz gegen mid aus. Schnelle 
Annäherung nannte er peinlich, erdrückend, überwältigend, überladend. 

8. 22. Wenn fi ver Frl. Zinkel (2) im Schlafe Jemand nähert, 
wenn auch noch fo leiſe, fo wacht fie jedesmal auf; fie fühlt dunkel bie 
Annäherung eines menſchlichen Weſens durch eine peinliche Beengung und 
erwacht. Dieſe Eigenfchaft Tennt man fchon im gemeinen Leben an ziemlich 
vielen Menfchen, eben weil etwas höhere Senſitivitat unter den Menſchen 
keine Seltenheit iſt. 

8. 23. Wenn ich mit ber Frl. Nather (*) odiſche Verſuche machte, 
bie einige Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahmen, entfernte fie mid, jedesmal 
aus ihrer Nähe durch die Berfiherung, die-von meinem Körper ausfließende 
odifche Störung auf fie empfinde fie fo ſtark, daß fie flörend auf die Sen- 
fation einwirke, bie ber. ihr zur Prüfung vorgelegte Gegenftanb hervorbringe. 
Sie könne aljo nur mit voller Sicherheit davon Kechenfchaft geben, wenn 
ich mid) nach der andern Seite des Zimmers begebe und bamit foweit als 
thunlich von ihr entferne. — Daffelbe fagte mix bei Ähnlichen Gelegenheiten 
Frl. Amalie Krüger (*) und verfchievene andere Senfitive von mittlerer 
Keizbarkeit. — Die Frl. Reichel verlangte in ähnlicher Weile von mir, 
wenn ich Verſuche mit ihr anftellte, ich follte mit meiner Perſon ruhig und 
ftille halten, fonft könne fie in feineren Fragefällen nicht mit voller Sicherheit 
ihre Prüfungen unftellen, denn, drückte fie fih aus, „ich ziehe, immer eine 
magnetijche Atmofphäre mit mir hin und her, welche fie ftöre.” 

8. 24. Die Irl Reichel und Frl. Nather (**) bemerkten jebe, daß 
viefe Emanationen niht von Jedermann gleich ſtark feyen; Träftige 
Menfchen wirken ftärker auf fie ein, als ſchwächere; beſonders Männer in 
der Kegel ftärker als weibliche Menſchen. 

S. 25. Aber auch eine und dieſelbe Perſon erzeugt in Senſitiven 
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Läne over Küble in verfhiedenem Maße, je nachdem fle verfchieben 
disponirt if. Geſundheit und Lebensluft geben viel ftärkere Wirkung als 
Kränklichkeit und Niedergefchlagenheit. Nach dem Genuffe der Mahlzeit fteigt 
die Ausftrahlung nad ven Beobachtungen der Frl. Reichel (8. 258 bis 276. 
der Dynamide x.), und im. Hunger fällt fie herab. Der Wein ift ein 
Steigerungsmittel der Ausftrahlung ; ebenfo finnliche Liebesaufreizungen, Zorn 
und ähnliche Affekte, nach vielen Angaben, auf welche ich fpäter des Nähern 
zurüdftomnen werde. 

8. 26. Sogar der Art nad finden die Senfitiven die Ausſtrömungen 
ans ven Menfchen nicht gleih; von jenem Menfchen ift fie eine etwas ab⸗ 
geänderte und dieß gebt gradweife fo weit, daß während einige Menfchen 
angenehm find, andere gleich auf den erflen Eindrud unangenehm werben, 
Frl. Atzmannsdorfer (*). Geſundheit und Krankheit machen unter andern 
hierin auffallende Unterfchiere. — Eine lünftliche Krankheit, wie durch Kreiſel 
hervorgebrachter Schwindel brachte von mir und von Hrn. Anſchütz eine der 
Frl. Zinkel (?*) über die Maßen widerlihe Atmofphäre hervor. — Bei 
höheren Graben ber Senfitieität fteigt dieß ſo hoch, daß mande Menſchen 
höchſt peinlich, ja unausftehlich werden. Beilpiele hievon ergaben ſich bei ven 
Frl. Nowotny (7%), Atzmannsdorfer, Mair, Reichel, Beyer, Zinkel ('**) und 
Friedrich Weidlich häufig genug und ich fomme feines Orts (8. 873) 
bierauf zurüd. 

8. 27. Ueber das Maß der Entfernung, bis wie weit eine 
Wirkung eines Menſchen auf einen. Senfitiven reiche, habe ich mehrere ver- 
gleichende Verſuche angeftellt. Ich ftellte die Frl. Zinkel (9%. °°°) wie in allen 
vorangegangenen Verſuchen gefchehen, mit dem Rüden nach Norden, und 
mic) umgekehrt, fo daß wir ung mit dem Antlige gegenüber befanben. 
Wenn ich in folder Stellung 9 Schritte von ihr entfernt war, fo fühlte 
fie mich noch dentlic, fühl. Trat ich aber auf 10 Schritte, alſo um einen 
einzigen Schritt weiter zurüd, fo fühlte fie mich nicht mehr. Ich wieverholte 
dieß wohl ein halbbuzendmal, und immer entſchied ein einziger Schritt vor- 
wärts ober rückwärts fiber odiſche Empfindung meiner Gegenwart bei ihr 
ober meiner Abweſenheit. So fcharf war die finnlihe Wahrnehmung be- 
graͤnzt. Der Verſuch wurde um 10 Uhr Abends vorgenomen, alſo 5 bis 
6 Stunden nad) ihrer und meiner Mahlzeit. — Kehrte ih mich um unb 
bet ihr in dieſer Stellung den Rüden, fo fühlte fie mich nur auf 8 Schritte, 
ber Wirkungsſtand war alfo um einen Schritt kürzer. — Kehrte ich fie um, 
fo daß ihr Antlig gegen Norven gerichtet und ich mit dem Meinigen gegen 
ihren Rüden gewendet war, jest nur noch auf 7 Schritte. — Kehrte ich 
nun ihrem Rüden auch meinen Rüden zu, fo empfand fie mich nahezu 
ebenfo weit, wie in ber. legten Stellung. . 

Auf gleiche Weiſe ging ich mit Hrn. Guſtav Anſchützz (. 20) zu Werke. 
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Ich ftellte ihn, ebenfalls mit dem Antlige gegen Süp gefehrt, in meinem 
Zimmer auf. Er empfand mich fühl, als ich auf 8 Schritte Abſtand vor 
ihm angelommen war. Mit einem einzigen Schritte weiter zurück, war ich 
in feinem Wahrnehmungsvermögen entf hwunden. — Kehrte ich ihn nun fo, 
baß er mir den Rüden zuwandte, jo empfand er mich nur auf 7 Schritte 
weit. — Kehrten wir uns beide gegenfeitig den Rüden zu, fo- fühlte ex mid; 
nur noch auf 6 Schritte. Diefe Verſuche ftimmten aufs Schönfte mit den 
Ergebniffen von der etwas ftärker fenfitiven Frl. Zinkel. 

8. 28. Aehnliche Berſuche mit Frl. Reichel ('*) auf größere Abftände, 
batten fchon früher baflelbe Ergebnig geliefert. Ich machte mit ihr einen 
Verſuch, die Wirkungsſtärke zweier Menſchen zu vergleichen; 
Hr. Kotſchr war bei mir und unterzog ſich der Prüfung und Vergleichung 
mit mir. Die Senfitive fühlte feine Emanationen bis auf 24 Schritte, die 
von mir ausgehenden bis auf 30 Schritte; ich befaß alſo zur.Zeit biefer 
Prüfung eine merklich größere Ausftrömungsftärte. ald Hr. Kotſchy, der 
übrigens um ein merkliches größer als ich und mohl 25 Jahre jünger if. — 
Alle odifchen Actionen hatte Frl. Reichel in der Gerne bis auf eine gewifle 
genau beftiinmbare Größe des Abftandes empfunden, ein ober zwei Schritte 
darüber hinaus, Hatte unveränverlich bie Wahrnehmung ebenfo abgeſchnitten, 
wie bei Frl. Zinkel und andern. Sie hat ſich freilich veränderlich für vie 
wechſelnden Zuftände des Beobachter und bes Beobachteten gezeigt, aber 
unter gleichen Umftänden war fie immer conftant. 

8. 29. Die Frl. Zintel (1%) ſtellte ſich hinter Die gefchloffene 
Stubenthüre eines an das meinige angränzenden Zimmers; ich näherte 
mich ihr nun langſam. Sie fühlte meine Annäherung ganz gut, doch ſchwächer 
umd fpäter und zwar erft, als ih mur noh 3 Schritte von ihr entfernt 
war. Die Emanation hatte alfo durch bie Bretterthüre burchgebrungen, 
jedoch nicht ohne einige® Hinderniß durch fie zu erfahren. Dieſer Berfuch wurde 
öfters wiederholt. Ich ftellte fie num ebenfo hinter eine Zimmermauer und fchritt 
auf fie zu: jetzt empfand fie mid nach wiederholten Berfuchen gar nicht mehr. 

8. 30. Hm. Guſtav Unfhäg (7°) ftellte. ih hinter eine 1%, Fuß 
bide Mauerwand, bie zwei Zimmer ſchied; er ftand unmittelbar hinter 
ihr. Gegen die Stelle wo er fi befand, ging ih nun im andern Zimmer, 
bewegte ich mid) abwechslungsweiſe hin und hinweg. Ging ich hinwärts, ſo 
empfand er immer Läue; ging ich wegwärts, fo fühlte er dieſe abnehmen 
und in Kühle übergehen. Dieß war immer gleich, ‚wie oft ih auch ben 
Verſuch wieberholen mochte und bei welchem er nie willen Tonnte, ob id) 
vor oder rüdwärts ging, da⸗ er mich nicht ſah. Auch hier traten die Ge⸗ 
fühle etwas ſpäter und in geringerer Stärke ein. 

Den letztern Verſuch nahm ich ſpäter auch mit der höher ſenſitiven Frl. 
Beyer vor. Dieſe empfand meine Annäherung gut und gab die Stelle 
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jenſeits der Mauer genau an, wo fie mich am ftärkften empfunden hatte; biefe 
entiprach bei ver Prüfung genau berjenigen, gegen welche ich auf ber andern 
Seite zugefchritten war. 

Die Frl. Atzmannsdorfer (?°*) fchlief, fo lange fie fi in meinem Haufe 

aufbielt, mit ver Bettftätte an eine Mauerwand angelehnt. Auf der andern 
Seite der Wand befand fi ein zweites Gaftzimmer, in weldem bisweilen 
Jemand einen oder einige Tage wohnte. Die Stellung ber Bettſtätte in 
diefem. Zimmer correfpondirte der von Frl. Atzmannsdorfers Betiftätte in 
ver Weife, daß beive Bettftätten neben berfelben Mauer fich befanden und, 
bätte man die Mauer binweggenommen, unter einem rechten Winkel neben 
einander befinblich geweien wären, ber Kopf des Gaſtes zu ven Füßen bes 
fenfitiven Mädchens. Wenn nun Jemand in dem zweiten Gaftzimmer fchlief, 
fo konnte Frl. Atzmannsdorfer die ganze Naht Feine Ruhe gewinnen und 
feinen Schlaf finden, Eie empfand die Einwirkung ber nahe benachbarten 
Perfon, die Mauer hindurch fo ſtark, daß fie ihr jedesmal den Schlaf 
raubte. In einem diefer Fälle fchlief noch ein Dritter in einem britten ber 
angränzenden Zimmer, auch mit feinem Kopfe zunächſt gegen bie Füße bes 
Mädchens gelagert, und biefer Dritte war gerade der rechte Mann hieher, 
es war nämlich Herr Profeſſor Purkinje von Breslau, jest in Prag. Er 
war Zenge eines folchen Ergebniſſes. — Die Ausftrömung von Men- 
fen dringt alfo burd Brettertbüren und Mauerwände, wenn 
auch ſchwächer und langfamer als durch die Luft, doch ent- 
fhieden hindurd, und wirkt Dort auf die Senfitiven in ähn- 
licher Beife, wie ohne jene Zwiſchenkörper. 
881. Ich unterlafje, weitere Verſuche in diefer Richtung mit Zeugen 
aufzuführen, die ich noch in großer Anzahl und unter mannigfaltigen Ab⸗ 
änderungen mit ben werfchiedenften fenfitiven Menſchen angeftellt habe, von 
allen aber ift nicht ein Einziger negativ ausgefallen, alle Sen- 
fitive haben mid und andere Menſchen nad einem eigenthümlichen aber 
beutlichen Gefühle aus einigem Abſtande entſchieden finnlich empfunden. — 
Diefes -Bermögen mangelt aber befanntlid allen andern Menfchen, die nicht 
mit GSenfitivität begabt find, mir felbft beifpielsweife gänzlich. 

8. 32. Aus alle dem, d. i. aus mit 61 fenfttiven PBerfonen hundert⸗ 
fältig angeftellten Verſuchen, Beobachtungen and Erfahrungen, benen: nicht 
eine einzige zweifelhafte ober verneinende entgegenfteht, . ziehe ich nun „nach 
der Methode der heutigen Naturforfchung“ induktiv ven Schluß, daß 

- 1) indem Wefen ver Senfitivität irgend eine eigentbüm- 
lie, finnartige, bis jest unerforfhte Empfänglichleit liegt, 
bie den nicht fenfitiven Menſchen entwener mangelt, oder doch 
fo latent inwohnt, daß fie fie nicht gewahren.und ihrer nicht 
bewußt werden. Ä 
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2) Daß die fenfitiven Menfchen vermöge dieſer Empfäng- 
lihleit an andern Leuten ſchon aus einiger Ferne ein bis jegt 
unerforfhtes Ausftrömen wahrnehmen, das ihnen laulidhe 
und fühlige, gleidhzeitigunangenehm peinlihe oder angenehm 
erfrifhende Empfindungen verurfadt: 

3) Daß der lebendige Menih "überhaupt, fenfitin oder 
nicht fenfitiv, irgend ein, bis jest unerforfhtes und unbe- 
fanntes Agens von feinem ganzen Leibe ausſtrömt, das ähnlich 
dem Magnetismus, der Wärme und dem Lichte muthmaßlich 
ftrahlenförmig von ibm nah allen Richtungen ausgeht, ab» 
nehmend an Stärfe mit der Entfernung. 

4) Daß am Ende doch, worüber man Jahrtaufende lange 
fich ftritt, in der That eine aotio in distans vom Menſchen 
ausgeht, in dieſem Sinne alfoniht nur möglich, ſondern that- 
ſächlich vorhanden ift, und mehr und minder willfürlih ge 
handhabt werden fann. 

Dieß Agens habe ih (Dynamide ꝛc. 8. 215) Od genannt, abgeleitet 
aus der Wurzel VA im Sanskrit, mo e8 „mehen” bebeutet, und im Latei⸗ 
nifhen Vado, im Altgermanifhen Wuodan, Wodan, Odan, Odin bilvet. 
(Siehe orifch-magnetifche Briefe, Seite 198.) 

8. 33. Vermöge diefer Eigenfchaften und Fähigfeiten nun, und aus 
Grund biefer- feiner innigen Verflechtung mit dem bezeichneten unbekaunten 
Agens ift der Meufh überhaupt ein Gegenftand odiſcher Um 
terfudung, und damit das Rubrum dieſes Capitels A. gerechtfertigt. - 

Weitere Schlüffe, die aus den mitgetheilten Beobachtungen gezogen 
werben koͤnnten, unterlaffe ich vorerft hier und werde geeignetere Stellen 
dazu weiter unten benützen. 


B. Der Menſch als Subjert odiſchen Dualismus. 


8. 34. Wir haben oben geſehen, daß die vom menſchlichen Körper 
ausgehende unfihtbare Emanation bei den Senfitiven Empfindungen bervor- 
bringt, die nicht gleidy, fondern bald laulich, bevrüdend und unangenehm, 
bald kühl, erfrifchend und angenehm find. Es ift ferner von mir früher 
(Dynamide 8. 94. 254) dargethan morben, daß unfere rechte Seite odnegativ 
und unfere linke odpofitiv fich verhält, und daß die erftere, die Rechte, von 
den Senfitiven im Allgemeinen mehr kühlig, letztere, die Linke, mehr laulich 
empfunden werben, daß aber auch unter Umftänven die umgekehrten Empfin⸗ 
dungen wahrgenommen werden. In biefe mannigfaltigen Berhältnifie von 
polaren Charakter will ich nun bier näher eingehen, das früher Gefundene 
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ſtärker befeſtigen, mit zahlreichen neuen Beobachtungen und neuen Zeugen 
ausſtatten, ihren Inhalt erweitern, das Aeltere theilweife berichtigen und 
von den Ergebniſſen mannigfadye Anwendungen auf unfern Körper, feinen 
Beftand und feine Geſundheit, fo wie auf unfer tägliches Leben machen. 
(Damit fol die Berfprehung gelöst werben, bie ich in ber dritten Abhand⸗ 
fung der Dynamide 8. 88 gegeben Babe.) 


1) Polarität nach der Richtung ber Breite bes geibee. 


8.35. Zunädft wollen wir ben Faden des 8. 15 u. ff. weiter fpinnen, wo 
bie Senfitiven die Dbemanationen der ihnen entgegen kommenden Menfchen 
anf verfchiedene Entfernungen zwar alle empfinden, aber über die. Tempe⸗ 
ratur der Eimwirkungen, bie fie davon empfangen, fich ſchwanlend und ohne 
fefte Uebereinftimmung ausſprechen, fie bald lauwarm, bald wieder kühl 
neımen, ohne zureichende Sicherheit und Uebereinftimmung. in den Angaben. 

So viel darf man gewiß feyn, daß die Natur nie ſchwankt, nie mit 
gleichen Mitteln bei zweierlei Ziel anlangt, und daß, wenn uns berlei vor- 
fömmt, der Widerjprudy niemals in der Natur, fonbern immer in der Man- 
gelbaftigfeit unferer Unterfuhung und Beobachtung liegt. Warm nnd kalt 
zugleich kann alfo niemals eine. odiſche Erfcheinung aus ein und berfelben 
Urſache ſeyn. 

Un num zu erfahren, worin der Grund obiger Unſicherheiten in den 
Angaben. der. Senfitiven liege wenn ich geraden Weges auf fie zuging, nahm 
ich vorläufig eine Art von Recognoscirung vor, bie ich mit dem folgenven 
Verſuche anftellte: ich ftellte die Frl. Zinkel (113) in die Mitte eines geräu- 
migen Zimmers, ven Rüden nad Nord gelehrt. Dann ftellte ih mich in 
der Entfernung von fünf bis ſechs Schritten von ihr feitwärts auf, meine 
rechte Seite gegen fie gelehrt, und ging, während fie unbeweglich ftehen 
blieb, in jener radiglen Entfernung im Kreife um fie langjam herum. 
Nun löste ſich fogleih das Räthſel. Als ich mit meer rechten Seite 
ihrer rechten Seite gegenüber -fanı, enipfand fie mich entſchieden laulich und 
unangenehm, amd als ich auf der. andern Seite ankam, wo meine rechte 
Seite ihrer linken Seite gegenüber fi) befand, fühlte fie mich Fühl und an- 
genehm. Dieß war fo auf ihrer ganzen Seite herab, vom Kopfe bis zu 
ven Fußzehen. 

Ich lehrte mich alsdann um, bot ihr meine linke Seite, und beſchrieb 
ſo wieder einen Kreis um ſie herum. Jetzt waren die Ergebniſſe entge⸗ 
gengeſetzt. Als ich nämlich mit meiner linken Seite auf ihrer Rechten ankam, 
empfand ſie mich da nunmehr nicht wieder lau, ſondern kühl, und als ich 
mit meiner Linken ihrer Liuken gegenüber erſchien, fo erkannte fie mic) nicht 
wieder kühl, ſondern lau. 

v. Reichenbach, ver fenfit ive Menſch. l. 2 
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8. 36. Wenn ich bei diefen Verfuchen der Frl. Zinkel gegenüber auf 
meinem Kreisgang fo zu ftehen fam, daß ih meine Rechte ihrer Bor- 
derfeite zukehrte, wie bier im Grundriſſe: 


m 
Linke. (_ Ich )Rockte. 
3 


ſo fühlte ſie ſich in ſchwächerem Grade auf beiden Seiten zugleich affizirt, 
rechts widerlich laulich, links ſchwach kühl. Befand ich mich dagegen mut 
meiner Linken ihrer Front zugewendet, ſo waren bie beiderſeitigen 
Empfindungen umgekehrt. — Kam ich mit meiner Rechten der Mitte ihres 
Rückens gegenüber an, fo war ihre Rechte unangenehm und- laulich, ihre 
Linke kühlig angenehm angeregt; geichah dieß mit meiner Linken, fo waren 
vie beiderfeitigen Empfindungen umgelehrt. — Alle diefe Gefühle waren bier 
von der Rückſeite ſchwächer, ald von der Borberfeite, und ich mußte bort 
einen Schritt näher treten, wenn ich fie auf gleiche Stärke mit bier erheben 
wollte. — Dieß mit Hrn. Klein (?') wiederholt, lieferte genau die nãmlichen 
Ergebniſſe. 

8. 37. Letztere Verſuche wiederholte ih mit Hrn. Fichtner (). 
ſprach ſich ganz auf dieſelbe Weiſe darüber aus. Wenn ich den Ale um um 
denſelben herum befchrieb, 3. B. mit meiner zechten Seite gegen ihn gelehrt, 
fo hatte er die Empfindung, als ob ich etwas um ihn herimmwidelte Im 
ber That mußte tiefe Empfindung aus meiner Bewegung für ihn her⸗ 
vorgeben, denn ich zog mit meiner odiſchen Atmofphäre, während fie bie 
feinige zur Thätigkeit aufreizte, jo um ihn herum, daß nothwenbig ein Ring⸗ 
gang von Empfindungen in ihm erzeugt werben mußte, ber einer Aufwick⸗ 
lung glich. Wenn ich mit meiner ‚rechten Seite über feine Linke, wo ich fühl 
empfunden wurde, nur erſt einen Echritt. hervorgelommen war, fo nahm 
bieß Gefühl von Annehmlichkeit ſchon ab und begann das lauliche der Unan⸗ 
nehmlichfeit von jeufeits, erſt ſchwach, aber ſogleich fühlbar. Wie ich num 
fortichritt, nahm jenes ab und dieſes beftändig zu, und erreichte fein Mari⸗ 
mum wie bei Frl. Zinkel, als idy in der Richtung feiner linfen Seite ange: 
fommen war, u. f. w. 

Da Hr. Fichtner ſchwächer fenfitiv ift als Frl. Binfel, fo mußte ich 
mich näher an ihn halten; der Halbmeſſer des Kreiſes, in deſſen Mittelpunkt 
er ſtand, durfte nur zwei kleine Schritte betragen, während er bei jener 5 
bi8 6 groß genommen war. 

8. 38. Gleiche Verſuche mit Hrn. Profeffor Unger an, einen ver 
ſchwächſten Senfitiven, angeftellt, ergaben, wenn ich ganz nahe mit meiner 
rechten Seite um ihn herumging, auf feiner Linfen Kühlegefühl, und auf 
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feiner Rechten Empfindung von Läue. — Hr. Alois Zinkel () unterſchied 
bein Ringgang um ihn, in jeder Richtung und Etellung, die ich einnahm, 
jedesmal ein veränvertes Verhältniß von Ian und fühl, — Hrn. Steiger (7) 
war mein Gang nahe um ihn herum peinlich in beftändigem Wechfel von 
lau unb kühl, und erzeugte ihm die Empfindung einer Aufwicklung um ihn. 
— Hr. Dr. Machold (2) empfand von meiner Rechten links kühl, rechts 
lan, ven meiner Pinfen links lauwidrig, rechts behaglich fühl, vorne und 
hinten gemifchte Empfindungen. Das Ganze verglih er mit einem Winde, 
in defien Wirbel ih ihn einſchlöße. — Hr. Leopolder (77) theilte nicht nur 
dieſe Gefühle, ſendern erkannte auch beutlih Da, wo ich wenging, ben 
Rückſchlag, d. b. den Wiebereintritt des urfprünglichen Zuſtandes, nämlich 
Kühle, wo ich ihm Läue verurfacht hatte und Läue, wo ich ihm kühl gemacht. 
— Hr. Klein () unter denſelben Beobachtungen befchrieb das Gefühl, wie 
wenn id) ibn in eine- feine fchleierartige Leinwand einhüllte. — Aehnliches 
bezeugte Hr. Enter (), Frl Glaſer (**) und Frl. Caroline Ebermann (?*). 
— Frl I. Geraldini (*°°) duldete den Ringgang um fie nicht lange; ber 
raiche Wechſel von Läue und Kühle erzeugte ihr fchnell Kopfaffeltion und 
bedrohte fie mit Magenweh; auch fie erfuhr das Gefühl, als ob etwas 
jpinnwebenartige® um fie berumgewidelt würde. — Am ftärkiten ſprach ſich 
die Wirkung des Ringganges auf die höher jenfitive Frl. Beyer (?’°) au. 
Sie empfand nicht nur alle die Wirkungen von Läue von meinen Seiten, 
wo bie gleichnamigen ben ihrigen ‚gegenüber zu liegen .famen und bie von 
Kühle, wo ungleidhnamige ſich begegneten, ſondern ſie fühlte ſich gleichzeitig 
von ben Lebtern wie angezogen und von ben Erftern abgeftohen, und dich 
fo ausgeſprochen, daß fie ſich angetrieben fühlte, meiner ungleichnamigen 
Seite nachzufolgen, faſt mie eine ſchwebende Magnetnabel einem um den 
Compaß berumgeführten Stück Eifen. Sie blieb mir auch bei dem Verſuche 
nicht in Ruhe ſtehen, ſondern drehte fi unwillkürlich um fich felbft, mir 
nach, bald nad) der einen, bald nach der andern Seite, je nachdem ich bie 
Richtung nach diefer ever nach jener um fie herum einichlug. (Ich komme 
fpäter auf diefe Erſcheinung (8. 449 u: ff.) ded Genaueren zurück.) 
8.839. Bir belommen fo von tiefen mit 13 Senfitiven eft wiederholten 
Beriuchen folgendes Schema: : 
Meine Rechte gegenüber der fenfitiven Rechten gab lau 
W „ Linken „kühl 
Linke F Rechten „ fühl. 
n " " n „ Linfen „ lau 
Und fofert erhalten wir das Geſetz: 
Gleichnamige Seiten einander zugelehrt geben lan, 
Ungleihnamige Seiten einander zugekehrt geben fühl, 
oder: 
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Gleiche Polarität begegnet ſich widerlih und laulich; 

Ungleide Bolarität begegnet fih angenehm und Fühlig. 

8. 40. Nebenbei muß bemerkt werden, daß die Kühle, welche meine 
Rechte auf ihrer Linken erzeugte, merklich ſtärker war, als bie zweite Kühle, 
welche meine Linke anf ihrer Rechten hervorbrachte. Auf diefe Beſonderheit 
werben mir öfters ftoßen. (©. unt. $. 56.) Ze 

8. 41. Es folgt ferner ans obigem, daß wenn meine rechte oder 
meine linke Seite-fih in einigem Abftande von dem Angeſichte 
oder von dem Rüden der Senfitiven befand, fo daß fie gleich 
zeitig und auf gleiche Entfernung von ihren beiden Seiten wirtte, 
feine Ausgleihung, keinerlei Neutrafifation, feine balancirende 
Aufhebung der opifhen Gefühle ftattfand, fondern daß von mir, 
von jeder meiner Seiten einzeln auf-beide Seiten ver Senfitiven 
zugleich gewirft wurde, in einem Falle auf pie Eine, die Gleich 
namige, lau und widrig, im andern Falle auf vie Andere, bie 
Ungleihnamigte, kühl und wohlthätig. 

8. 42. Nunmehr wird ver Lefer im Klaren ſeyn über die Unklarheit 
in den Ausſprüchen einer Anzahl von Zeugen bes-8, 15. Wenn ich nämlich 
auf biefe von vorne gerade zuging und wieder zurückwich, fo mußten fie mich 
auf ihren beiden Seiten zugleich empfinden, und der Regel nach, bei meinem 
Stilleftehen beiderfeits fühl und angenehm, im VBorwärtsichreiten anfchwellend 
lau und wibrig; im geringften Stillehalten (das ich oftmals eintreten ließ, 
ebe ich feine Wirkung kannte) Bühl werdend; in ber Ferne fühl, bei Meber- 
fhreitung von 5 bis 4 bis 3 Schritten Nähe wieder lau; bei jedem Verweilen 
auf meiner Bahn wieder fühl; bei Nüdwärtsgehen alle Berhältniffe umgekehrt; 
dann wenn ich, ber Sache noch unfunbig, im mindveften mich nach rechts ober 
links unwillkürlich drehte, vielleicht nırc meinen Kopf abwandte, die Senfa-. 
tionen rechts ober linls (au ober fühl zum Vorwalten brachte; endlich wenn 
bei den Senfitiven felbft, wie oft der Fall, bie eine oder die andere Seite 
reizbarer oder unempfinblicher war und dann die Eine ber Senfationen über- 
wog: — fo wird man begreifen, daß bei ſolcher Mannigfaltigfeit und ſolchem 
raſch auf einander folgenden Wechfel gegenfeitiger Reactionen und daraus 
bervorgehender Senfatiouen einerfeitd Unficherheit in den jebesmaligen Em- 
pfindungen und Schwanken in ven Augaben der Senfitiven darüber noth- 
wenbige folge jeyn mußte, und daß anderfeit® einige Zeit, längere Beob- 
achtung, viele gefammelte Erfahrung und Auferlegung von mehr als all 
täglicher Gebuld dazu gehörte, bis der Knoten einigermaßen zur Entwirrung 
gebradyt und aus den fi ohne Ende widerfprechenten Ausſprüchen der Sen- 
fitiven heraus Have Gejeße gefunden werden konnten. Meine Aufzeichnung 
von Depofitionen, die 9 und 10 Jahre alt find, find daher alle minder aus- 
führlich, al8 die von neuerer Zeit, wo ich die Verfuche mit dem ſtufenweiſe 
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gewonnenen Lichte zu leiten vermochte. Aber ganz einleuchtend muß es nach 
Erwägung aller dieſer Verflechtung von Urſachen und ſich kreuzenden Wir⸗ 
kungen werben, daß die Annäherung und das Zurückweichen der Menſchen 
an und von ſenſitiven Perſonen nad der Art, Richtung, Geſchwindigkeit, 
den Umgebungen und Geſundheitszuſtänden derſelben auf unzählige Weiſe 
ſich abändern muß, und daß man mit großer Umſicht alle Umſtände im 
Rechnung zu bringen bat, wenn man fich Über tie Reſultanten folcher com⸗ 
binirten Einwirkungen Rechenſchaft geben und bie Ausfagen der im Verſuche 

begriffenen Senfitiven richtig beurtheilen will. Geſchieht es dann, daß dabei 
woch dritte, vierte Perfonen oder gar Gefellfichaft zugegen ift, dag Mauer⸗ 
wände oder Handgeräthe nicht meit genug entfernt werben. können und durch 
ihren odiſchen Einfluß mitwirffam find, fo werben die Complikationen ftär- 
lkerer und ſchwächerer, pofitiver und negativer odiſcher Radiationen, bie fich 
gegenfeitig bald verftärken, bald ſchwächen, endlich fo vervielfacht, dag man 
fih kaum mehr darin auszulennen vermag. — 8 liegt hierin fichtiich auch 
einer von den Gründen, warum felhft ausgezeichnete Phyſiker und Aerzte fo 
fchief und fo ungebufdig über biefe Sphäre unferer Erkenntniffe ſich aus⸗ 
laſſen, in bie fie. ihrer vielen Dornen und Widerhaden wegen nicht einzu- 
bringen im Stande waren. Wir aber wollen bier Beobadhtung an Beob⸗ 
achtung anreiben, ben fichern Faden gutverbürgter Thatfachen nirgends ans 
der Hand lafien, und fo wird der Fortgang diefer Yusernanderfegung ſchon 
zeigen, daß es gelingt, fo manche bisher dunkle Erſcheinung in den Vorder⸗ 
grund wiflenfchaftlicher heller Beleuchtung zu bringen. 

Zunächſt wollen wir ber nähern und genauen Erforfchung der 
Seitlichen Polarzuflände des menfchlichen Leibes 

uns widmen. " Ä 
843. Wir haben oben 8. 15 erfahren, daß die meiften Senfitiven 
meinte Annäherung, fo wie die jedes andern Menſchen durch ein Gefühl 
bald von Kühle, bald von Lanwärme, bald von beiden zugleich, aus ver- 
ſchiedenen Entfernungen empfinden. — Weiteres haben wir aus den näheren 
Auffchlüffen des 8. 18 erfehen, daß fo lange der fih Annähernde, Antlig 
gegen Antlitz, in einer größern Entfernung ſich befindet, er faft nur kühl 
und angenehni empfunden wird, und daß Tauwärme erft beim Näherkommen 
merkbarer und wachſend auftritt und dann überhand nimmt. Die Urfache, 
welhe die vorwaltende Läue in der Nähe hervorbringt, werben 
wir bald beſtimmt kennen Iernen, (8. 85, 656, 748) und können fie aus ber 
gegenwärtigen Betrachtung als nicht hierher gehörig einftweilen auslaſſen. 
Es bleibt als vorwaltend nur Kühle, welche hier in Rüdjicht gezogen muß. 
Sie iſt die hauptfächliche Wirkung, welche daraus hervorgeht, daß ich mid) 
gefunden fenfitiven Berfonen langſam annähere, Antlig gegen Antlig 
gelehrt; vie ungleihnantige Baarung wirkt wohlkühl. 
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8. 44. Ich änderte dieſe Verſuche in ber Weife ab, daß ich, ftatt mit 
meiner Vorberfeite auf die Vorderſeite fenfitiver Perſonen zuzugehen, rild- 
wärtsfchreitend mit meinem Rüden mid) ihrem Antlitze näherte. - 

Dieß that ih mit Hru. Guſtav Anfhüg ('); er empfand dieß Außerft 
widrig warn, und zwar um fo peinlicher, je näher ich ihm kam. Aber 
auch meine Wieberentfernung empfand er nicht angenehm, ſondern zwar ab» 
nehmend, aber dennoch fortvauernd Tau. — Frl. Zintel (9%) ſprach fich ebenfo 
ſtark gegen dieſe Bewegungen aus und fühlte ſich ſo drückend und ſchmerzlich 
angegriffen, daß ſie eine Wiederholung nur ſehr ungerne und widerſtrebend 
ſich gefallen ließ. 

Der einſtimmige Ausſpruch dieſer Zeugen war alſo, daß dieß noch viel 
unangenehmer und lauwarmer ſey, als das nahe Herankommen mit meiner 
Vorderſeite. Der Grund iſt einleuchtend. Wenn ich im vorangehenden Ver⸗ 
fuche (8. 43) Antlitz gegen Antlitz kehrte, fo befand ſich meine rechte Seite ber 
linken der Senfitiven zunächſt gegenüber, und gleichzeitig meine Iinfe Seite 
ihrer rechten gegenüber. Wenn nım die nächte Räherung in dieſer Ordnung 
auch einige widerlihe Störung im. odiichen Gleichgewichte der Senfitiven her⸗ 
vorbradhte, fo war es doch in der Hauptfache eine polarifch freundliche, es 
begegneten fi bie ungleichnamigen feitlichen Pole. Im dem gegenwärtigen 


Falle aber, unter übrigens ganz gleichen Umſtänden begegnen ſich nur bie 


feindlichen, gleichnamigen feitfihen Pole. Deine Stellung, wo ich ber front 
bes Senfitiven ben Rüden zukehre, ift nothwendig fo, daß feine Rechte und 
meine Rechte auf einer Seite, und feine Linke und meine Linke anf ver 
andern Seite ſich befinden und bei meiner fortfchreitenden Näherung endlich 
ganz auf einander treffen. Die Lauwärme und Wibrigfeit d. i. Abſtoßung 
dem Gefühle nad, ift dann fo groß, daß fie die Senfttiven bedeutend ſtark 
angreift und bei Hochlenfitiven bis zur Unerträglichkeit fleigt, während bie 
Nichtfenfitiven, ganz gefühllos biefür, nicht das Geringfte empfinden und 
andere nach fich beurtheilend, die angegriffenen und fich ungebulbig wider 
jegenden Senfitiven gar nicht begreifen können, für gefpreigt ober -ungezogen 
halten, oder am Ende gar des Betruges beichulvigen. Die armen Senfitiven 
find dabei nicht wenig übel daran; einmal mäffen fie leiven wurd) die Sache, und 
dann wird ihnen Unbill noch obendrein hinzugefügt Durch unwiſſende Menſchen. 

$. 45. Us Ergebniß haben wir uns fomit zu.merlen: ver Rüden, 
gegen die VBorberfeite der Senfitiven angenähert, wirkt, als 
boppelt gleihnamige Baarung auf fie laumwidrig, abftoßend. 

$. 46. Was ich bis hieher gegen bie Vorderſeite der Senfitiven gethan, 
das that ich, den Gegenſtand weiter verfolgen, auch gegen ihren Rüden, 
Ich ftellte fie, wie immer, mit dem Rüden gegen Nord gerichtet, und ging 
von hinten mit meinem Gefihte in Südrichtung ihrem Rücken zu bis Dicht 
an fie heran. 
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Fuür dieſe Verſuche kann ich mich berufen auf die Zeugſchaften ber 
Frl. von Weigeldberg ('); meine Annäherung von hinten war ihr ganz um- 
bedingt lau und wibrig in jebem Abftande vor- und rückwärts fchreitend. — 
Ebenſo Frl. Winter. — Hr. Anſchütz ('') fand biefen Verſuch wenig oder 
gar nicht verfchieden von dem legt vorangegangenen in 8. 44; nicht nur 
die Annäherung, fondern ſelbſt vie Wiederentfernung fand cr lan bis zum 
Barmen’ und wiberwärtig bis zum Unerträglichen. — Und hierin flimmten 
ie Ausſprüche ver Frl. Zinkel (**) aufs Genauefte überein. | 

Nah dem Borangegangenen lich fi das Ergebniß dieſes Verſuches 
voransichen. Er ift in feiner Wefenheit wenig verſchieden von demſelben. 
Zwar befand ich mich nicht ver dem Senfltiven, ſondern hinter demſelben, 
allein ich war dennoch in fo ferne in dem zunächft vorangegangenen Berhältniß 
zu ihm, als wieer.meine rechte Seite zunächſt feiner Rechten, und meine 
inte Seite feiner Linken zugelehrt war, und bei voller Annäherung endlich 
unmittelbar darauf traf: Die barans hervorgehende Unannehmlichleit an 
wibriger lauwarmer Peinlichleit, war denn auch bei gleicher Urſache, doppelt 
gleichnamiger Paarung, nahezu dieſelbe. 

8. 47. Somit refultirt: die Borderfeite gegen ven Rüden ber 
Senfitiven augenähert, wirft auf legtere lauwidrig, ab«- 
ſtoßend. 
8. 48. Es blieb mir noch der Verſuch, dem Rüden des Senſi—⸗ 
tiven mit meinem Rücken mich zu nähern. Ich that es in bisheriger 
Weiſe aus Entfernung von Zimmerlänge mit der Frl. Zinkel (»c) und mit 
Hrn. Anſchütz (22). Beide fprachen fi) ganz gleichlautend aus, daß mie 
norausfichtlich meine Annäherung ganz behagliche kühlige Empfindung ver- 
urſache, letsterem mit einem eigenen Gefühle von Beruhigung, und baß bei 
meiner Wieberentfernung das Gefühl in feiner Abuahme fortwährend Fühlig 
bleibe. Wie man leicht fieht, fo kamen bier, nämlih wenn Rüden an 
Rüden anlehnt, meine rechte Seite mit ber fenfitiven Linken und meine 
Iinfe Seite mit der fenfitiven Rechten zunächft zufammen. Diefe polaren 
Seitenpaare find ungleihnamig und freundlich, und folglich kühlig und an- 
genehm gegen einander. — Diefe Richtung und enblihe Stellung kömmt 
wieder überein mit ber Erften 8. 43. Dort waren die Antligfeiten nebft 
ungleichnamigen Polen vereinigt, bier find es bie Rüdenjeiten ebenfalls mit 
den freundlichen Polen ber beiven Seiten. Die Stellung iſt alfo völlig 
biejelbe bi8 auf die Differenz, welche Rüden oder Vorderſeite in das Er⸗ 
gebniß bringen, und bie wir fpäter betrachten und ermeffen werben. 

8.49. Rüden gegen Rüden angenähert, als doppeltun— 
gleihnamige Paarung, wirft atfo wohlkühl, anziehend. . 

8. 50. Rod machten die Frl. Zintel, Atzmannsdorfer und Reichel 
oftmals die Bemerkung, daß, obgleich. die Annäherungen und Entfernungen 
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von Antlig zu Antlig und von Rüden zu Rüden kühlig und angenehm ge- 
füblt werden, dieß doch niemals ganz unbedingt der Ball fey, denn immer 
fey etwas unangenehmes mit darein gemengt, das fie beftändig wahrnehmen. 
Diefe Beobadhtung ftunmt in der That fehr treffend mit dem Sachverhalt 
überein. Einen Theil davon kann ich erft fpäter $. 70 und 85 angeben; 
ein anderer Theil befteht in folgendem. Obgleich in beiden Fällen vie un- 
gleichnamigen Seiten beiver Menfchen fih am nächſten zugefehrt find und 
darum wohlthätig auf einander wirken, find doch gleichzeitig beide gleich 
namige Seiten nicht viel weiter abgelegen und können nicht verfehlen, mit- 
wirkſam einzugreifen. - Der Verſuch mit Hrn. Fichtuer gibt Aufklärung bier- 
über. Als ich, erft genau neben ihm ftehenn, jo daß unjere Fronten wie 
in Reih' und Glied ſtehend in Einer Linie fich befanden, nur einen einzigen 
kleinen Schritt vorwärts that, fo fühlte er ſogleich Abnahme im Gefühle 
meiner polarfreundlichen, ihm zugelehrten Seite und ven eintretenden Beginn 
ber wibrigen, feinvlichen, abgelehrten Seite. Es trat unverzüglich, fo wie 
er nur von. Ferne aud mit feiner anbern Seite in. vie Wirkungsiphäre 
meiner polarfeindlichen Seite gerathen war, nicht bloß Verminderung im 
Gefühle auf der nächften und angenehmen Seite ein, ſondern audy der Be: 
ginn der unangenehmen Empfindung auf der entgegengejegten. Die Senfa- 
tionen glichen fi nicht aus und die flärfere unterbrüdte oder verlarute bie 
ſchwächere keineswegs, fondern fie wurben beide gleichzeitig nebeneinanber 
empfunden, in ungleiher Stärke nach Umftänden wechſelnd. Dieſe Berhält- 
niffe müfjen zum Verſtändniß der odiſchen Erfcheinungen wohl int Auge 
behalten werben. Die elektrifch polaren Gegenfäge gleichen fih aus, bie 
magnetischen wie es jcheint auch, aber die odiſchen beftehben neben 
einander fort, wenigftend gewiß in ihrer Einwirkung auf das feinfte Reagens, 
bad wir in ber Natur befigen, ven tbierifchen Nerv, Anwendung bievon 
zur Erklärung des in diefem Paragraphen vorliegenden Falles gemacht, fo wirken 
zwar bei zwei Menſchen, die fih mit den Vorderſeiten ober mit den Rücken 
einander gegenüber ſtehen, echte und Linke als fih zumächft zugelehrt auf 
jeder Seite paarweife wohlthätig kühlend aufeinander; allein über das Kreuz. 
reagiren die gegenfeitig abgekehrten beiden. Rechten und beiden Linken eben- 
falls aufeinander und zwar nothwendig wibrig laulich; dieſe legtern find die 
ſchwächern, weil ihre Pole, die weiter von einander abftehenven find, aber 
empfunden werben fie von aufmerkſamen Senfitiven nicht? defto weniger Doc. 
Und fo entfteht dann ein nothwenvig und entſchieden gemengtes Gefühl von 
ftärferem Kühl und ſchwächerem Laulich gleichzeitig und durcheinander. 

Der gegenwärtige Fall bat Aehnlichleit mit dem von 8. 36. Dort 
follizitirte jedesmal Eine meiner Seiten, bie beiden Seiten bed Senfitiven zumal; 
bier aber follizitiren meine beiden Eeiten jede für fich die beiven Seiten tes 
Senfitiven ebenfalls jede für ſich. Dort gab ſich das Schema auf dieſe Weife: 
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(R. Bedeutet die rechte Seite eines ſtehenden Menſchen, im Grunbriffe 
genommen ; 

L. die linfe Seite. 

Die geftrichelten Zwiſchenlinien verbinden die ungleichnamigen Seiten. 

Die punktirten Zwiſchenlinien verbinden die gleichnamigen Seiten.) 
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—— 
Hier aber auf die folgende: 


J 
Ins Euch zur 

Diefe Verhaͤltniſſe kommen fehr häufig in den obifchen Gefühlserregungen 
vor, und e8 muß bei Beurtheilung ber Ausſprüche der Senfitiven in jedem 
gegebenen Falle ftet3 auf dieſelben aufmerffam Rüdfiht genommen werben. 
Sie geben in der Regel bie vorherrſchende Empfindung an, jedoch nicht 
immer; bisweilen geben fie diejenige an, bie ihnen zunächſt aufgefallen, und 
die dadurch feheinbar größer geworben tft, daß die Aufmerkjamleit barauf 
gerichtet war. Mehrentheils wird das Gefüht von Kühle früher beutlich 
als das von Läue. Manche Senfitive befigen auch mehr Empfinblichfeit für 
die. eine Senfatien, als für die andere. 

8. 51. Nachdem wir nun die Annähernngen an Senfitive von vorne 
und von hinten durchlaufen haben, gehen wir Über zu denen, wo man fich 
ihren beiden Seiten ber rehten und ber linken mit dem An— 
tlige des Rigtfenfitiven nähert, ‘Die Wirkungen laſſen fich jest ſchon 
voransberechnen. 

Wenn ih mit meiner Vorderſeite der linken Seite bes Hrn. 
Vichtner, der Frl. Zinkel, des Hrn. Anfhüg ('') und anderer geſunder Per⸗ 
fonen mich näherte, fo empfanven fie alle Kühle und Läue zugleich, ein 
Zuſtand, ven fie unfeidlich und beunruhigend fchilnerten. Hierbei wirkte meine 
pofitive Linke und meine negative Rechte zugleich auf bie pofitive Linke der 
Senfttiven und regte fie fühlend und laugebend zufammen an. — That id 
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daſſelbe auf ihrer rechten Seite, fo war der Fall mit umgelehrter Ord⸗ 
nung der Pole und Gefühle verfelbe, die Senfitiven wurden ebenfo zwitterhaft 
aufgereizt, wie im erften alle und davon ebenfo widrig affizirt; doch er- 
„trugen fie e8 bier auf ber linken Seite ned immer gebulviger, als auf der 
rechten, wovon der Grund erft fpäter aufgedeckt werben kann. Dieſe beiden 
Verſuche erfordern aber Vorſicht, wenn man. fi vor Fehlſchlagen fihern 
will. Man muß nämlich fehr genau die mittlere Linie treffen, auf welcher 
bie rechte und bie linfe Seite ſtets gleichweit von der Seite des Senfitiven 
abſtehen. Berfehlt man fie und bietet. diefem nur um ein geringes bie eine 
oder die andere Seite näher dar, fo erhält fogleich Die obpofitive oder bie 
obnegative Seite das Vebergewicht, die Empfindung fchlägt vorwaltend nad) 
falt over warm aus, und ber Verſuch liefert ein falſches Reſultat; die meiſten 
Senſitiven ſind ſich nur des einen vorwaltenden Gefühles deutlich bewußt, 
beſonders die Neulinge. 

Rückenannäherungen gegen die Seiten habe ich aus eben dieſem 
Grunde unterlaſſen. Es wäre dabei unmöglich, die Mitte richtig einzuhalten, 
folglich die Ergebniſſe unbrauchbar, wie ſie überhaupt ohnehin von keinem 
beſondern Werthe ſeyn und voraus berechnet werden können. 

8. 52. Die Annäherung mit dem Antlitze an die linke oder 
vehte Seite der Senfitiven gibt alfo gemengte Empfindungen 
von lauwidrig und wohlkuhl zugleid. 

8. 53.. Hänfiger und mit einfach klareren Ergebniffen machte ich ven 
Verſuch mit meinen Seiten gegen bie Seiten der Senfitiven, 
der immer ficherer war. 
| Dem Hrn. Profeſſor der Phyſik in Wien, Dr. Hoffer (P, der auf 
ſeinen Skepticismus in meinen odiſchen Dingen ſich etwas zu Gute that, 
‚näherte ich mich ganz langſam mit meiner rechten gegen feine linke Seite, 
wobei er mitten im Zimmer mit dem Nüden gegen Norb gerichtet, alſo in 
Normalftelung ftand. Ich wußte voraus, daß er, ein ſchwach Senfitiver, 
Kühle empfinden mußte, fagte ihm aber nicht, welcher Natur irgend bie 
Empfindung jeyn könnte, die ich von dem Verſuche erwartete. Er glaubte 
nicht viel wahrzunehmen, „wenn er irgend etwas Beitimmbares gefühlt habe, 
fagte ex endlich, fo ſey e8 Kühle geweſen, bie er empfunden babe." Als 
ich ihm befriedigt erklärte, daß ich gerade dieß erwartet habe, meinte er, 
es ſey dieß doch fehr unficher und er könnte fich auch getäufcht haben. Wenn 
fih aber unter hundert Zeugen, bie ich befrage, alle hundert immer in dem 
nämlihen Sinne täufchen und fein einziger in bem andern, nun fo weiß 
man, was man von folden Ausſprüchen zu Halten hat und wird mit berlei 
unanjm übereinſtimmenden Täufchungen zufrieden feyn. 

8. 54. Andere Senfitive von fefterem odiſchem Charafter gaben mir 
beftinumtere und ſicherere Antworten. Ich führte dieſe ſeitlichen Annäherungen 


zu verfchiedenen Zeiten und in Zwiſchenräumen ganzer ZJahre durch mit 
Hrn. Enter (*), Guſtav Anſchütz (), Frau Johanna Anſchütz (*), Fräulein 
Erneftine Anſchütz, mit den Frl. Reichel (), Nather (?*), Kynaſt (?), von 
Weigelöberg, mit Friedrich Weiblich (*), Hrn. Fichtner ('') und vielen andern. 
Ihre Erklärungen vereinigten. fid) alle einſtimmi dahin, daß ſie empfanden, 
wie folgt: von der Annäherung 

meiner rechten Seite an die fenfitive Bine . 0. angenehm Fühl; 

meiner linken Seite an die fenfitive Line . . . ſchr lanwidrig; 

meimer rechten Seite an die fenfttive Rehtee . . . lamwibeig; 

meiner linken Seite an die fenfitiwe Rechte . . kuͤhlig. 

Dieſe Angaben waren den bisherigen Erfahrungen entfprechend, nad 
denen gleihnamige Pole bei ber Annäherung widerwärtig, un» 
gleichnamige aber angenehm fi begegnen. 

8. 55. Als Rebenbemerlung, auf die ich feines Orts zurädlommen 
werde, muß bier angehängt werden, daß die Unnäherungen gegen die linke 
Seite der Senfitiven immer zuträglier und in der Empfindung beftimmter 
gefunden worben, als unter fonft gleichen Umfländen bie gegen bie Rechte. 
Hierauf ftößt man überall bei den verfchiedenartigften Senſitiven. Das 
Kühle ift kälter und das Laue weniger widrig auf ber linken Seite, als auf 
der rechten. Schon oben $. 90 fließen wir auf dieſe Eigenthümlichkeit. 
Zeugen bievon find Hr. Fernolendt 9 Dr. Anſchutz, Frl. Zinkel (2), 
Atzmannsdorfer (") u. a m. 

8. 56. Somit erhalten wir als 

aAudihan: 

a) Kreisgänge um Senfitive erzeugen ver Reihe nad) ſeilliche odiſche 
Reactionen von Kühle und Läue, theils eine nach der anbern, theils neben 
einander gleichzeitig. F. 84. 35. 36. 

b) Sie heben fich, wo fie zufammentreffen, in der Empfindung nicht auf, ſon⸗ 
bern fen neben einander und durchdringen fih in ben Senfttiven, 8.41. 

c) Hieraus erflären ſich die Widerſprüche verfelben, und-ihr Schwanken 

in der Erkenntniß von fühl und lau, volllommen. 8. 42. 
d) Annäberungen von Breiten gegen Breiten, nämlid;: 
meiner Borberfeite an bie jenfitive Vorderſeite gibt Gun) fühl; 8. 43. 44. 


meines Nüdens an die fenfitine Borberfeite „ . lau; 8. 44. 
meiner Borderfeite an fenfltiven Nüden ne. 0. Tau; 8. 46. 
meines Hüdens an fenfitiven Rüden fühl. 8. 48.- 


Dieß find die Wirkungen ber fidh gerade gegenberftehenben Seiten. 

e) Es bilden ſich aber dabei bald auch Kreuzwirkungen ver fich ſchräge 
gegenüberſtehenden Seiten; die daraus heroßtgehenden Empfindungen find 
jenen gerade entgegengejegt und fämmtlich des größeren Abſtandes wegen 
fpäter und fehwäder, 8. 50. 
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f) Annäherung meiner Gefichtefeite und meines Rüdens gegen die Seiten 
der Senfitiven ‚gibt gemengt kühl und lau zugleich, 8. 51. 
g) Annäherung. meiner Seiten gegen fenfitive Seiten, 8.53; ' 
" meiner Rechten‘ au die jenfitive Linke gibt fühl, S. 53. 54. 
» meiner Linken an bie fenfitive Linke gibt lau, 8. 54. 
n meiner Rechten an bie fenfitive. Hechte gibt lau, 8. 54. 
| " meiner Tinten on die fenfitive Rechte gibt kühl. 8. 54. 
8. 57. Verbinden wir nun aus biefem Reſumé überall das Gleichartige, 
fo befommen wir folgende Zufammenftellung: 
Lauwidrig geben bei Annäherungen: 
@) gerabe aus: 
meine Linke an ber fenfitiven Linken (8) 
meine Rechte au der jenfitiven Rechten 
mein’ Rüden an. ver fenfitinen Gefichtsfeite beiderſeits | d) 
meine Gefichtöfeite am fenfltiven Rüden beiverfeits. 
Demnach) immer ba, wo gleichnamige Seiten ſich gerabe und 
zunächſt entgegenkommen. 
4) ſchräge Übers Krenz: 
meine Geſichtsſeite an der ſenſitiven Geſichtsſeite beiderſeits (e) 
mein Rüden am fenfitiven Rüden. beiverfeits 
Demnach ebenfolld da, wo gleihnamige Seiten ſchräg (und 
entfernter) auf einander wirken. 
Alfo lauwidrig überall, wo gleihnamige Seiten auf ein 
ander wirken. 
Wohlkuühl geben bei Annäherungen: 
cc) gerade aus: 
meine Rechte an der fenjttiven Linken (8) 
meine Linke an ver jenfitiwen Rechten 
meine Gefichtsfeite an der fenfitiven Gefichtsfeite beiverfeits (ai 
mein Rüden am fenfitiven Rüden beiderfeits 
Demnach überall, wo ungleignamige Seiten fich gerade und 
zunächft begegnen. 
) ſchräge übers Kreuz: 
mein Rüden an der ſenſitiven Gefichtöfeite beiderſeits 
meine Geſichtsſeite am fenfitiven Rüden beiberfeits (e) 
Demnach ebenfalls wo ungleichnamige Seiten ſchräge (und 
entfernter) aufeinander wirken. 
Alſo wohlkühl überall, wo ungleihnamige Seiten auf 
einander wirfen. 
Da nun ungleichnamige Seiten Tühl und gleichnamige Seiten lau, 
alfo ungleihnamige und gleichnamige Seiten verſchieden odiſch auf einander 
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reagiwen, jo müffen aud) Urſachen ſolch verfchienener Reaction vorhanden ſeyn, 
das heißt, beide Eeiten müffen verſchiedener odiſcher Beſchaffenheit ſeyn, und da 
es nur zwei odiſche Beſchaffenheiten gibt, nämlich eine poſitive und eine nega⸗ 
time, jo muß auch unſere Eine Seite odpoſitiv, umfere andere odnegativ ſeyn. 

8. 58. Dieß alles ift die weitere, genauere, mit ungleich mehr Zeugen, 
Thatfachen und Beweismitteln belegte, vollſtändigere Ausführung ver Sätze, 
tie ich bereits im erſten Bande der Dynamide in ben 8. 85 bi8 89 er- 
mittelt und feftgeftellt babe. ‘Dort und $. 226 bie. 231 iſt dann weiter 
beweislich durchgeführt, daß und warum bie rechte Seite des Dienfchen negativ, 
vie linke poſitiv odiſch iſt. So gelangen wir denn zu dem geſuchten 

Schluß: 

Der Menſch iſt von einer Seite zur andern polar; 
er beſitzt in dieſer Richtung eine odiſche Are, deren po 
jitiver Bol in feiner linken, und deren negativer Pol 
in feiner rechten Seite liegt: ber Menſch if links or 
pofitiv, rechts adnegatim.. 

IH neme die feine Breitenare, Ratitudinalare, die ven Men- 
ſchen nach feiner Breitenrichtung durchzieht. 


Unhbang. 


8. 59. Die Beweife für die Bofitieität der linken und die Negativität 
rer rechten Seite, welche in den $. 226 bis 231 der Dynamide entwidelt 
worven, find kurz aber bündig und haben jeden unbefangenen Leſer be- 
friedigt. Da ich aber. audy mut befangenen, und zwar mit feinbjelig be- 
fangenen Widerſachern in leivigem Kampfe Tiege, welche die dort vorgetragenen 
obgleich entſcheidenden Thatjuchen ihrer geringen Anzahl wegen angreifen und 
verbädtigen, fo möchte e8 nicht überflüffig feyn, hier zu Bekräftigung meiner 
Sclüffe noch eine Barallele zwifchen Hänbepolen mit Magnet und Kryſtall⸗ 
polen anhangsweife beizufügen. 


Vergleichung bes Magnets mit den Händen. 


8. 60. Der Frau Hofräthin von Varady (?7) und der Frau von Teſſe⸗ 
dit ('*) gab ich jeder einen Diagnetftab von Spannenlänge in beide Hände, fo 
daß fie in jede Fauſt einen Pol faßten und ftellte ihnen die Trage, ob ihnen 
angenehmer fey, ben genNordpol in der rechten Fauſt und gleichzeitig den 
genSübpol in der Linken zu halten, ober umgelehrt? Beide Frauen waren 
nicht im Etande, an dieſem Stabe einen Unterfchieb der Pole für ihr Gefühl 
mit Sicherheit herauszufinden. — Darauf verdoppelte ih den Stab der Frau 
von Barady (2”); wenn bie Stäbe fo in ihren Händen lagen, daß bie ne- 
galiven genMorbpote ſich in ihrer Linken Fauſt beftanden, gleichzeitig alfo 
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die pofitiven genSiiopole in ihrer rechten, fo glaubte fie noch immer feine 
Empfindung davon zu gewahren. Als ich aber die Stäbe in ihren Händen 
umfehrte, die genNordpole alſo in ihre rechte Kauft brachte, fühlte fie ſich 
kald von Magenweh befallen. Ich kehrte nun die Stäbe wieder um und 
ſogleich hörte das Magenweh wieder auf. Diefen Angriff auf den Magen 
fonnte ich fo oft herbeirufen und wieder vertreiben, als es und gefiel, immer 
brachte ihn diejenige Lage ver Mlagnetftäbe hervor, wo der negative Pol auf 
der rechten Seite lag. — Der Frau von Teſſedike() gab ich einen fünf. 
blättrigen Hufeifermagnet in die Hände, mit der Unfgabe, fie auf vie Pole 
zu legen. Diefer ftärkere Stahl nun wurde empfunden, und fie vertrug .ihn 
mit Behagen, wenn auf dem negativen.genNtorbpole ihre Finke, auf den pofitiven 
genSäüppole ihre Rechte lag. Die umgefehrte Lage wurde Läue und Pein- 
lichkeit hervorbringend und für wiberlich erflärt. — Hrn. Buchhändler Eduard 
Hütter ('*), der einen einfachen Stab nur ſchwach empfand, gab ich ein drei⸗ 
blätteiges Hufeifen; jet fühlte er im ber linken Hand den genNordpol kühl, 
in der rechten den genSüdpol ebenfo; kehrte ich ihm aber die Pole um, fo fiel 
ihm die Anorbnung läftig und verurfachte ihm ben Eintritt von Kopfſchmerz. 

Frl. Dorfer (*), Kynaft (q, Weigand (1), Nather (?), Fräulein von 
Weigelsberg (??), Frau Baronin von Naterp (?°), Frau Johanna Anſchütz (??), 
Hr. Brofeffor Hösner (), Dr. Nie (?), Hütter ('*), Delhez ("'’), Klaiber (**), 
Mauc (2) und Weidlich (*) fanden e8 alle angenehm, wenn fie einen eine 
Spanne langen Magnetftab in ver Iinfen Fauſt mit dem genRorbpol, in 
der rechten mit dem genSüdpol zu faflen befamen. Die umgelehrte Haltung 
fanden fie unangenehm und bedrückend. — Frl. Glaſer (?%) erflärt baffelbe 
von einer nur fingerlangen Nabel; Hr. Guſtav Auſchütz (?'7) Dagegen von 
einem beiläufig 5 Fuß langen Magnetftab, an deſſen Ende ich feine beiden 
Hände brachte. Die. widerfinnige Tage, wenn nämlich der genSüdpol in 
feiner Linfen und der genNordpol in feiner echten fich befand, verurfachte 
ihm Magenweh und andere Bein. — Hr. Sebaftian Zinfel (*) fand die Lage 
mit ber linfen Fauſt am genNorvpole ebenfalls behaglich, vie umgelchrte 
aber jo peinlich, daß fie ihm bis in den Magen beſchwerlich fiel. 

Der blinde Tiſchler Bollmann (*?) fand den genNordpol in feiner Finfen, 
den genSüpdpol in feiner Rechten kühlig angenehm, die umgelehrte Haltung brachte 
ihm Bruftbelfemmungen und verfegte ihn in Beängftigung. — Frau Kienes⸗ 
berger (?°°) machte anfangs falfche Angaben; als ich aber die Vorficht gebranchte, 
nach jeder Prüfung ihr den Magnet wegzunehmen und eine Heine Paufe zur 
Herftellung des odiſchen Gleichgewicht in ihren Händen zu machen, fielen ihre 
Ausiprüde immer aus, wie die Vorangehenden. — Hr. Dr. Med. Nie (??) 
fand die Lage, wo der genNorbpol in feiner Linken liegt, ſehr angenehm 
fühlig, die umgelehrte verjegte ihn in einen Zuftand von Völle, Läue und 
beengender Bein. — Dem Friedrich Weidlich (*) Iegte ih einen handlangen 
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Magneiftab in die linke Hand; wenn der genNordpol oben am Armgelenke 
und der genSübpol an ben Fingeripigen lag, fo war e8 ihm genehm; 
kehrte ich den Stab um, fo behielt er ihn nicht in der Hand, fonbern gab 
ihn mir gleich zurüd als Tauwibrig und die Hand verftimmend; legte ich ihm 
nun den Stab in die rechte Band, fo ertrug er e8 nur, wenn ber gen⸗ 
Nordpol an der Spige, der genSüdpol aber am Handgelenk fi) befand; 
die umigelehrte Lage des Stabes duldete er nicht. — Frl. Nather (?°) und 
Weigand (??) erprobten denfelben Verſuch; ich hatte den Stabmagnet in allerlei 
Richtungen in ihre Hände gelegt. Sie ertrugen ihn aber nur bann einige 
Zeit ruhig, wenn in ber Linken der genftorbpol oben am Handgelenke, 
der genSäppol unten an den Fingerſpitzen lag, umgekehrt baflelbe in ber 
Rechten. Keine von beiden Lagen burfte aber andauern, weil jevesmal 
Kopfweh kegann. — Frl. Beyer (**) gab in meiner Gegenwart ihre Arzt, 
Hr. Dr. Blaß, zwei Magnetſtäbe in beide Hände; in die Linke gab er ihr 
den genNordpol des Einen, in bie Rechte den genSüdpol des Andern. 
So hielt fie beide ziemlich lange mit allem Behagen. Als er ihr ‚aber 
vie Pole in den Händen umlehrte, warf fie Die Stäbe unverzüglich vor ſich 
und erflärte-fie für lanwidrig, heißmachend und peinigend. — Ich babe Bier 
überall die eigenen Worte der Senfitiven, wie fie in meinen Zagebüchern 
anfgezeichnet find, beizubehalten gefucht. 

8. 61. Allenthalben, in allen viefen Verſuchen ohne Ausnahme, haben 
ſãmmtliche Senfitive, Gefunde wie Kränfliche, ſich dahin erflärt, daß fie 
angenehme und kühlige Gefühle ur vom genNtorppole empfangen, wenn 
er in ihrer linfen Hand ſich befinde, während der genSüdpol Ähnliche, jedoch 
ſchwãchere gleichzeitig in der Mechten erzeuge; daß bie umgelehrte Lage ver 
Prie, wo der genSüppol in die Linke, der genNordpol in bie rechte Hand 
tomme, lau, warm, heiß, widrig, Kopfichmerz, Magenweh, Bruftbellem- 
mung, Peinlichkeiten, Beängftigungen erzeuge, die unerträglich werben, wenn 
fie andauern; daß in Einer Hand allein entlang Tiegend, ein Stab in ber 
finfen den genRorbpol oben, in ber rechten unten haben müfle, um an- 
genehm zu ſeyn, umgelehrt aber lauwidrig werde: alles mehr als dreißigfache 
Wiederholungen von dem, was wortgenau ebenfo (Dyn. 8. 226.) ſchon Frl. 
Mair gefagt hatte, und zwar ohne einen einzigen Widerſpruch. Ich wünfche 
nun den Zweiflern damit Genüge gethan zu haben, mehr Beweismittel von 
der Genauigleit der vorgeführten Thatjachen würben feinen Zwed mehr haben. 

8. 62. Aus ven früheren, in den „Dynamiden“ mitgetheilten. Unter 
fuchungen wiflen wir, daß nur berjenige Magnetpol auf der linken Hand 
kühl und angenehm empfunden wird, welcher auf der Bouffole gegen Nord 
zeigt, alfo unfer genNordpol. Wir wiffen aber au, daß diefe wohlkühle 
Empfindung auf der Linken nur von ihr polar entgegengefegten Ode erregt 
wird. So folgt aljo, Haß die Hand, welche von bem negativen gen Nordpol 
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des Magnets kühl erregt wird, umgekehrt odiſch, d. h. daß die Linke Hand 
odpofitin und fofort aus venfelben Gründen die rechte Hand umge- 
kehrt, alſo odnegativ ift. (Werth ver Magnetpole, fiehe Dynamibe $. 278.) 


Vergleichung der Kryſtalle mit den Händen. 


8. 63. Auch über die Kryſtalle muß ich dieſe Beweisführung aus⸗ 
dehnen, indem ich dem $. 229 ver Dynamide, in welchem ich mid) nur mit 
Fl. Mair befchäftigt, hier die breite Bafis von ein paar Dutzend Verſuchen 
und neuen Zeugfchaften in allerlei Varianten unterlege. 

Einen fpannenlangen Gypsfruftall, oder einen doppelt fo langen, ober 
einen, drei Spannen langen Faſergyps, oder einen 1, Spamen langen 
Bergkryſtall gab ich innerhalb zehn Jahren zu verfchiedenen Zeiten in bie 
Hände der Frl. Dorfer (7), Glaſer (**), Beyer (2°), Kynaft (*), Krüger (‘), 
Zinkel (1), Hermine Yenzl (?), Nather *, ), dann der Frauen Johanna 
Anſchütz (??), Kienesberger (), von Varady (?*), der Herren Superintendent 
Paner (?”), Delhez (20), Mauch (?), Dr. Nie (), Euftos Kollar (ie), Ste 
phan Kollar ('), endlid des blinden Bollmann (), bes Klaiber (?), und 
Friedrich Weidlich (9). Alle dieſe Berfonen faßteu die verichievenen Kryſtalle 
fo in die Fauſt beiver Hände, daß bie eine Hand den einen Pol, die andere 
den andern Bol zugleich einſchloß. Alle fanden, daß die Kruftalle nur dann 
mit Behagen und Kühlegefühl zwifchen den Händen zu halten ſeyen, wenn 
basjenige Ende, welches beim Striche Über die Linke Hand vorzugsweiſe kühl 
gebe, das ift alfo der negative Pol, in berfelben Linken Fauſt fich befinde, 
während ber andere pofitive von der rechten Hand gefaßt ſey. Umgelehrt 
erklärten fie alle die Tage widerlich, Lauwärme gebend, und gewiſſermaßen 
ekelhaft. Vom Bergkryſtalle geben fie einftinmig die Wirkung als ſchwächer an, 
denn von Gypsſpath. Mit Frau Kieriesberger (°. 2), Frl. Glaſer (. °°) und 
Frl. von Weigelöberg (?*. 27) wurde der Verſuch mehrmal zu verfchiedenen Zeiten 
gemacht. Frl. Zinkel (?'), bei oftmal und mit verjchievenen Abänderungen 
und mit mehreren Kryſtallen wiederholten Verfuchen, gab immer den nämlichen 
Ausſpruch, wie alle andern; ‚bei ver verkehrten Rage der Kruftalle aber, ben 
negativen Pol in ber rechten Hand, Fagte fie über Ziehen, Ameifenlaufen 
und Peinlichkeit den Arm hinauf bis in die Schulter. — Auch Frl. Atzmanns⸗ 
borfer ('*) beftätigte die einftimmigen Zeugnijfe ihrer Vorgänger fowohl für 
regelmäßige einzelne Gypskryſtalle, als für eine parallele Anhäufung der» 
felben in einem Faſergypſe ('), fo wie für mehrere größere und Kleinere 
Bergfryftalle von "/, bis zu 50 Pfund Schwere, 

$. 64. Der Frl. Dorfer (7!) legte ich einen großen Gottharder Berg. 
Eruftall jo vor, daß fie denſelben nicht unmittelbar berühren, ſondern nur 
die Fingerſpitzen ihrer beiten Hände an bie beiven Pole annähern durfte. 
Das Ergebniß war, wie ich vorausfehen konnte, kein .anveres, als es nachher 


‘ 
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von ber unmittelbaren. Verũhrung war und mit ben obigen ganz über⸗ 
einſtimmend. 

- 8. 65. Enigen Senftiven legte ich Kryſtalle nur längs auf eine Hand, 
wie ich oben mit Magneten gethan. Frl. Atzmanusdorfer (°*. +9) im wiebers 
holten Berfuchen zu verfchienenen Zeiten und Frl. Weigand (®) fanden vie 
Berhäliniffe ganz den Magneten glei: angenehm nämlich, wenn ber linken 
Haud der tühlende wegative Kryſtallpol oben am Haundgelenke, ber pofitive 
unten au ber Fingerfpige, oder an ber rechten Band der pofitive Bol am 
Haudgelenke und ver negative an den Fingerſpitzen Ing. Befanden ſich bie 
Pole in ınngelehrter Richtung, fo traten Wiberwärtigleiten ein, Gähnen, 
Bangigfeit und Borgefühle von nahenden Krampfzuſtänuden. Der nach oben 
am Arme dem Leibe näher gerüdte Bol, durfte niemals ber gleichnamige, 
fonderst mußte immer ber ungleihnamige, freundliche ſeyn, wenn nicht Miß⸗ 
behager Platz greifen follte. 

8. 66. Einmal traf ih Frl. Atzmannsdorfer (*) krank im Bette an, 
mit einem Gypsſpath, den ſie ſich quer über den Bauch gelegt hatie. Sie 
hatte gefunden, daß er ihr Magenweh ſtillte. Ih fand, daß fie ihn mit 
dem negativen Pole links und dem pofitiven rechts gelegt hatte. — Der rau 
Kienesberger (*) legte ich einen Gypsſpath auf Die Magengrube. Als er 
mit dem negativer Pole rechts gerichtet lag, fand fie es ganz unerträglich 
und würde in kurzer Zeit in Krämpfe geratben fen; ich wendete ben Kryſtall 
um und fogleich verſchwanden alle übeln Symptome und angenehm kuhliges 
Behagen frat ein. 

$. 67. Ein andermal traf ich bie Frl. Amanndborfer (47) mit einen 
meiner größern Bergkryſtalle zwifchen ihren Händen. Sie ‚hatte ihn fo vor 
fich Liegen, daß ber genNordpol an ihren linken Fingern fi) befand. Ic 
prehte ihn während des Geſprächs wie zufällig um, fie aber ftellte fogleich 
feine urfprüngliche Rage wieber her mit ver Verſicherung, fie könne ihn in 
verkehrter Lage nicht vertragen und halte ihn jegt in dieſer Nichtung bei fich, 
um abgeftorbene Finger, bie fie befommen hatte, damit wieder gut zu machen. 

8..68. Alle dieſe Verſuche mit Kryftallen vom 8. 63 bie hieher ge- 
währen von 28 Zeugen nır Eine Kette von Belegen für ven mit Frl. Mair 
gemachten Fundamentalverſuch, nach welchem bie negativen Bole ver Kruftalle 
mit der rechten Hand, bie pofitiven mit ver linken gleichnamigt odiſch fich 
verhalten und fomit: das Ergebniß liefern, daß nämlich Die menſchliche 
Linke obpofitiv, die rechte aber odnegätiv ift. 

8. 69. Und fomit. langen wir mit biefem Anhange an bei dem wieber« 
holten und vereinten Schluffe: daß, wie Der odnegative genNorbpel 
des Magnets und wie das negative Ende ber Kryftallare, fo 
auh die rechte Hand des Menfhen opnegativ, umgekehrt 
feine Linke odpoſitiv polarifirt ift. 

v. Reichenbach, der fenfittue Menſch. I. 3 


d 
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2) Polarität nach ber Richtung der Dide des Leibed. 


F. 0. Die bisherigen Unterſuchungen haben uns beſtimmte Auftlarung 
gegeben, über das Verhalten des menſchlichen Körpers bei odiſchen Annähe⸗ 
rungen überhaupt, dann aber insbeſondere ſeiner beiden Seiten, die ſich als 
vorherrſchend ſenſitiv und odiſch ſtark polariſirt herausſtellten. Aber noch 
wiſſen wir nichts über die odiſche Natur der Border⸗ und der Rücken⸗ 
ſeite des menſchlichen Leibes ſtrenger genommen. Ich habe mich zwar von 
vorne und von hinten den Senſttiven genähert, bin im Kreiſe um ſie herum⸗ 
gegangen, babe ihnen meine rechte und meine life Seite bargeboten ‚ alles 
unter einer Mannigfaltigfeit von Wbänberungen; allein meine reagirenden 
Einwirkungen wurden immer von den fi Iant ausſprechenden beiben Seiten 
verfihlungen und ich erhielt keine Antwort über die Beichaffenheit des Körpers 
auf ber eigentlichen Borberjeite im Gegenjate vom Rüden. 

Wenn eine ſolche Transverjalpolarijation, quer durch den Leib, vorhanden 
war, fo mußte ſie / offenbar ſchwächer und der Seitenpolarifation bedentend 
untergeordnet ſeyn, weil ſie ſich ſo wenig durch Aeußerungen geltend machte. 
Und da ſein menſchlicher Leib wie der meinige als Reagens benützt, immer 
beide Breitenpole in geringem Abſtande von einander mit ſich number. trug, 
bie beide mehr ober minder zugleich und vorherrfchend wirkſam auftraten, fo 
mußte ich mich um eim anderes Mittel umfehen, hier vie Wahrheit zu er⸗ 
forfhen. Ich mußte einen odiſch wo möglich untpolaren Körper auffuchen. 
Einen ſolchen fchien mir bie gemauerte alte Wand eines Zimmers barzubieten. 
Sie befteht aus Sandftein, Kallſtein, Kalk und Quarzſand. Alle viefe 
Dinge find flärker und ſchwächer odnegativ, Sanbftein und Quarzſand, weil 
fie ver Hauptmafje nach aus Kieſelſäure beftehen, Kallſtein, weil er aus kohlen⸗ 
faurem Kalfe, und Kalfmörtel, weil er aus kieſelſaurem und kohlenſaurem 
Ratte gemengt if. Wir haben früher (Dyn. 7. Abb.) erfahren, daß die 
Säuren und die kohlenſauren Oxyde faft alle fih in meinen Unterſuchungen 
auf bie odnegative Seite ftellten, und find aljo genöthigt, eine ſolche Haus« 
mauer, ſobald fie wenigftens ein Jahrzehent alt ift, um von kauſtiſchem Kalle 
frei zu ſeyn, für eine ansgejprochen unipolar obnegative Maſſe anzufehen, 
ohne Beigemiſch freier onpöfttixer Beftandtheile. Wen man nun eine menfchliche - 
Borberfeite und einen Rüden gegen eine folde Wand führte, müßte fi 
ausſprechen, ob eines von beiden fich behaglicher und fühler dabei fühlte, 
und ob fi) odiſche Senfationen dabei herausftellen möchten? 

8. 71. Um vie. Negativität einer Mauer vorerſt feſtzuſtellen, führte 
ich einige Perſonen ſeitwärts an ſolche Wände. 

Frl. Zinkel (1%) empfand, wenn ich ſie mit ihrer rechten Seite einer 
ihr im Norden ftehenden Mauer näherte, widrig Lauliches, wenn ich fie mit 
ihrer Linken binleitete, Wohlkühles. — Ich varlirte den Verſuch in der 


Didenpolarität bes Leibes. 35 


Weiſe, daß ich zwei Wände frei machte, eine ihr nörblich ſtehende und bie 
entgegengefett füdlich ſtehende. Erſt ftellte ich fie in bie Mitte des Zimmers, 
um fie von jeder odiſchen Voreingenommenheit zu befreien. Dann wies ich 
fie erſt mit ihrer rechten Seite an bie eine, die ſüdliche Wand: da fand fie 
fi lauwidrig, alfo von Gleichnamigen angegriffen, Sofort ließ ich fie mit 
ihrer linken Seite der andern nörblihen Wand nabe treten: bier fühlte fie 
Kühle, aljo die Einwirtung bes Ungleihnamigen (*°'). In beiven Fällen 
aber konnte die Wand nur fo auf fie veagiren, wenn fie obnegatio war. 

Hr. Delhez ('"*) Lieferte die Betätigung hiezu. Seitwärts an eine in 
den Parallelen der Erbe laufende Dauer geftellt, fand er fie laumwibrig, wenn 
ex ſich ihr mit feiner negativen Rechten näherte, wohlkühl, wenn er mit ber 
pofitiven Linfen an fie herankam, Die Band mußte alfo opnegativ feyn. 
Diefer Berfuh war um fo entfcheidender, als Hr. Delhez dabei gegen die Erd⸗ 
pole feinen Gefühlen -entgegengefegt ſtand, nämlich im erften alle mit ber 
echten gegen Nord, wo er gleichwohl Widriges, im zweiten alle mit ber 
Linfen gegen Nord, wo er dennoch Angenehmes empfand, obgleich in beiden 
Fällen der Erdmagnetismus die entgegengeſetzte Empfindung erregen mußte. 
Dieje wurden alfo von ber ſtärkern Wirkung der Mauer bei weiten überboten. 

Hr. Anſchütz (???) fand eine ihm in Norben ſtehende Mauer auf feiner 
Rechten umnangenehmer, als wenn er ihr feine Linke zuwandte. Bei einer _ 
andern Gelegenheit näherte ich ihn zur Control dieſes Verſuchs einer ihm 
im Süden ftehenden Wand; aber wieber war fie ihm auf feiner Rechten 
wiberlih und auf feiner Linken kühlig angenehm (?*'). 

Anch Frl. Sophie Pauer (”') ſtand mit ihrer linken Seite behaglich 
neben einer Mauer; ſtellte ſie ſich mit ihrer Rechten daneben, ſo war es 
ihr mißbehaglich; es ſtellte ſich eine Empfindung ein, als ob ſie davon weg⸗ 
gebrüdt würde. — Frl. Glaſer ('2°. 2) vertrug mit ihrer linfen Seite bie 
Manerwand ohne Anftand; mit der rechten ihr genähert empfand fie Mißbe⸗ 
bogen, bei einiger Andauer Uebelkeit. — Frau Johonna Anfhäg t'), Frl. 
Hermine Fenzt ('), Frl. Beer {''), Hr. Sturm (??) bezeugten alle in gleicher 
Weiſe links der Wand genähert fühlig und angenehm, rechts laulich oder 
unangenehm angewanbelt zu werben, 

8. 72. Den einfachften Berjud felte ih mit Hrn. Ranftl u) (dem 
berühmten Dialer) an; ich ließ ihn eine Mauerwand -mit den Finger 
fpißen berühren. Mit feinen rechten Fingern fand er fie. laulich, mit feinen 
linken fühl, und zwar am beutlichften, wenn er die Wand nicht völlig ber 
rührte, jondern feine Fingerfpigen nur möglichft annäherte. Daſſelbe wieder 
Holte ich mit Frl. Zinkel ('*) und erhielt von ihr die Beſtätigung hievon. 

873. Es war alſo nicht bloß früher theoretiſch dargethan, fondern 
auch durch dieſe Zwiſchenverſuche unmittelbar praltiſch beftätigt, daß eine 
Hausmauer von gewöhnlichem Steinmaterial odnegativ iſt. 
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Bermöge dieſer Eigenſchaft erſah ich fie mir nun zum Prüfſtein ber wichtigen 
Frage, ob der Menſch Überhaupt auf feiner VBorberfeite von anderer odiſcher 
Beichaffenheit jen, als auf dem Rüden. - 

8. 74. Frau Baronin ven Natorp (®. ’') wurde ſowohl in Normal- 
rihtung, als auch in entgegengejegter an zwei verfchiedene Wände angenähert; 
in beiven Lagen fand fie, daß ‚die Richtung, in welcher fie mit dem Gefichte 
der Mauer zugefehrt war, ihr zufagend, bie umgekehrte aber, in welcher fie mit 
dem Rüden gegen die Dauer gelehrt wer, ihr mißbehaglich und bedrückend 
war, Zwiſchen kühl und lau vermochte diefe ſchwächere Senfitive hier nicht zu 
unterfcheiven. Einige Monate fpäter wurde der Verfuch mit ihre in einem au⸗ 
bern Zimmer wieberbolt, fie gab-über den Erfund ganz biefelben Ausſprüche. 

Herr Eonfiftorialyath Bauer (?) findet feinen Anſtand, vorwärts mit 
dem Gefichte in jeder Nähe von einer Mauer fi zu befinden; aber mit 
dem Rücken gegen eine folche gekehrt zu ſeyn, werträgt er nit. Zu Haufe 
wo er in einer Zimmerecke mit bem Rüden gegen die Wand gelehrt zu figen 
pflegt, liegt er in befländigem Kampfe mit biefer Mauer und bat fidh bie- 
jelbe mit Holz austäfeln und mit Teppichen und Polftern verdeden laſſen, 
und gleichwohl wirkt fie- noch immer widrig auf ihn. 

Hr. Delhez () vor eine in den Parallelen laufende Wand geführt, 
Geſicht nad Nord, fand fie angenehmer und wohlthuenber von vorne, als 
wenn er ihr auf gleiche Weiſe angenähert ven Rüden zuwandte, Geftcht nad 
Sin. Auch bier waren beite Stellungen rüdfigtlich ihrer Page gegen den 
Erpmagnetismus umgelehrt folizitirend und wurben alfo von ber Rärtern 
Kraft der Mauer überwogen. 

Ein paar Monate fpäter prüfte ich feine Reizbarleit zwilchen zwei von 
Oſt nad Welt gerichteten Mauern meines Arbeitszimmers. Er gab mir an: 

An der nördlichen Wan, 


* 


mit dem Antlitze zugekehrt.. angenehm; 

mit dem Nüden zugekehrt. widerlich. 
An der ſüdlichen Wand, | 

mit dem Antlige zugelebrt . . . . . angenehm; 

mit dem Rücken zugelehtt. . . ." . widerlich. 


Alfo immer angenehm, d. h. won einem negativen Wandkoͤrper auf einer 
pofitiven Leibesgegend getroffen, wenn er der Wand die Vorberfeite darbot; 
immer unangenehm, d. h. von der negativen Wand auf einer gleichnamigt 
negativen Leibesgegend affizirt, wenn. er ihr den Rüden darbot, mochte es 
in der Richtumg nad) Süden oder nad Norden. gefchehen. Bei beiden Ge⸗ 
ſichtsrichtungen war ihm die von der fühlichen Wand angenehmer als die von 
der nörblichen; umgelehrt bei den Richtungen mit dem Rücken gegen bie 
Wand war bie zu-ber nörblichen angenehmer als bie zur füblichen. Die 
bezog -fich auf feinen Rapport mit dem Erbmagnetismus, wo die normalen 
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Richtungen ihm mehr zufagten, als die abnormen (". — Frl. Safer (?) 
mit dem Antlite ganz nahe vor eine Dauer geftellt, empfand Kühle, mit dem 
Rüden daran angelehnt, Feine Kühle, fondern wie es ihr ſchien, faft Imbifferenz. 

Hrn. Anſchütz (2) war e8 weit angenehmer mit dem Antlige als mit 
dem Rüden gegen eine Mauerwand geführt zu werben. Wenn er in lebterer 
Stellung eine Zeitlang zu verbarren gendthigt war, fo wuchs die Widrigfeit 
fo fehr, daß er fih im Magen angegriffen fühlte. Dieß ging fo weit, daß 
er es in meiner Dunkellammer auf dem Sopha nicht aushalten Fonnte, auf 
welchem id; gewöhnlich mit meinen fenfitiven Freunden mich fee und ber 
eigens in Normalftellung gebracht ift, jo daß man mit dem Rüden gegen 
Korb gelehrt figt, ver aber mit der Lehne unmittelbar die Mauerwand be- 
rührt. Er mußte aufftehen und ich mußte ihm einen andern Sig im Zimmer 
geben. Dieß Fam zır einer. Zeit fchon vor, da ich noch gar keine Kenntniß 
von der odiſchen Natur, und Einwirkung der Mauerwände auf Senfitive 
hatte; ich fiel damals felbft noch in bie Ungerechtigkeit, dad Mißbehagen des 
Hrn. Anſchütz für eine Einbildung zu halten [?), 

Frl. Zinkel (2i. *0) war es zufrieden, mit dem Antlige gegen eine ihr 
in Nord flehende Manerwand geführt zu werben; fie fand fe fühl und an- 
genehm, ungeachtet fie felbft gegen den Erdmagnetismus nachtheilig für ihre 
fenfitive Natur ftand. Führte ich fie aber mit dem Rüden gegen’ viefelbe, 
fo war ihr die Wirkung peinlich laulich, eine mißbehngliche Empfindung lief 
ihr vom Hinterfopf durch den Müdgrat bis in die canda equina hinab und 
dieß ungeachtet fie jegt in Normalſtellung fich befand. Derfelbe Verſuch nach 
einiger Zeit noch einmal vorgenommen gab biefelben Reſultate mit dem Zu⸗ 
fate, bag, wenn fie einige Zeit mit dem Rüden an der Mauerwand ftand, 
fie anfing über ven. Magen zu Hagen, wie Hr, Anſchütz. — Anderthalb 
Jahre fpäter im (Dec. 1847) wiederholte ich dieſe Verjuche mit- ihr, jedoch 
mit einiger Bervollftändigung. Ich führte fie nämlich, wie Hrn. Delhez, 
vor zwei Wände, bie in der Richtung von Oft nach Welt ftanden; a,. a‘ 
bezeichnet die beiden menſchlichen Stellungen im Grundriſſe: 
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mit dem Antlige gegen die Wand gefehrt, die fie angenehm und kuhl fand; 
b, b’, die andern beiden Stellungen mit dem Rüden gegen bie Wand; fie 
fühlte fie wibrig und lau. Ihre Ausfagen waren alſo wieder dieſelben, wie 
das Yahr vorher; fie fügte aber noch Angaben hinzu, welche über den Ein» 
fluß des hiebei widerfinnig einmwirfenden Erdmagnetismus beftätigende und 
belehrende Aufffärung gaben. Sie empfand nämlich in der Stellung.a’ mit 
dem Antlige vor der ſüdlichen Mauer ss die angenehme Einwirfung 
verjelben angenehmer, fühler, als eben viefelbe in a vor der nördlichen 
nn, (weil fie dort bie normale, bier bie abnorme Stellung zum Erdmagne⸗ 
tismus einnahm) ; anderſeits empfand fie in der Stellung b mit vem Rüden 
vor der nördlihen Mauer nn bie widrige Einwirkung ‚milder, weniger 
bedrückend, als ebenviefelbe in b’ vor der ſüdlichen (weil fie nun umgekehrt 
dort normal, dagegen bier abnorm geftellt wär); in beiden angenehmer ‚ge- 
worbenen Yällen b“ und a hatte fie normale Stellung zum Erdmagnetismus 
inne, und dieſe addirte im erften alle zu den angenehmen Empfindungen 
vor der Südwand in a’, und fubtrahirte im zweiten von der Widrigkeit vor 
der Nordwand in b. In beiden andern Sagen a und b’ ift es umgefehrt 
wieder fo. Die Alles vernollftänbigt bie Angaben des Hrn, Delhez. Es 
gibt einen ſprechenden Beleg zu der ©enanigfeit der Beobachtungen und 
Ausſprüche der Frl. Zintel ('), aber auch einen Beweis, wie firenge bie 
Natur Wort hält in den bier ausgemittelten odifchen Geſetzen. 

8.75. Wlle dieſe Thatfachen von 8. 71 bis hieher ſtimmen nun babin 
überein, daß der menſchliche Xeib unter den verſchiedenſten Um— 
fländen von einer Mauerwand im Allgemeinen vorne ange 
nehm fühlig und hinten widrig lauli ſich affizirt fühlt. 

8. 76. Dieſes Refultat hätte vielleicht zum Zwecke können genligen; 
ich wollte e8 aber durch einen Controlverſuch beftätigt und’ geftchert haben. | 
Dazu erfah ich mir einen großen Örauenfpiegel, zum Ankleiden in einem 
beweglichen Geftelle befindlich und eine menſchliche Figur vom Kopf bis zu 
den Füßen faſſend. Wie eine Mauer negativ ſich ergab, ſo war ich nach 
früheren Unterfuchungen (Dyn. Abh. 7) berechtigt, eine-mit Queckſilber be- 
legte gläferne Spiegelfläche für odpoſitiv zu halten. 

$. 77. Um deſſen gewiß zu feyn and mich der obpofitiven Beſchaffen⸗ 
heit des gewählten Spiegel® zu verfihern, unterwarf ih ihn ver nämlichen 
Probe wie ih oben $. 71 mit ber Mauerwand gethan, das ift, ich führte 
einige fenfitive Perfonen feitmärts an ihn beran, wie folgt: | 

Hr. Dr. Med. Nieb (), Hr. Klein (''), Dr. Natterer ("); mit ber 
rechten Seite dem Spiegel genähert vertrugen ihn ganz gut; mit der linken 
an ihn herangeführt, vertrugen fie ihn dagegen fchlecht und fanden ihn lauwidrig. 
— Fl. Glaſer (2) fand auf ihrer rechten Seite die Spiegelfläche faft an- 
genehm, auf ihrer linken fo unangenehm, daß fle ſich nad) kurzem Verweilen 
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im Magen angegriffen fühlte. — Frau Baronin von Teſſebdik ) erklaͤrte den 
Spiegel zwar auf beiden Seiten unangenehm, auf ber diechten jedoch bei 
weitem milber und erträglicher, als auf der Linken, wo er ihr peinlich wurde. 
— Frl Sophie Bauer (7*) fand den Spiegel anf ihrer Rechten ziemlich be- 
haglich, auf ihrer Linken mißbehaglic mit der Empfindung, al® wie wenn 
fie Davon hinweggetrieben, hinweggebrüdt würbe. — Gr. Hochſtetter ("*) er 
Härte ſich biebei auf feiner Rechten behaglich ober doch inbifferent, beim Um⸗ 
drehen auf feiner Linfen unangenehm, laulich affizirt. — Frau Baronin 
von Natorp (?) erflärte die Anmäherung ihrer vechten Seite an die Spiegel- - 
flädye auf keine Weife unangenehm, die ihrer linken aber auffallend lauwidrig. 
— Frl Barb. Hek () verträgt den Spiegel auf ihrer Rechten, auf ber 
Linken ift er ihr lauwidrig. — Ebenfo die Fräulein Mathilde und Lonife 
non Undhredhtsberg (“), Armida Geralbim (*) und Frau von Hauer (‘*), fowie 
Ritter von Sidorowicz ("). — Frl. Zinkel (2) empfand bei der Stellung 
mit der Rechten am Spiegel Wohlbehagen, bei der wit ver Linken Lauwid⸗ 
rigteit, Gruſeln über die Hände herab und dann Magenweh. 

8. 78. Alle diefe Verſuche ſtimmten alfo darin überein, daß bie Sen⸗ 
fitiven mit ihrer rechten Seite ben Spiegel nicht mißbehaglich, indifferent, 

der Mehrzahl nad angenehm, mit ihrer linken Seite aber ohne Vergleich 
unangenehmer, wibrig bis zur Magenbeſchwerde und lau erflärten, ſämmtlich 
Merkmale, nach denen jeine odifhe Natur als entſchieden pofitiv ſich 
beransftellt, und daß er ſich alfo al& der Mauerwand gerade entgegengefett 
verhält. - So mußte er auch, ber gewonnenen Theorie nach, als große Metall- 
fläche fich verhalten, 

8. 79. Es kam nun barauf an zu erproben ‚ ob der Spiegel in feinen 
Wirkungen auf die Borberfeite und ven Rüden der Senfltiven der Dlauer- 
wand entgegengeſetzt einwirken würde. 

Hr. Dr. Ried (?), mit den Antlig dem großen Spiegel entgegen 
geführt; wurde fehr unangenehm won demfelben angefochten; wit dem Rüden 
ihm augelehrt, war die Empfindung weit behagliher. Baroneſſe Caroline 
von Oberlänber (??) und rl. Glaſer (2 fanden es wibrig, dem Spiegel 
das Geſicht zuzulehren; er drücke fie hinweg Hagten fie; am Rüden empfanden 
fie nichts unangenehmes. — Freifrau von Teſſedik ('), etwas unpäßlich, 
wurbe unlängft von einem kurzen Aufenthalte vor dem Spiegel und dem 
Hineinbliden in venfelben jo ſtaxk widrig affizirt, daß ſie ohnmächtig rück⸗ 
lings niederſank (ohne Zweifel befand ſie ſich in Menſtruen), immer bringt 
ihr das Schauen in den Spiegel die widrigſten Gefühle hervor; von alle 
dem empfand fie nichts, als ich fie mit dem Rücken dagegen geleitet. Frau 
von Hamer (**), bie zwei Fräulein von Unckhrechtsberg (), Hr. Klein ('9) 
und Hr. Dr. Notterer () fanden fänmtlich den großen Spiegel mit ver 
Borberfeite fehr widerwärtig, mit dem Müden viel zuträglicher. — Fräulein 
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Sophie Bauer (") und Armida Geralbini erflärten den Spiegel auf jeder 
Seite für mißfällig, jeboh vom Geſichte aus für viel unerträglicher, als 
vom Rüden. Frau Joſephine Yenzl (?*) ertrug von vorne die Einwirkung 
des Spiegels nicht, er würbe ihr in furzem übel machen; am Rüden fühlte 
fie fi) davon wenig angefochten. — Frau Baronin von Natorp () fand 
ihn ven vorne viel mißbehagliher, ald von Hinten. — Frl. Zinkel (**), 
mit dem Angefichte vor dem Spiegel ftehend, fand ihn laumidrig, mit ben 
Rüden ihm zugekehrt nicht eben mißbehaglich. 

Niemand ſprach anders. Wenn nun ein pofitiver Körper wie bier der 
Spiegel, auf die Gefichtsfeite des Menfhen lauwidrig rea- 
girt, auf die Nüdenfeite aber nicht, oder felbft behaglich, fo 
ift feine Wirkfamleit der der negativen Mauerwand, welche auf die Geſichts⸗ 
feite angenehm und auf ven Rüden wibrig gewirft hatte, vollkommen ent 
gegengejegt, q. e. d. 

8. 80. Wir wollen nun fjehen, nachdem wir von odiſch unipolaren 
Körpern die gewünſchten Auffchlüffe über die Polarität von Border = und 
Rückenſeite erlangt haben, wie viel Betätigung deſſen durch einen feitlich 
bipolaren menſchlichen Leib zu erlangen ſeyn möchte. 

Es gibt manche Menfchen, welche die üble Gewohnheit haben, wenn 
fie mit Jemand reden, fehr nahe zu ihm hinzugeben, was man gemeinhin 
nennt, auf ihn binaufzuftehen. Wenn man aud) von ihnen zurüdweicht, fo 
fommen fie immer wieder heran und machen fi) auf ſolche Weife läſtig. — 
Alle diejenigen, welche dieß thun, find gewißlich nicht ſenſitiv; die Senfltiven 
aber erklären alle ohne Ausnahme, daß ihnen dieß äußerſt mangenehm ſey. 
Wie peinlih Hr. Guſtav Anſchütz (7%) als Soldat feinen Bor» und. Hinter- 
mann empfand, haben wir oben 8. 10 fchon gelefen. Er fühlte ſich bei 
ſolchen Näherungen Anderer fogleih im Magen angegriffen. Hr. Dr. Nied (''), 
Hr. Mauch, Frl. Amalie Krüger, Hr. Fichtner ('?) bezeugten große Abnei- 
gung gegen biefe üble Sitte mancher Leute. Frau von Baraby ('°) wird bei 
folder Näberung foglei von Kopffchmerz ergriffen. Hr. Profeſſor Rösner ('*) 
flieht die Leute, von denen er dieſes weiß. Hr. Delhez, Frau Johanna 
Anſchütz erbulvdeten dabei drückende Befchwerung. Endlicher, Frl. Beyer und 
Zinlel jahen ſich unmwiverftehlic gezwungen vor ſolchen Leuten zurüdzufchreiten. 
Auch ſchwache Senfitive wurden davon unangenehm affizirt, z. ®. Hr. Mein 
fand ſolche Leute unausftehlih, Hr. Kratochwila, Elger, Sturm, Tirka, 
Dr. Stainer, Dr. Pfretſchner, von Rainer, Dr. Diefing, Profeflor Ragsky 
fühlten ſich alle unangenehm bis zum Widerftreben. berührt, ja ich fand nicht. 
einen einzigen Senfitiven, der nicht mit Abſcheu ſich abwandte, wenn ich 
biefe Frage an ihn ftellte. — Bielen Senfttiven iſt fchon. jede Annäherung 
an fie, wenn auch aus Entfernung mehrerer Schritte, unangenehm, und 
wird beutlich lauwidrig in dem Maaße wie man ſich ihnen mehr nähert. 
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Es ver Fräulein Caroline Ebermann (?), Profeffor Endlicher ('), Frl. Beyer, 
Zinfel, Atzmannsdorfer u. v. a. 

Diefer Abſchen ift feine vorgefaßte Meinung, wie mandye Nichtfenfitive 
glauben, fondern er ruht tief in den phufifchen Zuftänden der Senfttiven. Der 
Grund liegt darin, daß Vorderſeite gegen Vorberfeite gelehrt, gleichnamige 
ediſche Bolarität einander genähert und fomit lauwidrige Empfindungin dent ſen⸗ 
fiwen Organismus erregt wirb, und bieß um fo ftärfer, je größer bie Näberung, 

8. 81. Eine hübſche Gegenprobe veffen findet fih in einem ganz ein- 
fahen Berfuche, ben ich mit fehr vielen fenfitiver Perfonen angeftellt babe. 

3b ging auf fie zu, fo nahe ich konnte; wie ich an fie dicht herankam, 
jenfzten fie alle unter der Laſt ihrer eigenthümlichen Art von Bebrängniß. 
Wenn ih nun einen Augenblid verweilte, und dann einen einzigen 
Schritt rüdwärts that, fo athmeten fie alle ganz erleichtert und erfreut 
anf, und rühmten die auffallende Behaglichkeit, die ihnen fo fchnell ımb fo 
licht geworben. Außer allen VBorgenannten kann ich hier noch die Frau 
Johanna Anſchütz, die Frl. Joſ. Geraldini (1), Kynaſt, Zinkel, Reichel, 
Eimmann, die Frau Baronin von Natorp, von Peichich, von Teſſedik, Kienes- 
berger, Lederer und bie Herrn Rabe, Mauch ('), Dr. Diefing (*), Delhez (), 
Weidlich, Klaiber, Schiller (?), Bauer, Fichtner, Profeſſor Ragsky (°), 
Ritter von Siemianovsfi-(*) nennen. 

8. 82. Mit Frl. Zinkel, Kynaſt, Frl. Bauer (*) und Frau Baronin 
von Natorp ergab ſich dieß nicht nur bei der Frontſtellung, ſondern auch, wenn 
ich meinen Rüden ihrem Rüden zunächſt zugekehrt hatte. — Der Rüchſchritt ſtellte 
fogleich von dem natürlichen Gleichgewichtszuſtande ven größten Theil wieder ber, 
gab die natürliche odiſche Spannung zum meiften wieder zurück, indem er bie 
gleichnamigen Pole unferer Borberfeiten oder Rüden von einander entfernte. 

8. 83. Nun prüfte ih noch die Reaction der menſchlichen 
Seiten, jede insbefondere. Ih ftellte in dieſer Abficht die Frl. Zinfel 
in der Mitte eines Zunmers in normale Haltung, das Geficht gegen Süden 
gerichtet. Nach kurzer Paufe zur Gewöhnung trat ich auf zwei Schritte 
Anftand zu ihr und kehrte bald meine rechte, bald meine linke Seite ihrer 
Borderjeite zu; beides that: ich ſodann auch gegen. ihren Rüden. Die Ge- 
fühle, welche ihr in dieſen vier Stellungen erzeugt wurben, waren folgenbe: 

Auf ihrer Borberfeite bewirkte im Allgemeinen 

meine Rechte, daß das Tühlere, 
meine Line, daß das lauere; 
auf ihrer Hinterfeite im Allgemeinen 
meine Hechte, daß das lauere, 
meine Tinte, daß das kühlere - 
Gefühl in den ohnehin nad) 8. 15. ſchon verhanbenen gemifchten. Seite 
fühlen merklich vorwaltte. — 
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Die Frl. Nather (**) ſetzte ich in der Mitte des Zimmers auf einen 
Stuhl ohne Lehne und machte diefelben Berjuche mit ihr durch. Sie ergaben 
baffelbe Refultat. Ich hatte dießmal die Vorficht gebraucht, nach jedem 
einzelnen Verſuche mi auf eine Minute hinweg zu begeben, um fowohl 
bei mir, als bei ihr, das odiſche Gleichgewicht wieder herzuftellen. Diele 
Behutfamleit Tann überall nicht genug empfohlen werben, um reine Ergeb⸗ 
nifje zu erzeugen. - 

Berjuche jolder Art find aber, der Complikation der obifchen Einfläffe 
mit ben Geiteneinwirfungen halber und ber bei der Wnftellung berfelben 
nöthigen Genauigkeit der Stellung wegen eine mißliche Aufgabe und erforbern 
eine fenfitive Perſon, bie in ver Fähigkeit, odiſche Eenfationen zu unter 
fcheiven, ſchon einige Erfahrung und Uebung erworben haben muß, fteht 
deßwegen ben Beobachtungen mit einer negativen Dauer und einem pofitiven 
Spiegel an Sicherheit nach, und kann Neulingen, jeyen es Bhnfiter oder 
ihre Senfitiven, nicht überall empfohlen werben. 

8. 84. Endlich verfuchte ih noch, ob es nicht gelänge, die bier ſich 
ergebende Complikation ber Breitenare mit der Vorder: und Hinterſeite mit 
zureihender Deutlichkeit aufzuldfen,. und dieß erreichte ich denn aud) 
zu meiner volllommenen Befriedigung. Zuerft ſtellte ſich bei Hrn. Delhez ('*') 
heraus, daß wenn ich mich feiner Vorberfeite mit der meinigen bis zur Be⸗ 
rührung näherte, er zwar meine Hände, Arme, Füße, überhaupt aber meine 
Geitentheile, mit welchen er in ungleichnamige Paarung gerieth, kühl fühlte, 
mein Kopf aber und mein Bauch ihm lau und in fo großer Nähe peinlich 
erfchienen. Wenn ich dann nur einen eützigen Schritt rüdwärts wid von 
ihm binweg that, fo fühlte er fih am Bauche durch Kühlung erleichtert. — 
Mit Frl. Zinkel-Baier (17) kam ich um einen Schritt weiter. Sie fand, 
wenn ich bis zur Annäherung vor ihr fland, meine beiben Seiten kühlig, 
aber über meine Mitte empfand fie wie einen lauwidrigen Streif her⸗ 
abgezogen. — Mit Frl. Zintel ("%*) gelangte ich zuletzt zu völligem Aufſchluſſe. 
Stellte ich mich dicht vor fie bis zur Berührung, Antlig an Antlig, fo 
. empfand fle .mih an Händen, Armen, Füßen, und meinen ganzen beiben 
Seiten kühlig, aber von der Stirme an über die Nafe und das Kinn, daun 
fiber Bruftmitte und Bauchmitte hinab, wie mit einem lauen, unangenelmmen 
Streife angethan. Ein Schritt, den ich rückwärts von ihr hinweg that, er⸗ 
füllte die Control; denn jet war die Läue in der Mitte herab verſchwunden 
und durch Rückſchlag eine fheinbare Kühle entftanden, während umgelehrt 
bie beiden Seiten eine fcheindare Wärmezunahme empfingen. — Denjelben 
Verſuch machte ich bei ihr mit meinem Rüden, mit dem ich mich an ihre 
Borberfeite ftellte. Jetzt erfchienen ihr meine (gleichnamigen) Seiten lau, 
über meine Rückenmitte herab aber war ein kühler Streif zu empfinden. . 
Ein Schritt vorwärts minderte alle dieſe Gefühle herab, fo daß fte fich 


ſcheinbar umlehrten. — Nun begab ich mid) an ihren Aäden. Erſt Nüden 
an Nüden gelehnt. Es wieberholten ſich bier auf den (mgleichnamig ge 
paarten) Seiten die Fühlen Empfindungen, in ber Rüdemitte herab ber 
lauwidrige Streif; ein . Schritt vorwärts lieferte die Control. — Meine 
Borderfeite gegen ihren Rüden gelehrt, Tieferte wieder lauwidrige (gleichnamige) 
Seiten und einen fühlen Streif mitten herab. Auch bier lieferte ein Schritt 
rũckwãrts beftätigenve Control. 

Es geht hieraus Mar hervor, dag die Seiten bes Menſchen fo ſtark 
polarifttt find, daß ihre odiſche Ladung als Breitenare dominirt, und baf 
die eigenthümlich odiſche Befchaffenheit der Vorder⸗ und Ginterfeite nur in 
ber Mitte zwiſchen beiden Seiten, in der Gegend der Indifferenz 
derſelben, in einem eingeengten Streife zu ungetrübter dentlicher Aus 
prägung gelangt. 

8. 85: Ich faffe Diefen Abſchnitt kurz noch einmal zufammen: 

Auf der fenfitiven Borderfeite hat angenehm und fühlig reagirt 

a) eine obnegative Mauerwand 8. 75; 

b) meine opnegative rechte Seite 8. 83. 

Es bat lan und wibrig auf eben dieſelbe rengirt 

c) ein großer odpofitiver Duedfilberfpiegel 8. 79; 

d) meine obpofitive Linke Seite $. 83. 
fie ift alfo odgleichnamig mit dbpofitiven Körpern und ungleichnamig mit 
obnegativen; und barans folgt: 

Die VBorderfeite des Menſchen iſt odpoſitiv. 

UAnderfeits: Auf die fenfitie Rürdenfeite bat angenehm und kühlig 
reagirt ' 

a) ein odpoſitiver Duedfifberfpiegel, 8. 79; 

b) meine linke obpofttive.Seite, 8. 83. 

Es hat lau und wibrig anf viefelbe reagirt 

c) eine odnegative Manerwand, $. 75; 

d) meine obmegatiwe rechte Seite, 8. 83; 
fie ift alfo odgleichnamig mit obnegativen Körpern unb ungleichnamiz mit 
odpoſitiven, und daraus folgt: 

Die Rüdfeite des Menſchen iſt odnegativ. 

Nähert ſich eine Vorderſeite der Vorberfeite, geht ein Menſch zu nahe 
auf einen Senfitiven zu, fo nähern fid gleichnamige obpofltive Pole nnd 
werben fi) lauwidrig 8. 80. Treten fle von einander wieder zuräd, fo 
nimmt bie erzeugte Läue ab, und bie Empfindung von Abrühlung tritt ein 
8. 81. Daſſelbe ergibt fih bei Rüdenannäherungen 8. 82. - 

Nähern fi Seiten ben fenfitiven Border- oder Hinterfeiten, fo machen 
ſie das ungleichnamige Odgefühl präudlicen, 8. 83. 

Solchergeſtalt Tangen wir an bei bem 
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Schluſſe: 

der Menſch iſt von vorne nach hinten polar; er beſitzt auch in 
dieſer Richtung eine odiſche Axe, deren poſitiver Pol in ſeiner 
Vorderſeite, und deren negativer Bol in feinem Rüden liegt, 
oder mit kurzem Ausprude: der Menſch iſt vorne obpofitiv, 
hinten odnegativ polarifirt. 

Ich nenne die die Didenare, Transverfalare, bie quer durch 
den Leib nach ber Dide geht. 

$: 86. Und da in den verfchievenen Fällen das Gefühl von Läue und 
Kühle, das durch die Front⸗ und Rüdenannäherungen erzeugt wird, ungleich 
fpäter merfbar wird, als das der beiden Selten, wie die Berfuche ung zeigen, fo 
folgt ferner, daß die Didenare ihre Wirkung nicht. fo weit ausbehnt, als bie 
Dreitenare ſchwächer ift, und daß alfo die Didenare geringere odiſche 
Intenfität und ſchwächere Pole befitt, als die Breitenare. 


3) Polarität nach der Richtung der Fänge des Leibes. 


8. 87. Nachdem wir bis hieher auf dem Wege der Annäherungen er- 
forfcht haben, daß der menfchliche Leib nach zwei Seiten polar ift, einmal‘ 
von links nad rechts, das anberemal von vorne nach hinten, fo bleibt bie 
Frage noch übrig, ob er auch nach feiner dritten Dimenfion, von oben nad) 
unten, vom Kopfe gegen den Unterleib und die Füße odiſch polar fey ober 
nicht? Da dieß bie Richtung feiner Rängenare ift, und bie Phyſtologen ſchon 
feit bald einem Jahrhundert her, Kopf und Genitalien als in dualer Oppo« 
fition ſtehend betrachten, ſo war eine gründliche Unterſuchung in dieſem 
Sinne für mich ein Gebot. 

8. 88. Fingerzeige, daß meine Bermutgungen auf eine ſolche Leibes⸗ 
polarijation nicht ohne Grund feyn möchten, fehöpfte ich vorläufig aus’ der - 
mehrfällig gelegenheitöweife gemachten Beobachtung, daß wenn Jemand zu- 
fällig über dem Kopfe liegender fenfitiver Perſonen vorbeiging, dieſe häufig 
fi mißbehaglich äußerten. Frl. Beyer (?. ?°) ſah ich jevesmal, wenn Jemand, 
da fie auf. einem Sopha liegend rubte, um ihren Kopf herumging, das 
Geſicht auf eine offenbar peinliche Weife verziehen. Wenn Jemand an ihrer 
Füßen vorbeiging, nahm ih eine ſolche Grimaffe niemals wahr. — 
Zu Frl. Dorfer auf dem Canapee liegend, begab ich mich zufällig itber 
ven Kopf; fie ward unruhig und biieb es fo lange, bis ich: mich hinweg 
begab. — Frl. Weigand (??) zur Bette liegend, fah ich ihren Arzt bitten, er 
möchte von ihrem Kopfe, über welchen er fich hinter ver Bettftätte geftelit 
hatte, hinweggehen, weil ihr feine Gegenwart bort Schmerzlichfeiten verurfache. 

8. 89. Frl von Weigeläberg (?') tbeilte mir mit, daß fie durchaus nicht 
vertrage, wenn ſich Jemand tiber ihrer: Bettſtätte aufftelle, daß es ihr aber 
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any Teine Weife unangenehm fey, wenn Zemand zu ihren Füßen ſich befinde. 
— Fl. Nowotny duldete nichte über ihrem Kopfe, aber unten zu ihren 
Füßen brachte ich felhft viele Stunden und halbe Tage zu, ohne eine Be- 
ſchwerde zu vernehmen, im Gegentheil, es wurde mir verfichert, daß meine 
Stellung dort ganz genehm fey. — Ebenſo ſprach fih Frau Kienesberger (*°) 
mb Hr. Guſtav Anſchütz (?*) aus, leßtere Beide mit ver Bemerkung, daß 
die Kühle beiden Füßen aber nicht ganz rein, fondern mit einer Spur von 
Widrigkeit durchzogen ſey. 

F. 90. Ein berühmter Arzt, Hr. Profeſſor HOHuß J, Leibarzt des 
Königs von Schweden, war ein paar Tage zu Befuche bei mir, um von 
meinen magnetifchen Unterjuchungen nähere Kenninif zu nehmen. Während 
Der Unterredungen hierüber ergab fi unerwartet, daß er felbft ein Senſi⸗ 
tiver war, wenn auch nur .ein Schwacher. Die heſte Kenntnißnahme von 
der Sache konnte er nun dadurch erlangen, daß er fich: ſelbſt einer odifchen 
Brüfimg unterzog. Ich legte ihn nun unter Anderem auf ein Ruhebette in 
den magnetiſchen Meridian, den Kopf gen Norden gerichtet und auf ven 
Rucken gelagert.. So lange ich unter feinen Füßen fand, das Antlig gegen 
ihn gerichtet, fand er es ganz zuträglich, ja angenehm kühlend. Als ich 
mich aber über feinen Kopfe aufftellte, eberifalls mit meinem Antlige ihm 
zugekehrt, jo warb ihm dieß wibrig,. er beffagte fich über bumpfe Beengung 
und lauliche Wärme, bie ihm den Kopf beläftige. So wie ich mich davon 
entfernte, hörte dieſe Widrigkeit fogleich auf. — Frau Baronin von Natorp ('?), 
Hr. Med. Dr. Diefing (?*), unfer berühmter Helmintholog, Hr. Delhez (*) 
anf dieſelbe Weile behandelt, vrüdten fi darüber ebenfo aus. — Fıl. 
Glaſer (*'%) -rädlings auf dem Sopha in -Normallage, fand mich bei: ihren 
Fügen mir ins Gefiht fchauend ganz behaglich und Kühte über fie verbrei- 
tend, aber über ihrem Kopfe, mit dem Geficht ihr zugelehrt, unangenehnı, 
Hitze, Beängftigung und zuletzt Magenübel erzeugend. Sechs Donate fpäter 
(Buli 1847) gab derſelbe Verſuch () bei der Wiederholung wörtlich daſ⸗ 
jelbe Refultat. — Hr. Delhez (*) und Frl. Krüger (*) gaben unter gleicher 
Behandlung ungefähr viefelben Ausſprüche. — Stellte ih mich unter bie 
Vüße der’ im Meribian Hegenvden Frl, Atzmannsdorfer ('%), jo empfand fie dieß 
kühl, wie herabziehend, erfriſchend, augenehm und da ich eine Weile fo ftille 
und Aber meine Berfuche nachfinwend bei ihr ftand, fand ich fie ruhig eingefchlafen. 
Ich begab. mich von da über ihren Kopf; bald fing fie unruhige Bewegungen 
an, wachte auf und beflagte ſich über Wärme und ſchmerzliche Beängftigung. 
Sie wollte e8.nicht länger aushalten und fprang vom Lager ungeduldig auf. — 
Frl. Zinkel, ebenfalld in Merivion auf den Rüden gelegt, fühlte ſich an 
ben Füßen von mir wie alle anbern fühl und beruhigend influenzirt, am 
Kopfe aber warm und unausftehlich wibrig beunruhigt. Dieſe Differenzen 
traten um fo beftimmter und Marer hervor, je reizbarer bie fenfttive Perfon war. 
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8. 91. Hr. Dr. Nied (7) ſprach ſich unter biefelben Umftände ver- 
fett ungefähr ebenjo aus, mit dem Zuſatze, daß, wenn ich über feinem 
Kopfe fiehe, eine Empfindung fich feiner. bemächtige, als ob ich ihn bei ben 
Haaren riffe. — Frl. Atzmaunsdorfer hatte ich einige Monate zu mir in 
"meine Wohnung genommen; ihre Bettflätte ftand fo, daß das Dienſtmädchen, 
das Morgens zu ihrer Bebienung fam, während fie noch zu Bette lag, über 
ihren Kopf vorbeigehen mußte. So oft dieß geſchah, wachte fie immer jchnell 
auf, denn jebesmal ergriff fie unter andern bie Empfindung, als ob bie 
Eintretenbe fie bei allen Haaren an ſich riffe. 

8. 92. Ueber die Möglichkeit, daß bie Himmelsrichtung hiebei Einfluß 
nehmen könnte, verfuchte ich mich zu unterrichten durch einen Verſuch mit 
Frl. Wilhelmine Glaſer (. Ich ftellte das Canapee, worauf fie auf dem 
Rüden lag, in die Parallele, fo daß ihr Kopf in Welt, die Füße in Oſt 
fih befanden. Es war ihr dieß ſehr unangenehm, da fie einige Zeit fo ver⸗ 
bleiben mußte. Sie fand mich nun fowohl unter ven Füßen, als überm Kopf 
unangenehm; doch unter erfteren weit weniger unangenehm und das Wiorige 
meiner Stellung mit lindernder Kühle vermengt, als überm Kopfe, wo fie bie 
Wiprigfeit bis zur Unausftehlichleit gefteigert fand und nahe dem Uebelwerden 
war, als ich durch Weggeben ihr wieder atıfhalf. — Auch die Frl. Zinkel ver⸗ 
fuchte ich in Weftoftinge und erhielt ziemlich die gleichlautenden Mittheilungen, 

8. 98. Die Richtung in der Südnordlage, wo der Kopf im Süben 
und bie Füße gen Norden lagen, prüfte Ab mit einem Ungenannten (*'). 
Stellte ich mich unter feine Füße, mein Geſicht gegen ihn gelehrt, fo war 
ihm dieß Tühlig; ſtellte ich mich auf gleiche Weife über feinen Kopf, fo fand 
ey mich lau einwirkend, und bieß im erften Falle mit Widrigfeiten untermengt, 
um letztern ungleich ſtärker nnangenehm, als wenn er ſich früher in Normal⸗ 
lage 8. 90 befunden hatte, d. h. zu den von mir hervorgebrachten angenehmen 
und unangenehmen Gefühlen addirte beiderſeits ber unangenehme Nachtheil 
feiner verkehrten Lage gegen ben Erdmagnetismus. 

8. 94. Ich variirte die Verſuche in der Weife, daß ich bie Näherungen 
-an Füße und Köpfe der Senfitiven flatt wie bisher mit meinem Gefichte, 
nunmehr mit meinem Rüden bewerfftelligte, alſo mit umgelehrten Polen 
mich näherte. 

Hr. Delhez ('2*) lag normal im magnetiſchen Meridian, als ich mich 
mit meinem Rüden feinen Füßen näherte. Er fand mich jetzt nicht ange 
nehm noch kuhl wie fonft; ebenfo fand er mich, als ich mich rücklings feinem 
Kopfe näherte, nicht mehr jo unangenehm wie fonft, noch jo lau; doch im- 
mer noch in etwas wibrig. — Frl. Beyer (") lag ebenſo, mit dem Kopfe 
gen Nord, als ich zu ihren Füßen ftand, mit dem Geſichte ihr zu, unb 
ganz behaglich und angenehm. gefunden wurbe, Ich kehrte mich nun wie von 
Zufall um und kehrte ihre den Rüden. Es dauerte nicht lange, daß bie 
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dadurch eingeleitete umgekehrte lauwidrige Reaction Auwandlungen von Kräm⸗ 
pfen hervorbrachte. Ich drehte mich wieder, das Antlig ihr zukehrend und 
und alles kam bald in fein voriges ruhiges Geleiſe zurück; kein Menſch 
wußte damals warum. — Frl. Zinkel (*?) ebenfo normal auf ver Canapee 
fiegend, als ich mich mit dem Rüden ihren Yüßen amnäherte, empfand dieß 
Iaumibrig, fofehr daß es ihr in Kurzem Ameifenlaufen die Füße hinauf bis 
übers Knie verurfachte und wehmachend bis in den Magen aufflieg. Näherte 
ich wich hierauf rüchlings ihrem Kopfe, fo war bieß nicht nur nicht wibrig, 
fondern umgelehrt angenehm und Tühlig. 

8. 95. Um die Frl. Zinkel () machte ic ‚ da fie im Merivian mit 
dem Kopfe gen Norb lag, Kreißgänge, bei denen ich mid‘ ganz nahe an 
ührem Leibe hielt. So oft ich oben Über dem Kopfe und unten bet ven Füßen 
ummand, ergab fich ein bemerlenswerther Umſtand. Sie fühlte. ben ganzen 
Gang in der Richtung mit der Seite, bie ich genommen hatte, angenehm; 
nur fo oft ich überm Kopfe ummenbete, empfand fie ein peinliches Stechen 
und einen augenblicklich fchnellen Magenſchmerz, die aber beide ebenfo fchnell 
wieber vergingen, fobald ich weiter anf meiner Kreisbahn forträdte; eine 
ähnliche vorübergehende Empfindung trat ein, fo oft ich um bie Füße her⸗ 
umkam. — Diefe Erfcheinungen näher geprüft, zeigte es ſich, daß biefe 
Schmerzen ihre Stellen wechſelten, fo oft ich die Richtung meines‘ Kreis⸗ 
ganges umkehrte. Ging ich nämlich fo überm Kopfe vorbei, daß ich ihm 
mit .memer Rechten zugelehrt war, jo war ber Schmerz auf ber rechten 
Kopfhälfte fühlbar und pflanzte fi fort bis auf bie rechten Solargefledt- 
lappen, während babei bie linfe Seite ganz frei blieb. Aenderte ich meinen 
Kreisgang und kehrte ihr auf demſelben meine linke Seite zu, fo verpflanzte 
fi der Schmerz fogleih auf die linke Kopfhälfte und floß hinab bis auf 
die linken Solargeflechtlappen, während bie rechte Seite ganz fehmerzfrei 
blieb, ja fid; angenehm angeihan fühlte. — Ebenſo ging es bei ihren Füßen; 
von meiner Rechten wurde nur ihr rechter Fuß angegriffen, ber linke blieb 
verfchont, und von meiner Linken traf nur ihren linken das Mißbehagen, 
während gleichzeitig ver Rechte Wohlbehagen und Anflug von Kühle fpirte. 

8. 96. Diefe Beobadytung mußte mich nun einen Schritt weiter führen. 
Ich dehme die Verſuche, die ich bisher mit meiner Vorder⸗ und Rückenſeite 
auf die Ober- und Unterfeite der Senfttiven gemacht hatte, und bie mir 
zwar Andeutungen, aber doch nicht Antwort auf meine eigentliche Frage ge⸗ 
gegeben hatten, in eine Prüfung meiner beiden Seiten zugleid 

auf die fenfitiven Individuen aus. 

Der Freifran von Natorp ('*) im Merivian auf dem Sopha rüdlings 
liegend, näherte ich nrich mit meiner Tinten Seite von oben her gegen ihren 
Kopf. Daburch wurde ihre linke Seite lauwidrig affizirt und fie fühlte dieß 
herab bis in bie linken Sonnengeflechtlappen; allein ihre ganze rechte Seite 
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blieb dabei ganz unangegriffen und in. behaglichem Zuſtande. Näherte ich 
mich dagegen mit meiner rechten Seite der Frau Baronin, ſo war es die 
rechte Kopfſeite, welche Lauwärme empfand, bie. ihrerſeits bis herab in bie 
rechten Sonnengeflechtlappen mit ihren Widrigkeiten ſich erſtreckte, während 
ihre linke Kopffeite von Unannehmlichkeiten ganz verſchont blieb, ja ſich in 
angenehmem Zuftande befand. — Ein ähnlicher Verſuch mit der Frl. Zinkel () 
beſtätigte dieſe Thatſachen auf das Vollſtändigſte. Ich ſtellte mich über 
ihrem Kopfe abwechlungsweiſe mit meiner linken und mit meiner rechten 
Seite auf. Im erſten Fall ward ich ihr auf ihrer linken Kopf⸗ und Stirnhälfte 
ſchmerzlich; im zweiten verlor ſich dieß ſchnell, aber ebenſo ſchnell trat der⸗ 
ſelbe Schmerz auf ihrer rechten Kopf- und Stirnfeite ein. Auf dieſer letztern 
fhritt er weiter und ergriff bald auch bas Auge, was atıf ber andern Seite 
nicht geſchah. Verweilte ich einige‘ Augenblide, fo pflanzte ſich die Wirkung 
bis auf den Magen und den Plexus .solaris fort und wäürbe bei längerer 
Fortdauer Uebelkeit erzeugt haben. — Ganz, ähnlich ging es bei den Füßen. 
Bot ich diefen, gegen die Sohle hin, meine linke Seite dar, fo warb dieß 
zwar angenehm im vechten Yuße von ihr empfunden, aber fehr wibrig lau 
mit Ameijenlaufen (Gruſeln) bis zum Knie hinauf im linken Fuße. Kehrte 
ich mich und bot meine rechte Seite dar, fo wurde ihr linker Fuß angenehm - 
ergriffen, das Ameifenlaufen in ihm hörte auf und ging im ben rechten über, 
wo es ebenfalls bis zum Knie aufftieg. 

8. 97. Bon biefen Verſuchen Härte immer ber folgenbe über ben vor⸗ 
angegangenen vollſtändig auf und fie bilden eine ſchöne Reihe von Auf—⸗ 
ſchlüſſen über unſern eigenen Körper. Sie zeigen nach einander, daß 

a) fein einziger Senſitiver es verträgt, wenn Jemand ihm 
während er liegt, über dem Kopfe ſich nähert. 

b) Daß alle Senſitive, auf dem Rücken liegend, es ange⸗ 
nehm kühlig finden, wenn Jemand mit der Vorderſeite ihnen 
zu den Füßen herankömmt, aber lauwidrig, wenn dieß gegen 
den Kopf geſchieht. 

c) Daß dieſe Empfindungen ſoweit ſteigen, daß ſie bis 
über die Knie und bis zum Magen von unten aufwärts und 
bis in das Sonnengeflecht von oben abwärts ſich erſtrecken; zu⸗ 
letzt eine Empfindung wie Zerren an den Haaren hervorbringen. 

d) Daß dieſe Affektionen von der Himmelsrichtung bes 
Liegenden an fi unabhängig find 

e) Daß diefelben Annähberungen rüdlings ausgeführt, den 
Senfitiven überall die entgegengefetten Empfindungen er. 
zeugen. 

f) Daß Kreisgänge um ben liegenden Senfitiven in den 
beiden entgegengejegten Rihtungen vorgenommen entgegen- 
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gefeste Empfindungen in beiden Füßen und beiden Kopfbälften 
bewirfen. 

g) Daß mit der Seite vollgogene Annäherungen an Kopf 
und Füße die gleihnamigen Seiten bes Senfitiven in beiden 
unangenehm, die ungleihnamigen aber angenehm afficiren. 

Erwägt man die Bedeutung biefer durch fo viele Verſuche und Zeugen 
feftgeftellten Thatſachen, fo fieht man, daß eine Annäherung mit der Vor⸗ 
derfeite an die Füße einer auf dem Rüden liegenden Perfon bie gegen- 
feitigen Glieder in eine foldhe Lage bringt, daß die rechte Seite des fich 
Aunähernden der linten Seite des Liegenden zunähft gegenüber zu fichen 
kommt, und anberfeits vie Linke des Kommenden an die Rechte deö Liegen- 
den geräth, d. i. die ungleichnamigen, alfo freundlichen Seiten werben zu- 
ſammengebracht und die Folge davon ift denn, nachdem bereits oben 8. 35 
gefundenen Gefeße, daß daraus wohlfühlige Gefühle hervorgehen. — Gerade 
baffelbe in mmgelehrtem Sinne geht am Kopf vor. Der mit feinem Gefichte 
ſich Anmähernde von hinten ber gelangt mit feiner rechten Seite an die rechte 
Kopfhälfte des Liegenden und mit feiner Linken an bie linfe Kopfhälfte; bie 
gleichnamigten, alfo feindlichen Seiten werben zufammengebradht und davon 
ift dann bie Folge, daß daraus lauwidrige Gefühle entftehen. 

8. 98. Am Ende von dieſer Unterfuhung, von 8. 87 bie hieher ge 
langen wir fomit dahin, zu erkennen, daß eine Annäherung mit ver 
Borderfeite gegen die Füße eines auf dem Rüden liegenden 
Senjitiven einfach zufammenfällt mit einer Annäherung an bie 
Borderfeite eines Stehenden, und daß in gleiher Weije die 
Annäherung gegen feinen Kopf gleichbedeutend wird mit der 
gegen den Rüden eines Stehenden. Kehrt man die Annäherung 
in ber Weife um, daß man dem im Meridian Liegenden mit 
dem Küden fi gegen feine Füße und Kopf nähert, fo ift es 
daſſelbe, als ob man mit dem Rüden auf die Borbderfeite oder 
den Rüden eines ſtehenden Senfitiven zujchritte: die Reactio- 
nen fallen alle im Wefentlichen gleich denen aus, wie fie oben 
8. 56 für die Seitenpolaritäten gefunden worden find, (vorbe⸗ 
haltlich des geringen Nebeneinfluffes ver ſchwächern Pole der odiſchen Quer⸗ 
are des ſich Nähernden). 

Aber daraus ſehen wir auch, daß die Hauptfrage dieſes Abſchnitts, ob 
eine odiſche Laängenaxenpolarität im Menſchen vorhanden ſey, auf dem einge⸗ 
ſchlagenen Verſuchswege nicht zur Beantwortung gelangt iſt. Wir ſind ohne 
unſere Abſicht zu einer ſchönen neuen Beſtätigung früher ſchon erkannter 
Wahrheiten gelangt, aber die hier geſuchte müſſen wir auf einem andern zu 
erforſchen trachten. Soviel jedoch lernen wie daraus, daß, wenn eine ſolche Are 
vorhanden ſeyn follte, fie jedenfalls nur von geringer obifcher Yntenfität fen 
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önnte und von ber Queraxe ber Seiten bei weitem überwogen werben 
müßte. ' 

8. 99. Ich ſchlug nun einen abgeänverten Weg ein. Ich ging von der 
Borausfegung aus, daß unfere ‚beiden Seitenpole gleich ſtark odiſch find, 
fowohl bei den in Merivian liegenden Senfitiven, als bei dem ihn prüfenven 
Nichtfenfitiven. Wenn nun Ober- und Unterleib, ober Gehirn und Geni⸗ 
talien, over Kopf und Füße gegen einander in polarenı Gegenſatze fteben, 
fo muß bie jevesmalige Polarität dieſer Ertremitäten in ihrer Wirkung nad) 
außen addiren zu ber einen oder andern Seitenpolarität berfelben. Die Füße 
3. 8. find der Eine obpofitiv, ber Andere opnegativ aus Breitenpolarität; 
befigen fie nun auch eine gemeinfame Rängenarenpolarität, fo find fie beide 
bon dieſer Seite entweber pofitio ober negativ, wogegen der ihmen entgegenge- 
feßte Kopf negativ oder poſitiv ſeyn wird. Welches von beiden nun immerhin der 
Fall ſeyn möge, fo wird bie betreffende Rängenpolarität addiren zu ber gleich» 
namigen feitlichen,, die fle ſchon vorfindet. Sind die Füße aljo etwa odpofitiv, 
fo wird die Poflttivität des linken Fußes um fo viel verftärkt erfcheinen, als 
er Zuthat empfing, und er wir fofort an + Ob nicht mehr das — Ob des 
rechten Fußes aufmwiegen, ſondern er wird es überwiegen. Und in Folge 
dieſes Uebergewichts wird fich feine Wirkung weiter erftredien, als die bes andern 
Fußes. Derfelde Fall wird in umgelehrtem Sinne mit dem Kopfe ftattfinben. 

8. 100. Auf diefe Ideen hin orbnete ich den folgenden Verſuch an. 
Ich legte die Frl. Zinfel in der Mitte eines Heinen Saales auf ein Ruhebett, 
auf den Rüden, den Kopf im magnetifchen Dlerivian gen Nord gerichtet, wie 
immer. um ftellte ich mich unter ihre Füße, mit der rechten Seite gegen fie 
getehrt, ganz nahe an fie heran, gerabe auf Das Mittel zwifchen beiden an 
einander angefchlofjenen- Füßen. Im ben bisherigen Verfuchen hatte ich mich 
der Senfitiven immer angenähert, nun- that ich das Entgegengeſetzte, ich 
entfernte mich langfam von ihr. Ich war ihr angenehm im linken Fuße 
und wiberlih im rechten. Wie ich mich nun meiter fortbewegte, fo nahmen 
bie odijchen Gefühle in ihren Füßen ab. Aber fie nahmen nicht gleichmäßig 
ab. Die Inne Wiperlichleit im rechten Fuße nahm ungleich fchneller ab, als 
vie fühle Annehmlichleit im linken. Als ich auf fünf bis ſechs Schritte Ab⸗ 
ftand fortgerüdt war, erklärte mir das Mädchen, daß nun im rechten Yuß 
das wibrige Gefühl nachlaſſe, endlich verjchwinde, während das kühlige des 
finfen Fußes noch immer anhielt. Ich hatte noch mehr als zwei Schritte 
fortzuräden, bis auch diefes fich verlor. — Kehrte ich mich um und bat ihr 
meine linke Seite, fo verlor ſich das Kühlige im rechten Fuße früher, als 
bie Lauwärme im linken. Ich folgerte hieraus, daß in ihren Yüßen bie 
odiſche Pofitivität Über die Negativität bie Oberhand haben müſſe. 

Denfelben Verſuch machte ih nun am Kopfe mit ihr durch. Erſt ftellte 
ich mic mit meiner rechten Seite dicht an ihn heran und rüdte dann langſam 
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davon hinweg. Ich war ihre angenehm und kühl an ber linken Kopfſeite und 
(aumwibrig an ber rechten. In Entfernung von ſechs bis fieben Schritten 
verſchwand die Kühle links, aber die Läue vechts hielt bis auf zehn Schritte 
Abftand an. — Kehrte ih mi um und wieberholte ven Verſuch mit meiner 
finfen Seite, fo fand das Gegentheil flatt: pas Gefühl ver Läue auf ihrer 
linken Kopfhälfte verlor fi nun mehrere Schritte früher, als bas ber Kühle 
anf ihrer rechten. Ich ſchloß hieraus, dag in ihrem Kopfe bie odiſche Nega- 
tivitãt weiter reihe, alfo über die Pofitivität die Oberhand inne habe. 

8. 101. Zu Bewährung diefer Ergebuiffe machte ich mit der Frl. Zin⸗ 
Tel (002) einen andern Teichtern Verſuch. Ich. brachte fie in die nämliche Lage, 
wie in den letzten Verfuchen und ftellte mich in der Entfernung von zwei biß 
drei Schritten unter ihren Füßen auf, abwechelungsweife mit meiner Iinten 
und rechten Seite. Ich wollte willen, welches ver Zotaleindrud von jeber 
diefer beiden Seiten ſey, welche von.beiden ihr mehr ober minder angenehm 
oder tinangenehm ſey? Sie ſprach ſich bei jeder Wiederholung dahin aus, 
daß ihre meine Rechte angenehmer ſey. — Daffelbe Berfahren ſchlug ich über 
ihrem Kopfe ein. Hier erklärte fie, daß fie meine linfe als bie angenehmere 
vorziehe. — Diefer Berfuh war mehr oberflächlich als der vorangegangene, 
aber er ſprach nicht minder Mar aus, daß an den Füßen meine Linke bie 
gleichnamige Seite fey, und am Kopfe meine Rechte. 

Noch zog ich Hrn. Delhez (') zur Control ins Mitleid. Ex fand wie 
Frl. Zinkel, unter übrigens ganz gleichgeorpneten Berhältniffen, daß an feinen 
Füßen ſowohl von meiner rechten, als von meiner linken Seite gemifchte 
Gefühle hervorgebracht wihrden, daß er aber im Allgemeinen meiner Rechten 
ven Borzug gebe, welche ibm zufagenver ſey, als meine Linke. Und am 
Kopfe ſprach er aus, daß bei ver Bermengung wibriger und angenehmer 
Einwirkungen, bie er abwechslungsweife von meinen beiden Seiten erleibe, 
er immer meine Linle als vie angenehmere erkenne. Das Ergebniß fiel genau 
‚mit dem fo eben won der Frl Zinfel erlangten zufammen und fie beftätigten 
fi wechſelſeitig. Sie waren jedoch, wie ſich verfteht, ohne allen Zuſammen⸗ 
bang miteinander und in weiten Zeitabftänden vorgenommen worden. 

8. 102. Bon diefer Seite zu den gewäünfchten Auffchlüffen vorgedrungen 
wollte ich über dieſe Gegenflände auch ven Magnet unmittelbar um feine 
Mitwirkſamleit befragen. Zu dem Ende legte ich bie Frl. Krüger (c. ) in 
Meridian, wie biöher, und brachte in Entfernung von etwa anderthalb 
Schritten einen Stabmagnet von beiläufig zwei Fuß Länge unter ihren Füßen 
an; es verfieht ih, daß ich ihm in- Die Richtung ober Berlängerung ihrer 
Laͤngenare legte. Nichtete ich nun hiebei den negativen genorbpol * gegen 
ihre Füße, fo erzeugte ex vorwaltend Kühle und gab Erfriſchung bis über 


* Denjenigen Bol bes Magnets, ber auf ber Borffole gen Norben zeigt. 
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die Knie hinauf fühlbar; kehrte ich ihn um, fo that fein pofitiver genSudpol 
eine ungleich fchwächere Wirkung; er gab zwar auch einige Kühle, aber fie 
war nur in der einen Sohle fühlbar, mit Grufeln (Ameifeulaufen) in ver 
andern. — Dieſelbe Anorbnung traf ich dann über ihrem Kopfe. Hatte ich 
den genNordpol nach bemfelben gerichtet, fo klagte fie über vorwaltenve 
Lauwärme und einen fchmerzlich breunenden Punkt anf dem Scheitel. War 
der genSübpol gegen fie gelehrt, fo klagte fie zwar ebenfalls über wibrig 
laue Reaction, doch minder heftig und mehr betäubenp, weil gemifcht. — 
(Dean darf bei dieſen Berfuchen nicht Äberfehen, daß der Stabmagnet in ber 
einen Lage durch den Erdmagnetismus verftärkt, in der andern um ebenfo- 
viel geſchwächt war, daher ein Theil der ungleihen Wirkung.) Dieſen Ber- 
ſuch ftellte ich fchon vor neun Jahren an, wo: ich die Verflechtung ber Er⸗ 
fheinungen noch wenig durchdrang. 

Ein ähnlicher Verſuch wurde um jene Zeit mit Frl. Atzmaunsdorfer ('%) 
gemacht. Der genNordpol deſſelben Stabmagnets wurbe unter ihren Füßen 
in geringer Entfernung angelegt, fle empfand ihn angenehm und kühl. Die 
Kühle ftieg von den Füßen langfem über Unter- und Oberjchentel herauf, 
fie fühlte den Verlauf ihrer Fortſchritte und konnte mir die Augenblide an- 
geben, wie fie durch die Füße zu ben Waben, durch dieſe zu den Knien und 
fo duch die Schenkel herauf 309; dann fam fie in bie Hüften, vermweilte 
etwas bei der Magengrube, wo das Gefühl kreisähnlich fich zu bewegen 
ſchien, dann gelangte e8 ins Herz, erzeugte jetzt Schläfrigleit, ging durch 
den Hals, von da nad den Schläfen und nun erftarb ihr pas Wort auf der 
Lippe, fie war in Schlaf verfunfen, vie Kühle hatte ihr jetzt das Gehirn 
ergriffen. Dan bat felten Gelegenheit, viefe Hergänge jo genau zu beob⸗ 
achten, deßwegen theile ich es bier nmftänblidh mit. Sie war durch den 
unten liegenden genftorbpol bes Magnetftabs ganz regelmäßig in. ruhigen 
magnetiſchen Schlaf verfegt worben, nicht die ganze Perfon auf einmal, 
ſondern Glied um Glied war davon ergriffen worden und das Bewußtfeyn 
verſchwand erft, als endlich auch das Gehirn erreicht worden war. Wie 
mechaniſch das Alles hier von Statten ging! Dieſe Erjcheinungen gingen 
genau innerhalb zweier Minuten vor ſich, bie ich mit der Uhr in ber Hand 
abmaß. — Als ih darauf denſelben genNordpol über ihren Kopf brachte, 
wobei der Magnetftab umgelehrt und gegen den Erdmagnetismus widerfinnig 
gelegt werden mußte, wedte er fie auf, ehe ein paar Sekunden vergingen ; 
fie fuhr raſch und heftig auf und bob fich vom Lager; der Magnet hatte 
wärmend, wibrig und fo angreifend auf fie gewirkt, daß es ihr wieder vor⸗ 
tom, als ob ich an allen Haaren an ihrem Kopfe zerrte. Die andern gleich 
zeitigen Seitenwirkungen finde ich in meinem Tagebuch nicht aufgezeichnet. 

8. 108. Die kräftigſte Zeugenfchaft aber legt bier der Erdmagnetis⸗ 
mus felbft ab. Wir willen aus meinen früheften Unterfuchungen (Dynamide 
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8. 66—71) ſchon, daß fenfitive Perfonen nur dann ruhig zu liegen vermö« 
gen, wenn fie mit dem Kopfe nah Nord und mit ben Füßen nad Süb 
gerichtet find, und daß ihnen eine umgelehrte Lage, von Nord nah Süp, 
Ruhe und Schlaf fhwierig und bisweilen unmögli) made. Es muß babei 
hervorgehoben werben, daß die Nothwendigkeit hievon bei fenfitinen Perſonen 
ſich unabhängig zeigt von den verfchiebenen Seitenrichtungen, bie fie beim 
Umdrehen auf ihrem Lager annehmen. Ihr Befinden ift zwar mehr ober 
minder behaglich, je nachdem fie ſich auf bie rechte ober Linke Seite, auf ben 
Band) over ven Rüden legen, jedod immer nur fuborbinirt ber unerläßlichen 
Lagerung von Nord nah Süb. Für bie Zuverläffigleit dieſer Beobachtung 
babe ich nunmehr im Zeitraume von zehn Jahren eine Unzahl von Zeugen- 
beweifen gefammelt, von ben flärkften bis zu den ſchwächſten Senfitiven herab, 
und viele Menfchen, von deren Berfonen und Senfitivität ich ohne alle 
Kenntniß bin, haben mir brieflich gedankt für die Wohlthat die fie aus meinen 
Schriften dadurch fchöpften, daß fie darin das Heilmittel fanden, das fie 
aus vieljährigem, nie endendem und ermattendem Schlafe durch ein einfaches 
Umpreben ihrer Bettflätte befreite. Wollte ich Zeugen mit Namen aufrufen, 
fo müßte ich bier faft die ganze Lifte fenfitiver Perfonen berfegen, welche 
mid) in meinen Arbeiten zu unterftügen die Gefälligfeit hatten; denn alle 
erfannten die Lage mit dem Kopfe gen Nord und das Geſicht gegen Süb 
gerichtet, wäre es auch nur im Lehnftuhle, fir Die bei weitem behaglichfte 
von allen. Ich werde hierauf, 8. 1098, zurädfommen und will mir bier 
nur noch gönnen, mitzutheilen, welche Freude es mir gemacht hat, vor 
einigen Jahren: einen Brief von unferem grauen Neftor der beutjchen Che⸗ 
mifer und Phyſiler, dem Pflegevater der Elektricität, Profeſſor Pfaff aus 
Kiel, zu empfangen, worin er mir wörtlich fchreibt: „ES wird Ihnen Freude 
machen, wenn ich Ihnen fage, daß eine. lange gebauert habende Schlaflofig- 
keit fich in einen recht ruhigen Schlaf verwandelt bat, ſeitdem ich mein Ihren 
Angaben nach ganz verkehrt ſtehendes Bett in die richtige Lage gebracht habe.“ 

Unſer Oberleib zeigt demnach im Gegenfag unferes Unterleibes gleich 
namiges Od mit der nach Nord weiſenden Magnetnadel, und ber Unterleib 
mit den Süßen ftimmen mit ver nad Sid weiſenden Spike derſelben überein. 

8. 104. Faſſe ich nun bie Forſchungen dieſes Capitels in etue kurze 

Ruckſchau 

zuſammen, ſo ergibt ſich, daß 

a) Annäherungen an den Kopf und die Füße im Meridian liegender 
Senſitiver, geſchehe es mit dem Geſichte, dem Rücken oder den beiden Sei⸗ 
ten keinen Aufſchluß über ihre Longitudinal⸗Polarität, fondern nur Beſtäti⸗ 
gungen für ihre bereits feſtgeſtellte Latitudinal · Polarität gewähren, von 8. 87 
bis 8. 98. 

b) Anders georbnete Berfuche ergaben aber, daß von beiden dußen 
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aus der Linke auf größeren Abſtand odpoſitiv reagire, als der Rechte odnega⸗ 
tiv, alfo die Pofitivität unten vorwalte, 8. 99. 

Ebenfo, daß vom Köpfe aus bie reihte ‚Seite in Tine größere Weite 
. Hinaus odnegativ wirke, als bie Tine ‘obpofitio , ai o bie Nepativität hier 
überwiege, $. 100. 

c) Daß meine Linke aus einiger Entfernung am Kopfe einen behag⸗ 
lichern Totaleindruck erzeuge, als meine Rechte, 8. 101. 

Daß meine Rechte ebenſo an den Füßen einen behaglicheren Total⸗ 
eindruck hervorbringe, als meine Linke, 8. 101. 

d) Daß ein Stabmagnet aus kurzer Entfernung am Kopfe mit dem gen 
Süppole einen behaglichern Eindruck bewirke, als mit dem genNordpole, 8. 102. 

Daß deſſen genNtorbpol dagegen an ben Fußen einen beſſern Eindruck 
made, als fein genSüdpol, $. 102. 

e) Daß der Erdmagnetismus. den Kopf fi Nord und bie Füße für 
Süd in Anfprud nimmt, aljo jener mit dem Magnetismus ver genNoch- 
jpige der Bouffolennabel, viefer aber mit der genSübfpike in odiſcher Be⸗ 
ziehung parallel gebe, 8. 108. 

Alles dieß zuſammengehalten zeigt einerfeitß, daß überall am Ropfe od⸗ 
poſitive Reaction angenehmer und Fühler empfunden wurde, als obnegative 
und daraus folgt: - 

Der Kopf verhält fich (bezgiehungsweife) odnegativ; ander 
ſeits, daß überall an ven Untertheilen, namentlich den Füßen, obnegative 
Reaction angenehmer und Fühler gefühlt werde, als ebpofltine, und daraus 
ergibt fih: bie untern Theile, die Füße verhalten fi (bezies - 
bungsmweife) odpofitiv. Und bierans ergibt fich dann ver 

Schluß: 

8. 105. Der Menſch ift von oben nad unten polar; 
er deſitzt in dieſer Richtung eine odiſche Are, deren 
poſitiver Bol unten in Unterleib und Füßen, und 
deren negativer Bol oben in feinem Kopfe liegt: der 
Menſchiſt unten odpofttiv, oben obnegativpolarifirt. 

Ih nenne dieß die Längen are, bie. den Leib nad) feiner größten 
Längendimenſion durchzieht. 

8. 106. Und Io langen wir denn mit den bisherigen Unterfudungen an 
bei dem 

Sanptergebniß: 

. a) Der Menſch befigt eine odpolare Are von einer Seite 
jur andern, von rechts nach links, nad der Richtung feiner 
Breite, Breitenare, Zatitubimatare, und diefe hatdie 
größte obifce Inteufität, 8 58 Sein fommetrifher Ban 

fteht wohl im IZufammenbange mit ihr. 


b) Er befigt eine zweite odpolare Are von ber Geſichte— 
feite zur Rüdenfeite, von vorne nad hinten quer burd bie 
Richtung feiner Dide, Duerare, Eransverfalare, von ge 
ringerer Intenfität als die vorige, 8. 86. 

c) Er Hat eine dritte odpolare Are vom Kopfe bis zu den 
Faäßen von oben nad unten, nah der Richtung feiner Ränge, 
Längenare, Rongitusinalare, welde bie geringfte Inten- 
fität zeigt, 8. 104. 

Der Menſche ift alfo ein dreifach odpolares Wefen, 
nad der Breite, nach ber Duere und nad ber Länge, ebenfo 
wie wir äbnlihes von Kruyftallen bereits wiffen und wie wir. 
e8 aud beim Magnete theilweife jhon gefunden haben. 

8. 107. Diefe Bolaritäten gruppiren fi dann auf folgende Weife: 

Auf.die pofitive Seite ſtellen fid: die linke Hälfte, bie untere 
Hälfte und die vordere Hälfte. 

Dagegen auf bie negative Seiten bie rechte Hälfte, bie obere 
Hälfte und die hintere Hälfte. 

Oder: Borne, links und unten find wir obpofitiv; hinten, 
rechts und oben fint wir obnegativ. 

8. 108.- Daß dieſe Polaritäten in einander greifen, m einander binein- 
geftedt find, vie Räume ftellenweife mit einander teilen, over fie zugleich 
einnehmen, fi) wechlelfeitig verftärten und verſchwächen, folgt aus ven gege- 
benen Euwicklungen von felbft und ift bei verfchiedenen Gelegenheiten erwähnt 
worden. 

8. 109. Es machen dieſe drei bie Hauptaren unſeres Leibes aus. 
Sie ſchließen aber, mie bie Yolge zeigen wird, eine unenbliche Menge von 
fuborbinirten Unteraren ein, wie wir dieß an zuſammengeſetzten Kryſtallbil- 
dungen und an Pflanzen kennen. 

F. 110. Was vom Menſchen hier erwieſen worden, gilt ohne Zweifel 
für alle Thiere. Und da unter dieſen nur jehr wenige aufrecht gehen wie 
jener, fo Läuft fowohl bie Breitenare, als die Längenere der lebendigen 
Geſchöpfe in ver Negel mit ver Oberfläche des Erdballs parallel, und bie 
Duerare fteht vertical darauf. 

8. 111. Die Breitenare und bie Rängenare bewegen bie Thiere beftän- 
dig in jeder Richtung parallel dem Erdboden umher; bie Querare aber behält 
in ber Regel conftant ihre Berticalricätung, indem die Geſchöpfe ven Bauch 
und das Geſicht in der Übergroßen Mehrzahl dem Erdboden zufehren, ven 
Rüden aber nah dem Himmel. Die animale Welt ift alſo nad 
unten zu odpoſitiv, nad obey odnegativ, ein Verhalten, weldes 
mit dem übereinftinmmt, was ich auf andern Wegen ſchon für bie vegetative 
Welt ausgemittelt habe (Dyn. 8. 252.). 
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4) Weitere Ausfilhrung und Anwenbimgen auf praftifche Fälle im Leben. 


8. 112. Wir Haben mun. mittelft der bisherigen Unterfschungen auf 
dem Wege bes Beweifes durch Induction einen Standpunkt der Theorie 
gewonnen, von weldem aus wir einen guten Theil der odiſchen Erſchei⸗ 
nımgen am wmenjchlichen Leibe und fofort an Thieren, Pflanzen und Kry⸗ 
ftallen überfchauen können. Sch glaube, dag damit die Hauptſchwie⸗ 
rigfeiten, die den fogenannten thierifhen Magnetismns inzwb 
fhen der wiffenfhaftliden Behandlung und Erkenntniß fo 
unzugänglih gemacht haben, überwunden find. Die Bahn hoffe 
ih, wird gebrochen feyn; man wird in ben weiteren Forſchungen auf dem 
unermeßlichen Wiffendgebiete, das bier vor uns fi aufthut, nicht mehr berg. 
auf, fonvern bergab zu arbeiten haben, und ber Faden buch das bisherige 
Labyrinth ift nun Jedem in die Hand gegeben. 

Zunächſt liegt mir ob, einige Reihen von Erſcheinungen hier folgen zu 
laſſen, die mit dem Vorangegangenen dürch Aehnlichkeit in unmittelbarem 
Zuſammenhange ſtehen und ihm auch mehr und minder zur Ergänzung dienen. 
Zu dem Funbamentolfage von ben brei Dauptaren im menfchlichen Leibe 
bin ich natürlich nicht immer ſchnurgerade anf der Bahn gelangt, bie ich 
bier im Bortrage einfhlug, um-ben Lefer auf dem kürzeſten Wege zum Ver⸗ 
ſtändniß und zur Meberzeugung zu führen. Ich babe viele Hunderte von 
Verſuchen angeftellt, von denen viele verloren waren, wie bieß bei jeber 
Forſchung auf dem Felde der Natur der Ball ift, viele andere aber weitere 
Befeftigungsmittel des Geſuchten, nene und beftätigenve Beweismittel des 
fon Gefundenen darboten., Ich hätte dieſe alle können und follen in meine 
cnmulative Beweisführungen mitaufnehmen, um fie durch ihr Gewicht zu. 
verftärfen. Ich beforgte jedoch, daß dieß allzufehr auf Koften der .Bündige 
keit geſchehen würde. Da fie jedoch ‚nicht alle verloren gehen dürfen, inbeni 
ein Theil ihres Inhalts viele neue Aufſchlüſſe datbietet, fo wähle ih ben . 
Weg, fie in einer Reihe von freien Sägen hier nachfolgen zu laſſen. 

Sie können überfihtli gemacht werden, indem ich fie unter Abthei- 
Lungen bringe, bie ſchon aufgefteilt find, nämlich unter bie ber Breiten- 
are, ber Didenare, ber Tängeuare, und enblich unter eine von Zus 
fammenfegungen dieſer verfhiedenen Aren. Zunãchſt wollen wir 
uns beſchäftigen mit den 


a) Fällen der Breitenaxe. 


8. 113. Bis bieher babe ich bei ben Bolaritätserfcheinungen bloß 
Annäherungen aus ber Werne von 30, 20 bis 10 Schritten, dann bis nächſt 
beran an bie jenfitive Perfon der Betrachtung unterzogen. Ich will ihrem 
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Kreiſe jetzt auch die wirkliche Berührung anfchließen; dieſe ift an fi 
nichts anderes als Annäherung bis zu unendlich Heinem Abflanbe. 
Die Berührung der ganzen Menfchengeftalt gejchieht : 
wenn man bit neben einander ſteht oder geht, 
. wenn man bicht neben einander figt, 
wenn man dicht neben einander liegt. 


a) Geitlich neben einander Stehende 


8. 114. Die ſenſitive Perſon ſtelle ich in die Mitte eines geräumigen 
Zimmers, mit dem Rüden gegen Nord und mit dem Antlitze füdwärts ge- 
richtet. Alles Hausgeräthe halte ich von ihr foweit wie möglich entfernt. 
Dann ftelle ich mich, nachdem ich mich etwa eine Minute lang von’ihr ferne 
gehalten, dicht an fie an, mit meiner rechten Seite an ihre Linke; wir ſchauen 
dann beide gegen Süben. Nach Verfluß von einer Diinute verlafje ich meinen 
Boften und ftelle mich ganz ebenfo dicht an ihre andere Seite, meine Linke 
om ihre Rechte. Nachdem ich auch hier etwa eine Minute verweilt habe, 
fange ich von vorne an und wieberhole dieß abwechslungsweiſe feitlihe An⸗ 
fchließen an vie fenfltive Berfon fo oft, bis fie mit fich felbft ins Klare 
gefommen, auf welcher Seite mein Anſchluß an fie ihr behaglicher oder 
unbebaglicher, kühler ober weniger fühl ift oder fcheint. Höher Senfltive 
find darüber alle fogleih im Klaren, bei niederen Senfttiven muß meift 
utehrmals wienerholt werben, bis fie mit ſich im Klaren find; bei jenen barf 
bad Berweilen nur kurz ſeyn, öfters nur ein paar Augenblide, bei dieſen 
ift längere Andauer nothiwendig, doch nie über eine Minute, weil durch zu 
Inge Andauer des VBerfuches wieder anderweitige Einwirkungen erzeugt 
werden, worüber ich fpäter zu reden komme, mit denen man hier nicht in 
Complication kommen darf. Der einftimmige Ausſpruch von allen Senfl- 
tiven iſt, Daß bie Berührung mit meiner Rechten ihnen auf ihrer Tinten 
Seite eine kühle und angenehme, oder bo, wo Kühle nicht mit Deutlichkeit 
wahrgenomnien wurde, eine angenehme, meiſt wohlthuende Empfindung 
erzeuge; daß biefelbe. Empfintung, befonbers gleih Anfangs, auch von meiner 
Linken auf ihrer rechten Seite herworgebradht werbe, jedoch mit minderer 
Deutlichkeit, in geringerer Stärke und immer von geringerer Anbauer. 

8.115. Iſt dieß gefchehen, find bie Leute mit fih im Klaren, fo 
wieberhele ich diefelben Verfuche in umgekehrter Richtung, fo nämlich, daß 
ih mid, auf gleiche Weiſe nacheinander an ihre beiden Seiten mit meinen 
beiden anfchließe, jedoch umgefehrt in der Weife, daß mein Geſicht jet auf 
beiden Seiten nach Norben gerichtet wirb, während das ber Senfitiven nad) 
wie vor gegen Süben gerichtet bleibt. — Jetzt ertheilen fie ebenſo ein- 
flimmig Die Antwort, daß diefe beiven Stellungen lau, wärmlich, widrig 
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und angenehm fenen, und zwar auf ihrer Rechten noch unangenehmer, als 
auf ihrer Kinfen. — Die ſchwächer Senfttiven fprechen fi nur angenehmer 
oder unangehmer aus, unb können .einen Temperaturunterſchied nicht mit 
Deutlichkeit. unterfcheiden; 3. B. Frau Joſephine Wenzl‘) u. a. m. So wie 
aber die Senfitivität fteigt, tritt flufenweife Das Gefühl von kühl und Tau 
hervor und wird endlich fehr ſtark bis zu wirklichem Bröfteln und mehr. 

8. 116. Zuletzt wiederhole ich beide Verſuche nacheinander auf ihrer 
Linken, und beide Verſuche nacheinander auf ihrer Rechten und vergleiche 
fie mit einander. Das Ergebniß folgt aus den bereitS angegebenen. unmittel⸗ 
bar, und bebarf Feiner Wiederholung. | 

ALS Zeugen diefer Verſuche müßte ich faft alle Namen wiederholen, bie 
bis jegt genannt worben find; e& wird wohl genügen, wenn ich mur eine An- 
zahl, und zwar mreift neuer aufzähle; die Herren Profeſſor Schabus (*'), Med. 
Dr. Diefing (), Dr. Natterer ('), Dr. Löw (), Eiger (''), Steiger (°), 
Mauch ('), Hütter (?), Mar Krüger (), Med. Dr. Pfretſchner (2), Ritter 
von. Rainer ('‘), Dr. Tillich ('°), Klein (“), Delhez ('), Rabe (), Ritter 
von Siemianovsti (?), Profejlor Ragsky (*'), Pr. Rösner (), Sturm (??), 
Med, Dr. Friedrich (”), Major Philippi ('), Med. Dr. Golbberg (*), Dr. 
Machold (?%), Hochſtetter (), Stephan Follar (), Kratochwila (?°), Ficht⸗ 
ner (''), Ritter von Perger.(*), Bauer ('?), Baron Heinrich von Oberlänber (°), 
Med. Dr. Auguſt Stainer (°), Tirka ('), Sartorius (2), Sebaſtiau Zinkel {'), 
Endlicher (), Ritter von Sidorowicz (*); ferner die Frauen von Teſſedik (°), 
von Peichich⸗Zimanyi (??), Sylvie von Varady (*) und Kienesberger (''*); dann 
die Fräulein Armida Geralbini (*), Sophie Bauer (*), Reichel (7e), Clau⸗ 
dius ("), Caroline Ebermann (°), Hermine Fenzl(*), Slafer (?), Rupp (), 
Hetmanel (?). — Mit Fräulein Pauer (‘), Frau Leberer (''), Hrn. Profeflor 
Huf (?) und Hrn. Dr. Mielichhofer (?), wurden die Verſuche nur auf ihrer 
Iinfen Seite mit meiner vechten gemacht, aber ebenjo beantwortet, wie auf 
biefer Seite von allen Obgenannten. .— Frau von Hauer und die Schweitern 
Fräulein von Unchhrechtsberg (), ftellten fich dicht nebeneinander in eine 
gerabe Reihe; in biefer Haltung fühlten fie ſich alle ganz behaglich. Nun bat 
ich ‚die mittenftehende Fräulein Mathilde, ſich umzuwenden, alsbald empfan- 
ven alle trei lauwidriges Mifbehagen. — Die Frl. Zinkel ("', 1") brachte 
ih in NRormalftellung zwifchen zwei Männer, und ließ fie dann fih ummen- 
ven. Das Erftere ſchon war ihr fehr peinlih, das letztere aber geradezu 
unausſtehlich; e8 erzeugte ihr fogleich Magenweh. — Hr. Med. Dr. Nied (') 
mußte, um mich deutlich zu empfinden, feinen Ueberrod ausziehen. Herr 
Guſtav Anfhüg (27), Bel. Beyer (te), Frl. Atzmannsdorfer () und Frl. 
Zintel (*), machten mir bemerklich, daß fie obige Empfindungen genau 
theilten, jedoch nur als erften ımgeftörten Einprud, daß aber, wenn ich 
einige Zeit an ihrer Seite vermeilte, dieſelben ſich änderten und in andere 
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Gefühle umfchlügen. Auch Frau Johanna Anfchüg (?) theilte mir mit, daß 
wenn fie fih mit einiger Sehnfucdht an die Seite ihres Gatten ftelle, was 
immer an feiner Rechten mit ihrer Linken gefchehen müfle, das fühle Wohl: 
gefühl nicht dauernd fey, ſondern nach Kurzer Weile ins wibrige und heiße 
umſchlage. Diele Wirkung wird immer ſchneller and ftärker von ber linken 
Seite auf der fenfitiven Rechten hervorgebracht, als von der Rechten auf 
der Linken der Senfttiven. — Einige Jahre fpäter ftellte ich mich auf bie 
inte Seite der Frl. Zinkel (') mit meiner Rechten, dieß fand fie zunächft 
kühl und angenehm. Dann trat ich auf ihre rechte Seite und lehnte meine 
Linke an biefe an, und zwar mit einiger Andauer. Dieß war eine Weile 
angenehm, aber nicht lange, fo ging es in. Mifbehagen über, und bieß 
wuchs fo an, daß fie endlich vom Magenweh ergriffen wurde, und ſich von 
mir wegwandte. Ich werde fpäter Diefer Erfcheimung ihre Deutung anweiſen 
($. 375), bier muß ich ihrer nur zur Warnung für diejenigen Erwähnung 
ihm, die meine Berfuche wienerholen werven. — Am: veutlichften fprachen ſich 
über diefe unmittelbar berährenden Seitenftellungen Freiherr Auguft von Ober» 
länder (?7), ber blinde Zifchler Bollmann (*), Hr. Guſtav Anſchütz (), Frl. 
Dorfer () und Zinkel () aus, deren Angaben alle andern in ſich ſchloßen, und 
diefe Verfuche vereinigt darſtellen, tn folgendem ſchließlichen Scheme: 


8. 117. 

1) Mein Rechte erzeugt an der fenfltiven Tinten fehr angenehm kühl; 
2) meine Linke an der fenfitiven Linken - . .' unangenehm lau; 

3) meine Rechte an-der fenfitiven Reben . . unangenehm laulich; 
4) meine Linke an der fenfitiven Rechten . . . angenehm kühlig. 


Ueberall alfo bewirkt ungleichnamige Polpaarung angenehme Kühle, gleich 
namige aber widrige Läue. 

8. 118. Einige Zeugen haben bie Beobadstung beigefügt, beren Spuren 
wir ſchon mehrmals begegnet find, daß meine Linke an ihrer Rechten über: 
banpt merklich weniger kühl und weniger angenehm empfunden wurde, ale 
meine Rechte an ihrer Linken. Dieß find die Frl. Zinkel (7), Kynaſt (°'), 
Asmannsdorfer (”), Frau Sof. Fenzl (?), Baronin von Natorp (2°), Hr. Guftav 
Anſchütz (), Fernolendt (%) und Baron von Oberländer; ven Grund kann ich 
erft bei den fpäteren Entwicklungen angeben. 

8. 119. Bergleihen wir nun das hier gewonnene Schema mit dem, 
das uns die gleichgefeiteten Näherungen $. 56 g) geliefert haben, fo finden 
wir, daß beide volllommen und wörtlich übereinſtinimen, wie e8 auch nicht 
anders zu erwarten war. in Unterſchied Liegt nur in der Intenſität der 
odiſchen Empfindungen, die durch die völligen Berührungen flärfer wurden, 
als bei den bloßen Annäherungen. 

$. 120. Hier begegnen wir einem allgemeinen Weltgebrauche, den 
nämlich, daß der Stärkere den Schwächeren, der Mann das Weib, der 
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Geringere ven Höheren, wenn er ihn führt, dieß immer mit ber Rechten an 
ver Tinten thut. Der lebte Grund liegt freilich darin, daß man dem Ge- 
führten die gewanbtere rechte Hand frei Iaffen will. Indeß da bie Senſi⸗ 
tioität eine fo große Verbreitung bat und dieſe Stellung zweier Perfonen 
im odifhen Gefühle für den Gefährten bie bei weiten angenehmſte ift, fo 
hat dieß gewiß feinen namhaften Theil zu Entftehung eines ſolchen Gebrauches 
beigetragen. Es gibt Senfltive, die eine andere Führung ‚gar nicht’ zu er⸗ 
tragen vermögen, z. B. Fräulein Armida Geraldini (*), Fräulein von 
Weigelöberg u. a. m. 


6) Seitlich neben einander Sitzende. 


8. 121. Es war vorauszuſehen, daß neben einander Sitzende dieſelben 
Einwirkungen und Empfindungen gegenſeitig ſich erzeugen müſſen, wie ‚neben 
einander Stehende. Ich babe daher hierüber nur wenige Verſuche angeftellt, 
Doch will ich auch dieß wenige der Vollſtändigkeit wegen bier mitzutbeilen 
nicht unterlaffen. 

8. 122. Bei odiſchen Unterfuchungen kam ich unzählige Male in ven 
Fall, mic) neben Senfitive auf ein Sopha zu fegen, in der Regel in nor- 
maler Richtung, beide nämlich mit dem Rüden gegen Norb gelehrt. Setzte 
ich mic) mit meiner Rechten an ihre Linke, fo fanven fie mich ihnen zufagend 
und Kühle über fie verbreitend, ımmentlih Hr. Dr. Nied ("), Hr. Delhez, 
Alois Bayer (?), Frl. Zinkel (2) u. a. — Verweilte ich aber einige Zeit, 
fo nahmen Kühle und Annehmlichleit ab und gingen am Ende ſogar ver- 
loren; fo bei Hrn. Deldez (“), Frl. Beyer (i), Atzmannsdorfer (1), Zins 
tel (°*), Frau Johanna Anſchütz (2). — Setzte ich mich ſtatt deſſen, mit 
meiner Linken an ihre Rechte, jo ward ich -zwar auch kühl und zuträglich 
empfunden, aber beides in geringerem Maße, 3. B. von Frl. Zintel (), 
Beyer (*'), Nather (‘), Frau Joh. Anſchütz (); dann folgte beim Verweilen 
die Abnahme diefer Gefühle viel fchneller, und ging fogar in bie entgegen 
gefesten ziemlich bald über laut Erfahrungen von Frau Joh. Anſchütz (?), 
Frau von Peichich (*), Frl. Zinkel (#?), Blahuſch und Beyer (?). Wenn 
ein ſolcher Umfchlag eingetreten war, fo gingen Frau Anſchütz (2) und Frl. 
Beyer (?°') oder ih nur etwa eine Minute lang hinweg; in biefer kurzen 
Zeit verlor fi das lauwidrige Gefühl und fie Tonnten fich jetzt mit neuem 
Behagen und frifcheintretender Kühle wieder neben mich feken. Wenn ich 
der Frl. Zinkel (?*) bei längerem Verweilen neben ihrer Linken ein. Gefühl 
von Beläftigung und Wärme verurfacht hatte, daß ihr Das ganze Zimmer heiß 
gewerben fchien, durfte ich mich nur von ihr hinweg an ihre rechte Seite 
fegen, und fogleich hatte fie da8 Gefühl, als ob das ganze Zimmer fühl 
nnd mit frifcher Luft neuerfüllt worden wäre; aber auch das dauerte mtr 
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eine Zeitlang, und ich mußte meinen Sig neben ihe ändern. — Doch fand 
fowohl fie als Fräulein Beyer bei oft wiederholten Proben e8 immer noch 
befler und erträglicher, wenn ich zu ihrer Linken, als an ihrer Rechten ver: 
weilte. Ritter von Rainer (') konnte es, mit andern im Wagen fahrend, 
nicht aushalten, wenn man ihm nicht den rechtsliegenden Vorderſitz ein- 
ränmte, fo alfe, daß fein Nebenfiger mit der Rechten ihm zur Linten faß, 
alio in der für odiiche Kühle ihm vortbeilhafteften Lage. — Frau Baronin 
von Natorp (*') fand mic, dauernd angenehm, wenn ich nur etwa einen Fuß 
weit ven ihr entfernt faß. Alles dieſes wiederholte mic Frau Joh. Anſchütz 
aus dem Umgange mit ihrem Gatten. — Einsmals hatte ich das Vergnügen 
zugleich, die Frau von Barady und Frau von Peichich bei mir zu fehen. 
Sie faßen beide auf einer ziemlich geräumigen Kanapee. Ich nahm wahr, 
daß beide nicht, wie Frauen fonft gewöhnlich thun, fich nahe zuſammenſetzten, 
fondern- fich weit ‘von einander entfernt, jede in bie entgegengefeßte (de 
fegten, obwohl fie fehr gut befreundet waren. Als ich darliber eine Bemer⸗ 
fung machte, befannte mir die Eine, daß e8 ihr jebesmal lau und peinlich 
werde, wenn fie neben Jemand, wenn au dem beften Freunde, lange 
nahe fige, und fi daher immer möglihft in die Ferne rüde; fie hatte biefe 
Erklärung kaum halb gemacht, als ihr bie andere ſchon lachend in bie Rede 
fiel und ihr eingeſtand, daß es ihr gerade ebenfo ergebe und auch fie aus 
demfelben Grunve ſich entfernt von jedem Nebenfigenvden zur halten fuche. 
Beide fenfltive- Damen waren alfo gegenfeitig von ben nämlichen odifchen 
Gefühlen getrieben auseinander gerückt, foweit fie konnten. 

Alles dieſes ift fo volllommen übereinſtimmend mit dem, was ich über 
bie feitlih neben einander Stehenben gefagt habe, daß ich alle Abſtraction 
als ſelbſtverſtändlich übergehen zu können glaube. 

8. 123. Eine Folge bievon, vie man ſich als praftifche Regel merfen 
darf, iſt dann die, daß man fih nicht neben die Füße eines im Bette . 
liegenden kranken Senfitiven fegen fol. Man kehrt ihm, wenn er auf dem 
Rüden liegt, oder im Bette figt, die gleichnamige Seite zu, und dieß muß 
ihm nicht nur peinlich. fallen, fondern kann ibm je nach ber Natur feines 
Hebelbefindens ſelbſt nachtheilig werben. Dafjelbe ift der Sal, wenn man 
fih auf fein Bette zu ihm fest und ihm das Antlig, wie natikelich, zufehrt. 
Ih ſah Kranke, die ſich darüber bitter beſchwerten. 


y) Seitlich neben einander Liegende. 


$. 124. Berſchiedene Senfitive Iegte ich in Normalrichtung den Kopf 
gegen Nord, auf ein Sopha, oder auf den Zimmerboben auf den Rücken 
und mich neben fie. — So Hrn. Dr. Nieb. (?%. ”*), Delhez ('*), Kratohwila (*), 
Frl. Krüger (77. 2), Glaſer ("), Zinkel (e. ®e), Agnanndborfer (2). 
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Alle erflärten mir, daß, wenn ich mich einfach neben fie legte, in werfelben 
Richtung und mit dem Gefichte ihnen zugelehrt, ich ihnen Feine unangenehmen 
Empfindungen, meift kühl mit etwas laulich untermengt erzeuge. Es ließ 
fih auch vorausjehen, baß daraus wenig Anderes hervorgehen merbe, als 
was die Annäherung der Seiten zweier Merifchen ſchon oben geliefert hatte, 

Legte fih die Frl. Zinkel (**°) in umgelehrte Richtung, mit dem. Kopfe 
gegen Süd, fo war es ihr zwar, wie befannt, ſchon an ſich ber wider⸗ 
finnigen Lage gegen die magnetiſche Erbare wegen nicht angenehm; aber dieß 
wurbe zur Widerwärtigfeit gefteigert, wenn ich mich mit meinem Kopfe neben 
fie legte. — Kehrte fie fih num um, indem fie ihren Kopf zu meinen gegen 
Norden gerichteten Füßen legte, fo gab ihr dieß kühl und angenehmes Wohl- 
behagen; legte fie ihren Kopf in den Tarsus und Metatarsus zwifchen meine 
Füße, fo fand fie dieß fo kühlig und beruhigend für ihr ganzes Gemeingefühl, 
daß fie glaubte, fie würde in wenigen Minuten einichlafen. — In diefen 
Erſtverſuchen war auf die Verſchiedenheit der menſchlichen Seiten noch nicht 
Küdiiht genommen worden. 

8. 125. Frl. Amalie Krüger ('2®, 127) (ag normal auf einer Lanapee auf 
dem Rüden. Ich legte mich neben fie, mit dem Geſichte gegen ihre Linke 
gekehrt, mit meiner Rechten zunächſt an fie.anliegend. Diefe Lagerung fand 
fie überaus fühlig und behaglid. Nach einiger Zeit fland ich auf und legte 
mich umgekehrt neben fie, meinen Kopf zu.ihren Füßen und meine Füße zu 
ihrem Kopfe. Dieß empfand fie unverzüglich -fo widrig und. angreifen, daß 
fie fogleich auffuht vom Lager und eine Wiederholung eines fo peinlichen 
Berfuches nicht duldete. Sie fing an in Krämpfe zu gerathen und Yeuße- 
rungen großer Aufregung: zu geben. — Die ganz gleichen Verſuche führte‘ 
ih nad) einiger Zeit mit Frl. Agmannsborfer (7, 15°) durch; als ich wort⸗ 
genau zu bemfelben Erfolge gelangt war, vervollitändigte ich fie Durch bie 
nämlidyen Vorkehrungen auf ihrer rechten Seite. Auch bier wurde ich Kühl, 
doch wieder angenehm erfunden, als ven Tag zuvor auf ihrer linken Seite 
der Fall geweſen war, meine Einwirkung war bier fühlbar fchmächer (wie 
überall auf ver Rechten der Senfttiven). Als ich mich dann wieber um⸗ 
fehrte, meinen Kopf zu ihren Füßen, und meine Füße zu ihrem Kopfe legte, 
jo wurde fie unruhig, fand die Lage lauwidrig. — Des andern Tages wieder» 
holte ich all biejes zur Controle abermals, erhielt aber nur eine Wieder⸗ 
bolung derſelben Angaben, denen fie nur noch binzufügte, daß meine Lage 
mit dem Kopf zu ihren Füßen auf ihrer echten merklich weniger lau- 
wibrig ſey, als dieſelbe zu ihrer Linken. — Da es mir kaum faßlich wurde, 
wie folche heftige Wirkung von fo gering jcheinenber Urfache herrühren könnte, 
fo machte ich denſelben Verſuch mit mehreren andern Perfonen, namentlich 
mit dem kräftig gejunden Hrn. Med. Dr. Nied (7e). Er fand e8 ganz er- 
träglih, wenn ich mich neben ihn legte, während er im Meridiane, ben 
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Kopf nah Nord gerichtet, auf einem Ruhebett auf dem Rüden lag. So 
wie ich mich aber Tehrte, meinen Kopf an feine Füße, und bie meinigen 
gegen feinen Kopf brachte, fand er dieß ganz unerträglich peinlich, raffte fich 
fchnell auf und fprang über das Ruhebett herunter. — Hr. Anſchütz (?°), 
zwanzig Jahre früher als Soldat im Anfange genöthigt, von Zeit zu Zeit 
in Wachtſtuben in Montur auf der Pritſche mitten unter anderer Mann- 
ſchaft zu. Abernachten, empfand hiebei immer die pemlichften Bellemmungen, 
und wenn feine Nebenlieger ſich bald nach der einen, bald nach ber andern 
Seite umbrehten, fühlte ex fich jeden Augenblid anders afficirt, ohne zu 
begreifen, aus welchen Urſachen. — Faſt ebenfo wie oben benahmen ſich 
Hr. Kratochwila (?*) und Frl. Glaſer (1). Auch mit Hrn. Delhez () und Frl. 
Zinkel {?*) machte ich die nämlichen Verſuche; beide fanden mich angenehme 
Kühle geben, "wenn. ich mit meinem Kopfe und meinen Füßen mich neben 
‚die ihrigen legte; kehrte ich ‚mich aber um und brachte Köpfe und Füße von 
einander, jo baten mich. beide, ven Verſuch jo fehnell wie möglich zu beenden, 
da er ihnen äußerſt peinlich lau und angreifen werde. 

8..126. Um bie- Berwidlungen, vie bier die verfchiedenen Odaren bes 
Menichen mit dem Erdmagnetismus eingingen, mit einiger Genauigleit zu 
ftubiren, nahm ich mit der Frl. Zinkel (7) folgende Verſuchsreihe vor. 

Ich rlidte ein breites Sopha ohne Nüdlehne, fogenauntes Ruhebett, in 
die Mitte des geräumigfien meiner. eigens zu biefen Arbeiten eingerichteten 
Berfuhszimmer und brachte es in die Richtung des magnetifchen Meridians. 
Es hatten darauf zwei Menjchen bequem neben einander Platz. Auf biefes 
legte ich nun mid, felbft mit dem Rüden und zwar meinen Kopf gegen 
Süd, Füße folglich gegen Nord gerichtet. Nach einigem Verweilen ließ id 
nun die Frl. Zinkel fih zu mir legen, erft mit dem Kopfe zu meinen Füßen, 
fo daß fie fih in Normallage befand, dann umgelehrt mit ihrem Kopfe an 
meinem Kopfe. Im Allgemeinen ivieberholte fie mir bie Beobachtungen, wie 
fie ſchon oben $. 124 niedergelegt find, daß fie nämlich meine in Norden 
befinplichen Füße kühl und meinen in Süden befinblichen Kopf Iaumibrig 
fand. Allein innerhalb biefer Gefühle liegen fi noch maucherlei Wand⸗ 
Iungen unterfcheiven, die hier aufmerkſame Berückſichtigung erfordern, nämlich 

aa) Legte fie fi in normaler Richtung neben mich, alfo ihren Kopf zu 
meinen Füßen, und zwar an meinen rechten Fuß mit ihrer rechten 
Kopffeite (wobei fie wie ich auf dem Rüden liegen utufte), fo erzeugte ihr dieß 
ein Gemenge von ftarker Lauwidrigkeit mit ein wenig fühligem. ‘Die pofitive 
Reaction drang ihr bis zum Plexus Solaris, jedoch nur bis zu deſſen vechtem 
Lappen, auf bem linken empfand fie nichts. Wenbete fie fih aber, fo daß 
fie an meinen rechten Fuß mit ihrer linken Kopffeite kam, (wobei 
fie auf dem Bauche liegen mußte) fo waren die Gefühle ganz andere, jeßt 
empfand fie meinen Fuß nicht nur kühlig, fondern kühl und fo ausgejprochen 
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und angenehm, daß fie dabei hätte einfchlafen mögen, mas ſich immer als 
ein Zeichen fehr vorwaltend negativer Reaction erweist.  - 

. bb) Legte fie fi) auf meine andere Seite und zwar an meinen linten 
Fuß mit ihrer rehten Kopffeite (mobei fie wieber auf dem Bauche zu liegen 
fam), jo war dieß fühl und angenehm. Wendete fie fi; wiever, fo daß fie 
an meinen linken Fuß mit ihrer linken Kopffeite kam (mobei fie 
auf dem Rucken lag), fo erzeugte ihr bieß wieder. ein Gemenge von einer 
Spur Tühligen, . namentlih im Hinterkopfe mit bei weitem überwiegender 
Lauwidrigkeit im Vorderkopfe und im Sonnengeflecht, jedoch nur auf deſſen 
Iinlen Lappen, wovon nur Spuren quf die rechten zu reflectiren fchienen, 
was oben bei aa nicht der Fall geweſen. Diefe Lagerung machte ihr, wie fie 
fih im Wiener Idiom ausbrädte, den Kopf breinich, d. h. betäubt, brehend, 
wäüfte, dumm. Beide Lagen an meinem linken Fuße waren überhaupt weni⸗ 
niger angenehm und wibriger, als bie correſpondirenden an meinem Rechten. 

cc) Sie kehrte ſich jegt um, legte fi, wiberfinnig wie ich lag, mit beim 
Kopfe nad Süden, aljo ihren Kopf zu meinem Kopfe, und zwar an meine 
rehte Ropffeite mit ihrer rechten Kopffeite (wobei fie auf dem - 
Bauche liegen mußte). . Dieß gab warm, war jehr. wibrig, griff bi8 ins 
Sonnengeflechte und war nicht lange auszuhalten. Wendete fie fi fo, daß 
fie an-meine rehte Seite mit ihrer linken Kopffeite kam {mobei 
fie auf dem Rüden lag), fo empfand fie ein Gemenge von kühl und laulich, 
das durch feine Unreinheit zwar im Ganzen widrig, doch wohl hinzunehmen war. 

dd) Legte fie fih auf meine andere Seite und zwar an meine Tinte 
Kopffeite mitibrer rehten Kopffeite (wobei fie auf dem Rüden lag), fo. 
Hab dieß wieder ein Gemiſche won Iamwibrigen und wohllühlen Gefühlen. 
Wendete fie ſich aber fo, daß fie an meine linke Kopffeite mit ihrer 
linken Kopffeite kam (wobei fie auf dem Bauche liegen mußte), fo war 
bieß in jedem Betrachte heiß, höchſt peinlich, das Solargefleiht ſchmerzlich 
angreifen, ven Berftand betäubenb und durchaus unausftehlidh. Hier hatten’ 
fi) die widerfinnige Rage gegen den Erpimagnetisims, bie Gleichnamigkeit 
der Seiten und die Gleichnamigkeit der Longitubinalarenpole alle vereinigt, 
die Lauwidrigkeit aufs Höchſte zu fteigern. 

In diefen act Berfuchen find die möglichen Fälle der Seitenlagerung 
alle durchlaufen und bie Combinationen von brei Factoren, vie wir nad 
ihren Eigenſchaften bereits genau genug Tennen, um die Art ihrer Wirkſam⸗ 
keit vorans berechnen zu können, fallen, wie man fieht, alle völlig normal 
ans und bewähren recht hübſch vie früher ausgemittelten Geſetze. 

8. 127. Faſſen wir nun die ſämmtlichen Beobachtungen von 8. 124 
bis hieher kurz zuſammen, fo baben wir zum Ergebniſſe, daß die Rüden- 
und Bauchlagerung zweier Menſchen neben einanber biefelben gegenjeitigen 
Wirkungen hervorbringt, wie bie des Stehens und bie des Sitzens neben 
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einander, foweit dieß nämlich die einfachen Seiterrwirkungen angeht, vie aus 
der odifchen Patitubinalare fließen; daß aber hiebei ſcheinbare Anomalien ein⸗ 
treten, welche ſich jedoch ganz regelrecht einerfeitd aus ben ſchwächeren Wir⸗ 
tungen der Polarität der Longitubinalare, anderſeits aus’ der odiſchen Ein⸗ 
wirkung bes Erdmagnetismus ableiten. Gleichnamige Seiten alfo geben dem 
Liegenden lauwidrige, ungleichnamige wohltühle Empfindungen. Kommen 
gleihänamige Pole anverer Aren orer des Erbmagnelismus in Zuſammen⸗ 
wirfung mit ungleichnamigen Aren der Seiten, fo entfteht ein Conflict ver 
obifhen Wirkung im Gefühle, und die Senfitiven empfinden lauwidrig und 
wohlkühl gemengt und gleichzeitig, gleichſtark oder verſchieden ſtark, je nad 
der odifhen Intenfität der in Verwicklung gerathenen Pole. So z. B. empfand 
Fl. Zinkel in der zweiten Lagerung bb Imı und PAhl zugleich, erſteres weil 
fie mit der Linken an ver Linken lag, das andere weil fie mit dem Kopfe 
an meinen Füßen fich befand und weil fie mit der magnetifchen Erbare recht 
finnig lag; Aehnliches begegnete ihr in der erften Lagerung von dd, wo fie 
wieder lau und Fühl gemengt empfand, nnd zwar erfteres, weil fie wiber- 
finnig im Meridiane lag, letteres weil ungleichnamige Seiten an einander 
Tamen. | 

8. 128. Beziehen wir num das gewonnene Geſetz der odiſchen Seiten- 
wirkung anf häusliche Fälle des täglichen Lebens, fo kann man fid 
nun emigen Begriff davon machen, was gefunde,“ fenfitive Leute immerfort 
fie unangenehmen Außern Angriffen ausgefetst find, ver welchen Andere 
nichts wiſſen, gar nichts ahnen, und wenn fie davon hören, es für üble 
Sitten halten. So gibt e8. eine Menge Menfchen, welche einen Schlaf- 
kameraden auf vemfelben Lager und in bemfelben Bette entweber nur 
mit äufßerfter Ueberwindung over gar nicht vertragen. Sie find unter dem 
Ausprude mauvais coucheurs binlänglic, übelberufen. Frl. Reichel (*. '*°) 
trat aus einem Smftitute, in welchem fie fonft gerne war, bloß deßwegen 
ans, weil fie gemeinichaftlich mit Jemand in Einem Bette fchlafen mußte. 
Nie verträgt fie eine Bettlamerabin, ihre liebfte Freundin, wenn fie bei 
ihr fchläft, wird ihr unerträglid. Frl. Beyer () beherbergte biöweilen ihre 
Schweſter eine Nacht über bei fich in ihrem Bette, allein fie war dann nicht 
im Stande auch nur ein Ange zu ſchließen; fie mußte am Ende heraus aus 
dem Bette, fie hielt e8 nicht aus. Die Herren Dr. Natterer (*%), Fichtner (®), 
Klein (*'), Enplicher (*), Enter (), Major Philippi ("), Köller (), Del 
hez ("), Sturm (), Ranftl(®), Sartorius (9), Schiller (?%), Dr. Tillich ("), 
Exapel ('%), Leopolder (7), Dr. Machold (9), Profeſſor Unger (?*), Profeflor 
Schrötter ('), Weiner (), Ritter von Perger (), Profeſſor Schabus (?), 
Kitter von Sivorowicz (*), Hr. Steiger (), Alois Zinkel ("), von Offen: 
heim (®°), Ritter von Siemianovski (*%), Dr. Heinrich Löm (**) erklärten alle, 
daß wenn jemals irgend ein Zufall fie in bie Nothwendigkeit führte, mit 

v. Reichenbach, ver fenfitive Menſch. 1. 5 
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einem Schlaflameraden das Nager zu theilen, die Nacht für fie verloren 
- fey, fie trieben ſich in beftändiger Unruhe herum, es wurde ihnen heiß und 
fie fonnten durchaus nicht einfchlafen. Eben jo die Fräulein von Unckhrechts⸗ 
berg (**), Geraldini (**), Hed(), Boppe('), Bertha Fleifcher ("), Schwarz (?'), 
Bernazke (?) und Zinfel-Baier (). ALS die, erträglichfte Tage, - wenn das 
Zufammentliegen nicht vermieden werben Tann, 3. B. in ber Ehe, fanden 
Hr. Edenftein ('), Pauer ('), A. Müller (*), Rösner (*'), Baron Auguſt 
von Oberländer (*'), dann die Frau von Peichich ('), Preinreich (''), Müller (**), 
Frau von Barady (*), Anna Tſchick (?*), die Lagerung Rüden gegen Rüden 
gelehrt; dasſelbe gab mir Herr Schuler (*'), Dr. Nied (?°) und Profeſſor 
Unger (?*) al8 die letzte Linderung in ber Pein an. Dieß geht fo weit, 
daß es auch dann noch feine volle Gültigkeit hat, wenn Ehebetten nur neben 
einander ftehen und die Gatten dadurch auf eine nicht unbebeutende Entfer- 
nung von einander getrennt liegen. In anderer Lage, als Rüden gegen 
Rüden gelehrt, wachten diefe Senfltiven immer auf und mußten ſich umwenden. 
In diefem Falle werben nämlich ungleihnamige Seiten gegen einander gelehrt 
und die Köpfe'weiter von einander entfernt, ald wenn Antlitz gegen Antlis 
ftegt, weil man fi) doch immer nad vorne einbiegt, daher erflärt fich 
dieß gut. 

8. 129. Wenn Fräulein Gexaldini (223) fih neben ein Fenfter 
und zwar an den Mauerpfeiler deſſelben fegen follte, fo verlangte 
fie immer benjenigen von beiden, weldem fie ihre Linke Seite zumenben 
fonnte; die Nähe des andern, au welchen fie mit ihrer rechten Seite ſich 
gelehrt haben wilde, vertrug fie durchaus nit. Die Frl. Karhan (”), 
Barb. Hed (?”), Zinfel-Baier (°%) und Frau Augufte von Littrow (?*) hierüber 
befragt, ſprechen ſich alle für die Wahl des Siges am linken Fenſterpfeiler 
aus. Mber auch Männer, wenn fie.einen Stuhl am Fenfter nehmen müffen, 
wählen denjenigen, wo fie bie linke Seite der Mauer zukehren können; jo 
Ritter von Sidorowicz (”‘), von Siemianovshi (?°), Hr. Klein (), Sartorius (?”). 
Dieß geſchieht von ihnen nicht etwa bes Lichtes wegen, das von dieſer Seite 
bequemer einfält, ſondern ber odiſchen Senfation wegen. Die Mauerwand 
ift nämlich, wie ich gezeigt habe, obnegativ. Ein Senfitiver faun ihr daher 
nicht feine ebenfalls odnegative Rechte zufehren, ohne unangenehm angegangen 
zu werben, ſondern nur feine Linke, wo er in ungleichnamiger Paarung ſich 
behaglich fühlt. 

8. 130. Ein eigener Fall, der Hrn. Anſchütz () begegnete, verbient, 
nicht Übergangen zu werben. Er hatte ferne Bettftätte neben einer Zimmer⸗ 
wand und fchlief da immer leidlich gut, da er den Kopf nach Norben gerichtet 
hielt. Auf einmal befam er unrubige Nächte. Da fich nichts in feiner 
Lebensart geändert hatte, konnte er die Urfache nicht begreifen. Es ver- 
gingen eine Nacht um bie andere, bie er halb fchlaflos hinbrachte, alles 
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Nachſuchen nach ven Gründen war vergeblid, aber ebenfo vergeblich feine 
frübere Nachtruhe wieder zu gewinnen. Endlich erfuhr er, daß ein Dienfl- 
mäddhen auf der andern Seite der Wand gerade ba fchlief, wo er fi 
befand, und daß dieſes Mädchen auf den Einfall gelommen war, ihre Rage 
im Bette umzufehren. rüber lag fie mit dem Kopfe da, wo Hr. Anſchütz 
feinen Kopf hatte; bei der Umkehr legte fie fiy mit ihrem Kopfe zu feinen 
Füßen. Bon diefem Augenblide an hatte er fchlaflofe Nächte. Man veran- 
laßte fie, ihre alte Lage wieder anzunehmen, und Hrn. Anfhüg’s Ruhe war 
wieber bergeftell. Man wieberholte die Probe vor- und rüdwärts, und 
hatte jedesmal die angegebenen Erfolge. Die Seite, auf weldyer das Mädchen 
zu fchlafen pflegte, iſt leiver in meinem Tagebuche nicht angegeben. Es 
läßt fich aber berechnen, daß fie links ſchlief, da Hr. Anſchütz ſich rechts 
legte. Bon fo äußerft geringen Umftänden kann die Ruhe, Geſundheit und 
Wohlfahrt eines Menfchen abhängig werven! — Frau Preinreih ('), eine 
fräftige junge Frau, jchlief von jeher allein. Kaum war fie bie erfte Woche 
verheirathet, als fie, was nie zuvor gefthehen, von Krämpfen befallen wurde, 
die täglich Heftiger ausbrachen. Sie war nicht ſchwanger. Allein das ihr 
ganz ungewohnte Zufammerfchlafen mit einem Manne hatte ihre Senfitivität 
fo gefteigert, da es damit zum Aeuferften kam. 

" Man Tann fi) nun deuten, welde Zorturen manche Menfchen leiden, 
welche das Schickſal 3. B. zu Solvaten im Kaſernenleben verurtheilt hat, 
wo bie gefammte Mannfchaft paarweiſe in die Betten commanbirt ift! Welche 
boppelte Strafe afle diejenigen Senfltiven trifft, die unglüdlid genug find, 
Armenbänfern, Strafhäufern, Galeeren und ähnlichen Zmwangsanftalten zu 
verfallen, wo ohne alle Schenung die Menſchen zuſammengekoppelt und eng 
zufennmengelegt werben! Wie aber auf Schiffen, in Kojen, in Fabrilen, 
in Klöftern, in VBerforgungs- und Waijenhäufern? ja überall, wo Hand- 
werksburſche, Bauernknechte und Mägde in engen Räumen zahlreich neben 
einander fchlafen müflen? wie bei ber zahllofen Armuth, wo in Stäbten 
die unbemittelten Leute im ben engften Ränmen zufammengebrängt leben? 
Alle, die da fenfitio find, erleiden Zwang wider ihre Natur, find Peini- 
gungen, nicht felten Onalen unterworfen, die unnennbar find, und bie his 
zu dieſer Stunde in der weiten Welt nirgends gewäürbigt, ja nicht einmal 
nur erkannt worden find. Einer rubelofen Nacht folgt ein Traftlofer Tag 
mit müben Gliedern und -erfchlafftem Geiſte; bie Wirkungen davon find 
wenige ımb mangelhafte Arbeit mit allen ihren unglücklichen, verarmenden, 
Mißmuth und Unfrieven mit ſich führenden Folgen. 

: 8.131. Was wir nun von $. 113 bis hieher von unter 
Berührung feitlich neben einander Stehenden, feitlich neben 
einander Sigenden und feitlid neben einander Liegenden 
erforfht haben, das lehrt, daß in odiſcher Beziehung und 
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unter Ausſchluß aller anderweitigen Kinflüffe diefe drei 
räumlichen Berhältniffe ganz gleiche Ergebniffe im fenfitiven 
Gefühle bervorbringen, und fomit ihrer Wefenheit nah für 
gleihbedenutend_zu nehmen find. Sie fallen mit den feitlihen 
Annäherungen tbeoretifh unter ein und demfelben Geſichts— 
punkte zujammen, indem alle odgleihnamigen Paarungen 
lauwibrig, alle odungleichnamigen aber wohlkühl ſich ergeben. 


b) Säle der Dickenare. 


$. 132. In eben der Weiſe, wie mit den unmittelbaten Berührungen 
bei den Seitenftellungen, verfuhr ich auch mit den Borber- und Hinter- 
ftellungen um fenfitive Berjonen. ©. 8. 70, 74. Ich ftellte mich unmit- 
telbar an biefe vorn und rückwärts an, während fie im, magnetischen Merie 
dian ftanden, mit dem Rüden nad Nord gelehrt. 

Mit dem Herrn Großhändler Zirfa (), den Herrn Ouſtav Anſchütz (?), 
ber Bram Leberer (ꝰ) und ter Frau Johanna Anfchüg ('‘) machte ich ben 
Verſuch nur einfeitig, indem ich mid mit meiner VBorberfeite an ihren Rüden 
anlehnte. Sie erflärten die Berührung mit mix. fegleich lauwidrig, und 
Herr Tirka ſprach fih dahin aus, daß meine Nähe ihn zum Umwenden 
gewillermaßen nöthigte. Es ift befannt, daß manche Klavierfpieler es nicht 
vertragen, daß jemand ſich nahe hinter fie ftellt; dieß find Scufitive, und 
bieher gehören die beiden Fräulein Geraldini (?), Frau Preinreih (2) u. A. 

8. 133. Eine Anzahl meiner fenfitiven. Freunde, deren odiſche Reiz⸗ 
barkeit noch auf den untern Stufen ſteht, namentlich die Herren Dr. Med. 
Diefing (), Dr. Med. Stainer (*), Dr. Med. Profeſſor Ragsty (*'), Dr. Med. 
Pfretſchner (?), Dr. Med. Goloberg (f), Eiger.(''), Kratochwila (*), Mauch ('”) 
empfanden meine Stellung neben ihnen zwar deutlich und regelrecht, wie 
ſchon oben berichtet ift, aber über meine Nähe vor oder hinter ihnen ver- 
mochten fie nicht ebenfo Mar mit ſich einig zu werben; ihre Angaben über 
lauwidrig ober wohlfühl ſchwankten ober blieben gar aus. Dieß dient zur 
Beltätigung meiner Abgabe oben, daß die odiſche Intenſität der Transverſal⸗ 
are (Dickenaxe, Queraxe) ſchwächer ſey, als die der Latitubinalare (Breiten- 
are) des menjchlichen Leibes, und dann ſchwächer Senfitive über ihre Empfin⸗ 
dung und deren Lolalifirung mit fi. unflar werben.. 

8. 134. Die folgenden 53 Zeugen geben faft gleichlautenve- Aus- 
fprüche, ich kann fie demnach zufammenfaffen. Nämlich die Frauen Pros 
fefforin Fenzl (?), Ehernann (*), Baronin von Natorp (?”), von Varady (?), 
von Hauer (*), Freifrau von Teſſedik (*), Leopoldine Hel ('*) und von Peichich (*"), 
bie Fräulein von Unchhrechtsberg (), von Weigelsberg (*), Claudius {"?), 
Hermine Fenzt (9), Rupp (?), Beyer (''), Sophie Pauer (), Glaſer (), 


Fälle ber Dickenare. 69 


Geraldini ('?) und die Anfa Hetmanel (Y), dann die Herren Steiger (''), 
Fernolendt (), Guſtav Anſchütz ('*), Hochſtetter ("), Kotſchy (), Dr. Nat- 
ıerer ('), Dr. Med. Nied (o), Baron Auguſt von Oberländer (), Super⸗ 
intendent Pauer ('*), Ritter von Perger (**), Ritter von Rainer (), Rabe (), 
Profefſor Huß (2), Fichter ("'), Eger (7), Weidlich (*), Klein (9), Ritter 
von Sidorowicz (), Sebaftian Zinkel (*), Profeſſor Rösner (*), Sturm (2), 
Majer Philippi (**) und bie- Knaben Mar Krüger (* und Stephan Kollar (?), 
Brofeffor Schabus (), Sartorius (*), Dr. Löw (®), Dr. Machold (9), 
Schuler (?), Leopolder (7%), Alois Zinkel (), Ritter von Sienianonsti (*), 
Freiherr Heinrich von Oberländer (*), Eduard Hütter (?”) erklärten, als ich 
mich mit meiner Borberfeite an ihre Burberfeite, und mit meinem Rüden 
unmittelbar an ihren Rüden anlehnte, deg Hauptempfinbung nad) davon 
kühlig und nicht unangenehm afficirt zu werben, dagegen es lauwibrig zu 
fühlen, wenn ich meinen Rüden an ihre Borberfeite ober meine Borberfeite 
an ihren Rüden anlehnte. Dazwifchen hinein meldeten ſich jedoch immer 
Anflüge von entgegengefeßten Gefühlen. Die Ausjagen von allen biefen 
wichen unter einander nur dem Grabe nad von einander noch ab, je nady 
dem meine Einwirkung auf ihre größere oder geringere Senfitivität ftärfer 
oder ſchwächer reagirte. Einige Senfitive, bie durch vielfältige Berfuche in 
“ver Unterfcheivung odiſcher Gefühle Hebung und damit ſchon eine Art von 
Ausbildung erlangt hatten, wie Frl. Zinfel (*. >) und Reichel, aber aud) 
der ungeübte blinde Bolkmann (°) und Frl. Derfer (*) waren im Stande, 
mir tie Stärke der Gefühle der verſchiedenen Stellangen nach ihrer Abftufung 
anzugeben; nach ihnen find bie Berührungen von 

@) Antlig gegen Antlig gelehrt... . . die kühlſten und angenehmften, 

P) Rüden gegen Rüden gelehrt . . J und angenehm, 

y) mein Rüden gegen ihr Antlig ... lauwidrig, 

d) mein Antlitz gegen ihren Rüden . . die wärmften unb widrigſten, 
alle jedoch gewengt mit entgegengeſetzten Enrpfindungen. Die Urſache davon 
liegt klar vor Augen: es find bie gleichzeitigen Wirkungen der Breitenarxe 
und der Pängenare im Gemenge mit der Dickenare, in welche fie auch von 
jeder erfahrenen fenfitiven Perſon aufgelöst werben. 

8. 135. Es gibt Senfitive, die bei aller Gefunbheit fo reizbar für odiſche 
Einwirkungen find, daß fie nicht einmal während des Gehens Leute vertragen 
Können, vie nahe vor ihnen oder nabe hinter ihnen gehen. Der 
Tiſchler Bollmamı (”) ift ein Beifpiel; wenn jemand ihm folgt oder ihm nahe 
kömmt, jo muß er, der ihn verurfachten Laumwibrigfeit wegen, ftehen bleiben 
und jenen vorangehen laffen. — Daffelbe klagte mir Frl. Winter (). Schon 
nahe. vor ihr Gehenden mußte fie dadurch ausweichen, daß fie ihre Schritte 
verzögertez hinter ihr Gehende war file aber noch viel weniger im Stande 
zu ertragen — eine Betätigung der obigen Skale. Ebenſo ergeht es ber 
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Frau Auguſte von Littrom (27,2%), Frl. Bernazke (2. 2) Joſephine Schwarz (?), 
Zinkel (1), Beyer (7), Zinkel-Baier (), Hr. Dr. Löw (*), Schuler (9), 
von Offenheim (2), Schiller (?7), Sartorius (2), Baron Auguft von Oberlän- 
ber (”), Ritter von Siemianovsfi ('.”). 

8. 136. Frl Reichel (17°, 1°, 18) ſprach noch ans, daß, wenn id) fie, 
Borberfeite an Vorberfeite berührte, troß ber Kühle ihr Peinlichkeit davon 
ben Kopf ergriff; wenn ich fie aber, mein Rüden gegen ihre Vorderſeite 
gefehrt berübrte, der Kopf frei blieb, dagegen Beinlichleiten im Magen entftanden. 
Stellte ich mich zu ihrem Rüden mit meinen Antlige, fo unterblieb das Magen» 
web, aber im Hinterkopfe bilvete ſich Schmerz. Brachte ih Rüden an Rüden, fo 
war ihr dieß fühlig angenehm und aller Schmerz in Kopf und Magen verſchwand. 

(Krampfzuftände ſcheinen in bigfe Regeln Anomalien zu bringen. Ich 
berüßre fie hier nur mit einem Worte, um Mißverftänpniffen worzubeugen. 
Wenn Frau Kienesberger (1°. 19,220) am Krämpfen litt, waren alle odiſchen 
Polaritäten in ihr verändert und verfchoben. Frl. Weigand (ꝛ), die durchaus 
Niemand über ihrem Kopfe vertrug, verlangte, daß man ſich über denſelben 
ftelle, fo lange fle in Krämpfen fi) abmarterte; fo wie fie aber zu Ende 
waren, mußte man jogleich ſich wieder zu ihren Füßen begeben.) 

8. 137. Anwendung bievon fommt im täglichen Leben häufig vor, 

3. B. beim Tragen von Kindern auf dem Rüden. frau Cecilie 
Bauer (°*) war bei mir im Haufe und wollte, als fie mwegging, ihr drei⸗ 
jähriges Töchterhen anf dem Rüden zum Wagen tragen. Beim Abfchiee 
verweilte fie noch einige Minuten im Zimmer, nachdem fie das Find bereits 
auf dem Nüden hatte. Ehe fie über die Schwelle fam, wurde fie von Ma- 
gertweh befallen. Ohne Ahnung der Urfache deſſen ließ fte fi kalt Waller 
geben, das Magemveh wich aber nicht. Sie that e8 noch einmal, aber wieder 
vergebend. Das Magenweh nahm zu, fo fehr,- daß fie das Kind abſetzen 
mußte. Sogleich trat Nachlaß des Schmerzens ein, und ehe ein paar Mi- 
nuten vergingen, war das Magenmweh verſchwunden. — Frl. Zinfel —RT 
nahm ein breijähriges Mädchen auf den Rücken, um ſcherzweiſe mit ihm im 
Zimmer herumzulaufen. Sie hatte noch nicht zweimal den Kreis umher 
zurüdgelegt, was nod) nicht eine Minute lang gedauert haben konnte, als fie 
fhon von Magenweh ſich ergriffen fühlte Dieß wuchs fo ſchnell, daß fie 
unverzüglich das Kind vom Rüden nehmen mußte. Sogleich verſchwand dann 
auch das Magenweh. Wehnliche Fälle kommen unzählige vor. — Aber noch 
vielen Senfltiven ift es aus Erfahrung befannt, daß fie kein Kind auf dem 
Rüden vertragen, fo ben Frauen Heintl (2) und Mitller (*), Frl. Armida ('') 
und Joſephine Geraldini (), Martha Leopolder 9), Zinlel-Baier (), Hra. 
Dr. Madold (?'), Ritter von Berger (9, Leopolver (5°), Schiller (?), Sum⸗ 
mer (*), Alois. Zinkel (2), Czapek (®), Enter (®), fie werden alle von Be 
Ängftigung und Beklemmungen ergriffen, Wärme überläuft fie. 
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8. 138. Die Verhältniffe des Reiters zum Pferde haben hieher 
unmittelbaren Bezug. Es ift befannt, daß mande lebhafte Männer nicht 
geme reiten, ohne daß fie fich Über den Grund genügende Rechenfchaft geben 
können. Im diefe Kategorie gehören ficherlich alle etwas höher fenfitiven 
Männer. Auf dem Pferde figend find fie in einem Richtungsverhältniß gu 
dem Thiere, wie wenn dicht vor ihnen ein Menſch fände, ober wie Finder 
auf dem Rüden ihrer Mütter; alle, melden dieß Bein verurjacht, werben 
anf tem Pferde nicht aushalten. Sie werden beftänbiges Mißbehagen auf 
ihren Thiere empfinden und das Herten wirb ihnen Bald widrig werben. 
-Hochfenfttine .aber werben auf dem Pferde ſchlechterdings auszuhalten nicht 
im Stande ſeyn. Es wird ihnen heiß, bange und dumpf werben; fie werden 
von Magenweh oder Kopfichmerz gequält werben; fie wilrben am Ende Ohn⸗ 
macht ansgefegt ſeyn, wenn fie fi Zwang anthun mollten. Die beiden 
Barone Heinrih () und Auguſt von Oberländer (°°) beftätigten mir dieß 
nachdrücklich. Längere Haltung zu Pferde verurſachte ihnen Magenweh und 
alle odiſchen Beſchwerniſſe. Hr. Major Philippi (") hält auf dem Pferde 
tagelange aus, aber beftändig mit Mißbehagen. Hr. Steiger (*), Major 
Schwarzmam (), von Offenheim (*'), Dr; Löw ("), Schiller (*2), Leopol- 
der (®), Ezapel (), Enter () finden ſich alle auf dem Pferde mißbehaglich. 
Hr. Dr. Machold (%) fand das Reiten fo unangenehm, daß er gewöhnlich 
neben feinem Pferde zu Fuße nah Haufe gegangen. Ritter von Berger (°°) 
bat auf Reifen in Stalierr das Reiten nur ausgehalten, wenn er im Schritte 
ritt. Sobald das Thier fihneller ging und in Folge deſſen warm warb 
(alfo die Odentwidlung zunahm), vermochte er es nicht mehr auszuhalten. 
Umgefehrt Graf Karl von Coronini () zieht e8 vor, raſch zu reiten, Tang- 
fames wird ihm wibrig. Bei der Geichwinbigfeit der Bewegung, die mehr 
die Aufmerkſamkeit nach außen zieht und bei dem ftarfen Rütteln vergißt er 
bie aus dem Ode ihm zugehende Widrigkeit. Muß er aber bergauf langfam 
reiten, jo föhlägt er das Bein gerne über den Sattel ımd reitet auf Einer 
Seite des Pferdes, wodurch er fi in Beziehung auf odiſche Einwirkung 
erleichtert fühlt. — Frl. Zinkel (1) ift außer Stande, auf dem Pferde aus- 
zuhalten. Die Verſuche, die fie gemacht, endigten alle fehr bald mit Magen⸗ 
weh und Uebelfeit. 

8. 139. Weber die vor und hinter einander Sißenden habe idh 
nur wenige Beobachtungen gejanmmielt, da fie kaum etwas anderes bieten 
fonnten, als was nad dem Vorangegangenen bereitd hinlänglich flar und 
bewährt if. Doch will ich zum Ueberfluffe anführen, daß ich Hrn. Guſtav 
Anſchũtz (22) malend im Lehnftuhle ſitzen fah, als bald eine meiner Töch⸗ 
ter, bald Frl. Zinkel fi) mit dem Gefichte gegen. feinen Rüden gefehrt 
hinter ihn ftellten. Lange erteug er es mit Geduld, aber endlich bildete fich 
ein jo empfindlicher Schmerz im Kleinen Gehirne bei ihm aus, daß er es 
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nimmer aushielt und um Abhülfe bitten mußte. Ein andermal beobachtete 
ih in Gejelfchaft, wie Jemand dicht hinter feinen. Stuhl fih fette. Er 
rüdte hin und ber auf feinem Site, endlich flaub er mißmuthig nuf, ba er 
ven Gaft auf feinem Rüden nicht loswerden konnte, und- fuchte ſich einen 
andern Plag. — Die Empfindungen, bie Sigenden von Hintenſtehenden 
verurfacht werben, find denen ganz entjprechend, bie Stehenden erzeugt werben 
und bebürfen feiner meitern Auseinanberjegung. 

8. 140. Das Erg eb niß biefes Capitels ift nun, baß die unmittel- 
baren Berührungen vor. und. hinter: einander Stehender oder 
Sitzender in ihren Wirfungen auf ſenſitive Menſchen nit nur 
unter ſich ganz übereinflimmen, fondern aud mitdenen, melde 
fih aus den gleihnamigen Annäherungen oben 8.70 bie 8.85 
ergeben haben, 


c) Säle der Längenare. 


8, 141. Stellungen diefer Art kommen zu felten vor und find auch zu 
ſchwierig ſelbſt für bloße Verſuche, als daß ich viel Gelegenheit gefunden 
hätte, in praktiſchen Fällen ſo viel zu beobachten. Hr. Dr. Med. Nie, 
ein leivenfchaftlicher Gebirgsjäger aus fteyrifchen Blute, kam oft-in ven Fall, 
in den Alpen in Sennhütten auf Stroh oder im Heu zu Übernachten. Wenn 
es fih dann zutrug, daß Jemand von der Gefellichaft fih fo lagerte, daß . 
er mit den Füßen in die Nähe feines Kopfes gerieth, jo mußte er geradezu 
weglaufen; es wirkte dieß fo heftig lau, blutftidend und peinlich auf ihn, 
daß er es ſchlechterdings nicht auszuhalten vermochte. — Wie e8 ber Frl. 
Atzmannsdorfer (?°?) erging, als Hr. Profeſſor Purkinje und ver f. k. Forti⸗ 
filatione-Rechnungsführer Hr. Hrutſchirſch zu Leitmeriz, jeder in einem andern 
Zimmer, aber beide mit den Köpfen gegen. vie Füße des Mädchens gerichtet 
in meinem Haufe ſchliefen, habe ich ſchon oben 8. 30 erzählt. Es war dieß 
der umgelehrte Fall von dem, der fih mit Hrn. Dr. Nied im Heu zutrug 
und trotz deſſen, baß bie Mauern dazwiſchen Tagen, in feinen Wirkungen nur 
weniger fchwächer. 

Beide Fälle find zu wenig analyfirt, um bier zu wiſſenſchaftlichem Ge⸗ 
brauche vortheilhaft verwendet werden zu können; indeſſen zeigen ſie doch, 
wie ſtark die Reaction in der Richtung der Längenare auf fenſitive Per- 
fonen ift. 

Bon ver einfachen Näherung ober Berührung Eines Dienfchen an den 
andern gehen wir num zu zufammengefeßten über, wo nämlich zwei ober 
mehrere Menſchen quf einen Senfttiven odiſch einwirken, - 
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d) Zuſammengeſetzte Flle. 
a) Stand, Sig und Lager zwifchen Imelen und Mehrere. 


8. 142. Eine eigenthümliche odiſche Combination entfteht für Senfitive, 
wenn fie zwiſchen zwei Perfonen von beiden Seiten geratben, was 
beim Sigen an Tafeln, im Wagen, auf Bänten, bei Wehrleuten, Tanzern 
und in marncherlei Geſchäft und Dienſt beſtändig vorkömmt. 

Auf die erſte Spur wurde ich bei Frl. Reichel geleitet, die ich bei meinen 
Berſuchen zwifchen mic, und meinen Gehülfen ſtellen wollte. Kaum in unſerer 
Mitte befindlih riß fie aus umb weigerte ſich ftille zu ftehen; es ſey dieß 
nicht auszuhalten, behauptete fie. Dazumal, als dieß vorfiel, war meine 
Kenntniß dieſer Dinge- noch jung und wenig ausgebehnt, fo daß ich, gleich 
anbern ummifjenden Herren, dieß Benehmen für Gaprice over irgend eine 
Unart hielt. Da ich darüber ungebulbig zu werden anfing, inbem ich mid) 
durch einen Eigenfinn in dem Fortgang meiner Unterfuhung aufgehalten 
fand, fo fegte fie mir weiter auseinander, daß dieß nicht bloß jetzt, ſondern 
immer fo ber Fall bei ihr ſey, daß fie nie in ihrem Leben nahe zwifchen 
zwei Berfonen ohne den größten Zwang ansgehalten habe, daß fie in einem 
Omnibus, in einem Dampfmagen, Eilwagen berausipringen müfle, wenn 
man fie zwinge, zwiſchen zweien zu figen und daß fie unumgänglich eines 
Eckſitzes bedürfe, um aushalten zu Können. Das nämliche ging bald darauf 
mit Frau Zohanna Anſchütz 8 vor, als fie ſich zwiſchen ihren Gemahl und 
mich ſtellen ſollte. 

Ich befragte nun andere Senſitive und erhielt von allen, ſelbſt von 
Schwachen, wie von Hrn. Alexander Baumann (), Ritter von Neuwall ('*), 
Profeffor Huß () aus Stockholm, von Siemianovsht (*), Profeflor Schröt- 

er (?), Dr. Diefing ('*), Eduard von Bivenot (”), Dr. Med. Köller (), von Of» 
fenheim (2°. 2%), Profefior Dr. Ragsky, Profeffor ver Phyſtk Dr. Schabus (*), 
Profeſſor Rösner ('), von Cevallos ("?), Dr. Med. Mielichhofer (''), Prein- 
reich (*), Hrn. Delhez (“),; Pfretſchner (?*), Profeſſor Unger ('°), Kratochwila (?), 
Ritter von Perger () und Ritter von Rainer (), Frau von Littrow (?), 
von Neuwall (*), Sophie von Offenheim ('*) unb zwei Herren aus ben aller- 
höchſten Ständen (?), welche zu nennen gegen ben Gebrauch verftieße, den un⸗ 
getheilten Ausſpruch, daß fie alle einen Mittelfig zwiſchen andern Perſonen 
in Theatern, Geſellſchaften, Kirchen, Amtsſitzungen, im Wagen, an Wirths⸗ 
tafeln, Gaſtmalen ſehr ſchwer vertragen, daß ſie alle wo nur möglich einen 
Eckſitz rechts oder links zu erlangen ſuchten, und daß, wenn ihnen dieß nicht 
gelänge, fie in beſtaͤndiger Widerwärtigkeit und Beunruhigung ſich befänden. 
Andere höher Senſitive drückten ſich über die Pein, die ihnen ein Mittelſitz 
verurfache, noch viel ſtärker aus; fie fuchen ihm um jeden Preis zu entfliehen 
und leiften oft Tieber auf: geſellſchaftliche Exholungen Verzicht, als daß fie 
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fie um das Opfer eines Platzes inmitten Anderer erkaufen; fo die Grafen 
Ernft und Karl von Coronini (2), Hr. Major Philippi (), Dr. Machold (22), 
Schuler (7), Enter (®), Klein, Schiller (), Czapek (2), Alois Zintel (?*), 
Steiger (), Ritter von Sidorowicz (*), Dr. Tillich (), Dr. Ratterer (*), 
Kanftl (*), Sartorins (2), Superintendent Pauer (17), Oberft Arrognia ('9), 
Prälat von Schindler (9), Fichtner (2), Leopolder (2), Anton Müller (?°), 
Dr. Nied ('‘), Dr. Löw (?), die Frauen Heintl ('), Anna Tſchik (”), Eber⸗ 
mann ("), Müller (*), von Peichich (), Kowarz ('), Delhez (?), Kienes⸗ 
berger (ꝛ2), bie Bräulein Karban (), Sophie Pauer (”), Geralbini (*), 
Erneftine Anfchüg (*), die beiden Fräulein von Undhredhtöberg (2), Freifräu⸗ 
fein Caroline von Oberlänber (2), Grau von Hauer, Frl. Martha: Peopof- 
ber (""), Beyer (12), Boppe (9), Barbara Het (1), Bintel-Baier (*7), Berunzle (0), 
Schwarz ('), Bertha Fleiſcher ('), Safer ("), Hetmanek (), Rupp (). — 
Hr. Kollar (") muß aus dem Wagen nothwendig heraus, wenn er das Un- 
glück hat, einen Eckſttz nicht zır erlangen. Wenn Hr. Anſchütz (22) an einer 
Speifetafel zwifchen zwei geräth, fo muß er während tes Speifeng mehrmals. 
anfftehen, fi auf ein paar Minuten hinweg begeben, um ſich wieder zu 
ſammeln und wieberfehrend die Fortfegung der Mahlzeit aushalten zu können. 
Frl. Krüger (7°) war fo eben, als ich dieſe Frage an fie richtete, zwiſchen 
zwei Perfonen zu mir gefahren und unterwegs faft vergangen vor Dual. 
Frau von Teſſedik (') verträgt es nicht einmal auf dem Spaziergange, 
zwifchen zweien fich eingefangem zu finden, gefchweige im Wagen oder im 
Thenter, fie bittet ihre Freunde immer geradezu um den Randſitz. Hr. Fer- 
nolendt (*?) ift durchaus außer Stande, zwifchen zweien zu fpeifen, er bat 
fich diefer peinigenden Eigenſchaft wegen großentheils zurlidgezogen. Sogar 
ver blinde Bollmann fagte mir, daß er jchlechterpings Flügelmann ſeyn 
möüffe, fonft könne er an keinem Wirfhshaustifche aushalten. Nitter von 
Siemianovsti ("), Dr. Goldberg (*), Eduard von Bivenot (”), Frl. Zinkel (1) 
trachten insbeſondere den Edfig auf ver rehten Seite zu erlangen, auf 
welchem fie beffer noch als anf ber linken fidh befinden. Frl. Atzmannsdorfer (7*) 
verfichert, daß fie fih im Wagen um jeden Preis einen Eckſitz erzwingen 
müffe, weil fie bei längerem Berweilen zwifchen zweien unrettbar in Ohnmacht 
verfinfen würbe. Sie findet zwifchen beiden Nachbarn keinen Unterfchien; der 
rechte wie der linfe werben ihr in Kurzem beive gleich unausftehlih. Nicht 
einen einzigen Senfitiven habe ich jemals befrägt, der mir nicht bie nämliche 
Antwort in ftärkeren oder fchwächeren Ausdrücken gegeben hätte. Manche, 
wie 3. B. Hr. Veterinärarzt Mauch (20), klagten mir, baß fie im Leben 
ſchon viel bes Tadels von ihren Freunden deßhalb Hätten tragen und ben 
Vorwurf hätten hinnehmen mäfjen, daß fle immer etwas Apartes für fih in 
Anfpruch nähmen ꝛc. 

8. 143. Nach alle dem kann man ſich nun einigen Begriff davon machen, 
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was ein armer Soldat auszuftehen befönmmt, der das Unglück hat, fenfttiv 
zu ſeyn und beffen Obrift Luft am Exerciren bat. Bon rechts und von links 
ſtets zwifchen zwei eingezwängt, von vorn und von hinten mit Mannfchaft 
dicht umgeben, was mögen da für Gefühle eimen ſolchen Menfchen peinigen! 
Wie weit das geht, das fehen wir an Hm. Anfhüg (2), der auf ber Pa- 
rade ohnmächtig umfiel und der ſchon auf der Wachtfinbe wie auf der Tortur 
lag ; wie nun erft, wo mehrere in ven Kaſernen Ein Bette oder Einen Bund 
Stroh theilen mäfen! ' 

8. 14. Wie häufig Menſchen aus dichtem Bolkogedränge ohn⸗ 
mächtig weggetragen werben, iſt bekannt; bie Urſache Liegt weniger im Drängen 
und Drüden, als in der Senfitivität, deren Wirkungen dicht unter zahlreichen 
Menfhen alle, die in ewas höherem Grabe daflie empfänglich find, ohne 
jedoeh noch irgend Tränklih genannt werden zu können, auf einige Dauer 
durchaus nicht vertragen. - Können fie, wenn ber Einfluß auf fie eimmal 
überhägd zu nehmen anfängt, nicht noch zeitlich entfliehen, fo treten bei 
Manden Krämpfe, Erbrehen und Ohnmachten ein. So klagten e8 mir 
Hr. Alerander Baumann 2), Ritter von Berger (”), Major Philippi ("), 
Mauch (?'), Dr: Natterer (*), von Neuwall (*), Dr. Killer (*9, Weidlich (9), 
Weiner (2), Preinreich (?), Tiſchler Bollmann (), Ezapek ('*), Fichtner ('*), 
Enter (9), Anton Müller (), Alois Bayer, Klein (), Baron ven Ober- 
länder (), Frau Delhez ('), Anna Tſchik (??), Breifran von Ratorp (*), 
don Offenheim ('), Hr. Dr. Nied (*), Prälat von Schindler ("%), Leopol⸗ 
der (1), Brofefjor Unger {?), von Siemianovstt (?'), Steiger (?”), die Grafen 
Ernft und Karl von Corenini (**), von Offenheim (9), Ritter von Sidoro⸗ 
wiez (), Schiller (?), von Neuwall ('), Schuler (), Alois Zinkel (9), 
Frau Müller (), Breinreich (), Hek (), Heintl ("), Frl. von Unchhrechts⸗ 
berg (*), Caroline Ebermann (*), Karhan (*), Rupp (), Joſephine Geral⸗ 
din: (4), Zinkel⸗Baier (*2), Schwarz (?), Bernazke (*), Frau von Bivenot (), 
allen find große Gefellfchaften, Bolfsgemähl auf Märkten, Feſten, Auf 
länfen, ganz amleivlich und fie beeilen fih, aufs ſchnellſte herauszukommen, 
wenn fie durch Zufall hinein gerathen. Das Theater meiden fie größten» 
theils, bloß weil fie zwijchen zwei Menſchen eingezwängt zu werben fürchten. 
Frl. Beyer kann nicht einmal fchlafen in einem Zimmer, in weldyem nod) 
mehrere Perſonen fi befinden, nicht wegen ver Unruhe, fondern ber obifchen 
Emanationen allein wegen. — Hr. Superintendent Pauer ('?) verträgt nir⸗ 
gends nahe ihn Umſtehende, bei Grabreden, die er halten muß, muß er 
deßhalb eigens immer Vorforge treffen, daß ihn die Leute nicht durch zu 
große Annäherung beläftigen. — Wilhelmine Glafer ), Frau Kienesber⸗ 
ger (2) und Frl. Beyer (r) find fo empfindlich für dichtere Menſchenanhau⸗ 
fungen, volle Bälle, Volksgewühl, daß, wenn fie uworſichtig zu lange darin 
verweilen, es ihnen unfehlbar übel und 'ohnmächtig wird. — Frl. Atzmanns⸗ 
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dorfer (*°%) befand fih einmal auf der Klinik der Wiener Univerfität. In 
der Orbinetionsftunde kamen täglih 50 bis 60 Studenten zugleich an ihr 
Bette. Im erften Augenblide verurſachte ihr dieß angenehme Kühle; fchnell 
aber ging bieß über in Sättigung, dann Erhigung, Bulsbeichleunigung bis 
ins Wieberifche, Erbigung und Röthung, fofort oftmals in Ohnmacht und 
die heftigften Krämpfe. Der ganze Schwarm ber Doctoren mit dem Herrn 
Profeffor-Drbinarius an der Spige wußten nicht, wie biefe tagtägliche Er- 
ſcheinung komme, ſchüttelten die Köpfe und ſchöpften Verdacht, es möchte 
dabei Affectation feyn. In Berlin würbe man: dieß wieber für Tauter „Lug 
und Trug ımd Aberglauben“ erHärt, die Natur aber Niemand erkannt haben. 
Fünfzig Studenten, dicht um eine hochjenfitive Berfon herumgedrängt, alle 
mit dem Gefldhte gegen fie gefehrt und mit ihrer Aufmerkſamkeit auf fie 
gerichtet, find eine Dofis odiſcher Ladung nad) Einem Brennpuncte concen- 
trirt, bie in reizbaren Naturen die Heftigfte Wirkung. nicht verfehlen fan. — 
Bei Hrn. Klein (?) fteigt das Mebelbehagen, wenn er in Bollöhaufen geräth, - 
bis zum Erbrechen. 

8. 145. Größere Gefellfgaft, wo die Gäfte die Zimmer fällen, 
vertragen nirgends bie Senfltiven. Frau Ebermann(?), Johanna Anfhüt ("), 
Fl Atzmannsdorfer (”), Nowotny, Mair, Freifräulein von Oberländer (*), 
Sophie Pauer (*), vie Herren Prälat von Schindler ('*), Sartorius (*'), 
Kotſchy (), Dr. Löw (?. 2), Sturm (''), von Siemianovsht (?), Baron 
von Oberländer (7), Schiller (29, Profefjor Enplicher (7), Prof. Schabus (), 
Dr. Med. Ragsty ('), Dr. Madold (°), fuchen fih von allen zahlreichen 
Gefellfchaften ferne zu halten, ziehen fih bald daraus zurlid oder fuchen 
feergelafjene Stellen darin. — Frl. Kynaſt (?%) fürchtet dieß befonders in 
Heinen Zimmern, wo ihr übel wird. Der Frl. Weigand und Hrn. Dr. 
Med. Diefing ('°. »e) wird es in dichter Geſellſchaft fo unleivlih und heiß, 
baß Letzterer nur kurze Zeit bleibt; muß er aber bleiben, fo verliert. er ohne 
andern Grund alle gute Laune und wirb unwillkürlich mißgeftinunt, — Anka 
Hetmanek (*) fühlt die Pein gefülter Stuben _bi8 zur Müdigkeit und Er- 
ſchlaffung fteigen, wenn fie nicht bei Zeiten ſich daraus 'entfernt. Frau 
von Peichich (?°) und Hr. Dr. Med. Mielichhofer find große Freunde ver gefelligen 
Vergnügungen und Abendvereinigungen in geiftiger Hinſicht, aber ebenfo 
peinlich werben fie ihnen in phuftfcher, wo fie ihnen Bangigkeiten erzeugen, 
bie fie nicht felten zum Weggehen zwingen. Br. Fernolendt (') fieht fich 
wider feine Neigung ſchon feit Fahren gezwimgen, Abenpgefellfchaften und 
Koffeehäufer, die er Tiebt, zu meiden. Es geht dieß bei ihm fo weit, baß 
er überall, fogar in feiner eigenen Familie nicht mit ver Geſellſchaft fpeifen 
kann, ſondern ſich abgefondert auftragen laſſen muß. Ein merkwlrbiges- 
Beiſpiel, das hieher gehört, erzählte mir Hr. Guſtav Anſchütz von ſich; 
bie Pein größerer voller Geſellſchaften, Rathhausverſammlungen u. dgl. 
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nöthigt ihn, immer von Zeit zu Zeit. wegzugehen und einige Augenblide 
Einſamkeit zu fuchen, um ſich zu erholen, und wenn er ben Umſtänden nach 
nirgends hingelangen kann, fo geht fein Drang fo weit, daß er fich entſchließt, 
ohne andere Urfache nach irgend einem Abtritte fi zu vetten und ba’einige 
Zeit zu verweilen, nur um allen zu feyn und fi) von der eingefogenen 
odiſchen Peinlichleit auf einige Zeit iwieber frei zu madhen. 

8. 146. Daß es ven Senfitiven in den Theatern, Concerten und 
ähnlichen Schauftellungen für viele Menfchen nicht beffer gebt, folgt von 
felöft. Hr. Fernolendt ("), Kotjeht (), Nied (*), Rageth (), Frl. Rynaft(”), 
Fran von Varady, Alois Bayer (*) und viele andere fehen ſich dadurch 
wider Willen genöthigt, auf diefe VBerfammlungen größtentheils Berzicht zu 
leiſten, in denen es ihnen theil® beinahe, theils völlig übel wird. — Zwei 
Herren (*) aus den allerhöchften Ständen, welche zu nennen ich Anftand tragen 
muß, finden große Hofverfammlungen fiberaus peinlich, ja nad) einiger Zeit 
fo unerträglich, daß fie ſich daraus zurädziehen müffen. 

Daß daflelde von Kirchen gilt, verftebt fi) wohl von ſelbſt; ich will 
jedoch davon bier feine ausführlichere Erwähnung thun, daß in ihnen noch 
ein anderer Grund zum Uebelwerden obwaltet, auf dem ich fchon früher 
(Din. 8. 68.) aufuferffam zu machen Gelegenheit hatte, auch fpäter feines 
Orts darauf. zurückkommen werde. 

8. 147. Uber ganz beſonders leiden Kinder in Schulen hierunter. 
In dieſem Alter, namentlich auf ben Pubertätsentwicklungsſtufen iſt bie 
Senfttivität ungemein ſtark ausgeſprochen. Die Kinder figen auf ihren Bänken 
eines neben dem andern, und find oft in armen Landſchulen dicht aneinander 
geſchaart. Hr. Fichtner erzählte mir, wie viel Beunruhigung er hiedurch 
in feinen Schuljahren ausgeſetzt gewefen. Frl. Zinkel (2) war als ein 
ſehr folgfames und lernfleifiges Kind beliebt, die einzige Klage, die ihre Lehrer 
über fie führten, war ihre befländige Unruhe, deren fie nicht Herr zu werben 
vermochte. Sie erinnert ſich vieler Beifpiele; wenn die Ankunft eines Biſchofs 
oder einer andern vornehmen Perfon Spaliere der Schullinder veranlaßte, 
und fie in ber Neihe berfelben ftehen und fo oft längere Zeit warten mußte, 
fo war e8 ihr eine unnennbare Bein, gedrängt zwifchen andern Kindern aus- 
halten zu müffen, und wenn fie einen Augenblid erhafchen fonnte, wo fie 
auch nur Einen. Schritt aus: der Heike vorwärts oder rüdwärts austreten 
fonnte, fo benäßte fie ihn mit ber Gier eines Gequälten; denn felbft dieſer 
geringe Abſtand von ihren Mebenfteherinnen gewährte ihr vie erfehnte Er⸗ 
leichterung. Vielmals mußte fie Feine Züchtigungen von ihren Lehrern aus⸗ 
halten, bloß ihrer Unmöglichkeit halber, zwifchen andern ſteckend, fich ruhig 
zu. verhalten. — Joſephine Zinkel-Baier (*) mußte oftmals aus der Schule 
ohnmãchtig weggetragen werden. 

8.148. Sogar in Viehſtällen macht ſich vie fuhlbar. Frl. Atzmanns · 
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borfer, Zinkel u. a. m., find nicht im Stande, in ver Nähe vieler Kühe 
lange auszuhalten. Es erzengt ihnen bie nämlichen Beinlichleiten, wie unter 
vielen Menfchen. -- 

8. 149. Da bie Senfitivität in ben hohern Stadien vieler Krankheiten 
ſtark hervortritt, ſo kann man ſich nun erflären, warum fo viele Kranke 
nicht gleichgültig über die Art ſind, wie ſich Geſunde neben 
fie ſtellen und wird ihre Eigenheiten nun in vielen Fällen nicht mehr für 
Caprice halten dürfen. Zeuge war ich vielmals felbft von verlei. Fräulein 
Beyer ('?) lag auf einem Sopha bei Hrn. Dr. Blaß, ihrem Arzte. Er jegte 
fih zu ihren Füßen, Gefiht und Rechte gegen fie gelehrt... So lange ging 
es bin, und das Mäpchen blieb ruhig. Um mit Demand zu ſprechen, ber 
von ber Seite zu ihm trat, brebte er filh ein wenig, fo daß er dem Mädchen 
ben Rüden zukehrte. Sogleich warb fie unruhig und ungebulvig über Miß- 
behagen, ohne zu wiflen warum. Er drehte fi zurlick, um fie zu bejchwichtigen, 
und nun war alles fogleich wiener gut. Er wenbete fi) nun wieber-ab, um 
fein Geſpräch auf ver andern Seite fortzufegen: und bie Klagen fingen 
wieder an. Der Arzt drehte fich wieder der Senfltiven zu, und bie Ruhe 
ftellte fih ber. So Jah ich dem wunderlich fcheinenden Spiel eine Weile zu, 
ohne bavein zu veben, bis ich meinen Freund ungebufpig werben ſah über 
bie immer erneuten Unterbrechungen, und bann durch Hinweifung auf bie 
Urfache ver Uebelſtände abbalf. Es war nichts als der Wechſel zwiſchen 
Front und Rüden, welche der Liegenden von unten ber immer bargeboten 
wurbe, und der jedesmal umgelehrt bald laumibrig, bald kühl angenehm auf 
fie reagirt hatte. — Frl. Nowotny duldete es, daß ich mich zu ihren Yüßen 
auf ihr Bett ſetzte; fo wie ich mich aber etwas höher an fie heran anfegte, jo 
war es ihr unangenehm und ich mußte unten, unter ihren Füßen bleiben. 
Es war. bier feine Ziererei, fonvern fo wie ich weiter oben faß, fo. gerieth 
ein Theil ihres Leibes hinter meinen Rüden und ihre Süße unter mich, außer 
dem ich dadurch mit meiner einen Seite neben bie gleichnamige ihrige. Diele 
Störnugen vermochte fle in ihrer jenfitiven Empfinvlichleit nicht zu vertragen. 
— Gerieth ih wohl gar über ihren Kopf, fo war dieß durchaus nicht 
auszuhalten, 

S. 150, Um dieß näher zu erforſchen, ſtellte ich genaue Prüfungen mit 
Frl. Zinkel (7) an. Ich legte ſie inmitten eines großen Zimmers auf ein 
im Meridian flehendes Canapee in Rormallage, d. 5. Kopf gegen Nord, 
und zwar auf die rechte Seite, auf ber Senfttive faft immer Liegen. In 
viefer Lage fühlte fie durchaus im ganzen Leibe angenehme Kühle bis auf 
ben unten linken Fuß, ber bis zum Metacarpus Läue und ſchwaches (Grufeln, 
Wurln), Ameijenlaufen empfand. Nun fette ich mich zu ihre umd zwar 
jo, daß ich ihren Füßen meine rechte Seite zufehrte, und bamit unter ber 
felben mich befand. Das Gruſeln im linken Fuße hörte ſogleich auf und 
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trat flatt deffen im rechten Fuße ein. Dieß war gang normal, da meine 
rechte zum linken Fuße ungleihnamig obifch fich verhielt, zum rechten aber 
gleihnamig, Kehrte ich mich nun um, fo daß ich ihren Füßen meine linke 
Seite zufehrte, fo hörte alsbald Das Gruſeln im rechten Fuße auf und trat 
dafiir in linken mit Stärfe ein. 

Lag aber das Mäbchen auf ihrer linken Seite, und ich fegte mich auf 
gleiche Weife zu ihr aufs Canapee unter-ihre Füße, mit meiner Rechten ihr 
zugekehrt, fo bewirkte bieß wieber, daß ihr linker Fuß ruhig, ihr vechter 
aber ind lauwidrige Grufeln kam. Kehrte ich mich wieber um, fo daß ich 
ihr meine Linke zufehrte, fo jchwieg wieder ber rechte Fuß und der linke fing 
zn grufeln an. Die Urfache urfpränglichen Fußgruſelns, ehe ich mich zu 
ibr feßte, und die anderwärts Tiegt (ich werbe fie jpäter erörtern), wurde 
überwunden von dem Ode meines Leibes (Biod), daB feine Herrſchaft in 
üllen Lagen bominirend ausübte. 

Liegt die Senfitive mit dem Kopf nah Oft, Süd, Weſt gerichtet, fo 
mobificiren fich theilweife biefe Ergebnifle und gehen fo fehr ins Zahlreiche, 
dag ich fie hier ohne allzuviel Weitläufigkeit nicht erörtern kann. Man 
braucht aber nur bie entwidelten Geſetze mit einiger Umſicht darauf anzu⸗ 
wenden, ſo wird man leicht immer im voraus die Empfindung berechnen 
können, welche man einer kranken ſenſttiven Perſon verurſacht, angenehm 
oder unangenehme, nüßliche ober ſchädliche, und ein verſtändiger Arzt wird 
ihren Umgebungen die nöthigen VBorjchriften für Die Behandlung der Patienten 
geben. fünnen. Sie find aber jehr oft von ver größten Wichtigfeit, denn fie 
verfügen über die Ruhe bes Leidenden. Unb wenn es ſchon nur das un- 
ſchuldig fcheinende Nebenfigen geſunder Leute gilt, jo kann es doch in vielen 
Bällen bi8 über Leben und Tod entſcheiden, wo das Aufkommen von Ruhe 
und Wiedergewinnung der bis zum Erlöſchen geſunkenen Kräfte abhängt. 
Durch verkehrtes Nebenfigen aber können auch noch gute Kräfte fo beunruhigt, 
fchlaflo8 gemacht umd dadurch herabgebracht werben, daß nun erft Gefahr 
eintritt, wo fonft Feine war; Krankheiten, bie ‚fonft einen gutartigen Verlauf 
genommen haben mürben, werben durch falſche odiſche Einwirkingen num 
erft bösartig, wovon ich ein merkwürdiges und warnendes Beifpiel an Fri. 
Reichel ſpäter mittheilen werde. Kein Menſch weiß bie Urfache ber Unruhe, 
Schlaflofigleiten, Schwähungen, die baraus folgen, und fle liegt oftmals in 
nichts, als in einem geringfügigen odiſchen Mißſtande. 

Aber auch für die Aerzte gibt es hier etwas, das ſie ſich bemerken 
mögen. Wenn ſie ſich neben einen Kranken ſtellen, der im Bette liegt, und 
ihm den Puls fühlen, fo iſt es, wenn. er nicht ſenſitiv iſt, allerdings gleich⸗ 
giltig, wie und wohin fie fi im biefer Abſicht ftellem. Iſt der Leidende aber 
ein Senfitiver, zumal ein höherer, fo ift dem ganz und gar nicht fo. . Dann 
muß der Arzt erwägen, was er thun darf und mas nicht. Zunächſt darf 
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er, wie man leicht einfieht, fich nicht fo zu dem Kranken gefellen, daß er 
ihm die gleichnamige Seite bietet, er darf ſich alſo nicht- neben feine Füße 
ftelfen, wenn er ihm das Antlig zukehrt; ex muß ſich neben feinen Oberleib 
oder Kopf ftellen over fegen, und über ihn hinunterſchauen: in dieſer Richtung 
bietet er ihm bie ungleichnamige, bie odiſch freundliche, kühlig wohlthuende 
Seite, und in biefer kann er ohne Nachtheil einige Zeit verweilen. — Noch 
weniger als hier, darf er beim Ergreifen des Arnıes zum Pulsfühlen fehlen: 
nie darf er eine gleichnamige Hand erfaflen. Wenn er dieß bei Hochfenfitiven 
thäte, würbe er unverziiglic Krämpfe, Steifheiten, Schlottern, felbft Kata⸗ 
lepſe erzeugen Können; bei minder Senſitiven wenigftens ale Wirkungen eines 
Ruckſtriches hervorrufen, Umeilenlaufen, Magenweh, Migräne x. Er muß 
alfo wohl auf der Hut feyn, nur an ber ungleihnamigen Hand bie Finger 
an den Puls zu legen und ba auch thunlichft kurz zu verweilen, weil er 
auch hier gewilfe nachtheilige Folgen nicht vermeiden Tann, bie ich beim 
Theilftrihe auseinander ſetzen werde. — Schon beim erften Pulsfühlen alfo 
wird man ben SHöhergebilveten vom minder unterrichteten Arzte unter- 
ſcheiden können. 

Rach alle bem wirb man Urſache finden, den Ausftellungen ver Kranken 
gegen nebenfigenve over ſtehende Perfonen Gerechtigleit- wiverfahren zu laſſen 
und wird anerfennen, daß es nichts weniger ald gleichgiltig für ihre Ruhe 
und ihre Herftellung tft, daß Jemand In- falfcher obifcher Richtung fi in 
ihre Nähe feße; man wird bie von mie oben entwidelten Gefege zu ihrer 
Erleihterung beachten und zur Linderung menſchlicher Leiden in Anmen- 
bung bringen. 

8. 151. Jetzt werben wir vollſtaͤndiger und genauer als früher (Dyn. 
8. 233) um Stande jeyn, ein Urtheil zu fällen.über die Stellung, melde 
Stühle, Bänke, Sopha, Ruhebetten, Schlafftellen und Lager- 
ſtaätten aller Art für fenfitive Dienfchen, und da vie Senfltiven in geringern 
Graden überaus zahlreich find, überhaupt alle Ruheorte für alle wechjeln- 
ven Inhaber haben follen. — Daß dabei bie Rängenrichtung der Menfchen im 
Meriviane fi befinden, und darin mit dem Kopfe nad Norden gerichtet 
ſeyn follen, wifjen wir ſchon. (Dritte und fünfte Abhandlung der Dynamibe.) 
Aber den Grund wußten wir damals noch nicht gehörig; jetzt ift er genam 
ausgemittelt: er liegt offenbar barin, daß unfere odiſche Längenare in ihrem 
Kopfpole odnegativ ifl. Sie muß alfo, wie die Dognetnabel, die an ihrem 
gen Norben zeigenben Pole auch obnegativ ift, die Richtung auch nach Norden 
haben. Der obpofitive Nordpol des Erdballs und der odnegative Pol ber 
menſchlichen Longitubinalaxe, der Kopfpol, find freundliche ungleichnamige 
Pole, und miffen ihrer Natur nad) einander zugekehrt ſeyn. 

$. 152. Auf gleiche Weife fpringt e8 nun ins Licht, warum bie Sem 
fltiven nicht nur Tiegend mit dem Kopfe gen Norb gerichtet ſeyn müſſen, 
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fondern auch fipend, ftehend und felbft fahrenn und gehend, (Frl. Nowotny 
Dyn. 8. 68) ven Rüden nach Rorben Tehren und mit dem Gefichte nad 
Mittag fehauen müſſen, wenn fie gut beiteben follen. Die Urſache hievon 
liegt offenbar in ver Natur unferer Transverfalare, Quer- oder Didenare, 
die wie wir gefunden ‚haben, anf dem Hinterkopf und Rüden ebenfalls od⸗ 
negativ, auf der Geſichts⸗, Brufl- und Baudjjeite aber odpoſitiv iſt. Unſere 
negative Rüdenfeite aber ift wiederum pelarfreundlid mit dem pofitiven Erd⸗ 
nordpole, alfo im vemfelden Falle mit dem Kopfpole unjerer Rängenare und 
muß daher für den Sinn ver Senfitivität ebenfalls nach Rorden zugefehrt ſeyn. 

Später werde wir zu ber Kenntniß kommen, baß die Senfitiven noch 
andere Richtungen einhalten müſſen, wenn ihre Wohlfahrt gebergen feyn 
fell, z. B. daß fie nur auf der redyten Seite liegen können; daß fie, wenn 
ihre Ruheſtätte an einer Mauer liegt, mit dem Gefichte ihr müſſen zugefehrt 
feyn können, unbeichadet der übrigen Nichtungsbebingungen u. |. w. Tem 
alfem werben wit befier unten begegnen; ich werde die innern Urſachen davon 
aufdecken und dann an die fo eben nachgemwiefenen anreihen. 

- 8.153. Die relativen Teniperaturverbältuijfe im menſchlichen 
Leibe werden von den odiſchen Bewegungen auf eine merkwürdige Weife 
influenzirt. Ich hate gezeigt, wie durch Odgleichnamiges die bezüglichen 
Glieder wärmlid und durch Odungleichnamiges fühlig betroffen werden. Wenn 
nun anf den ganzen Leib. ober doch anf große Streden beffelben in Einem 
Sinne etwa obpofitiv eingewirft wird, 3.9. dadurch, daß einer nahe ftehen- 
den Perjon mehrere andere vie linle Seite zukehren, ſo wird fie links Ian, 
dann warım,. gleichzeitig rechts TABL fich angegangen fühlen. Verharren nun 
bie Leute in dieſer Stellung einige Minuten gegem einander, fo ſteigt das 
Gefühl diefer Temperaturdifferenz verfchienener Körpertheile und wird wider⸗ 
lich, endlich. unleivfih. Hr. Klein (*) kannte es längft an fi) mb erzählte 
es mir al8 eine fonverbare Eigenſchaft, daß er fi häufig darüber über- 
rafche, daß feine eine Seite warm fen umb gleichzeitig die andere kalt; dieß 
erftrede ſich oftmals bei ihm vom Kopfe bis zu den Fußzehen hinaus. Das 
eine Ohr ſey dann eiskalt umb bla, währen das andere brenuroth; bie 
eine Leibesfeite wohlbehaglich warm, die andere mit Gänfehaut überzogen. — 
Wenige Tage ſpäter befam ich Gelegenheit, mich felbft hievon zu Überzeugen. 
Hr. Klein (7) arbeitete einige Zeit mit mie unterm Ginfluſſe auf Tischen 
umberliegender großer Kryſtalle, weiche ihm ihre negativen Pole zufehrten. 
Nach einiger Zeit fah ich, wie er rechts warm und roth geworben, links 
entlang herab kalt und blaß war. Sem rechtes Ohr fühlte ich warm, tas 
linke auffallend kalt. Unter andern Umftänben fühlte er (”') denfelben Unter- 
ſchied zwiſchen Borderfeite und Binterfeite eintreten, fo daß er vorn Wärme 
und hinten Kälte empfand. Es ift einleuchtend, daß im erſteren Falle die 
Latitudinalaxe, im legtern die Transverfalare betroffen wınde. Erſcheinungen 

v. Reichenbach, ver fenfitive Menſch. 1. 6 
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diefer Art fommen im Leben bei Senfitiven gewiß bäufig genug vor; man 
hört oft fagen: „ed "hat mich babei eb md kalt überlanfen‘; „e8 ift mir. 
eiöfalt über den Rüden gelaufen“ x 


5) Untergeordnete Polaritäten einzelner Glieder. 


8. 154. Wir haben uns, bi6 hierher mit Ten odiſchen Polaritäten des 
ganzen Menſchen, mit feinen Hauptaren befhäftigt. Nunmehr wollen wir 
feine einzelnen Organe betrachten und unterfuchen, in wie weit fie einerſeits 
Träger der Bolarität jener Hauptaren find, anderſeits in fich felbft fubor- 
dinirte, fecundäre Aren befigen. Zunächft wollen wir die Arbeiten vorneh⸗ 
men, die ich durchgeführt babe über: 


a) Die Gin. 


8. 155.. Unſere Latitudinalaxe iſt belanntlich die am ſtärkſten odiſch 
polariſirte, und unſere Hände ſind, wenn wir beide Arme nach der Breiten⸗ 
richtung ausſtreden, die äußerſten Enden derſelben, in ihnen liegen alſo die 
beiden Punkte der größten Intenſität, die Pole der Breitenare nämlich. 
Unfere Hände find darum in Beziehung auf unjere odiſche Natur Organe von 
erfter Wichtigkeit. Ste haben befwegen im tbierifhen Magnetismus, feit 
den älteften Zeiten, ſchon ven den Indiern ber, die größte Rolle geipielt; 
nur bat men bis jest den Zuſammenhang der Erfcheinungen, die Gejete 

ihrer Wechſelwirkung und ihre Bedeutung nicht gefannt. 


aj Die Hände ver unterfuchten Senfitiven. 


8. 156. Wenn ich mich ber Frl. Krüger (') aus ber Ferne mäherte, 
jo war die erfie odiſche Empfindung, die ich ihr verurfachte, ein leifes - Ge⸗ 
fühl: von Kühle in der Höhle ver linfen Hand. Dieß begann ſchon, che fie 
an: ber rechten irgend. eine Senfation hatte. Es war bie Einwirkung in 
distans von meiner Rechten auf ihre Liufe, und zwar bei dieſem Individuum 
auf acht bis zehn Schritie Abſtand, je nach dem Grade ihrer jeveömaligen 
Reizbarkeit. | ' 

8. 157. Trat ich zu ihr (27) hinan und hielt meine Hand am die ihrige, 
bie Rechte in die Linke, jedoch ohne fie zu berühren, nur indem ich meine 
Weiche nahe an ihre Weiche hinhielt, fo fühlte fie Kühle; brachte ich auf 
gleiche Weile meine Linke in die Nähe ihrer Linken, fo empfand fie Wärme.. 
— Diejelben Verſuche gaben mit Frl. Nather (77) ganz biefelben Ergebniffe; 
biefe, welche die erfte Veranlaſſung zu biefer Methode gegeben hat, glaubte 
baburch die Unterfchieve viel genauer zu. empfinven, als bei wirklicher Be⸗ 
rührung ver Hände. Ich habe auch dieſe Weile feitvem beibehalten, weil 
fie in der That leichter und feiner reagirt, und fie -in Anwenbung gebracht 


Sänbepolaritäten. 83 


bei: Friedrich Bollmann (*), ten Herren. Rabe (°) und Raysky (?*), ſowie ber 
Fr. Dorfer (), Zintel u. v. a. Alle haben biefelben Erklärungen abgegeben. 

8. 158. Wir haben ſchon früher (Dyn. 8. 177) vielfach die Wirkungen 
fernen gelernt, welche Körper aller Art auf fenfitive Hände ausüben. Wir 
haben (Dyn. $. 234) ausgemittelt, daß fie dadurch in eine obchemifche Reihe 
gleich der electroschemifchen gebracht werben können. Aber dazumal als ich 
diefe Unterſuchungen vernahm, war ich noch nicht fo weit in der Erfenntniß 
diefer Gegenftände vorgebrungen, daß ich gewußt hätte, daß die Körper ein- 
mal nach ihrer odiſchen Verſchiedenheit erfannt, auch umgelehrt zur Unter« 
ſcheidung umferer eigenen Hände und ihrer verfchienenen Beſchaffenheiten 
dienen können. Daven wollen wir nun bier Gebrauch machen. Wie ich 
oben $. 74. eine Mauerwand ımd einen Spiegel benütt hatte, um mittelft 
ihrer Beſchaffenheit die odiſchen Werthe der Vorder + und Rüdfeite des Men 
fchen auszumitteln, fo will ich bier verſchiedener Körper mich bedienen, um 
bei ihnen Beftätigungen und. weitere Ausführungen für bie polaren Qua⸗ 
Iitäten unferer Beiden Hände insbeſondere zu holen. Ich fage Beftätigungen, 
denn im Wllgemeinen ift ihre odpolare Stellung durch die Unterfuchungen 
über die Latitudinalaxe fchon beftimmt worden. 

8. 159. Porzellan ift, als ein reichlich ſauerſtoffhaltiger Körper opne- 
gativ. Eine Kaffeeſchaale davon gab ich der Frl. Weigand (?*) in vie Hände. 
In ihrer linken Hand gehalten, fand fie fie fo fehr kalt, daß das Kältege⸗ 
fühl nicht- bloß die Haid, ſondern nächſt diefer den ganzen Arm ergriff, ja 
im kurzem die ganze linke Seite den Schenkel hinab bis in den Fuß und 
bie Zehen binanslief. Nahm fie mach kurzer Friſt die Schaale mit der 
rechten Hand, fo empfand fie von alle dem nichts. Ich legte ihr eine An⸗ 
zahl Körper vor, um fie ih jeder Hand beſonders zu prüfen: Sie fand 

&old (eine Uhrkette) in ihrer linken Hand warm; in ihrer Rechten Fühlig; 
. Platin (Blech) » nm D „warm; „ m " kühl; ’ 
Balladvium(Splittr)„, » nm u biß; » nm  Inbifferent; 
Cadmium (Stängel), » m „ wam; „on u kl 


Kupfer, roh 5 u nr Malt; 
Strychnin 7747 " n " heiß; nm " warn, j 
Kaflen . - 0 m nn wm; nen Mb; 
Morphin . . - " „ Warm; kalt. 


Alle dieſe Körper alfe erfihienen links märmer als rechts, Sie waren 
ſaͤmmtlich odpoſitive, mußten alfo in ber obpofitiven Hand lauwarme Em- 
pfindung erregen und dieß war bie Linke. In der Rechten waren fie un- 
gleihnamig und erzeugten ihrer Hegel gemäß Stühle. 

Einen ähnlichen Verſuch machte ich mit der Frl. Atzmannsdorfer. Diefer 
gab ich viele negative Stoffe, Flußſpath, Schwerſpath, Kafkipath u. a. m. 
Sie -fand fie außerordentlich kalt in ihrer linken Hand, erfriihenb für ihren 
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ganzen Arm und Leib (linke Seite). Sehr erftaunt fiber ſich felbft aber war 
jie zu finden, daß biefe Körper alle, nachdem fie fie zu kurzer Ruhe auf 
den Tiſch gelegt hatte, um bie obifche Ladung vergehen zu machen, vie fie 
von ihrer linfen Hand empfangen hatten, in ihrer rechten Hand ganz und 
gar nicht diefelbe Kälte beſaßen, ſondern hier fegar wärmlich und wiberlich 
fi) anfühlten. Sie wollte mir eine Erflärumg darüber, wie dieß zuginge, 
nicht erlaffen, und bezeugte fih ganz ungläubig gegen meine aufrichtige Ver- 
fiherung, daß ich dien fo ziemlich jelbft nicht wäßte. Sie erkannte mit Ber- 
wunderung, daß fie zweierlei Hände hatte, und da ich ihr dieß durch das 
einfache Experiment bewiefen hatte, ohne nur-ein Wort dabei zu reden, fo 
wollte fie nicht begreifen, daß th am Ende auch nicht viel mehr als fie 
wüßte, nämlich daß fie eben zweierlei Hände babe. Was innen Liegt, ift 
verborgen; das aber ift es, was ich hier in neuer Form beftätigt Haben wollte. 


- 


ß ) Die Hände der unterſuchenden Michtfenfitiven. - 


8. 160. Vorſtehendes galt von ben Händen ber Senfitiven- Nun aber 
meine eigenen Hände. ‘Diefe zu beftimmen, gab ih ber Frl. Wei- 
gand (*') ein Glasrohr in die linke Hand, etwa ein Dieter lang. Nach kurzer 
Pauſe berührte ih es am andern Ende mit meinen rechten Fingern; fie fand, 
daß das Rohr davan kalt werbe, Dann faßte ich es mit meinen Tinten 
Fingern; jetzt erflärte fie, daß das Rohr warm .mwerbe. Ein andermal legte 
ich ihr (7), einige Stückchen gewöhnlichen Rohrzucker auf einen unpofirten 
tannenen Tiſch. Nach einiger Friſt gab ich ihr ein Stüdchen, das ich mit 
meiner rechten Hand aufgefaßt hatte, in- ihre Mechte. Sie fand es lau⸗ 
widrig. Ich gab ihr ein anderes Stüdchen mit meiner Linken; fie fand es 
kühlig. Mit zwei andern Städchen verfuhe ich ebenfo in ihrer Linken und 
erhielt num gerabe bie entgegengefeßten Antworten. Alle vier Verſuche wie⸗ 
derholte ih mit der größten Eilfertigleit meiner Hände, fo daß die Zuder- 
ſtückchen durch meine Finger nur hindurchflogen; der Erfolg mar aber ganz 
derſelbe. — Endlich gab ich ihr einen kurzen Kupferdraht in die Hände, in 
bie eine nach ber andern, und legte mit meinen Hänben aufgefaßte Zuder- 
ſtückchen nur an hen Draht an. In allen vier Fällen empfand das Mädchen 
die nämlichen lauen und alten Einvrüde ang dem Drabte, wie fie es aus 
dem Zuder unmittelbar gefühlt hatte. ’ 

Meine rechte Hand war alſo odnegativ, meine Linfe obpofltiv ; ebenfo 
waren e8 bie Hände ber fenfitiven Perfon. 

8. 161. Theils um diefe Erfahrungen zu befeftigen, theils um ihre 
Allgültigkeit nachzuweifen, habe ich Händeprüfungen mit fehr vielen Senfl- 
tiven wieberholt, mit einer Anzahl derſelben nur an der einen Hand, mit 
einer andern an beiden. Diejenigen Zeugen, mit denen ich fie nur an ber 
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Rechten oder-an ber Linken vornahm, find die Frauen von Sauer (?), Auguſte 
von Littrom ('*), von Bivenot (), Cecilie Bauer (), Frau Delhez (), Sof. 
Fenzl (), Sophie von Offenheim (''), PBreinreich (1%), Kienesberger (. 221), 
Müller (*), Lederer (?*), Gabriele von Neuwall (''), Heintl('), md Frau 
Baronin von Auguftin (*) ; ferner bie Fräulein Caroline Ebermann (), Er» 
neftine Anſchütz (e), Claudius (*), Rupp (N), Dorfer (*), Lehrbaß ("), Baro⸗ 
neffe von Seckendorf (°), Bernazke (?°), Frl Erneftine von Martius (‘) aus 
Münden, Karhan (*), Barb. Het (*) von Weigelsberg, Blahuſch ('), Wei- 
gand (?. ®?), die Schweftern von Undhredhtöterg (?°); dann die Herren Eiger (*), 
Graf von Hoyos (?), Fernolendt (*), Brofeffor Schrötter (), Goldberg (), 
von Neuwall ('), von Cevallos (‘), Prof. Huf von Stodhelm (?. '), Kol⸗ 
far (7), Stephan Kollar (?), Prälat von Schindler ("), Prof. Schabus (), 
Dr. Ratterer ('), von Offenheim (*), Dr. Tillich ('), Ritter non Sidorowicz ('2), 
Baron von Claudius (), Dr. Manroß (), Kein (), Schuler (*), Alfred 
Seraldini (*), Dr. Mielichhofer (7), Alois Zinkel (*), die Grafen Ernft und 
Kart von Corenini (?), Alexander Baumann ('), Prof. Paulus (*(, Ritter 
von Siemianovshi ('), Obriſt Arsoquia (), Kratochwila (), Mauch (9), 
Alois Bayer (*), Dr. Pfretichner (), Weiner ('), Nösner (*), Nitter von 
Rainer (9), Medizinalrath Edard (*), Sebaftian Zinkel (), Majer Schwarz 
mann (%), und zwei Herren aus den allerhöchſten Ständen (), welche zu 
nennen der Gebrauch nicht zuläßt. -- 

- Diejenigen aber, mit denen ich die Verſuche an beiden Händen durch⸗ 
führte, find die ran Baronin von Ratorp (?*), von Peichich ("), Freifrau von 
Teſſedil . ), Fran von Varady ("), Kowats (*. *), Johanne Aufchäg (), Ama 
ZH) und Baroneſſe Caroline von Oberländer (), dann bie Fräulein 
Kräger (), Hetmanek (9, Glaſer (*. ), Kynaſt (), Reichel (2°, . 172, 0), 
Sturmann(*), Sophie Bauer (7. ”*), Beyer ("), Zintel("®. *), Mair, Her 
mme Fenzl (*. ?'), Atzmannsdorfer (*); endlich die Herren Delhez (*. ), Guft: 
Anfhäg (), Dr. Diefing (?), Hochftetter (*), Klaiber (), Dr. Nieb (*), Graf 
von Szechenyi (?), Paner (), Dr. Ragsky (?. ?°. 2%), Dr. Auguft Stainer (*. ®), 
Fichtner (*), Dr. Köller (9), Baron Heinrich von Oberländer, A. Müller ( 
und Profeffor Enplicher (). — Da die Verſuche mit den Händen fehr Leicht 
ohne alle Werkzeuge, überall und zu jeder Zeit von Gelehrten und Unge⸗ 
lehrten, mit und ohne Tag, mit und ohne guten Willen, mit und ohne 
Menfchenverftand vorgenommen werben können; fo werden meine guten Freunde 
in Berlin mir fchon verzeihen, daß ich für einen foldyen Fundamentalverſuch 
mit einer etwas langen Zengenlifte beſchwerlich falle. Mir iſt es darum zu 
thun, alberne Einwendungen gegen die Glaubwürbigfeit meiner Verſuche aus 
bem Felde zu fchlagen und durch ben Ausfprud) aller bier namentlich auf- 
geführten Perfonen, die von ihnen und mir gemachten Beobachtungen feſtzu⸗ 
ſtellen, daß ſie nämlich alle empfanden: 
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in ihrer Iimlen Hand meine Rechte . _. angenehm kühl, 
„nn ul . 2.200000. Iammibrig, 

in ihrer rechten Hand meine Redhte . . . . » .. lauwibrig, 

" " „ uk .. fühlig; 
d. h. mit kurzen Morten, daß alle Senfitiven, ſtarke und ſchwache, 
durch den bloßen Wechſel der Hände, die odiſche Poſitivität 
der Linken und die Negativität der Rechten zu erkennen im 
Stande ſind. 

8. 162. Eine einfache Beſtätigung hievon habe id noch durch folgen⸗ 
ben Verſuch, den Jedermann leicht anſtellen kann, ausgemittelt. Eine be⸗ 
liebige ſenſitive Hand, etwa eine linfe, die odpoſitiv iſt, ergreift ein Nicht⸗ 
ſenſitiver mit feinen beiden Händen, und theilt ſich dabei, mit Ausſchluß der 
Daumen, in die vier Finger in der Weile, daß er mit feiner linfen Hand 
zwei finger, ben Zeige- und Mittelfinger erfaßt, mit. feiner rechten Hand 
bie zwei andern Finger, ven Kleinen und ben Goldfinger. Als ich dieß mit 
der Frl. Zinfel (20) vornähm, fo empfand fie fogleih an ihren beiden größern 
Iinfen Fingern meine linfe Hand lauwidrig, an ihren. beiden Eeinern Finger 
aber meine rechte Hand wohlkühlig. An einer und derſelben Hand alle, 
fann ein Senfitiver die odiſche Differenz beider fremden Hände fchnell er⸗ 
proben. Zur Controle fann er fi in eben ver Weife feiner rechten Hand 
bedienen, bie Gefühle werben dann bie ‚umgekehrten. feyn, — Ein gleicher 
Verfuch mit Herrn Reichard Schuler (?%), dient zur genauen Beftätigung. 

Diefe_Dinge kann Jedermann, jeder Zeit und jeden Orts unzählige 
Male nachmachen, denn Senfitive, die biefe einfach Mare Reaction empfinden, 
gibt's überall und in aller Welt ohne Zahl! Wer fie aber nicht zu finden 
weiß, muß auf den Namen eines Naturforjchers ſich des Anſpruchs enthalten. 

$. 163. Eine eigene Erſcheinung im gemeinen Leben erzeugt ſich aus 
einer Art von Abftoßung, die gleichnamige Hände gegen einander äußern. 
Wenn nämlich Jemand einem etwas ftart fenfitiven Freunde Die rechte 
Hand reiht, und biefer der Sitte gemäß dieß au mit der Rechten 
erwiebern muß, fa entfpringt daraus für ben Senfitiven das. Peinliche gleich 
namiger lauwidriger Reaction: Nun haben aber mandye Leute bie üble 
Gewohnheit, dee erfaßte Hand. längere Zeit feflzubalten und 
glauben ihr Wohlwollen um fo ftärker anszubrüden, je länger fie dieſelbe 
nicht wieder entlaffen. Solche Leute find ganz gewiß niemals Senfitive. Aber 
der ſenſitive Freund, ven fie auf folhe Weile gefangen halten, geräth, je 
länger der freundfchaftliche Erguß nicht enden will, deſto tiefer in Noth und 
Pein. Schon ſchwächer Senfltive, ‚wie Hr. Prof. Huß (), Mauch (%), Dr 
Mielichhofer (), Prof. Rösner (29), Dr. Ragsky (2), Dr. Aug. Stainer (); 
Dr. Pfretſchner (') - und Kolar () fuchen dann auf alle Weile nach einer 
Ihidlihen Wendung, um wie immer loszukommen; höhere Senfttive aber 
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fühlen fich ganz außer Stande, auf biefer Tortur auszuhalten. Hr. Ingenieur 
Major. Philippi (*), Hr. Guſtav Anſchiltz (2), Czapek (?7), Delhez (2°, °), 
Brof. Unger ("'), Fernolendt (*), Steiger (), Bauer (?'), Dr. Löw ("), 
Fichtner ('%), Ritter von Berger (?), Dr. Nie (), Schuler (), Dr. Nat- 
terer (2), Alois Zinkel (, Weiner ('*), reißen fi los, es gelte was es 
wolle. ben dieß erklärten mir die Frau Cberniann (*), von Peichich (*), 
Müller (1%), von Barady ('*), Leopolpine Hel (?), Frl. Glaſer (), Bolin (*), 
Geraldini (''), -Zinfel- Baier (?*), Bernazte (?”). Prof. Endlicher ('*) hatte eine 
folde Scheue vor allem Handgeben, daß er die verlegende Gewohnheit 
mancher Menſchen angenommen, in Erwieberung einer dargebotenen Freundes⸗ 
hand nur einen ober zwei Finger zu reichen. — Hochſenſitive wie Frl. Mair, 
Sturmaun, Nowotny, Reichel, Berner (2ꝛe. 100), Atzmannsdorfer fünnen die 
Rechte einer Rechten nur einen Augenblid reichen und müffen fi unverzüglich 
wieder losmachen, wenn fte’nicht Gefahr laufen wollen, von Krämpfen be= 
fallen zu werden. — Hr. Guftav Anſchütz befist ein Meines Töchterchen, 
das von Bater und Mutter fo viel. ſenſitives Naturell ererbt hat, daß ich 
fle im zweiten Lebensjahre, als man ihr eine Hand reichen wollte, bie Rechte 
in ihre Rechte, biefe ausjchlagen und die Linke forbern fah; auf die Frage 
warum, wußte fie nichts zu antworten, als daß die Linke befler ſey. Das 
Kind Tannte offenbar bie Pein ber odiſchen Gegenwirkung und hatte ben 
Unterfchied der Hände aus Erfahrung fich gemerkt. 

8. 164. Wan könnte auf biefe Berhältnifie hin geranezu Jagd ma- 
hen auf Senſitive. Man braudt nichts zu thun, als allen feinen 
Freunden die Hand zu reichen und fie nicht mehr loszulaſſen; biejenigen, 
welche jenfitiv find, wärben nicht ausharren, und würben ſich durch ent⸗ 
fhiedene Weigerung ficherlih kund geben. Sie würden ihre Senfitivität ver- 
rathen, ohne es zu wollen und zu wiflen. 

8, 165. Die Sonderwirfungen, die einzelne Senfitine bei dem 
Dändegeben empfanden, hängen häufig ab von den fpeciellen Geſundheits⸗ 
zuſtänden berfelben. Here Dr. Aug. Stainer (?. °) empfand in feinen Händen 
nicht Kühle und Läue, fondern nur Angenehmes und Unangenehmes; feine 
Senfitivität reichte nicht bis zur deutlichen Erkennung von Temperaturunter⸗ 
ſchieden. — Frl. Reichel (') hatte einige Jahre nach meinen erften Unter⸗ 
fuchungen mit ihr eine ſolche Veränderung in ihrer Senfitivität erlitten, daß 
fie die Hände zwar nad Annehmlichkeit und Widerlichleit, nicht aber nad) 
lau und kühl mehr zu unterfcheiden vermochte. — Hr. Guſtav Aufhüg und 
Frl. Zinkel (), empfinden in wenigen Augenbliden Magenweh, wenn ihnen 
Yemand die Hand fefthält; bei ihnen aber könimt immer fogleih angeblich 
der Wagen, ohne Zweifel ver Plexus solaris, in Mitleivenfhaft, fo. wie 
gleichnamige Reaction auf irgend ein Organ bei ihnen einwirkt. — Frau 
von Peichich (1) anderſeits empfindet ‚alle odpoſitive Reaction fogleih bis in 
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den Kopf. — Daffelbe klagte immer Frau Leopoloine Hek ('. — Frau 
Kienesberger [?') empfand, wein Linke in Linfe odpoſitiv rädwirkte, in dieſer 
Hand ſtarkes Ameifenlaufen. — Fran Bauer (°) empfand überhaupt alles 
Hänbereichen unangenehm, mochten es freundliche oder feindliche Pole ſeyn, 
die fid) begegneten und wich überall wie nur immer möglih aus, — 
Daffelbe äußerten Hr. Anfhüg und Hr. Envliher. — Den Daumen in 
die Hand mit aufzunehmen, weigerte fih Frl. Atzmannsdorfer ('), Kru⸗ 
ger () u. a. Die Urfache werden wir unvermeilt kennen lernen. — 
Frl. Atzmannsdorfer (') und Reichel (?*), gaben inmer von freunblichen 
Bolen eine ziehend kühle Empfindung an, von feindlichen eine toben 
laue bi® Heiße; wir werben fpäter ausführlich auf dieſe conftante Unter 
fchiede zu fprechen fommen. Auch gab dieſe Hochienfitive immer die Wir⸗ 
tungen meiner linken Hand als ſtärker an, als die meiner Rechten. — 
Frl. Dorfer (??), Krüger, Agmannsporfer, die Herren Fichtner, Ritter 
von Rainer u. a. nt. fanden meine Rechte in ihrer Linken immer angenehm 
und erfrifchend, beſonders erftere hielt fie längere Zeit, ehe fie Sättigung 
davon empfand. — Hrl. Zinkel (*) machte die Bemerkung, daß in ber 
rechten Hand das Erftgefühl immer ein anderes, als die darauf folgende 
dauernbere Empfindung ſey. So fey meine Rechte in ihrer Rechten im 
erften Angenblid kühlig, gehe dann aber ſchnell in dauerndes Lau über; 
eben fo jey meine Linke in ihrer echten bei der erflen Berührung lau und 
gehe dann fchnell in dauernd Kühlig Über. Wenn man hierauf nicht genau 
achte, fo fey leicht Verwirrung möglich. Diefer Umſtand erforbert. bei ber 
Beobachtung die gennueite Aufmerkſamkeit. — Ueber die Aufſchlüſſe, welde 
ſich aus den mancherlei Abſtufungen von Empfindungen, die bie. Hände den 
Senſitiven gewähren, über Geſundheitszuſtände und ſelbſt über phyſiſche 
Zuſtände ziehen. laſſen, ganz nach Art ver Pulsbefühlungen, und woraus 
für die ärztliche Diagnoftit die wichtigften Belehrungen geſchöpft werben 
fönnen, werde ich fpäter $. 858 u. ff. Einiges mittheilen. 

8. 166. Gab ich..ftatt Einer. Hand in Eine Hand meine beibe 
Hände zugleich in beide fenfitive Hände, fo war ber Erfolg von jeder 
einzelnen derſelbe, wie wenn ich fie allein gereicht hätte. Die Linke in fen- 
fitiver Rechten, und zugleich die Rechte in fenfitiver Linken, wurben beide 
angenehm, kühl und wohlthätig empfunden, doch immer bie Rechte in ber 
fenfitiven Linken angenehmer, erfriſchender, befriedigenber, fo zu fagen freund» 
licher, als die Tinle in der fenfitiven Rechten. Doc durfte dieſe Haltung 
nicht zu lange andauern, wenn fie fich gleich wohlthätig bleiben follte. 

8. 167. Kreuzte ih meine Arme ımb bot meine Hände ber Sen- 
fitiven jo, daß meine Rechte in ihre Rechte, und meine Linfe in ihre Linke 
zugleich zu liegen kamen, fo war der Erfolg in ähnlicher Weiſe derſelbe, 
wie er von einzelnen gleihnamig dargebotenen Händen geweſen, beiberfeits 
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ein lauer, wibriger, peinlicher, ja in Kurzem ganz unausftehlicher. Dieß hat 
uns ſchon (Dyn. 8. 85) die Frl. Mair, (Dyn. $. 87) die Frl. Ag- 
mannsdorfer und (Dyn. 8. 88) die Frl, Reichel vorläufig Fund gethan. 
Ich habe aber dort (8. 88) verfprochen, daß ich diefen Dualismus in einer 
folgenden Abhandlung weiter entwideln werde: dieſer Verpflichtung entledige 
ih mich nun hier gegen den Leſer, indem idy ihn durch eine große Anzahl 
uener Beobachtungen und Zeugnifie befeftige und durch die Ausfprüche vieler 
darüber vernommenen Senfitiven im Einzelnen befjer ausführe. Die Frau 
Anna Ticit (?), Frau Delhez (), Baronin von Auguftin (°), von Littrow (?), 
von Hauer (*), Sophie von Offenheim ('?), Freifrau von Teſſedik (°), von Rivo (?), 
Gabriele vor Beumwall ('?), Fran Cecilie Bauer (?), Kowats (), Joſ. Fenzt (?'), 
Müller (*), Preinreich (), Heintl (), Eberinann (*), von Bivenot (?), Baronin 
von Natorp (??), die Frl. von Undbredhtöberg (*), Zinkel (), Erneſtine An- 
ſchütz (12), Girtler ('), PBoppe(?), Barb. Hek (), Winter ('), Lehrbaß ('"), 
Sophie Pauer (N), Glaſer (7), Zirnkel-Baier (?%), Hetmanek (*), Bernazte (?*), 
Erneſtine von Martins (), Freifräulein von Oberländer (*), Nather (*°), Rupp (7), 
Caudius (”), Karhan(?”), Atzmannsborfer ('®), Geraldini(?), Hermine Fenzl(?), 
Blahuſch (?), Beyer (*?), Caroline Ebermann (°), dann die Herren Brofellor 
Eubliher, Alexander Baumann (), ©. Anſchütz (), Delhez (), Ferno⸗ 
lendt (7), Prof. Schabus (*), Elger ()), A. Müller (7), Dr, Diefing (), Leo⸗ 
polder (7), Dr. Friedrich (*), Alois Zinkel (e), Dr. Golbberg ('), Mauch (?), 
Weiner (7), Dr.’ Natterer (2), Dr. Ecdard (*), Kratochwila (°), von. Offen⸗ 
beim , Höochſtetter (%), Prof. Pauls (%, Kollar (e), Stephan Kollar (*), 
Tirte (?), Schuler (?'), Ritter von Perger (?. 2°), Fichtner (), Pauer (%), Ritter 
don Sidorowicz ('?), Ritter von Rainer (1%), Dr. Köller ("*), Dr, Pfretſchner (9), 
Major Phitippi (7), Stirem (2), Dr. Löw (), Alfred Geraldini (?), Ritter 
von Siemianovsfi ("), von Reumall ('”), Dr. Manroff (*), und zwei Herren (*) 
ans ven hödften Ständen, alle dieſt 85 Leute, ‚gegen vie ſich nicht eine 
einige Ausnahme fan, fühlten ganz gleich.gerade aus. Dargebotene Häube 
angenehm und kühl, gefrenzt bingegebene aber wibrig und lau, zum Theil 
peinigend und unerträglih. . en 
8. 168. Im Einzelnen fühlten ſich durch die gelreuzte Haltung 
Hr. Delhez (), Frl. Nather (*) mid Weigand {?%) bis in den Kopf ſchmerzlich 
Angriffen, bei andern, namentlich Frau Hein ("), Ich Anſchütz (), 
von Barady (**), won Beihich (*°) und Frl. Zinfel wirkte ver Angriff angeblich 
auf den Magen, wahrfcheintich das Sonnengeflechte, und drohte mit Uebelkeit 
mb Ohnmacht, wenn ich nicht jchnell abbrad und das Wohlbefinden durd) 
Ergreifung der ungleichnamigen Hände ſchnell wieber-herftellte. Hr. Dr. Nied (*) 
beklagte ſich über eine biutftopfende Wärme ben ganzen Arm hinauf. Hr. 
Sturm (9) erlitt -Beengung im Athemholen, Br. Kotihy ('?°) ein Zuden, 
ſchmerzliches Ziehen ven Arm hinauf; bei Frl. Beyher ('%) fah ich Hrn. Dr. Bloß 
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biefen Berfuh machen und dabei bald frampfartige Anmwandlungen Platz 
greifen. — Einzelne ſchwächere Senfitive, 3. B. Hr. Prof. Rösner (*) er- 
fannte eines Tages zwifchen beiden Haltungen nur die Temperaturdifferenz; 
zu einer andern Zeit fehlte ihm dieſe und erfannte nur die Differenz ‘des 
Angenehmen und Widrigen; bei einem britten Berfuche, wieder einige Wochen 
fpäter, gewahrte er beiverlei Senfation mit voller Deutlichleit. — Hr. Bro- 
feffor Dr. Huß (*) aus Stokyolm war eines Abends nicht im Stande, ven 
Unterſchied gefreuzter und nicht gelreuzter Hände zu unterfcheiden; er blieb 
bie Nacht bet mir, und als ich des andern Morgens vor dem Frühſtück den 
Berjuch wiederholte, jo empfand er mit voller Deutlichleit Kühle, Lauwärme, 
Annehmlichkeit und Widrigkeit der verichiedenen Haltungen. — Ueberall alfo 
äußerten fi) die Einpfindlichkeiten ber verſchiedenen Beobachter nah Maf- 
gabe ihrer temporär größern oder geringern fenfitiven Reizbarkeit oder nad) 
ihren verſchiedenen Geſundheitsdiſpoſitionen und den verfchiebenen locis mi- 
noris resistentiae ihrer ganzen Organifatien. 

8. 169. Nicht ganz Überfehen darf bei diefen Berjuchen werben, daß Biele, 
z. 2. Frl. Zinkel (oe), Stephan Kollar (%), Frl. Beyer u. A. meine Linke 
in jeder gleihnamigen Haltung wärmer fühlten als meine 
Rechte Fri. Krüger (?*), Zinkel () und Reichel (17°) glaubten fehr deutlich) 
zu beobachten, wie von meiner Linken aus ihre Hechte hinauf eine grufelnde 
warme Empfindung mitlief, wenn ich meine Hände gerade aus bot; und 
wie, wenn ich fie gefreuzt gab, dieß ihren linken. Arm hinauf ſchwächer vor 
fi) ging, während gleichzeitig den rechten Arm hinauf Wärmegefühl fich 309. 

8. 170. Defters hörte ich bei geradeausgebotenen Händen namentlich) 
von Frl. Reichel und Krüger (?*) den Ausdruck, e8 fey ein Gefühl, als ob 
ich ihnen in ihre Rechte (von meiner Linken) etwas gäbe und aus ihrer 
Linfen (mit meiner Rechten) etwas nähme. Diefe Ausprüde, obwohl 
trivial, ſchienen mir fo bezeichnend und niit dem, was ſchon früher Frl. Mair 
(Dyn. Nr. 85) ausgeſprochen Hatte, jo übereinftimmend, auch mit unferen 
Begriffen von pofltiven und negativen Berhältniffen unferer Dimmamide fo 
zufammenfallend, daß ich nicht umbin Fonnte, fie mir zu merten und ihrer 
bier Erwähnung zu thun; meine pofitive Hand [heine ihnen etwas zu ‚geben, 
meine negative etwas zu nehinen; von meiner Tinten feheine e8 ihren nega⸗ 
tiven Arm hinauf zu ziehen, gegen meinen Rechten ihren pofitiven Arm 
herab. Das find freilich nur dunkle Empfindungen und. Scheine, und für 
mehr dürfen wir ſolche Ausdrücke auch nicht nehmen; aber fie treffen aus 
Laienmunde doch auf eine zu überraſchende Art mit unjern ebenfo dunkeln 
theoretiſchen Borftellungen, vie für jeßt auch nur. erft Scheine find, zuſam⸗ 
men, daß man fie unmöglich unbeachtet vor Ohren geben laffen kann und 
darf, wenn man fihb auf dem Wege umfichtiger Forſchung vorwärts 


bewegen will. . 
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y) Bolaritäten der Hände inner ihrer ſelbſt. 


aa) Neußere und innere Handſeite. 


8. 171. Bei mehreren Gelegenheiten hatte ich bemerkt, daß wenn ich 
Senfitive bei der Hand fafte, fle die ihrige bald da, bald dorthin drehten 
und anders ‚genommen feyn wollten, als ich fe angefaßt hatte. Anfangs 
hielt ich e8 bloß für Bewegungen behufs beflerer Bequemlichkeit des gegen- 
feitigen Haltens, bie öftere Wiederholung eben derſelben Erjcheinung bei 
verſchiedenen Senfitiven machte mich aufmerkſam. Die Yrl. Sturmann ver- 
trug es nit nur nicht, wenn ich ſie mit meiner Linlen am ihrer Kinlen 
angriff, fondern ich mußte ihr auch die Rechte in gewiflen beftimmten Rich⸗ 
tumgen reihen, wenn fie ruhig bleiben follte. Bei den Frl. Nowotny, Maik, 
Atzmannsdorfer famen-ähnliche Dinge vor. Ich mochte meine Hände in bie 
ihrigen legen, wie ich wollte, immer war bald dieſes bald jenes baran aus⸗ 
zufegen, und jebe Lage beiver Hände an und im einander zog eine eigene 
Austellung oder Beſchwerde nach ſich. 

Nachdem ich den ganzen menſchlichen Leib als dreifach odpolar erkannt 

hatte, mußte mich dieß nothwendig auf die Vermuthung führen, daß auch 
in einzelnen Organen ſich vielleicht ſubordinirte Dualismen finden vikften. 
Dieß zu erforſchen nahm ich eine Unterfuchung ber Hände vor, wovon id 
hier. das Wichtigfte mittheilen will, 
8.172. Oben habe ich gezeigt, wie fi ein Magnet zwiſchen zwei 
Händen verhält; jegt wollen wir den Fall prüfen, wo fi eine Hand 
zwifhen zwei Magnetpolen befindet. Ich erſuchte Herrn Delbez ('*), 
feine Hand zwiſchen die hbeiben-Pole eines Hufeiienmagnet® zu halten, in 
bie Mitte frei zwiſchen beide, ohne fie jevoch zu berühren. Wenn dabei bie 
KRüdjeite der Hand und Finger dem pofitiven geuSüdpole und bie Weiche 
dem negativen gen Nordpole zugekehrt waren, fo wurde ihm bie Hand fühl 
und · behaglich; kehrte er fie aber um, fo vaß der Handrücken dem negativen 
genNordpole zugefehrt war, fo empfand er dieß lauwidrig, Band und 
Finger wurben, im öfterreichifchen Volksausdrucke: pamftig, d. h. dumpf, 
bi, Halb fühllos. Aehnliches fprady Herr Anjhüg (2) aus. Baron Hein« 
reich von Oberländer und Frl. Zinkel, die ich beive Hände zmifchen zwei 
genSüppole. zweier Magnetftäbe hineinhalten ließ, eine nach der andern, 
die Pole etwa 4 Zoll von einander entfernt, erklärten, daß der Rüden ihrer 
Hände angenehm kühl, die Weiche aber lauwidrig affizirt werde. 

Diefe Berjuche bejagen, daß in der That die beiden Handſeiten, bie 
äußere und bie innere, ein verfchievenes odiſches Verhalten Haben und zwar, 
daß der Rüden von bem pofitiven Pole des Magnet angenehm angegangen 
werde, alſo obnegativ erfcheine, während bie Weiche, bie innere. Hand den 
negativen: Magnetpol angenehm empfinde, alſo oppofitiv ſeyn müſſe. 
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8. 173. Dieß weiter zu bewähren, legte ich zwei große Bergfruftalle 
mit den neyativen Polen gegen einauber, ebenfalls auf vier Zoll Abſtand 
von einander, und brachte die Hände der Frl. Zinkel (12) und fpäter bie 
des Hrn. Baron Heinrih von Oderländer (*) dazwiſchen. Beide fanden, 
daß die Weiche ihrer Hände angenehme Kühle, tie Rüden verjelben aber 
Lauwidriges empfanden. Die Schlüffe tes vorigen Paragraphen, dort aus 
der Wirkung der pofitiven Magnetpole gezogen, fanden bier aus ber ber 
negativen Kryſtallpole ihre Beſtätigung. 

8. 174. Nachdem dieß ansgemittelt war, wollte ich e8 an menschlichen 
Händen felbft durch Eontrolverfuche bemähren. Zu dem Ende bielt ich 
meine heiven Hände, flach ausgeftredt, auf drei Zoll Abftand flach neben 
einanter, Weiche gegen Weiche gekehrt. Zwiſchen beide hinein, chne fie zu 
berühren, ließ ich Frl. Zinkel (1'*) ihre Hände halten, eine nach ber andern. 
Sie fand, daß jebe ihrer Hände auf dem’ Rüden angenehm, in der Weiche 
unangenehm angegangen wurde. Auf ähnliche Weife verfuhr ich mit Fri. 
Beyer (12). Ihr gegenüber figend veichte ich ihr meine beiden Hände ent- 
gegen, Weichen gegen einander. Sie hielt ihre Hände ſchwebend bazwilchen; 
zuerft die Linfe: fie empfand auf ihrer gegen meine Rechte bin Kühle, weil- 
nämlich ta ihr Handrüden meiner Weiche gegenüber ftand; gegen meine 
Linke aber Läue, weil nämlich ihre Weiche meiner Weiche gegenliter war; 
alsdaͤnn die Rechte: jetzt fühlte fie auf ihrer gegen meine Rechte bin Läue, 
weil da Weiche der Weiche gegenüber war, gegen meine Linke aber Kühle, 
weil da ihr Handrücken gegen meine Weiche gelehrt war. Dasfelte Exrperi- 
ment vollführte ich theilweife mit Herrn Sturm (*). Ich bot ihm meine 
parallelen beiden Handweichen, zwiſchen welche -er feine Linke fchmwebend 
hineinhielt. Er füllte feine Weiche lauwidrig, feinen Rüden fühl angehaudit. 
Diefe Verſuche ftimmten genau fiberein mit den eben ‚angegebenen Verſuchen 
mit zwei Magnetpolen und mit zwei Kryſtallen. 

8, 175. Statt meiner beiden Hände ließ ich hie beiden des Hrn. 
Klein (*'*) und fpäter die bes Hrn. Dr. Köller (*%) auf dieſelbe Weife fo 
neben einander halten. Zwiſchen dieſe hinein hielt ich meine rechte Hand, 
flach parallel abwärts. Wenn ich nun fo zwiſchen den Händen bes Letztern 
mich befand, daß mein Hanbrüden feiner rechten Weiche zugelehrt war, fe 
fühlte er rechts 'unrein Tau und links unrein fühl. Wenn ich dann meine 
Hand tehrte, daß mein Hanvrüden feiner linken Weiche zugelebrt war, fo 
fühlte ee wieder rechts Ian und links kühl, alfo in beiven Fällen in ver 
Hauptſache gleidy, wie er auch follte. Aber im erften Falle waren bie: 
Gefühle ſämnitlich fchwächer, im zmeiten ftärfer, klarer. Und zwar fichtlich 
darum, weil.im erften Falle meine Handweiche gegen feine Linke gelehrt der 
Kühle, und mein Haubrüden gegen. feine rechte Weiche der Läue Abbruch 
thaten, während im zweiten Falle umgelehrt mein Hanbräden zur Kühle an 
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feiner Linken und meine Handweiche zur Wärme an ſeiner Rechten addirten. 
Erfahrung und Theorie gingen in dieſen delikaten Berſuchen aufs ſchönſte 
und wörtlich Hand in Hand. 

8. 176. Rum kehrte ih Eine meiner beiden Hände um, fo daß eine 
Hand der Frl. Zinkel (''?*) zwifchen eine Weiche und zwiſchen einen Rüden 
von mir gerieth. Sie erffärte jetzt, daß fie ſich Daun behaglich fühle, wenn 
ihr Handrücken meiner Handweiche und gleichzeitig ihre Handweiche meinem 
Handrücken der andern Hand zugelehrt ſey; daß fie aber die umgekehrte 
Lage, wenn ihre Weiche meiner Handweiche und ihr Rüden meinem Hand» 
rüden zugelehrt jey, ſehr lauwidrig und fo ſtark empfinde, daß es ihr 
Gruſeln den ganzen Arm hinauf verurfahe. Denfelben Berfud, mit dem⸗ 
felben Ergebniß wiederholte ich mit Baron Heinrich; von Oberländer (*) und 
mit Frau Profeſſorin Fenzl ('*). 

F. 177. Weiter ließ id die Frl. Ziukel ("'. 29) ihre Hände abwärts 
parallel fo richten, wie ich im legten Verſuche meine Hände gerichtet hatte, 
nämlich von der einen Hand die Weiche, von ber andern ben Rüden ein 
wärts gegen einander: gelehrt, und hielt darein hinein, immer ohne Berüh⸗ 
ring, meine eigene Hand, zuerft die Rechte. Sie faud die Lage angenehm, 
wenn mein Handrücken gegen ihre Weiche eimerfeits, und meine Weiche 
gegen ihren Handrücken anderſeits gerichtet war; unangenehm aber und 
Gruſeln ven Arm hinauf erzeugend, wenn umgelehrt mein Hanbrüden dem 
ihrigen und meine Handweiche der ihrigen zugefehrt war. WWieberholt habe 
ich dieß mit dem Freiherrn Heinrich von Oberländer 0) und mit volllommen 
demfelben Erfolge. 

Hierauf that ich bei Frl. Zinkel dasjelbe mit meiner Linken. Wieber 
fand fie angenehm, wenn meine beiden SHanbjeiten ben ungleihnamigen 
ihrigen zugefehrt, lauwidrig aber, wenn fie ven beiden gleichnamigen gegen- 
über waren; alfo Kieferte auch die Linke Feine andern Ergebniſſe, ſondern 
eine Beflätigung ber bereits mit ber rechten Hand gewonnenen. 

Angemerft muß noch werben, daß and hierbei meine Linke überhaupt 
ihr weniger zuträglich und ftärler einwirkend war, als meine Rechte. 

Auch diefe Berfuchsreihe führt zu dem Ergebniſſe, daß überall Die 
Handweiche odpoſitiv fich verhält zum Handrüden, ber obne 
gativ erſcheint. 

8. 178. Noch einen andern Weg habe ich eingefchlagen, dieſe Wahr- 
beiten feftzuftellen. Ich ziehe fie aus meinem Verſucheregiſter hier aus, 
nicht für unpartheiifche Lefer, denen bie vorangegangenen Mar rebenben 
Thatfachen gewiß genügen und. die das Folgende von bier bis 8. 181: über- 
Ihlagen können, ſondern für jene Uebelwollenven, denen es nicht um wiſſen⸗ 
ſchaftliche Wahrheit, fondern um Rechthaberei im Sinne perfönlider Eitel⸗ 
feiten zu thun ift, und ‚gegen bie man nie zuviel Beweismittel aufhäufen kann. 
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Hrn. Delhez ('*) ftellte ich mit dem Rüden gen Norb inmitten eines 
Zimmers und ließ ihn feine Hände frei herabbängen, fo. daß er fie mit. 
Bequemlichkeit vor: und rückwärts bewegen konnte. Auf etwa 1'/, Fuß Ent 
fernung ſetzte ich mich ihm gegenüber. Bon bier aus richtete ic; meine Yinger- 
fpigen horizontal gegen feine. vertical hängenden Hände Die aus meinen 
Fingern bervorgehende odiſche Strömung dachte ih, muß auf den Rüden 
und die Bola feiner Hände, wenn fie mir abwechslungsweiſe dargeboten 
werden, odiſche Einwirkungen berworbringen, vie beiberfeits verſchieden aus⸗ 
fallen, wenn Weiche und Nüdjeite verfchieven polerifirt find, Es ergab 
fi nun auf feiner Tinten Hand ' 


von meinen linken Fingern auf feiner Vola warmes, 
n " " auf feinem Handrücken lauliches, 
von meinen vechtert Fingern auf feiner Vola fühles, 


„ „auf ſeinem Handrücken minder kühles Gefühl. 

"Diefe Berfuche wurden zu einer andern Zeit wieberholt und gaben 
ebenfo das Gefammtzeugniß, daß die Vola ſich mehr odpofitiv, der Rüden 
z. Th. odnegativ bei der linken Hand verhielt. 

"8. 179. Dieſelben Verſuche, aber auf beiden Händen, führte id mit 
ver Frl. Zinkel (9) buch. Meine borizentalen Hände und Finger: hielt ich 
in Abftand von zwei Spannen von ihren freihüngenden. Es etzeugte 

A. Auf ihrer rechten Hand 

aa) Meine Rechte 
1) anf ihrer Hanbweihe . . . ſchwach lauliches Gefäß, 
2) anf ihrem Hanprüden . . . Taues " 
bb) Deine Tinte nn 
3) auf ihrer Weihe. . . . ſchwach fühliged „ 
4) aufihrem Rüden . . . . tüßles " 
B. Auf ihrer linken Hand Ä 
cc) Meine Rechte 
5) auf ihrer Weihe. . . . . tübles- nn 
6) auf ihren Rüden . . . . Schwächer Eile 
dd) Meine Linke nn | 
7) auf ihrer Weihe. .-. . . laues ’ 
8) auf ihrem Küden . . . ſchwach Taues „ 

Es wird bemmad) ihre Handweiche in 3) und 7) mehr laulich von 
meiner Linfen und in 1) und 5) mehr fühlig von meiner Rechten, folglich 
ift fie odpofitiv; bagegen ihr Handrüden in 4) und 8) mehr. kühl 
von meiner Linfen und in 2) und 6) mehr lau von meinem Rüden, folg- 
ti ift er obnegativ; alles in der Einſchränkung und den Modifilationen 
verftanden, bie, wie man weiß, ®bie Complitation mit der Latitudinalare in 
bie Hände bringt. 
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8. 180. Aus beiden legten Arbeiten mit Hrn. Delhez und Frl. Zinkel 
fowohl, als aus ven mannigfad, abgeänderten vorhergehenden Berfuchen geht 
demnach Har hervor, daß bie Innenhand, bie Handweiche, der Hantteller, 
vie Vola manus odpofitiv, bie Angenhand, per Handrüden odne⸗ 
gativ ift und daß folglih, fowie quer burd die -Didenrichtung unſeres 
ganzen Leibes, fo auch durch unfere Hände die odifhe Transver- 
falare befteht, wovon (abgefehen von ber Latitubinal-Polarifation) der 
pofitive Bol nad innen, der negative nah außen gelagert if. 

8. 181. Man wird zunädft hieraus entnehmen, wie viele Vorſicht 
nothwendig ift, wenn man bie obifhe Stellung irgend eines lebenden oder 
nicht lebenden Gegenftandes prüfen und richtig erkunden will. Un jeder 
unferer Hände ertennen wir fonad bereits drei verſchiedene 
Bole: ven vorwaltenden einen Bol der Latitudinalare (Breiten- 
pol) und zwei untergeordnete Transverfalpole ber Didenare. 
"Alle diefe Bolaritäten -find gleichzeitig wirkſam, üben ihre Rechte und legen 
ihr Gewicht in die Wagfchafe bei ven ‚Senfationen, ven jeder Gegenftand in 
umferer Empfindung verurfadt. Die Berhältniffe verwideln fi alfo und 
erfordern ungemeine Behutfanleit in der Bemtpeitung ihrer Ergebniffe. 


bb) Selgfingercand und Kleinfingerrand 


8. 182. Aber. auch nach einer dritten Richtung ließen fidh die Hände 
unterfuchen, und ich fchlug den Weg nicht ohne Erfolg ein, nad, ihren 
beiden Rändern nämlich, dem ber Zeigfingerfeite und dem ber Slein- 
fingerfeite. 

8. 188. Der Frl. Zinkel gab ich einen Heinen Stabmagnet von etwas 
mehr als Fingerlänge quer in die Linke; das eine Mal jo, daß ber gen- 
Nordpol beim Daumen aus der Yanft hervorſchaute, das andere Mal fo, 
daß er beim SKleinfinger herausragte. Sie fanb, daß fie ihn angenehner 
hielt; went der genNordpol- am Kleinfingerrand und der genSüppol beim 
Zeigfinger lag, als umgelehrt, wo. er ihr Gruſeln und Peinlichkeiten erzeugte. 
Hieraus folgte, daß der Kleinfingerrand pofitio, der Zeigfingerrand negativ 
wäre; Der Verſuch an der rechten Hand vorgenommen lieferte daſſelbe Ergebniß. 

- 8, 184. Dieß weiter zu prüfen, gab ich ihr einen Kryſtall in bie 
Hände, .einen mehr als bandlangen ſchön ausgebilveten Bergkryſtall. Wenn 
fie ihn jo in die rechte Hand nahm, daß fein negativer Bol am Zeigfinger- 
rande, fein pofitiver am Kleinfingerrande bervorragte, fo fam bie Hand ins 
Orufeln und ward lauwibrig angeregt; kehrte fie ihn um, den pofitiven Bol 
nad; Zeigfingerfeite, den negativen nad) ber Kleinfingerfeite gelehrt, jo wurde 
die Hand wieder ruhig und in eim angenehmes ſchwaches Kühlegefühl verſetzt. 
— That fie dieß in der linken Hand, fo war das Ergebniß ebenfo. 
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Auch mit Hrn. Delhez machte ich diefen Verſuch und wandte bei ihm 
einen kurzen Gypsfpathkryſtall an von ber Länge ter Haudbreite. Sowohl 
in feiner Linken, als in feiner Rechten, ergaben fih dieſelben Erfolge nur 
ſchwächer als bei Frl. Zinkel, und dieß in uebereinſtimmung mit ſeiner 
geriugeren ſenſitiven Reizbarkeit. 

Die Kryſtalle alſo, wie die Maguete, zeugten für die Pefitivitãt des 
Keleinfingerrandes und für die Negativität des Zeigfingerrandes. 

8. 185. Ich fuhr an beiden äußeren Rändern ver linken Hand ter 
Frl. Zinkel mit meinen linken und meinen rechten Zeigfinger entlang hinab. 
An ihrer linken Hand fand fie meinen rechten Zeigfinger am Kleinfingerrand 
kühlig, am Zeigfingerrand ſchwaches Grufeln erzeugend; meinen linken Zeig. 
finger aber umgefehrt am Sleinfingerrand Grufeln erzeugend und anı Zeig 
fingerrande fanm merklich kühlig. — Bei vemfelben Verſuche, von meinem 
re'hten Zeigfinger an ben linken Handrändern der Frau Zofephine Fenzl (') . 
vorgenommen, fpürte fie an’ dem Kleinfingerrande ftarfe, an. vem Zeigfinger- 
rande kaum fühlbare Kühle. " 

8. 186 Durch die dreifachen Proben ver Magnete, verichtebener Kry⸗ 
ftalle und meiner eigenen Finger ergab ſich alfo die Erfahrung, daß an 
beiden Händen der Kleinfingerrand odpojitiv und ber Zeig: 
fingerrand odnegativ ift. Diefe Polarität repräfentirt in ber Hand 
ohne Zweifel die Rongitubinalare, und der Aleinfingerrand orbuet 
fih dem pofitiven untern Bole diefer Are, der Zeigfingerrand 
aber dem negativen oberen Bole, dem Kopf und Gehirn- 
pole zu. So fügen fih alle die Einzelericheinungen unter bie Regeln allge- 
meiner Gefege, beftätigen ſich gegenfeitig und bewähren dadurch ihre Rich⸗ 
tigkeit. 

8, 187. Die Anatomen betrachten die Hand als hängenden Körper⸗ 
theil, die Vola den Oberfchenfeln zugekehrt. Meine Unterfuchungen wiber- 
fprechen dem und nach ihnen nrüffen die Hände bei gebeugten Ellbogen mit 
der Bola an den Bauch angelegt betrachtet werben, alfo fo wie fie ver Regel 
nad) hei ihrer Entftehung als foetus im Mutterleibe gelagert find. Wenn 
bie Anatomen gegen mich in Rechte wären, fo müßte der Kleinfingerrand 
zum Rüden gehören und obnegativ feyn, der Zeigfingerrand aber zur Vor⸗ 
derfeite, alfo odpoſitiv; fte haben aber beide die entgegengefegßte Polarität, 
bie Are liegt umgelehrt. 

8. 188. Somit Tangen wir von ben drei Hauptaren bei fünf Odpolen 
an jeder Hand an: dem einen Breitenpole, zwei Dickenpolen und zwei Län⸗ 
genpolen. Ohne Zweifel könnte man noch mehr Subdiviſionen, wahrſchein⸗ 
lich für die verſchiedenen Dimenſionen eines jeden Fingers ausmitteln und 
es wird in der Folge auch der Mühe lohnen, alle dieſe Details zu durch⸗ 
forſchen und fie zu beſtimmen. 
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bh) Die Singer. 
u Daumen genenäber vier Fingern. 


8. 189. Hier tritt in den Vordergrund die Frage, ob nicht bie vier 
Finger der Hand in Gegenfag treten mit dem Daumen. — Dieß zu prüfen, 
ließ ich die Frl. Zinkel bie Mitte eined Zimmers betreten und von der hän- 
genden linken Hand bie Weiche mir zufehten. Horizontal entgegen hielt id 
ihr auf kurzen Abſtand, etwa auf Fingerlänge, abwechslungsweiſe meine vier 
Finger mit abgelehrtem Daumen und wiederum meinen Dapmen it abge⸗ 
teheten Fingern meiner Rechten. Die Wirkung davon auf die linke Hand, 
- war, daß fie von den Fingern ftärkere, vom Daumen ber merklich ſchwächere 
Kühle empfand, letztere vermengt mit etwas Wibrigem; auf ihrer rechten 
Hand, daß fie von ben Fingern ber flärlere, vom Daumen her ſchwächere 
Lauwidrigkeit erlitt; und als ich biefelben Berfuche auf ihre umgelehrte Hand, 
ven Rüden richtete, daß ich überall die entgegengefegten Antworten erhielt. 

Die Hälfte dieſer Verſuche wieberholte ih mit Grau. Feuzl ("). Auf 
ihrer. Linken erkannte fie meine rechten Yinger wit abgewenbetem ‘Daumen 
viel kühler, als meinen Daumen mit abgewendeten Fingern. 

8. 190. Mit ver Frl. Atzmannsdorfer () verfuhr ich in ber Weile, 
daß' ich fie figen und ihre linke Hand horizontal legen ließ, geöfnet bie 
Weihe nad, oben gerichtet. Darauf richtete ‚ich bie nier Finger meiner 
Rechten mit ubgewenbetem-Daumen, ſenkrecht jo nahe gebracht, als es ohne 
wirfliche Berührung thunlich war; fie empfand angenehme Kühle von ihnen. 
Dann that ic daffelbe mit. dem Daumen unter Wegwendimg ber Finger; 
fie fand ihn bei weiten weniger angenehm, wärmlic und wiberlich ſtechend. 
— Hielt ich alle fünf Finger, die Spigen an einander angehäuft, über ihre 
Hand, fo war dieß zwar ziemlich angenehm, aber doch merklich weniger an⸗ 
genehm, als wenn ich den. Daumen wegließ, unb nur vier Finger in ihre 
Hand: hielt. Sie fühlte aus den vereinten Fünfen beutlich den Daumen mit 
feiner Widerlichfeit heraus, doch gemäßigt durch die Mitwirkſamkeit der vier 
‚Singer, deren Annehmlichkeit hinwiederum gleichzeitig den Einfluß des Dau⸗ 
mens: ſchwächte. 

"8191. Einen anders angeorhneten Verſuch machte ich mit dem Tiſchler 
Klaiber (*). Ich. richtete meine rechte Hand mit den Fingerſpitzen gegen feine 
offene Rechte in der Entfernmg einer guten Spanne. Er fühlte fie wenig, 
doch am äußern: Rande feines Kleinfingers und deſſen Fortſetzung am Rande 
der Hand fühlte er ſich kühlig angeweht; dieſe Linie war alſo der pofitivfte 
Theil feiner fonft negativen Handfläche. Darauf richtete ich meine Linfe 
gegen feine Rechte; fie erzeugte lauwidriges und taubes (pamftiges) Gefühl 
in feinem Daumen. “Diefer verhielt ns alſo ebenfalls am mwenigften negativ 
an ber ganzen Hand. | | 

v. Reichenbach, ver fenfitive Mani. 1. 7 
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8. 192. Alle diefe Reactionen bezeugen, daß der Daumen, im Ge- 
genſatze zu den Fingern mehr pofitiv, die vier übrigen Finger ba- 
gegen mehr negativ odiſch polarifirt find, und daß folglich ver 
Daumen in odpolarer Oppofition gegen die vier Finger ber- 
felben Hand ftebt. 

8. 193. Um hievon ben Grund eingufehen and feinen Einklang mit den 
allgemeinen Gejegen, die wir herauf gefunden haben, zu begreifen, müflen 
wir und erinnern, daß der Menſch der vierfüßigen Thiere Eines if. Denken 
wir und mun und auf unfere vier Beine geftellt, fo daß alfo die Hände auf 
dem Erdboden wie Füße ftehen, fo finden wir, daß an jeder. Hand bie vier 
Finger nad) auswärts gelehrt find, der ‘Daumen aber nach einwärte, Wir 
haben aber bereits überall gefunben, und werben es bald noch weiter finden, 
daß alle einwärts gefehrten Theile dem odpofitiven Pole zugethan find, dem 
obnegetiven aber bie auswärts liegenden angehören; biefe find den Rücken⸗ 
tbeilen, jene den Bauchtheilen aggregirt; und jo fchließt fi das Ver⸗ 
bältnif des Daumens zu den Fingern der Didenare, ber Traus⸗ 
verfalare unferes Keibes an. Die fecunbär onpofitiven Berhältnifie 
unferer Daumen alfo, fowie die opnegativen unferer Finger fügen fich unter 
bie allgemeinen Geſetze unferer brei Hanptaren. 

8. 194. Erklärlich wird es dann, auf mas ich bei biefer Gelegenheit 
aufmerkſam machen muß, warum, wenn man Senfttiven bie Hand gibt, man 
niemals den Daumen mit den Fingern zugleich ihnen in bie Hand legen 
darf. So oft ich dieß that, befonbers bei Hochfenfitiven, wie Frl. Stur- 
mann, Reichel, Atzmannsdorfer ('*, *®), Nowotny, Beyer, Eecilie Bauer, - 
Johanna Anfchüg u. A., fo ſchieden fie immer meinen Daumen ans. Der 
Daumen reagirt mehr. ober minder pofitiv auf fie, fomit widerlich md beſon. 
ders in ihrer Linken ſo peinlich, daß ſie ihn nicht dulden. 


6) Singerpaarungen. Handerelchen. 


8. 195. Die Reihenfolge ber Abwicklung unferes Gegenflanbes führt 
uns bier auf die Fingerpanrungen beim Händereichen zweier Perſonen, wovon 
die eine fenfitiv iſt. Da unfere Hände einer. der Hauptfige des obifchen 
Dynamids find, indem fie die Träger. der Bole. der ftärkften Hanptare aus⸗ 
machen, jo kann e8 nicht fehlen, daß Hände in Hände gelegt, alfo Bole 
an Pole gebracht die ftärkften Reactionen ins Leben rufen muß. Bei hoch— 
fenfitiven Berfonen oder gar Somnambulen fpielen daher die Beweguugen 
und Ineinanderfaltungen der Hände eine große Rolle. Aber auch bei mittel» 
und mieberfenfitiven geben fie reichlihen Stoff zu einem beſtändigen Spiel 
mannigfeltig ſich durchfreuzenber angenehmer und unangenehmer Gefühle. 

Diefer Zweig odiſchen Willens ift von befonverem und zwar praftifchem 
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Belgnge,. da auf vemfelben und ver Kenntniß der obifchen Eigenfchaften und 
Kräfte unferer Hände bie ganze Materie vom fegenannten animalen Mag- 
netismius und feiner fänmtlichen Anwendung in der Heilfunde beruht. Alles 
jogenannte Magretifiren wird durch Die odiſche Kraft der Hände bewerfitelligt. 
Do hierüber die allerverworrenften Vorftellungen herrſchen und ven meiften 
Herzten Klarheit ber Begriffe von dem, was fie hiebei thun, abgeht, fo 
iR es nothwendig, daß ih in eine Erörterung ber gefundenen Gefege mit 
einiger. Umftänplichfeit eiugehe. Will man feine Bände richtig gebrauchen, 
damit Nuten fliften und nicht Schaben und Unheil anrichten, bie Kranken 
ver Geneſung entgegenführen und nicht tiefer in bie Leiden hineinjagen, au 
denen fie barnieberliegen, fo darf man nicht im Finſtern berumtappen; man 
muß fein Infteument.d. i. feine Hände genau kennen und ihrer Wirffamleit 
nach jeglicher ihrer mannigfaltigen Richtungen mächtig feun; man muß bie ver- 
wickelten Gefühle ebenfo kennen, bie man bei jever Bervegung damit in einem 


krauken fenfitiven Organismus hervorbringt. Um ihrer Herr zu werben, 


erfordern fie ein genaues Stubium ihrer Gefege oder vielmehr ver Anwen- 
tung. ber allgemeinen odiſchen Gefege auf bie Hände, und ich geftehe, daß 
ed mich nicht den Heinften Theil meiner Mühen. geloftet hat, bis ich mi 
durch ihre unendliche Berwidlung durchgearbeitet und aus bem Knäuel ben 
Baden herausgefunden habe, ber zur Löſung und Klarheit führte. Nachgerade 
wirb man nun alles jehr einfach finden, 

8. 196; Vier Hänbe zweier Menſchen laſſen nicht weniger ala 64 
odifche Baarungen zu. Zwar geftattet Die Sombinationslehre von vier Ziffern 
nur. 24 Berjegungen, allein die odiſchen Verſetzungen vollziehen fi) nicht auf 
‚einer Fläche ‚- ſondern im körperlichen Raume. Dieß geht auf folgende Weife 
zu: es find 32 Paarımgen möglich: mit kreuzweife über einander liegenden 
Händen uud ebenfoviel mit parallef liegenden. Bon dieſen 32 Berfegungen 
geht je eine Hand mit der anbern acht verſchiedene Paarungen ein und ba 
es vier Hände find, die fi auf ſolche Weiſe verfegen können, fo entfpringen 
hieraus vie 32 ‚Veränderungen. Bon den acht Paarungen fallen vier in bie 

Richtung aufwärts ver ſenſitiven Hand und vier abwärts berfelben. Bon 
ben vier aufwärts gerichteten liegen zwei über un zwei unter ber fenfitiven 
Hand. Und von biefen zweien. ift ihr die Eine mit dem Handteller und 
die Andere mit dem Handrücken zugelehrt. - So kommen ‚genau 64 mög- 
liche odiſche Eombinationen von Paarımgen der Hände von zwei Perfonen 
heraus. 

Alle vieje Fälle habe ich mit den jenfitiven Perfonen durchgeprüft, mit 
denen ich gearbeitet habe, mit ben. Einen dieſe, mit den Andern jene, mit 
Manchen nur einzelne, mit Andern viele, mit Einigen alle. Es iſt kaum 
eine, mit der ich nicht eine Anzaht davon durchgemacht hätte. Da nun 
diefe Verſuche der Anzahl nach in. die Tauſende gehen, fo iſt es unmöglich 


101505R 


100 64 Händepaarungen. 


und wäre wohl auch überflüfiig, fie bier alle aufzuzählen. - Ich befchränfe 
mich alfo anf vie Berufung auf Hrn. Eduard Hütter (?*), Br. Natterer (*), - 
Steiger (*), Alfred Geralbini, Ritter von Sidorowicz (7), Klein (*); Schu- 
ler (2°), von Offenheim (**), Alois Zinkel (*), Dr. Nied (?), ver Frau Müller (9), 
der Schweftern Luife und Mathilde von Unckhrechtsberg (), Foſ. Geraldini (?°*), 
Martha Leopolver ('), C. Ebermann (''), Zinkel⸗Baier (?), Winter (''), 
Rupp (*), Blahufc-("), B. Het (*), Karhan (*), Frau Preinreich (*), und 
Fran von Hauer ('), mit denen allen mehr oder weniger zahlreiche Hänbelagen 
durchgepräft und ſämmtlich gleihlautend beurtheilt wornen find. - 

8. 197. Vollkommen angenehm ober volltommen unangenehm kann 
feine einzige Sändepaarung fen, und dieß, wie man auch nad den, was 
ich bis jegt entwidelt habe, leicht -einfieht, beßwegen, weil in jeder einzelnen 
Hand zu viele ghifhe Pole zufammen- kemmen und ſich nad) allerlei Ric. 
tungen durchkreuzen, als daß es möglich wäre, fie von zwei Händen alle 
fo aufeinander zu bringen, daß überall ungleichnamiges anf einauder träfe. 
Wie man es immerbin machen will, fo bfeibt eine ober andere Polarität im 
Eonflict mit einer gleichnamigen und es entfteht Gefühl von Lauwärme, 
Anwandlungen von Riefeln (Grufeln) mitten unter den angenehmften Em- 
pfindungen von Kühle und Friſche. Dahin haben ſich Frl. Glaſer ("), Frl. 
Beyer, Gran Cecilie Bauer ('?) und Kienesberger, Profeffor Endlicher u. 9. 
beftimmt ausgeſprochen. Wenn man alfo bie Hänbelagen unter einander 
nach Angenehm und Unangenehm unterjcheiden und in eine Reihe bringen 
will, fo kann darin immer nur von einem ungleichen Gemenge von Wir- 
fungen und bem baraus hervorgehenden Haupt» oder Geſammteindruck die 
Rede feyn, : Eine Portion Wermuth mit zehn Portionen Zuder kann ange- 
nehm fchmeden, während zehn Wermuth mit Ein Zuder ſehr widrig werben. 

8. 198. Unter ven 64 Händepaarungen find bie 32, welche aus ges 
treuzten Händen beftehen, mechanisch weſentlich verſchieden von ven 32, 
welche durch parallele Hände gebildet werben. Die odifhen Strömungen 
haben eine andere Richtung. Die Wirkungsweife ift dann fo verſchieden, 
daß man fie als incommenfurabel nehmen muß. So entftehen bie ‚zwei 
Hauptgruppen, die ich trenne. 

8. 199. Innerhalb dieſer Wbtheilungen fallen aber noch immer bie 
Ausſprũche verfhiebener Senfitiven, befonberd won Neulingen in deren Er⸗ 
kenntniß, nicht ganz glei ans. Die Urfache Liegt in der verfchienenen Reiz⸗ 
barkeit und daraus verſchiedenen Wahrnehmungsfähigleit. Auch vie verfchie- 
bene Aufmerkſamkeit, je nachdem ein Senfitiver fie mehr auf:eine vorwaltenbe 
oder untergeorbnete Senfation richtet, erzeugt werfchievene Ausfprüche. Dieß 
ift beſonders da ber Ball, wo angenehme und widrige Senfationen fidh bei 
Käufig die Wage halten. Indem ich mich hauptſächlich an die Ausſprüche 
derjenigen Perfonen gehalten babe, bie durch Dentlichkeit der Wahrnehmungen 
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fich überhaupt auszeichneten, namentlich des Hrn. Delhez (17) und ber 
Frl. Zinfel ('%), Krliger und Atzmannsdorfer, bin ich zu einer Art von 
Schema der Handepaarungen gelangt, bei bem ich die angenehmfle der Em⸗ 
pfindungen obenan ftelle und von ihr zu ben minber angenehmen fortſchreitend 
zulegt bei’ ben wibrigften anlange und das ich bier folgen lafle. 
Dabei nenne idy getrenzte Hände, wenn fie und bie finger in ber 
Anfeinanderlage einen rechten Winkel mit einander ausmachen; parallele 
Hände, wenn meine Finger und’ die ber fenfitiven Perfon in eine und der⸗ 
felben Richtung über einander gelegt find. Gekreuzt abwärts, wenn 
meine Fingerfpigen am äußern Kleinfingerrand der fenfttiven Sant herbor- 
tommen; gekreuzt aufwärts, wenn meine Bingerfpigen zwiſchen Daumen 
und Zeigfinger der fenfitiven Hand Liegen. Barallel abwärts, wenn 
meine Fingerfpigen an ven Fingerſpitzen ber fenfitiven Hand liegen; Parallel 
aufwärts, wenn meine fyingerfpigen an ber Handwurzel ter fenfitiven 
Hand fregen. Handweiche und Handrücken verftehen fi von jelbfl. 
Dabei müffen die Hände flach andgeftredt feyn und es dürfen nicht die Ginger 
eingebogen werben. 
: 8. 200. Mit vielen Borgusfegungen mm bin ich zu folgendem Sqemagelanet: 
J. Abthtaung. Meine Rechte in der fenfitiven Linken. 
A. Gekrenzie Hände: 
a) Abwärts: 
1) Mein Rüden auf Ihrer Weiche; 
2) meine Weiche unter ihrem Rüden; 
3) meine Weiche auf ihrer Weiche; 
4) mein Rüden unter ihrem Rüden. 
b) Aufwärts: 
5) Mein Rüden auf ihrer Weiche; 
6) meine Weiche unter ihrem Rüden; 
7) meine Weiche auf ihrer Weide; 
8), mein Rüden unter ihrem Rüden. 
J B. Parallele Hände: 
e) Abwärts: 
9) Mein Rüden auf ihrer Weiche; 
" 10) meine Weiche unter ihrem Rüden; 
11) meine Weiche auf ihrer Weiche; 
.. 12) Mein Rüden unter ihrem Rüden. 
d) Aufwärte: 
13) Mein Rüden auf ihrer Weiche; 
14) meine Weiche unter ihrem Rüden; 
15) meine Weihe auf ihrer Weiche; 
16) mein Rüden unter ihrem Rüden. 
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Diefe 1 Lagen . . ... meiner Rechten mit ihrer Tinten 
laſſen fich wiederholen von In. Abiheilung, meiner Linken mit ihrer Rechten; 
ferner von. . . . . 1. Abtheilung, meiner Rechten mit ihrer Rechten 
und von . . . . . IV. Abtheilung, meiner Linken mit ihrer Linken; 


Dieß gibt zufammen wieder 64 Händepaarungen. - Mit jevet diefer vier 
Abtheilungen ift in ter angegebenen Reihenfolge zu verfahren, um im: 
mer vom weniger Wibrigen zum mehr Widrigen fortzufchreiten. Auch diefe 
Astheilungen folgen fi hier nady der Ordnung der zunehmenden Wiprigfeit, 
fo daß zuletzt Linke an Linke, parallel aufwärts, Rüden an Rüden, bie 
64lte und wibrigfte von allen Baarungen liefert, bei welcher ſchon Mittel- 
fenfitive nicht aushalten, ohuye wie Hr. Guſtav Anfchüg (°') fchnell in Mar 
genweh, Frl. Dorfer in Uebelkeit, Frau Kienesberger (*') nahezu in’ Ohn⸗ 
macht zu verfallen, Hochfenfitive aber wie rl. Atzmanusdorfer (27%. 302, #0) 
und Frl. Beyer ('') in vafcher Folge durch Gähnen, Vebelleit, Betäubung 
ohne Schlaf, Ohnmacht, in volle Krämpfe gerathen. 

8. 201. Wil man die vier Abtheilungen nad) ihrer relativen Widrig⸗ 
feit kennen lernen, fo bat man nur von jeder die erfte Paarung zu prüfen. 
Dieß that ih mit Hrn: Delhez ("') und mit Frl. BZintel (N) und erhielt 
zum Ergebniß: 

Meinen Rüden in ihrer Weiche gekreuzt abwarts: 


I. Meine Rechte in ihrer Linkenangenehm; 

I. meine Linke in ihrer Rechten. : . . weniger angenehm: 
IN. meine Rechte in ihrer Rechten .’. . unangenehnt; 
IV. meine Tinte in ihrer Linfen . . .. am unangenehmften, 


In dem Berhältniffe, in welchem biefe exften Senfationen einer jeden 
Abtheilung zu einander ftehen, in demfelben ftehen vie zweiten, britten u. f. f. 
zu einander und fomit bie ganzen Abtheilungen zu einanber felbft. 

8. 202. Manche, ja viele Senfitive ziehen auf den erften Anwurf ver 
obigen beften Paarung Nr. 1 die fpätere Nr. 3 vor; die beruht auf einiger . 
Ungenauigfeit in ber Beobachtung. Wr. 3 ift nämlich für das Anfaflen fchon 
an ſich die bequemfte Haltung; dann aber pflegen die Senfitiven, wenn’ fie- 
die Hand in folder Richtung erfaßt haben, die empfangenen vier Finger fo- 
gleih in bie ihrigen einzufchließen, d. i. die. ergriffene Hand feftzuhalten, fo 
nämlich, daß dadurch ihre Wingerfpigen um die fremden Finger fich herum⸗ 
Ihlingen und auf dem Rüden von biefen zu liegen kommen. So-wirb aller» 
dings die Lage die beffere und befte won allen, aber fie ift obifch nicht mehr 
rein, ſondern fie iſt zufammengefegt, d. h. es ift zwar Fingerweiche auf ber 
jenfitiven Handweiche, allein die fenfitiven Fingerfpigen find berumgefchlungen 
anf den andern Fingerräden gelangt, alfo Oppofitines auf Odnegatives, und 
biefe Annehnlichfeit überwiegt dann, neben den Übrigen Annehmlichkeiten diefer 
Lage, die Unannehmlichfeit von Handweiche auf Handweiche, bie gleichzeitig 
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tbeilweife flatt hat. Wehrt man dieß Umfchlingen der Finger ab, wozu bie 
‚Senfitiven inftinftmäßig getrieben werben, fo bleibt die Händepaarung Nr. 1 
die Hühlere und angenehmere, bie behaglichſte von allen, Odgleichnamige Kör⸗ 
pertheile und gar odgleichnamige Pole auf einander gelegt, können niemals 
angenehme Senfationgn erzeugen, bazu find immer nur ungleichnamige geeignet. 
. 8. 208. Als Regeln gehen aus viefen Berfuchen hervor: 

aa) die parallelen Paarungen im Allgemeinen finb weniger ‚angenehm, 
angreifender zugleich, als die gekreuzten. 

bb) Ale Paarungen aufwärts (einander entgegen) find unangenehmer 
als die ihnen entfprechenben abwärts. 

cc) Alle Paarungen, wo meine Hand unter ber ſenſitiven lag, d. i., 
wo meine Weiche den ſenſitiven Rüden berührte, waren unangenehmer als 
bie, wo fie darüber lag, d. i., mo mein Hüden bie fenfitine Weiche be- 


-dd) Die Paarungen auf- und abwärts von übrigens gleicher Art, ge- 
krenzte oder parallele, waren, wenn auch verfchieden in Behagen, dennoch 
einander näher und nicht fo weit von einander abſtehend als andere Paa⸗ 
rungen von verſchiedener Art unter einander. 

ee) Gleichnamiges, neben. einander laufend, fühlte ſich erträglich an; 
Ungleichnamiges neben einander war widerlich; Ungleichnamiges gegen ein⸗ 
ander laufend unerträglich. 

Sf) Endlich, in allgemeinfter Teilung, waren bie 32 Poarungen mit 
ungleichnamigen Händen angenehmer als die 32 mit gleichnamigen (Zinkel (ee). 

8. 204. Eine Beobachtung durch Hrn. Delhez (*), beftätigt durch Frl. 
Zinkel (2) und bewährt durch analoge Lichterſcheinungen, vie ich fpäter im 
zweiten Bande: mittheilen werde, darf ich bier wicht auslaffen. Wenn ich 
nämlich meine Rechte auf feiner. Linken kreuzte, meine Fingerweiche auf feiner 
Fingerweiche abwärts, ſo waren unter ‚Umftänben feine Empfindungen bie 
folgenden: 

aa) Lag meine Rechte in feiner Linken bis über feine Fingerfpigen vor⸗ 
gerückt, daß ſie davon bedeckt waren, meine Finger aber über die Seiten 
feiner Hand fingerlange hinausragten, alſo übergreifend im geognoſtiſchen 
Sinne des Wortes, fo fühlte er ſich in feinen Fingern obnegativ affizirt, 
jeine Singer wurden ven Gefühl frei, leicht, erfriicht, Tühlig, wie ver- 
bünnt. 

bb) Lag dagegen meine Rechte in feiner Linken ſoweit bis zu feiner 
Handwurzel hereingerückt oder zurückgezogen, daß jet von ‚meinen Fingern 
galt, mas oben von den feinigen gefagt worden, alfo abweichend im geog⸗ 
noſtiſchen Sinne, fo fühlte er fich umgekehrt odpoſitiv affizirt; feine vorragenden 
Finger ſchienen ihm eingenommen, unfrei, ſchwer, lauwarm, wie verbidt. — 
Auch bei Frl. Beyer (15°) ftieß ich ein Jahr fpäter auf Die nämliche Erſcheinung. 
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Lagen ihre und meine Hand in einander, Weihe an Weiche abwärts 
gefreuzt, fo empfand fie angenehme Kühle, wenn thre Fingerfpigen in meine 
Hand hereingezogen waren; Lauwidrigkeit aber, wenn meine fidgerfpigen 
in ihre Haud bereingezogen waren und ihre Finger dann meine Hand feit- 
wärtd Überragten; ber Sig ber Lauwärme waren dann allemal vorzugöweife 
ihre hervorragenden Finger. Es war dabei gleichgültig, ob ungleichnamig 
meine Rechte mit ihrer Linken oder meine Linfe mit ihrer Rechten, - oder 
ob gleihnamig meine Rechte mit ihrer Rechten oder meine Linfe mit ihrer 
Linken gekreuzt zufammen lagen. In den Fällen, wo bei gleichnamigen 
Händen überhaupt bloß Wärmegefühl bei ihr eintrat, war bieß in ihren 
Fingern gemindert, wenn fie innerhalb meiner Hand zu liegen famen; ver- 
ſtärkt, wenn ſie fie feitwärts überragten. Den Grund bievon kann ich erft 
in dem Abfchnitte entwideln, wo von Theilftrichen die Rebe ſeyn wird; hier 
einftweilen die Thatſache zu Vermeidung von Widerfprücen bei Verſuchs⸗ 
wiederholungen Anderer. 

8. 205. Als die Stelle der größten Empfinblichfeit für dieſe Senſationen 
bezeichnen die Frl. Zinlel⸗Baier (1%), Atzmannsdorfer, Zinkel (087), Beyer ('*), 
Hr. Sartorius (?), Klein (?), die Nagelwurzeln, auf denen immer die 
Kühle am ftärkften, beſonders aber Läue bis zum fcheinbaren Gefühl von 
Brennen ſich fleigert. Aber nicht bloß ihre eigenen Nagelwurzeln fand El. 
Beyer (?"?) fo beſonders reizbar, fondern aud bie Meinigen fühlte ſie in 
gleicher Weiſe vorzugsweiſe reizend, und wenn ſie in ihren Händen lagen, 
öfters heiß wie brennend. 

8. 206. Es iſt bei dieſen Händepaarungen nicht nothwendig, daß ſie 
in unmittelbarer Berührung mit einander ſtehen; es genügt ſchon, daß ſie 


ſich nur genähert werben, fo nahe als fie ſich ohne Berührung einander 


bringen laffen. Ja diefe Näherungen gewähren meift. vie odiſchen Senfatio- 
nen reiner und beutlicher, als die Berührungen felbft, weil fle frei find.von 
Nebenempfinvungen des Contactes und ver Blutwärme. 


3 .) GefalteteHaude und Binger 


8. 207. Man könnte verſucht ſeyn zu glauben, daß, da man. eine 
pofitive und eine negative Hand befigt, man durch Zufammengeben und In⸗ 
einanberfalten derfelben dem eigenen Leibe etwas Genügendes und Behagliches 
erwieſe. Die. That rechtfertigt aber dieſe Vermuthung nicht. Ich babe den 
Verſuch von 48 Senfitiven, deren Namen ich hier nicht alle aus meinen 
Tagbüchern ausziehen will, mindeſtens einige und 70mal wieberholt machen 
lafſſen. Nicht eine Perſon fand ſich, melde ſich nicht beflagt hätte, daß ihr 
das Zufammenlegen ober Ineinanberfalten ihrer beiden Hände nicht unan 
genehm und mehr cber minder peinlich wäre, wogegen das Wiederöffnen 
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ver gefchloffenen ‚Hände allen angenehm und erlöfenn mar. Braun Baronin 
von Auguftin (*), Schr. von Oberlänver (), Hr. Dr. Aug. Stainer ("), fein ('"°), 
Major Philippi (?) ertrugen nicht gefaltete Hände. Die Fran Baronin von Tef- 
ſedik (*?) und von Natorp (*), die Frl. Geralbini (''), Reichel ("), Caroline 
Ebermann ('), Hetmanel (”), Karhan (?), Aumanneborfer ('*) und Yrau 
Gecilie Bauer- wußten von Kindheit au ſchon aus Erfahrung, daß fie beim 
Gebete in der Kirche ihre Hände nicht zufammenfalten durften; thaten fie 
es bestnoch gezwungen, fo.traten Bellemmungen und andere Uebel bald ein. 
Hrn. Ouftav- Anſchütz (*), Frau Kienesberger () nu. a. wurbe übel im 
Magen davon. Sof. Czapek (?*), Frl. Nather (", >*) und Weigand (*') u. a. 
wurben bald von Sopfichmerz befallen. Hr. Profeffor Huf () zu Stodholm, 
Schuler (??), Leopolder (?) und Dr. Löw {') empfanden unangenehme Wärme, 
bie fich fteigerte bis zur Eingenommenbeit "des Kopfes. - Mar Krüger (?') 
bekam Kältegefühl im. Magen,’ das fi, fo wie er die Hände öffnete, in 
Wärmegefühl umfegte. Frl. Krüger (2) befümmt beim Zuſammenfalten tie 
Rechte Kalt, die Linke lauwidrig, dann den Arm flarr und krampfig, was 
fogleih beim Trennen der Hände verſchwindet. Klaiber (") und Katharine 
Rupp {*') fühlten Beklemmungen und Ameifenlaufen durd die Arme. Frli. 
Binfel ("*) Tonnte zufannmengelegte Hände beim Beten aufwärts gehoben wegen 
Magenweh nicht aushalten, “abwärts gerichtet empfand fie. die Peinlichkeit 
erträgficher; Lauwärme Tief ihr wibrig beide YUrme hinauf. Meine Tochter 
Hermine (") befam von zufammengelegten Händen von jeher Gefühl von 

Schwere in den Armgelenfen und ziehende Stiche durch die ganzen Arme, . 
bie bei Trennung ber Hände fogleich aufhörten. Ber kaltem Wetter erzeugte 
ihr das Händefalten fogenannte todte Finger (*). Bollmann vertrug zuſam⸗ 
mengelegte Hände nicht, noch weniger aber zufanımengefaltete. Diele brach⸗ 
ten ihm Beltommenbeit und ein peinliches Drüden’ ftieg ihm. den Arm bin- 
auf ın bie Schultern, ein Kreifen im Kopfe, dann ven Rüden hinab bie 
ins Sreuzbein; fo wie er die Hände öffnete, warb ihm leicht, frei und heiter. 
Auch Frl. Atzmannsdorfer (?*) machte Abſtufungen; kreuzweiſe in ein- 
ander gelegte Hänge fand fle zwar ſehr wibrig und Krämpfe aufreizenb, 
dech noch am erträglichften; ſchlimmer wirkten auf fie zufammen gefaltete; 
unausſtehlich wurden ihr parallel zujammengelegte und aufwärts ge- 
hobene Hände. Friedrich Weiblich ('*) vertrug ein Zufanmenlegen feiner 
Hände jo gar nicht, daß, wenn file ihm Nachts im Schlafe zufällig an einander 
geriethben, er davon erweckt wurbe und fie im Zuftunde bes Ameifenlaufens 
und ſich ſelbſt in VBruftbeängftigung fand. Hr. Fichtner leidet bisweilen an 
Kopfſchmerz; ‚wenn biefer eintrat, war er äußerſt empfindlich gegen alle Be 
rührumgen linker Körpertheile mit rechten, vor allem aber feiner beiden Hände 
und wachte Nachts unverzüglich auf, ſo wie fle auf einanter trafen. 

Faſt alle diefe Reactionen haben odpoſitiven Charakter. Wie fie ſich 
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bilden, werde ich unten erklären. Ich kann nicht verbergen, daß es mein 
Erftaunen erwedte, als ich den erften Berſuch mit Händegeben machte, zu 
feben, daß es geſunde Menfchen gibt, bie nicht einmal ihre eigenen Hände 
anfaften können, ohne in Schmerzlichfeiten zu geratben. Allein Hände find 
Pole, und Bole von der Natur beftimmt, diagonal fi einander ‚gegenüber 
und entgegengefeßt zu ſtehen, nicht aber an ein und vemfelben Judividuum 
zulammen zu fommen. Das lebendige Geſchöpf will polarifirt, nicht aber 
ausgeglichen feyn; die Ausgleihung und Sättigung ift der Tod. 


Ö) Die Fauſt (eingefchlagerte Finger). 


8. 208. Aber auch an einer Hand allein kommen Fälle ver, mo 
odifche Conflicte eintreten. Ein folder ift zumächlt die Zauf Wenn Hr. 
Fichtner (**) die Finger einrollte, und fie dadurch zur Fauſt ballte, jo er- 
zeugte ihm dieß bald widrige Empfindungen, bie fogleih aufhörten, fo 
wie er die Hand wieder öffnete. Dafielbe klagten Frau Baronin von Nas 
torp (*), Johanna Anfhüg('), Freifrau von Teſſedik (°), Frau Kienesberger (?'°), 
Vräulein von Weigelöberg (*), Hr. Delhez, Baron Oberlänver (*), Dr. 
Köller (), Friedrich Weiblich ('*), Ritter von Berger (?*), Frl. Dorfer (), 
Karhan (2°), meine Tochter Hermine (*), Hr. Guſtav Anfchüg (?), Enter ('‘), 
Frl. Geraldini (?), Frl. Beyer () erlitt bald Kopffchmerz. Ich warb hierauf 
zunächſt aufmerkjam bei ber Frl. Atzmaunsdorfer (?) und Hr. Leopolder ('"°), 
denen ich verfchiedene mineralifche Stoffe zur Prüfung auf ihren Odwerth 
in bie Hand gab; fo oft diefe Körper Mein genug waren, um ſie bollftänbig 
in ihre Singer einfchließen zu Können, jo daß dabei die Fingerſpitzen am 
Hanbballen wieder ankamen, befam ich ſchwankende Antworten, die der Natur 
der Subftanzen nach öfters unmöglich richtig ſeyn Tonnten. Bei näherer 
Nachforfſchung zeigte fi, daß die Lage der Finger hiebei nicht gleichgiltig 
war, und daß, wenn diefe einwärt® an bie Hand wieder anlangten, ſeeun⸗ 
däre odiſche Gefühle erzeugt wurden, bie nicht mit denen gemein hatten, 
die von dem ergriffenen fremden Körper berrührten, alfo Perturbationen in 
meine Urbeit gebracht wurven, die zu Täuſchungen führten. Ich zweifle 
foger nicht, daß bie einzelnen Anomalien,. die in ven Liften erfcheinen, bie 
ih mit Frl. Nowotny, Mair und Reichel Über die odiſche Natur vieler 
Körper (Dun. 8. 234) gegeben habe, in viefem mir damals noch unbelannten 
Umftande ihren Grund haben und bei einer fnftigen Reviſton darnach be- 
richtigt werben können. Wenn Frl. Atzmannsdorfer, Alois Zinfel (''?) und 
Hr. Leopolder auf foldhe Weife Körper in ihren rechten Händen hielten, fo 
gefellte ſich zur Wirkung deſſelben noch die Wirkung ihrer Tingerfpigen auf 
den Hanbballen; die negativen Spigen richteten jeßt ihre odiſchen Ausitrö- 
mungen rückwärts in die negative Hanb hinein, ſenkrecht auf den Handteller; 
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es wirfte alfo Gleichnamige auf Gleichnamiges, und davon war die Em- 
pfindung eine widrige. Gefchah es aber in der linken Hand, fo war bie 
odpofitive lanwidrige Wirkung auf die Hand fofort den Arm des reizbaren 
Mäpchens fo ſtark, daß ihr mehr als einmal übel wurde, ehe ich den Grund 
ter merwarteten Zufälle einſah. Endlich prüfte ich dieſe Verhältniſſe noch 
mit Frl. Krüger (*). Ich lieh fie Die Hand zur Fauſt ballen, ohne daß 
ein Körper barein eingefchloffen war. Ihre Rechte wurde davon ftechend 
und peinlich ziehend bis zum Ellbogen; ihre Linke bei gleichen Verfahren 
wurde warm, bi8 über das Handgelenk, es entftand Toben den ganzen Arm 
hinauf, Zittern, Herzklopfen, Betäubung und bald würden Krämpfe gefolgt 
ſeyn. Dort alfo negative, hier pofitine Rückwirkſamkeit der eigenen finger 
anf venfelben eigenen Arm. Ä 

Hieran ſchließen fih zunächſt an und ruhen mit ihnen auf gleichem 
Grunde bie 


e) Umgefchlagenen Singer. » 


‘s 


8. 209. So nenne id) diejenige Art von Fauſt, bei welcher das letzte 
Fingergelenke nicht eingebogen, fondern gerade geblieben iſt, in Folge deſſen 
dann die Yinger fi) nicht eingerollt baten, fondern mit den Spigen bem 
Handgelenf nahe zu Liegen kommen. Verſuche über die davon fich ergebenden 
Senfationen habe ih mit 58 Senfltiven gemacht. Davon will ich mich hier 
nur auf die Angaben einer Heinen Anzahl berufen, alle Nichtgenannten 
fiimmten im Wefentlichen mit diefen ohne Alle Ausnahme überein. Profeſſor 
Endlicher (*), Stephan Kollar (*2), Dr. Löw (), Schiller ('*), Dr. Köller ("°), 
Ezapek (), Klein (*), Schuler (?), Hr. Med. Dr. Auguft Stainer ("), 
Fran von Barady, Frau Baronin von Anguftin (”), Frl. Claudius (*), Bertha 
Bleifcher (), Winter (?*), Caroline Ebermann ('?) fanden alle, daß um⸗ 
gefchlagene Finger nicht nur eine lauwidrige Empfindung erzeugen, bie 
fogleich vergeht, fo mie fie bie Finger wieder freigeben, ‚fondern auch, daß 
Diefe umgefchlagene Stellung berfelben viel lauwibriger ift, als bie einge- 
ſchlagenen hei der eigentlichen Fauſtbildung des vorigen Paragraphen. Bet 
andern griff dieß -peinliche Gefühl weiter, namentlich ging es bis zum Ell⸗ 
Bogen lanwidrig grufelnd oder ſtechend und ziehend bei Frau Johanna An⸗ 
ſchütz (2), Braun Joſephine Fenzt (2), Frl. Zinkel (*), Atzmannsdorfer (*), 
Reichel ('), Hermine Fenzl (”), Hrn. Dr. Nied (*), Fernolendt (); Klai⸗ 
ber (), Mauch ('), Dr. Natterer (??); fo wie diefe die Hand öffneten, kehrte 
fogleich Kühlegefühl in Finger und Arm zurüd. Bei andern war bie Wir- 
fung größer, fie flieg den ganzen Arın hinauf bei Frau Bauer ('), Müller (?), 
Frl. Glaſer (%), Anka Hetmanek (*), Joſ. Geralbini ("), Kathatine Rupp (*), 
Fl. Sophie Pauer (?), Friedrich Weidlich ('*) und Hrn, Sebaftian Zinkel (7); 
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Hr. Profeffor Dr. Huf () empfand Abends nichts, morgens früh aber vor 
bem Frühſtück erzeugten ihm umgefchlagene Finger widerliche Lauwärme ben 
ganzen Arm hinauf, die mit Rückkehr von Kühle abwechfelte, jo wie er die 
Hand wieder aufthat. Im Magen angegriffen fühlten ſich davon Hr. Sar- 
torius (?'), Guſtav Anſchütz (?°), feine Schweiter Frl, Exrneftine Anſchütz —8 
bie ein ähnliches - Naturell verrieth und Frl. Kynaſt (), bei welcher ein 
etwas länger fortgefetster Verſuch Uebelkeit hervorbrachte.. Hr. Dr. Stainer (") 
befam Anwandlung von Kopfſchmerz. Frau Kienesberger (?'%) empfand - in 
dem einen Arme Läue, in dem andern Ziehen herauf bis zur- Schulter, wo⸗ 
bei fie jeden einzelnen ihrer Finger feiner Wirkung nach zu untericheiben 
vermochte. Friedrih Bollmann (*) bekam lauwidrigen Schmerz. den Arm 
hinauf, welcher ihm die-Bruft und das Athemholen beengte, ebenfo erging 
es dem Frl. Minna von Weigelsberg (*). rl. Beyer () erlitt Hitze ben 
Arm hinauf mit fichtbarem Beben veffelben. Frl. Karhan (?') befam fchnell 
in Schweiß gerathene Hände. - 

Es ift nicht nöthig auf- das Beſondere ber einzelnen Senfationen viel 
KRüdfiht zu nehmen, das bei jevem Individuum je nach feinem verſchiedenen 
Gefunpheitszuftand fi etwas anders ausſpricht; es handelt fich hier nur . 
um bie Reaction überhaupt und beren Stärke; ich muf jenes von jebem 
Zeugen genau deßwegen verzeichnen, um gewiſſenhaft in meinen Angaben zu 
feun; wefentlih kann aber den Lefer und mich, nur der durch die aufge 
führten Thatſachen gelieferte Beweis. interefjiren, daß das bloße Umfchlagen 
der Finger, bie einfache nichtsſagende Bildung einer. Fauſt, odiſche Wir- 
tungen in ber nämlichen Berfon berverzubringen vermag, bie ftufenweife bis 
zum Webelwerben fteigen, und mo. von fo unſcheinbar geringer Urſache bie 
wahrhaft ungeheure Wirkung Staunen erregen muß, auch bei ſolchen Menfchen, 
bie nicht eben geneigt. ſind, fich fehr Leicht Verwunderung ‚abgewinnen zu 
laſſen. Wenn ein Menſch durch das bloße Zufammenlegen ver Finger einer 
Hand fich felbft ohnmächtig machen fann, fo find dieß in der That unfaßliche 
Dinge, vor denen man fid, entfeßen muß und die bie Macht des odiſchen 
Dynamids und feine Gewalt Über unfern Organismus und unſer Lebende 
princip in einer furchtbaren Geftalt uns vor die Augen ftellen. Mag bas 
„Trug und Lug und Aberglauben“ fchelten, wer. da Luft bat ſich felbſt zu 
täuſchen und zu trügen; ich aber habe dieſe Erſcheinungen vor meinen Augen 
geſehen und habe ſie mit Willkür ins Daſeyn gerufen, ſo oft ich es wollte. 

$. 210. Die Erklärung dieſer außerordentlichen Fauſtwirkungen iſt 
ſehr einfach, wenn man ſich der bereits von mir entwickelten odiſchen Gefetze 
erinnert. Sie gehorchen ihnen ganz regelmäßig. Vorerſt ſieht man, daß 
die Innenſeite der Finger auf die Innenſeite derſelben Hand zu liegen 
kömmt, alſo Gleichnamiges auf Gleichnamiges ſich begibt; dieß allein ſchon 
bringt lauwidrige Gegenwirkung im Handteller ſelbſt, der Fingerweiche gegen 
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die Handweiche hervor und ftößt fich gegenfeitig unangenehm ab. Doch ift 
diefer kurzarige auf der Hand verbreitete Transverfalpol untergeorbnet und 
nicht von erheblicher Kraft. Dagegen ift aber jeder Arm mit feiner Hand 
eine Strombahn des odiſchen Dynamide der großen Latitudinalaxe, wenigftens 
ftellen wir uns einen Arm eines Hufeiſens beim Magnete fo vor, dem bie 
odifchen Erſcheinungen vielfach analog find. Diefer Vorſtellungsart müffen 
wir ung in Ermanglung einer beſſern einftweilen ımterwerfen. Die Finger 
find die Ausflußeudungen, Legen wir nun unfere Singer vermöge ihrer Be- 
weglichkeit um, uud richten den Strom bes Dynamids rückwärts gegen ben 
Arm, fo wird der Strom gegen ſich felbft zurlidgeleitet. Es wird eine gleich 
namige Paarung aus fich felbft gebilvet. Was nım mit ihm vorgeht, wie 
ver zurädgeleitete Strom ſich felbft zurüdftößt, aufſtaut oder hemmt oder 
zerftört, das Alles mäfjen wir vorerft dahin geftellt ſeyn laſſen, bis wir 
weiter in fein Wefen eingedrungen ſeyn werden. Einſtweilen ift foviel gewiß 
und wird durch die Gefühle, und wie ich fpäter zeigen werbe, auch durch 
bie Lichterfheinungen, welche die Senfitiven baran fehen, bewährt „ daß bei 
der fo geftalteten Anordnung der Finger gegen den "Arm eine Rückwirkung 
ftatt dat, eine Rückſtauung, bie bem fenfitiven Drganitamt widrig und 
ihm ſtörend ſich kund gibt. 


— 


5) Bingerfpigen gegen einanter. 


8. 211. Näherte ich meine Fingerſpitzen denen ber ſenfitiven Berfonen 
oder näherten biefe ihre eigenen Fingerfpigen beider Hände einander, ober 
vollzogen wir: die Berührung fremder oder eigener Yingerfpigen horizontal 
gegen einander, fo wurde dadurch eine kräftige odiſche Einwirkung bervor- 
gebradt. Wenn ih Hrn. Sturm (), Hrn. Delbez (), Hm. Guſtav 
Anſchutz {) und Frau Johanna Aufchäg (), meine rechten Fingerfpigen 
gegen ihre Linke annäherte, fo empfand fie dieß für die erſte Ankunft immer 
angenehm fühl und zwar kühler, wenn ich von feitwärts berbeifam, als wenn 
ich mich von vorn- näherte; that ich daſſelbe mit meinen Linken Yingerfpigen, 
fo war ich lauwidrig. — So fühlte e8 auch Hr. Delhez (2), wenn ich mit 
meinen beiden Händen feinen beiden Härefingern zugleich entgegen kam, 
doch immer angenehmer auf feinen linfen, als auf feinen rechten Fingern. 
Diefe Senfationen waren von großer Stärke und wurden bald fehr peinlich. 
— gr. Säiller (?*) vermochte gegeneinander gehaltene gleichnamige Finger- 
fpigen nicht einige Secunden lang auszuhalten. — Frl. Atzmannsdorfer (?*) 
fand viefe Fingerhaltung höchſt peinlich und nach wenigen Augenblicken ganz 
nnausſtehlich. 

8. 212. Näherung und Berührung ver eigenen Singerfpigen beider 
Hände gegen einander erzengten Gefühle bei den Genfltiven, bie bem 
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AZufanmenfalten ver Hände ähnlich waren; fie, unterfchieven ſich hauptſächlich 
nur dadurch, daß hier Feine untergeorbneten Axen, fondern nur die Latitu- 
dinalare ind Spiel fam, dafür aber auf ihren Brennpunkten, was nicht mur 
offenbar bie Fingerſpitzen ver Theorie zufolge find, ſondern ald mas fie auch 
tbatfächlih durch die beſondern Angaben ver feinftfühlenden Senfitipen wie 
Frl. Maiz ('), Nowotny, Sturmann, Reichel u. a. betätigt wurden. 
Hr. Delhez () fand, daß das Gefühl immer in den Fingern beider Häube 
fühl und angenehm angeregt wurbe, wenn er die Spigen nit allzu-nabe 
zufammen bradhte, fendern in der Yerne von etwa einer ſchwachen Kleiu⸗ 
fingerlänge hielt. Näherte ex fie mehr oder brachte er fie biß zur Berührung 
an einander, fo währte die fühle Annehmlichkeit auf die Dauer nicht fort ('??), 
fondern nur eine kurze Zeit lange, dann verging fie und Lauwidrigkeit trat 
an ihre Stelle. Ich nahm die Uhr zu Hilfe und fand bei mehrerer Beobadh- 
tung, daß ungefähr 20 Sekunden ven Zeitraum ausmachten, während benen 
er Kühle empfand; fie nahm während beffen langſam ab und verſchwand, 
indem fie nad kurzer Indiffereuz dem Gefühle der Raumibrigfeit Plag machte. 
Auch Hr. Anfhüg (?) und Hr. Dr. Nied (’), . fagten mir Aehnliches. — 
Frl. Beyer (?7'), fand die Yingernäherung und Spigeuberührung einige Augen- 
blicke ganz angenehm, aber faum war fie vollbracht, jo trat Wibrigfeit ein, 
fie Magte über Hige im ganzen Leibe und ich fah ihre blaffen Wangen in 
Kurzen ſich röthen. — Nach diefen Beobachtungen wird man begreifen, daß 
ich bei diefen Berfuchen von verjchievenen Senfitiven in der frühern Zeit, 
wo ich viefen Verhältniffen noch nicht auf den Grund gebrungen, fondern 
felbft erft mich in ihnen zurecht zu finden bemüht war, fchwantende und 
oftmals ſich ganz wiberfpredhende Angaben erhielt. So layten in weinen 
Tagebüchern die Erflärungen von Tel. Reichel (*), Freifrau von Teſſedik (*), 
Frau Johanna Anfhüg (N), Hrn. Mauch (") u. a. alle dahin, daß hie 
Bereinigung der eigenen Gingerfpigen von beiven Händen fehr lauwidrig 
ſey. Einige, wie Frl. Atzmannsdorfer (**), fanden e8 unerträglich, unaus⸗ 
ftehlich peinlih, zu Ohnmacht und Krampf bei längerer Andauer führend, 
was bei der Höhe ihrer Senfitivität wohl begreiflih if. Yrau Baronin 
von Teſſedik (?*) gerieth in Zittern bis über ven Ellbogen. Andere bagegen fanden 
diefe Berfuche nicht unangenehm, Frau Jofephine Fenzl (*), Frl. Glaſer ('), - 
Hr. Fichtner, Hr. Dr. Köller (?), fühlen fi angenehm kühlig angegangen, 
befonder8 auf den linken Fingern. Immer mußten diejenigen, bei denen ich 
die Berfuche ſchnell vorlehrte und unverweilt beendigte, nach dem bei Hrn. 
Delhez außgemittelten Geſetze die Berührung ihrer Finger angenehm und 
füblig finden, während die andern, mo ich langſamer verfuhr, und ftatt 
Sekunden Minuten verwendete, in der Abficht, die ſchwankenden Ausſprüche 
purch Deutlichkeit vecht feftzuftellen, um fo mehr über Laumibrigleit und An- 
griffe gegen Magen, Kopf. und Bruſt klagten, je länger ich babei mich 


Singer gegen Daumen. 111 


auftielt. Den Grund von letzter Erfheinung wird man genauer erörtert erft 
weiter unten in dem Abfchnitte*von der Ladung und Ueberladung $. 375 finden. 

8. 213. Noch blieb eine Prüfung der Finger von ein und der: 
felben Hand gegeneinander, wenigflens des Daumens gegen vie ihm 
zugehörigen Finger. Frl. Zinkel ('?*%) vereinigte der Reihe nach alle Finger- 
fpigen ihrer. linken Hand mit der ‘Daumenfpige derſelben. Die Empfindung 
glich jedesmal einem ſchwachen Rückſtriche über beive, und zwar am ftärffien 
im Mittelfinger; ſchwächer im Daumen; ihm folgte der Zeigfinger; dieſem 
der Golbfinger; im Kleinfinger- enbli war das lauwidrige Gefühl am 
ſchwächſten. Dasfelbe prüfte fie fofort in igrer rechten Hand. Am ftärkiten 
wurde wieber ber Mittelfinger von ber Vereinigung - jeiner Spige mit ber 
Daumenfpige affizirt; ſchwächer wirkten Daumen und Zeigfinger auf einan- 
‚der, beive empfanden bie gegenfeitige Reaction fat gleich ſtark; dann folgten 
ber Golbfinger und der Sleinfinger, welche wieder unter fich die Einwirkung 
der Daumenfpise faft gleichftart fühlten. 

Es findet fi alfo, daß der Mittelfinger am ſtärkſten vom Daus- 
men affizirt wird; dann erft folgt. der Effekt des Mittelfingers auf ten 
Danmen; nah ihm kommt der Zeigfinger; nad dieſem ber Gold⸗ 
finger, und endlich folgt der Kleinfinger als der ſchwächſte an Em- 
pfindlichleit für vie Gegenwirfung bes Daumen. - 

8. 214. Denn Frl. Nowotny () ober Mair, auch Sturmann und 
Reichel größere Kryſtalle von Bergkryſtall, Schwerfpath, Gnpeipath, Fluß⸗ 
jpath, Chromalaun von mir erhielten, mit ber Aufgabe, die Pole ver 
Kryſtallaxen zu ſuchen, fo bebienten fte fich babei immer der beiven Spigen 
ber Mittelfinger. Sie verfiherten, daß fie mit. dieſen am beutlichften 
fühlten und am ficherften bie Punkte erfennten, wo bie odiſche Thätigkeit 
am ftärkftien ſey. In diefen äußerten Punkten der beiven Arme jcheinen 
alfo bie polaren Spannungen ihre Brennpunkte zu haben. Wenigftens ſoviel 
ift gewiß, daß ba bie reizbarften Stellen der Arme und Hände liegen. 


n) Aeufere und innere Bingerfläche und Handflache. - 


8. 215. Wenn ich die odiſche Kraft meiner Finger aufs Höchſte 
zu ſteigern wänfchte, fo empfahlen mir die höhern Senſitiven, meine Finger 
‚am ben Mittelfinger zu vereinigen, fo daß alle Spitzen zuſammengeballt 
gewiſſermaßen nur Einen Ausflußpunkt bilden. Auf dieſe Weiſe prüfte ich 
anf ihre Reizbarleit die Hände der Frau von Baraby (), Frl. von Weigele« 
berg (?*), des Heren Mau f”}, Kotfhy (°'), Dr. Pfretichner(?), Dr. Stainer (*), 
Profefior Endlicher (), ver Frl. Reichel ('*°) im Zuftande hergeftellter Geſund⸗ 
heit, indem ich meine Fingerſpitzen ſchwebend über fie hielt; alle fühlten rechts 
und links meine. Fingerfpigen lau una kühl nach Maßgabe ber bereits 
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entwidelten Geſetze, jedoch immer ftärfer und weit außgefprochener, als wenn 
ih mich nur meiner flachen Hände hiezu bebient hatte. Frl. Beyer (”°) ins: 
befondere und Frl. Reichel zur Zeit ihrer Krankheit, Frl. Atzmannsdorfer 
u. U. machten hiebei noch eine Beobachtung weiter; die nämlih, daß bei 
der Concentration der odiſchen Emanation aus weinen geballten fünf Finger 
fpigen bie Wirkung nicht bloß auf der Handfläche fi zu erklennen gab, 
gegen welche unmittelbar ich fie richte, fondern auch auf ber entgegengefeßten, 
fo alfo, daß, wenn ich fie gegen den Hanbteller richtete, bier nicht bloß 
zunächft, ſondern gleichzeitig auch auf dem Rüden der Hand Wirkung davon 
fühlbar jey. Meine Finger durchbohren ihre Hände, bemerkten fie mir. 
Ich prüfte dieß genau mit Frl. Zinkel (""*). Ihre Hände ließ ich horizontal 
ausgeſtreckt halten und hielt Darüber meine geballten ingerfpigen, fo nabe 
als thunlich, ‚ohne dag Berührung eintrat; der Erfolg war: 

A. Auf ihrer Unten Hand 

aa) von meiner Rechten 
1) auf dem Handteller ron. bh, 
2) auf dem Rüden barımter gleichzeitig  autih, 
bb) von meiner Linten 
3) auf dem Hanbteller lauwidrig, 
4) auf dem Rüden darunter } erde —E — 
B. Auf ihrer rechten Hand 
cc) von meiner Rechten 
5) auf dem. Hanbteller BPRER aulich, 
6) auf dem —* barumter | gleichzeitig Per 
dd) von meiner Linken 
7) auf dem Hanbteller rn HL, . 
Ä 8) auf dem Rücken barninter | gleichzeitig | aumibeig. 

Immer lieferten die Rüden eine den Handtellern mehr oder minder ftarf 
entgegengefettte Empfindung. Kehrte ich die fenfitive Hand um, und reagirie 
auf ihren jegt oben Tiegenden Rüden, fo bekam ich alle dieſelben Erſchei⸗ 
nungen, nur in umgelehrter Dronung. 

8. 216. Und während ich dieß fchreibe, bekomme ich noch Gelegenheit, 
biefe Verſuche auch mit Frau Jofephine Wenzl (‘) zu machen. Meine 
geballten rechten Yingerfpigen erzeugten auf ihrem linken Hanbteller Kühle, 
gleichzeitig auf demfelben Handrücken Lauwärme; meine linken Yingerfpigen 
ebendajelbft auf den Teller Wärme und gleichzeitig auf bem Rüden kühliges 
Gefühl, Auf ihrer rechten Hand fühlte fle Die Einwirkungen minder beut- 
lich, einige faft gar nicht. 

Diefe Ergebnifje find volllommen normal und erklären ſich ſehr einfach. 
In meinen früheren Unterfuchungen babe ich gezeigt, daß bie Odemanationen, 
ebenfo wie die Magnetemanntionen, die Körper ſchnell durchdringen, ale 
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wären fie für fle-Taum zugegen. Die Ausftrahlungen von meinen geballten 
Fingerſpitzen wirken alfo nit bloß auf bie ihnen bargebotene Oberfläche 
ver fenfitiven Sand, fondern fie burdbringen fie auch ebenfo geſchwind, 
treffen auf die entgegengefete Seite der Hand und üben aud dort ihre 
Wirkung aus. Ich habe aber vor Kurzem bewiefen, daß die einander ent⸗ 
gegengefegten. Handflächen entgegengefeßt otpolar find. So muf die Sen- 
ſation, die auf der Imnenfeite der Hund erzeugt wird, auf ber Außenfeite 
eine entgegengefettte feyn. Wo auf der fenfltiven Linken von meinen rechten 
Singerfpigen über-ten ihnen dargebotenen odpoſitiven Handteller Kühle ver- 
breitet wird, da muß ſich regelrecht auf der Kehrfeite, dem relativ obnega- 
tiven Hanbrüden, der Kühle eine Portion Lauwidrigkeit beimengen. Und fo 
fort 'mutatis mutandis in allen andern acht Fällen. 

Es liegt in diefem ſchönen Ergebni zugleich ein neuer Beleg für bie 
Genauigkeit der Beobachtungen, mittelft deren ich oben den polaren Gegen- 
ſat zwiſchen Handteller und Sanbrüden bargeihan habe. 


e ð) Die Singer , jeber für fi. 


8. 217. gdieruber habe ich das Folgende ausgemittelt: 

Einen kleinen Holzſtab, den mir nächſt zur Hand gelegenen Bleiſtift, 
gab ich der Frl. Zinkel (117) in die linke Hand. Nach einer kurzen Pauſe 
berührte ich ihn erſt mit der Spige meines Daumens rechter Hand; fie fand 
den Stift ſchwach laulich werden in Vergleich mit den Berührumgen von den 
vier Übrigen Fingern, die ich nun nach einander folgen ließ und bie fie kühler 
fand. Dieß war vorerft eine Beftätigmig der fräheren Ermittlung ($. 194), 
wo ich die Pofitivität de Daumens im Berhältniffe zu den übrigen vier 
Fingern herausgefunden hatte. 

Nun aber berührte ich den Stift nad) einauber mit ben Spigen meiner 
vier Übrigen Finger. Die Beobachterin fand 

meinen Zeigfinge. .Uluhl; 

ben Mittelfinger. ©... ebenfo fühl; 

den Soldfingeer . . ©»... fehmwäder kühl; 

den Kleinfindeer . . » 2 woch ſchwächer fühl; 
mit merklicher Untermengung von etwas Lauwidrigem. Diefe Angaben con« 
grniren anf das Vollſtändigſte mit allem, was wir früher gefunden haben. ‘Der 
Mittelfinger follte am ftärkften obnegativ ſeyn; es that es ihm aber ber Zeig« 
finger gleich und zwar darum, weil er aus ber Tongitudinalpolarität (8. 186) 
wie wir wiflen, einigen Zuſchuß von Negativität zog. Der Kleinfinger feiner 
feits zeigte einen Zuſchuß von PBofitivität, den er aus berfelben Duelle zog, 
föferne er der polare Gegenfag des Beigfingers V. c.) if. Frl. Atzmanns⸗ 
dorfer (2%) lieferte hiezu die Beſtaͤtigungen in einer Reihe alter Verſuche. 

v. Reichenbach, ver ſenſitive Menſch. J. 
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8. 218. Noch bekräftigte diefe Berhältniffe ein Seitenverſuch. Ich ſchloß 
meine vier Finger an einander feft an und berührte in dieſem Zuſtande mit 
ter Zeigfingerfpige und der Mittelfingeripige abwechslungsweife ben Stift. 
Jet fand, wie ich erwartete, Frl. Zinkel (1°) den Mittelfinger ftärker 
negativ als den Zeigfinger. &8 hatte den odiſchen Bewegungsgefegen zu⸗ 
folge notwendig ein Theil des odifchen Fluidums (s. v.'v.) von dieſem, 
dem fkürzern in jenen, ben längern übergehen, und bamit ber Mittelfinger 
ftärter, der Zeigfinger aber ſchwächer erfcheinen müſſen. Das Berfuchs- 
ergebniß antwortete genatt ber abftrahirten Theorie. 


ı) Gemengte Finger. 


8. 219. Ich babe getrachtet, meine Finger beider Hände zwifchen und 
unter einander zu vermengen, fo daß bald einer von ber rechten, bald einer 
von ber Iinfen Hand neben einander lagen, um damit zu verfuchen, ob ihr 
Einfluß auf fenfitive Hände in geringerer oder größerer Entfernung .nicht 
vielleicht durdy gegenfeitige Neutralifirung aufzuheben wäre. So gemengt 
babe ich mit ihnen in Entfernung von ingerlänge auf die flachen rechten 
und linken Hände des Herrn Delhez ('*) reagirt; er fühlte kalt und warm ge- 
mengt und fledweife, aber fimultan fich angeregt; es fand feine Ausgleihung 
und Aufhebung, ja nicht einmal eine Verſchmelzung beiderlei Gefühle ftatt, fon- 
dern fie beftanden alle neben einander, und jeder einzelne meiner Finger machte 
ſich auf feinen Händen mit feiner eigenthümlichen pofitiven und negativen Ein» 
wirkung geltend. Bei Herrn Guſtav Anſchütz ("*) fam ich auf dasſelbe Er⸗ 
gebniß. Er befam auf feiner linken Hand bie Gefühle einer Menge fühler und 
lauer Flede um einander zerftrent und neben einander beſtehend. Legte ich 
meine Finger nur neben einander und brachte fie fo feiner Hand gegenüber, fo 
erhielt er zwei Streifen auf ihr, wovon ber eine lau, der andere fühl war. 

8. 220. Einen Verſuch muß ich hier antizipiren, ber fpäter feine Stelle 
finden follte, den nämlih, daß ich gemengte Finger an Holzftäbe anlegte 
und diefe Stäbe am andern Ende der Frl. Zinkel () zum Befühlen in bie 
Hand gab, Ich war begierig zu erfahren, ob bie odiſchen Kräfte, pofitive 
und negative zugleich -in den Stab hineingegeffen und darin fortgeleitet, ſich 
neutralifiren und bie Senfitive ihn am andern Ende neutral, d. b. gar nicht 
odiſch bifferenzirt finden würde. Meine Erwartung erhielt aber ihre Befrie- 
digung in einer fehr merkwürdigen Weife, nämlich fie empfand in dem Stabe 
eine Menge kühler und lauer Agentien, vie alle gleichzeitig und neben ein- 
ander ans dem Stabe auf ihre Hand einwirkten. Dieß war in ver That 
üßerrafchend; die pofltiven und negativen Bolareffecte gingen wie Fäden eut- 
lang an ober in dem Holzftabe fort, mengten fich nicht, hoben jich nicht auf 
und gingen alle, jeber einzelne für fi und fo abgejondert in die Hand 
über, daß die Einanation jedes einzelnen Fingers von ber fenfitiven Hand 
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aufgefoft und mit Deutlichkeit nach ihrem eigenthümlichen Einfing erfannt 
und unterfehieden wurde. Hr. Guſtav Anſchütz (?°) empfand dieß nicht nur 
ebenfo durch Holzſtäbe, fondern auch durch armlange Glasftäbe, in welchen 
man fich nicht, wie etwa im Holzſtabe, Bänbel von inbivibualifirten Baſt⸗ 
fafern ober Eigenen oder Spiralgefäßen benlen fonnte, an welchen bie 
Agentien fortglitten, fondern wo eine homogene Maſſe den ganzen Stab 
ausmachte. Rechts empfand er dieß ſchwächer ale auf feiner linken Hand. 
Diefelben Angaben erhielt ich bei dieſem Verſuche von Frl. Zintel-Baier (9), 
Frau Müller (*) und Herrn Klein (211) und- Schuler (*). 

8. 221. Wenn ih an den’ Stäben meine rechten Finger ven linken 
voranfeßte, fo daß jene ver fenfttiven Hand etwas näher Tagen, jo war ber 
Erfolg in der Weife etwas abgeänbert, daß bie Empfindung meiner rechten 
Finger in ben feufitinen Händen vorherrfchte; that ich basjelbe mit meinen 
linfen Fingern, fo prävalirte die meiner linken Hand eniſprechende relative 
Senfation, aber -jevesnal coeriftirte die der andern zurückſtehenden Hand 
zugehörige Gefühlswirfung, nur mit geringerer Intenfität. Dieß alles fühlte 
Herr Anſchütz wie Frl. Zinfel ganz gleihmäßig. Diefe Berfiiche wieverholte 
ih bei Frl, Glaſer (*) in Menftruen, Frl. Zintel-Baier (1), bei Herrn 
Sartorins (*) und Dr. Köller (*. 2) genau mit demfelben Erfolge. 

Herrn Klein (1) gab ich zwei gleiche Magnetfläbchen in die Hand, bie 
mit den Polen ungleichnamig nebeneinander gelegt waren. Er fand fie in 
der. Rechten und in der Linken, an einem Ende wie am anbern Läue und 
Kühle zugleich in feiner Hand erzeugend. 

8. 222. Aus biefen Beobachtungen geht berver, was auch jchon bei 
anderer Gelegenheit fich gezeigt hat, daß die Emanationen der odiſchen Pole 
feine fich neutralifirende gegenfeitige Anziehung zu einander äußern, daß fie ſo⸗ 
gar in unmittelbarer Berührung über, neben und hinter einander, ſelbſt durch 
dritte Körper gemeinfam mit einander durchgehen und dennoch nicht in einander 
aufgehen. Bofitive und negative Electricität verwandeln fi bei Bereinigung 
fiir unfere Sinne in Null; Wärme und Kälte gleichen fich aus, Blau unb Gelb, 
Roth und Grün geben Weiß, aber Op und — Od können fich kreuzen, 
verwideln, vermengen, vereinigen, aber verwiſchen, aufheben, 
zerftören thun fie ſich nicht; fie nehmen Yurtapofition an und 
verharren darin jelbft im gemeinfhaftlihden Fortfluß mit ein- 
ander durch ein und benfelben Körper. Wie weit das geben ınag, 
bis endlich doch Ausgleichung erfolgen muß, bedarf weiterer Unterſuchungen 
Später (8. 1615 u. ff.) werde ich mich hierliber weiter verbreiten, 


%) Hanghande. 


8. 228. Will man die. Wirkungen odausgebender Gegenftände, wie 
Magnetpole, Kruftallpole, mancherlei Stoffe wie Schwefel, Chrom möglichſt 
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genau prüfen und fo fein wie möglich bie Unterfdyede auffaffen, fo find bie 
Finger dazu dann am tauglichften, wenn man fie nicht darauf legt, ſondern 
fofe darüber hängt, To daß zwilchen jebem Singer ein Heiner Zwiſchenraum 
frei bleibt. Auf foldhe Weile werden alle Hautnerven entlang ver Finger. 
affiziet. Frl. Geraldini (), Caroline Ebermann (*) fühlten Kryſtallpole, 
menfchlihe Hände viel deutlicher feinen Wind auögeben, Joſ. Czapel (**), 
Freiherr Auguſt von Oberländer (o), Herr Leopolder (*e), Herr Ingenienv⸗ 
major Philippi (??), Herr Prälat von Schindler () erkannten jede Senſatien 
mit Hänghänden feiner und klarer. 


4 


c) Die, Arme. 


8. 224. Wir fehen Napoleon übers! mit verfhränften Armen 
baftehen. Der muß fein Senfttiver geweſen ſeyn.? Freiherr von Oberlänber (°*), 
Herr Mein ('%), Dr. Köller (*) u. m. a. find aufer Stande, verjchränfte 
Arme zu vertragen. Letzterer erinnert fih, daß es ihm ſchon als Schulfnabe 
eine unerträgliche Pein verurfachte, wenn ihn fein Lehrer als Strafe dazu 
verurtbeilte. Frl. Zinkel (7) fand verfchränkte Arme zwar im erften Augen⸗ 
blide angenehm, nicht lange bauerte e8 aber, jo würben fie unangenehm, 
lau, die Hände grufelnd, und ſie mußte die Arme auseinander nehmen. Im 
Anfange war die ungleihnanige Paarung kühlig; bald aber folgte gegenfei- 
tige Berladung, Ausgleihung und Wbftogung wie bei ven Händen. 

8. 225. Der die Arme quer burchziehende Dualismus ift. dent ber 
bereits erörterten Glieder ganz analog, Wenn ih am innern Iinfen Ober: 
arm ber Frl. Atzmannsdorfer (??°), der Frl. Krüger und der Frau Kienes⸗ 
berger (**) mit meinen rechten Wingeripigen herabfuhr, fo wurde ich kalt 
und angenehm, am plexus brachialis zunächſt höchft eingreifend empfunden; 
am äußern Oberarm aber, von der Schulter bis zum Eflbogen, weit ſchwä⸗ 
cher, theilweife laulich. Frl. Zinkel (!') empfand dieß fo ſtark, daß ihr 
der Kleinfingerrand won meiner inneren Berührung in Krampf gerieth. 

8. 226. Chat ich dasſelbe am Unterarme ("'*), fo warb ich entlang 
des Mediannervs überaus kalt empfunden, außen auf ber Rehrfeit aber 
laulich mißbehaglich. 

Es iſt folglich die innere Armſeite won der Achfel an bis in 
bie Handweiche herab im Gegenfage gegen ‚bie Außenjeite 
odpoſitiv, die Außere Armfeite dagegen von ber Schulter an 
bis zum Handbrüden im Gegenfage gegen die Innenſeite od— 
negativ. Diefe Richtung gehört zur Transverfalare des menſch⸗ 
lichen Leibes. 

8. 227. Die andere Dickenrichtung des Armes, ven Rand nämlich 
der in ber auffteigenden Berlängerung des Kleinfingers liegt und denjenigen, 
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der in der auffleigenden Verlängerung des Zeigfingers fällt, prüfte ich eben- 
falls mit Frl. Zinkel (). Auf ihrem linken Vorderarme fühlte fie meine 
rechten Finger unten am Kleinfingerrande angenehm kühl, oben am Zeig- 
fingerrande hin minder fühl mit einiger Wibrigfeit verbunden. — Den andern 
Arm als felbfiwerftännlid, überging ic. 

Es folgt hieraus, daß der Kleinfingerrand des Vorderarmes 
odpofitin, der Zeigfingerrand deſſelben odnegatio ift, über 
einftimmend mit-leinfinger- und Zeigfingerrand der zugehörigen Hand. Es 
gehört dieß zum Reſſort der Longitubinalare, welche in ven Armen nach ber 
Breitrichtung geht, und zeigte ſich alles in fcharfem und ſchönem Einklange. 

8.2238. Fäuſte in die Seiten einzuftämmen, verträgt Url. 
Sinkel('"') durchaus nicht. Der ganze Arm wird ihr davon gruslich. Linke 
Fauſt an linke Seite, rechte Fauſt an rechte Seite angeftämmt, find natirlid 
‚gleichnamige Paarungen und folglich lanwidrig. 

Ebenſo verhält es ſich mit in die Lenden eingeſtämmten Händen, 
wobei die Fingerſpitzen vorwärts gegen den Bauch liegen; dieß erzeugte der 
Frl. Zinkel (72) inner .einer einzigen Minute Magenweh. 

Dder ein Einftämmen der Hände fo, daß diefelben mit dem Hand— 
rücken in den Seiten fteden, bie Fingerfpigen nach rückwärts gerichtet ; 
dann entfteht Srujeln “in den Fingern und lauwidrig rüditrichartiges Ge⸗ 
fühl (17°) die berührten Lendennerven entlang rückläufig gegen die Wirbel- 
fänle. — Ebenſo bei allen etwas höher Senfitiven. 


d Die Süße 
a) Zehen. _ 


8 229. Die Frl. Beyer () machte die Beobachtung as fich ſelbſt, daß 
wenn fie ihre Fußſohlen etwas aufwärts richtete, fie von den Zehen gegen ihre 
Hand Kühle ausftrömen fühlte und dieß auf Die Entfernung ihrer ganzen Leibes- 
größe. Rüdte fie die fühlende Hand den Zehen näher, jo nahm dieſe Kühle 
beftändig zu. Am angenehmften fand fie fie auf die Eutfernung von etwa 
Armeslänge. Sie fand feinen Unterfchieb zwiſchen dieſer Kühle von ihren 
Zehen und der, bie von meinen Fingern auf ähnliche Entfernungen ausftrahlte. 

$. 230. Ich wiederholte dieß mit Frl, Zinfel (120). "In Normalrich⸗ 
tung fitend, ließ ich fie beide Tüße mit beiven Händen prüfen. Sie fand 
auf Eutjernung von Spannenlänge von ihrem linken Zehen gegen ihre rechte 
Hand kühlen -Wind, gegen ihre linke Hand lauwidrigen Haud ausftrömen ; 
von ihren rechten Zehen empfand fie-an der rechten Hand laumibrige Luft, 
an der Linken kuhl angenehmes Wehen. 

Es emanirte demnach von den linken Zehen + Od, von den rechten 
— Od, genau wie von den Fingern. | 
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8. 231. "Weitere Belege biefür Tammelte ich mittelft folgender Beobach⸗ 
inngen. Hr. Dr. Diefing (), ein ſehr ſchwach Senſitiver, empfand außer an 
feinen Händen, faft nirgends. die odiſche Beichaffenheit ver Meinigen, aus- 
genommen an feinen Füßen. ALS ich ihm meine Hände ungleichnamig auf 
die Zehen brachte, empfand er die kühle Wirkung davon. — Aehnliches 
Hr. Prediger Eckenſtein (7); Frl. Glaſer () fühlte auf ihrem rechten Zehen 
meine rechte Hand laumwidrig, meine Tinte fühl angenehm. Es mußten meine 
Singer hei diefen Berfuchen nad oben gerichtet feyn, fonft fielen die Ant- 
worten ſchwankend aus. — Legte ich ihr (*) und der Frau von Varady (?°) _ 
ungleichnantig meine beiden Hände auf beider Füße Zehen, jo erkannten fie 
dieß für kühl; kreuzte ich meine Hände, jo erzeugte ich ihr Lauwidrigkeit. 
— Frl. Atzmannsdorfer (?%) fand meine finger beider Hände gerade aus 
unter ihre Zehen beider Füße gelegt, fühl und angenehm, gemengt mit etwas 
Widrigem, (letzteres offenbar, weil Weiche ver Zehen, mit Weiche ver Finger, 
beide -untergeorbnet pofltiv, auf einander lagen)... That ich dieß gekreuzt, 
fo bielt fie nicht aus, jondern riß die Füße fogleih der Mißbehaglichkeit 
wegen zurüd, vie fie erlitt. Legte ich meine Finger ungleichnamig quer über 
ihre Zehen, unter denſelben, fo fand fie bieß fo überaus angenehm und 
beruhigend fühl, daß fie mir während bes Verſuchs in Schlaf verfiel. — 
Einige Jahre nachher, als ich dieſen Verſuch Längft vergeffen hatte, nahm 
ih ihn zufällig ebenfo mit rl. Beyer vorz mein Gedächtniß wurde aber auf- 
gefriſcht, als letztere dabei ebenfalls plötzlich in Schlaf verſank. Beide flanden 
ungefähr auf gleicher Stufe der Senfitivität, und nichts ſcheint kräftiger und 
rafcher einfchläfernd auf ſolche Perſonen zu wirken, als ungleichnamige Wir 
fung auf die Zehen. — Frl. Ziukel (') empfand Alles dieſes ebenfo und 
beftätigte e8 in folgender Reihenfolge : 

quer unter ihren Linken Zehen meine rechten. Singer . angenehm a; 
quer unter ihren rechten Zehen meine linken Singer . Tübl;. 
quer unter ihren rechten Zehen meine rechten Finger. lau; 

quer unter ihren linken Zehen meine finfen Singer . wibrig lm. 

Ihre Füße vertraten bier ganz genau ihre Hände. — Noch kam dazu, 
daß es ihr wirkſamer grichien, wenn ich meine Finger unter ihren Zehen 
anbrachte, als über venfelben; und daß fie reiner, Harer und angenehiner 
empfunden wurden, wenn ich fie, darüber oder barımter, mit den Zehen 
kreuzte, als wenn ich fie parallel mit ihnen anbrachte: Alles alſo bei Zehen 
genau ſo, wie wir es an den Fingern kennen lernten. 

$. 232. Der Frl. Nowotny (*) brachte ich einen Stahlmagnet 
unter bie Fußzehen; fte erflärte fi in jever Beziehung davon gerade fo 
affizirt, wie von Händen. Die Einzelheiten will ih übergehen. — Der Fıl. 
Zinfel (32 legte ich einen großen Bergkryſtall vor bie Füße, ben negativen 
Pol gegen fie gerichtet, Sie empfand ihn an. ihren rechten Zehen Läue 
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aushauchend, an ihren Linken jo angenehm erfrifchenve Kühle athmend, daß fie 
längere Zeit verweilte, um fie zu genießen. Kehrte ich ven Kryſtall um, 
fo daß fein odpofltiver Vol gegen ihre Zehen gelehrt war, ſo empfand fie 
ihn an den rechten wenig angenehm kühlig, an den linken überaus wibrig 
und fogleich Grufeln erzeugend. 

8. 233. Ans allen dieſen Berfuchen gebt einfach hervor, daß vie 
Zehen des rehten Fußes odbnegativ, bie bes linken odpo— 
fitiv find. 

8. 234. Und hieraus erklären fi vann leicht Erfcheinungen, wie bie 
folgenden: 

Denn ich meine eigenen Zehen auf bie Zehen ver Frl. Atzmanns⸗ 
borfer (7!) brachte, fo daß meine rechten auf ihren linken, und meine linken 
auf ihren rechten lagen; fo wurbe bieß einige Zeit behaglich empfunden, 
-beim Verweilen aber meldete fich bald lanes Mißbehagen, das die Schenkel 
binauf bis zur Hüfte flieg. Kreuzte ich meine Füße, fo daß gleichnamige 
Zehen auf einander zu liegen kamen, fo mar die Empfindung ſogleich wibrig 
und flieg. dann bis in die Bruft hinauf. Offenbar wirkte bier die parallel 
entgegengefette Lagerung unferer Zehen fchnell widrig. — Die Frl. Krüger (?°) 
gerieth durch einen erfchredenden Zufall, ver fi in ihrer Nähe zutrug, in 
Krämpfe; ich faßte fie bei den Händen, bewirkte aber wenig damit. Hierauf 
fügte ich meine beiden Füße jo Hinzu, daß meine Zehen unter ihre Zehen 
in ungleichnamiger Paarung zu liegen famen; von biefem Yugenblide an 
begann zufehends die Röfung der Krämpfe und in kurzem hatte fi) das Mäd⸗ 
hen gänzlich erholt. Es ftalen hiebei alle Füße in Schuhen und Stiefeln, 
welche die odiſche Wirkſamkeit nicht Hinderten. — Ebenſo mit befleiveten 
Füßen fette ich meine rechten Zehen unter die linken ver Frl. Geralbini (?*), 
Martha Leopolder (*), Dr. Natterer (), und ver Frl. Zinkel (1); fie empfan- 
den dieß falt und zwar auffteigend bis übers Knie; that ich bieß mit meinen 
linfen Zehen, fo erzeugte ich ihnen an ihren linken Zehen Wärme. — Yenberte 
ich diefen Berſuch in der Weile ab, daß ich meine Zehen auf ihre Zehen 
feßte, fo gab dieß in allen Fällen lauwidrige Wärme. Diefe Anomalie 
mußte mic auffallen. Ich wiederholte und wechfelte daher vie Meihoden und 
fand dann, daß wenn ber geringfle Drud von meinen Zehen auf die ihrigen 
ſtatthatte, jedesmal laue pofitive Reaction ſtattfand, daß aber, wenn ich 
dieß forgfältig vermien, die Wirkungen ganz normal ausfielen, d. b. meine 
rechten Zehen gaben auf ihrer linken ebenfo fühl, wie früher unter ihnen u. f. w. 
Ganz Iofe aufgefegte rehte auf linke Zehen gaben alfo kühl, 
und fo wie ich ben geringften Drud dazu fügte, fo ſchlug das 
Gefühl in Lauwidrig um. — Hr. Delhez fand gerabeaus gebotene 
Zehen nur eine fehr Furze Zeit kühl, dann balb in Läue übergehend, melde 
bis zur Wade anfftieg, wenn meine Zehen unter ben feinigen lagen; bis zur 
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Hüfte aber, wenn fle über den feinigen ſich befanden. — FIrl. Beyer ('2) 
gab dieß alles genau an. Sie empfand die Wirkungen von Zehen auf Zehen 
alle regelmäßig, jedoch nur eine furze Zeit, dann giengen fie alle über in 
ehr oder weniger wibrige Läue. Die Erftempfindung gab fie mir folgend 
zu Papier: | 

Meine redhten Zehen auf "ihren Imfen ..2 2... angenehm fühl. 

Meine linken Zehen auf ihren rehten . . . . . Tüblig. 

Meine rechten Zehen auf ihren rechten . . . . . Tau. 

Meine linken Zehen auf ihren Iinten .-. . widrig lau. 

Dabei ergab fih dann noch im Befonveren, daß 

a} meine Zehen unter den ihrigen angenehmer wirkten als über ihnen; 

b) daß die Kreuzung meiner Zehen mit ben ihrigen- in -jeber Rage an- 
genehmer war, als der Parallelismus mit ihnen; 

c) daß die Kreuzung von innen gegen außen angenehmer war, als tiejelbe 
von außen gegen innen, d. b. alfo, daß die Richtung meiner Zehen von 
ihrem Großzehen gegen ven Kleinzehen beffer war, als die vom Kleinzehen 
gegen den Großzehen — genau fo wie ich dieß oben beim Verhalten der 
Hände $. 200 ausgemittelt babe. 

$. 235. Man fann daraus. entnehmen, dag das fogenannte Füßeln 
geheim verliebter Leute in der That ſeine eigenen Reize haben mag, 
wie man es bisweilen preiſen hört, und zwar ohne Zweifel um ſo größere, 
je ſenſitiver die beiden Theilnehmer ſind. Es müſſen dazu ungleichnamige 
Füße genommen werben; mit gekreuzten Zehen mag es beſſer ſeyn, als mit 
parallel gehaltenen; ver Mannsfuß muß unten bleiben, wenn er angenehm 
werben will; es darf nicht der minvefte Druck flattfinden, und die Dauer, 
muß abgekürzt werben, wenn ber Reiz in feiner Fülle bleiben fol; beſſer 
öftere Wiederholungen, als zu lange Andauer. Iſt der weiblihe Partner 
ziemlich jenfitiv, fo kann er davon leicht ins Einſchlafen gerathen. Schade 
daß Dvidius ſchon tobt ift. 

8. 236. Der Fußſohle des rechten Fußes ber Fl Aintet (es) 
näherte ich meine vechte Handfläche, parallel abwärts gerichtet, ohne fie 
irgend zu berühren; dieß fand fie lauwidrig. Kehrte ich meine Hand. um, 
und bot der Fußſohle meine Handrüden, jo war ihre dieß wohlbehaglich. — 
Die Fußſohle ift alfo oppofitiv, gleich ver Handweiche. 


4) Füße gepaart. 


8. 237. Unten überfhlagene Füße, wo die Ferſe des einen Fußes 
auf ven Reuhen bes. andern zu liegen kömmt, find eine Haltung, welche für 
bie Senfitiven nicht inbifferent iſt. Hr. Leopolver ('), Freiherr Auguſt 
von Oberländer (), und Katharine Aupp () finden fie unangenehm lau; — 
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Dr. Löw ('*) Hält fie nur ans, wenn er alle Angenblide die Füße überein- 
ander. wechfelt. — Frl. Zinlel ('%%) erhält davon in Kurzem laues Fuß⸗ 
riefeln. — Frl. Beyer ("'') erzengen überſchlagene Füße Einichlafen des unten 
befindlichen Fußes, fo daß fie nachher ‚nicht fogleich wieder aufftehen kann. 
— Frl. Atzmannsdorfer ('%) verträgt dieß nur kurze Zeit, nach welcher Lau⸗ 


. wibrigleit die Füße herauf kommt und Beängftigungen in Bruft und Herz folgen. 


8. 238. Defter no, ala überichlagenen Füßen, bin ih überfdhla- 
genen Beinen begegnet, wo das Stuie-bes einen Fußes die Knieleble bes an⸗ 
dern trägt. In diefem Sitzzuſtande halten die Senfitiven nicht aus. Einige, 
welche. gleichwohl fich deſſen bevienen, find e8 nur unter der Bedingung im 
Stende, daß fie immer. den obern und untern Fuß wechfeln; fo Hr. Steiger (""), 
Major Philippi (?), Dr. Machold (°), Joſeph Czapel (?*), Martha Leopolder (7). 
Die Herren Dr. Bfretfchner (i), Dr. Köller (*), Ritter von Sivorowicz (*), 
Fichtner (. ), Sartorius (?), Sturm (?), Schuler (*), Frl. Beyer ('*), 
Geraldini ('%) u. a. finden biefe Haltung unangenehm, peinlich, lauwibrig, 
den ganzen Leib nad und nach unangenehm einnehmend und wählen biefelbe 
niemals. — Hr. Delbez (1°) ein genauer Beobachter, findet überſchlagene Beine 
im Anfange kühl und angenehm, aber nicht lange; bald fühlt er ben Eintritt 
lauwidrigen Mißbehagens, welches ſich innerhalb fünf Minuten bis zu 
Magenweh. fteihert. — Der Frl. Zinkel ('%*) erzeugen fie nach einigen fühlen 
Augenbliden bald Ornfeln im linfen Buße; der rechte Fuß wird ihr ('%') ober 
ber Kreuzungsſtelle heiß, unter berfelben fühllos und tobt. — Faſt ebenfo 
bei Frau Leopoldine Hel (). — Hr Klein (''”) geriethen beide Füße dabei 
bald in Prigeln und Ameifenlaufen. 

8. 239. Biele Senfitive ſind hiefür fo empfindlih, daß fie vor ben 
Folgen ſich berührender Füße nicht einmal im Schlafe Ruhe haben. Frl. 
Zinkel (12) ; Frl. Beyer ('%) und Joſeph Czapek (?%) erwachen, wenn zufällig 
bei Nacht ihre Füße auf einander geratben und müßen fie bann tren- 
nen. Andere, 3. B. Baren Auguft von Oberländer (*), Herr Steiger (), 
Dr. Köller (), Leopolder (*), Czapek (*), rl. Geralbini (), Katharina 
Rupp () u. a. m. vertragen es nicht, daß nur ihre Hände im Schlafe auf 
bite Schenkel zu liegen kommen; fle erwachen von ber dadurch ihnen im 
Arme und in Fuße erzeugten Peinlichleit, umd müflen die Hand weggeben; 
fo Hr. Dr. Köder (?), ver Nachts immer einen Theil des Bettgewandes 
zwifchen feinem Leibe und feinen Händen zu ſchieben fucht; ferner Frl. 
Beyer (1%), Zinfel ('*%) u. a. m. Hr. Fichtner (. *) wenn er an. Migräne 
leidet, erträgt uicht mur feine Hand fchlechterdings nirgends auf feinen 
Schenkeln oder Leib, fondern er muß feine Füße nnd alle Körpertheile 
völlig gefpreizt auseinander halten, um bie lauwidrige odifche Reaction von 
fih fern zu halten, die durch jeve Berührung feiner eigenen Glieder entfteht. 
— rl. Karhan (!*) Konnte fein Glied am Leibe halten; dieß ging in mander 
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Zeit bis zum Zufammenfehn der Finger, bie fie anselnanbergefpreizt halten 
mußte, wenn fie einiger Ruhe theilhaftig werben wollte. — Diefelbe Klage 
vernahm ich von Frl. Rather (°). Sie lag einige Yahre früher. Frank in 
einem Eliſabethinerinnen Klofter. Im biefer Zeit fonnte fie ihre eigenen Hände 
nirgends auf ihrem Leibe ertragen. Geſchah e8 im Schlafe, fo erwachte fie, 
und mußte die Hände und Füße nach allen Seiten von ihrem Körper ent- 
fernen. Lagen bie Hände auf ven Schenfeln, fo wirkte dieß fo ſtark, daß 
fie das Blut ıinter ven Kuöceln forteinnen zu fühlen meinte. — Frl. Beyer ) 
wacht Nachts bisweilen in Kopfſchmerz und Schweiß auf,. bloß erzeugt von 
zufammtengerathenen Händen und Yüßen. 

8. 240. Ja dieß gebt foweit, daß ich von Manchen die Klage habe ver- 
nehmen müffen, daß fie nicht einmal das freie Herabhängen ihrer Arme 
und leeren Hände an den Hüften und Schenkeln beim gewöhnlichen Umher⸗ 
‚gehen zu vertragen im Stande feyen. Dieß Magte mir zuerft Frl. Beyer (9), 
fie beſchwerte ſich über alsbaldiges Ameifenlaufen in den Händen und fofort 
die Arme aufwärts, fo wie fie eine Zeitlang dieſelben am Leibe berabhängen 
laſſe. Nur wenn fie fie bin und herbemege, babe fie Ruhe. — Frl. Zintel("*) 
ward bald von Grufeln befallen, wenn fie. die Hände einige Zeit an ihrer 
Seite hängen ließ; beſonders trat dieß früh an ihrer Linken ein. — Die 
Urſache ift nach obigem Har; fie liegt darin, daß die Hände an der gleich— 
namig odiſchen Seite anliegen, bie lauwidrig gegen. einander reagiren. 

8. 241. Alles dieſes zeigt, wie beide Füße latitudinal polari- 
firt überall reagiren, der rechte negativ, der linke poſitiv, und 
wie fie dann ſich in der Berührung erſt gegenſeitig ungleichnamig angenehm 
begegnen, dann aber durch Verladung einander bald unangenehm werben. 


y) Die Knie. | 


8. 242. Die Frl. Weigand (*), Zinkel ('*) und Glaſer prüften meine 
beiden Knie mit ihren Händen. Sie fanden mit ihrer Rechten mein linfes 
Knie durch die Kleider hindurch angenehm kühl, mein rechtes Tau; brüten 
fie ebenfo mit ihrer Linken, fo fanven fie e8 umgelehtt. - 

8. 243. Den rl. Beyer und Zinkel (*) gegenüberfigenb, näherte ich 
meine Knie ben ihrigen. Es ergab: \ 

mein rechtes Knie an ihrer Lintn. . . . angenehm luhl; 
mein linkes Knie an ihrer Rechten. . . küblig; 

mein rechtes Knie an ihrer Rehten . . . Taulich; 

mein linkes Knie an ihrer Linn . . . .„ wibrig lau. 


d) Die Oberſchenkel 


8. 244. prüfte ich mit einem Manne und einer Frau; fie fanden an 
ihrem linken Schenkel Innen meine rechte Hand fehr kühl, wie am inneren 
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Dberarme; außen bagegen am Ischiadieus kühl und lau fehr widrig ver- 
mengt. Berüuͤhrte ich biefelben Stellen mit meiner linken Hand, fo wurde fie 
an ber imern heiß und wibrig bis zur Srampferregung, außen wieder 
gemengt empfunden. Am rechten Schenfel waren die Gefühle Die entgegen 
geſetzten. Diefe Verfuche, deren Ergebniß fih vorausſehen ließ, babe ich 
wenig wieberholt. - 

8.245. Das Sefammtergebniß aller Berfuhe mit den Füßen 
von $. 229 bis hieher ftellt Heraus, daR fie im Allgemeinen wie 
pie Arme fi verhalten, der geſammte rechte Fuß von der Hüfte 
bis zur Zehe im Ganzen odnegativ, der Linke obpofitiv. Die 
in Folge ihrer Tatitubinalpolarität. 

Nächſtdem herrfcht in ihnen ein untergeorbneter Dualismus vou innen 
nach außen; außen find fie odnegativ, innen obpofitiv. Die 
obere Seite der Zehen gehört der Anßenfeite,. die untere ber 
Innenfeite an, und dieſe Berhältniffe zählen zur Transverfal- 
polarität.: 


e) Magengrube und Plezus solaris.' 


:$. 246. Biele ber fenfttiven Berfonen der gegenwärtigen Unterfuchungen 
beflagten ſich ſehr häufig Über Magenprüden, Magenweh, Magenkrampf 
"und Magenbeichiwerden mandyerlet Art, namentlich die Geſchwiſter Anſchütz, 
bie beiben Krüger‘, Frl. Kynaſt und Zinkel, die Familie Bauer, Hr. Mauch, 
Fichtner u. a. Da dieß gar zu häufig bei Senfitiven vorfommt, fo mußte 
e8 mich nothwendig auffordern, ihm und feinem Zuſammenhange mit den 
odiſchen Erſcheinungen nachzuforſchen. 

Man erinnert ſich auch, daß die Herzgrube bei den Somnambulen eing 
Art von Rolle ſpielt, indem ſie damit Schrift leſen, Farben erkennen, und 
verſchlofſene Gegenſtände wahrnehmen können ſollen und wollen, wovon 
andere Menſchen kein Verſtändniß haben. Ich habe zwar ſolche Beobach⸗ 
tungen nicht hiereinbezogen, da fie vorderſamſt außerhalb des Gebiets meiner 
Unterfuhungen liegen; indeſſen darf ich fie doch micht geradezu ignoriren, 
und es wird vielleicht fpäter Die Zeit, fommen, wo ich ſolche Dinge auf ihren 
wahren Werth zurikdzuführen Gelegenheit finden werde. 

Ih begann damit, ber Frau Kienesberger (**') die rechte Hand quer 
über den Magen zu legen. Sie fand dieß bühlend und angenehm. Chat 
ih dasſelbe mit ver linken Hand, fo fand fie e8 minder behaglih, mit 
einem Beigefühl von unangenehmer Läue verbunden. Bald nachher verſuchte 
ich bei Frl. Zinkel (2°) Aehnliches. ES’ zeigte fih, daß, wenn ich bie eine 
oder die andere Hand auf ihren Magen legte oder felbft brüdte, das Beha⸗ 
gen, Mißbehagen und der Schmerz nicht überall auf dem Magen gleich 
waren, ja daß ich ganze Gebiete desſelben ſogar ziemlich ſtark drücken konnte, 
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ohne eine Unannehmlichkeit hervorzurufen, während gewiſſe enger beſchränkte 
Stellen höchſt empfindlich waren, fo ſehr, daß ich mich ihnen kaum nähern 
durfte. Diefe Stellen zeigten ſich bald für verſchiedene Hände die Dertlich- 
feit wechfelnd, fo daß wo meine linfe Hand Schmerz verurfachte, meine 
Rechte Behagen Hervorkradte. Sch mußte alfo bald auf die Vermuthung 
kommen, daß bier odiſche Senfitivitätsverhäfltniffe unterlaufen. 

8. 247. Nun ballte ich meine Fingerfpigen zufammen und fuchte mit 
denen meiner rechten Hand in ber Magengegend umber. Es fand ſich eine 
Stelle, wo das Mädchen Über die größte Schmerzlichkeit klagte, wenn idy 
auch noch fo leife darüber ging, und eine andere, mo fie Annehmlichteit 
und Kühlegefühl vorzugsweife anzeigte. Als id; hierauf die Fingerſpitzen 
meiner linfen Hand ebenfo gebraudte, fielen ihre Angaben umgelehrt aus, 
was. vorher angenehm gewefen, war jest lauwidrig, und bie fchmerzlichen 
Stellen gingen in angenehme über. Auch Herr Anſchütz (1?) äußerte ſich fo. 
Diefe beiden Stellen befanden fich zu beiden Seiten der Berzgrube ober 
Magengrube, etwas abwärts davon gelegen. Der ganze Übrige Magen konnte 
beliebig überfahren oder felbft mäßig gebrädt werden, ohne daß irgend eine 
wibrige Empfindung verjpürt worden wäre. 

8. 248. Hierauf legte ich meine geballten Fingerfpigen von beiden 
Händen gleichzeitig auf die gefundenen Magenftellen ver beiven obge 
nannten, fo wie auf bie der Frau Baronin von Natorp (*°), des Herrn Guftav 
Anfhüg ('?*), der Frau von Peichich (**), welche niemals im Magen litt, der 
Frl. Reichel ('), der Anna Hetmanek () und Frau Joſephine Fenzl (?*), 
und zwar zunächſt geradaus fo, daß meine rechten Fingerſpitzen auf die 
Inte Magenftelle, meine linken Fingerfpigen auf die rechte Magenſtelle zu 
liegen famen. Ueber viefe Haltung hatte Niemand die geringfte Klage zu 
führen. Dann wechfelte ich meine Hände und ftellte fie gefrenzt auf bie 
Magenftellen; aber jett Iantete die Sprache anders; bie Senſitiven beflagten 
ſich unverzüglich über eine höchſt peinliche Affection. Sie war fo eingrei- 
fend, daß bei einigen, namentlich bei den fpätern Verſuchen mit Frl. Nather ('*), 
Kynaſt (°%) und Frau Johanna Anſchütz Uebelkeit drohte, wenn ich nicht mich 
zutlid;og und das eingetretene Magenübel z. B. bei der Freifrau von Tefle- 
bif (?°) dadurch ſchnell wieder hob, daß ich meine Hände mechlelte. 

5. 249. Neben dieſen gab es einige ſchwächere Senfitive, welche nichts 
davon empfanden, wenn id} meine Finger gerade aus auf ihren Magen 
fette, jedoch dann Unannehmlichkeiten fühlten, wenn ich fie gekreuzt nahm. 
Solde find Herr Dr. Köller (), Dr. Goldberg ("), von Offenheim (?*), 
Alois Zinkel (?),--Herr Dr. Pfretſchner (1), Dr. Stainer (i). Die Stärte 
ihrer Senfitivität reichte zum Erkennen der erfteren Einwirkung nicht aus, 
wohl aber noch zur zweiten; alles Mipbehagliche im Leben gewahrt man 
überhaupt früher und befler, als das Gute. 
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8. 260. Faſt alle andern Senſitiven, die mir erlaubten, dieſe Ver⸗ 
ſuche mit ihnen zu machen, und zwar namentlich die Frl. Caroline Eber⸗ 
mann (*), Geralbini (e. '), -Binfel-Bayer (), Hermine Yenzl (N), vie 
Frauen Eecilie Bauer (°), Preinreich () und Sylvia von Varady (?'), dann 
die Herren Dr. Natterer (**), Sturm (2%), Klein (*), Brofefforen Ragsky (*) 
und Rösner (?'), Leopolder ('?"), Kratochwila (), Schuler (*), Hochſtetter ("°), 
Sartorins (?*), Ritter von Rainer (''), Dr. Ried (?'), Staiger (7°), Fichtner (*), 
Mauch (%), Delhez (), Ritter von Sivorowicz (*) und von Siemianovski (*), 
dieſe alle erflärten, daß ihnen meine geradeaus beiderſeits neben vie Magen⸗ 
grube gejebten Finger angenehm und fühlig, meine gekreuzten aber lan- 
widrig, beängftigend, Magenprüden bis zur Gränze ber Uebelfeit erzeugend 
ſey, mehr und minder, je nah bem Grade ihrer Senfitivität. 

8. 251. Der Igl. ſchwediſche Leibarzt Herr Profeffor Huß ('”) empfand 
bie gefrenzte Wirkung bis zu einiger Eingenommenheit des Kopfes. Frau 
Kiemesberger (*') beflagte fich hierbei über krampfartige Wirkungen gegen 
den NRüdgrat, den Hals und die Zungehmusleln. Max Srüger () und 
Frl. Nather fühlten die Kühle und die Lauwibrigfeiten ftärler auf ber 
Magengrube, als jelhft mit ihren Fingerfpigen. Wird Exfterem (?*) dadurch 
die Magengrube kalt, fo entfteht in den Beinen Wärmegefühl. Frl, Krü⸗ 
ger (**) fand Die angenehme Lage beruhigend und einfchläfernd, während fie 
von. der lamwibrigen zur Ungeduld aufreizend affizirt wurde. Wenn ich 
Heren Dr. Heinrich Löw gekreuzte Fingerfpigen auf bie Magengrube legte, 
jo war ihm vieß nicht bloß bier ſchmerzlich, fondern fie erzeugten ihm unver- 
weils Obrenfaufen, Gehörverlegung, halbe Taubheit und anderes Mißbeha⸗ 
gen. Durch Umkehr meiner Singerlagen wurde alles ſogleich wieder behoben. 

8. 252. Es ließ ſich dieſe Reaction auch auf dem Rücken verſuchen. 
In der That, wenn ſich Herr Guſtav Anſchütz (*) umwendete und ich auf 
feinem Rüden die Stellen auffuchte, die ungefähre denen zu beiden ‘Seiten 
ber Magengrube entiprachen, fo befand ich mich wieder auf zwei Punkten, 
welche, eine ungewöhnliche odiſche Reizbarkeit und zwar ganz im eben ver 
Weife zeigten, wie bie beiden andern vorne auf bem Magen. Dabei fand 
jedoch der Unterfchied ftatt, daß ihre odiſchen Werthe nun auch umgelehrt 
waren, und geradaus barauf gelegte Finger lauwidrig, bie von gelvenzten 
Händen hingegen angenehm und kühl empfunden wurden. So fielen bie 
Berjude aus, die ih an Frl, Beyer (2°) und Zinkel (®) zur Bewährung 
wieberholte. 

8. 253. Die Stellen aber, auf die ich folcher Weife von vorne und von 
hinten einwirkte, waren genau bie, auf welchen. die beiden Flügel Des 
Sonnengefledhtes, die bichteften Anhäufungen ber Ganglien des Plexus 
solaris liegen. Die fo fehr reizbaren Stellen im Bauche der Senfitiven find 
alfo nicht der Magen, ſondern das Nervengeflechte des Solarfuftems, und 
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wenn dabei der Magen in Mitleidenſchaft gezogen wird, ſo wird das wohl 
nur durch Conſenſualität und Nervenreflexe von den Ganglien aus der Fall ſeyn. 

8. 254. Einen Controlverfuch ließ ich die Senfitiven an ſich ſelbſt 
vollbringen. Ich bat Herrn Delhez (*) und Herrn Dr. Nied (*°), bie 
Frl. Glaſer (1) und Beyer (2%), endlich die Frau Baronin von Teffebik (?), 
ihte eigenen Finger anf die Serzgrubenftellen zu Legen, bie fi) fo empfind- 
lich gezeigt hatten. Thaten fie die mit ben zunäcft liegenden Hänben, 
d. 5. fetten fie die rechten Finger auf ihre rechte Seite, die linken auf ihre 
Linke, fo erzeugten fie fich felbft empfindliches Leiden; nicht nur biefe Flecke 
und der Magen, fondern auch die Hände, Arme und der Kopf murben 
bei kurzem Verweilen ſchmerzlich lauwidrig ergriffen. Wied ich fie aber an, 
dasfelbe mit gekreuzten eigenen Händen zu tbun, fo daß fie ihre rechten 
Finger anf den linken Flügel des Sonnengeflechtes und bie linken Finger auf den 
rechten Lappen brachten, dann war alles gänzlich verändert und alle widrigen 
Gefühle waren in fühlige, erfrifchenve, erleichternde und angenehme verwandelt. 

8. 255. Dieß gab mir Hoffnung, nüglihe Anwendung davon 
zu machen. Ich rieth den fenfitiven Perfonen, die an fogenannten Magen⸗ 
beichwerben leiden und bie jeven kleinen Verdruß, Schrei, Aerger gleich mit 
Magenleiven büßen müfjen, fi) aller Arznei zu enthalten und ftatt ihrer 
bloß die Hände in der Art kreuzweiſe anf den Magen zu legen, daß bie 
Rechte auf die linke Seite und die Linke auf bie rechte Seite zu liegen 
fommt, ohne einander felbft zu berühren. Dieß befolgte namentlich Frl. 
Zintel (*). Und in ver That hatte ich das Vergnügen, bald zu hören, 
daß meine wohlfeile Heilmethode eimen überrafchend guten Erfolg gehabt 
hatte. Noch kräftiger war die Wirkung, wenn die Singer ein Klein wenig 
von oben nad) unten hinftreifend angewandt wurden, fo baß kein langes 
Berweilen anf ein und berfelben Stelle ftattfinden konnte. Man lernt 
barand, daß eine gute Menge der Schmerzen, gegen weldhe ganz zwed⸗ 
widrig bittere Magentropfen nnd andere Mittel gegeben werden, nicht im 
Magen ihren Sig haben, fondern nervöſe Affectionen der 
Oanglien des Sonnengeflechtes find, vie vielleicht einigen Refler 
im Magen ausüben, vielleicht aber auch nicht einmal dieß, ſondern bloß 
von Berflimmungen in ver Verbindung des nervus sympathicus, vagus 
und vielleiht diaphragmaticus herrühren. Bei meinen Berfuchen tritt es 
unzählige Dale ein, daß irgend eine obifche pofitive Reaction Magendrücken 
erzeugt. Seitvem ih weiß, in welchem odiſchen Rapport vie obern und 
untern Ertremitäten mit dem Solarfuftem ftehen, hat dieß nicht das geringfte 
auf ſich; ich Iaffe meine Finger ein- ober zweimal Aber Bruft und Baud) 
binabftreifen, und unverzüglich iſt das Magenweh hinweggeblafen. 

8. 256. Zum Ueberfluſſe nahm ich noch einige Controlverſuche mit 
Magneten und Kryftallen vor. Ich legte ven Frl. Amalie Krüger 
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und Atzmannsdorfer, während fie in Rormalrichtung auf dem Rücken lagen, 
Magnetfläbe quer über bie Herzgrube. Beine vertrugen bieß ziemlich gut, 
wenn ber genNordpol nach Oſt, und folglich ber genSäppsl nah Weſt 
gerichtet war; denn in biefem alle lag jener negative Pol auf ihrer odpo⸗ 
fitiven Seite und umgekehrt, alſo freundliche Pole beifammen. Kehrte ich 
aber die Maguetftäbe um, fo daß ber negative Bol gegen Wet und fomit 
auf bie obnegative rechte Seite zu liegen kam, fo erzeugte dieß Beiden augen- 
blicklich Peinlichleiten, die fie nicht aushielten und auch nicht duldeten. 

$. 257. Mit Kryſtallen beburfte es nicht einmal meines Zuthuns. 
Ich traf die Frl. Atzmannsdorfer ("), die einen Gypsſpath von mir bei fich 
hatte, zweimal an, inbem fie denſelben quer über die Magengrube liegen 
hatte. Dazumal, felbft noch unbekanut mit ven Berbältnifien des Sonnen- 
geflechtes und feinen Beziehungen zur odiſchen Kraft vermochte ich nicht ein- 
äufehen, was fie bamit bewirken: follte. Sie fagte auf Befragen jebesmal, 
es thue ihr dieß wohl im Magen. Einmal wollte ich den Kryſtall umfehren, 
fie duldete e8 aber nicht und feßte mir wie Behauptung entgegen, nur in 
‚ver Richtung, die fie ihm gegeben, thue er ihr wohl, in der umgelehrten 
aber wehe. Nun lag er aber fo, daß ber odnegative Pol auf ihrer Linken, 
alfo odpoſitiven Seite fi) befand. Sie hatte alfo ohne al mein Zuthun 
durch bloßen Fund das zu ihrem Augen herausgebracht, was ih auf bem 
weiten Wege der Theorie erwittelte. Später machte id tamit einen Verfuch 
bei Frau Kienesberger (**) ; ich legte ihr einen fpannenlangen Bergkryſtall auf 
die Magengrube, und ließ fie felbft fuchen, in welcher Richtung ex ihr am 
angenehnften ſeyn würde. Sie fand bald die Richtung heraus, in welder 
ber oppofitive Pol zu ihrer Rechten lag, alfo wie bei Frl. Atzmannsdorfer. 
Zede andere Richtung erflärte fie für unangenehm, bie aber, wo ber obpo- 
fitive Kryſtallpol zu ihrer Linken. fam, für ganz unerträglich. 

8. 258. Alle diefe Beobachtungen über den Magen lehren uns, daß 
nicht der Magen und nicht die Magen- oder Herzgrube an fich es ift, melde 
bei den Senfitiven jo empfindlich fich zeigt, fondern bie in diefer Gegend 
gelegenen gehäuften Ganglien des Sonnengefledhtes. Diefes 
ift num bier in feinen beiden Slügeln odiſch polar, und zwar 
rechts odnegativ, links oppofitiv; es fann von vorne und von 
. rüdwärts darauf reagirt werden, und feine Affectionen ver 
breiten jih nah dem Magen und auf den großen bier influi- 
renden Nervenftlämmen weiter im Körper. 


f) Die Senitalien. 


$. 259. Dominus Gustavas Anschütz (*‘), in matrimonio vivens, 
observationes de genitalibus mihi communicavit.' Mulieres manu 
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sinistra invenisse testiculos viriles omnino subfrigidos, dextrum frigidum, 
sinistrum tepidum, ait; ipsum penem indicavisse bipartitum, dimidiam 
tubam, dextram nempe, frigidiusculam, sinistram calidam, imprimis 
in statu erectionis. Glans in erectionibus semper calore praevalente 
excelluit. Sensu contraposito res manu dextra se dabant. — Diversae 
experientiae, quas alias ipse collegi, has deposiliones omni sensu 
confirmabant. Genitalia feminina non examinavi. 

Ipsa genitalia.ergo sese induta  declarant polaritate 
odica. 


g) Der Kopf. 


8. 260. Frl. Weigand (7?) legte mir ihre Imfe Hand anf den Kopf 
und fand die rechte Seite beffelben fühl, vie linfe warm. — Hr. Anſchütz 
befühlte mit berfelben Sand auf beiden Seiten meines Kopfes das os parie- 
tale und fand es rechts Fühl, links lauwidrig. — Frl. Reichel that bafjelbe 
mit ihrer rechten Hand und fand die rechte Seite laulih, vie Linke Fühl. 
Eben dieß that fie in meiner Gegenwart auch auf dem Kopfe des Hrn. Kotſchy 
und fand e8 bei ihm ebenfo; dieß Alles ift in einfacher Uebereinſtimmung 
mit dem Geſetze der Latitubinalare, wonach die rechte Seite obnegativ, bie 
line obpofitiv ifl. 

8. 261. rl. Zinkel (*"%) prüfte meinen Kopf mit beiden Händen vorne 
und hinten. Mit ihrer Rechten fand fie meine Stirne im Gegenjage mit 
meinem Hinterkopfe fühl, viefen aber laulich; mit ihrer Linfen bie Stine 
laulich, den Hinterkopf kühl. Dieß war normale Folge des Geſetzes ber 
Trandverfalare, wonach die VBorberfeite odpoſitiv, die Rückſeite odnegativ iſt. 

8. 262. Schon von Kinderjahren ber kannte Frl. Zinkel am fich vie 
Eigenheit, daß fie beim Leſen nicht wie andere ihren Kopf mit ber Hand 
fügen konnte und zwar war und ift ihr dieß links wie rechts unaushaltbar. 
Zwingt fie fih hiezu, fo wird ihr die Hand und der ganze Arm heiß und 
Kopfweh befällt fie. Ja während. fie mir dieß nur zu zeigen befchäftigt war, 
wurbe fie durch ven bloßen Verſuch von beidem betroffen. Dieß geſchah 
jedoch nur dann, wenn fie, wie es gewöhnlich und natürlich tft, mit dem⸗ 
felben Arme viefelbe Kopffeite, aljo mit dem rechten die rechte ftügen wollte. . 
"That fie e8 ins Kreuz, fo daß fie mit der rechten Hand bie linke Kopffeite 
oder mit der linken bie rechte ftüßte, fo empfand fic nichts von dieſen Wi- 
brigfeiten und die Kopfunterftügung war ganz fühl und für einige Zeit behag⸗ 
Id, obwohl unbequem aus mechanifchen Grünven und vefhalb unbenügbar. 
— Ganz daſſelbe ergab ſich bei Joſeph Ezapek (e). — Ebenſo ſprach Herr 
Delhez (17); fein ganzes Leben lang vermochte er nie den Kopf mit der Hand 
zu halten. — Frl. Iofephine Geralbini (*) und Beyer (*) durften gleichfeitige 
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Hände nie .an ihre Echläfe aulegen, fie bielten es feinen Augenblick 
aus, — Wenn Hr. Fichtner (*) im Gchlafe zufällig die Sand unter das 
Ohr brachte, auf ven er lag, fo wachte er auf und mußte die Hand ent- 
fernen. — Hr. Steiger (*), Profeffor Unger (") und Frl. Karhan (*) find 
nur dann im Stande, deu Kopf mit der Hand zn flüben, wenn dieß fo 
bewerkſtelligt wird, daß babet ihre Yingerfpigen binübergreifen auf bie ent⸗ 
gegengefette Kopfhälfte, ſey es über den Scheitel ever unter dem Kinn weg. 
Hr. Major Philippi (?), Dr. Löw ("), Leopolder (”), Klein (*), Enter (*) 
und Katbarine Rupp (*') vertragen alle es nicht und thun es auch nie, weil 
fie. aus vieler Erfahrung willen, daß die Handftüge ihnen den Kopf dumpf 
und heiß macht und bald Kopfſchmerz erzeugt. Da man ben Kopf nur mit 
der gleihnamigen Hand ſeitlich ſtũtzen kaun, ſo ſpringt ter Grund der Un⸗ 
thunlichkeit in die Augen. 

8. 263. Der Frl. Weigand (”*) gab ich eine Glasröhre, eine Baro⸗ 
meterxöhre, wie fie mir jo eben zur Band lag, mit tem einen Ente in ihre 
Linfe, und brachte an das andere mein rechtes Auge; fie fand die Nöhre kalt 
werben. Darauf brachte ic mein linkes Auge an die Röhre: fie faub fie 
nur lauwibrig werben. 

8. 264. Um einanter näher gelegene Theile des Kopfes zu prüfen, 
ftedte ich) das eine Ente der Glasröhre in meinen rechten Nafenflügel, 
während Tel. Weigand () das andere mit ber linfen Hand hielt. Sie fand, 
daß das Glas fi erfühle, dann ftedte ich den Glasſtab in meinen linken 
Naſenflügel, das Mädchen fand jetzt, daß die Kühle verſchwand und der 
Wärme Platz machte. — Denſelben Verfuch führte ih mit Hrn. Guſtav 
Anſchütz (2) mit gleichem Erfolge durch. 

S. 265. Endlich um nad Dualism in der allernächſten Nähe zu for⸗ 
fchen, gab ih Hrn. Anſchütz (2) und ein andermal ber Frl, Zinkel ein 
gläjernes Ruhrftäbchen, wie es die Chemiler zu gebrauchen pflegen, mit dem 
einen Ende in ihre linke Hand, das andere Ende nahm ich in den Mund 
ind legte es auf meine Zunge. Schob ich das Stäbchen nach rechts auf 
dieſer, ſo gaben mir beide lauwarme, ſchob ich es nach linie, fühle Empfin⸗ 
bung am. Brachte ich es bei Hrn. Anſchutz auf die Mitte meiner Zunge, 
ihrem Scheitel entlang, ſo erhielt er in ſeiner Hand viel ſchwächere odiſche 
Einwirkung und beſtändig wogend zwiſchen lau und kühl. Ich wiederholte 
den Berfuch in feiner (2) rechten Hand, und erhielt: überall die nämlichen 
Ergebiriffe mit umgekehrter Benennung. Alſo felbft ein fo wenig getheiltes, 
ganz in Flüſſigkeit eingehülltes Organ, wie die Zunge, das noch überbieß 
im Innern des thieriichen Leibes liegt, iſt mit einem fo entſchiedenen odiſchen 
Dualismus angethan, daß feine Wirkung durch die Länge eines Glasjtabes 
bis in die Hand eines Senfltiven durchſtrömt und fi laut fenntlih macht, 

8. 266. Damit wird «8 nun verderfamft genng ſeyn, um bie 

v. Reihenbad, ver fenfitice Menfcb. 1. 9 
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Bolarität beider Kopfhälften mit allem Zugehör nad den Rich 
tungen der odifchen Breitenare und Didenare von außen bis 
in ihr Innerftes hinein, ſammt Augen, Nafenflügel, Zunge ꝛc., 
zu beweiſen. 


b) Der Magen und ber Darm. 


8. 267. Es ift von großem pathologiſchem Belange, zu willen, ob 
man ben Magen, und überhaupt deu Darınfanal zu ben obpofitiven oder zu 
den obnegativen Organen zu zählen hat. Seine Page in der Mitte des 
Leibes Könnte dieß vieleicht zweifelhaft machen, für die Latitudinalare wenig- 
ften® bat er eine unentſchiedene Lokaliſation. Bon ber Yängenare aus ge- 
nommen. aber reiht er ſich, dem Kopfe gegenfiber, zu den ımtern Organen, 
zum Bauche; und von der Didenare, der Wirbelfäule gegenüber, genommen, 
fällt er der Vorderſeite, von dieſen beiden Geſichtspunkten aus betrachtet alfo 
den odpoſitiven Polen zu. Dieß beftätigt dann auch die Erfahrung: idy habe 
nämlich einerfeitS gezeigt, $. 232, daß der Magen Zuguß von odpoſitiv 
geladenem Waſſer fo ſchlecht verträgt, daß er davon in Krämpfen und zu 
Erbrechen gebradyt wird, anderfeits wirb das obnegativ geladene -Wafler init 
Begierde von den Senfitiven getrunken und fehr gut vervaut. Der Magen 
erflärt fih demnad auf alle Weiſe als odpoſitiv, und dem 
wird auch der ganze Darm, als ein nad allen Richtungen aus— 
gebendes Organ, fotgen. 


i, Das Herz. 


8, 267%. Die Frl. Zinkel (1) ließ ich abwechslungsweile ihre linke 
und ihre rechte Hand auf den Tled bei mir liegen, wo man den Schlag des 
Herzens am deutlichften fühlte. Mit ver Rechten vertrug fie dieß ohne 
befondere Beſchwerde; mit der Linken aber fand fle e8 ganz abfcheulich. und 
unerträglih. Sie fchilderte es als eine ver lauwidrigſten Empfinbungen, bie 
irgend vorlonımen. 8, griff fie dieß bald fo fehr an, daß fie, ala ich ihre 
Hand mit meiner Rechten faßte, um den odpofitiven Eindrud zu verwiſchen, 
ſchnell unter Convulſionen ſomnambul einſchlief. 

Ein andermal' bewog ick Ebendieſelbe, ihre rechte Kopfſeite an meine 
Herzſtelle anzulegen. Sie fand dieß nicht eben angenehm; als ſie aber - bie 
linke Kopffeite daran anlegte, war ihr dieß aufs Aeußerſte -Iaumibrig’und fo 
peinlich angreifend, daß fie underzüglid von Magenkrampf ergriffen wırde. 

Der Herzſchlag ift alfo-ftart onpofitiv, und das Blutnimmt 
aus diefem Duell obpofitive Ladung in die Arterien mit fi 
auf feinen Weg burd den Leib. Wir werben fpäter bei der Reibung, 
8. 1244, die inneren Gründe diefer anffallenden Erfcheinung kennen lernen. 
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6) Wechſelwirkungen zweier, Öfieber. 
a) Kopf und Magengrube. 


8. 268. Die Vermutßung lag nahe, daß eine gleichzeitige Berührung 
bes Kopfes und ber Magengrube mit beiden Händen zu einigen Ergebnifien 
führen könnte. Zu dem Ende legte. idy ver Frau Kienesberger (), ven 
Frl. Zinkel (9), Agmannsborfer, Glaſer (26), Reichel und ver Freifran 
von Natorp (7°) unter manmigfaltigen Abänverungen meine Hände und Finger⸗ 
fpigballen an Stimm und Magen rechts und links. Ich habe alle dieſe Beob- 
achtungen forgfältig zufammengeftellt und verglichen, will fie aber bier nicht 
‚wiederholen, weil fie wider Berhoffen zu keinem Reſultate, geführt haben, 
das neue Auffchlüffe gemährt hätte. Es zeigte fich,. daß eine gleichzeitige 
Belegung diefer beiden muthmaßlichen Pole, des Lopf- und des Bauchgehirns 
mit entgegengeſetzt odpolaren Händen von feinem zufammengejeßten &ffecte 
wer, wenigftens für den erften Anlauf nicht. Ob eine länger andauernde 
Belegung von Folgen gewefen ſeyn würde, weiß ich) nicht und habe fie auch 
nicht zu unterfuchen vermocht, weil .alle genannten fenfitiven Perſonen ſehr 
bat’ von Kopfſchmerz oder Magenweh befallen wurden, das ich ihnen unter 
Steigerungen länger zu ertragen nicht zumuthen konnte. Was ich auf dieſem 
Wege erfahren babe, war joviel, baß jede meiner Hände, da wo ich fie an 
. Kopf und Magengrube anfegte, nur immer diejenige Empfindung von Kühle, 

Lauwidrigkeit, Schmerzerzeugung und Schmerzlöſung hervorbrachte, die ſie für 
ſich allein in Anwendung gebracht, erzeugt haben würde, ſo alſo, daß z. B. 
meine rechte Hand oder geballten Fingerſpitzen am Magen oder der Stirne 
angelegt, auf ben gleichnamigen Stellen immer lauwidrig, auf den ungleich⸗ 
nanıigen wohlfühl erzeugten, ganz gleichgültig, ob meine linfe Hand rechts 
oder links der Stirne, oder aber gar nicht daran angelegt war. Die Wir- 
Tung war alfo nichts mehr, als eine unmittelbar nächfte örtliche, und ohne 
Rapport mit der anberwärts hervorgerufenen. Mit Frl. Zinkel ('*) habe 
ich bie in verſchiedenen Jahren wieberhokt, aber immer genau bie nämlichen 
Ergebniffe, alfo genaue Beftätigungen erhalten. 

“Aber auch diefes negative Ergebniß ift nicht. ohne einigen Belang. Es 
wird fpäter wehl gelingen, dem Verſuche irgendwo längere Andauer zu ver- 
ſchaffen und daun die neuen Ergetuiffe mit deu bier verzeichneten zu ver⸗ 
gleiyen. Dazu fünnen cine Zweifel die nächſtfolgenden Beobachtungen weſent⸗ 

lich beitragen. 

:8. 269. Hr. Delhez (9%), ‚mit den: Geſichte nahe vor eine Mauer⸗ 
wand geſtellt, beklagte ſich über widrige Affektion im Magen, bie ihm dadurch 
verurſacht wurde ˖ und die ſich verlor, jo wie er vie Wand verließ. — Stellte 
ich mich mit meinem Rüden vor. die Frl. Reichel ('"*), fo empfand fie Magenweh, 





132 Magengrube und Knie. 


that ich dieß mit Fol. Zinfel (1, 12°), jo klagte auch fie über Magen⸗ 
ſchmerz. — Derfelbe Verſuch mit Frau von Barady ('') gab abermals Ma- 
genbeſchwerden. — Alle diefe vorwaltend odnegativen Einwirkungen auf bie 
Borberjeite der Senfitiven griffen alfo das Eolargefledhte an. 

Stelte fid, dagegen’ Hr. Delhez ('°%) mit feinem Rüden gegen viefelbe 
Mauer, wie oben, fo blieb ihm der Magen frei von unangenehmer Affektion, 
aber Kopfweh ftellte fih ein. — Frl. Zinkel machte dieſelbe Erfahrung von 
der Wand. Opnegative Einwirhmg auf den Rüden rengirte alfo nicht auf 
das Solarſyſtem, dagegen auf das Gehirn. Daffelbe that vorwaltend obpo- 
fitiver Einfluß auf die Vorberfeite: Frl. Reichel ('} und Zinkel (1%, 1261) 
fühlten fich beive von Kopfaffektion befallen, wenn ich ihrer Vorderſeite mit 
meiner Vorderſeite mich näherte. 

Dieſer Verhältniſſe erwähne ich hier nur im Vorbeigehen; ſie verdienen 
eine ausgedehntere Unterſuchung, als ich ihnen bis jetzt gewidmet habe und 
werden dann zu nicht erheblichen Aufſchlüſſen über vie Verhättniſſe zwiſchen 
Kopfgehirn und Bauchgehirn führen, wie einige Phufiologen das Solarnerven- 
geflechte genannt haben und zwiſchen benen wahrſcheinlich ein erheblicher 
odpolarer Gegenſatz ſtattfindet. 


b) Diagengrube und Kuie. 


8. 270. Wenn Frl Zinkel (1) Nachts im Bette die Knie geraufgog, 
fo daß fie, wie wen man sylanımengefauert fit, gegen die Bruft herauf- 
famen, fo belam fie unverweilt Magenweh. Weil das. rechte Knie in Die 
Nähe des rechten Sonnengeflechtlappens und das linfe auf das andere dabei 
geräth, fo kommen gleichnamige Pole zufammen und die odiſche Intenſität 
im Inte zeigt ſich flark genug, fogleich den Magenfchmerz hervorzurufen. 


ec) Hände und verfchiedene Körpertheile. 
a) Kopfmichel. 


8.271. Eine Stelle, wo die Reactionen vorzugsweife ſtark wirkfam 
werben, ift der Wirbel auf dem Kopfe. Hochſenſitive Perfonen find dort 
überhaupt, beſonders aber gegen Finger außerorbentlich empfindlich. Frl. Mair, 
Frl. Het('?), Reichel, Girtler bertrugen auf dem Wirbel nicht einmal einen kurzen 
Sonnenblid, geſchweige irgend eine andere Berührung. Frl. Sturmann, 
Nowotny u. U. ertrugen bort weder einen Ranını, noch eine Haarnadel, ja 
ihre eigenen Haare nicht. Als ich der Frl. Atzmannsdorfer (2°% einmal un⸗ 
vorfihtig, um ihr etwas zu zeigen, meine beiden Zeigefinger auf ven Wirbel 
feßte, jchrie fie auf vor Schmerz und verfiel in Krämpfe. rau Kienes⸗ 
berger ('*) fand ba meinen rechten Zeigfinger eifigfalt, meinen linken nannte 
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- fie heiß wie eine Kohle. Frl. Zinkel wehrte jeven Verſuch ver Art ab, den 
ich auf ihrem Wirbel vornehmen wollte. Auf ven Wirbel: laufen die Enden 
aller Subeutannerven des Schäbel® zufammen; die heftige Reaction auf fie 
durch eine Fingerfpige werbe ich im Abſchnitte von den Nerven Mer machen. 

8. 272. Hängende Hände Über dem Kopfe verfuchte ich mit 
Frl. Beyer (?*). Ließ ich meine linfe Hand über ihren Wirbel einige Se: 
funden berabhängen, ohne ihn mit meinen Fingern zu berühren, fo belam 
fie Ohrenſauſen im Hinten Ohre. Entfernte ih nun meine Hand und 
hing ftatt ihrer meine Rechte über den Wirbel, fo warb das Uebel fogleich 
geheilt, aber ftatt feiner trat nu im rechten Obre Saufen ein. Auch tiefes 

-  ftilite ſogleich die entgegengefetste Linfe, wenn ich fie mit der Rechten ver- 
wechfelte. Sp konnte ich willfirlich jeden Augenblid Obrenfaufen links oder 
rechts erzeugen und eben jo fchnell und willfürlidh e8 tilgen. Die Folgen 
rüdftrihartiger Einwirkung auf obgleihnamige Kopfhautnerven erftreden fich 
alfo fogleich bis Binein auf ben Gehörfinn, ebenfo die fortftrichartige ungleidi- 
namige. 


A} Die Augen. 


$. 273. Nähert man bie Finger gerabaus den Augen, fo bringt bieß, 
wenn e8 nicht ſchnell, fondern langſam gefchieht, Feine unangenehme Eni- 
pfindung hervor; noch beffer ift e8, wenn man die Finger ſeitwärts von ben 
Schläfen ber. den Augen nähert, wo dann bie Empfindung längere Zeit an- 
genehm und Fühlig ifl. — Geht man aber ven Augen mit den Fingern gefreuzter 
Hände entgegen, jo daß bie linfen Finger dem linken Auge und umgekehrt 
entgegen kommen, fo ift bie Empfindung überaus lauwidrig; Frl. Zintel ("%) 
fand fie ſchmerzlich peinlich. j 


Y) Das Achielnervengeflcchhte. 


8. 274. Die geballten Fingerfpigen meiner rechten Hand brachte ich ber 

Frl. Hermine Fenzl ("), Slafer(), Amalie Krüger und ber Frau Kienes⸗ 

. berger unter die Arme an das linke Achlelnervengefledht. Sie fanden fie 

alle ſchneidend kalt. Unterm rechten Arme, wurden fie von Erſterer bei einem 

Winterverfuche, wo meine Hand chnehin alt war, Tühlig, ven den andern 

lauli empfinden. Mit rl. Glaſer (*) machte ich den Verſuch aud im 
Ellbogengelenke und hatte da den nämlichen Erfolg. 


8 ) Bruß 
8. 275. Herrn Fichtner und Herrn Anfchüg legte ich meine rechte 
Hand auf die linke, meine linke auf die rechte Bruftfeite. Sie fanden beides 
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fühlig und behaglid. ALS ich aber meine Hände auf venfelben Bruftfeiten - 
wechjelte, trat vie lauwidrige Empfindung. ein. | 


. €) Achſeln und Schultern. 


8. 276. Der Frau Baronin von Natorp ('%), zu deren Linken ich ſaß, 
berührte ich mit meinen rechten Fingern die linke Schulter; ſie fand dieß 
kühl und angenehm; gleichzeitig, aber nur im erſten Augenblicke empfand ſie 
auch Kühle in ter linken Hand, die aber unverzüglich in Läue umſetzte; 
dieſe wärmliche Wibrigfeit nahm dann zu und flieg allmälig aufwärts bis zu 
ihren Ellbogen. Frau Joſephine Benzl ('2) fühlte bei gleichen Berfuche oben 
in der Schulter Kühle, die Hand aber dumpf (pamſtig) werden, und babei 
fiy erwärmen, was allmälig bis hinauf zur Schulter fortſchritt. Daffelbe 
gab zwei Jahre fpäter Frl. Zinfel an (') ; noch einmal wiederholte ich den 
Berfuh mit letzterer ('%), wieder drei Yahre fpäter und fügte dem noch 
hinzu, als ich meine rechten Finger audy auf ihre rechte Schulter auffegte, 
fie fühlte bald lauwidriges Riefeln in der Schulter und durch den- ganzen 
Arm. Aehnliches bezeugten Frl. Bertha Fleifcher (1) und Herr Schiller (?). 
Der Frl. Beyer (7) jegte ich meine rechten Finger auf die linfe Schulter, 
fie warb ihr Mühl, ihre zugehörige Hand aber lau, dann warm, bieß ftieg 
herauf über den Arm bis in die Achſel, jo daß enblich auch bier meine zu⸗ 
vor fühlen Finger warn empfunden wurden. Diefelbe Empfindung erzeugten 
ihr meine linken Finger auf ihrer rechten Schulter, nur alles merklich ſchwächer. 

8. 277. Die Frau Baronin von Teſſedik (?°) erlaubte, daß ich, zu 
ihrer Liuken figend, meinen rechten Arın Aber ihren Rücken bog, fo daß 
meine rechte Hand ihre rechte Schulter erreichte. Dieß gewährte ihr ange- 
nehme fühlige Empfindung von mir bi8 zu ihrem Rückgrate, fo weit alfo, 
als mein rechter Arm auf ihrer linfen Seite zu liegen fam; von da au bis 
zur rechten Schulter aber warb das Gefühl lanwidrig angeregt, weil bie 
Vortfegung meines rechten Armes auf ihre rechte, alſo gleichnamige Geite 
übergriff. — Denfelben Verfuch verftattete mir zweimal zu verfchiedenen Zeiten 
die Freifrau von Natorp (*, ”) wörtlich mit gleichen Ergebniffen. Sie legte 
dann ihren linken Arm um meinen Rücken bis zu meiner anberfeitigen Schulter 
und empfand dann umgelehrt entlang ihres Arınd vie entſprechenden Gefühle, 
nämlih angenehme Kühle, ſoweit jener auf meiner rechtew Seite bis zu 
meinem Rüdgrat lag, wo fie mit ihrem Ellbogen anlangte;. weiter hinaus 
von ihrem Ellbogen bis in Hand und Finger, welcher Armtheil von meinem 
Rüdgrat bis zu meiner linfen Schulter reichte, fühlte fie fich, lauwidrig affizirt, 
alſo in allen diefen Verſuchen: foweit die Arme auf gleichnamigen Nüden- 
theilen und Schultern lagen, wurden ſie lauwidrig; fomweit fie über ungleich⸗ 
nanıige-fich erftredten, fühlig und behaglich empfunden. 
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8. 278. Bis hieher ſchien Alles Regel und Gefeg zu folgen. Als 
ich aber bei Hrn. Guſtav Anſchütz (9) den Verſuch machte, ihn mit beiden 
Armen zu umfaflen, d. 5. förmlich zu umarnen, wollte diefer neue Verſuch 
nit den vorangehenden nicht in Uebereinftimnung geben. Ex fühlte fi lau⸗ 
widrig affiziet, wenn ich meine beiven Hände auf feine ungleichnamigen Seiten 
mit den Fingerſpitzen vorſchob, bis fie fih auf dem Rückgrate begegireten. 
Dagegen empfand er Fühlige Erleichterung, fo. wie id) meine beiden Hände 
über den Rückgrat hinweg fchob auf pie gleichnamige Seite hinüber. — Ta 
mic diefe Erfcheinung unerwartet war und mich über eine Erklärung ver: 
legen machte, fo rief Hr. Anſchütz feine Gattin, Fra Johanna Auſchütz (*) 
berbei und veranlafte mid, den Verſuch bei ihr, die an Senfitivität ihn 
übertraf, zu wiederholen. Ich ftreifte mit beiden. Händen an ihren beiben 
Ceiten herum, bi8 nıeine Fingerſpitzen fich über ihrem Rückgrate begegneten; 
fie. fand dieß hächft peinlich; als ich aber mit beiden Händen über ihren Rüd: 
grat hinausfuhr, bis meine beiden Handwurzeln an venfelben Tagen, fo fand 
fie dieß bei weitem befier, kühlig erleichternd und angenehm, obwohl noch nicht 
ganz frei von etwas eingemengtem Mißbehaglichen. — Ich fuchte Aufſchluß 
bei Frl. Atzmaunsdorfer (**) und wiederholte die Umarınung. — Das Er- 
gebniß war daſſelbe, wie ich es im Anſchütz'ſchen Hauje von beiden Gatten 
erhalten hatte und löste mir die Wiederfprüche nicht, die ſich zwifchen biefen 
und den Baroninnen von Natorp und von Teſſedik erhoben hatten. Auch eine 
junge Fürſtin Windifchgräg, die vor Kurzem an nervöfen Leiden geitorben 
und fehr fenfitio geweien, konnte eine Umarmung, wenn man fie krank an- 
foffen und ihr helfen wollte, durchaus nicht vertragen, jo wie man ihr mit 
den Händen unter ihren Armen vorbeiftreifen wollte. 

8. 279. Im diefe Widerſprüche verwidelt, wandte ich mich an bie 
Frl. Zinkel (t°) und fing von-vorne an, vie legten Verſuche zu wieder⸗ 
- bolen. Die erften Verſuche mit ihr fielen ganz ebenfo aus und beftätigten 
wörtlih, was ihre drei Vorgänger mir amgegeben hatten; es konnte aljo 
weiter kein Zweifel in bie Nichtigkeit ver Thatfache mehr flattfinden. Um 
mir beranszuhelfen, fing ih nun an, den Verſuch in feine ‘Theile zu zer⸗ 
legen. Erſt legte ich meine rechte Hand horizontal an ihre linke Seite; fie 
fand es fühl und angenehm. Darauf legte ich meine linke Hand ebenjo an 
ihre rechte Seite; fie fand es wiederum Mihl und angenehm, nur in 
ſchwächerem Grave. Beides harmonirte alſo mit den von mir berand- 
gefundenen allgemeinen obifchen Gefegen. _ 

Hierauf flreifte ich, wie ich bei beiden Anſchütz und Frl. Atzmannsdorfer 
gethan, erft mit meiner reiten Hand an ihrer linken Seite bin, bie id) 
mit ben Fingerjpigen am Nüdgrat anlangte: jetzt beklagte fie ſich plötzlich 
über heftige Lauwidrigkeit, fie ließ aber nach, fo wie ich ein wenig inne 
hielt, um über die Urſache viefer mich überraſchenden Exfcheinung nachzudenken; 
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ich that nun bafjelbe auch mit meiner andern Haub auf ihrer rechten Seite: 
der Erfolg war berjelbe, ebenfo widrig, angreifen und lau, aber auch fidh 
ſchwächend, da ich innehielt und übergehen beiberfeits in ein Gemenge von 
angenehm und widrig. 

Dieſe Verſuche fingen an, Licht in die Verworrenheit zu bringen. Meine 
beiden Hände, an die ungleichnamigen Seiten angelegt, waren an fi und 
ver Hauptjache nah, angemefjen, fühl und angenehm; fie lagen an ben 
odpolar entgegengefeten Interkoſtalnervenbimdeln. Da ich aber bier nicht 
liegen blieb., fondern an ihnen fertftreifte gegen’ ihre Wurzeln am Rüdgrate 
bin, fo berichte ich he odiſche Bewegung, von der wir in dem naͤchſten 
Hauptftüde, das von den odiſchen Bewegungen handelt, fehen werben, daß 
fie den Senfitiven im höchſten Grabe widerlich und fhäplich if. Dieß war 
es dann, was bei den Anſchütz'ſchen und Frl. Agmannsborfer fo. peinlich 
empfunden worben war, bie Bewegung, bie Art derfelben nãmlich, nicht 
die Lage meiner Hände in der Umarmung. 

Als ih nun meine Hände beide über ven Rückgrat ber Fel. Zinkel 
binausrädte, bis fie jenſeits deſſelben mit dem Metacarpus ankamen, fo 
fand fie dieß wieder erleichteernd, angenehm und unangenehm, lau und kühlig 
vermengt; Tau, weil meine Hände auf die gleichnamige Seite hinübergekommen 
waren, meine Rechte auf bie rechten Intercoftalnervenftränge und umgekehrt; 
fühlig, weil die Bewegung nicht aufwärts an ihnen, ſondern abwärts ihrem 
Laufe folgte u. ſ. w. 

(Bon weiteren odiſchen Complicatiouen, die hiebei Rattfinden, von ‚ber 
Zransverfalpolarität meiner Hände, und von der fie durchſetzenden Longitu⸗ 
binalare, die alle bier in Thätigkeit treten, fowie von denſelben bei ber 
fenfitiven Perſon dabei in Mitleidenschaft gezogenen dualen Verhältnijfen will 
ih bier worderfamft abjehen und nur im Vorbeigehen au fie erinnern, um 
anf die große Verwicklung von odifchen Senfationen einen Augenblick hin. 
zubeuten.) 

Ein paar Jahre nachher machte ich mit der Frl. Zinkel (22) noch einen 
eontrolirenden Verſuch. Ich brachte meine rechte Hand an ihre linfe Seite 
und fand dann: 

aa) Hand -an Seite frei angelegt, Singerfpigen - anı 


Nüdgrat anreihend, . . . . angenehm kühl; 
bb) Handballen über den Rdgrt binut, "aber fret 
angelegt, . . . . 'unangenehm lau; 


cc) geſchah das Erſte a3) an ber Seite hinſtreichend: lauwidrig; 
dd) geſchah das letztere bb) über ven Rüden hinſtreichend: kühl augenehm. 
That ich nun daſſelbe mit meiner Linken Hand. an ihrer rechten Seite, 
fo erhielt ih von jedem Tempo wörtlich bie nämlichen Antworten. 
Somit waren die Widerfprüche gelöst. Alles trat in feine gefeglichen 
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Funktionen zurüd. Die angegebenen Gefühle, foweit nicht durch bie 
Bewegung verurfacht, waren alle örtlih und unmittelbar und ans 
den Eigenfhaften der Latitudinalare fließend. 

8. 280. Junge Herren, falls fich jemals Einer oder der Andere bis zu 
vielem "Paragraphen verirren follte, Können hier etwas lernen, was felbft 
Bater Wieland ihnen noch nicht verrathen hat und die Umarmung anbetrifft. 
Es gibt nämlich in der ſchönen Welt fehr viel fenfitives Geblüt. Wenn man 
fich viefem nähert, darf man in vielen Fällen auf feiner Hut feyn, daß man 
nicht läftig wird. Und dieß wird man gewiß immer, wenn van fich etwas 
lange anf der. einen ober auf ver andern Seite hält. Trauenzimmer befragt, 
erfannten an, was ich mir aus dem Borangegangenen abftrabirte, daß wenn 
man fi zu ihrer Linken ftellt und ſetzt, man immer angenehmer ift, als 
zur Rechten, und daß man niemals, welches auch bie veranlafienden Zu⸗ 
fälle feyn mögen, mit dem Rüden vor ihnen ober mit dem Gefichte hinter 
ihnen verweilen dürfe, 3. B. hinter vem Stuble, am wenigften aber, daß 
im Gehen oder Sigen zwei Perfonen fie in die Mitte nehmen dürfen, fen- 
dern ihnen immer einen Eckplatz einräumen müſſen; daß wenn man den Arm 
mi den Hals oder um ben Leib fchlingt, man immer angenehmer ift, wenn 
die Hand, von welder Seite fie komme, den Rüdgrat niemals überfchreitet. 
Diefjeits deſſelben Liegt die Hand auf der ungleihnamigen Seite, alſo odiſch 
freundliche Glieder beifammen. Weberfchreitet man aber mit der Hand bie 
Gränzlinie des Rückgrats, fo gelangt man damit auf die Sutercoftalnerven 
der andern Seite hinüber; es kommen alfo gleichnamige Glieder auf einander 
und laumwibrige Gefühle treten ein, vie Ekel erwedenp find. : Schon bie 
rädläufigen Cutaneen, auf welche man biebei ftößt, follten nicht unbeadhtet 
bleiben. Sonft fönnte aus einem fühnen Griffe leicht auch Hier ein falſcher 
Griff werden. 


5) Das Beden. 
. 8. 281. Wie in der Magengegend zwei Flecke der größern Empfind⸗ 
lichkeit ſich vorfanden, fo zeigten fie fi auch in ver Beckengegend. Es ergab 
fih nämlich, daß das Bedennervengeflehte auf feinen beiven Bereinigungs- 
punkten in eben der Weife, wie das Sonnengeflechte links oppofitiv und rechts 
odnegativ war, was fih nad allem Vorangehenden fait yon feldft verftand 
und bier feiner meitern Beweisführung mehr bebürfen wird, bie ich übergehe. 


n) Der Rüden. 


8. 282. Hr. Guſtav Anſchütz (7. 1) bat, wie manche Yeute, die Ge- 
wohnheit beive Hände auf vem Rüden über einander ober in einander zu 
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legen. Er ſchildert mir öfters diefe Haltung als befonders angenehm. und 
behaglich, und zwar am-liebften, wenn zu unterft feine Linke liegt und bie 
Rechte darin. Hiebei gefchieht offenbar das Gegentheil von dem, was bei frei 
herabhängenven Händen vorgeht, und worliber fi oben 8. 239 rl. Beyer, 
Zinkel u. a. beflagten. Hrn. Anſchütz's rechte Hand kam nämlich auf dieſem 
Wege auf feine Iimfe Seite, und feine Linfe auf vie rechte Rückenſeite zu 
ftegen. Er ſchilderte die Empfindung davon beruhigend, kühlig, einfchläfernp. 
Es fallen hiebei odiſch ungleichnamige Organe auf einander, vie Hände auf 
beide Seiten der Cauda equina, und ihr Zuſammenſeyn mag eine Zeitlang 
Behaglichkeit hervorrufen. — Frl, Zinfel bat zwar nicht diefelbe Gewohnheit, 
aber bei Verſuchen, die ich. fie machen ließ, gelangte fie zu Ausſprüchen, die 
ven Ungaben des Hrn. Anſchütz zur vollen Beftätigung gereichten, wie bieß 
auch aus thenretifhen Gründen ſchon nicht anders ſeyn konnte. 


> 
® 
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8. 283. Biele Senfitive, beſonders alle höhern,- vertragen es nicht, 
auch nur ihre eigenen Hände mit ihren eigenen odgleichnamigen Körpertheilen 
einige Zeit zufommen zu bringen. Wenn Hr. Schider (*) eine Hand auf 
feinem Schenfel der nämlichen Seite liegen Hatte, jo entitand nicht nur in 
ben Füßen und Zehen lauwidrige, pamftige Reaction, ſondern auch die Hanb 
ſelbſt bis hinauf im den Arm erlitt rückſtrichartige Einwirkungen Cbenfo 
Tel. Beyer, Nowotny, Kynaft u. a. m. Später hievon mehr. " 
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8. 284. Bon ben mancherlei Methoden, odiſche Einwirkungen auf den 
Menſchen zu erkennen und zu ermeſſen, iſt nach meinen Erfahrungen bie 
beſte, daß man die Finger, loſe gehalten, dem einwirkenden Gegenſtande 
entgegenbietet. Dadurch nämlich, daß man die Finger von einander abgelöst 
hält, wie ſie ſich geben, wenn man ſie ſich ſelbſt überläßt, entſteht ein leerer 
Zwiſchenraum zwiſchen allen, und bie odiſche Strömmg, der man fie ent⸗ 
gegenhält oder in welde man fie einfenkt, trifft nun nicht bloß bie Finger⸗ 
fpigen oder Handflächen, ſondern fie fließt hinein zwifchen alle Finger, um⸗ 
hüllt fie von’ allen Seiten, beftreicht ihre ganze Oberfläche und die Winkel 
zwifchen ihnen und übt fo eine moglicht ausgedehnte Wirkſamkeit über die 
ganze Hand. 

Auf dieſe Weiſe geordnet, hielt Hr. Delbez ( 128) feine linke nud feine 
rechte Hand abwechslungsmeife über die beiden Pole eines großen neun» 
blätteigen Hufmagnets, den ich mit aufrecht gerichteten Schenleln auf den 
Zimmerboden geftellt hatte. Er fühlte au beiden Händen ftärker als. je bie 
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lauen .und kühlen Einwirkungen, aber er empfand diefe Einwirkung 
auffallend ftärfer und deutlicher in feiner linken Hand, ale 
in feiner Rechten. 

8. 285. Einen Ipannenlangen ftarten Magnetftab legte ich auf e einer 
Stuhllehne rechtſinnig in den magnetiſchen Meridian und ließ ihn von ber 
Frl, Zintel (9) fo anfaffen, daß ihre linke Hand am dem genSübpel, ihre 
. rechte am genNordpol zu Liegen kam, alfo gleichnamige Odpole auf einander 
trafen. Sie fand keibes lauwidrig und Grufeln (Rieſeln, Ameiſenlaufen) 
erzeugend. Aber fie erflärte außervem, daß bie Lauwidrigkeit und das Grufeln 
auffallend ftärfer und peinlicher fey in der’ linken Hand, als in ber rechten, 
alfo heftiger anf den pofjitiven Polen, als auf beiden negativen. — Ich ließ 
fie mın die Hände umgekehrt anlegen, fo daß Hände und Magnetpole um- 
gleihnamig zufainmen famen; fie fand beive kühl und angenehm. Aber fie 
erkiärte and) hier die Einwirkung bes negativen Magnetpol® auf ihre Linfe 
angenehnter, als die des pofitiven Pols auf ihre Rechte, wo ſich ein Hein 
wenig Gruſeln mit einmiſchte. Es fühlte ſich alfo der negative Dagnetpol 
in ihrer Pinfen angenehmer, Fühler, reiner an, als der pofitive in der Rechten. 

"8. 286. Auf der innern Seite der Arme ber Frl. Atzmannsdorfer (22?) 
führte ich die Pole eines Magnetſtabes herab. In der linken Armweiche ven 
pofttiven Magnetpol berabgeführt, fühlte fie fich viel ftärker nd lauwidriger 
angegriffen, als in ber rechten Armmweiche von dem negativen Diagnetpole. 

Mit Kryftallen habe ich zufällig dieß nicht verfucht, ber gleiche Erfolg 
ift aber mit Zuverficht- voranszufegen. 

8. 287. Die Frl. Zinfel (10) machte mir Die Bemerkung, daß ihre 
beiven feitwärts am Leibe herabhängenven Hände, die ihr unaugenehm werben, 
dieß nicht auf gleiche Weife feyen, fondern daß ihr immer ihre linfe Hand 
auf der linken Seite widerlicher und peinlicher werbe, als ihre Rechte auf 
der rechten Seite, (wovon ein Theil der Schuld auf ben pofitiven Erdmag⸗ 
netismus unſerer Hemiſphäre fallen muß). 

$. 288. Sowohl an der Letztgenannten ('*), als bei vielen andern Sen⸗ 
ſitiven hatte ich jo oft Gelegenheit zu bemerken, daß ihre Gefühle in ver 
linken Hand deutlicher und die Linke überhaupt reizbarer ift, als die Rechte, 
daß es mir ſchon zur Gewohnheit geworben ift, bie odifchen Berfuche im 
der Hegel immer zunächſt mit ihrer Linken vorzunehmen. 

8 289. Wenn id mich neben Senfitive ftellte 8. 53. 54., fo hörte 
ich vielmals, daß fie mic viel angenehmer auf ihrer linken Seite empfinden, 
viel kühler und wirffamer als auf ihrer Rechten. So fprah Hr. Ferno⸗ 
lendt (), Hr. Anfhäg (), Frl. Zinkel (?), Aumanusporfer (1). Wir find 
dem fchon bei früheren Gelegenheiten begegnet, nämlich 8. 55 bei den Au⸗ 
näherungen und 8. 118 fir Berührungen feitlich ‚neben einander Stehenber. 
Frau Johanna Anfihüs (') empfand es fehr beftimmt viel angenehmer, weni 
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Männer zu ihrer linken Seite neben ihr fanden, als zu ihrer Rechten. Ihr 
Gemahl erzählte mir in ihrer Gegenwart, wie fie (2°) ihn den Tag über fehr 
oft in feinen Atelier bejuchte, er dann aber durchaus nur zu ihrer Linken 
neben ihr fiten bürfe, da ihr feine Nähe zu ihrer echten bei weiten weniger 
bebaglich ſey, und zwar nicht aus Gewohnheit, ſondern einzig aus Gründen 
fenfitiver Neizwirtungen, von denen fie fi Bis zur Stunde feine Mare 
Rechenſchaft geben konnte. 

8. 290. Wie bei Frau Anfhüt, ‚fo begegnete ich denſelben Neigungen 
bei allen Senfitiveri, neben welche idy mich fegte. Im Befonderen find es 
Frl. Zintel (2), Nather (), Beher (2) und Frau’ von Peichich (), welche 
ſich hierüber ſehr beſtimmt und bei jeder Gelegenheit ausſprachen. 

8. 291. Wenn ich in der Dunkelkammer längere Zeit zur Linken ber 
Frl, Zintel (?*) faß, jo warb es ihr nach und nach jo, daͤß fie das ganze 
Zimmer für peinlich heiß hielt. Sch begab mich dann hinweg und fette mic, 
zu ihrer rechten Seite.-. Sogleich war Alles verändert. Die vermeintliche 
Hige im Zimmer verſchwand, ich konnte nun dauernd neben ihr figen bleiben 
und das Zimmer blieb angenehm temperirt in ihrem Gefühle Es war bie 
übergroße Reizbarkeit auf ihrer Linken, die dieß hervorgebracht hatte. 

8. 292. Setzte ih mid, abwechslungéweiſe neben die Rechte und bie 
Linke der Frl. Zinkel (1%), fo war id zwar angenehmer links als rechts, 
allein es erfolgte meiſt nach einiger Zeit eine gewiſſe unangenehme odiſche 
Sättigung (von welcher ich ſpäter mehr zu ſagen haben werde); dieſe trat 
immer weit früher auf ihrer linken Seite ein, als auf ihrer rechten. — 
Diefe Fälle wiederholten ſich in ähnlicher Weiſe oftmals bei. Frl. Beyer (i) 
und verriethen immer höhere Reizbarkeit links im Guten wie im Schlimmen. 

8. 293. Hieher gehört weiter, daß wenn Senſitive mit mehreren An⸗ 
bern in Reihen auf Bänken ſitzen müſſen und ſich einen Edſitz erſtreben, 
ſie immer dem Eckſitze zur Rechten ben Vorzug vor dein zur Linken 
geben, fo Hr. Goldberg (*), von Siemianovski ("), Frl. Zinkel (1. 79), 
Frau Baronin von Teſſedik u. a. ur. Es ift nämlich mißbehaglicher für jen- 
fitive Perfonen, wie wir gejehen, einen Nachbar zur Rechten ertragen zu 
müſſen, als einen zur Linken. Der Grund hievon liegt aber noch weiter 
darin, daß wenn ein Paar nebeneinander fteht, figt, Liegt, das Paar ale 
einheitliches Ganzes genommen fi in fich polaxifirt, vergeftalt, daß auf bie 
rechtöbefindliche Hälfte überhaupt ver obnegative Breitenpol fällt, auf bie 
linksbefindliche der oppofitive ‘Die rechtöftehende Perſon wird alſo in ihrer 
Totalität mehr odnegativ, bie linksſtehende mehr odpofitio, ähulich zwei Stab⸗ 
magneten, die man nach ber Längenrichtung mit zwei ungleichnamigen Polen 
vereinigt und dadurch - beide außenbefindliche Pole um fo ftärfer odflammend 
macht (wie ich dieß im zweiten Bande der „Dynamide“ 8. 401. bargethan habe). 
Der Zuftand der odnegativen Beladung ift aber ein angenehmer, bet ber 
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odpofitiven ein unangenehmer. Um ebenfo viel alfo als ſich odiſche Differen- 
zirung bei folher Stellung erzeugt, ſteht der rechte Flügelmann angenehmer 
als der linke. Was der Rechte an kühler Annehnilichleit gewinnt, das ge- 
winnt der andere an lauwidriger Unannehmlichkeit. 

8. 294. Yu liegender Richtung börte ih von Frl. Atzmanusdor⸗ 
fer (»), Krüger, Zinfel, Frau Baronin von Ratorp u, a., daß ich auf ihrer 
linken Eeite mit meiner Rechten viel angenehmer und Fühler auf fie einwirke, 
als auf ihrer Rechten mit meiner Linken, fichtlich aus denjelben Grünten. 
| 8. 295. Dieß Verhältniß fpann fi dann weiter fort durch bie Be⸗ 
gegnung der gegenfeitigen Hände. Meine Rechte in bie linke Hand 
gelegt bei Hrn. Guſtav Anfhüg (??*), Hrn. Dr. Köller (*°), Frl. Zintel (. 9), 
und Hrn. Delhez ('?), wurde bedeutend Fühler, angenehmer, erfriſchender, 
berubigender empfunten, als meine Linke in ihrer Rechten. Mehr Beifpiele 
find fdyon aufgeführt $. 122. 

- 8, 296. Bei gerabaus dargebotenen und dann gefreuzten Händen fan⸗ 
den die Senfitiven oben 8. 166 immer in ihrer Linken die Einflüfje ftärfer 
und eindringlicher als 'in ihrer Rechten, befonber8 wurde in ihrer Linken 
meine Rechte viel Fühler, erfrifchender, fozufagen freundlicher empfunden, 
als in ihrer Rechten meine Linke; ebenfo wurde Überall meine Linfe links 
wärmer empfunden, als meine Rechte rechts (8. 169.) 

8. 297. Fingerfpigen gegen einander geführt, lieferten ebenfalls viele 
Ergebniffe. Hr. Dr. Köller (*), Hr. Delbez (22) und Hr. Fichtner zogen 
bie Unnehmiichleit und Kühle meiner rechten Bingerfpigen auf ihren linken 
bei weiten vor denen meiner linken anf ihren vechten. 

8. 298. Geballte Fingerfpigen, die ich der Frau Joſephine Fenzi (1%) 
(oben 8. 215) über die flache Hand gefeßt, brachten ihr kühle und laue 
Empfindungen gleichzeitig auf ber. vorbern und hintern Handfläche viel deut⸗ 
licher auf ver linken Hand hervor als auf der rechten. 

8. 299. Wenn ich ver Frl. Beyer () oben ($. 276) weine finger auf 
bie Achſeln feste, fo ergaben fich meine rechten Finger auf ihrer linken 
Schulter ohne Vergleich. eingreifender, als meine linken Yinger auf ihrer 
rechten Schulter. 

8. 300, Hr n. Anſchub 7) gab ich einen Holzſtab und der Frl. Beyer (''?) 

einen Glasſtab je in die eine und in die andere Hand und berübrte biefe 
Stäbe abwechslungsweife mit memen linken und meinen rechten Fingern. 
Beide erkannten die dadurch erzeugten Gefühle viel deutlicher und ſtärker in 
ihrer linken, als in ihrer rechten Hand. 
GS. 301. Auf ähnliche Weiſe verfuhr ich Mit einem Holzſtabe iu ben 
Händen des Hrn. Anſchütz (205), an welchen ich meine zehn Finger gemengt 
anlegte ($ 219). Mit merklich größerer Deutlichleit unterſchied er alle in 
ſeiner linken, als in ſeiner rechten Hand. 
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8. 302. Anla Hetmanek (') vermochte die odiſche Temperatur eines 
Stückchen Holzes, das ich abwechslungsweife nit meinen Hänten lub, in 
ihrer vechten Hand nicht zu ımterfcheiden. Als ich dieß in ihrer Linken ver- 
fuchte, unterſchied fie jehr beftinmt, daß fie es aus meiner Rechten fühl, 
aus meiner Linken laumwibrig Aberfam. 

8. 308. Ein. ähnliches Stüdchen Holz, von der Größe eines Heinern 
Apfels, gab ich der Frl. Zinkele('') in tie Linfe, wo fie es ziemlich indife 
ferent fand. Nach kaum einer Minute ward es warm und verurfachte Gru- 
jeln; es hatte von ihrer Hand odpofitive Ladung empfangen. Sie gab es 
jegt von da in ihre Rechte; bier wurde es angenehnt, aber nicht merklich 
fühl empfunden. Che zwei Minuten verfloffen waren, war die Aunehmlid- 
keit des Holzes vergangen und an feiner Stelle wivrig, lau und gruslich 
geworden; es hatte jetzt odnegative Ladung erhalten. Zurückgegeben in die 
Linke wurde es jetzt kühl empfunden; aber nach kurzer Friſt war die Kühle 
verſchwunden und Lauwidrigkeit wieder eingetreten. Wiederholt zurückgeliefert 
in die Rechte war es aufs neue angenehm, nicht mehr lau, aber kaum er⸗ 
fennbar kühlig. Nach Kurzer Baufe wieder warm geivorben, wurde es links 
abermals Fühl empfunden und fo fort und fort. Jede Hand lub es ber 
ambern und machte e8 ihr angenehm. Aber auffallend blieb, daß feine es 
der andern gleih machte, und daß weſentlich nur aus der Rechten 
fommend in der Linfen es kalt empfunden wurde, aus ber Linken in ber 
Rechten zwar angenehm, aber theils unmerklich, theils nur ſpurweiſe fühl. 

8. 304. Wir kommen nun zum Schluſſe biefes Kapitels. - Zunächft 
zeigt und bie ganze Reihe von VBechacdhtungen, daß der linken odpoſiti— 
ven Hand durchaus eine größere Reizbarkeit einerfeits und eine 
ftärtere Wirfungstraft anberfeits in odifchem Detragte zu⸗ 
kömmt, als der rechten Hand. 

Was nun immerhin der letzte Grund von dieſen Erſcheinungen ſeyn 
möge, den ich hier unberüßrt laffe, * fo habe ich alle diefe Thatfachen hier 
zufanmengetragen , bloß in der Abſicht, einen inductiven Beweis zu führen 
von einer beftimmten Verſchiedenheit beider odiſchen Pole im 


* Einer von ben engliichen Ueberfebern der „Dunamide xc.," Hr. Dr. Aſhburner 
in London, mißbilligt e8 in einer weit ausholenben Note. fehr, daß ich mich 8. 20 
bes Ausbruds bedient babe: „das wohl (muthmaßlich) immmaterielle Weſen bes Kichts 
u. ſ. m.” Er fagt unter Anderem: If I understand the adjectiv material, it 
relates to matter — something. On the otber hand, immaterial relates 
to immatter — nothing. — It is absurd, to speak of reasoning upon no- 
thing; our faculties have no relations lo nolhing elc. etc. — Wein ge- 
lehrter Ueberſetzer fcheint bier aus den Augen verloren zu haben, daß wie ber Schall, 
fo auch das Licht nach ber Vibrationstheorie nichts anderes ift, als ein felches nothing, 
die bloße Bewegung irgend eines britten Dinge. 
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Menſchen in ihren reciproken Relationen. Eine auf die La⸗ 
titubinalare reagirende fremde rechte Hand verhält fih zum 
pofitiven und negativen Pole derjelben d. i. zur rechten und 
linfen Hand, nicht wie eine fremde kinfe Hand umgekehrt zur 
finten und rechten Hand, fpndern fie fteht dazu in einem an- 
dern Verhältniſſe der Intenfität,. deifen Elemente uns nod 
nicht befannt Find. 


— 


C. Der Menſch als naturhiſtoriſche Einheit. 
Geſchlechtsunterſchied. 


8. 305. Bis hieher haben wir alle Hauptrichtungen odiſcher Polaritäten 
im Menſchen an und für fi, und ohne Rückſicht auf männliches oder weib⸗ 
liches Gefchlecht unterfucht; wir haben ſchon früher gefunden, daß ver männ- 
liche Körper und ter weibliche Körper einen in der Hauptſache ganz gleichen 
odiſchen Dualismus befiten und find noch keinem Unterfchiede beider Geſchlech⸗ 
ter begegnet. (Dyn. 8. 227.) 

Daß nun aber der Gefchlechtögegenfat, der in Allgemeinen im Manne 
in jedem Betrachte ſo ſehr poſitiv und im Weibe fo laut negativ ausge 
ſprochen ift, ohne odiſche Differenz feyn follte, mußte mie höchſt unwahr⸗ 
fcheinlich werden. Über wo war. es zu fallen? 

Es ift mir Bis jegt nicht gelungen, von dieſer Seite tief in die Materie 
einzubringen; doch ganz leer bin ich nicht ansgegangen. Das, was ich bier- 
über erfericht habe, befteht in Folgendem: 

8. 306. Bon Frl. Reichel hörte ich. öfters zufällig die Rebe: fie könne 
die Weiber nicht leiden. Und warum denn? fragte ich fie. Sie feyen ihr 
allefammt zuwider, ihre beſte Freundin fey ihr zuwider, die Männer feyen 
ihr viel angenehmer. — Nun, das fand ich, wenn andy naiv, doc, nicht eben 
ſchwerbegreiflich, und ließ ſcherzend das Geſpräch fallen. Ich abnete darin 
noch nicht fogfeih, daß dieſe Abneigung gegen ihr Gejchlecht bei der Fri. 
Reichel einen andern Sinn haben könnte, al8 den gewöhnlichen. 

8. 307: : Später vernahm idy von ber Frl. Weigand die Yeußerung, 
daß alle Weiberhäube im Allgemeinen viel wibriger und wärmer .anzufühlen 
jenen, als Mäunerhände, in denen viel mehr Kühle und angenehme Frifche 
herrſche. Es fen ihr überhaupt peinlich, wenn ſich Weiber ihr nähern, was 
nicht der Ball fen bei Männern. Jetzt fand idy Urſache aufmerkſam zu werben. 

8. 308. Frau von Peichich Zimanyi (?5) erzählte mir, daß fie, auf einem 
Sopha neben Jemand figend, immer ſoweit als möglich ausweiche, beſonders 
aber von Franenzimmern ſich zu entfernen ſuche, deren Nähe ihr beſonders 
laſtig werde, viel mehr als vie von Männern, 
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8. 309. Frl. Atzmannsdorfer ſprach oft in ähnlicher Weiſe mit Ab- 
neigung von ihrem Geſchlechte. Frl. Maix Iobte immer die Kühle von 
Dlännerhänden, während fie die der Weiber ohne Ausnahme für kraftlos 
und unangenehm erklärte. — Frl. Geraldini (*) hatte e8 fein Hehl, daß 
ihr die Weiber überhaupt zuwider ſeyen, nicht aus Vortiebe für Männer, 
fondern ihrem phyſiſchen Eindrucke nad) auf fie. - 

8. 810. Frl. Beyer (?%) erklärte, daß fie ganz genau im Finftern, 
ohne gefehen zu haben, einen Dann von einem Wsibe muterfcheiven würde, 
ohne alle andern Merkmale, als ben des odiſchen Einfluffes. Die Nähe 
eines Mannes wirke angenehm und kühlend auf fie ein; ein Weib veruirfade 
ihr dumpf heiße und peinliche ‚Gefühle; es woge ihr von einer folden in 
ber Nähe eine winrige Wärme die Füße herauf, bis in den Kopf und von 
da wieber über ven Leib hinab, hin und her auf eine widrig peinliche Weile. 
Daher feyen ihr alle Weiber überhaupt gänzlih unangenehm. Dieß waren 
offenbar dieſelben Erſcheinungen, wie fie in einzelnen Gliedern hervortreten, 
wenn gleichnamige Odpole gegen einander geführt werden. — Wenn fie ('") 
in fomnambulem Zuftande war, durfte man ihr ſchlechterdings Feine weibliche 
Perfon ind Zimmer bringen, Männer aber fo viel man wollte. 

8. 311. Ich befragte endlich noch -die Frl. Zinkel (*'*%) hierüber. Ihre 
Ausiprüde fielen mit denen ver Beyer ziemlich gleichlautend aus, Wenn 
ein Weib ſchnell auf fie zukomme, ſo mache ihr dieß einen ſo peinlichen 
Eindruck, daß man fie jedesmal im Geſichte erröthen ſehen könne. Sie würde 
durchaus nicht mit Weibern enge zuſammenleben können und wenn ſie noch 
ſo rein und ſchön wären. Der Zutritt eines weiblichen Weſens an ſie her 
gleiche volllbimmen der Empfindung, welche Ihr erzeugt werde, wenn ich mit 
meiner linken Seite an ihre Tinfe Seite mich heranſtelle. Bunächl ergreife 
eine unangenehme Läue ihre Füße, ſtröme ſchnell herauf über die Scheutel 
nach dem Magen, wo es wie ſchwache Auwandlung von Neigung zum Hebel- 
feyn erzeuge; von ba Hiberfliege e8 raſch durch die Bruſt in ven Kopf und. 
treibe Köthe auf die Wangen. Danı verliere es fih und mache einem be- 
ruhigten gleichförmigen Zuftande Platz, in welchem immer eiwas Mißbehag⸗ 
liches kenntlich ſey. Seibft verwantte meibliche Berfonen, tenen fie fonft 
fehr zugeneigt jey, wie Mutter und Schweitern, verurfachen ihr ſolche Pein- 
lichkeiten. Bon allen den finde nichts flatt bei der Annäherung eines Dim- 
nes, welche immer fühlig und angenehn ſey. Es ſey ihr dabei einerlei, ob 
es junge oder alte Dinner ſeyen. Soyar bei Kindern mache ihr dieß einen 
großen Unterfchied und fie herze mit Wohlgefühl einen Knaben, während fie 
bei Mädchen immer eine gewiſſe dunkle Abneigung zu überwinden babe. 

8. 312. Offenbar ftieß ih bier auf gleichnamige odiſche Reaction, Die 
von Weib auf Weib ausgeübt wurde und die gewöhnliche Lauwidrigkeit er⸗ 
zeugte, während von Dann auf Weib ungleichnamige Einwirkung ftatthatte, 
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in deren Gefolge Kühle und Annehmlichkeit fich fühlbar machten. Der Menſch 
als naturhiſtoriſche Einheit, Mann und Weib als Ein Ganzes, ſprach ſich 
bier aus, wopon das Eine Geſchlecht Aberhaupt den Einen odiſchen Bol in 
fih trug, das Andere den anderen. Wo jeder feinen Brennpunft bat, habe 
ich vorerft noch nicht ausgemittelt, vielleiht in ven Geſchlechtsorganen, 
und dieß macht allerdings die wiflenfchaftliche und erperimentelle Erforihung 
einigermaßen ſchwierig. Ich habe unter meinen fenfitiven Gehülfen Nic- 
maud, der fidh dazu bereitwillig finten ließe und muß daher bie meitere 
Aufpedung ber hier noch verhüllten höchſt intereflanten Wahrheiten ver 
Zeit anbeimgeftellt feyn laſſen. 

Mich ftellt es mittlerweile zufrieden, wenigſtens bie Hauptſache heraus⸗ 
zuheben, daß nämlich Mann und Weib einen odiſchen Dualismus 
bilden und biefer fi mit all ten Eigenfchaften von Kühle und Paumwibrig- 
feit auöfpricht, welche bie äußerlichen Hauptmerfmale feines inneren Gegen- 
ſatzes ausmachen. 

$. 313. Dabei thut dann noch etwas Auderes von großer Bedeutung 
fih fund, und das ift bie hier zum erften Male zum Borfchein kommende 
Trennbarleit und Individualiſirung jedes einzelnen der beiden 
Dppole. Wenn ver ganze Dann und das ganze Weib jedes feinen eigenen 
Bol trägt, diefe beiden alter außer ber Begattung kein Continuum bilden, 
fondern von einander gehen und jedes felbfiftändig fortexiftirt, fo bewegt fich 
jedes von beiden unipolar in der Welt umber, das Geflecht ift eine 
conftante odiſche Unipolarität. 

Ob fie dur den Raum oder durch das Erbganze dennoch eine Ver 
mittlung ihres Zuſammenhanges befigt, bleibt vorerft dahin geftellt; im 
Somnambulismus gibt es allerdings einige außerordentliche Erſcheinungen, 
die durch den offiziofen Bericht einer Kommiffion ver Parifer Akademie im 
Yahre 1831 * den unwifjenfchaftlichen Händen derer entriffen werben fint, 
welche unjere ruhigen Unterſuchungen gerne als „Lug und Trug und Aber: 
glauben” brandmarken mödten, und bie vielleidht als Fingerzeige weiterer 
Berfolgung werth wären. Allein. hier habe ich es, wie ich ſchon oft ausge: 
ſprochen habe, vorderfamft nicht mit dem Somnambulismus zu thun, bem 
ich zuvor erft die mwifjenfchaftlihen Grundlagen aufzubauen mir zur Aufgabe’ 
gemacht habe, und will in jenes Feld nicht Übergreifen, bevor ich das mei- 
nige in feinen wefentlichften Theilen genügend beftellt babe. 

$. 314. Über abgeſehen bieven und die Sadyen genommen, wie fie 
jegt vor uns liegen, ift dieſe ſexuale Unipolarität ein neues und beveutendes 
Mertmal des Unterfchiedes zwifhen Od und gewöhnlihem Mag- 
netismus in Eifen und Stabl. In diefen gibt es .unferes Wiflens 


* Ueberſetzt von Siemers, Hamburg 1835. 
v. Reichenbach, ber jeniitire Menich. 1. 10 
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durchaus nicht3 Unipolares. Ein Stahlmagnet, mitten entzwei getheilt, gibt 
zwei Dlagnete, wovon jeder zwei entgegengefekte Pole trägt. Und wenn 
man ihn in taufend Stüde zerfchlüge, fo hätte man nur taufend bipolare 
Magnete erzeugt. Jedes Molekel im Magnet ift ein Träger eines pofitiven 
und eines direkt entgegengefegten negativen Pol. Und wenn dur Bus 
fammenfegung folder Atome ein Magnet zu mehr als zwei Bolen gelangt, 
fo find fie dody immer nur paarig und hängen immer nur in paarweifer 
Oppofition als Zransverfalare zuſammen, wobei immer die Exiſtenz bes 
Einen Pols die Eoeriftenz eines entgegenfegten andern Pols in continuir- 
lichem Zufammenhang einer gemeinjchaftlihen Are bedingt. Ganz anders 
- stellt fi uns bier ta8 Od dar. Seine Bole löfen im Gefchlechte ihre Axe 
und jeder Pol befteht für fich allein, jeder individualiſirt fi), wie nıaterielles 
plus und minus. 

8. 315. Hiedurch bekommen nun einige frühere meiner Beobachtungen, 
tie bisher ifolixt flanden, einigen Halt, nämlich die originäre odiſche Unipo- 
lorität, die ich für jeben einzelnen amorphen Körper in der odchemiſchen 
Reihe in Anfpruch genommen babe, und Tann die odifche Verladung; endlich 
auch die Anficht, tie ih von ber Natur des Ods aufgeftellt habe, daß es 
bei aller Analogie mit dem Magnetismus doch feinen Eigenfchaften nad) 
der Electricität näher ftehe, als dieſem. 

Ein Körper nämlich, der in der odchemiſchen Reihe irgend -eine Stelle 
einnüunmt, alſo alle einfachen uud alle chemiſch zujammengefeyten amorphen 
Körper, welche nicht in fi) Polarität befigen, wie etwa Kryſtalle, Tann 
nicht anders gebacdht werben, al8 mit einer odiſchen Kraft einfeitig auf irgend 
eine Weife dauerhaft begabt, womit er dann fein Recht auf feine beftinumte 
Stelle in der odchemiſchen Reihe vindizirt. 

Ganz ebenfo ift e8 mit der odiſchen Verladung Ein Körper, welcher 
er fen und welche nicht bloß chemilche, ſondern auch mechaniſche Zuſammen⸗ 
ſetzung er haben möge, läßt fih, in die Wirkungsſphäre eines odiſchen 
Poles gebradht-, mit derſelben odifchen Kraft imprägniren, welche tem Pole 
felbft eigen iſt. Er wird in feiner Totalität obpofitiv oder "obnegativ, je 
nachdem ber Pol, dem er eine Minute lang ausgejegt war, das Eine oder 
das Andere if. Er ift mit odiſcher Kraft begabt, welche von ber im voran⸗ 
gehenden Falle in nichts verfchieten ift, als darin, daß fie nicht conftant ihm 
innewohnt, fondern nur vorübergehend, und in kurzer Beit fich verliert. 

Beide Fälle aber erfcheinen als Beijpiele reiner odiſcher Unipolarität, 
und wenn fie bieß, meiner einftweiligen Anſicht gemäß, wirklich find, fo 
haben fie in dieſem Zuftande alle Aehnlichkeit mit der Elektricität, welche 
conftant unipolar zum Beifpiel den Kalium im Gegenfage zum Orygen 
innewohnend angenommen wird, und welde wir vorübergehend jedem 
Conductor der Elektriſirmaſchine oder jedem Elektrophorkuchen eingießen. 
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Was tann ein unipolarer Zuſtand eigentlich ſey, wiffen wir freilich 
nicht; aber um wie viel willen wir denn beffer, was ein bipolarer ift? 


1. Odpole in der Bewegung ober odifhe Dynamit bee 
menfchlichen Leibes. 


$. 316. Die dualen odiſchen Zuftände in ben nrenfchlichen Gliedern 
find zwar, -foweit ich fie geprüft babe, an fich feftftehenn und keiner will- 
fürlihen Orisveränderung unterworfen, wie dieß bei den Stahlmagneten 
möglich iſt; ihre Intenfitäten aber laſſen Beränderungen zu, und gewille 
eigenthümliche Operationen bringen eine Art von Fluctustionen und Bewe⸗ 
gungen darin hervor, bie wir willkürlich zu erzeugen und einigermaßen zu 
beherrfchen im Stande fint. 

Um zu Prüfung deſſen zu gelangen, was ich auf ‚tiefer Seite erforfcht 
zu haben glaube, müſſen wir uns ben Weg durch eine nähere Betrachtung 
- einiger Capitel hindurch bahnen, die ich fchon in deu vorangegangenen Ab⸗ 
handlungen zur Sprache gebracht habe, nämlich die der Verladung bes 
Odes und die Durdleitung deffelben durch andere Körper, fo 
wie endlich Durch die Erörterung einer neuen Seite unferes Gegenſtandes, 
nämlih durdy die odnifher Anziehung und Abftoßung Aus ber 
genaueren Kenntniß biefer Berhältnifie werden wir einiges Licht ſchöpfen 
fönnen über die Natur ver odiſchen Bewegungsericheinungen. 


A. Verladung Bes Odes. 


8. 317. Wir wollen die Obverlabung in zwei Abtheilungen trennen, 
in die von Od aus leblofen Quellen auf Ieblofe Körper, und in die 
aus dem lebenden menfhlihen Körper auf Ieblofe und lebendige 
Körper. Wir befommen auf diefe Weife die Erfcheinungen am organifirten 
Leibe reiner und überfichtlicher zufammengeftellt, und bie erfte Abtheilung 
bient zur Vorbereitung auf die zweite. 


1) Odverladung aus Leblojem. 


a) Verladung vor Od anf Waffer. 


8. 318. In weinen früheren Abhandlungen habe ich des geodeten 
Waſſers vielfach Erwähnung getban und fein Daſeyn in der Natur bewieſen. 
Dieß will ich bier, unter Berufung auf das bereits bekannt gemachte, mit 
neuen Beweifen belegen und weiter ansflihren. 
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Um Wafler mit Ob zu laden, bedarf es nichts anderes, als dag man 
e8 in irgend eine von bem vielen Odquellen, die ich überhaupt angegeben 
habe, mitten hineinfegt und einige Minuten darin verweilen läßt. Es Tann 
fih zu dem Ente in einem Glaſe befinden, das als guter Obleiter wenig 
Hinderniß in den Weg legt. 


nt) der Sennenſchein 


8. 319. gibt den einfachſten und Jedermann nächſtliegenden Odquell 
an die Hand. Um zu ihm zu gelangen, bebarf e8 nicht bes allerunbeben- 
tenpften Werkzeugs, nicht der allergeringften Kunſt. Ich nahm die nächſten 
beften zwei ZTrinfgläfer, füllte fie mit Waffer, ftellte das eine davon in 
Schatten, das anbere in Sonnenſchein. Nachdem es einige Minuten darin 
verweilt hatte, brachte ich beide der hochfenfitiven Frl. Mair (9). Sie fand 
das gefonnte meit verſchieden won dem nichtgefonnten. Ich war darauf 
gefaßt, daß fie e8 warn finden würbe, denn ber Berfuch geſchah in ber 
Juliſonne (i. 3. 1844). Um fo mehr war ich überraſcht zu hören, daß es viel 
fühler und angenehmer jchmede, al8 das im Schatten geſtandene. Sie fand 
es mit den Eigenfchaften angethan, die das Waſſer hatte, das ihr der Arzt 
täglich mit einem Hufmagnet magnetifirte, jedoch viel ftärfer, als es ber 
Magnet zu bewirken vermochte, und zum Genuſſe für fie zu ſtark. Ich goß 
es in ein anderes Trinkglas aus, um es zu ſchwächen, es blieb ihr aber 
immer noch zu ſtark, und erft nad, einigem Zeitverlauf fand fie e8 unge 
mefjen herabgeſtimmt. — Frl. Nather (*) fühlte die kühlende Wirkung durch 


alle Eingeweide. — Frl. Reichel (''*), Martha Leopolder, Zinkel ('%'), Fried⸗ 


rih Weidlich (°”) u. v. a. fanden alle das gejonnte Waffer Fühler, angench- 
mer, erfrifchenver, als das nicht geſonnte. — Frl. Beyer (?*") fand ein Glas 
Waller, nachdem e8 im Sommer durch zufällige Vergeſſen eine ganze 
Stunde lang im Sonnenfchein geftanden, immer noch kühler, als das im 
Schatten gebliebene. Für den Genuß fand fie es zu ſtark geovet, aber eben 
recht, als ich e8 mit der gleichen Menge Wafler aus dem E chatten vermiſchte. 
Herr Leopolder (??) konnte fi nicht erholen von feinem Erftaunen darüber, 
daß er bei wiederholten Koften immer das lange im heißeften Auguftfonnen- 
fein geftandene Glas Waffer kühler anerkennen mußte, als das im Schatten 
gebliebene. Ich werde fpäter bei den vom Sonnenfchein erzeugten Gefühlen 
(unten $. 1280) hierauf mit vielen. Belegen zurüdfonmen. 

8. 320. Auf Waffer alfo läßt fih das Od unmittelbar 
von der Sonne verladen, wie auf jeden andern Körper, und 
zeigt vorwaltend negative Polarität. 
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PB) Der Monvicheln 


8. 321. liefert ganz analoge Berladungswirfungen. Frl. Beyer (**) 
erfannte im: Monpfchein geftandenes Waller für lauer als im Schatten 
befindliches. Frl. Zinkel (1°) fühlte ein Glas Mondſcheinwaſſer, fo wie fie 
es in die Iinfe Hand nahm, ſchon lammidrig, und als fie e8 foftete, ſchmeckte 
es matt, abgeftanden, laulichefel, während ein im Schatten gebliebenes 
Glas Waſſer feine natürliche Kühle beibehalten hatte. Die Wiederholung 
des Verfuches ein Jahr fpäter ergab bei ihr (oc) ebendasſelbe. Umſtänd⸗ 
licher werde ich hievon fpäter bei den Gefühle: und den Lichtwirkungen tes 
Mooudſcheines reven. S. 1334 u. ff. 

- 8. 322. Das Od des Mondlichtes zeigt fih demnach ver 
ladbar auf Baffer, unb zwar mit vorwaltend pofitiver Po— 
larität. 


) Die Kryſtalle. 


8S. 323. Es bedarf nicht mehr, als daß man vor den einen oder andern 
Fol eines liegenden großen -Kruftalles , 3. B. eines Bergkryſtalles oder Gips⸗ 
fpathes, ein Glas Waſſer ſtellt und da einige Minuten verweilen läßt. Bon 
ta (mit der tem Pole entjpredhenden) Hand weggenommen und gefoftet, 
fanden e8 Frau Joh. Anſchütz (7°), Frl. Mair ('%*), Frl. Erneftine Anſchütz (2?) 
und Frl. von Weigelöberg (**) von negativen Bol kühl, friſch und nicht ſowohl 
im Munte, als vielmehr in den Gedärmen Kühle verbreitend. Stellte ich 
aber an beide Pele der Bauptare, ‚an jedes ein Glas Waſſer, fo wurde 
nicht allein da8 von. negativen Bol ebenfo fühl empfunden, ſondern das 
vom pofitiven Bole matt, abgeflanden, efel (letichig) , jelbft lauwarm, brenz- 
lich bitterlih und bei Einigen Brechreiz erzeugend; fo namentlid bei Frau 
Kienesberger (29, 2°), Frl. Amalie Krüger (*), Atzmannsdorfer ('), Dorfer.(*), 
Herrn Kotſchy (*?), Hütter (?'), Bollmaun (**), Weidlich (20) und Klaiber (9). 
Die meiften von dieſen empfanden ſchon die Gläſer, wie fie fie in bie 
Hand befamen, kühl over lau und gaben die Polarität fchon an, ehe 
fie die Wafler nur zum Munde braditen. Die Frl. Zinkel (") fand, 
nachdem die Gläfer Eine Minute ver den Kryftallpolen geftanden hatten, 
noch feinen ihr merklichen Temperaturunterſchied um Vergleiche mit nicht 
kryſtallodetem Wafler, aber fchen erzeugte ihr das Waſſer von pojitiven 
Bole Prideln und Grufeln im Halſe, was durch den darauf folgenden 
Sem des Waſſers vom negativen Pole ſogleich wieder hinweggenommen 
wurde. Die Reaktion des Grufelns ift alfo, wenigftens bei diefer Senfi- 
tiven, empfinblicher als die der Temperaturunterſchiede. Nach Berfluß von 
fünf Minuten war nun auch die Läne von pofitiv und bie Kühle vom 
negativ geobeten Waſſer deutlih. Als ich die Öläfer an den Polen längere 
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Zeit, über eine Stunde lang, ftehen ließ, fand fie keine Zunahme mehr in 
der Stärke ver odifchen Ladüng, bie mit fünf Minuten, für ihr Gefühl 
wenigftens, ihr Dlarimun erreicht hatte. 

8. 324. Rryftalle verladen demnach Od von ihren Polen 
aus auf Waffer, den beiden Polaritäten entſprechend. ©. unten 
8. 1160. . 


Ö) Der Magnet. 


8. 825. Die erften Berfuche machte ich (i. 3. 1844) mit Frl. Nowotny (9), 
indem ich ein Glas Wafler zwiichen bie beiven Pole eines Hufeiſenmagnetes 
ftellte, in der Abficht, e8 in den magnetifhen Strom zu bringen. Die 
Senfitive fand es ſtark magnetet, kühl und angenehm. Es mußte folglich 
vorherrſchend negatives Od aufgenommen haben. So fand es and bie Frl. 
Natber (2°); fie unterfchied noch frifches und einige Zeit geſtandenes; Erfteres 
ftärker und pfefferartig kratzend. Frl. von Weigelsberg (*) und Frl. Winter (?°) 
fanden das fo behandelte Waſſer kühler, frifcher, fäuerlih, den Hals hinab 
andauernd reizend. Bei der Frl. Maix (??) verfuhr ich noch ebenſo, ließ 
jedoch ben Hufmagnet etwas länger auf das Glas einwirken, zum Theil 
auch Striche damit am Glaſe herabgeführt. Sie fand das Wafler brenzlich 
riechend, dann kragend durch Mund und Hals hinab, im ‘Durchgange Durch 
ten Schlund eine Art ſchwachen Krampfes erzeugend, zuerſt Kühle durch 
den ganzen Leib, dann aber ein darauf folgendes allgemeines Gefühl von 
Wärme erzeugend, das bis in die Yinger und Zehenjpigen hinauslief. Hier 
finden wir ſchon bie beiberlei Birkungen von obpofitivem und obnegativem 
Waſſer gemengt. 

8. 326. Ich änderte nun dieß mangelhafte Verfahren und ſetzte an 
jeden Pol, ſowohl von Stäben, al® von Hufen, ein eigenes Glas Waller. 
Frau Kienesberger (2%, 2°) fand das vom genNordpole Tühl, das vom 
genSüpdpole Tau. Frl. Atzmannsdorfer (0), Kynaft (°), Friedrich Weib: 
ich (2), Bollmann (), Tirka (?'), Kotſchy (), Hütter (?*)- und viele 
andere fanden. dieß augenblicklich ebenſo; fowie fie die Gläſer nur in die 
Hände faßten, gaben bie meiften ſchon ven Pol an, von welchem das Glas 
herkam, da fie es in ber linken lau vom genSübpole, kühl vom gen⸗ 
Nordpole empfunden. 

8. 327. Magnetod verlädt fi aljo von jedem Pole voll 
fommen charakteriſtiſch auf Waſſer, und fofort auf jeven andern 
törperlihen Gegenftand. 

8. 328. Hieher gehört eine umter den Gelehrten Europa’ beruchtigt 
gewordene Vorfallenheit, die ich nicht mit Stillſchweigen übergehen kann. 
Alle lebenden Phyſiker erinnern ſich der fcandaldfen Auftritte in der Pariſer 
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Akademie, als Arago vor etwa adt Yahren eine Demoifelle Angelique 
Cottin ihr vorführte, um bie wunderbaren fegenannten thieriſch⸗magnetiſchen 
und eleftrifhen Erſcheinungen vorzuzeigen, deren er fie früher fähig gefunten 
zu haben verfiherte.. Das Mädchen war allen Schilderungen nad eine 
vortreffliche Hechfenfitive, welche, richtig und verſtändig geprüft, tie interef- 
ſanteſten Wufjchlüffe zu geben im Stande war. Wir wollen nun fehen, 
wie der franzöſiſche hohe Areopag ber Naturwiffenfchaft feine Aufgabe 
gelöst bat. - | 

Ganz Paris war damals, in Ermanglung andern Tagestratiches, voll 
von magnetifchen Wunbern, und Dille. Angeligue wurde ber erwartungs- 
vollen Berfammlung bei gepfropft voller Galerie durch Herrn Arago ein- 
geführt. Meine beiven Hefte odijcher Unterfuchungen in Liebig’ Annalen 
waren damals längft-erfchienen, und wie viel cder wie wenig bie franzöfi- 
ſchen Phnfifer davon Notiz genommen, weiß ich nicht; genug, ein Grund» 
verfuh, den ich in biefen angegeben, wurde dort dem München vorgelegt; 
fie follte nämlich an einem Hufinagnete nad ven Empfindungen von kalt 
und warm, die fie daran gewahrte, unterfcheiden und angeben, welches ber 
genNorbpol und welches der genSüdpol ſey. Wir willen bier aus meinen 
Mittheilungen, daß dieß zu erfennen felbft mäßig Mittelfenfitiven eine leichte 
Sache ift. Die junge Franzöfin war auch bald damit fertig, und beftimmte 
ganz genau und richtig die beiden Pole. Ya noch mehr, fie machte fih an⸗ 
heiſchig, auch dann die Pole zu unterfcheiben, wenn ter ‘Magnet wieder in 
feinem Futterale verfchloffen ihr zur Befühlung vorgelegt würd. Mean that 
dieß, fchob den Huf in feine Kapſel zuräd und legte ihn fo der Heinen 
Here vor. Sie entfchien fi) bald, gab an, wo der Nordpol und wo ber 
Süppol fidh befinden müſſe, und unter gefpannten Blicken der ganzen Ver⸗ 
ſammlung wurde das Futteral geöffnet. Und fiehe da — Hr. Arago erblaßte — 
das Gefäß war leer und gar. kein Magnet darin! — Fräulein Angelila war 
alio eine „Lügnerin und Betrügerin”, und das Hohngeläcdhter der weijen 
Herren hatte fein Ende. 

Und was fagen wir dazu, meine Lefer (wenn ich einige finde), und ich 
vazumal, als die Zeitungen von dem Spottgefchrei wieverhallten? — E pur 
si muovel Und wenn ihr alle beritet vor Laden, fo bat dennoch das 
arme geichmähte- Mädchen Recht, und die Zeit bleibt nicht aus, wo fie eurer 
anmaßenden Unwiſſenheit bie wohlverbienten Langohren aufſetzt. Der Magnet 
nämlich, der lange Zeiten über in dem Futterale gelegen hatte, mußte das⸗ 
felbe nothwendig vollſtändig odiſch durchdringen und bis zum Gleichgewichte 
mit feinen Polen laden. Das leere Futteral befand ſich alſo in demſelben 
odiſchen Zuſtande, wie der Magnet felbft, ver kurz zuver aus ihm heraus 
genoummen worden war. Wenn nun ber Senfitiven das geſchloſſene Leere 
Gefäß zur Prüfung vorgelegt wurde, fo mußte fie nothwendig, odiſch 
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gejetzlich, Ta negativ odiſche Kühle empfinden, wo früher der genNordpol bes 
Hufeifens fi befunden hatte, un Läne auf ber andern Seite. Sie bat 
alſo vollflommen richtig ertannt, was fie erfennen ſollte, wenn fie 
boxt den Nortpol, bier den Sürpel angab, mochten fie darin feyn oder 
nicht, und ihr Ausſpruch war eine bemunterungswürtig genaue Löfung 
eımer Aufgabe, deren Beurtheilung in ver ganzen Berfammlung nicht ein 
einziger Menſch gewachſen war. Hätte die Cottin erklärt, fie fühle nichts 
an tem Yutterale, jo würde man Urſache gehabt haben, ihr zu mißtranen; 
aber gerade dadurch, daß fie mit Zuverficht vie Pole des vorausgeſetzten 
Magnets in der Kapfel angab, beweist, daß fie tie odiſche Ladung derſelben 
richtig erlannte, und indem fie der Uebereinſtimmmg mit dem wirklichen 
Magnete gemäh vie Lage der Pole keftinmte, tie reme Wahrheit ihrer Em⸗ 
pfindung ausiprad. Was ihr aljo das Staunen der Berfammlung hätte 
erwerben müflen, das verladhten die Herren, aber ganz in abveritifcher 
Weiſe. Das Lachen paßte auf Niemand, als auf tie Unwiſſenheit und anf 
die maßlofe Ungeſchicklichkeit der Herren Alademiker ſelbſt, welche vie Erfchei- 
nung, bie vor ihren Augen .vergieng, auch nicht entfernt zu beurtheilen ver- 
mochten und das ſchuldlos geſchmähte Mäcchen entehrt aus dem Saale ver- 
fließen. Aber vie Geſchichte wird den uuverbienten Schaubflef ven ihr 
abwafhen und auf eine Akademie zurüdwerfen, vie ſich biebei nicht zum 
erftenmal in ſolcher Weife lächerlich gemacht hat. Leider ıfl dieß nicht bie 
einzige Alavemie, vie nach am heutigen Tage ſich nicht anders benimmt. 


e Die Giektricität 


8. 329. Ich habe in der fünften Abhandlung meiner „Dynamite ꝛc.“ 
dargethan, daß die Efektricität eine Quelle von Op iſt, over mit andern 
Werten, daß eleftriihe Bewegung in ven Körpern odiſche Bewegungen zım 
Folge haben. Die Berladung davon auf Waller zu prüfen, ohne e8 unmit⸗ 
telbar zu eleftrifiren, widelte ich einen jeivebefpormenen Kupferbraht zwanzig- 
fah um ein cylinderfürmiges Trinfglas und füllte e8 mit Wafler. Nun 
ließ ich einen hydroeleltriſchen Strom von ſechs Zinffilbetelementen, je zu 
Quadraten von fechzehn Centimeter Seite, ſchraubenrechts, Zinkpol oben, 
von oben nach unten, durch den Draht laufen und dieß fünf bis zehn Mi— 
nuten andauern. Dann reichte ich das Waller dem Herrn Leopolver (19%) 
zum Koſten. Er fand e8 bitter, metalliih, berb, lauwidrig. Kehrte ich 
die Richtung bed Stromes um, indem ich den Zimfpol unten, am Trinf- 
glastrahte anbrachte, und ließ ben Strom eine Zeitlang fo durchgehen, fo 
ſchmeckte das Waffer, wieder gefoftet, friſch, kühl, angenehm, jäuerlich. Es 
war alfo im erften Halle, wo oben ein magnetifcher genSüppol inbuzirt wor⸗ 
den war, odpoſitiv geworden; im zweiten Yalle, wo oben ein magnetifcher 
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genNordpol entftand, obnegativ, folglich genau entſprechend den Wirkungen 
der Magnete felbft. — Frl. Atzmannsdorfer (**) und Frl. Geraldini (') er⸗ 
Märten, als ich venfelben Verſuch mit ihnen machte, ganz in gleihem Sinne 
vie Wirkung des fchraubenrechts über das Glas hinablaufenden Zintpoles 
auf das Waller abjcheulich bitter, metalliih, herbe, ekel und lauwidrig; 
bei demſelben Strome, von unten nad oben gerichtet, das Wafler jäuerlich, 
ſchwacher Limonade ähnlich, kühl und angenehm. — Der Frl. Dorfer (*") 
wickelte ich einen ähnlichen Draht fünfzigfach über einen mit Waſſer gefüllten 
Porzellancylinder, dießmal ſchraubenlinks. Als ich ven Zinkpol oben anbrachte, 
erzeugte ich ein Wafler, das jie. kühl, erfrifchend, alſo obnegativ fand. 
Später (8. 1207) wird mehr bievon vorfonumen; bier gemügt, ‚gezeigt zu 
haben, daß 

8. 330. durch eleftrifche Induktion Waſſer odiſch geladen 
werden fann, poſitiv und > megativ, je nah der Richtung des 
Str omeß. 


m Tie Reibung. 


8. 381. In ein Glas Waſſer fenkte ich mit bem eitten Ende einen 
Draht, von Eifen, von Kupfer, von Meffing, ven ich unten durch Zufam- 
rollen etwas verdichtet hatte. Das andere Ende brachte ih am einen auf 
einer Drechfelbanf laufenden Reibftein und rieb es da brei bis fünf Minuten 
lange. Dann gab ich e8 der Frl. Joſ. Geraldini (?*. *), ein anvermal 
der Anna Beyer (*) zu koſten. So wie legtere das Glas in -bie linfe 
Hand bekam, erflärie fie es ſchon jür lauwitrig. Als ſie dad Wafler aber 
in Mund nahmen, fchüttelten fidh beide vor Efel, ſpuckten es unverzüglich 
and und wollten es nicht ſchlucken. Herr Hütter (? und Herr Kotſchy (*'), 
beide viel ſchwächer fenfitiv, fühlten ſich minder angegriffen, fanden nichtö- 
dDeftoweniger das Waſſer efel and lanmwibrig. 

8. 332. Da bier die an ſich odpofitinen Metalldrähte Einfluß genommen 
und ben Berfuch verumreinigt haben konnten, jo wählte ich einen odnegativen 
Körper zur Reibung und zum Leiter, nämlich eine Glasröhre. Ich. jenkte 
fie mit dem einen Ende in ein Wafler und rieb fie mit tem andern am 
Drehreibftein. Frl. Martha Leopolder (*), Frau Cecilie Baner ("), Hr. 
Johann Leopolder ('*) und Hr. Dr. Koller (") fanden das Wafler über die 
Maßen elelhaft, Grufeln im ganzen Leibe hervorbringend, lauwidrig, Bredy- 
reiz erzeugend und lange im Munde und im Gaumen haftend. — Als id 
biefen Berfuch mit der Frl. Zinkel (1%) anſtellte, fand fie ſchon das Glas, 
als fie es mit der linken Hand ergriff, laumwidrig; und als jle von dem 
MWafler, das fie fehr warm und ekelhaft fchmedend fand, auf mein Zureden 
einiges trank, ergriff fie Magenweh, und in kurzer Zeit gerieth fie in volles 
und mehrmals ſich wiederholendes Erbrechen. 
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8. 333. Ja als ich von zwei Gläfern Waffer nur Eines eine Zeitlang 
mit einem Blasbalg heftig anblies und beide die Frl. Zinkel (220) koſten ließ, 
fo fand fie das Angeblajene merklich lauer und unangenehmer als das andere. 
Der Grund kann ſchwerlich in etwas anverem, als in ber Luftreibung ber 
- Düfenröhre und am Glaſe liegen. Mehreres unter $. 1584. 

8.334. Wo immerhin alfo ein Körper gerieben wird, der 
mit Waffer in Berührung fteht, fo wird dieſes von ihm om 
pofitiv geladen. ' 


U) Der Chemismus. 


$. 335. Jeder chemiſche Vorgang ift, wie ich in ber fünften Abhand⸗ 
lung der „Dynamide“ gezeigt, ein reicher Odquell. Die Verladung auf 
Wafler bewerfftelligte ich auf folgende Weile. Ich ftellte zwei ungleich große 
Gläſer in einander; Zwiſchenraum zwifchen ihnen blieb etwa ein Finger 
breit. Das Innere und das Aeußere füllte ich mit Waſſer. In das äußere 
Waſſer, welches das Innere ganz nmgab, gab ich eine Portion doppel⸗ 
kohlenſaures Natron von einem gewöhnlichen Braujepulver und löste fie darin 
anf. Dann fhüttelte ich in Heinen Abtheilungen nad und nach Weinftein- 
fäure zu, fo daß etwa 5 Minuten lange die Entbindung von Kohlenfäure 
ununterbrochen. fortvauerte. Nun ließ ih das innere Glas herausheben und 
fein rein gebliebenes Waſſer koſten zuerft von ber Frl Mair () (im 
Juni 1844) dann »on den drei Schweftern Frl. von Undhrecdhtäberg (79), 
Frl. von Weigeldberg ("), Nather (1), von Friedrich Weidlich (), Ken. 
Fichtner und andern mehr. Alle fanden das Waffer, im Vergleich mit ge- 
wöhnlichem, weit kühler, frifcher, angenehmer und zum Theil limonaben- 
artig ſäuerlih. — Die Frl, Beyer (??*) fand ein foldes Glas Waffer 
zum Genuffe für fie viel zu ſtark geodet, ich mifchte in ein friſches Glas 
Waller ein Drittheil von jenem. Nun lobte fie e8 und fand es in 
biefer Berdünnung ſehr angenehm fühlen und trefflich erfriſchend, Magen 
und Gedärme kühlend und fein nach Limonade ſchmeckend. Mehr hievon 
unten 8. 1384. 

8. 336. Dieß mag genügen, zu zeigen, daß das durch Chemie 
mus gewedte Od fih auf Waſſer mit der ihm eigenthümlichen 
negativen Polarität verladen läßt. 


ı) Die Körperwelt, insbeſondere Metalle. 


S. 387. Im einem meffingenen Mörfer, ein andermal in eine e Glnde 
von Glockenſpeiſe, fette ih ein Glas Waſſer und ließ es eine Viertelſtunde 
darin ſtehen. Als ich es nun herausheben und koſten ließ durch die Frau 
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von NRivo (t?), Frl. Martha Leopolver ("*), Joſeph. Zinfel('), Hrm. Yeo: 
polder ("*), fo fanben fie es bitter, herbe, von Metallgeſchmack, lauwidrig. 

8. 338. Es hatte fih alfo das Waffer vom pofitiven Re 
tal odpoſitiv geladen. 


z) Der Schall 


8. 339. ſchon reicht hin, das Waſſer zu laden. Wenn ich in eine 
Metallglocke, weiche umgelehrt wie ein Mörſer daſteht, ein Glas Waſſer 
ftellte, jo wurde e8 nad) den letzt vorangegangenen Berfuchen lauwibrig und 
odpoſitiv. Wenn ich jedoch Die Glocke raſch nach einander mit einem hölzernen 
Hammer anſchlug und fie ein paar Minuten lange lebhaft fchallen ließ und 
jet das Glas der Senfitiven zum Koften gab, fo fanden es Frau von Rivo ('?), 
Frl. Zinfel (7%), Martha Leopolber (') und Hr. Leopolder ('%) Kühl, Lieblich 
und fo zum Trinken einlavend, daß die zweite ein ganzes Glas leerte. Das 
Waſſer wurde alfo hiebei odnegativ. Davon weiteres 8. 1376. 

8. 340. Der Schall verlädt demnach negatives Od durch 
Luft und Glas auf das Waſſer. 

. Schluß auf den Leit: 

8. 341. Die Berladung des Odes auf Waffer findet bem- 
uah aus allen feinen Quellen mit großer Leichtigkeit ftatt. 
Und dieß ift bier ins Auge zu faffen, weil der größte Theil 
des menſchlichen Leibes aus. Waffer beftehbt und er folglid 
unterm Gejege der Odverladung auf Waſſer fteht. 


b) Verladung von Od auf mandherlei unorganifche Körper. 


8. 342. Einige Eiſeublechgeräthe hing ich an einem Faden in ben 
Sonnenfdein eine Minute lange und gab fie dann der Frl. Nowotny ('') 
zur Befühlung (i. J. 1844). Sie fand fie jehr fühl und angenehm auf ihre 
Iinfe Hand wirkend, ‚während fie vor ter Beicheinung laumibrig, wie alle® 
Metall, auf fie wirkten. — Die Frl. Atzmannsdorfer (. °) hatte einen Taſter 
ein Palfong jederzeit für fehr unangenehm und lauwidrig erklärt. Ich hing 
ihn an einen Faden eine Minute in den Sonnenfchein und brachte ihn, daran 
häugend, ihr zurück. Sie fand ihn jegt in ihrer Linken fühl; während fie ihn 
hielt, wurde er allmälig wieder lauwidrig. — Fri. Reichel (*9) fühlte Zimt, 
Eifen, Gold und Kupferbleche in Sonnenfiheine jehr kalt werden, und dieß um 
jo ftärfer, je höher die Sonne ftand, und je näher ver Senkrechten ich ben 
Strahl auf die Bleche fallen machte. — Friedrich Weidlich (') fand Kupfer- 
platten, Eiſendraͤhte zc. fogleich fühl werben, ſobald die Sonne fie befchien 
und zur Läne zurüdfehren, fo oft ich fie wieder in Schatten brachte. 
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8. 343: Einige Kryſtalle, einen großen Gypsipath, ließ ich die Frl. 
Nather (**) befühlen und brachte fie dann in die Sonnenſtrahlen. Nach einigen 
Minuten daraus zurädgezogen erflärte fie beide ‘Pole für viel ftärfer. odiſch 
al8 zuvor. — Einige große Bergtruftalle brachte ich bei Frl. Reichel. (''°) 
aus dem Schatten in ven Sonnenfcdein und zurüd. Sie fand jet befoubers . 
den negativen Pol bei weitem Fühler und Fräftiger als zuvor. Die zu con- 
troliren, präfte ih mit ihr die Tragweite der odiſchen Wirkſamkeit; fie er- 
fannte fie bei dein einen Kryſtalle auf 50 Schritte, bei dem äweiten auf 
56- Schritte Abftand, was- faft das toppelte ihrer. gewöhnlichen Zragmeite 
ift. — Selbft ein 4 Pfund ſchweres Stüd Eis, das ich die Frl. Reichel (''*) 
im Schatten annähernd hatte befühlen laſſen, fawd fie viel Fälter, als ich es 
nad) einigem Verweilen im den Sonnenftrablen ihr zurüdgebracht hatte. — 
Einige Porzellangefäfle Tieß ich im Schatten befühlen, funnete. fie. dann und 
brachte fie den Friedrich Weidlich (*), ver Frl. Weigand () u. a. m. zurüd. 
Sie fanden alle Fülter geworben. 

8. 344. Mit Magnet. verlub ich Od auf mancherlei Mineralien, 
chemiſche Präparate, auf Kohle, auf Schwefel u. ſ. w. Die Verſuche hier⸗ 
über mit Frl. Nowotny (?%) find in der erſten und zweiten Abhandlung ber 
„Dynamide“ umftändlich mitgeteilt; ich übergehe fle daher und erwähne hier 
nur bes ‚allgemeinen Ergebnifjes verjelben, daß nämlich Berladung von Ob 
aus Magneten auf diefe Körper überall ſiatt hatte. 


c) Verladung von Od anf organiſche Körper. 


S. 345. Magnetpole verlud ich auf verſchiedene Stüdchen Holz der 
Frl. Nowotny (?), Zinkel, Glaſer ('*), indem ich fie auf ober neben bie 
Bole legte. Letztere fand ein ſolches Holzſtück 


in ihrer Imfen Hand vom genNtorbpol kommend . . rahl; 
non " on genSüdpol fonımend  . . lau; 
vn rehten „ ‚.genRorbpol fammend :. . lau; 


u: genSüdpol fonmend . . Fühl, 
Eben dieß eimbfand Frl. Glaſer (e), wenn ich das Holzſtückchen abwechs⸗ 
lungsweiſe an die Pole großer Bergkryſtalle brachte uud ed dann bald von 
ihrer linken, bald von ihrer rechten Hand erfaffen ließ. Viele ähnliche Bei⸗ 
fpiele werde ich fpäter. bei andern Gelegenheiten mittheilen. 

8. 346. Selbft bloße Blätter Papier, Wolle, Baummolle, 
Seidenzeuge, Zeinenflede, alles nimmt odifche Ladung auf. Ich legte 
ber Frl. Zinkel (**) ein Blatt Bapier quer über den genNordpol eines ftarfen 
Hufmagnets, und ein zweites über den gen&üpol;- nach Kurzer Weile lieh 
ich. fie eines nach dem andern mit ber linken Hand davon abnehmen. Ste 
fand das erftere fühl, das zweite lauwarm. — Eine Anwendung bievon 
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kommi am Krantenbeite vor; wenn man Leidenden odiſche Striche geben will, 
io dürfen fie nicht unter dider Bedeckung liegen, weil die Zenge das Ob 
abforbiven and fi) davon laden; bie. franfe Perſon erlangt dann nur eine 
verhältuigmäßig geringe Einwirfung auf ihren Leib; dieß fühlte Frl Atz⸗ 
mannddorfer (?) ſehr deutlich, während fie unter Behandlung bes Profeſſors 
Lippich krank bei mir Tag. 

-.. 8.347. Ganz ebenfo verhalten fih dann auch Thierftoffe aller Art. 
Beitfevern in Kiffen und Deden laden ſich ſtark odiſch von den dariu Tiegen- 
den Menfchen, oder von odiſchen Strichen, welche baräber geführt werten. 
(Atzmannsdorfer (?. °'). Ebenſo Wollveden, Seidenwatt u. |. w. 

8. 348: Einen merkwürdigen Gegenſtand odifher Borladung macht 
das Weißzeug und die Leibwäfche aus. Sie wird nad dem Waſchen 
und Trodnen, zum Theil unter der Mang gerollt, zum Theil mittelft er- 
hitzten Dtetallplatten gebiegelt. Bei Frl. Agmanusporfer (29) ſtieß ich zuerft 
auf die Bemerkung, daß gebiegelte Wäfche ihr unangenehm ſey, und gerollte, 
gemangte, von ihr weit vorgezogen werde; ja daß fie felbft einen Unterſchied 
mache zwifchen der, welche im Sonnenſchein oder nur im Schatten’ getrodnet 
worben fen. Nachher begegnete ich oftmals, ja faft bei jever eimas ſtärker 
fenfitisen Perjon denfelben Bemerkungen. So bei ven Schweftern Frl. von 
Unckhrechtsberg (7), Geraldini (2°), Dorfer (*%), Beer (%), Zinkel Baier (”°), 
Frau Kienesberger ('?*) und Hrn. Richard Schuler (); — Frl. Martha Leopol- 
der () verträgt nicht einmal fogenannte gefolbte Chemifetten. Der Grund diefer 
Erſcheinung läßt fih in der Theorie, wie ich fie zu bilden verſucht habe, 
leicht auffinden. Im Sonnenſchein getrodnetes Weißzeug kommt ſtark ne- 
gätiv geodet nach Hauje; die Mang oder Rolle ift ebenfalld aus obnegativer 
Subſtanz, aus Holz. Auf diefem Wege erfährt vie Wäſche nirgends ob- 
pofitive, fondern lauter odnegative Einwirkung und kömmt unter ihrem 
Einfluffe in den Leinwandſchrank. Dagegen im Schatten getrocknete ermangelt 
erſtens der odnegativen Einwirkung des Sonnenftrahle, zweitens. ift ein 
erhitzter meſſingener, kupferner oder eiſerner Biegelſtahl ein ſtark odpoſitiver 
Körper, der eine kräftige poſitive Ladung auf das Weißzeug abgibt, mit 
weicher ſodann die gereinigte Wäfche aufbewahrt wird. Allerdings jollte man 
glauben, daß diefe beiderlei Yadungen im Kaften fich verlieren. Dieß wird 
auch großentheild- ver Fall jeyn. Allein die That beweist, daß bed ein 
fühlbarer Theil Davon an der Wäſche haften bleibt, und bei der geroliten 
odnegativ und angenehm kühl, bei ver gebiegelten odpofitiv unb lauwidrig 
beim-Anlegen an den nackten Leib empfunten wird. 

8. 349. 88 findet demnach Odverladung aus allen Gattun- 
gen lebloſer Odquellen auf-alle Gattungen leblofer Körper 
uneingeſchränkt ftatt und ih bin einer Ausnahme nirgends 
begegnet. 


158 Obverladung aus und in ven Menichen. 


2) Obverlabung aus Lebendigem, aus unb in den Menjchen. 


8. 350. In der dritten Abhandlung der ‚Dynamide“ 8. 82 habe ich ſchon 

gezeigt, daß fi aus den menfhlihen Händen Od auf alle möglichen Dinge 
verladen läßt. Aber dazumal, als id jenen Paragraphen vor 9 Jahren 
nieberjchrieb, war e8 mir nur erft gelungen, das Dafein der großen Grund» 
kraft in menfchlichen Händen in ihren allgemeinften Umriffen zu erfennen und 
meine Aufgabe war vorerft nur, ibre Eriftenz durch Vorführung unbeftreit- 
barer Thatfachen feftzuftellen. Weiter ging ich dort nicht; hier aber will id) 
das dort Geſagte nicht bloß durch neue Facten fefter begränben, fondern «8 
anch weiter entwideln. 
Die Verladung des Odes von menihlihen Gliedern auf irgend einen 
dritten Gegenftand nenne. ich die Verfegung eines foldyen in einen Auftand, 
in welchem ihm qualitativ viefelben odifchen Kräfte temporär zukommen, 
welche jenen Gliedern eigen find. Ob biefem vie Uebertragung eines ftoffigen 
Weſens, wägbar ober unmägbar, ober das "Hineimeißen in einen verän- 
verten innern Zuſtand zu Grunde liege, muß dahin geftellt bleiben. 


a) Vermittelſt unmittelbarer Berührung. 
9) Allerlei Gegenſtande. 


8. 351. Dem Sreifräufein Elife von ‚Sedenborf (?. ®) gab ih die ver⸗ 
ſchiedenſten Gegenftänbe, die ich auf ihren Tiſche neben ihr fand, nach einander 
in bie linfe Hand. Gab ich fie ihr aus meiner Rechten, fo fand fie fie 
kühl, gab ich fie ihr aus meiner Linken, fo fand fie fie Ian, widrig, ſchwer; 
jedesmal hatte ich zuvor vie Geräthe eine halbe Minute-zwijchen den Fingern 
berumgebreht. In diefer Eigenſchaft verharrten fie, fo lange fie fie hielt, 
was jedoch auch kaum eine halbe Minute gedauert haben mochte. — Gegen⸗ 
fände aller Art gab ich mit gleichem Erfolge der Frl. Nather (*) aus meinen 
Händen. Mehreren Senfttiven gab ich einen Meinen Holzſtab, ein Stüdchen 
Korkholz oder Aehnliches in vie Linke, um fih Gewöhnung von ihm zu 
nehmen, 3. B. Hru. Dr. Natterer ("), dem blinden Bellmann (**), Hrn. 
Klein (**), Leopolver ("), ver Frl. Atzmannsdorfer ('”), Frl. Geraldini (?*), 
von Weigelsberg (*), Anka Hetmanel ('°), Zinkel (2) und der Baronin von 
Teſſedik (*'); als ich das Stäbchen zurüdnahm, eine Minute in meiner rechten 
Hand umherbewegte und ihnen wieder gab, fanven fie e8 alle in einem ver- 
änderten Zuftand; fie fanden es jest. kalt geworden und niit einer eigenen 
Frifche angethan. Nahm ich e8 noch einmal zurück, drehte es jett zwiſchen 
ven Fingern meiner linken Hand eine Minute. lang bin und ber, "und gah 
es ihnen noch einmal zuräd, jo fanden. fie e8 jeßt in umgefehrten Sinne 
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verändert: es war jet warnı, wiberwärtig, faft fehwerfällig geworden. An⸗ 
bern 3. B. der Frau Baronin Pauline von Natorp (*), Frl. Sophie Bauer (*'), 
Sturmann (*') und Weigand ('’), gab ich auf ähnliche Weile Porzellan in 
Taflen, wieder andern zu verfchievenen Zeiten leere Trinkgläfer, Reibſchalen⸗ 
piftille, 5. B. der Frl. Nather (*. *), Hrn. Guſtav Anſchütz (”%) und Fr. 
Weidlich ("). In andern Fällen bebiente ich mich eines Lupen- Etuis, das 
zufällig auf meinem Tiſche lag, 3. B. kei Frl. Glaſer (2°), Hrn. Dr. Nied (*°) 
und Hru. Kollar (?'); einer ferpentinen Streuſandbüchſe bei Hrn. Nitter 
von Rainer (2°), Hrn. Rabe (2); eine® Perfpectivfutterald bei Frau Johanna 
Anſchũtz (*), Frl. Winter (*) und Frl. von Weigeleberg (); eines Stückchens 
in Papier gewidelter Kreide bei Hrn. Delhez ('), einiger Stüdchen Zuder 
bei Frl. Weigand (". 7°); eines Taſters von Palfong bei Frl. Reichel ('); 
eined Knäuls Baumwollengarn bei Yr. Weidlich (*) nnd Baron von Ober- 
länder (°°); eines Stüdes Meerſchaum, einer Blechbüchſe, einer Pappfchachtel 
und allerlei Porzellangeräthe bei Frau Kienesberger (*. '*°), eines Täfelchens 
Paraffin,; das gerade zur Hand lag, bei Frau von Peidhid- Zimangyi (7), 
eines Paars zufammengewidelter leverner Handſchuhe bei Frl. Dorfer (2°) und 
Fl. Martha Leopolver (12). — Alle dieſe Dinge übten auf die genannten 
Berfonen, wenn fie fie aus meinen beiven Häuden abwechslungsweiſe er» 
hielten, eine Wirkung von Kühle wid Laumwärme aus, ganz fo, wie wenn 
fie die entfprechende Hand von mir felbft ausgeübt haben würde. 

8. 352.. Manchmal wurden ſolche Verladungen auch ftärker empfunden, 
wenn nämlich die Eenfitiven in Zuftänden bober Reizbarkeit fich befanven; 
fo 3. 8. fand Friedrich Weiblich ('*) ein aus meiner linfen Hand in feine 
Line genommenes Trinkglas fo lauwidrig auf ihn einwirkend, daß es ihm 
ben ganzen Arm binauf Beinlichfeiten verurſachte. Fran Cecilie Bauer ('*) 
empfand ein Etui aus meinen Händen in’ gleicher Weile; aber fle gemahrte 
noch überbieß, daß, wenn ſie es etwas länger in ihrer Hand zurückhhielt, es 
jevedmal odiſche Berlabung aus ihrer eigenen Hand empfing und Die Natur 
berielben annahın, fo daß es z. B. in ihrer Liuken eine überaus peinliche 
Hige amahm, wenn fie es auch urfprünglich kühl aus meiner Rechten em- 
pfaugen hatte. Bei Herrn Schiller () ging bieß in eine allgemeine Abnei- 
gung gegen alles äber, was ein Anderer zuvor erfaßt hatte und das in 
beffen Händen warın geworden war; nichts ſolches wollte er auch nur an« 
rühren aus Furcht vor feiner lauwidrigen Rüdwirkung anf ibn. 

8. 355. Herrn Prälat Freiherr von Schindler ('%) gab ich ein Feines 
Handtuch in die Linfe und ließ ihn Gewöhnung davon nehmen. Dann nahm 
ich e8 eine Minute ‚lang in meine linken Finger und gab es ihm wieder; er 
fand es wärmer geworben. Hierauf nahm ich e8 eine Minute lang zwiſchen 
meine rechten Finger und gab es zurüd in feine Linke; jetzt fand er es 
kühler geworben. 
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8. 354. Mit der Frl. Beyer (''*) ‚führte ich ben Verſuch mit dem 
Holzſtabe nach allen Richtungen genau ab. Sie fand im hiebei 
in ihrer linken Hand 


a) ans meiner Rebten . . . . . . Aalt,- 
b) aus meiner Linn -. . . . . . warm; 
in ibrer rechten Hand . - 
c) aus meiner Rebtn . . » . . . laulid, 
d) aus meiner Linken . . kühlig. 


Einen dem gleichen Verſuch machte ich mit St. gofepbine Geraldini —9 
Ich ergriff ihr Taſchentuch, das, aus Battiſt beſtehend, ich ganz in meine 
Hand einſchließen kounte. Hielt ich es eine oder zwei Minuten in meiner 
linken Hand und gab es dann in ihre Linke, fo fand fie es fauwitrig; gab 
ich es aber in ihre Rechte, fo erſchien e8 ihr kühl; faßte ich es dagegen im 
meine vechte Hand, und gab es ihr wicder in ihre Linke, fo empfand fie es 
jegt fühl, gab ich es in ihre Rechte, lau. 

Man kann viefe beiden Fulle als das Schema für alle ahnliche Fälle 
nehmen. - 
8. 355. Schwefellörner, die ih in meine Hände abwechſelnd genonumen 
hatte, fand der blinde Bollmann (7°) aus meiner Rechten kühler, aus mei- 
ner Linken laulic geworben. Cifenftäbe, befonbers vide Drähte fand Frl. 
Amalie Krüger ('?) und Frl. Weigaud (?) aus meinen Händen kühl und 
lauwidrig, je nachdem fie aus meiner Rechten oder Linken ihnen in die Linfe 
gegeben wurden. 

8. 356. Aus alle dem bat man fidh als praktiſche Regel für den Um⸗ 
gang mit Senſitiven zu merken, daß man ſehr auf feiner Hut ſeyn muß, 
wenn man ihnen Gegenftändbe zur odifchen -Beurtheilung in vie Hände geben 
will. Wenn ich der Frl. Weigand (”°) Etoffe von welch immer einer Art 
in die Hände gab (Juni 1845), fo erhielt ich fehr widerſprechende Angaben 
über ihren polaren Werth, die mich in der erften Zeit öfters faft in Ber- 
zweiflung ſetzten, jemald aus viefem Labyrinth von Berwidlungen mid) 
herauszufinden. Endlich erkannte ich die Bereutung, welche meine eigenen 
Finger für. die. Stoffe hatten, welche ich burd fie laufen ließ. Gab ich ihr 
irgend einen beliebigen Körper, . ven ich auch nur eine Sekande zwiſchen 
meinen Yingern gehalten hatte, in ihre Hände, fo war ber Erfteinprud 
immer der, welcher meinen Fingern für fich allein zukam, und erft ver 
Zweiteindrud entſprach der eigenen Natur der Subſtanz. Der mitgebradhte 
Einfluß meiner Finger mußte innerhalb einiger Sekunden erft verflogen ſeyn, 
ehe der odiſche Charakter derſelben rein beroortreten konnte. Dieß iſt von 
der größten Wichtigkeit fiir die Beobachtung und Unterfuchung. 
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6 ) Geodetes Waſſer. 


8 357. Hieher gehört nun der Gegenſtand bes geobeten oder foge- 
nannten magneteten Waffers durch menjchlihe Hände. Diefe Thatfache hat 
fi, ſeit ich ihrer das erftemal Erwähnung that (Dyn. $. 27), vielfach 
bewährt und in ben mannigfaltigften Geftalten wieder gezeigt. Die gewöhn⸗ 
liche Weife, wie die Aerzte vasfelbe feit 70 Jahren einmal wie das andere 
bereiten, beſteht darin, daß fie das gefüllte Glas zwifchen beide Hände 
nehmen, darin auf mandyerlei Weife bin und ber bewegen, wohl aud das 
Waſſer mit den Fingerjpigen berühren, hineinhauchen und dann nad fünf 
6i8 zehn. Minuten zum Trinken darreichen. ‘Daß dieſe traditionelle Methode 
höchſt empirifch ift und mit theoretifcher Einſicht in die Naturgeſetze des Ods 
fehr übel zufammengeht, fieht ver Lefer bereits zur Genüge ein. In den 
erften Wochen meines Eintritts in biefe Materie bin ich wohl and fo ver- 
fahren und habe die Thatfache des magneteten Waſſers bei der Frl. Nowotny, 
"Mair, Sturmann und Atmannsdorfer anfänglich auf diefe Weife erprobt. 
Um aber die Zwedmäßigfeit vefelben ver Prüfung zu unterziehen, bie ver 
dualen Natur des Odes nach unmöglich richtig ſeyn Tonnte, nahm ich bei 
der Frl. Weigand () (Immi 1845) drei Gläfer. Waſſer; davon ließ ich 
eines auf dem Tiſche unberührt ftehen, das zweite nahm ich in meine Iinfe 
und das dritte in meine rechte Hand. Als ich fie fünf bis ſechs Minuten 
darin gehalten hatte, reichte ich fie dem Mädchen nach einander zum Koften 
dar. Sie fand das aus meiner Linken lau, letfhig (nach Wiener Ausprud), 
widrig, zwar ‚magnetifh, aber eklig. „Das von mir nicht berührte Glas 
erHlärte fie für hart und ungenießbar. Das aus meiner echten aber trank 
fie mit Begierde aus. Sie rühmte es als vortrefflidh magnetiſch, kühl, 
erfriſchend und fie ganz erquickend. Bier hatten wir alſo ſchon ein klares 
Ergebniß: aus meiner linfen Hand hatte das Waſſer 4Od empfangen und 
war in biefem pofitiven Zuftande der Senfitiven jo zuwider und fchänlich, 
daß fie es fogleih vom Munde mweggab; aus meiner redhten Band aber 
war. — Ob darein verladen worden, und in biefem negativen Zuftande ift 
es, daß die Senfitiven e8 lieben und wie ein Labſal gierig verfchlingen. Ich 
bereitete der Senfitiven hierauf ein Glas Waſſer nach der gewöhnlichen 
Weiſe ihres Arztes mit beiden Händen; ſie fand es aber ohne Vergleich we⸗ 
niger angenehm, weniger kühl, weniger ſtärkend, als das, welches ſie aus 
meiner rechten Hand allein empfangen hatte. 

8. 358. Bon dieſem Ergebniſſe befriedigt eilte ich, bei andern Senſi⸗ 
tiven dafür Beftätigungen zu fuchen. Ich verfuhr auf bie angegebene Weife 
bei dem Grafen Karl von Eoronini (?*), dem Knaben Marimilian Krüger ("°), 
Herrn Leopolver (), Dr. Löw (”), Friedrich Weiblich (), Hr. Hütter (''), 
Steiger (*?), dem blinden Bollmann (. *), Herm Delbez (7%), Baren Auguſt 

v. Reichenbach, der fenfitive Menich. 1. 11 
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von Oberländer (), Herrn Prälat Baron von Schindler (0t), Herrn Rabe (?%), 
Kotſchy (*e), der Frau Kienesberger (), Lederer (), Johanna Anſchütz (), 
Preinreich (9), Frl. Kynaſt (2), Geraldini f!"), Dorfer (), Glaſer (), 
Martha Leopolder (e), Rupp (*), Zinkel (tt, i2, se, 2), ale ſprachen ſich 
ebenſo aus, wie Frl. Weigand gethan. Herr Med. Dr. Nied (") fand das 
pofitiv geodete Maffer jo, wie ed wird, wenn es längere Zeit in einem war⸗ 
men Zimmer geftanden, abgeftanden, efefhaft. Frl. Krüger ('?) erllärte. es 
für fo efelhaft, daß es ihr wehe maden würde, wenn fie das Glas an 
trinten müßte. Nah Frl. Beyer (?°%) glid) das odpoſitive Waſſer foldem, 
das man abgeftandenes nennt. Herrn Guſtav Anſchütz (?%) erregte das po⸗ 
fitive laumwidrige Bruftbellemmungen, das negative kühlig frifche hob fie beim 
Genuſſe fogleich wieder auf. Er gab genauer an, und hierin flimmten aud) 
die Angaben feiner Gattin (?*) und der Fräulein von Weigelöberg (**) über- 
ein, daß das geobete negative Wafler nicht fowohl im Munde wirkfam em⸗ 
pfunden werde, als vielmehr während tes Hinabrinnens durch die Gurgel 
und im Magen. Mit der Frl. Winter (?') war ein Freund, Herr Koch, zu 
mir gelommen; ich Tieß das Waffer durch feine beiden Hände odiſch laden 
und hielt die meinigen entfernt; ebenfo that ich mit Herrn Enter (?", rn), 
ich Tieß ihm durch den anweſenden Herrn Reopolver zwei Gläſer Waſſer mit 
ber Iinfen und der rechten Hand odiſch laden. Die Senfttiven ſprachen flch 
aber ebenfo tarüber aus; fie fauden überbieß das poſitive Waſſer bitterlich, 
das negative füßlih und flimmten darin mit vielen anbern, namentlich der 
Frl. Nowotny überein, auch Frl Atzmannsdorfer (?7) nannte das obpoſitiv 
geladene brenzlich bitterlich. Manche Senfitive erkannten ven Unterſchied 
bes pofitiv ober negativ geodeten Waſſers ſchon im Augenblide, als fie die 
Gläfer aus meiner Hand empfingen, unter andern namentlich Frl. Dorfer (°), 
Kynaſt (?) und Friebdrich Bollmann ('). Der Unterfchied des negativ odifch 
geladenen Waſſers von anderem ift aber für hochfenfitive Perſonen nicht etwa 
ein geringer,‘ ben. außzufinden vielleicht einige Aufmerkſamkeit erforderlich 
wäre, fondern ein ganz gewaltiger, fo jehr, daß gemeines Wafler in man- 
hen Fällen gar nicht genoffen werben kann, während das geodete (ſoge⸗ 
nannte magnetifirte) mit einer Art Woluft verfhlungen wird. Ein paar 
Beifptele werben dieß befler zeigen. Frl. Weigand () litt an heftigen 
Krampfanfällen, die durch Perioden von mehreren Wochen ſchwiegen. Ihr 
Arzt hatte ihr ſtets Waſſer mit Händen geodet und fie ſich daran gewöhnt, 
fo daß fie täglich eine ziemliche Menge davon trauk. Meine Beſuche fielen 
in eine Periode der Ruhe in ihrem Befinven, in welder ihr Arzt drei Wo- 
hen Lang nicht mehr nach ihre umgeſchaut hatte. In diefer ganzen Zeit 
batte fie fein Waſſer mehr zu trinfen vermocht und ftürzte um fo gieriger 
jest das hinab, das ich ihr bereitete. Frl. Mair (?%. °2) theilte mir mit, 
daß fie von gemeinem Brunnenwaffer täglich faum ein Glas zu trinken vermodht, 
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weil es ihr jedesmal fchmerzliche wibrige Kälte, Schüttelfeoft, Krämpfe 
verurſacht, die Singer und Füße kalt und tobt gemacht habe; fo litt fie 
meist Durft ana Furcht vor den fchmerzlichen Wirkungen bes Waſſers; mag- 
netetes Waſſer dagegen trank und vertaute fie mit größtem Behagen, feit 
fie e8 Tennen lernte; es verurfachte ihr neben feiner angenehmen Kühle fo- 
gleih, wie fie es einfchlärft, flarfes aber angenehmes Prideln auf tem 
Lippen, der Zunge, im Gaumen, Halſe, erzeugt dann in diefem eine ſchwache 
Krampfarwandlung und erwärmt dann den Magen und ganzen Unterleib. 
Kältegefühl, an dem fie oft in den Beinen leidet, wird dann fchnell gehoben, 
die Hände und Füße werben warn. Merkwürdig ift eine raufchartige Be⸗ 
täubung, die fle ſtets empfand, wie von genofjenen Weine; fie dauerte lang- 
ſam abnehmend, faft eine halbe Stunde lang fort, öfters von einem Waſſer⸗ 
genuffe bis zum andern; biefe Beraufhung wuchs mit der Dinge des ge- 
nommenen Getränkes und erzeugte dann eine Neigung zu übermäßigem und 
unnatürlichem Lachen. Und fo trauf. fie während meiner Beſuche . täglich 
mit. großem Behagen zwölf bis vierzehn Gläfer Waſſer. So groß war 
die Wirkung der odiſchen Ladnng bes Getränles auf dieſes leidende Mäd⸗ 
hen, und aus folder Wirkung find wir genöthigt zurüdzufchließen auf vie 
Größe ihrer Urſache, d. i. auf vie Bedeutung der odiſchen Verladung 
überhaupt. ' 

8. 359. Wie raſch die odiſche Labung bes Waflers vor fi gehen 
kann, davon erlebte ich ein auffallendes Beifpiel. Die Fri. Zinkel ("**) 
befand fi einmal in ziemlich hochjenfitivem Zuſtande und kämpfte mit 
Krampfanwandlungen. Sie verlangte kaltes Trinfwafler. Ich ergriff zuerft 
en Trinkglas zufällig mit meiner linken Sand, mit der andern faßte ich 
einige Sekunden fpäter eine Waflerflafche, fchenfte daraus ein in das links 
gehaltene Glas und reichte ihr daſſelbe zum Trinken. Sie fchüttelte ſich 
über die Abſcheulichkeit des Waflers und glaubte ſich unverzüglih davon 
erbrechen zu müffen; als dieß aber nicht zum Ausbruche fam, trat alsbald 
Magenweh ein und bedrohte fie mit Magenkrampf. Da ich die Urſache 
bievon ahnete, nahm ich fchnell das Glas in meine rechte Hand, goß das 
Waſſer aus, ſchenkte frifches ein und reichte e8 der Senfitiven ohne weiteres 
Berweiten zum Trinken. Augenblidlih waren Krampf und Magenweh 
geftillt, das Wafler fand fie vortrefflich wohlſchmeckend und trank das ganze 
Glas mit Wohlbehagen aus. Die kurze Zeit alſo, die ich das Glas in 
der linken oder in der rechten Hand gehalten hatte, um es nur mit 
Waſſer zu füllen, war ſchon hinreichend, ihm fo viel odiſche Ladung beizu⸗ 
bringen, daß es bei ber hohen Reizbarkleit der Senſitiven über Erbrechen 
und Magenkrampf einerſeits, fchnelle Heilung und Wohlbehagen anderfeits 
entſchied. 
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y) Verladung auf Luft. 


8. 360. Der odiſche Zuftand des Mediums, in welchem wir athmen 
und leben, muß von dem größten Einfluffe auf fenfitive Menſchen ſeyn, 
bieß läßt fi voraus einfehen. Die Leuchten, die von allem ausgehen ; was 
odifche Ladung befigt, und bie Gefühlseinwirfungen, die hervorgebracht wer⸗ 
den, find eben fo viele Zeugen ver Ausftrömungen in die Luft. Der odiſche 
Zuftand der verfchievenen Winde; die Beichaffenheit der Luft vor und .nad 
Gewittern; die ſtark odiſche Ladung, welche der ausgehauchte Athem befikt; 
die Fähigkeit, welche der Odflanıme und dem Rauche zufommt, hin und ber 
geweht werden zu können, und viele ähnliche, was ich feines Orts ſpäter mit- 
theilen werbe, fin eben fo viele Belege für Die Aufnahme von Od in die Luft. Hie⸗ 
ber gehört beſonders die Schwierigkeit für Senſitive, e8 in Räumen auszuhalten, 
wo viele Kerzen und Lampen brennen oder wo viele Menſchen fich befinden, 
welche alle ihre odifche Ausftrömungen in die Luft ergießen und’ fie damit 
laden. Frau von Peichich (?%) und Herr Profeſſor Unger (*) fonımen im Thea⸗ 
ter auf dem Parterre, wo frifche Luft zufließt, erträglich gut fort, auf den 
Galerien aber vermögen fie nicht auszuhalten und um fo weniger, je höher 
fie fteigen. Ebenſo ift die Luft in Pferde-, Rindvich-, Schafftällen, 
ja in Gewächs häuſern höheren Mittelfenfitiven ſchon unerträglich. Frl. Zin⸗ 
kel (22) u. U. find unfähig, in gefchloffenen Kuh: oder Pferbeftällen es nur 
furze Zeit auszuhalten, nicht fowohl wegen des Miftgeruches, als vielmehr 
wegen ber odiſchen Ladung, mit welcher bie. Thiere ebenfo, wie. in einem 
Salon viele Menfchen, vie Luft erfüllen. Ebenſo vermag fie ('") nicht in 
Slashäufern zu verweilen, wenn Winters bei ftarker Kälte. die Fenſter 
geichloffen find. An allen viefen Orten wird durch organische Thätigfeit 
eine Menge Od frei und auf die Luft verladen. Hieraus entſpringt dann 
das umerfättliche Verlangen der Senfitiven nach immer frifcher Luft und ihr 
pringendes Begehren nach Luftwechjel und‘ nad offenen Fenſtern zu allen 
Zeiten. Die Frau Heintl (!*) liebt warme Zimmer und verträgt Kälte und 
Luftzug ſchwer; aber gleichzettig verträgt fie nicht odifch beladene Luft. In 
diefem Wiberftreite zweier fich entgegengejegten. Begehren reift fie Winters 
in Einem Tage ihre Yenfter wohl ein Dutenpmal auf und fperrt fie wieder 
zu, das Eine, um fi Lüftmechfel, das Andere, um fih Wärme zu ver- 
ſchaffen. Ebenſo machte e8 Fran Augufte von Littrow ('*), Joſ. Schwarz ("*), 
Zinkel-Baier (?*) und Beyer (N), welch Lestere außerbem Sommer und 
Winter Nachts offene Yenfter hält, ohne welches fie erftiden zu möäflen 
glaubte; hier kann e8 nit an Sauerftoff, nit an Lebensluft fehlen, es iſt 
bfoß die frampforohende Beengung, welche aus einer Luft entfpringt, welche 
vom Athen odiſch beladen und vemfelben gleichnamig geworben ift. Die 
Herren von Gevallos (), Klein (9), Steiger (), Weiner (*), Richard 
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Schuler ("), Sartorius (20), von Dffenheim (?*), Ritter von Siemianovsti ("?), 
Frl. Bernazke (2°) u. v. U. vertragen feine geichloffenen Fenfter ohne Miß- 


behagen und öffnen fie überall, wo nur immer thunlich. Ueberall liegt dem 


nur die Widerwärtigkeit zu Grunde, durch Aufenthalt und Athem von 
Menſchen odiſch flärfer geladene Luft ſchöpfen und damit odgleichnamig auf 
bie Lungen rückwirken laſſen zu müſſen. 
— 8, 861. Der Hauch wird von ben Aerzten vielfah in Anwenbung 
gebracht bei Kuren; feine obifche Beſchaffenheit wird dadurch von einigem 
praktiſchem Intereſſe. Wenn ich der Frl. Zinkel-Baier (o), Joſephine Zins 
tel, Heren Profeflor ‚Unger (?') erfuchte, beide Hände neben einander zu 
halten, und dann ganz fanft, fo daß der Zug nicht mehr fühlbar wurde, 
ſenkrecht jo hineinhauchte, daß ber Athem beive Hände zugleich beftrich, fo 
‚ fanden fie ihn kühl in ver linfen Hand und gleichzeitig laulich in der Rechten. 
Ehenfo. fand dieß Fräulein Karhan (23% und Herr Eduard Hütter ("%). Der 
Frau Kienesberger ('?”) und zu verfchiebenen Zeiten der Frl. Krüger, Beyer 
und Zinkel blies ich ganz fanft auf den Kopf. Sie fanden e8 alle fehr an- 
genehm und kuhlend, fo lange ich den Luftzug auf die linke Seite leitete. 
So wie ich ihn aber auf die rechte Kopffeite richtete, war er unangenehm, 
lauwidrig und wirkte ſchnell peinlich bis ins Hirn hinein, 

| Der Haud ift aljo vorwaltend obnegativ. Wir werben ihn 
beim Chemismus wieder begegnen und bort bie Urſachen von dieſer Negati⸗ 
vität erfahren: 

$. 362. Es gibt noch einen Fall, wo dieß Alles praftifch wird, und 
bieß ift, wenn fenfitine Perfonen in einen defchloffenen Wagen kommen. 
Dann wollen fie ıumverzäglich alle Wagenfenfter offen haben. Das Wetter 
ift aber nicht immer ſchön, die Luft nicht immer warın iind angenehm. Und 
wenn im nämlichen Wagen andere nicht fenfitive Menſchen mitfahren, denen 
e8 nicht um einen Durchfluß von Luft, fondern um Ruhe und Schub gegen 
Erföltung zu thun ift, fo kreuzen ſich die Wänfche in ver Gefellfchaft und 
es gibt Uneinigfeit. Fräulein Geralbini () hält e8 in einem mit Fenſtern 
geihloffenen Wagen nicht aus, wenn fie ihm nicht öffnen darf. Es wird 
ihr dann jo peinlich enge darin, daß fie herausfpringt und fi) auf ven Bod 
zum Kutſcher fegt, wenn fte auf der Reife ifl. Herr von Cevallos ('9), 
Frl. Karhan (5%), Bernazfe ("), Louiſe von Unckhrechtsberg ("), Katharine 
Rupp (), Barbara Hek (?%), Anna Beyer (?*), Frau von Hauer (*) fühlen 
fi äußerft mißbehaglich in Wägen mit gefchloffenen Fenſtern, oder find es, 
namentlich legtere, darin gar nicht auszuhalten im Stande. Frl. Zintel(??%) 
verträgt geſchloſſene Fenſter nicht einmal in einem für neun Perjonen ein- 
gerichteten Wiener Steliwagen, wenn fie ganz allein darin figt. Dieſelbe 
Sprache vernahm ich von Frau Gabriele von Neuwall (?°), Leopoldine Hek (?*), 
Margarethe Kowats [*'), Müller (??%), Delhez (), Sophie von Offenheim (??), 
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ebenjo von ben Herren Wleranver Baumann (*), Eduard von Bivenot (''), 
Profeffor Schabus ("), Ritter von Siemianovski (?),. von Sidorowicz ("), 
von Reumall (9), Obriſt Arroguia (9), Alois Zinkel (??), Preinreih (), Schi 
ler (*), Enter (2), Sein (7), Brälat Freiherr von Schindler ('), Leopol- 
der (*), Major Philippi (?”), Steiger (?), Dr. Köller (®), Dr. Machold (*). 
Bei Herrn Dr. Natterer (?*) uud Baron. von Oberländer (**) geht dieß fa 
weit, daß jener fih in früherer Jugend, dieſer auch jet noch erbrechen 
müßte, wenn er in einem Wagen mit gefchloffenen Fenſtern bleiben wärbe; 
er fetst fih daher immer, auf den Kutſcherbock. Die Urſache von alle vem . 
ift einfach und liegt ganz im Gebiet ver odiſchen Erfcheinungen. Im engen. 
Kaum eines geſchloſſenen Wagend wird die Luft durch ten Athen und bie 
odifhe Atmofphäre feiner Bevölkerung in ganz kurzer Zeit obijch geladen 
und zwar ſo ſtark, daß bald ausgeathmete und eingeathmete Luft wenig 
verſchieden find. Dieß kaun natürlich ein Senſitiver nicht aushalten, wäh- 
rend ein Nichtfenfitiver nicht das Mindeſte davon empfindet. 


) Verlaſſener Sig und rager. 


8. 363. Zu den Berladungen der unangenehmſten Art für Senſitive 
gehört die auf den Sit oder das Lager. Wenn ich der Frau von Hauer (), 
den Frl. von Undhrechtsberg (7), Herrn Dr. Natterer (*'), Klein (?), Dr. Mie⸗ 
lichhofer (), Brofeffor Schabus (?'), Mau (?*), Dr. Pfretichner (2°), Leo⸗ 
polber (*), Dr. Löw ('),. von Offenheim (), Profefjor Rösner (2), von Per- 
ger (*'), Dr. Köller (?), Profeſſor Unger (), Dr. Diefing (*), Enter (*), 
Brofeffor Huß ('*),. Herrn Steiger (**), Czapek (?%), Weiner (?), Dr. Ma⸗ 
hold (**) die Frage ˖ſtellte, ob und welchen Einfluß e8 auf fie habe, wenn 
fie auf einen Sig geratheu, ten fo eben Jemand verlaffen babe, jo brachen 
fie alle aus in eine Aufwallmg des Abfcheus. Flir ganz und gar uner- 
träglich erklärten e8 Frl. Karhan (*), Katharina Nupp (*),. Geralbini (*%), 
Boppe (), Winter (??), Bernazke (), Frau Ebermann (), rau von Pei⸗ 
ich ('%), Freifrau von Teſſedik (*), Frau Joſephine Fenzl (?), Martha Leo- 
polder, Herr Delhez (*), Ritter von Sivorowicz (), Ir. Weidlich (*), Dr. Ma- 
hold (*), Schiller (**), Ingenieurmajor Philippi ('*) ; — Frau Baronin von Na- 
torp (*°) und Herr Koller ('?) fehleppen beim Whiftfpiele immer ihren eigenen 
Stuhl mit fi herum, um ja nie auf einen fremden Stuhl zu geratben, 
auf dem fie unfähig wären, es auszuhalten, ohne daß es ihnen wehe würde. 
Herr Ernſt Pauer ('*) und Herr Dr. Nied (**) weichen vem Mißgefchide eines 
fremden Stuhles auf alle möglide Weile aus, und verfällt leßterer dennoch 
einem ſolchen Schidfale, fo fett er fi auf den äußerſten Rand des Stuh⸗ 
les hinans. Herr Sturm (?) zieht fih in Kaffechäufern in die alleräußer- 
ften Winkel, um nur eines friichen Stuhles theilhaftig zu werben. Herr 
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Fichtner (**) muß einen folchen Stuhl fliehen, felbft wenn er vom leichteften 
Stroh oder Rohre geflodhten und nicht mehr warm ifl. Frl. Beyer ('*) 
und Reichel ('**) find außer Stande, einem gebraudten Sie fi zu unter 
werfen; wenn legtere in ber Kirche in einer Bank fitt und neue Ankömm⸗ 
linge ein Zuſammenrücken der Sitzenden veranlaflen, woburd fie in den 
Sal kommt, auf ben Plag zu gerathen, ven vor ihr eine andere Perfon 
inne hatte, fo kann fie ſich nicht fegen; fie hilft fi dann damit, daß fie 
eine . Zeitlang kniend ſich nieberläßt, bi8 der Sig wieder einige Friſche 
erworben bat. 

8. 364. Der Grund dieſer Widerwärtigkeit ift fein Bornrtkeil, fondern 
vom odifchen Gefichtöpunfte aus fehr erlärlih und in feiner Wirkung maus 
bleiblich. Während man figt; bewirft man mit den Hinterbaden Od- 
verlabung auf den Sig, pofltive mit dem Iinfen, negative mit dem 
rechten. Sp wie num eine fenfitive Perfon fi) auf die verlaffene Stelle 
jeßt, fo trifft fie auf beiden Eeiten gleichnamige Odladung; die Folge davon 
kann nun nichts anderes ſeyn, als peinlich Iaumwibrige Gegenwirkung, bie 
anhaltend ift, weil ver Sig durch und durch odiſch geſchwängert verlafien 
wurde. Ich würde den Senfitiven für den Fall, wo folder Unftern fie 
unausweichlich träfe, den Rath geben, fich feitwärts auf ven halben Stuhl 
in der Weife zu feßen, daß fie mit den Gluteen ber einen Seite auf bie 
Stelle zu figen fonımen, wo ber Vorgänger die feiner andern Seite gelagert 
hatte, und zwar wo möglich ihre Linfe auf bie feiner Rechten, alfo feitwärts 
auf bie rechte Seite des Stuhles zu rüden. Wenn fie dieß gut befolgen, 
werden fie nichts Unangenehmes zu dulden haben, vielmehr noch angenehm 
fühlig figen.. 

8. 365. Es ift einleuchtend, daß bie Ladung, mit ber ein Anderer 
einen Sig erfüllt, am Ende nichts Anderes iſt, als was jeder auf feinen 
eigenen Sig überträgt. Wenn ihm bieß nicht ebenfo unangenehm wird, 
fo mag der Grund mitunter darin liegen, baß er die Fabung allmählig be- 
wirkt und daß er fie dann nicht plöglic in ganzer Fülle zu empfinden be- 
kommt, wie die, die ex auf einem fo eben verlaffenen fremden Site vor- 
findet, vielleiht au noch aus anterweitigen Gründen, deren Erörterung 
fpäter (8. 2521) vorkommen wird. Daß c8 aber jedem Senfitiven, befonders 
aber venen von höheren Graben der Reizbarleit unangenehm werben muß, 
längere Zeit ruhig auf einem und demſelben Site zu verharren; daß er bie 
Lauwidrigkeiten gleihnamiger Odlatungen .zwifchen feinem eigenen Stuhle 
und dem Gefäße mißbehaglich empfinden muß, dieß läßt fi) nach dem Vor⸗ 
angegangenen vorausberechnen. Daraus entftehen nun unter Anderem bie 
jenigen Leute, von denen man ſprüchwörtlich fagt, fie haben kein Sitz⸗ 
fleiſch. Jeder Sig, den fie einnehmen, wirb von ihnen in kurzem gleich 
namig geladen, reagirt lauwidrig gegen fie zuräd, beunruhigt fie und treibt 
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fie zum Aufftehen und Weggehen. Das Uebel wird um fo größer, je bider, 
je weicher und je voller der Polſter ift, meil e8 fich in eben dem Maaße ftärker 
ladet. Federkiſſen find ſchlimmer als Roßbaarpolfter und dieſe wieder übler 
als Gurten oder Rohrflechten. Viele Senfitive verficherten mich, daß fie es im 
Federbetten fchlechterbings nicht auszuhalten vermöchten, uud nur auf Roßhaar⸗ 
matrazen oder auf Strohlagern fchlafen können; fo Hr. Klein, Dr. Köller ('), 
Dr. Machold ('*), der nur harte Lager verträgt, in welche er nicht einfinfen 
fann; Hr. von Offenheiin (*),. der in Feldzügen nur auf Stroh. fi) lagerte 
und alle Betten ausſchlug; Hr. Steiger u. a. m. Solche Leute find zum an⸗ 
dauernden Schreiben, zum Nähen durchaus ungeeignet. Sind fie gezwungen 
auszubarren, jo entftehen Kopfleiven oder aber beftändiges Magenweh und 
Magenkrämpfe und in deren Gefolge Unterleibsfranfheiten mancherlei Art, 
gegen welche vergebens mit der ganzen. materia medica zu Felde gezogen 
wird. Geſellt fih dann vielleicht zufällig noch eine Richtung des Sites mit 
dem Rüden gegen Weften over einer Schlafftätte mit dem Kopfe nach Welten 
hinzu, fo werden nach und nach tiefere Krankheiten daraus, mie wir fie bei 
Frl. Nowotny u. a. allmählig ſich entwideln ſahen, die durch Sommantbulis- 
mus hindurch endlih zum Siechthum oder zum Tode führen können. Ein 
ähnliches Beiſpiel erlebte Frl. Zintel (22). Sie war 16 Jahre alt, al 
man fie zur Gelveinnehmerin in einem Detailgefchäfte machte, wo fie mit 
Aubruch des Tages einen Sig einnehmen mußte, den fie bis zur Nacht nicht 
verlaflen durfte. Binnen eines Jahres war fie dem Tode nahe gebracht. and 
mußte fehlennig meggenommen werben. Sie litt an unaufhörlichen Magen⸗ 
übeln, vie fie gänzlich herabbrachten und zuletzt in eine unaufhörliche Schlaf« 
jucht verfenften, deren fie fih nirgends mehr zu erwehren vermochte. So 
wie fie von ihrem Site loßgefettet wurde, verſchwand unverzüglich das 
Magenweh und das Mädchen blühte zum Erflaunen raſch wieder auf. — 
Sind Senfitive im Beſitze ihrer Freiheit, jo wählen fie. eine bewegliche Le 
bensart, fie werden Forftleute, Landwirthe, Wehrleute. Frl. von Weigelsberg 
kann fein längeres Siten vertragen und bebarf beftändigen Wechſels; ebenfo 
Traun Müller (), Frl. Rupp (*%), Caroline Ebermaun (?%), Atzmannsdorfer; 
— Fl. Zinkel (11, 0) iſt nicht im Stande, eine Viertelſtunde lange 
auf einen Sitze auszuhalten. Cie hat aber aus meinen Unterfuchungen mit 
ihr ohne mein Zuthun fi) die Lehre gezogen, daß fie, um fortarbeiten zu 
Eönnen, nur den Seſſel zu wechſeln braucht oder auf dem Sopha eine an- 
dere Stelle einzunehmen bat; feit fle dieß thut, kann fie ohne Hinderniß 
fortfahren zu ſitzen, fo lange fie will. — Ritter non Berger (??) flieht alle 
gepolfterte Seſſel, Kanapee, Lehnftühle, die ihm durch ihre odiſche Beladung 
durchaus peinlich werben. — Frl. Zinkel- Baier (?'), Martha Leopolber (2), 
3of. Geraldini (*'), Hr. Dr. Löw (*), Dr. Machold (*), Dr. Köller (”*) find 
nicht im Stande, auf ihren eigenen Seſſeln auszuhalten, fondern werm fie 
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einige Zeit darauf geſeſſen ſind, ſtehen ſie auf und holen ſich einen andern. 
Die Hrn. Profeſſor Schabus (2), Major Philippi (), Czapek (?*), Leopolder (*°) 
und Sartorius (), Weiner (), Ritter von Sidorowicz (*%), Hr. Steiger (??, ®), 
A. Müller (*), Enter (*), Schuler (*), Frau Tſchik (?') vertragen alle nicht 
lange ihren eigenen Sit. — Auch bier jehen wir denn, daß viele von ben 
Leuten, bie kein Sitzleder haben und ſich und andere. durch beftänbige 
Unrube beläftigen und beſchädigen, nicht immer aus ſchlechter Erziehung und 
übler Gewehnheit fo find, fondern daß ihr Fehler ihnen angeboren ift und 
ihrer innerften Natur unabäuderlic) inwohnt, alfo nie abgelegt, ſondern höch⸗ 
ftens einigermaßen gemäßigt werben kann. 

8. 366. Dieß führt mich in weiterer Anwendung auf eine andere Ei⸗ 
genheit ver fenfitiven Menſchen, vie nämlich ihres Verhaltens auf dem 
Nactlager. Dan wird, wenn man fie um ihre Nachtruhe befragt, faft 
von allen, beſonders aber von ben höher: Senfitiven hören, daß fie über- 
haupt fehr unruhig ſchlafen und niemals Lange liegen bleiben können, ohne 
fih auf vem Lager, im Bette bald fo, bald anders umzuwenden. So Frl. 
Geraldini (?), Barbara Hel("), Fran Tſchik (*), Boppe (''), Ritter von Per 
ger (??), die Gehen. Anguft und Heinrich von Oberlänber (?), Frau von Rivo (*), 
Profeſſor Schabus ('*), Steiger (*. '*), Graf von Szechenyi (*), Alois Zintel ('), 
Mancofj (*), Hr. Arroquia (N), Major Schwarzmann (‘) und viele andere. 
Als ich der Frau Joſephine Fenzl (1) die Frage ftellte, ob fie Nachts ruhig 
fchlafe, antwortete fie, fo lange fie wachend im Bette liege, babe fie wohl 
wenig Ruhe und müſſe fich oftmals umwenden; wenn jie aber einmal ein- 
gefchlafen fey, bleibe fie ruhig liegen. Hr. Profeſſor Fenzl, ihre Gemahl, 
fing an zu lächeln über diefe Angabe und verſicherte, daß fie auch im Schlafe 
unzäbfige Male ſich unwende. Wenn er bisweilen längere Zeit in ihrer 
Nähe Nachts arbeite, nachdem fie ſchon eingeſchlafen, fo fey es ein unauf- 
hörliches Herummwenden, wohl zwanzig Mal in einer Stunde, was er höre. 
Sie wußte alfo felbft nicht, daß fie im Schlafe, wie im Wachen fi in 
kurzen Banfen immer wieder auf eine andere Seite legt. — Frau Eecilie 
Bauer (?) fchläft von Kindheit an äußerſt unrühig und kömmt in allen. Hich- 
tungen im Bette herum; nie konnte es jemand bei ihr in. vemfelben Bette 
aushalten. Jetzt hat fie ein dreijähriges Töchterchen, ebenfalls jenfitiv, das 
fih die ganze Nacht unaufhörlich im Bette umdreht. — Frl. Zinkel (""*) iſt 
von KRindesbeinen an fo unruhig im Schlafe, daß fie in der Regel ohne alle 
Bedeckung ſechs bis achtmal in jever Nacht erwacht, nicht aus Mangel an 
Schlaf, fondern der Kälte wegen. In ihrer Unruhe dreht fie fih unzählige 
Mal im Bette hin und ber und wirft nach und nach alle Bedeckungen von 
fih. Wedt die Kälte fie dann auf, und fammelt fie dann ihr Bettzeug 
wieder, fo ſchläft fie jogleich wieder ein, um nach einer halben oder ganzen 
Stunde im nämlichen Zuflande wieder aufzuwachen. So lange fie bei ihrer 
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Mutter lebte, band ihr biefe die Bettvede immer feft, um ihr das Weg- 
werfen unmöglich zu maden. Aehnlich fand ich es faft bei allen Senfltiven. 
Namentlih Hr. Dr. Natterer (?), Dr. Tillich (1), Ritter von Sidorowicz (*), 
Major Philippi (), von Offenheim (?), Ranftl. (*), Czapek (?), Enter ('), 
Klein (?*), Leopolder (*), Dr. Löw ("'), Dr. Macdelo ('), Prälat von Schind- 
ler (%), Profeſſor Schrötter (°), die beiden Grafen Ernft und Karl von Coro⸗ 
nini (?), Baron Elaubins (?), Hr. Kailan (?), X. Müller (), Graf von Hoyos (°), 
Straf von Szehenyi (?), Major Schwarzmann (?), Ritter von Neuwall (?. ?), 
Schiller (?), Alerander Baumann (?*), Brofeffor Paulus (?), Obrift Arro- 
quia (*), Medicinalrath Eccard (N, Eduard von Vivenot () Preinreih (°); 
Richard Schuler (9), die Frauen Müller ('), Heintl (%), Leopoldine Hek ("N), 
von Bivenot (?) und Frau von Kivo (?), dann die Frl. Blahufch (?), Karhan (*), 
Bernazke (?), Beyer (), Schwarz (), Martha Leopolber (*), Rupp (), 
Zinkel- Baier (7) überrafchten fi fehr häufig Nachts ohne Bettvede. Frl. 
Zinkel (*%) leidet viel an Rhevmatismen und fchreibt fie größtenteils auf 
Schuld nächtlicher Erkältungen wegen abgemerfener Dede. Manche werfen 
jegt ihre Bebedungen nicht mehr ab, aber fie thaten es fehr häufig in frühen 
Iugendjahren, wo ihre Senfitivität ftärker war, fo Hr. Manroß (*), Pro⸗ 
feffor Unger (2°); andere enthalten fich deifen in ber Kälte und thun es nur 
in warmen Zimmern oder Sommers, wie Hr. Richard Schuler (); Hr. 
Sartorius (*. — Frau Heintl, Hr. von Cevallos (*) u. a. pflegen ſich Nachts 
die Bettvede anzubinden, weil fie fie fonft zuverläffig verlieren würden. 
Manche von ihnen meinen, die Wärme des Lagers ſey ſchuld; allein dem ift 
nicht jo; der Grund liegt ganz anderswo und tft nach den vorbergeheuben 
Unterfuchungen leicht zu finden: es find. bie. oviichen Verhältniſſe, vie hier 
mächtig eingreifen. Das Lager des Liegenden wird von ihm, während er 
ſich darauf hingeſtreckt befindet, entlang gelaven. Liegt .er auf feiner rechten 
Seite, fo wird es negatto geladen, liegt er auf ber linken, fo pofitiv. Welche 
Stärke diefe Ladung bes Lagers, befonbers eines bichtichließenden,. weichen 
Federbettes erreicht, davon wird man ein überrajchendes Beiſpiel ſpäter bei den 
Lichterſcheinungen (8. 1897) finden. Sie wirb jedenfalls beftändig zunehmen, 
bis fie fich ins Gleichgewicht gefegt hat mit der ladenden menjchlichen Seite. 
Und da die Radungspolarität gleichnamig ift mit der obifchen Polarität ber. 
ladenden Iinfen oder rechten Seite, fo wird auch fehr bald lauwidrige Ge⸗ 
genwirkung ber gelavenen Bettftelle auf bie ladende Menfchenfeite eintreten 
und ſomit peinliches Wärmegefühl, Bangigfeit und folglidy. Anreizung ſich 
wegzuwenden. Da nım aber das Bette in ver Regel zu ſchmal ift, um eine 
andere Stelle darin aufjuchen zu können, fo bleibt nichts übrig, als ſich 
umzuwenden und auf vie andere Geite zu legen. In biefer Ummenbung 
Liegt aber nicht nur ein-Aushülfsmittel, ſondern zufällig ein neuer und wah- 
ver Genuß für dem gepeinigten Senfttiven. Denn wenn er auf der Rechten 
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lag und feine Lagerſtätte negativ lud, fo kömmt er durch die Umbrehung auf 
die Linke zu liegen, und biefe linke Seite gelangt nun mit ihrer pofitiven 
Bolarität genau auf die ednegativ geladenen Polſter und Kiffen: es kommen 
alfo ungleihnamige Ode zufammen;; die fich gegenfeitig ebenfo freunblich umb 
wohlthuend in ber neuen Rage begegnen, als die verlaflene widrig und pein⸗ 
lich war. — Ganz gleiche Berhältniffe finden bei der Bedeckung flatt. Auch 
diefe wire mit ber Seite, vie fle deckt, gleichnamig geladen und baum bem 
darunter liegenden Senfitiven ebenfo peinlich als fein Lager. Und ba dieſe 
Peinlichkeiten von läftigem Wärmegefühl begleitet find, fo ift die erfle und 
nächſte Folge, daß der Senfitive im Schlafe fich feiner Dede entwinvet, fie 
von ſich ftößt und wegwirft, fo lange bis er entblößt daliegt und der Kälte 
Preis gegeben if. Auch bier Hilft das Umdrehen, das aber in ber Regel 
zu fpät erfolgt. Bleibt jedoch die fenfttive Perfon bevedt, fo fühlt fie ſich 
nach: jevem Umwenden neu geboren; befreit von lauwidriger Peinlichleit und 
verfegt in fühlige erquickende Frifhe. — Daß diefe neu gewonnene Annehm⸗ 
lichkeit nicht lange dauern. kann, fieht man leicht ein. Die ungleichnanrige 
Bolarität von Lager und Dede verſchwindet nach kurzer Zeit, neue Ladungen 
von gleichnamigen Ode ftrömen in fie ein und erfüllen fie bald fo, daß ver 
Schläfer aufs Nene in viejelbe Pein geräth, die einige Achnlichkeit mit dem 
unkeidlichen Zuftande hat, wenn er zwifchen zwei umgekehrten Berfonen fteht. 
Er muß fi alfo wieder auf dem Lager umkehren, um fich zu helfen und 
jo gebt e8 bei ſolchen Perjonen die ganze Nacht beſtändig fort, ohne daß fie 
davon willen, wie Frau Wenzl bewies. Wachen fie, fo werfen fle ſich be⸗ 
fländig hin und ber und haben Feine Ahnung davon, mwarıum- wir anbere 
Leute friedlich md. ruhig und nicht von der Stelle bewegen; ich 3. B. jchlafe 
oft Nachts links oder rechts ein und erkenne an einem Blatte ober einer 
Zeitung, die ich bein Einſchlafen aus ver Hand gelegt hatte, fehr ficher, 
daß ich die gamze Nacht mich auch nicht von der Stelle gerührt, gefchweige 
umgedreht hatfe. Für die Senfttiven das Wänfchenswerthe tft demnach ein 
recht breites Bette, geräumig genng, um immer nene Stellen aufzuſuchen und 
einnehmen zu können, welche noch feine odiſche Ladung haben und daranf zu 
verweilen, bis bie verlaffenen biefelbe wieder verlosen haben. Man fieht, 
daß das englifhe Komfort der breiten Betten kein leerer Wahn, fonderfi 
recht gut in der Natur fehr vieler Menfchen begründet ift und einen ebenfo 
noblen als nachahmungsmwertben Luxus ausmacht; man dürfte ihn vor allen 
den Defterreichern empfehlen, in beren Betten dem Ruhenden nichts librig 
bleibt, als ſich wie eine Radſpindel beftändig um feine eigene Are zu drehen. 
— Aufmerffame Aerzte insbejondere, wenn etwa Einer es der Mühe werth 
finden follte, in dieſem Buche zu blättern, werden. daraus Belehrung ſchöpfen 
können, warum fd mande Kranke fo fehr unruhig fih benehmen, 
vhne daß in der Natur ihrer Krankheit ein begreiflicher Grund. dazu zu 
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erfennen wäre. Sie werben finden, wenn fie ſich nach ven von mir angege⸗ 
benen Merkmalen prüfen, daß es Senfitive find, die auf jevem Lager und 
in jener Krankheit, welche fie immerhin fey, wachen und ſchlafend ſich um- 
ruhig geberden werben, und werben ihre Diagnofen darnach vorvollſtändigen. 
Solde Kranke wollen immer heraus aus ihren. unerträglichen Betten und 
fönnen doch nicht. Diefen Leidenden Erleichterung zu jchaffen gibt es nur 
ein vadifales Hülfsmittel, und dieß find entweber breite Betten ober in beren 
Ermangelung zwei dicht neben einander geftellte; in Fällen aber, wo eine 
nächtliche Erkältung nachtheilig werben kann, feftgebunbene Bettdeden; Opiate 
aber find Hier, ihrer bafiich-odpofitiven Reaction halber fo gut als wahre 
Gifte. — Das große Verlangen nah Weißzeugwechſel, da® man bei 
allen Hochjenfitiven antrifft, auf das ich feines Orts näher zu ſprechen tom. 
men werde und das ich bier nur im Vorbeigeheh berühren will, bat theil- 
weife wenigftens feinen Grund in dieſen Berladungsverhälinifien. — Auch 
gehört bieher vie allgemeine Gewohnheit der Senfitiven, bei Nacht den freien 
Arm niemals unter bie Bettdede zu fteden, fondern immer über fie 
zu legen. Das fand ich fo, wo immer ich mid) darnach erfundigte;- bei Frl. 
Beyer (7), Geralbini (*%), Schwarz (), Martha Leopolver (2), Zinfel- 
Baier (7), Frau Het (), Müller (*), Hrn. Enter (*), Leopolder (), 
Dr. Rattever (*), von Offenheim (?*), Sartorius (?), Alois Zinfel (2), Schu 
ler (*), Steiger () u. a. m. Sie verfiherten aus Einem Munve, ben 
Arm unter der Dede zu halten, würden fie ganz unfähig feyn, ohne ſchlaf⸗ 
108 zu bleiben; Hr. Enter (*) wärde in Athembellemmung gerathen. 

8. 367. Das Uebelfte, was die Senfitiven zu erdulden haben, das 
liegt aber wo fie es felbft am wenigften ahnen, und zwar finb es ihre 
eigenen Kleider. Sie felbft laden dieſe befländig odiſch und wenn fie 
geladen find, werben fie ihnen’ vermöge der Gegenwirkung ihrer gleichnamigen 
Polarität Iauwidrig peinlih. Die Luft felbft, welche ‚zwifchen ven Falten 
der Kleider enthalten tft, nimmt Theil daran, indem fie fih lädt. So 
nun kann e8 ein Hochjenfitiver in feinem eigenen Anzuge nicht aus⸗ 
halten und ein Nieberfenfitiver empfindet ununterbroddene Antriebe zur Ver⸗ 
änderung feiner Stellung. Es überfonnnt fie, befonvers bie Hochienfitiven, 
eine Unbehaglichleit, die ihnen jede Ruhe unmöglich macht. Sie . müflen 
vom Site auffteben, fich lüften und umber bewegen, um bie Labung ihrer 
Kleiver zu vermindern und das darin angehäufte Od am bie umgebende 
Atmofphäre abzufegen, indem fie durch Hin= und Hergehen den Luftinhalt 
zwifchen ven Kleidern erneuern und mehrmals wechſeln. Hr. Dr. Nied (*) 
geftand mir, daß er nicht im Stande ſey, auch nur einen Brief auf einem 
Sit fertig zu ſchreiben, fondern daß es ihn unwiderſtehlich treibe, während 
beffen ein paarmal aufzuftehen und wenigftens nur über ‘den Zimmerboben 
zu wandeln, &henfo vermag Frl. Martha Leopolder ('2°) und Frl. Zinkel (12'*) 
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faum 10—15 Minnten figend zu leſen ober Nadelarbeit zu machen, fie nıuß 
aufftehen, die fie (**%) anwandelnde wärmliche Peinlichkeit zwingt fie dazu, 
und wenn fie tann nur durch die Stube einmal auf- und abgegangen, fo 
ift e8 wieder gut und fie kann wieber einige Zeit fortarbeiten. Damı aber 
fehrt die Unbehaglichleit wieder und zwingt fie zur Wiederholung berfelben 
Bewegung. So tragen die Senfitiven mit ihrer eigenen Bedeckung die Ur 
ſache ihrer Unruhe beftändbig mit ſich umber, und es erflären ſich bie Eigen- 
beiten mancher jogenannf quedfilbernen Lente, die nirgends Ruhe halten und 
aus jeder Lage, ſey fie auch noch fo bequem, immerfort wieder nach einer 
andern begehren. Um vieles ſchlimmer wird das Uebel durch enge Kleider 
gemacht, was alle Senfitiven äußerſt fehlecht vertragen; Frl. Karkan ('"), 
Aumanmsdorfer, Zintel, Sturmann, Zinlel- Baier (?), Bernazfe ("), Kynaſt, 
Hr. von Offenheim (*), Sartorius (*), Schuler (*), Weiner (2), Dr. Natterer, 
Schiller (*) u. a. m. beffagten fich aufs bitterfte gegen jede einigermaßen enge 
Bekleidung. In Kirchen, Schulen, Hörfälen findet man überall von ber 
dadurch erzeugten Unruhe auffallende Beifpiele, die man übler Erziehung 
und ſchlechter Gewohnheit zur Schuld gibt, die aber oft in dem phufifchen 
Naturell ver Berfon ihren tiefen Grund haben. 

Hieraus nun wird e8 Mar, warum ich fo oft von Senfitiven vernehmen 
mußte, daß fie ohne faft beftäntige Bewegung fich immer unmohl befinden 
und ihrer faft ohne Unterlaß bebürftig feyen. So ſprach Hr. Sartorins ('"), 
der deßhalb die Univerfität zu Göttingen verlaffen hatte und zum Landwirth 
übergegangen war; Hr. Ingenieur Major Philippi (), den das Berlaugen 
nad) Bewegung mehr als einmal auf die gefährlichften Reifen hinausgetrieben 
hatte; Frl. von Weigelöberg (), die das unüberwinplihe Verlangen nad 
Lüftung täglich bei jedem Wetter ind Freie hinaustreibt ; Frl. Beyer (”), die 
feinen Yugenblid in Ruhe aushalten fann, fie muß gehen, arbeiten, unmer in 
Dewegung ſeyn; und fo hört man yerbältnigmäßig alle Senfitiven ſprechen. 


8) Berlavung von Verladung. 


8. 3868. Wenn ih ein Stückchen Schwefel eine Minute lang in bie 
Hand nahm, es fortlegte und dann mit ver leeren Hand bie der Frl. Zin- 
fel (9°) ergriff, fo empfand fie ſogleich die fchon oben und unten (8. 1416) 
erwähnten Schwefelftiche in der- ihrigen. Dieß babe ich fchon mitgetheilt. 
Allein vieß war nicht alles, fondern wenn fie jetzt mit diefer Hand nad 
ihrer Wange oder ihrem Halfe oder jedem andern Theile ihres Körpers 
langte und einige Augenblicke darauf vermeilte, fo fand fie auch auf dieſem 
bie Schwefelftiche, die fie bejchrieb, wie die Empfindung, die es verurſacht, 
wenn man bie rothen Früchte wilder Roſen (Hagenbugen, Hambutten, Hät⸗ 
ſcherln) mit den Fingern ausweidet und ſich mit den um bie Kerne befinblichen 
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feinftechenden Haͤrchen die Hände bereibt. Hier war es alfo nicht blof: 
einfache odiſche Verladung, fondern Berladung von VBerladung, Ber 
labung in der zweiten Potenz; nicht mehr des meuſchlichen Händen 
inwohnenden Odes (Biodes), fondern bes von einem dritten Körper 
dem menfhlihen Körper mitgetheilten Odes auf andere menſch— 
lihe Körpertheile. Ohne Zweifel ließe ſich dieß noch weiter treiben; ftatt 
auf fich ſelbſt hätte Frl. Zinkel jene zweite Verladung auf eine britte fenfl- 
tive Perfon bringen Tönnen, wenn eine zugegen geweſen wäre, un wie weit 
ſich vieß noch hätte treiben laſſen, weiß ich nicht. — Frl Weigand (?*) und 
Frl. Mair (%) erfuhren an ſich ganz baffelbe. Die Erftere berührte ich mit einer 
Sand, in ver ich zuvor Schwefel gehalten, und bie Letztere berührte ihre 
fenfitive Schmefter Barbara mit der Hand, in der fie Schwefel gehabt: beibe 
erlitten Schwefelſtiche. Ja als ih ein Stüd Schwefel anf einen PBadfong- 
tafter gelegt und nad} Hinwegnahme des Erftern den Letztern der Frl. Maix (*") 
in bie Hand gegeben, erzeugte er ganz biefelben Schwefelftiche in ihrer Hand, 
wie Schwefel feldft gethan haben würde, nur etwas ſchwächer. Die fpecififc 
odiſche Eigenfchaft des Schwefeld war alfo oben auf Hände und bier auf 
den Padfongtafter ganz entſchieden und fürmlich verladen worden, und ver- 
{ud ſich von diefen wieder auf die fühlende fenfitive Band. 

8. 369. Man lönnte hiebei venfen, es feyen einige Partikelchen 
von Schwefel an ver Hand ober an ben damit in Berührung gebrachten 
Körpern hängen geblieben. Diefem auszubeugen, Tief ich bie Frl. Zinkel ('**) 
einen arnlangen Holzſtab mit der linken Hand erfaflen und vamit ein Schwer 
felftüd von einigen Pfunden berühren. Als fie durch den Stab hindurch die 
Schwefelftiche empfunden, ließ ich fie ven Stab hinweglegen. Ohne irgend 
den Schwefel berührt zu haben, legte fie ihre Hand an die Wange: unver: 
züglich empfand ſie jest das Schwefelftechen auf der Wange. Es war alfo 
durch Durchleitung in ihre Hand gelangt, und von biefer, mittelft Ber 
ladung von dDurdgeleiteter Verladung, auf die Wange verladen 
worden. 

8. 370. Wenn eine fenfitive Berfon im Bette mit einer dicken Federn⸗ 
oder Pflaumbede zugebedt ift, und man legt auf biefe die Hand, fo fühlt 
jene Darunter wenig oder gar Feine odiſche Wirkung, jedenfalls nur nad) 
ziemlich langem Berweilen. Legt aber die Senfttive nachher ihre eigene Hand 
auf die mit der fremden Hand belegt gewefene Stelle, fo empfindet fie fo- 
gleih odifche Bewegungen im vollen Maße, kühle over lauwidrige, je nach 
Beichaffenheit der angewandten Hand; Derfelbe Fall ift es, wenn fie die 
Dede umkehren. Verſuche ver Art fab ich bei Frl. Sturmann und Atzmanns⸗ 
borfer (?. ®), — Die Erklärung ift einfach. Die Bettfevern in Maffe an- 
gehäuft, laden ſich von ber odenden Hand; allein fie find als incontinuent 
einer der fchlechteften Leiter fir Od. Diefes fammelt fih alfo durch 
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Verladung auf den ber. Berührung zunächſt liegenden Antheilen einigermaßen 
an und bringt nicht fogleih bis anf die jenfitive Perfon durch; es äußert 
aber fogleich feine Wirffamleit, wenn bie Stellen feiner Anhäufung in un⸗ 
mittelbare Berührung mit fenfitiven Organen gebracht werben. Aus den⸗ 
felten Gränden verharrt auch die Ladung längere Zeit auf Betten, Watt- 
decken u. dgl, und erzeugt empfindlichen Senfitiven nachher länger fort- 
dauerndes Mifbehagen. 

8. 371. Der Erwähnung nicht unwerth ift bier ein Heines Begebniß 
im täglichen Leben, das ich im Borbeigehen berühren muß. Manche Peute 
haben bie üble Gewohnheit, während fie ver uns ſtehen und mit ung fprechen, 
uns beftändig anzurühren. Sie zupfen uns bald an diefem, bald an 
jenem Kuopfe, fie bemächtigen fich unferer Kleiverzipfel, fie legen uns bie 
Finger auf die Schultern, ergreifen uns am Vorderarme, ober klopfen uns 
gar auf die Bruſt. Wenn es mir begegnet, fo fehe ich es zwar nicht eben 
als eineri Beweis von feiner Manier an, doch iſt e8 mir auch nicht gerade 
umangenehn; es bleibt inımer noch ein Ausdrud von Aufrichtigkeit und von 
Zutraulichleit darin, wegen beren ich e8 dulden mag. Kein einziger Senfl- 
tiver aber vermag dieß zu ertragen. Selbft Leute, die alles haben aushalten 
fernen müſſen, wie Hr. Kotfchy (7°) umter ven Negern und Kurden, Herr 
Guſtav Anihüg (?**) unter Solvaten, daun die Hrn. Dr. Nied (*), Fichtner (°'), 
Mielihhofer (7), Dr. Köller (*), Frau Baronin von Natorp ('), Frl. Atz⸗ 
mannsporfer u. a. m., äußerten ohne Ausnahme großen Abfchen, wenn id, 
fie nur frug nach diefer Gewohnheit anderer Leute. Sie gehen jever Unter 
rebung- mit ihnen aus dem Wege, und lönnen- fie es nicht, fo weichen fie 
während des Geipräches Schritt um Schritt zurüd. “Die Urſache ift feine 
andere, als eine jeden Angenblid mit jeder erneuerten Berührung bewirkte 
Doverlabung, die von den Kleidern auf den Leib übergeht. und die den Be- 
troffenen unleidlich, endlich um fo unerträglicher wird, je fenfitiwer fie find, 
und je länger bie widrigen Berührungen andauern. 

8. 372. Noch habe ih vom Tiſchrücken ein bieber gehöriges ſprechen⸗ 
des Beiſpiel zu entlehnen. Ich wünſchte die Art des odiſchen Ladungs⸗ 
zuſtandes zu prüfen, den der Tiſch annahm, wenn ſo viele Hände darauf 
lagen, und zwar ſowohl vor, als während und nach ſeinen Umdrehungen. 
Zu dem Ende ſtellte ich einige GOläſer Wafler in die Mitte des Tiſches, und 
ließ fie zu verſchiedenen Zeitpunkten Senfitiven koſten. Hr. Müller (°') fand 
das Wafler überaus widrig geworben, Ian, bitterlich, wie brenzlich riechend, 
raas (räs weſtdeutſch) wie er fid) wieneriſch ausdrückte. Ebenſo fanden es 
Frl. Beyer, Zintel, Frau Müller, Tſchick u. a. m. Ich ließ es, um es 
durcheinander zu rühren, in ein anderes Glas umgießen, es wurde aber 
ebenſo und unverändert gefunden. Das Waſſer war alſo odiſch geladen, 
und zwar fo, daß es bei weiten für vorwaltend odpoſitiv erfannt Purde, 
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obwohl ich das Glas immer nur mit meimen rechten Fingern berührt und 
auch den Senfitiven nur in die rechte Hand zum Soften gegeben hatte. Und 
diefe Ladung konnte es nur durch Vermittlung bes von den Händen geladenen 
Tifches erlangt haben, auf dem es unberührt geſtanden Hatte; e8 war Ver⸗ 
(adung von Berladung. 


b) Bermittelft Annäherung. 


8. 373. Aber nicht bloß bie wirkliche Berührung mit Händen und 
andern Körpertheilen ladet andere Gegenftände mit Ob: — die bloße An⸗ 
näherung an biefelben reicht fchon. hin, ſolche Verladung zu Stande zu 
bringen. Daß die menfchliche Annäherung einwirkt, wiſſen wir aus ben por⸗ 
bergehenden Abjchnitten zwar zur Genüge; allein wenn bie Urfache der Ein- 
wirkung binweggenommen wird, das ift, wenn ber odausſtrömende Körper, 
die Hand, der Fuß, der ganze Menſch von dem Gegenftanve, dem fie fi 
ongenähert haben, entfernt werben, fo bleibt der Letztere in odiſcher Be⸗ 
barrung, er ift geladen. Der Frl. Natber (") zeigte ich em Trinkglas auf 
dem Tifche ſtehend, Tieß es fie befühlen und dann auf ben Tiſch zurüd- 
ftellen. Nach einer Paufe von etwa 8 Minuten, innerhalb deren der Einfluß 
ihrer Hände ſich wieder verwilcht haben mochte, näherte -ich dem Glaſe bie 
Finger meiner rechten Hand bis auf etwa einen halben Zoll und hielt fie fo 
etwa 2 Minuten. Als nun jene das Glas mit ihrer linken Hand wieder 
ergriff, fand fie e8 bei weitem fälter als zuvor, Ich ließ es auf den Tiſch 
zurädftellen und gab ihm wieder eine halbe Biertelftunpe Ruhe. Jetzt näherte 
ih ihm in eben der Weile meine linken ingerfpigen; wieder ergriffen, fand 
nun Frl. Nather das Glas warm und widrig geworden. — Mit Friedrich 
Weidlich (*) wiederholte ich dieſe Berfuche an einer Glasröhre mit demſelben 
Erfolge — Bei Frl. Mair () und Frl. Reichel ('*) gefchah es mittelft 
eines Taſters von Padfong. Bei Legterer dehnte ich den Verſuch aud auf 
meme Lippen ans, bie ich dem Tafter mit Zurüdhaltung des Athems näherte. 
— Daffelbe geſchah bei Frl. Weigand (51) mit einer Porzellantaſſe. Die 
Ladung tauerte nach den Wahrnehmungen ver Senfitiven 10 bis 20 Minuten, 
bis eine halbe Stunde an, innerhalb deren fie ihrem Gefühle langfam ent⸗ 
ſchwand. Empfindlichere Seufitive erfannten ihre Andauer länger, andere 
fürzer. — Die Frl. Mair (??) ließ ich, ein andermal, mit der rechten Hand 
Gewöhnung nehmen von einem Padfongtafter und ihn dann auf em Kiffen 
nieberlegen. Hier ging ich darüber ſchwebend hin mit meinen rechten Finger⸗ 
fpigen, ohne ihn irgend zu berühren. Als fie ihn num rechts wieder ergriff, fühlte 
fie ihn merklich wärmer geworben. Sie legte ihn wieder weg, und ich ſtrich 
nun zweimal jchwebend darüber hinweg, auf Abſtand von einer. Fingerdicke; 
wiebeP ergriffen fand fle ihn noch wärmer al das Erſtemal. Darauf ſtrich 
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ich vier« bis fünfmal darüber, fie fand ihn jeßt bebentend wärmer und um- 
angenehmer, ihr faft heiß erfcheinenn, enblich durch ven Arm bis in ven Kopf 
wirkend. — In allen diefen Fällen aber, fo wie in vielen andern, bie ich 
übergehe, war bie odiſche Emanation aus ben menfchlicdhen Gliedern in bie 
ihrem Wirfungsfreife preißgegeberren Gegenftände eingedrungen und darin 
längere Zeit verharrt, d. h. e8 hatte opifhe Ladung durch bloße 
Annäherung, unter Ausſchluß aller Berührung ftattgefunden. 

$. 374. Soviel haben wir. indeß aus den Unterfuchungen dieſes Ka⸗ 
pitel® gründlich entnommen, daß das Od der menfhligen Organe 
fih durh Berührung und durch Annäherung auf fee und 
flöffige Körper aller Art unmittelbar verlapden läßt, daß wir 
vieſer Erfcheinung und ihren Folgen im täglichen Leben jeden 
Augenblid auf tauſendfache Weife unterliegen, und daß dieß 
bie Senfitiven oftmals recht bitter trifft. 


c) Sättigung und Ueberladung; Hemmungen; Rückfchlag. 


. $ 375. Wenn die Einwirfung irgend einer Odquelle auf ein menſch⸗ 
liches Organ, alfo eine Ladung, in ungleichnamiger Paarung ftattfindet, fo 
ft, wie wir. wiffen, die Wirkung jedesmal kühl und angenehm. Dieß if bie 
Erftwirfung; ihr folgt aber immer eine Zweitwirkung, und diefe äußert ſich 
von entgegengefegter Natur; fie ift wärmlich, meiſt lauwidrig, in gewiflen 
Ballen auch angenehm warm, endlich abſtoßend und bis zur Erzengung von 
Krämpfe führend. 

Diefe Zweitwirkung entfteht in zweierlei Fällen; einmal dann, wenn 
die Einwirkung uugleichnamiger Pole auf einander zu lange fortgejegt wird 
und, dann eine Sättigung und fofort fcheinbare Ueberladung eintritt; 
das anberemal, wenn bie Einwirkung raſch unterbrochen wird. Dieß iſt 
eine Art von Rückſchlag. 

8. 376. Hören wir nun die Verſuche darüber und zwar zunächſt über 
den erſteren Fall. Wenn ich den Frl. Nowotny (2), Sturntann, Reichel, 
Mair u. a, einen genNordpol des Magnets auf die. line Hand brachte, 
fo fanden fie alle vieß angenehm kühlig. Die Berührung war babei nicht 
nötdig, wie wir: wiflen; Frl. Beyer (2°), Zinkel u. a. brauchten ihre Hände 
einem ungleichnamigen Magnetpole nur anzunähern, um Kühle zu em- 
pfinden. Wenn alle biefe Senfitive aber eine Weile fortfuhren, bie Er- 
ſcheinung zu beobachten, fo wurden fie bald, meift nach einer, zwei bis brei 
Minuten firauchelnd Über die gethanen Ausfprüche und fingen an zu zweifeln, 
ob fie fich nicht geirrt, denn fie empfanden jetzt nicht mehr Kühle, ſondern 
Wärme Sie irrten ſich aber keineswegs, denn in ver That empfanden fie 
anfangs. Kühle, die dann in langfamem Uebergange umſchlug in Wärme. 

v. Reichenbach, der fenfitive Menſch. 1. 12 
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Der Frl. Nowotny ('?*) Tegte ihre Arzt nad der Methode von Bnlmerincq 
Sufmagnete auf die Füße und Arme, band fie feft und ließ fie mehrere 
Tage ba liegen. Sie klagte dann immer, daß die Magnete ihr da bald eine 
unfeivlihe Wärme erzeugten und Schwein hervorbrachten, was nicht felten 
bis zu Krämpfen anwuchs. 

8. 377. Aehnliche Fälle kamen beim Strächen vor. Wenn Frl. Nowotny 
durch Striche mit Hufmagnetpolen eingefchläft worten war, fo mußte man 
dieß Berfahren fogleich einftellen, ſobald fie ſchlief. Denn wenn man fort- 
fuhr fie zu flreichen, fo wurde fie bald unruhig und machte wieder auf. 

8. 378. Wenn die Frl. Zinkel (er) mit der flachen rechten Hand langſam 
über einen polirten Tiſch hin⸗ and herglitt, fo erzeugte ihr dieß fühle Em—⸗ 
pfindung, und wir werben weiter unten im Sapitel von der Reibung er- 
fahren, daß dieß das Ergebnif rege geworbenen pofitiven Odes war. Wenn 
fie nun biefe feine Reibung nur kurze Zeit fortfegte,- fo ſchlug bie Empfin- 
dung um und wurde lauwidrig. 

8. 379. Eben diefelbe ("*, 132), beſonders wenn fie an Magenweh 
litt, faßte überaus gerne meine beiden Hände ungleichnamig in bie ihrigen; 
in dieſer Paarung heilten fte ihr ſchnell dieß Leiden. Aber jo wie e8 gehoben 
war, eilte fie meine Hände zu entlaffen und fi) davon frei zu maden. Sie 
wußte aus Erfahrung, daß längeres Feſthalten meiner Hände ben. unge 
fehrten Erfolg hat, und daß es ihr Das Magenweh wieder zurüdbringt, wo 
e3 dann dur meine Hände nicht mehr beilbar, fondern immer ſchlimmer 
wird. 
8. 380. Aehnliches kömmt häufig genug bei der wechſelsweiſen 
Einwirfung von Menfchen oder einzelnen menſchlichen Glievern auf 
einander vor. Unter taufend Fällen will ich nur noch ein paar Beilpiele 
berausgreifen. Frau Johanna Anſchüutz (*), wenn ihr Gatte von längerer 
Abweſenheit nach Haufe kam, flog ihm freudvoll entgegen und in die Arme. 
Sie konnte ſich aber felbft nicht begreifen, daß dieß faum eine Minute lang 
dauern durfte, als fle fich fchon wieder von ihm Icsreißen mußte. Die 
Bereinigung mit ihm machte ihr erft fühl, dann aber bald fo heiß, und 
wurbe ihr fo eigenthümlich peinlich, daß fie ihren geiftigen Gefühlen ganz 
“entgegen, nicht aushalten Ionnte, — Wenn ich mich dicht neben Frl. Zinkel (5?) 
fegte, meine echte an ihre Linke, fo war ihr dieß im erften Augenblicke 
kühlig und fehr angenehm; aber vie Behaglichfeit dauerte nicht lange; nach 
einer bis zwei Diinuten fühlte fie mich ſchon nicht mehr fühl, fondern widrige 
Läne trat ein, die Empfindungen fehlugen um und verkehrten fih. — Den- 
jelben Berfuch machte ich mit Frl. Beyer (?°'). und zwar auf ihrer Linken und 
Rechten mit meinen beiden entgegengejeßten Seiten. Bei diefer, in einem 
höheren Senfitivitätszuftande, dauerte Das kühlige Wohlbehngen kaum eine 
balbe Minute, als ſchon der Umjchlag in lauwidriges Mißbehagen eintrat. 
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— Hier ſtoßen wir auf die uns ſchon belannte Erſcheinung, daß Senſitive 
zwiſchen andern in der Reihe ſitzend, nicht aushalten können. 

8. 381, Dieſe Erſcheinungen finden ihre leichte Erklärung in ber 
Theorie von ber Verladung, wie id fie aufgeftellt Habe. Der Magnetpol 
oder der menſchliche Bol lädt feine Odausflüſſe auf den ihm dargebotenen 
entgegengejeßten Pol und biefe gehen fort (continuiren) fo lange, bis ver 
fremde Gegenftanb vollfemmen -ebenjo ſtark geladen und ins odifche Gleich⸗ 
gewicht gebracht iſt mit dem ladenden Pole und zwar dieß gegenſeitig. Nun 
kann nichts weiter übergeladen werden, es wird der Abfluß gehemmt, ge⸗ 
ſtopft. Das beladene Glied wirkt nun ſeinerſeits mit dem empfangenen Ode 
zurück auf das ladende Glied und zwar gleichnamig odiſch; dieß geſchieht 
immer, wie wir ſahen, unter Erzeugung von lauwidrigen Empfindungen. — 
Es kommt noch ein anderer Nebenumftand Hinzu, das Wörmegefühl i in beiden, 
auf einander wirkenden Glievern zu fteigern. Beide waren zuvor in ber Luft 
und genoſſen fortvaneruden Odabfluß ins Freie. Wenn aber jetzt die Glieder 
an einander gelehnt und von der Luft abgejchnitten waren, fo entbehrten fie 
and, diefen gewohnten Abzug ihres ‚überflüffigen Des. Die Anhäufung auf 
den Berübrungsflächen beiverfeitiger Glieder war alfo dadurch noch vermehrt, 
folglich die Lauwidrigkeit vergrößert; — Bon bier gelangen w wir zu dem, was 
ih odiſche Hemmungen nenne. 

8. 382. Bis hieher war es immer ein altiver Pol, ein Magnetpol, 
ein Kruftallpol, ein organiicher Gliebpol, ein geriebener Körper, oder fonft 
ein odausgebender Gegenſtand, welcher odverladend auf die ſenſitive Perfon 
einwirkte und fo bis zur Ueberladung fättigend auf fie angewanbt wurde. 
Ein anderer Fall ergibt fih, wenn ein Glied bes Senfitiven felbft 
es ift, welches verladend auf irgend einen Gegenftand wirkt und bavon 
den Einfluß von Ueberladung rüdwärts empfängt. Dem Herren Prälat Frhrn. 
von Schindler (1%) gab ich ein Stüd Steinfalz in die Tinte Hand, er fand es 
jehr fühl. Diefe Empfindung nahen eben ſchnell ab und es dauerte wenig 
über eine Minute, als er es lauwidrig empfand. Er nahm es nun in feine 
echte; da empfand er ed, obgleich von Subftanz negativ, doch der empfan- 
genen pofitiven Ladung: wegen einige Augenblide fühl, bis es bald in lau- 
widrig Überging. — Wenn Frl. Kynaft (**) nur einen leichten Strohhut auf 
dem Kopfe hatte, fo vertrug fie dieß nicht ohne Pein. — Frau Leopoldine 
Het ('*) faun Nachts leine Haube auf dem Kopfe vertragen. — Frl. Martha 
Leopolder (122) kann Nachts nicht einmal ihre eigenen Haare aufgebunden leiten, 
fie muß fie löfen und vom Kopfe wegfallen laſſen, fonft ift fie außer Stande, 
zu ſchlafen. In allen viefen Fällen .gejchah nichts. anderes, als daß vom 
Kopfe Hut, Haube, Haarbund odiſch gelaven und dann odgleichnamig mit 
dem Kopfe felbft wurden. In diefem Zuftande wirkten fie nicht nur lauwidrig 
“anf den Kopf zurüd, fondern fie bildeten überdieß, was wohl die Hauptfache 
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ift, ein Hemmniß gegen den freien Ausfluß des im Leibe erzeugten Odes 
in die Luft. 

8. 383. Auch von andern Gliebern fammelte ih ähnliche Beobach⸗ 
tungen. Die nächſten waren von den Händen Wenn Frl. Zinkel (c) 
einige Blumen im Felde pflüdte, jo konnte fie fie nicht lange in Eimer Hand 
tragen, fie mußte fie bald in die andere Hand geben. Auch ba Yielt fie es 
nicht lange aus und in Kurzem fühlte fie fih gezwungen, fie wieder in bie 
erfte Hand herüberzunehmen und fefort immer in kurzen Zwiſchenräumen 
mit den Händen zu wechſeln. Sobald die Blumen nämlid in einer Hand 
einige Zeit befindlich geweſen, waren fie davon odiſch geladen, alſo gleich- 
namig mit der ladenden Hand geworden, reagirten nun in dieſem Sinne auf 
fie, das ift, fie wurden lauwidrig empfunden. In der anbern Hand, bie 
entgegengefeßt odiſch, wurde fie nun eine Zeitlang ungleichnamig, d. i. wohlkühl 
empfunden, jedoch ſo lange nur, bis ſie da ebenfalls gleichnamig geladen 
worden. So ging es denn fort-und die Senfitive mußte ihren Strauß immer 
von einer Hand in die andere fchieben. — Aber auch mit andern Dingen 
ging es ihr nicht befier. Wenn fie einen Apfel, eine Zwetfchle, eine Wurzel 
in die Hand befam, fo konnte fie alles diefes nicht lange’ darin halten. Eine 
Kirche, die fie zwifchen den Fingerfpigen hielt und einem Kinde bot, Tonnte 
fie öfters kaum fo lange darin halten, bis das Kind fie hinnahm. Ein 
Knäuel Garn, ja ein Blatt Papier vertrug fie nicht auch nur kurze Zeit 
zwifchen den Fingern, nnd wenn fie-fih dazu zwingen wollte, fo befam fie 
oft genug Fingerfrämpfe und Mageniveh davon. Dieſe Dinge erfuhr fie nicht 
erft bei mir, ſondern fie fannte fie ſchon von SKinbesbeinen an; als Fleines 
Mädchen, da fie in die erften Schulen geſchickt wurte, vermochte fie oftmals 
die ihr aufgegebeue Stridarbeit nicht zu vollbringen, weil fie von den Nabeln 
Fingerkrämpfe befam. — rau Preinreich (7°) vertrug e8 nur wenige Minuten, 
wenn ich ihe ein Reisblei, ein Stüdchen Fiſchbein, ein hölzernes - Lineal, 
ein Rartenblatt auf die Fingerfpigen legte. Sie wurde von ziehenden Stichen 
bis unter die Achfel und von inger- und Handkrämpfen befallen, vie fie 
mit aller Unftrengung nicht auszuhalten vermochte. — Und bier ift es denn, 
wo wir anf den befannten Schreiberframpf ftoßen. Nicht eben felten 
und immer, wenn fle etwas reizbarer als gewöhnlich ift, kann Frl. Zinkel (1) 
nicht einmal eine Feder fo lange zwifchen ven Fingern halten, als zum 
Nieverjchreiben eines Briefes nöthig ift; es entitehen Krämpfe in ven Fingern, 
zwifchen denen fie fie hält. -Daffelbe Eagte Frl, Atzmannsdorfer u. a. m. 
Es iſt dieß nicht? anderes, als der verrufene fogenannte Schreiberkrampf 
und dieſer wiederum nichts, als erſt eine odifche Ladung der Feder, und 
weil gleichnamig, eine dem entiprechende Reaktion auf bie Finger, bie endlich 
bis zum Krampfe in diefen fortfchritt. Wenn fie etwas Schwereres ergreift, 
etwa einen gefliliten irdenen over porcellanenen Topf und ihn eine Zeitlang 
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fefthäft, fo befommt fie unfehlbar Handkrämpfe und fofort Magenweh. — 
Ja es geht dieß fo weit, daß fie einen Fingerhut von einem Finger auf ven 
andern ſchieben muß, daß ein geringer Papierfchnigel, den ich ihr anf bie 
Tingerfpigen legte, in kurzer Zeit Finger- und Handkrämpfe erzeugte und 
bis zu Magenweh fortihritt. Der Frl Fleiſcher (?) legte ich einen Schlüffel 
auf eine linke Fingerſpitze; es verfloß kaum eine halbe Minute, als ihr davon 
übel wurde umd ieh den Verſuch abbrechen mußte Alle Handſchuhe ſind 
ſolchen ſenſitiven Perſonen äußerſt unangenehm. 

S. 384. Wie an den Händen, fo auch an-ven Füßen und beſonders 
den Zehen. Die Schuhe ſind den Senſitiven ein peinliches Werkzeug und 
ſie abzulegen iſt ein Oochgenuß für ſie. Man findet überall, daß Senſitive 
heimlich, wo ſie nur immer können, aus den Schuhen ſchlüpfen, und arme 
ſenſitive Leute finden nichts erfriſchender, als barfuß zu gehen, da ihnen 
ſchon ber Strumpf widrige Empfindungen verurſacht. Wenn Frl. Zinkel (e) 
Schuhe von Kautſchuk anlegte, ſo verurſachte ihr dieß Krämpfe in den Zehen, 
Füßen, die Waden herauf, endlich bis in bie Schenkel. 

8. 385. Alles diefes und taufend ähnliche Fälle, die fi} im gemeinen 
Beben überall wiverholen, rühren ven nichts anderem her, als einerſeits von 
der fenfitiven Reizbarkeit der Individuen, anberfeits von der Hemmung bes 
natürlihen Odabfluſſes von den mit allerlei Stoffen belegten Extremitäten. 
Diefe Stoffe werben oviſch geladen, gleihnamig geladen, hemmen nicht bloß 
bie natürliche Odentwicklung, bie uns Bebürfniß ift, vie fih bann in ben 
Gliedern wibernatärlih anftaut, fonbern wirken felbft durch ihre Ladung od⸗ 
gleihnamig und peinlih auf die Glieder zurüd, denen fie aufgefegt wurben, 
fo fehr, daß die Wirkung rüditriartig wird. Es ift eine Hemmung, 
eine Beihränltung odiſcher Abflußfreibeit, und wir werben bei 
kommender Gelegenheit fehen, wel große Rolle vieles Verhältniß bei den 
Erſcheinungen des Tiſchrückens ſpielt. 

8. 386. Und num betrachten wir ben zweiten Tal. Wenn ich ber 
Frl. Atzmannsdorfer (?7**), wo immer einen ungleihnamigen Pol von Mag- 
neten, Kroftallen, Gliedern oder was immer auflegte und Kühlegefühl damit 
erzeugte, dann aber unverweilt denſelben wieder entfernte, fo folgte ver Kühle 
jedesmal eine fanfte, wur wenig unahgenehme Wärme. 

8. 387. Dieß ift die Herftellung in den vorigen, ben natürlichen Stand. 
Betrachten wir die Verladung auf ein menſchliches Glied als eine gegenfeitige 
Üebertragung von. pofitiwen Ode auf ein odnegatives, und von negativem 
Ode auf ein odpoſitives Organ, fo ift 3. B. im letteren Falle aus einem 
genNorbpol negatives Od auf eine linfe Hand und aus felber Hand pofitives 
Od auf den Magnetpol Übertragen worden; bie Hand aljo 4 Ob verloren 
und — Od gewonnen. Iſt fie num durch die Trennung von ber Einwirfung 
des genNordpols des Magnets wieder befreit, fo. wird Da8 empfangene — Od 
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aus ihr fortfließen und werlorenes — Od wirb ihr zuftrömen und ſich barin 
wieder bis zum urſprünglichen Stande anhäufen. Es wird alfo von beiden 
Seiten Zuftandsveränderung im Sinne der Vermehrung ber Poſttivität ftatt- 
finden und dieß wird, in Uebereinfliimmung mit allen analogen Erjcheinungen 
warın empfunden und merfwitrbiger Weife nicht immer unangenehm, alſo 
ohne die befannte Lauwidrigkeit. Der Grund von letzterem mag darin liegen, 
daß diefer Alt eine Herftellung des natürlichen, alſo angemeffenen Zuſtandes 
ift, nicht aber eine Störung. Wir könnten dieß, und anlehnend an bie 
ähnliche elektrische Nomenklatur, ven odiſchen-Rückſchlag nennen. Mehr 
hierüber folgt im Kapitel von der Trennung. 

8. 388. Wir ſehen demnach, daß ſowohl die Sättigung und 
Ueberladung mit Od, als au ber pofitive odifhe Rüdfchlag 
auf menſchlichen Gliedern Empfindung von Wärme hervor- 
rufen. 


Andang 


$. 389. Einen fonberbaren praftifhen Fall will ich bier noch au⸗ 
hangsweiſe mittheilen, weil er Zweifel erregen könnte, wenn andere zufällig 
darauf ftoßen. Auch kann er als Beiſpiel dienen, wie odifche Erſcheinungen 
fi) bismeilen verwideln unb verlarven, und wie vorfichtig man in beren Be⸗ 
urtheilung ſeyn muß. Ich hatte der Frl. Mair (*?) (Juni 1844) ein Trink: 
glas in die Hand geftelt, fie empfand es warm. Nun deckte ich es mit 
einem Uhrglaſe zu, das ich darauf legte. Die Empfindung verkehrte ſich jetzt 
in das Gegentheil und wurde Talt. — Ich hatte dieſe Sonterbarteit, die 
ich nicht zu verftehen vermochte, fchon halb vergeſſen, als ich zwei Jahre 
fpäter der Frl. Sophie Bauer eine Feine Pappfchachtel in die Hand gab; fo 
oft ich ihre diefe offen auf die Finger legte, war die Empfindung eine ganz 
andere, als wenn ich fie ihr verfchloffen gab. Der Dedel war an ihr an- 
gemacht und Fonnte nicht hinweg genommen, fondern. nur geöffnet oder ge- 
Ichloffen werben; der Stoff und feine Menge war alfo immer berfelbe; ich 
konnte nicht® daran ändern, als ben Dedel auf ober zuklappen und doch 
machte biefer, wie man glauben follte, nichtsfagende Unterſchied, daß bie 
kleine Schachtel odpoſitiv oder odnegativ reagirte. — Ich nahm nun den 
frühern Mair'ſchen Verſuch auch mit der Frl. Pauer vor; ſie fand das Glas 
in der Hand fühl, fo lange es offen war; fo wie ich es aber mit einen 
Ubrglafe bevedte, war e8 warm. — Den Berfuh mit der Pappfchachtel 
führte ich hieranf mit Frau Kienesberger (??*) aus; reichte ich fie ihr offen, 
fo empfand fie fie falt; that ich dieß verjchloflen, fo war fle warm. That 
ich bafjelbe mit einem Trinkglaſe, waren bie Fälle wieder ebenfo. — Der 
Frl. Nather (*°) gab ich ein fogenanntes Pulverglas mit eingefchliffenem dickem 
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Glasſtöpſel, wie folge in ven Apothelen geführt werben; gab ich es ihr offen, 
fo fand fie es kühl, verfchloß ich e8 mit dem Stöpfel, fo fühlte fie es warm 
werben, flärfer in ber linken, als in ber rechten Hand. — Die Frl. Atzmanns⸗ 
borfer.(°?) fand em offenes Trinkglas kühl, ein bebedites fehr warm; fo in 
der rechten Hand, ſtärker noch in der linken. — Der Frau Eecilie Bauer ('°°) 
händigte ich einen Champaguerkelch ein; fie fühlte ihn offen fühl, mit Uhr⸗ 
glafe bevedt fehr warm, in der Rechten ſchwächer, in der Linken ſtärker. — 
Der Frl. Beyer (17) gab ich ein chlinprifches Glas in die Linke; fie fühlte 
es kühl, fo lange offen, lanwidrig, fobalo bedeckt. — Frl. Martha Leo 
polder (''%) fand einen Champagnerkeld ganz wie Letztere das Cylinderglas. 

8. 390. Einfach nad der bloßen Beſchaffenheit des Stoffes betrachtet 
würde fich die Erſcheinung nicht ‚begreifen laſſen. Wenn man aber die babei 
vorgebenden unfichtbaren Hergänge in Rechnung zieht, fo ergibt fi die Er- 
Härung. Wenn ein Glas, an ſich obnegativ, in eine linke Hand gebracht 
wird, jo muß es fühl erfcheinen. Es wird zwar von ber Hand obpofitiv 
geladen, und wenn dieſe Ladung fih tarin anfammelte, fo müßte es bald 
durch Sättigung und Ueberladung lauwidrig erfcheinen. Allein da es offen 
ift und ibn die Hand überdieß animale Wärme beibringt, fo entfteht im 
Innern des Glaſes ein Luftzug, warme und geodete Luft zieht an den Innen⸗ 
feiten heraus, frifche kalte zieht Dafür in der Mitte hinein; dieſe Strömung 
dauert beftänbig fort, und ift das Vehikel ver munterbrochenen Abführung 
von Wärme und Od; dadurch erhält ſich das Glas fühl. So wie aber ein 
Dedel darauf ‘gelegt, die Luftſtrömung gehemmt, und bie. innere Luft einge- 
ichloffen wird, fo hört auch die Wegführung, der Abflug von Ob aus dem 
Innern tes Glaſes auf; dagegen erwärmt und lädt ſich Glas und Luft mit 
pofitivenn Ode ans der linken, ober mit negativem aus der rechten Hand, 
es erfolgt Sättigung und nımmehr odgleichnamige Rückwirkung auf Die Hand, 
and dieß ift die Urfache des lauwidrigen Umſchlags in der Empfindung. Dem 
entſprechen genau bie dabei ſtattfinden Lichterfcheinungen, bie ich im folgenden 
Bande mittheilen werde. S. 8. 1904. 

8. 391. Diefe Erfcheinungen enthalten einen Fingerzeig, den wir viel- 
leicht nicht geringſchätzen dürfen. Nach ihnen gewinnt es das Anfehen, als 
ob in der That mit der odifchen Ausftrömung irgend ein Etwas abge- 
führt, fortgeführt, fortgenommen würbe, das aus der. Hand den Körpern 
ohne Unterlaß zugeführt, und von da weiter in bie Luft abgeleitet würbe. Iſt 
. ber Körper voll ober geſchloſſen, ſo kann es nicht ſo ſchnell wegſtrömen, häuft 
ſich an, und wird in gleichnamiger Realtion empfunden; iſt er aber hohl, 
leer und offen, fo bietet er mehr Fläche zur Ableitung dar und der Abfluß 
hält jet dem Zuftuffe das Gleichgewicht. Damit flimmen die Ergebniffe bes 
Verſuchs überein, fowohl in den Gefühlen, als bei ben Geſichtserſcheinungen 
in der Dunfellammer, vie ihnen parallel gehen. 
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B. Die odiſche Durdleitung durch Die Körper. 


8. 392. Die Berlabung des Odes von einem Körper auf ben andern 
fchließt zwar bereits Fortleitung deſſelben in fih, nämlich von einem damit 
behafteten Körper auf den andern. Es iſt jedoch damit noch nicht bewiefen, 
ba diefe Verladung von einem Körper auf den aubern noch weiter gehen 
kann, nämlich von dem Beladenen auf einen britten, vierten u. |. w. Da⸗ 
durch würde eine Sortleitung, eine Durchleitung durch die Körper begründet, 
die ohne Ente feyn würde, wie die der Wärme und der &lectricität. Die 
hanptfächlicheren Thatſachen und Folgerungen in biefer Hinſicht habe ich in 
den „Dynamiden 2c.” zerftreut niedergelegt. Später habe ich dieſe Seite ver 
odiſchen Erſcheinungen vielfach näher unterfucht, die. Prüfung weiter ausge 
dehnt und mit zahlreichen neuen Thatfachen bereichert. Darüber will ich 
mich nun bier verbreiten und ba8 bereits befannt Gemachte nicht nur in den 
Hauptfahen durch bie mit vielen neuen Senfitiven gemachten Verſuche be- 
ftätigen, fondern auch weiter ausführen. 

8. 393. Als Vehikel zur Durchleitung bes Odes bediente ich mich ver 
verfchievenartigften Gegenftände, un die relative Leitungsfähigfeit derſelben 
fowohl der Berfchievenheit der Stoffe, als ihrer Die und Länge nach zu 
prüfen. — Dabei dürfen einige Borfichtsmaßregeln nicht außer Acht gelaflen 
werden. Sm ber Hand der fenfttiven Perfon muß das Ende bes Körpers, 
ven fie zu prüfen bat, fo gefaßt ſeyn, daß es nicht Über die :Hand hinaus⸗ 
ragt, fondern daß der Gegenftanb innerhalb verjelben endigt. Es bikrfen 
ferner die Yinger, die ihn umfchließen, nicht ven Hanbteller oben wieber be 
rühren (Baronin Natorp *9, fondern fie müflen frei endigen, fonft entfteht 
der Effect der umgefchlagenen Finger (8. 209) ober der Yauft (8. 208) und 
ſtört das Ergebnif. — Man muß ferner darauf adten, daß man bie prü⸗ 
fenden Leute, deren Ausſprüche man mit einander vergleichen will, jebesmal 
in gleiche Lage zum Erbmagnetismus verfeßt und zwar am beften in bie 
eftgenannte normale Stellung mit dem Rüden „gegen magnetifh Nord und 
fomit Geſicht gegen Süd. — Sodann thut man wohl, in gleicher Abficht 
zunächſt em und biefelbe Hand der Senfltiven in Anwendung zu ſetzen; ich 
wähle hiezu zuerft immer ihre Linke, als die empfindlichere, zuverläffige und 
in mehreren Betrachte geeignetere. — Weiters iſt nach Beobachtung aller 
dieſer Borfichtsmaßregeln unerläßlih, daß man der Perfon dad Ende des 
Durdleitungsftabes oder Stoffes eine Minute früher in bie Hand gebe, ehe 
man ben Verſfuch beginnt. Leber ſolche Körper hat feine eigene odiſche 
Natur, oder er ift durch zufällige Umſtände odiſch geladen, ober feine ther- 
miſche Dispofitien ift ſtark von der Hand verfchieven u. f. w. Alle viele 
Differenzen müſſen entweder zwor ausgeglichen feyn,- oder aber bie zur 
"Prüfung beftimmte Hand muß fid zuvor damit vertaut gemacht haben. Dieß 
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nenne ich,. die Hand muß Gewohnung davon genommen haben. — End» 
lich hat man noch fo viel als thunlich zu vermeiden, baß die Längenrichtung 
Des Stabes ꝛc. nit in den Meridian, fondern wo möglich in die Parallele, 
und ebenfo wenig in die magnetifche Inclination, fondern ungefähr fenfrecht auf 
dieſe gehalten werde; am wenigften barf.bieß vernachläßigt werden, wenn man 
einen Eifenftab, oder fonft eine Metallftange hält, auf welche der Erdmag⸗ 
netismus leicht und ſchnell influirt. Gtüdlicherwäife vereinigen ſich in unferer 
Polhöhe viele dieſer Bedingungen in einer Haltung, die der Iinfen Hand ohne- 
hin natürlich und leicht fällt, nämlich von dieſer faft horizontal etwas vor- 
wärts über die. Rechte Hin. - 


1) Durchleituug von Od aus Ieblofen Körpern. ® 
oo a) Duch Metalle. | 


8. 394. Die Beweife für die Fähigkeit ver feften und tropfbar flüſſi⸗ 
gen Körper, Od durchzulaſſen, fo wie für die Kraft des Odes, durch fie 
hindurch zu geben, folgen zivar unmittelbar aus einer Menge von Verfuchen, 
bie ich zum Behufe amberweitiger Auseinanderfegung mitgetheilt habe; bivect 
bierauf angeftellt aber habe ich eben barum nur eine mäßige Anzahl und 
auch daraus will ih nur eine Ausleſe bier aufführen. Betrachten wir zu⸗ 
nächft bie Leitung des Ddes von Magnet, (Magnetod). Hr. Anfchüg wollte 
die Richtigfeit meiner Verſuche felbft erproben und leitete einen Meflingvraht 
durch vier feiner Wohnzimmer - hindurch in einem Bogen herum, deſſen eines 
Ende er feiner ſenſitiven Frau () in die linke Hand gab und an deſſen an⸗ 
deres er den genNordpol eines großen fiebenblätterigen Magnets legte. Beive 
fonnten einander nicht fehen. &8 vergingen etwa 6 Sekunden, als die Frau 
die Ankunft von Kältegefühl anrief. Entfernte er den Magnet, jo rief fie 
dad Verſchwinden der Kälte an. Legte Hr. Anſchütz den pofitiven Magnetpol 
an, fo meldete die Fran Ankunft von Wärme in ihrer Hand, nahm er ben 
Magnet ab, jo empfand fie wieder Stühle d. h. Verſchwinden von Wärmege- 
fühl. — Die odifche Kraft aus dem Magnete hatte alfo den langen Weg durch 
den ganzen Draht mit folder Bollftändigkeit zurüdgelegt, daß fie Bon ber 
Senfitven deutlich umd nad) der Berjchievenheit jedes Pols erfannt wurde. — 
Den Friedrich Weiblich ('"%) gab ich einen rabenkieldicken Draht in bie linke 
Hand und führte ihn unter der Thüre hindurch in ein anfloßendes Zimmer. 
Dort befeftigte ich das Ende auf dein genNordpol eimes neunblätterigen Huf: 
magnetd. Nach kurzer Weile meldete der Beobachter mir bie Anfunft küh⸗ 
ligen angenehmen Gefühles aus den Drahte. Befeſtigte ich den Draht auf 
dem genSitopol, ſo inelvete Weidlich lauwidrige Empfindung. — Der Frl. 
Rinfel (**) und Mair (*") gab ich das Ende verſchiedener kürzerer und längerer 
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Eiſen und Kupferdrähte in vie Hände und legte am andern Ende Magnei⸗ 
pole von Stäben und von Hufen an. Die Wirkung mar immer ebenfo, 
wie wenn ich bie betreffenden Pole in ihre Hand gelegt hätte, nur etwas 
ſchwächer. Die magnetifh=odifche Kraft war alfo entlang der Drähte bis 
zu ihren Händen fortgemandert. — Einen 100 Fuß langen Kupferbraht ent- 
rollte ih in meinen Zimmern ber Frl. Reichel (), am .einen Ende ihre 
Iimfe Hand, am andern dle Pole von Stabmagneten. Site wirkten durch 
die ganze Drabtlänge warm und Falt anf die fenfitive Hand. — Ein ander 
mal widelte ich einige Schlingen vom Ende eines Kupferbrahtes Iofe um 
einen Stabmagnet, fo daß id, fie darauf hin und ber verſchieben konnte. 
Das andere Ende gab ich der Frl. Reichel (o⸗) im einiger Entfernung in 
bie linke Hand. Schob id nun die Drahtrolle an das Ende des genNord- 
pols, fo fand fie, daß ver Draht falt werde. Schob ich fie zum genSüb- 
pole, fo wurde der Draht lauwidrig. Wie ih von einem Pole langſam 
binweg und dem anbern entgegenrücte, nahm vie Temperatur vom verlaffenen 
Pole im Drahtende ab und nahm dagegen ein Mitgefühl von ber Wirkung 
des andern Poles auf, das in nmgelehrter Broportion wuchs von ber, in wel- 
cher das andere abnahm. Ich komme fpäter, wo von ber Mengung ber 
Polargefühle die Rede ſeyn wird, auf diefen merkwürdigen Verſuch zurüd. 

‘8. 395. Meberall alfo zeigte fih das Magnetod willig leitbar 
durch Metalldrähte. 

8. 396. Bon Kryſtallen abgeleitetes Ob (Kryſtallod) zeigte ſich ebenſo. 
Der fo eben angeführte Verſuch bei Frl. Mair (“) wurde auch auf Kryſtall⸗ 
pole angewandt und zwar auf die von einem ſchweren Bergkryſtalle. Wie 
der poſitive oder negative Pol an das Drahtende angelegt wurde, empfand 
ſie Läue oder Kühle unverzüglich durch die Leitung herbeikommen. — Bei 
Friedrich Weidlich (2) und Frl. Zinkel (**) verfuhr ich ebenſo mit einem 
Gottharder Bergkryſtalle; der negative Pol machte das in feiner linken Hand 
liegende Drahtende kalt, ber pofitive warm. Kryſtallod leitet ſich da— 
ber leiht dur Drähte. 

8. 397. Die Durdleitung von Sonnenod (Heliod) verfuchte ich oft⸗ 
mals. Einen ſchwach federkieldicken Eiſendraht rollte ih am einen Ende in 
eine Schnede auf, um den Sonnenftrahlen mehr Fläche zum Auffallen bar- 
zubieten, das andere Ende ſchob ich unter einer Zimmerthüre und Kiffen 
hindurch und ließ e8 dort die Frau Kienedberger (') mit der linken Hanb 
erfaflen. Die Thäre war geſchloſſen, fo daß fie nicht fehen konnte, was ich 
dort mit der Drahtſchnecke vorkehrte. Als ich fie in den Sonnenfchein fchob, 
melbete Iran Kienesberger mir in Kurzen, daß der Draht Falt, immer 
fälter, endlich eifesfalt werde und dieſe Kälte ihr alle Glieder durchziehe, 
den ganzen Arm, die Yüße, deu Leib, ven Kopf burchichaure, jedoch 
angenehm. — Mit derfelben Drabtichnede, deren Leitungsdraht in ein zweites 
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Zimmer führte, wiederholte ich dieſen Sonnenverſuch mit Frl. Atzmanns⸗ 
dorfer (). Als die Schnede in den Strahl eingerädt wurbe, fand fie das 
andere Ende des Drahts in ihrer Hand fehr angenehm windig kühl werben. 
— Mit der Frl. Reichel (''*) nahm ich den Verſuch in der Abänberung vor, 
daß ich ihr Kupferplatten, Zinkplatten, Eiſenbleche, welche mittelft eines 
Drahtes unter der Thilre hindurch, mit ihrer Hand in Verbindung waren, 
abmwechslungsweife in den Sonnenfhein und in den Schatten rüdte. Kaum 
war jenes jevesmal vollbracht, als fie ſchon Kühle im Drabte anmelvete; 
wenn ich die Blechflächen ſenkrecht auf die Richtung ter Somnenftrahlen 
brachte, nahm das Kältegefühl bedentend zu, ja es verftärfte fi) noch mit 
dem Auffleigen ver Sonne, fo daß es um 10 Uhr Morgens‘ auffallend 
ftärfer war, als e8 um 8 Uhr gewefen. Die Kühle verſchwand aber fogleich, 
fo oft ich die Bleche in Schatten rückte. — Daſſelbe bezengte Frl. Nather (**) 
bei gleichen Berfuchen an einem 33 Fuß Langen Eiſendrahte. Wenn ber 
Berfuh einige Minuten lange fortgefegt wurde, fo unterjchien dieſe Beob⸗ 
achterin (*°) neben der Kühle aud Züge von Laumibrigleit, wovon bie Ge 
nauigfeit der Wahrnehmung fpäter vorlommen wird. — Es war (Juni 1844) 
bei Frl. Mair (*), wo ich diefe Beobachtungen zum erftenmale machte. Ein 
Drabt allein ſchon, deflen Ende ich in’ den Sonnenftrabl ſchob, reichte hin, 
der fein fühlenden Senfitiven alle jene der Sonne eigene Gefühle durch bie 
weitere Yängenerftredung des Drahtes zuzuführen. Ein im Sonnenfchein baran 
angehängtes Blech verftärkte fie bedeutend. Hing ich andere Dinge im Sonnenfchein 
auf den Draht, teodene Leinwand, naſſe Zeuge, fo ſtrömten ver Frl. Mair (*%) 
von jedem biefer Stoffe etwas modificirte Käftegefühle zu, fo daß alfo auch 
von der odiſchen Natur feiner Subftanz fich etwas beimifchte, das durch ben 
Draht fortgeleitet Biß in die Hand der Senfitiven gebracht wurbe, was jeßt 
gering geachtet werben wird, bereinft aber ficherlich zu bedeutenden wiſſen⸗ 
Ichaftlihen Folgen führen muß, wie man unſchwer vorausfehen kann. — 
Der Frl. Weigand (?7. 2%) gab ih einmal einen Kupferbraht, ein andermal 
einen langen Eijendraht in die Hand; fie erprobte biefelben Ergebniſſe von 
Sonnenfhen, den ich auf das andere Ende fallen machte. — Mit Friedrich) 
Weidlich (1%) wiederholte ich die Verſuche mittelft Kupferbleh an langem 
Drahte mit den vorangehenden übereinſtimmenden Ergebniffen. — Mit Frl. 
Amannsdorfer (9). verjuchte ich‘ mit gutem Erfolge die Erfcheinung zu ſte i⸗ 
gern. ch ftellte eine 1 Fuß im Durchmeffer haltende gläferne Brennlinfe 
in den Sonnenftrahl und brachte in den Fokus obige Eifenprahtichnede, und 
zwar in dem Abftande vom Glafe, daß bie convergirenden Strahlen. über 
bie ganze Schnede ſich ausbreiteten. Die Lichtftrahlen waren nun bier con» 
centrirter und ber Erfolg zeigte, daß es gleichzeitig auch das Od war. Denn 
alle Effecte, und darunter auch das Kühlegefähl am Ende des Drahtes im 
andern Zimmer waren durch diefe Vorkehrung überaus.gefteigert. - 
- Ä ⸗ 
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8. 898. Alle dieſe Metalldrähte leiteten alfo Heliod willig 
in allen Abftufungen der Intenfität. 

8. 399. Gleichen Prüfungen unterwarf ih den Mondſchein (Artem- 
od). Dem Friedrich Weiblich ('*, 29) gab ich Eiſendrähte in die linle Hand, 
wovon am andern Enbe Kupferplatten und Zinkplatten in den Mondſchein 
gerät wurden. Er fühlte fie alsbald wärmer werben, unb Fühler, wenn 
fie aus den Mondſtrahlen heransgezogen wurden. Beim Kupfer war bie 
Wirkung fo ftark, dag fie ihm den Magen ergriff und er nahe daran war, 
ohnmächtig zu ‚werden. — Aehnliches geſchah mit Frau Kienesberger (?') und 
Frl. Reichel (?°. *9). Kupferbleche und Zinkbleche verband ich zu verſchiedenen 
Zeiten nit Eifenbrähten und Kupferdrähten von mehreren Ellen Ränge, legte 
jene in Mondſchein, dieſe Ieitete ich in andere Zimmer ins Winftere. Neben 
ben Lichterfcheinungen beobachteten beide bie obifhen Durchleitungen durch 
die Drähte durch ftarfe Iauminrige Gefühle, die in ihren Händen von den 
Drabtenden erregt wurden. — Die Durdleitung des Mondſcheinodes 
iſt demnach klar. 

8. 400. Die Wärme erzeugte odiſche Bewegungen, als ich ber FL. 
Mair (7°) einen Kupferbraht in die Linfe gab, an veifen Ente eine Kupfer⸗ 
platte befeftigt war, und ih num ein erhitztes Biegeleifen, ebenfalls von 
Kupfer, fo nahe als thunlich darüber hielt, ohne e8 jedoch zu berühren. 
Sofort Tegte ich e8 wirklich darauf und die Einwirkung auf die Hand wuchs 
bedeutend. In beiden Fällen ſtrömte durch den Drabt pofitives Od, indem 
die Wirkung in linker Hand lauwidrig fich ausſprach. 

$. 401. Friedrich Weiblich ('?7) befand ſich in ber Dunkelkammer und 
hielt das gerade Ende des Eifendrahts in der Hand, beffen anderes, im 
Nebenzimmer befindliche Ende zur Schnede aufgerollt war. Lettere legte ich 
auf ein Beden voll Kohlengluth. Sogleid empfand er odiſche Zuleitung in 
feiner Hand, die ihm lauwidrige ängftlihe Bangigfeit herrorbrachte. So 
oft die Gluth- angefacht wurbe, melvete ber Senfitive jedesmal eine Zunahme, 
eine Odwelle, vie fi durch den Draht in feine Hand im andern Zimmer 
entlud. \ 

$. 402. Ein anbermal fegte ih bem Weiblich ('?°) drei brennenbe 
Stearinfergen unter die Drahtſchnecke. Die Wirkung der Durchleitung bis 
auf feine Hand ſchilderte er kalt, nad und nad durch den ganzen Leib 
ſchauernd, gleihwohl untermengt mit lauwibriger Anwandlung und dadurch 
äußerft peinlih. So oft ic die Kerzenflamme entfernte, ſanken dieſe Ein⸗ 
wirfungen. Ihre polare Bedeutung werde ich an einem andern Orte zer⸗ 
gliedern, hier davon nur ſoviel, daß 

8. 403 Od aus dem Wärmequell Thermod) ſich an Metal: 
len und zwar Über lange Drabtftreden fortleitet. 

Se 404. Od aus Chemismus erzeugte ich durch ein Braufepulver 
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in einen Glaſe Waſſer, in welches ih das eine Ende eines Kupferdrahts 
ſenkte, während ich das andere Ende ber Frl Mair () in die Hand gab. 
So wie die Eäure in die alcalifhe Löſung fiel, empfand fie die odiſche Zu- 
firömung durch den Drabt. 

8. 405. In weiterer Ausführung machte ich mit Frl. Mair (79 diefen 
Berfuc in’ ver Weife, daß ich zwei Gläſer Wafler in einander ftellte, das 
innere rein ließ und nur ben Leitungsdraht darein ftedte, im äußern aber 
das Braufepulver in gebrochenen Abtheilungen Töste. Auch von biefer Ber- 
anftaltung, bei ber das innere Wafler Od nicht unmittelbar, fonvern erft 
durch Verladung empfing, wie ich ſpäter näher zeigen werte, gelangte Ob» 
frömung unverzüglich in die Hand der Senſitiven. 

8. 406. Der Frl. Reichel (?*) gab ich Eifenvrähte in die Hand, wo⸗ 
von bei einem das Ende unmittelbar in verbännte Schwefelfäure getaucht 
wurde, bei einem andern in ein Waflerglas, worm ich Zuder auflöste, . bei 
einem britten Waſſer auf Aetzkalk tröpfelte; von allen biefen Hergängen 
firömte ihr Op zu. 

8. 407. Od durch hemifgen Hergang erzeugt (EChymop) lei⸗ 
tet fi alfo an Metall gut fort. 

8. 408. Stoffe mandyerlei Art, an Drähte angelegt oder mit Metall- 
ftäben berührt, gaben durchgeleitetes Od in den Händen ber Senfitiven mit 
großer Entfchievenheit zu erfennen. So 3. B. Schwefel bei Frl. Mair (”°); 
Zinn, Blei, Gold, Queckſilber, Kalium, Aetzkalk, Kalilauge, Kleejäure, 
Kohle, Schwefel, ſchwefelſaures Eiſenoryd, Königswaſſer u. a, m. bei 
Frl Reichel (*. ); Golvblatt, Antimon, Selen, Zint, Platin, Palad, 
Koffein, Strychnin, Morphin, Chromſäure, Weinfäure, Kleeſäure, Gyps 
bei Frl. Weigand (*. m m, 

8. 409. Metalle find fomit für Od gute Yortleiter, aus 
welder Quelle immerhin dvaffelbe fließen mag. 


b) Dur las. 


8. 410. Durchleitung von Ob durch Glas ift theoretifh von Bedeu⸗ 
tung, da dieß mitunter dem Unterfchieve zwifchen Od und Elektrizität gift. 
Die Berfuche mußten alfo zahlreich und mannigfaltig angeftellt werben. Doc 
will ich davon bier nur fo viele mittheilen, als zur Beweisführung uner- 
Täglich find und alle andern übergehen. 

8. 411. Magnet prüfte ich mit Friedrich Weiblich ("*). Ich legte 
ihm ein fingerlangee Magnetftäbchen in bie Erdparallele und gab einen 
meterlangen Glasftab in feine linke Hand. Als er damit den genSüdpol 
befühlte, ftrömte ihm Iaumibrige Empfindung in bie haltende Hand, und als 
er daſſelbe am genNordpole that, fühlte er Kühle aus dem Glasftabe ihm 
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zuftrömen. Beides verſchwand, fo wie und fo oft er das Glasſtabende von 
den Bolen entfernte. Daffelbe geſchah mit Frl. Natber (1%) und in hun⸗ 
derten von andern Fällen, vie im Laufe diefer Unterfuchungen berührt wer- 
den und bie ich bier deßhalb nicht wiederholen will, im Erfolge alle gleich. 

8. 412. Für die Kryſtalle dient ein Berfuh wit Weiblich (), ber 
einen großen Gypsſpath, ben er am pofitiven und am negativen Pole mit 
einem Glasftab berührte, won bort mit Santoibrigfeit, ven bier mit angeneb- 
mer Kühle angetban fand. 

8. 413. Sonnenfdein wurde am Glasſtabe in linker Hand kühl 
befunden von Frl. Nather (*), Frau Baronin von Teſſedik ('), Frl. Wei 
gand (), Friedrich Weidlich (*?e). Mit Frl. Nather (7°) ließ ich ein buch 
Slasprisma bewirktes Spektrum durch einige’ Glastafeln gehen und binter 
demſelben mit einem Glasſtabe von ihr befühlen. Sie fühlte lebhaft odiſche 
Strömung ihrer Hanb zugehen. 

8.414. Mondſchein befühlte in gleicher Weife Frau Kienesber⸗ 
ger (), Friedrich Weidlich (?") u. a. m. und fanden ihn lau, Magenweh 
und Webelfeit erzeugend. 

8. 415. Chemismus, durch ein Brauſepulver in Thätigfeit gefetzt, 
fand Frl. Weigand (') an einer drei Fuß langen Glasröhre in ihrer 
Linken lebhafte Kühle bringend. 

8. 416. Ein an Kerzenflamme an einem Ende ſchwach erbißtes 
Glasrohr fand Frl. Weigand (9 links kühl werben. Dur Eifen ver- 
längert und dann biefes ftärfer erhigt führte ihre durch das Glas noch viel 
empfindlichere Kälte zu. 

8. 417. Verſchiedene Stoffe am Glasſtabe angebracht, z. B. Schwefel 
und Marmor, erzeugten der Frau Kienesberger (**) windig kalt, dagegen 
Gold laues Mißbehagen. Frl. Zinkel (9) empfand bei dieſer Durchleitung 
alle die ſtechenden Eigenthümlichkeiten des Schwefels. Einen kleinen maſſiven 
Glasſtab ſteckte Frl. Reichel () in eine Menge Stoffe der verſchiedenſten 
Art. Herr Klein (2), Tran Müller (), Frl. Beyer (2. 2), Rupp (2) 
ließ ich daſſelbe auf Kupfer, Quedjilber, Gold, Eifen, Nideleifen, Schwefel, 
Dralfäure, doppelt kohlenſaurem Kali thun; oder ich änderte den Verfuch fo 
ab, daß ich den Senfitiven das Ende von weiten: Glasröhren, durch welche 
man eine Wallnuß rollen konnte, in die Hände gab, horizontal anf einen 
Tiſch legte und nad) einander. verfchiedenartige Stoffe am anbern Ende 
hineinſchob; dieß that ich bei Frl. Reichel ('), Nather (o), Atzmannsdor⸗ 
fer (9) u. a m. In allen diefen Fällen wurben. die Stoffe durch das Glas 
fo empfunden, lau oder Fühl, wie e8 ihrer odiſchen Polarttät. entfprach, und 
das Glas wieß ſich hiebei als ein wortreffliher Fühler für Stoffe, die man 
mit den Händen nicht anfaffen kann, namentlich ätzende Flüſſigkeiten, aus. 

8. 418. Durch alle diefe Berjuche wird. der Beweis geliefert, baß 
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Kienesberger (*'), Frau Johanna Anſchütz (*), Frl. Sophie Pauer (), Fried» 
rich Weidlich (127) fühlten überall durch die Stäbe odiſche Kraft durchſtrömen, 
fo wie fie fie in den Mondſchein hielten, lauwidrig an der Iinfen Hand. | 
Au im Spektrum vom Mondlichte fehlte e8 nicht an odiſchen Senfationen | 
dur den Holzftab, namentlich bei Frau Johanna Anſchütz (9), welche dieß 
Experiment zu Haufe chne mid aus eigenem Eifer für die odiſchen Unter⸗ 
ſuchungen anftellte, ferner bei Frau Kienesberger (2), Frl. Sophie Bauer (“*) 
und Friedrich Weiblich (17. 129. Endlich ließ ich noch das durch zehn Glas- 
tafeln durchgelaſſene und reflektirte Mondlicht dur Frau Kienesberger (*°) 
prüfen, auch in dieſen Schwächungen noch machte es feine odiſchen Kräfte 
durch die Holzftäbe hindurch geltend, Mondſcheinod bemnad geht 
allenthbalben durch Holzftäbe gerwe hindurch. 

8. 423. GSelbft einfadhe Stoffe wie Schwefel ſenden ihr Op mit 
Leichtigkeit durch Holzftäbe hindurch, wie dieß Frau Slienesberger (‘*) erprobte, 
die den Stab davon ftark windigfalt werben fühlte; ebenfo Frl. Zinfel (1%), 
die ihn in ihrer Linken kühl, in ihrer Rechten lau empfand, beiverfeits nut 
Schwefelſtechen empfunden, das links ſtärker fi ausſprach. 

8. 424. Das Holz bewährt ſich alfo allgemein. als ein 
Odleiter. 


d) Durch mancherlei pflanzliche und thieriſche Stoffe. 

8. 425. Seide, als Nichtleiter der Elektrizität, verdient hier einiges 
Augenmerk. Frl. Reichel () hielt ein feivenes Halstuch an einem Ende in 
der Iinfen Hand, am andern brachte ich e8 in Sonnenfchein. Alsbald em⸗ 
pfand fie aufs Iebhaftefte den Durchzug ber Kälte. Frl. Weigand (1) fand 
bie odiſche Kraft durch Seidenzeug mit unmeßbarer Schnelligkeit durchſtrömen. 
Frl. Mair ('') und of. Zinkel ("') fühlte Ob durch Leitungen von Seibe 
fo ſchnell und vollftändig durchftrönen, als immerhin dur Glas und- durch 
Metalle. 

8. 426. Einen zehn Fuß langen Strick von Hanf legte ih an dem 
einen Ende auf Magnetpole, an dem andern gab ich ihn in die linke Hand 
ber Frl, Nather (%. 08). Lag er auf dem genNorbpole, fo. gab er ihr kalt, 
auf dem genSüppole warm. Tügte ich jenem meine rechte, dieſem meine 
Iinle Hand bei, fo wuchſen die fcheinbaren QTemperaturbifferenzen. Durch 
leinene Sacktücher, baummollene Halstücdher, durch Papierrollen, durch Schaf- 
wolldeden, Wollſchnüre, durch Pappe und alle möglichen in die Ränge geftrediten 
Hausgeräthe fanden Frau Kienesberger (72), Frl. Nather (*), Mair ('*), 
Reichel (2) u. U. in umzähligen Fällen die odiſchen Wirkungen von Sry 
ftallen, Magneten, Sonnenjcyein, Händen burchgeleitet, wovon die Veifpiele 
und Xhatfachen zu Tauſenden in meinen Schriften zerſtreut ſind. 
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8. 427. Und wir gelangen mit biefer Abtheilung zu vem Schluffe, daß 
Od aus lebloſen Körpern aller Art von Metallen, Släfern, 
Holz, Seide, Leinen, Wolle und allen darauf verjudten Stof. 
fen mit Leichtigkeit durchgeleitet wird. 


2) Durchleitung von Od aus dem menfchlichen Leibe. 


8. 428. Das Folgende hätte mit dem Borangegangenen, ber Durch⸗ 
leitung von Od aus Ieblofen Körpern nämlich, füglich unter ein und berfel- 
ben Abtheilung abgehanvelt werten fünnen. Ich trenne es jedoch hier da- 
vor, um bie obifchen Verladungen und Durdhleitungen, die vom menfchli- 
chen Leibe als Odpol felbft ausgehen, dichter zufammei zu bekommen und 
dadurch klarer zur Erlenntniß des Leſers zu bringen. Noch theile ich ſie ab 
in Berührungsdurchleitungen, wo die Leitungewerlzenge von menſch⸗ 
lichen Gliedern unmittelbar angetaſtet werben, und in Annäherungs- 
durchleitungen, wo fie ihnen, ohne wirklichen Contakt, nur fehr nabe 
gebracht werben, 


” Berüprungssuräleltungen. 


8. 42. Dem Sm. Dr. Köller (*) gab ich einen Glasſtab, dann 
einen Holzftab in vie linfe Sand, beide beiläufig von Armslänge und 
Bingerbide. Hr. Köller ift ein ziemlich ſchwach Senfitiver. Und fo empfand 
er auch nichts, als ich die Stäbe abwechslungsweiſe mit beiden Händen be> 
rährte, als daß fie ſchwach kühl wurden, wenn ich meine rechten Finger daran 
anlegte; von meinen linken Fingern fühlte ee nichts. Gerade ebenfo äußerte 
fich ein anderer gleich ſchwach Senfitiver, Hr. Dr. Friedrich f!') von Münden 
über eine Glasröhre. — Hr: Prof. Huf (“) mar Mbends nicht fähig, die 
Wirfungen meiner Finger auf einen Olasftab gewahr zu werben; am andern 
Morgen aber bei belebterer Reizbarkeit fühlte er in feiner Iinfen Hand bie 
Wirkung meiner Rechten auf den Stab kühlig, den meiner linfen laulich. 
Profeſſor Rösner (?7) empfand einen Stab von polixtem Eſchenholz in feiner 
Linken vor meiner Rechten kühl, von meiner Linken nicht anders, als dieſe 
Kühle wieber wegnehmen; in feiner Rechten von meiner Linken fühle er- 
zeugend, von meiner Linken wieder nichts anders, als vie Kühle aufhebend. 
Hr. Hochſtetter (), Ezapet(“), Dr. Köller (%); durch Holz, die Herren 
Klein (9%), Schuler (*), Eiger ('), Czapek (*), Manrofi (?) und Ritter von 
Rainer (2) dur Glas fühlten ‚in ihrer Linken meine Rechte Tühl, meine 
Linke laulich. Obwohl alle viefe zu ven ſchwächern Senfitiven gehören, fo 
empfanven fie doch alle durch das Mittel verfchienener Stäbe hindurch bie 
felben odiſchen Reactionen, die meine Hände unmittelbar. in ihren Händen 
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bervorgebradht haben würden; vie odiſche Thätigkeit hatte ſich alſo burd) 
die Zwiſchenkörper auf Armslänge Hinfort und hindurch leiten laffen und 
zwar ftarf genug, daß auch Schwachſenſitive fie unzweidentig erkennen 
fonnten. 

Biel deutlicher gab ſich dieß bei reizbaren Senfitiven zu eriennen. Die 
brei Schweftern, rl. von Undhrechtsberg (), Frau Kienesberger ("), Mül- 
ler (®), von Littrom (), Frl. Nather (*2) (Iuni 1845), Herr Delhez (?), 
Sartorins (), Joh. Klaiber (*) and Guftav Anſchütz (?*), dieſe an Glas 
ftäben; dann bie Herren Alois Zinkel (1), Kratochwila (?°), Leopolver (7*), 


Mar Krüger (), Schiller (*'), Mauch (?), Dr. Natterer (*'), Dr. Nied 9. 


Ritter von Siemianovski ("), Frau von Peichich (*), Kienesberger ("?%, Gla⸗ 
fer (2), Hetmanek (), Frl. Hermine Senzl(''), Frau von Varady (2), Frl. 
Barbara Hek (*), Reichel (00), Zinkel (*°. *), Beyer (), Martha Leo⸗ 
polder (7), Bertha Fleiſcher (?), Caroline Ebermann (?%), Armida Geral⸗ 
bini ('*), Schwarz (2) an buchenen und tannenen Holzſtäben, Herr Enter (*) 
an einer Porzellanröhre, Frau Heintl (?°) an einem filbernen Löffel erprobten 
alle die folgenden Empfindungen: 

Stab in ihrer Iinfen Hand 


berührt von meinen rechten Fingern . . . . kuhl, kalt, 

berührt von meinen linken Fingern . . . . Tau, warm. 
Stab in ihrer rechten Hand 

- berührt von meinen reiten Singen . . . . Tau, 

berührt von meinen Iinfen Fingern . . fühl. 


Darunter hatte Herr Nied von einem runden Tannenftabe twibrige Empfin- 
dungen bei ven Iauen Reactionen den ganzen Arm hinauf wie von An⸗ 
ſchoppungen des Geblüts mit Schweregefüht. 

8. 430. Bei einer Anzahl Senfitiver, Hatte ich die Verſuche nicht auf 
beive Hände ausgedehnt, ſondern nur auf ihrer linfen Hand mit 
meinen beiden vorgeriommen und überall die beiden erfteren bier angegebenen 
Antworten erhalten. Dieß ift geſchehen auf Glasftäben mit Frl. Krüger ('*), 
Prof. Endlicher (), Dr. Natterer (*), Brof. von Perger (*%, Alois Bayer (*), 
Weidlich (*), Sturm (*), Fran Kienesberger (2), Frl. Mair (*), €. An- 
ſchütz (), Weigand (*'), Reichel (0) (November 1844), Joſephine Geral⸗ 
dini (6) und Nowotny (3); dann auf Holzſtäben mit Frau Johanna An- 
ſchütz () auf einem Pinfelftab Kienesberger (?*), Leverer (?. °”), Frau Ba- 
ronin von Natorp ("), Freifrau von Teſſedik (?%) und Frau Cecilie Baner (''); 
dann Frl. Sophie Pauer (?) und von Weigelöberg (*), rl. Kynaft (), Rei⸗ 
hei (1°), Winter (% und Wilhelmine Glaſer (2°), letztere mit altem Gefühle 
ihren Arm binaufziehend und nach meiner Handabnahme wieder herablaufend ; 
ferner die Herren Cuſtos Kollar ('), Stephan Kollar (), Fichtner (*), Hüt- 
ter (), Anſchütz (), Rabe (??), Sebaftian Zintel (?*), Bollmann ("), Ritter 
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von Rainer (2), Baron Auguft von Oberländer (*') und Herr Tirfa (?) ; letzterer 
über ein palirtes hölzernes Lineal. 

8. 431. Bei 16 von dieſen Fällen, habe ich ven Berfu in ter Weife 
controlirt, daß ich erft meine Finger an bie bargereichten Stäbe anfegte 
und ben Ausſpruch der erzeugten Empfindung abwartete, was innerhalb 
einer Minute zu gefchehen pflegte, dann abe: meine Dinger hinwegnahm 
und jetzt nach der neuen Empfindung fragte, weldde nach einem nur wenig 
längeren Zeitraume, die Entfernung meiner Finger hervorgebracht haben 
mußte. Es ift einleuchtend, daß wenn das Anlegen berjelben Wärme oter 
Kälte erzeugt hatte, das Megnehmen umgekehrte Wirkung haben mußte, 
nämlich das Verſchwinden beiver Temperaturſtörungen und die Rückkehr, 
von Kälte und beziehungsweife Wärme. Hatte die fenfitive Perſon das Erftere 
richtig empfunben, fo mußte fie auch das Letztere deutlich gewahr werden. 
Traf bie nicht ein, fe war aud bie erfte Senfation nicht ficher, und es war 
hierin das Mittel gegeben, jeden Senfttiven auf Genauigfeit feiner Angaben 
zu controliren. Die Perfonen, mit denen ih auf folde Weiſe Gegenprobe 
ansfährte, waren Alois Baier (*), Klaiber (*), Herr Sturm (*), Kollar ('9), 
Anfhäg (), Tirka(*), die Frl. Glaſer (), Zinkel (2°), Kynaſt (7), Rupp (?'), 
Zinfel-Bayer (), Winter (*), Frl. Sophie Pauer (*) und von Weigelöberg (*), 
Freifrau von Teſſedik (*%) und Baron Auguft von Oberlänber (*'). 

8. 432. Prüfung der Durdleitung durch Metalle führte ich durch 
anf Eifenprabt, beiläufig 4 bis 10 Fuß lang, mit Frl. Weigand (°'), 
Nowotny ("?°), Reichel ('°') und Freifränlein von Sedenborf (?); auf Eifenprähte 
von 30 bis 100 Fuß lang mit Frl. Krüger (), Maix (*), Reichel (*) un 
Atzmannsdorfer (272); eine ftählerne Degenklinge wurde bei Herrn Anſchutz (**) 
in die Parallelen gelegt und fo wechſelsweiſe feine und meine Hände an bie 
entgegengejeßten Enden angelegt ; — auf Kupferdrähte mit Hrn. Hütter (??), 
Frl. Krüger (), Winter (?), Natber (**. *2. ”%) mit Schmerz bis in ben Kopf 
aufſteigend, Atzmannsdorfer (®. '), Zinkel ("), Weigand (*. 2e), Frau 
Kienesberger (?*') bis 70 Fuß lang, und Frau Lederer (?°) ; — auf Meffing- 
drähte mit Frl, von Weigelöberg () und Frau Johanna Anſchütz (?'.**), bei 
biefer einmal mit einem Klavterfaitendrahte von Zimmerlänge, das anderemal 
bei einem Berfuche, den ihr Gatte in meiner Abweſenheit mit ihr anftellte; 
er zog bie meflingene Kfavierfaite durch 4 Zimmer hindurch, melde in ber 
Mitte einen rechten Winkel mit einander machten, fo daß bie beiden Erperi- 
mentateren, bie ihre obifhe Wahrnehmungsfähigfeit auf ftrenge Probe fegen 
wollten, einander nicht fehen Fonnter. Nachdem bie Frau in ihrer Linken 
von dem Drahte Gewöhnung genommen hatte, legte ber Mann abwechslungs⸗ 
weife feine Hände daran. Nach Abflug von 6 Sekunden erhielt er jedesmal 
lau over Fühl zugerufen, je nachdem er feine Linke oder feine Rechte daran 
angelegt. hatte; — auf Pakfong mit einem fpannenlangen Taſter mit Frl. 
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Angelifa Sturmann (), (Mai 1844), einmal mit ben Fingern des Prof. 
Lippich, das auberemal mit meinen eigenen; ein andermal (°*) wiederholte ich 
biefe Verſuche, in denen gerade ich die Entvedung ber Leitbarkeit des Odes 
zuerft mit Sicherheit begründete, und legte erft einen, dann zwei, dann 
drei u. f. f. immer mehr Finger auf das Metall; Frl. Sturmann fühlte in 
gleichen Verhältniſſe, als die Finger zunahmen, die Größe der durchſtrömen⸗ 
ten Kraft wachſen; mit Frl. Mair (27) wurden diefe Verſuche unter Ähnlichen 
Erfolgen wiederholt, wobei die Wirkungen fo heftig waren, daß fie die Arme 
hinauf bis in das Gehirn empfunden wurden; — auf Blei mit Frl. Krüger () 
und Sufanne Nather (°?), wobei eine armlange Röhre angewandt und mit 
Legterer in beiden Händen mit beiden Händen geprüft wurbe; alle dieſe 
metallifchen Körper wurden von dem Ode meiner Hände in wenigen Secunden 
burchftrdmt, und die Senfitiven fanden in den mannigfaltigften Abwechs- 
[ungen diefer vielen hunderte von Berfuchen immer in ihrer Linken von meiner 
linten Hand lauwidrige, von meiner rechten kühl erfriſchende Zuſtrömungen 
und das Umgekehrte in ihrer Rechten. 

8. 433. Nach dieſen einfacheren Stoffen dehnte ih bie Unterſuchung 
über einige Zuſammengeſetztere aus. Seide mußte als elektriſcher 
Nichtleiter meine Aufmerkſamkeit zunächſt in Auſpruch nehmen. Wir wiſſen 
aus meinen früheren Angaben (Dyn. 8. 47) zwar ſchon, daß ich fie fo gut 
obleitenb gefunden habe, als Glas. Hr. Sartorins (*), Frl. Weigand (%), 
Maria Mair () und Frl. von Weigelsberg (*), haben dieß ebenfo gefuriben 
und zwar an feidenen Salstüchern, an denen ich die Wirkung meiner beiden 
Hände wiederholt auf fie überführte. — Leinen, in Yorm von zufammen- 
geroflten Sanbtüchern und Sadtüdern, von Schreib» und Drudpapier bes 
nüßte ich mit Frl. Weigand (), Nather (*'), Winter (?), Mair (**, *), und 
Frl. von Weigelöberg (?*), auch mit Hrn, Guſtav Anſchütz (°%). Bei beiden 
Letzteren wurde die Kontrole der Gegenwirkung bei Wieberentfernung meiner 
Vinger angewandt; Hr. Anſchütz fand die gleichnamigen Durdhleitungen von 
feinen Händen bis zu Magenweh ſich ausbreitend. — Baummolle in Ge 
ftalt von Bändern, diden Zugfhnüren, Schürzen, Sacktüchern, letztere zu⸗ 
ſammengerollt, Strümpfen ꝛc. 1 bis 30 Fuß langen, prüfte ich mit Friedrich 
Bollmann (®), Weidlich (7) und dem Freiherrn Auguſt von Oberlänber (?); 
dann ben Frl. Winter (), Maig (, ), Weigand ('%), Atzmannsdorfer (**), 
Dorfer (?), Zinkel (), Beyer (27) und den Frauen Johanna Anſchütz (®) 
und Kienesberger (2°). Mit den Bändern traf ich die Anftalt, daß bie 
Senfitiven mir den Rüden Tehren mußten, oder in einem andern Zimmer 
hinter Wänden fich befanden und meinen Händewechfel am Bande nicht wahr- 
nehmen fonnten; immer fühlten fie nach Berfluß einer halben Minute genau 
die Temperaturveränderung am Bande, welche dem Handwechſel entſprach. 
Der Frl. Beyer (?”‘) berührte ich unten ihre Kleider; wenn ich mit meiner 
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Rechten ihre Röcke auf ihrer Linken erfaßte, fo fühlte fie im kurzem ihre 
ganze linke Seite von den Füßen bis zur Schulter von Kühle überftrömt; 
that ich dieß mit derfelben Hand auf ihrer Rechten, fo überfloß Läne fie 
rechts hinauf; entfernte ich meine Hand, fo überriejelte fie der entgegengefeßte 
Hauch. — Schafwolle fand id bei einen Verſuch mit Frl. Mair (**) zur 
Durdleitung meiner Hände vollflommen geeignet. 

$. 434. Auch mit Waffer machte ich einige Berfuche mit Frl. Mair (*), 
Zinkel u. a. Ich erwärmte daſſelbe bis es mit ber Handwärme liberein- 
ftimnte, gab es in ein längliches Beden und fenkte eine fenfitive Hand an 
einem Ende darein ein. Nach kurzer Angewöhnungspaufe gab ich abmedhd- 
hingsweife meine eigenen Hände dazu hinein. Die Gefühle von laumibrig 
und kühlig folgten fidh in der nämlichen Ordnung durchs Waſſer, wie durch 
trodene Körper. 

8. 435. Mechaniſch gemengte Körper, in Fettenarfiger Zufammen- 
fegung, verfuchte ich in der Weife, daß ich der Frl. Mair (‘*) ein feinenes 
und ein leinenes Sacktuch an einander banb, oder ein andermal eine wollene 
Schürze, zwei Strümpfe, einen Maßſtab von Fiſchbein, ein paar zufammen- 
gerollte Bogen von Padpapier und einen eifernen Schürhalen in einer Reihe 
an einander band und daran einen Kupferdraht befeftigte, ben ich der Sen⸗ 
fitiven in die Hund gab. Wenn ih dann aufs andere Ende diefer Reihe 
meine Hand legte, fo empfand die hochjenfitive Perſon nach Verfluß kurzer 
Zeit doch etwas fpäter, als bei homogenen Leitern, ven eigenthümlichen Ein- 
fluß jeder meiner Hände und des Verſchwindens befjelben, wenn ich fie 
wieber entfernte. 

8. 436. Nun ift die Durdhleitung odiſcher Einflüffe von Menſchen und 
andern Odquellen durch andere Menſchen hindurch zu beftätigen. — 
In die Hand der Frl. Mair ('') gab ich die rechte Hand einer anweſenden 
Freundin. Nachdem fie davon einige Gewöhnung genommen, ergriff ich mit 
meiner Rechten die Linke diefer Freundin. Nach wenigen Augenbliden em- 
Pfand erftere die Wirkung meiner Hand: es ſchwoll die Wirkung der Hand 
ber Freundin auf mehr als. das Dreifadhe an. ALS ich meine Hand von der 
der Letzteren wieder trennte, verfchwand bie Wirkung davon in der Hand ber 
Frl. Mair. Bis hieher war diefe nicht unangenehm, fonvern kühl gewefen. 
Legte ich nun meine beiven Hände in bie der Freundin, fo fam in ber der 
Frl. Mair eine gemengt angenehme und wibrige, fühle und laue an, melde 
fle fo ſehr ergriff, daß fie ihr bi8 in den Kopf aufftieg und ein Entlaffen 
der erjaßten Hand nach fi zog — Der Frau Kieneöberger (') Tegte ich 
meine Rechte in die linko Hand, Tieß fie kurze Gemöhnung davon nehmen 
und hielt dann meine linfe Hand nahe über ven negativen Pol eines Topf 
großen Bergkryſtalls, ohne ihn jevody zu berühren. Unverzüglicd empfand 
jene meine Mechte Fälter werden. Hielt ich dieſelbe Line Über ven pofitiven 
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Kryſtallpol, fo verſchwand nicht nur jener Kühlezuwachs in meiner Rechten, 
fondern die Senfttive fühlte jet einen Strom von Wärme in meiner Rechten 
anlommen; fo wie idy aber meine linke Hanb aus ber Nähe bes Steines 
hinwegnahm, verſchwaud die Wärme ini meiner Rechten wieder. Mein Arm 
und mein Oberletb dienten aljo wie ein jeder andere Seitungsftab. — Mit 
Hrn. Anfhüg (?) und dem Arzte der Frl. Nowotny (?7), wurden Durch⸗ 
leitungen des Magnetodes durch menfchliche Leiber bewirkt. Dem Erfteren 
reichte ich meine echte in feine Linke, Tieß ihn Gewöhnung von der ihm 
angenehmen Kühle nehmen und legte dann meine Linfe auf ben genSüdpol 
eines großen neunblätterigen Magnets. Unvermeilt machte fich diefer auf ven 
Senfitiven geltend, lauwidrige Empfindungen floßen ihm aus meiner bisher 
fühlen rechten Hand zu und Magenweh mit Bruftbellemnung ftellte ſich ein; 
jo wie ih aber den Magnet los lich, fo hörte dieß auf und wurde durch 
Kühle, frifhen Athen und Befreiung von allen Wiorigfeiten erjeßt. — 
Den Fall mit dem Arzte der Frl. Nowotny und Prof. Endlicher habe ich 
ſchon in ber dritten Abhandlung ber Dynamide ($. 74. 75.) mitgetheilt. 
Damals wurde er noch wenig’ begriffen; jetzt aber Liegt Mar vor Augen, daß 
er aus einer einfachen Oddurchleitung durch ben menfchlichen Leib beftand, 
und nichts ungewöhnliches an ſich trägt. — Die Linfe ver Frl. Zinkel ('*°*) 
hatte ich mit meiner Rechten erfaßt, während ich meine Linke auf bie Fläche 
eines großen QDuedfilberfpiegels legte. So oft ich dieß that, empfand 
fie die grufelnde und eigenthümliche Widrigfeit des Queckſilbers, die wigder 
verfchwand, fo oft ih meine Hand vom Spiegel wegnahm. — Als ich hierauf 
eine Kleiderbürfte mit meiner Linfen ergriff, fo fühlte fie die Senfttive (**°”) 
Gruſeln und bis zum Magen greifende Lauwidrigkeit über fie kommen, fo 
oft ich bürftend über das grüne Tuch meines Schreibtiiches fuhr. Zum Ein- 
tritte diefer Wirkungen waren jedesmal drei bi8 vier Sekunden erforberlich, 
das Verſchwinden ging noch langfamer, und beburfte 20 bis 30 Sekunden. 
— Zwiſchen die Frl. 3. Geraldini () und mid, ftellte ich ihren Schwager 
Hr. Dr. Yünger. Seine Rechte gab er ihr, feine Linke ergriff ich und ließ 
fie abwechslungsweife wieder los. Meine Rechte empfand fie durch ihn hin⸗ 
durch jebesmal kühl, meine Linke laulich. Er fungirte alfo genau gie 
Durchleitungswerlzeug. 

8. 437. Sehr deutlich läßt ſich die odiſche Durchleitung durch menſch⸗ 
lichen Leib mittelft Schwefel zeigen. Ich gab meine rechte Hand zu ver- 
fchiebenen Zeiten in bie linken Hände der Frl. Dorfer (?'), Krüger (), 
Martha Leopolder (*), der Frau Kienesberger (") und bes Friedrich Weib» 
lich (9). Dieß gewährte ihnen bie gewöhnliche angenehme Kühle. Nun nahm 
ih in meine Linke ein Stüd Schwefel, oder ich legte fie auf ein Schwefel 
blatt, oder ich näherte fie auch nur auf geringen Abſtand einem folhen; in 
allen diefen Fällen nahm die Kühle meiner Rechten rafch und ftark zu, und 
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es geſellte fih das oft erwähnte eigenthämliche Schwefelftechen . hinzu, das 
einige mit Nadeln, andere mit Ageln, Weidlich mit Flohſtichen verglich; 
diefe Eigenthämlichkeit bezeugt es aufs Lautefte, daß bier fein bloßer Stoß 
ftattfindet, wie etwa eine Schallwelle, fondern eine wirkliche Transmiflion 
ans dem Schwefel felbft, durch meinen Leib hindurd und entlang beiber 
Arme bis in die Hand der fenfitiven Berfon. — Ein Beifpiel gleiher Art 
lieferte Chromfäure, eine Subftanz, bie ſich durch Erzeugung von Em⸗ 
pfindungen eigenthümlicher Art bervorthut, wie der Schwefel. Wie mit 
dieſem in ben lebten Verſuchen, jo verfuhe ich mit jener bei ber Frl. 
Atzmannsdorfer (*). Sie empfand die durch mich bindurchgeleitete Wir: 
fıng der Chromfäure fo überaus wibrig, daß fie mir aus ber Hand 
ausriß, nicht wiederholen wollte und lange Zeit über ven eigenthümlich 
fauern Geruch klagte, der ihr in ber Hand erzeugt worden, und ben ihr 
bei jedem Verſuche biefer Körper binterließ, ven fie bier doch gar nicht be- 
rührt hatte. | 

$. 438. Noch; gehört bieher ein Verſuch, ven ich einft mit Hrn. Del- 
bez (1°) und ein andermal mit Frl. Zinkel (1%), zulegt mit Frl. Geraldini (?”*) 
anftellte. Ein ftarkes Hufeifen mit Kupferdraht einfach umwidelt und fo zu 
einem Electromagnete zugerichtet, ftellte ich auf den Boden und ließ Erfteren 
beive Hände Iofe über beide aufwärts gerichtete Pole halten oder hängen. 
Nah kurzer Gewöhnung dieſer VBerrichtung ergriff ich die beiden Enden des 
Wickeldraths, jeven mit einer meiner Hände. Der Strom, der von biefen 
andging, welcher Natur er immer feyn mochte, mußte nun, wenn irgend 
einer vorhanden war, den Weg durch den Kupferbrabt nehmen, von einer 
zur andern meiner Hände, und es mar nun zu erforfchen, welche Wirkung 
bieß auf die Pole des Hufeiſens hervorbringen würde. Hr. Delhez fühlte 
nad einigen Sekunden alfobald von dem Pole, deſſen Draht meine Rechte 
bielt, in feiner. Linken Kühle ausftrömen; daſſelbe empfand er in feiner 
Rechten non dem andern Pole, deſſen Wickeldrahtende meine Linke hielt, 
une ſchwächer kühl. Ich Freuzte nun meine Hände an den Dräbten ımb ex 
hielt fogleihh die Wirkungen in umgelehrtem Sinne. — Den Verſuch mit 
Frl. Zinkel führte ih an einem Monſter von Electromagnet aus, wovon 
das Eifen fünf Wiener Eentner und ver ſiebenfach darauf gewidelte '/, Zoll 
biefe Kupferbraht zwei Centner und darüber wog, eine Zufammenftellung 
alfe, die größer war, als die berühmte Faraday'ſche und ſomit wahrfcheinlich 
für den Augenblid die größte in ver Welt. Sie ftand auf vier Nußrädern 
und fonnte fo nad) Belieben leicht in jede Richtung gebracht werben. Als 
ih nun die beiven Drabtenden davon in meine Hände gefaßt hatte, fo fand 
bie Senfitive wieder, wie Hr. Delhez, denjenigen Bol negativ wirlend, wo 
meine Rechte lag, ven andern, wo meine Linke lag, pofitiv. Die Drähte 
waren in der einen Verrihtung von links nad rechts und in ber andern 
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von rechts nach links gewunden. — Die Erklärung davon ift fehr einfady; 
e8 bat gar feine inducirende Action ftattgefunden; von meiner Rechten 
wurbe der Kupferbraht fammt dem Eifen odnegativ, von meiner Linken beide . 
odpofitiv geladen und in Diefem geraden Sinne wirkten fie auf bie befühlenden 
Hände. Das Ergebniß fiel alfo ganz confirmativ für”alle meine anderwei⸗ 
tigen bisherigen Verſuche und baraus gezogenen Folgerungen über das Od 
aus uud gewährte, inben feine neue Beobachtung daraus hervorging, einen 
wefentlich negativen Gewinn. 


b; Durch ſehr dünne Körper. 


8. 439. Ob die Obleitung auch durch ganz feingezogene bünne Körper 
finnlih merkbar fi) durchleiten ließe? und wie weit dieß etwa ginge? 

Der Frl. Mair (1). gab ich das Ende von einem armlangen Faden 
gewöhnlicher Nähfeide in die rechte Hand, und faßte das andere mit 
meinen rechten Yingeripigen. Die Wirkung war fo ftark, daß die Senſitive 
einen brennenden Schnitt in der Hand zu fühlen glaubte — Vofephine 
Schwarz (?*) ergriff mit den Linken Fingern einen baummollenen Faden 
von feinem Nähgarn. Als id, ihn auf einen Pängenabftand von einer halben 
Elle mit meinen linfen Fingerfpigen ergriff, gewahrte fie feine Aenderung 
an bemfelben; als ich ihn aber zwifchen meinen rechten Fingerſpitzen faßte, 
fühlte fie ihn auffallend Falt werden. Einen noch feinern Seidenfaden gab 
ich der Frl. Zinkel (*) in die linfe Hand und faßte ihn am andern Ende 
abwechslungsweife mit meinen Linken und rechten Fingern. Es war über- 
rafhend, die Stärke der Wirkung zu ſehen, wie meine Rechte Kühle 
und meine Linke fo ftarfe Laumwibrigfeit durch fol vilune Leitung hervor⸗ 
brachte, daß die Hand von Orufeln ergriffen wurde, und dieß fo ftarf, daß 
fie nicht aushalten wollte, ſondern fi dem Faden entwand, um durch Au⸗ 
einanberreiben der Hände ſich ber mwibrigen Empfindung des Gruſelns zu 
entledigen: — Endlich that ich daſſelbe mit einem zwei Spannen langen 
Frauenhaar, deſſen Ende ich ber Frl. Zinkel () in die linke Hand brachte. 
Die Wirkungen, wenn ich abwechslungsweiſe meine linfen ımb meine rechten 
Fingerſpitzen an das andere Ende des Haares anbrachte, waren ganz ähnlich 
denen am Seibenfaden, ſelbſt das Grufeln von meiner linken Hand fand 
fih ein und dieß nur wenig ſchwächer. — Noch ftärker ausgeiprochen ergab 
fi) dieß, als ich ein am Kopfe no angewachfenes langes Haar bei Frl. 
Zinkel ('?%%) diefem Verſuche unterwarf. Wenn ich zu dem Ende ein belie- 
biges Hinterhaupthaar vorne erfaßte, ohne zu willen, wo es angewachſen 
war, fo Fonnte ich durch die bloße Berührung mit meinen Fingern erfahren, 
ob es der rechten oder ber linken Hinterfopfhälfte angehöre. Ergriff ich es mit 
meinen linken Fingern und fie empfand lauwidrige Affelktion davon, To war 
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es auf der linfen Kopfhälfte angewachſen. Erfaßte ich es mit meiner Rechten 
und fie fand es angenehm, fo war es wieder auf ihrer linken Seite eingewur⸗ 
zelt; nahm ich e8 jet zur Gegenprobe zwifchen meine linfen Finger, fo erw 
gab fih ſogleich lauwidrige Reaction, fe ftarf, daß unverzüglich Kopfſchmerz 
daraus entftand und die Senfitive mir das Haar aus ber Hand zog, um 
fi) vom Schmerze zu befreien. — Und dieß von einem einzigen Frauen 
baar, — das freilich noch mit feiner Haarzwiebel und dem dieſelbe nähren- 
den Nervenende zufammenbing! 

8. 440, Die feinften Fäden aber find vollkommen befähigt, 
Od reihlih durchzuleiten. 


c) Annäherungsburdpleitung. 


8. 441. Wenn nun durch das Vorangegangene bewieſen ift, baß bie 
unmittelbar durch Contakt bewirkte Verladung des Ods durch bie mannig- 
faltigſten Stoffe hindurch leitbar iſt, ſo iſt wohl kaum in Zweifel zu ziehen, 
daß der ihr gleichkommenden Annäherungs-Berladung vie gleiche Leitbarkeit 
“ zulommen werde. Direkte Verſuche find indeß immer befler, als die beften 
Wahrfcheinlichleits Folgerungen, zumal in einer fo vielfach feindfelig ange 
griffenen Materie, wie die vorliegende. Ich will deßhalb nicht unterlaffen, 
bie Arbeiten, bie ih in Abjiht auf Annäherungs-Durchleitung ge 
macht babe, hier aufzuzählen. Sie fünnen übervieß als weitere Beftätigun- 
gen des bereits Entwidelten dienen. 

8. 442. Buerft einige Beilpiele von Durdleitung von Ob aus leb- 
loſen Körpern. — Der Degen bes Hrn. Guſtav Anfchüg (”) lag über 
einen Stuhl und feine linken Finger berührten deſſen Spitze. So wie id 
mich mit dem negativen Pole eines großen Gypskryſtalls und eines Berg- 
kryſtalls dem Degengriffe näherte, fühlte er die Spige kalt werben, umge⸗ 
fehrt aber warm, fo wie ich den pofitiven Pol annäherte. — Denſelben 
Verſuch ftellte ich über einen Eiſendraht bei Frl. Weigand (*°) mit demſelben 
Erfolge an. — Magnetpole legte ich auf gleiche Weile an den ‘Degen bes 
Hrn. Anſchütz (7%) annähernd an. Der pofitive genSüdpol wirkte fo ſtark lau⸗ 
wibrig auf ihn, daß er Magenweh erregte, bie wurde aber augenblicklich 
. wieder geftillt, als ich den genRorbpol ver Degenſpitze annäherte. — Ebenſo 
verhielt e8 fi bei der Anwendung von Holzftäben. Wenn ich einem Holz 
ftabe, deſſen Ende Frl. Weigand () in der Linken hielt, mit einem nega- 
tiven Kruftallpole oder mit dem genNordpol eines ftarlen Magnets mich auf 
halbe oder ganze Fingerlänge näherte, fo ftrömte Kälte in die Hand; that 
ich's mit dem umgekehrten Pole, fo fühlte ſie fchnell die entgegengejeßte 
Temperatur. — Auch das Od amerpher Stoffe ging dieſe Durchleitung ein. 
In die Nähe eines Kupferbrahts, den Frl. Weigand (. 2) in der Linken 


204 Anziehung und Abſtoßung menichlicher lieber. 


Abftogung menſchlicher Glieder. Ich werbe bie geſammelten merk 
würdigen Beobachtungen mit aller Grünblichfeit hier zufanmenftellen.. 

8. 448. Gleich im Anfange meiner Arbeit hatte ich Gelegenheit, mit 
. der größten Ueberrafhung wahrzunehmen, daß Magnete auf die Hände und 
Arme der Frl. Nowotny (*) eine Anziehung ausübten, die eine merkwürdige 
Aehnlichfeit mit der des Magnets auf Eifen hat. Davon babe ih in ber 
zweiten Abhandlung der Dynamide ($. 23) Bericht abgeftattet. Bald darauf 
entdeckte ich die intereffante Thatſache, daß dieſe Anziehung nidyt von Mag⸗ 
net allein, fondern auch von Kryftallpolen ausgeübt werde und aljo einen 
andern Charakter trage, als die der gewöhnlichen maguetiichen Eifenanzie- 
bung (Don. 8. 54). Endlich fand ich, daß felbft meine eigenen Hände und 
jede andere Hand vollkommen hinreichend waren, bie ganz gleiche Anziehung 
auf die Hänte hochfenfitiver Perfonen in ver Katalepfie oder doch in ähn- 
fichen Zuftänden auszuüben (ibid. 8. 91). So weit reichen die vorangegan« 
genen Berichte. ' | 

Die wenigen Thatſachen meiner erften öffentlihen Mittheilungen habe 
ih nun durch zahlreiche neue Beobachtungen erweitert und vervollſtändigt. 
Ich will die der Anziehungen des Magnets und ber menfdhlichen Glieder 
zuerft abhandeln, weil auch biefe die erften waren, vie ich wahrnahm und 
an deren Faden ich weiter fortipann. 


1) Anziehung menſchlicher Glieder durch Magnete. 


8. 449. Was ich hierüber (Dyn. 8. 23 und die folgenden Blätter) 
veröffentlicht habe, ſetze ich hier als bekannt voraus. Dort iſt von einer 
Anziehung der Hände an den Magnet in ſolchem Maaße die Rede, daß 
bie Hände ber Frl. Nowotny (*. 2) an den Magnet in gewiſſem Sinne 
förmlich anflebten und fih krampfhaft um die Pole ftridten, enblich jo 
heftig, daß fie felbft unfähig ſich davon wieder los zu machen und daß ich 
bei ſtarken Magneten nur mit Auftcengung aller Gewalt vie Trennung bei 
ber von einander zu erzwingen im Stande war. Dieſe heftige Erfcheinung 
fonnte nur bie Thatfache der Anziehung vecht ſchlagend aufftellen, aber. fie 
konnte Feine Auskunft geben über ihre innere Befchaffenbeit. Die Fragen 
hierüber mußte ich an bie Natur bei ſchwächeren Senfitiven ftellen. Die 
erfte Perſon, deren ich mich (Januar 1846) hiezu bediente, war Friedrich 
Weidlich (“), ein kränkelnder Dann, ber Übrigens wie geſund umherging. 
Ich nahm einen nur fingerlangen Stabmagnet, ſteckte ihn ſenkrecht in einen 
hölzernen Träger, ver ihn an feinem Aequator faßte, den genNordpol nad) 
unten gerichtet. Nun ließ ich ihm feine rechte Handfläche von unten nad) 
oben dem negativen Magnetpole langſam annähern. Er erklärte, daß er 
durchaus Feine Anziehung zum Magnete empfinde, daß ihm aber 
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feine Hand fhwer werde. Ich beachtete dieſe Rede kaum und wun⸗ 
derte mich nur ber ein mir fo ganz negativ fcheinendes Ergebniß. Ich 
fehrte den Stab um, richtete den genSübpol, ben pofitiven nad unten, 
und hieß jenen wieder mit ber nämlichen rechten Sand fi ihm nähern. 
Der Senfitive erflärte abermals, daß er feine Anziehung an den Magneten 
verjpüre, aber daß feine Hand jet nicht wieder fchwer, fondern umgekehrt 
Leicht werde Nun wurde ich aufmerkſam. Ich ließ das Ding einige 
Male wiederholen, nahm aud den Magnetftab heraus aus dem Träger, 
fehrte ihn mehrere Male bin und ber um, fo daß Weidlich nicht mehr 
wiffen konnte, weldyer Bol unten fey; immer aber befam ich bei jeder Probe 
gleichlantend Antworten, nad denen er erflärte, er fühle feine Hand leichter 
gemacht, und dann war bieß vom genSübpole bewirkt, oder ſchwerer gemacht, 
als fie ihm von Natur erfchien, und dann war es der genNordpol, der dieß 
verurfacht hatte. Jetzt ließ ich ihn feine linfe Hand unter ven Magnet 
geben. Zu meinem wahren Vergnügen zeigte er mir von biefer lauter ent⸗ 
gegengefettte Wirkungen an: unter dem genNordpole war ihm die Hand 
leichter erfchienen, unter dem genSüppole ſchwerer, und zwar Alles biejes 
nach jeder Wiederholung und jeder Abänderung. Nun fah ich Mar; ich ſah 
ein Naturgefeg and meinen Verſuchen heroorleuchten und zwar ein großes 
und meitgreifenve®. 

8. 450. Es galt nun zunäcft der Allgemeinheit meiner Beobachtung, 
meines Fundes mich zu verfihern. Zu dem Ende wieberbolte ich bie Ber- 
fuche im Laufe mehrerer Jahre mit vielen ſchwächeren und ftärkeren Senſi⸗ 
tiven, namentlih mit Frau Johanna Anihüg (') und Frau Sienesber- 
ger ('), dann den Frl. Atzmannsdorfer (*%), Glafer ('), Beyer (**), 
Nather (9), den Herren Guſtav Anſchütz ('), Dr. Nied (") u.a m Alle 
erklärten eined wie das andere, mit obigen Depofitionen des Friedrich Weid⸗ 
lich ſich wörtlich einverſtanden. 

8. 451. Einige Senſitive fügten dem noch eine Beobachtung hinzu, mit 
der fie bie Frl. Nowotny beſtätigten, nämlich Frl. Girtler (. '%. 29, daß 
ihre Hände ſich von dem Magnet nicht bloß erleichtert, ſondern auffallend 
angezogen fühlten und dann daran fo zu ſagen anklebten. Frl. Nather (?*) 
theilte mit, daß ihre Finger fi an den Magnet jedesmal anhängten, fo 
oft fie ihn bei gewiſſen nervöſen Zuftänden, die fie bisweilen befallen, an- 
fofie. Bei Hrn. Dr. Nied ("') fand ich e8 als eine ihm längft befannte 
Sache, daß feine Finger am Magnete immer, wie er fi) ausdrückte, an⸗ 
pickten. Die Frl. Weigand ("‘) erzählte mir in Gegenwart ihrer Yamilien- 
genoflen, daß fie in ihren Trampfhaften Perioden mit Nähnrbeit fich nicht 
befchäftigen könne, weil ihr die Naveln auf eine ihr unbegreiflihe Weile fo 
an den Fingern Meben blieben, daß fie in ver Beſchäftigung damit nicht 
forttommen könne und fie in dieſem Zuftande jedesmal aufgeben müfſe. 
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Es ift aber befannt, daß faft alle Nähnadeln magnetiſch find und Feilſpan⸗ 
bärte machen. Offenbar waren biefe Zuftände nichts anderes, als höhere 
Grade verfelben Erſcheinungen, die im vorangehenden Paragraphen mitge- 
theilt worden. 

8. 452. Um mich beflen weiter: zu verfihern, Lehrte ich die Verſuche 
ihrer Richtung nad) um. Ich hatte nämlich jüngft bie Hände unter ben 
Magnet halten laſſen: jegt traf ich die Anorbnung jo, daß die Hände über 
den Magnet zu ftehen kamen. Waren die Erfcheinungen in ver That, wie 
es fchien, irgend eine Art magnetiicher (odifcher) Anziehung und Abſtoßung, 
fo mußte jetzt die Richtung der Kräfte in umgelehrtem Sinne fi &ußern. 
So ftellte ih der Frl. Slafer ('*) einen Hufeifenmagnet fo auf den Zim⸗ 
merboben, daß die Pole Aufwärts ſchauten. Als fie die rechte Hand über 
biefelben hielt, im ver Entfernung von Fingerlänge, fo fühlte fie über dem 
genNordpol ihre Hand leichter werden, wie wenn file emporgehoben' werben 
follte, über dem genSüdpole dagegen warb ihre bie Hand ſchwerer, als ob fie 
binabgezogen würde. That fie dieß mit ihrer linken Hand, fo waren beibe 
Empfindungen umgelehrtt. — Hrn. Guſtav Anfhüß (') prüfte ich über 
einem Stabmagnete. Ich fpannte ihn über feinem Aequator in einen böl- 
zernen Träger, ftedte ihn vertifal ein, ven genNordpol nach oben, unb ließ 
bie rechte Hand barüber halten: er fühlte fie deutlich erleichtert, wie leife 
gehoben. That er daſſelbe mit feiner linken Hand, fo fühlte er ſie erjchmert, 
zum Sinabfinfen follizitirt. Kehrte ich ven Magnetflab um, mit dem genSüb« 


pol nad oben gerichtet, jo empfanden bie barüber. gehaltenen Hände m 


beiden Yällen die entgegengeſetzten Antriebe. 

8. 453. Noch ein anderer Berfuh mit Hrn. Guftan Anfchäg (21) 
gehört bieher. Ich hatte einen großen Stabmagnet maden laſſen, fo 
lange als ein. Mann groß, den er in gewiſſen fällen vertreten follte, Diefen 
legte ich quer über den Meridian und ließ Hrn. Anſchütz mit ausgefpannten 
Armen feine beiden Hände an beide Bole deſſelben fegen. Er fand ihn 
feiht, wenn er ben genMorbpol in feiner Iinfen, ven genSübpol in feiner 
rechten Hand hielt. Vertauſchte er aber die Pole in feinen Händen, fo 
eridhien ihm der Stab bei weitem ſchwerer, wobei ſich gleichzeitig Magen⸗ 
web feiner bemächtigte. 

8. 454. Zu beſſerer Ueberficht ftelle ich die Ergebniffe aller biefer 
Verſuche bier eigens zuſammen: Ein Stabmagnet, in ſeinem Aequator frei 
und vertikal gehalten, erzeugt in den ihm angenäherten Handweichen folgende 
Gefühle, und zwar: 


A.. wenn der genNordpol abwärts gerichtet ift und bie Hande— von 


unten auf ihm genähert werden 
1) auf ber rechten Hand . . . ſchwer, 
2) auf der linfen Hand . „ . . leicht; 





— — —— — 
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wenn ber genSüdpol nach unten gerichtet ift 
3) auf der rechten Hand . . . . leicht, 
4) auf der linken Hand. . . . ſchwer. 
B. Wenn die Hände dem Stabe von oben genähert werden und ter 
gen Nordpol aufwärts gerichtet iſt 


5) auf der rechten Sand . . . leicht, 

6) auf der Iinfen Hand . . . ſchwer; 
wenn ber genSüdpol nach oben gerichtet ift 

7) auf ver rechten Sand . . . ſchwer, 

8) auf ver linfen Sand . . . leicht. 


Hier fieht man, daß Alles, was bei unten gehaltener Hand Schwere 
erzeugt, bei darüber gehaltener Keichtigfeitögefühl in der Hand bringt, und 
umgefehrt, was unten Leidytigleit gibt, oben in Schwere umſchlägt. Was 
ift num das? Offenbar nichts anderes, als daß zur natürlichen Schwere 
der Hand noch eine andere Kraft mitwirkfam wird, und in dem einen alle 
dazu abdirt, d. h. ſchwerer macht, im andern alle davon fubtrahirt, d. h. 
leihter macht. Diefe Kraft kann, wie bier ſchon erfichtlich ift, und in ber 
Folge -erweislich fich herausftellt, Keine andere, als die opifche fen. Und 
prüft man das obige Schema über das Geſetz der Polarität und über die 
Werthe ber odifchen Pole, wie fie bier jedesmal einander gegenüber auf- 
treten, fo findet man, daß es jedesmal ungleihnamige Pole find, wo Hand 
und Magnet einander zuftreben, und allemal gleichnamige, wo fie einander 
wiberfireben. Es Täuft dieß alfo am Ende auf ein Anziehen und auf ein 
Abftogen hinaus, mid wir fommen durch diefe Unterfuchungen auf weiten 
Wegen, aber mit erweiterter und gefteigerter Sachkenntniß am Ende ba 
wieder an, wo wir von ber Frl. Nowotny (Dyn. $. 23) ausgingen: bei 
einer eigenthümlichen Anziehung des Magnets gegen menfchliche Hände. Die 
wetentliche Erweiterung unjerer Einficht befteht darin, daß nicht bloß An⸗ 
ziehung, fondern auch Abftoßung ftattfindet; daß beide in Relation zum ver- 
ſchiedenen Werthe beiber Polaritäten ftehen, und daß micht Katalepfle und 
bergleichen extreme Krankheitszuftände zu deren Wirkſamkeit und zu beren 
Wahrnehmbarkeit erforberlich find, fonvern daß die Erfcheinungen mit voll- 
kommener Deutlichleit bei ganz gefunden Senfitiven felbft ziemlid 
niederer Reizbarkeit beobachtet werben Können. 

8. 455. Ob dieß Alles wahr fey, wirb ſich durch einen einzigen Ver⸗ 
fuch ziemlich leicht auf den Probierftein bringen Iaffen. Bisher waren alle 
Arbeiten in den Richtungen ver Schwere vorgenommen worden und mit 
diefer in Conflict aufgetreten; ein Berfuch mit Vermeidung ihrer Compli- 
cation mußte entfcheidend werben über die frage ber odiſchen Bemegungs- 
kräfte. Dieß ließ fich ſehr einfad) bewerkftelligen; ich durfte nur bie Magnete 
jeitwärts, in horizontaler Richtung. auf bie frei herabhängenden 
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Hände wirkten laffen, jo mußte ſich bald zeigen, ob Od für ſich allein 
felöftftändig bier Bewegungen follizitirt oder nicht. Das that ich denn mit 
Hrn. Anſchütz (**) und Frl Zinkel (*%). Ich legte zwei Stabmagnete auf 
bie Lehne eines Stuhls, die gleichnamigen Pole neben einander, brachte fie 
in die Richtung des Meridians, den negativen Pol gegen. Norb gerichtet; 
beide Pole ragten frei über die Stuhllehne hervor, fo daß die Senfitiven 
bie berabhängenden Hänte bequem feitlich denfelben annähern konnten. Das 
Erwartete traf nun auch vollftändig ein: beide Senſitive empfanden 
A. Bom genNordpole 
1) an ber rechten Handweiche eine Art Abftoßung, 


2) an der linfen Hand n u Anziehung; 
B. vom genSübpole 

3) an der rechten Hand "m Anziehung, 

4) an der linfen Hand „„Abſtoßung. 


< Diefe Abſtoßung wurde wie ein dumpfes Wegdrücken, Wegtreiben 
geſchildert, die Anziehung wie ein unbeſtimmbares Verlangen nach meht und 
mehr Annäherung. Ein Ankleben oder Anpicken wurde von obigen Beiden 
nicht empfunden, mögen hiezu die Magnete zu ſchwach oder die Senſitivitãt 
nicht hoch genug geweſen ſeyn. 

8. 456. Somit war die Sache entſchieden: es exiſtirt vom Mag- 
nete zu den menſchlichen Organen im fenfitiven Zuftande eine 
eigenthbümlide Art von Anziehung und Abftoßung, melde im 
Aufange wie Ertheilung von Erleichterung oder Erfchwerung ihres Gewichtes 
fi zu erfeunen gibt, wenn fie in vertifaler Richtung ausgeübt wird, von 
deutlicher Hertreibung und Wegtreibung aber, wenn man fie in horizontaler 
Richtung activirt, und die endlich in.höherer Steigerung in ein Anhängen, 
zulegt in krampfhaftes heftiges Teftpaden bes Magnets übergeht, alfo eine 
Einwirkung auf das Nervenfyftem des lebendigen Organism, analog dem des 
Magnetes auf Eifen. Meine urjprünglichen, fo fehr von den Phyſikern 
geihmähten Beobachtungen an der Frl. Nowotny haben ſich alfo nicht bloß 
in größerem Umfange beftätigt, ſondern fte haben noch wichtige Erweiterungen 
und eine unabjehbare Bedeutung gewonnen, 


2) Anziehung und Abſtoßung menfchlicher Glieder durch Kryſtalle. 


8. 457. Die nächſte Frage wer nun, ob biefe Anziehungs- und Ab- 
ftoßungserfheinungen dem Magnete allein zukommen und fomit geradezu 
magnetijch ſeyen, oder ob fie auch anderen Agentien, ob fle den Opgquellen 
innewohne und fomit tem Gebiete der opifchen Kräfte angehöre. Cine Prü⸗ 
fung der Kryſtalle hierauf war alfo zunächft mir zur Pflicht gemacht. 
Gypsſpäthe, Bergkryſtalle, Schwerfpäthe fpannte ich in hölzerne Träger 
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ein und richtete ihre obnegativen Pole nach unten. Dann brachte ich zu ver- 
fchiedenen Zeiten unter fie Die Handweichen des Hrn. Delbez ('), Friedrich 
Bollmann (”), Weiblich (), der Frl. Atzmannsdorfer (**), Glaſer ('%, 9), 
Beyer (, Krüger (N), Zinkel (?®. 9%) und der Frau Sienesberger ("). 
Ihre gleichlantenden Erflärungen gingen dahin, daß unter dieſem negativen 
Pole ihre rechte Hand fi wie niebergebrädt, ſchwergemacht, abgeftofßen, 
ihre Linke aber erleichtert, wie gehoben, heraufgejogen fühle Kehrte ich 
pie Kryſtalle um, fo daß ich ihre odpofitiven Pole nach unten richtete, fo 
erfuhren beide Hände fänmtlicher Senfitiven ohne irgend eine Ausnahme 
bie entgegengejeßten Empfindungen. Es verfteht ſich von ſelbſt, daß bie 
bekannten Empfindungen von Kühle und Lauwidrigkeit immer neben biefen 
Gefühlen von Leichtigkeit und Schwere: bergingen. . 

8. 458. Wie in ven Berfuchen mit Magnet, fo auch bier mit den Kry⸗ 
ftallen Tehrte ich den Verfuch um uud brachte die Hände der Senfltiven über 
die nach oben gerichteten Kryſtallpole. Wie dort, fo auch hier fielen bie 
Erklärungen über die kryſtalliſchen Anziehungen und Abftoßungen im umge⸗ 

kehrten Sinne aus, und zwar namentlich bei Frau Kienesberger ('),. 
Irt. Beyer (*”) und Zintel, 

8. 459. Nur von Einer Senfltiven, der Frl. Krüger (*) bekam ich die 
Mittheilung, daß fie in heftigen, krampfhaften Nervenzuftänden mit ven 
Fingerfpigen au die Pole eines Bergkryſtalls ebenfo feit angeflebt habe, wie 
an Magnetpole. Ich habe verfäumt, bei mehreren andern hierum nad 
zufragen. 

8. 460. Dagegen babe ich nicht unterlaflen, den Berfuch mit ben 
feitlihen Angiehungen zu machen. Hrn. Guſtav Anſchütz (') führte 
ich vor zwei große Bergkryſtalle, die ich Über eine Tifchede legte, fo daß 
beide Pole frei darüber hinausragten. Ihn felbft brachte ih in Normal» 
fiellung. Am negativen Pole empfand er feine rechte Hand, die er ihm 
mit der Weiche entgegenbielt, wie hinweggeſchoben, alfo afgeftoßen, feine 
Linke Dagegen hergetrieben, alfo angezogen. An den entgegengefetten Polen 
fpürte er an beiden Händen aud die entgegengefegten Einwirkungen. Mit 
der Friſche und Kühle ging überall gleichen Schrittes die Anziehung, mit 
der Lauwidrigkeit die Abſtoßung, mochten Pole und Hände feyn, welche fie 
wollten. Gleiche Berfuche machte ich mit der Frl. Zinkel mit in Meridian 
gelegten Kruftallaren. Ich führe hier wörtlih an, mas ich darüber in 
meinem tiber fie geführten Tagebuche aufgezeichnet finde: 

„Verſuch Nr. 969. Zwei große Bergkryſtalle neben einander im Meri- 
dian. Gleichnamige negative Pole gegen Nord gerichtet, Es ergaben 

„A. die pofitiven Bole 

„a) an ihrer Linken Handweiche.. ganz warm, ſtark Grufeln, Wid⸗ 
| Pigfeit, Abſtoßung. 
v. Reichenbach, ver fenfitive Menſch. 1. 14 
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„b) an ihrer rechten Hand . . . küuhl und warm gemengt, ſchwaches 
Gruſeln, nicht gerade angenehm, 
aber Anziehung. 
„B. die negativen Pole 
„c) an ihrer linfen Sand. . . . rem falt, Anziehung. 
.d) an ihrer rechten Hand . . . Spuren von lau und kühl, kein 
Orufeln, aber Abftogung. 
„Verſuch Nr. 970. Die gleichnamigen negativen Pole nad) Süben gerichtet. 
„C. Die pofitiven Pole 


„e) an ihrer-Linfen . . . . ſehr warm, ſtark Gruſeln, ab» 
geftoßen. 
„f an ihrer Nedhten . . . - . Spuren von lalt und warın, ſchwa⸗ 


Örufeln, angezogen. 
„D. Die negativen Pole ee l ’ ’ ß 
„g) an ihrer Einen . . . . . zeinkalt, fein Gruſeln, augezogen. 
„b) an ihrer Rechten . . . . . lau und kühl vermengt, wenig 
Orufeln, abgeftoßen.” 

Diefe protofallarifchen Aufzeichnungen geſchahen raſch auf friiher That 
und machen keinen Anſpruch auf ſprachliche Correctheit, aber fie find ein 
genaues Abbild der Thatfachen. Zwei Jahre fpäter wiederholte ich einen Theil 
biefer Verſuche mit Frl. Zinkel (2e) und erhielt genaue Beſtätigungen verjelben. 

8. 461. Mit Frl. Glafer ('*) fuchte ich einen Verſuch in ber Weiſe 
zu fteigern, daß ih mehrere Kruftalle horizontal hinter einander 
reihte, alle negativen Pole nad) Nord gerichtet. Sie beftanden aus großen 
Alaunen, ſchwefelſauren Kalken und Bergkryſtallen. In dieſer Anordnung 
bildeten ſie eine Kryſtallkette, eine Säule von Kryſtallen. In der 
That erreichte ich meinen Zweck damit. Alle Senſitive erklärten die beiden 
Endpole der Kette weit ſtärker odiſch und wirkſamer, als jeden einzelnen 
Kryſtall für ſich allein. Frl. Glaſer fühlte ihre Hände in dem Sinne der 
Kühle und Lauwidrigkeit rechts und links ungleich ſtärker angezogen und abge- 
ſtoßen, als von jebem, auch dem größten Kryſtalle, für ſich allein. 

S. 462. Es ergibt fih aus allem, was ich von $. 251 bis hieher vor- 
geführt habe, daß die Kryftallpole genau dieſelben anziehenden und 
abſtoßenden Wirkungen aufmenfhlide Hände ausüben, wie die 
Magnetpole Sie find alfo odifher Natur. Die Richtigleit davon 
werben wir aus bem weiter hier Folgenden mit fteigender Uebezeugung erjehen. 


3) Anziehung und Abftofung menſchlicher Gfieber durch amorphe Körper. 


8. 463. Daß dieß Berhältnig auch amorphen Körpern zulommen werbe, 
ließ fih aus dem Vorangegangenen mit ziemlicher Wahrfcheinlichleit vorausſehen. 
Wenn ich dem Friedrich Weidlich (7%) einen gewöhnlichen Ouedfilber- 
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ſpiegel anf den Tiſch legte, und ihm aufgab, feine Hände darüber zu halten, 
fo fand er feine Rechte davon fchwerer, alſo angezogen werben; die Linke 
Dagegen wurbe leichter, wie einporgehoben, alfo abgeftoßen. — Frl. Zintel ("'") 
beftätigte dieſe Beobachtungen und fügte die weiteren hinzu, daß, wenn fie 
ihre Hände wagrecht unter einen Hänpfpiegel hielt, ihre Rechte Leichter, 
aber ihre Linke ſchwerer wurde, alfo die Gewichte ınngefehrt ſich ausſprachen, 
während Unziehungen und Abſtoßungen daſſelbe Verhältniß zu ben beiden 
antagoniftifchen Gegenſtänden beibehielten. Hielt fle ihre Hände an einen 
lothrechten Wandfpiegel, fo fühlte fie vie Rechte angezogen (hinwollend), 
die Linfe abgeftoßen (weggedrückt, wie fie fi) ausdrückte). — Frl. Sophie 
Pauer (”. 7°) feitwärts neben einem mannsgroßen Zoilettenfpiegel ftehend, 
fühlte fi an ber rechten Seite zu ihm hingezogen, an der Linken: von ihm 
weggetrieben. Eim folder Spiegel aber ift mit feiner großen Metalifläche 
ein ſtark odpoſitiver Körper. Darum aud, wenn fie wit der Borberfeite, 
bie vorwaltend odpoſitiv ift, fi ihm näherte, fühlte fie fih and um fo 
mehr zurüldgebrängt, je näher fie zu ibm hintrat. Mit ihrer Rüdkfeite ihm 
genähert empfand fie nichts der Art. — Mit der Frl. Atzmannsdorfer (27°, 27%) 
prüfte ich einige Gegenftände durch, ‚wie fie gerade vorlagen. Ich gab ihr 
in ihre Tinte Hand confus kryſtalliſirte Stüde von Flußſpath, Kalkſpath, 
Gyps, Schweripath, Kupfervitriol, Alaun, gemeiner Granat, Quarz und 
allerlei andere odnegative Mineralien. Sie fand alle biefe Stoffe über: 
rafchend Leicht und Fühlene nebendem. Ließ ich fie Diefelben in die rechte Hand 
nehmen, fo war fle fehr verwundert, dieſe Leichtigfeit an denſelben nicht 
wieder zu erfennen, fondern umgefehrt: fie jegt ſchwer zu finden. Gab ich 
ihe andere Dinge, Scheiben von Zink und von Kupfer, die mir gerabe zur 
Hand lagen, meffingene Inftrumententheile, Pakfongtafter, eiferne Schlüſſel, 
meine filberne Taſchenuhr und derlei odpofitive Geräthe in die Linke, fo 
fand fie fle wiederum nicht leicht, ſondern ſchwer und lauwidrig, in ihrer 
Rechten aber kühlig und viel weniger gewichtig. Ein andermal gab ich ihr 
eine offene Blechbüchſe, alfo einen obpofitinen Gegenſtand, in bie rechte 
Sand; er erſchien ihr zuerft ſchwer, dann aber bald leicht. Die Urfache 
der Erfterfheinung lag ſichtlich darin, daß die Büchſe aus ‚meiner rechten 
Hand, alfo mit negativer Labung erſchien. Sobald dieſe dem natürlichen 
Zuſtande derſelben einigermaßen Play gemacht hatte, wirkte bie natürliche 
Bofitivität der Subftanz frei auf die negative Hand und zwar feichtigleit 
- änßernd. Als ich dann die Büchſe wegnahm und wieder mit meiner Rechten 
in ihre Linke brachte, zeigte fie mir beide Erfcheinungen umgefehrt an. — Der 
Frl. Dorfer (*) gab ich einen metallenen, alfo pofitiven Fingerhut, in die 
rechte und linke Hand. Nach mehreren Wiederholungen fand fie ihn Tinte 
fchwerer als rechts. Daſſelbe that ich mit einem Knäuel Leinengarn, das 
ſchwach negativ ift; fie fand es rechts ſchwerer als Tinte. 


‘ 
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Auf die beiden lebten Zeugichaften will ich nicht allzuviel Gewicht legen, 
ba mir nicht entgeht, daß fie zum Theil auch einer andern Deutung fähig 
wären; dagegen ift die folgende um fo ftringenter. Die Frl. Beyer (?%) 
Tieß ich die rechte Hand über einen Heinen Haufen Kupfergeld halten; fie 
warb ihr fhwer, d. h. die negative Hand wurde von pofitiven Metalle an- 
gezogen. Ließ ich fie diefelbe Hechte über falpeterfauren Mannit, über 
boppelt-chromfaures Kali oder über Schwefel halten, bie alle ſtark odnegativ 
find, fo ward ihe die Hand leicht, wie emporgehoben, d. h. abgeftoßen. — 
Ließ ich Beides mit ihrer linken Hand thun, fo wurbe biefe über dem Kup⸗ 
fergelve leicht, d. h. die pofitive Hand wurde vom pofitiven Metalle zurüd- 
geftoßen; über dem falpeterfauren Mannit, bihromfaurem Kali und Schwefel 
aber fchwer, alſo von den negativen Subftanzen angezogen. 

Mit der Iran Kienesberger (27) Kupfer, Meffing und Stanniol; 
ich ließ fie ihre Hände erft darüber halten, alle erzeugten ihr Schwere an 
der rechten Hand, fie ſchien ihr abwärts follizitirt zu werben, Leichtigkeits⸗ 
gefühl aber an der linken Hand, fie fühlte ſich über ven Metallen an wie 
elaftifch emporgehoben. — Machte ich an benfelben Stoffen vie-Berfuche 
umgekehrt, fo daß ihre Hände unterhalb viefelben kamen, jo ergaben ſich 
alle Empfindungen in umgelehrter Benennung. — Hierauf verfuchte ich ihre 
Hände über eiriem Haufen Kochſalz und einem Stüde Lepidolith, das zufällig 
in ver Nähe lag; während jene, die Metalle odpofitive Körper waren, fo 
waren beide legtere odnegativ. Die rechte Hand über Legtere gebracht, er- 
fuhr jegt Einwirkung von Kepulfion, aljo Leichtigkeit, die Linke dagegen von 
Attraktion, aljo Schweregefühl. 

8. 464. Es ergibt fid) alfo aus dem legten Paragraphen, ber ſowohl 
Annäherungs- und Berührungsverfuche enthält, daß odpofi 
tive Stoffe aller Art auf die linke Handweiche abftoßend, auf 
bie vehte aber anziehenp wirken; umgelehrt ſodann, daß obne 
gative Körper der verfhiedenften Befchaffenheit auf bie rechte 
hohle Hand Abſtoßung auf die Linke dagegen Anziehung au 
üben. 


4) Durch Erwärmung, durch Elektriſirung, durch Sonnenlicht und Monblicht. 


8. 465. Auch Zuſtandsveränderungen wie Erwärmung, Erkältung, 
Elektriſirung, Beleuchtung und Aehnliches mehr brachte den ‚Körpern bie 
Fähigkeit bei, fcheinbare Gemwichtsänderungen in den Händen ber ‚Senfitiven 
zu erregen. So oft id der Frl, Maiz ('??) einen jechsfach zufammengeroliten 
Kupferbraht in die Hand gab und ihn am andern Ende mit zwei Wachs⸗ 
tergenflammen erwärmte, beflagte fie ſich über Echwere, vie er bleiern in 
ihre Hand ſenke. — Bei Frl. Weigand (*) legte ich ein Glasrohr über das 
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Bette; fie faßte es am emen Enbe mit ber rechten Hand, am andern fette 
ih eine brennende Kerze darımter. Sie fand es Talt werben, zeigte mir 
aber zu einer Zeit, wo ich hierauf noch nicht inguirirte, von jelbft eine Zu⸗ 
nahme von Schwere an, bie Ihr das Glas in ber Hand verurfadhe. — 
Denfelben Verſuch fteigerte ich dadurch (), daß ich einen Schlüffel an das 
Glas King, den ich nun viel ſtärker zu erhigen wagen durfte. Dieß hatte 
feinen andern Erfolg, als daß die Kälte und das Schwergewicht zugleich zu⸗ 
nahmen. — Hierauf nahm: ich einen Eiſendraht, den ich der Senfitiven in 
die Hand gab und den ich mım möglichft flarf erhigte; er nahm in che dem 
Manfke- an Schwere zu, als er heißer ward. 

8. 466. Bel. Glaſer ('"®) hielt eime meflingene Leitungskette, bie mit 
dent Conbuctor einer Elektrifirmaſchine zufammenhing, in der linfen Hand. 
Als ich pofitive Reibungselektricität durchſtrömen Tieß, erflärte fie fort 
während Schwergefühl in Hand und Arm zu haben. — Mit Boltaſchen 
Elementen verfuchte ich zweimal bie Frl. Amalie Krüger ('. %). Sie fand 
jevesmal den Draht des Zinfpoles warm und ſchwer und am Silberpole 
alt und leicht. Und zwar fand fie dieß gleichartig an beiden Händen; bie 
Bole behielten immer gleichartige Befchaffenheit, fie mochte die rechte ober 
die Iinfe Hand an ben einen ober den andern Pol fegen. — Ebenfo äußerte 
ſich fpäter Frl. Atzmannsdorfer (?*) bei verfchienenen BVerfuchen. Immer 
fand fie den Drabt am Zinkpole Wärme und Schwere bringend, den am 
Silderpole Kühle und Leichtigkeitögefühl gewährend. 

“8, 467. Mit mehreren Senfitiven prüfte ich die Wirkung des Sonnen 
ſtrahls. Ich gab ihnen einen. hölzernen Stab in bie Hand, ftellte fie in 
Schatten und ließ fie den Stab in Sonnenſchein halten. Die Antworten 
waren ſchwankend, einige gaben an, ber Stab werbe leichter, andere er 
werde fchwerer, die Mehrzahl empfand Erleichterung. Frl. Zinkel (") fand 
ihn in ber Rechten ſchwach, ſchwerer, in ber Linken beveutend leichter werben. 
Ebenfo erkannte fie e8 mittelft einer leichten Rolle Schreibpapier (*). Die 
Urſache jener Unficherheit Härte fi bald auf. Ich warf durch ein Glas 
prisma eine große Iris an tie Zimmerwand und ließ nun zunächſt die Frl. 
Atzmannsdorfer mit der Linken den Stab in die verſchiedenen Farben halten. 
Sie fand, daß blau, violett und, barüber hinaus, ber chemifche Strahl 
den Stab fehr leicht machten, ver gelbe und rothe aber ihn erfchwerten. 
Daſſelbe gab mir Frl. Krüger, Frau Kienesberger, Frl. Nowotny und 
Fr. Weidlich an. Diefe Verſuche ftellte ich ziemlich frühzeitig an, zur 
Zeit als ich über bie Wichtigkeit bes Unterſchieds der Hände noch nicht zu⸗ 
reichend aufgellärt war; in meinen Tagbüchern finde ih daher nur felten 
angegeben, mit weldyen Händen fie angeftellt wurden. Sie werben aber 
weiter unten wieder beſprochen und weiter geführt werben, ich komme dann 
genauer darauf zurück. Hier genügt ed zu wiſſen, daß das Spektrum 
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Anziehungs⸗ und Abſtoßungserſcheinungen durch den Gegenſatz ſeiner Farben 
erzengt. 

“ 8. 468. Auch polarifirtes Sonnenlicht legte ih über den Prüf- 
ftein der Anziehung und Abftoßung; ich ftellte zehn Slastafeln im Bündel 
ſenkrecht auf und richtete fie gegen den Sonnenſchein unter einem Winkel 
von 35 Graden. Nun gab ich ver Frl. Zinkel (?*) eine Rolle weißen 
Bapiers in die linke Hand. Farblofes Papier wählte ich, weil es bei 
großer Oberfläche weyig Gewicht kefigt und damit die Empfindungen von 
odiſcher Schwere am wenigften beirrt. Sie hielt nun die Rolle 

in das burchgelaffene Licht; fie empfand fie. . fchwerer werben; 

im zurüclgeworfenen Lichte aber.....  . leichter werben, 
als fie ihr im Schatten erfchten. 

Denfelben Verſuch Tieß ich fie (**°) an der Stelle der Bapierrolle mit 
einem Glasftabe ausführen. Auch er wurde in ihrer linfen Hand 

im burchgelaffenen Lihte . - . 2 2 2... fehmerer, 

im zurüdgeworfenen . . . . leidter. 

Beide Empfindungen ſprechen ſich an ber Glasröhre ſtärker und deutlicher 
aus, als am Papiere, das ein ſchlechterer Odleiter iſt. 

Endlich wiederholte ich den Verſuch mit Meſſingblech, das in eine 
armdicke Rolle zuſammengedreht war, durch Frl. Zinkel (eee). Aber auch 
hier bewirkte in der linken Hand 

das durchgelaſſene Lichtt.Schwere, 

das zurückgeworfene. . . . Leichtigkeit. 

Eine Rolle blaues Papier gab feine andere Empfindung als weißes 
gegeben hatte. 

$. 469. Noch verjuchte ich mit Frl. Zinkel (»*) die Bolarijation 
des Mondlichtes in einer ſchönen Vollmondnacht, und zwar mittelſt der⸗ 
ſelben 10 Glastafeln. Eine Rolle weißes Papier, mit der Linken darein 
gehalten erzeugte, wiederum 

in durchgelaſſenen Lichte.. 2 0... Schwergefühl, 

im zurüdgeworfenen .. . . Leichtigkeitsgefühl. 

$. 470. Den reinen Mondfchein präfte ih bei Vollmond mit Joſeph 
Czapek (*) und Frl. Zinfel (9). Beide erlärten, daß ein hölzerner Stab, - 
ven fie im Schatten ftehend und mit dem Geſicht gegen Süden gelehrt ven 
Montftrahlen ausfetten, in der linken Hand fehwerer, in der rechten leichter 
werde, Ein andermal gab ich der Frl. Zinkel (%) zu dieſem Verſuche eine 
Rolle weißen Papiers in die Hand. In ber Linken fand fie es fchwerer 
werden, in der Rechten leichter. Cine Glasröhre Tieferte gleiches Ergebniß. 
Ehenſo erhielt ich es von Zinkblech (9, 0) und von Kupferblech (?). 

Man erkennt leicht, daß hier ein weites Feld zu odifhen Unterfuchungen 
offen Liegt, in weldyes näher einzugehen hier noch nicht ver Ort ift. Ich begnüge 


Anziehung und Abftoßung. 915 


mich darauf aufmerkfam gemacht zu haben, indem ich in kurzen Andeutungen 
zeige, daß auch die verſchiedenen Dynamide für fich allein in Anwenbung 
gebracht, das odiſche Schwergefühl, die odifche Anziehung und Abftoßung 
in der Materie zu activiren im Stande find und zwar ftarf ausgefprodyen. 


5) Anziehung und Abſtoßung menfchlicher Glieder durch menfchliche Glieder. 


8. 471. Die Herren Profeffor Unger (°), Eiger (?°), Hütter (*), Wei⸗ 
ner (?'), Dr. Pfretſchner (), Dr. Diefing und andere auf niederer Stufe 
ber Reizbarkeit ftehende Senfitive, welche noch fehr gut kühle und lauwidrige 
odiſche Einwirkungen unterſchieden, gewahrten gleichwohl keine Senſationen 
von Anziehung oder Abſtoßung, von leicht und ſchwer, ich mochte in dieſer 
Richtung auf fie reagiren, wie id) immer wollte. Dieß zeigt, daß die Em—⸗ 
pfindung hievon ſpäter iſt und weniger leicht hervorgerufen wird, 
als die odiſchen Temperaturgefühle und als die‘ Annehmlichfeits- und Wi⸗ 
drigkeitserkennungen, daß fie folglich einen höhern Grab von ſenſitiver Reiz 
barkeit vorausſetzt. 

8. 472. Anders zeigte es fich bei Berfonen von größerer odiſcher Em⸗ 
pfänglichkeit: Nicht bloß, daß dieſe die Anziehung und Abſtoßung von Mag⸗ 
neten und Kryſtallen erkannten, ſondern au bie menſchlichen obpolaren 
Drgane felbſt übten Einwirkungen in dieſem Sinne auf fie. Statt aller 
Hülfswerkgeuge beburfte es gar nichts anderes, als daß ich meine eigenen 
Singerfpigen über die Hände fenfitiver Perfonen hielt, um 
ſogleich Rechenſchaft über Erfchwerung ober Erleichterung der ihrigen zu 
empfangen. Ich ballte meine fünf Yingerfpigen rechter Hand zufammen und 
hielt fie über die mir horizontal bargebotene rechte Handweiche des Hrn. 
Fichtner (”), U. Müller (*), Anſchütz (), der Frau von Peichich (*), Anna 
Tſchik (29), der Frl Rupp (7) und Krüger ('%), jo nahe als thunlih, um 
fie nicht zu berühren und mit langſamem Umherführen darüber; allenthalben 
befam ich zur Antwort, daß dieß in die Hand ein unverfennbares Schwer: 
gefühl bringe, baß die Hand finken möchte, wie burd) ein dumpfes Gewicht 
abwärts gedrückt. Nahm ich ftatt. deſſen vie gehalten Fingerfpigen meiner 
linken Hand und brachte fie ebenfo über bie rechte Handfläche obiger Perſo⸗ 

nen, oder auch über die ver Frl. Beyer (1%), Atzmannsdorfer (29°, ®%), ber 
Frau Johanna Anſchütz (*), des Hrn. Sturm (?), Delhez ('?*. 2°) oder des 
Hrn. Sebaftian Zinkel (*), fo wurde mir von allen die umgekehrte Antwort 
zu Theil, daß nämlich ihre Hände leichter werben, daß fich ihrer eine Em⸗ 
Pfindung bemächtige, wie wenn fie zu meinen Fingern fich herauf erheben 
follten. — That ich num daſſelbe mit meinen linken Fingern auf den rechten 
Händen, fo wurde mir wieber Gefühl von Erleihterung, und auf ben Linken 
Händen von Erfchwerung angezeigt. In dieſen Zeugniffen vereinigten ſich mit 
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Obigen auch bie Frau non Baraty (*'), Frl. von Weigelsberg (‘), Frl. Sophie 
Bauer (), Freiin Elife von Sedenporf (?), Frau Kienesberger ('), Anka 
Hetmanel (??), Frl. Zintel (. *), Frl, Beyer (20), Glafer (%), Winter ("') 
und die Hrn, Konfiftorialvath Bauer (*), Mauch (??), Bollmann (*), Dr. Ried (?), 
Weiblich (*) und Baron Auguft von Oberländer (?*). 

8. 473. Mit einigen Zeugen führte ich biefe Verfuche in dem Sinne 
umgekehrt buch, daß ich fie ihre Hand oben halten ließ, die Weiche ab- 
wärts gelehrt, dann aber mit meinen geballten Yingerfpigen mich won unten 
auf ihren Händen näherte, wie ich mit Magneten und Kruftallen gethan. 
Dieß vollzog ich mit den Hm. A. Müller (*), Guſtav Anſchütz ('), Czapek (*), 
Fichtner ('), Delhez (2), Weiblich ('), Schuler (®. *. ®), der Freifrau 
von Teſſedik (*), Barenin von Natorp (77, °), rau Anna Tichil (?*), Kie⸗ 
nesberger (*), Freifrl. von Oberländer (2), Frl. Beyer (2), Caroline Eber- 
mann (*), Atmannsborfer (?*), Glaſer (?*), Dorfer (*%), Rupp ("). Die 
Empfindungen von leiht und fchwer waren durchweg Die ungekehrten - von 
den fo eben angegebenen; ich kann alfo die Specififation erfparen. Ä 

8.474. Horizontale Richtung diefer Einwirkung ſchlug ich ein 
mit Hrn. Schiller (%), Anſchütz (?*. '), U. Müller (), Bel. Dorfer (*), 
Beyer (0), Atzmannsdorfer (*%), Zinkel (9°, u2) und Frau Anna Tſchik (7). 
Auf die hängende Hunbweiche verfelben richtete ich wagrecht meine geballten 
fünf Fingerfpigen. Es wirkten 

A. meine redhten Finger auf 

a) ihre rechte Handweiche abſtoßend, wegtreibend; 
b) ihre Zinfe. . . . anziehend; 
B. meine linken Finger auf 
c) ihre Rehte . . . anziebend; . 
d) ihre Line . . . abſtoßend, übelmachend. 

Die Hände der Frl. Atzmannsdorfer hatte ich nicht hängend, fondern 
wagrecht gehalten, aber auf ber Hohlante, ben Sleinfingerrand unten. — 
Hrn. Anſchütz (), Delhez und Frl. Zinkel ('') Hielt ich meine ganzen 
flachen Hände feitlih an ihre flachen Hände, ohne Berührung, aber fo nahe 
als möglidy; überall erzeugte ich, neben tühl eine fühlbare leife Anziehung, 
neben lauwibrig eine unverfennbare forttreibende Abſtoßung. 

8. 475. Statt auf die Handweichen richtete ich meine Fingerfpigen 
auf die Vingerfpigen der Senfitiven. Diefe Reaction zeigte ſich noch 
fräftiger. Ich vollzog fie zuerft mit Hrn. Delhez ("%) (Det. 1847); ſowohl 
mit beiberfeits zufammengeballten, al8 auch mit beiderſeits gereihten Finger⸗ 
jpigen ('"). Er machte mir die Bemerkung, daß er bei ver Annäherung 
unferer beiderſeitigen ungleichnamigen Fingerſpitzen eine Art von Auziehung 
gewahre und daß bie endlihe Berührung ihm eine Empfindung von Zufam- 
menſchnappen hervorbringen, wie das des Ankers an ein Hufeifen, unendlich 
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ſchwächer zwar; doch der Art nach in gewiſſem Maaße ähnlich. Die Tren⸗ 
nung beider von einander erfordern von feiner Seite ein gewiſſes, wenn auch 
leiſes Bemühen, e8 erfolge ungerne, während bie Bereinigung gerne von ftat- 
ten gehe. — Hr. Dr. Nied (”%) fand die einander genäherten ungleichnamigen 
Fingerjpigen fi) zu einander herziehend, zulegt wie zuſammenſchnappend; 
wenn angezogen aber bald wibrig werbend; bie gleichnamigen unbedingt ſich 
abftoßend, von einander wegtreibend. Fri. Beyer (?7”) und Frl. Zinkel (e. '0%0), 
Frau Anne Tihil (*) und Hr. A. Müller (?%) empfanden, ‚wenn meine und 
ihre. Fingerſpitzen einander genähert wurben, ‚von gleichnamigen, wenn bie 
Meinigen oben waren, Beichwerung, Grufeln bis zum Ellbogen; ven un» 
gleichnamigen Erleichterung; umgelehrt, wenn die Memigen unten waren, 
von gleichnamigen Erleichterung, ven ungleichnamigen Erſchwerung: alles 
zufammengefaßt aljo von gleihnamigen Abftoßung mit lauwidrigem Grufeln, 
von ungleichnamigen Anziehung mit Kühlegefühl. 

8. 476. Die Prüfung ter Hanprüden führte zu Angaben, die mehr- 
fältig nicht gut unter einander übereinſtimmten, ich gebe daher bier nur bie 
jenigen Verſuche, die ich mit, der größten Sorgfalt angeftellt und durch mehr- 
malige Wieverholungen bewährt gefunden habe. Dieß find die, welche ich mit 
ber Frl. Apmannddorfer (?*, 1%) und mit Frl. Joſephine Zinkel ('') angeftellt 
babe. Ber allen Reactionen auf die Hand kommt hauptſächlich nur bie 
menſchliche Hauptege, die Iatitubinale, in Frage, deren Pole in ven Händen 
liegen; allein die transverfale und die longitudinale, obgleich ſchwächer, ſchwei⸗ 
gen deßwegen nicht; man befönmit daher inımer von aufmerkſamen Senfitiven, 
auch wenn man auf die Handweiche einwirft, Nebenbemerkungen zu hören, 
3. B. daß Kühle nicht ganz rein ſey, fondern ein wenig Qäue nebenbei ver- 
jpürt werde; daß in die Annehmlichfeit nachgerade eine Spur von Grufeln 
fi menge; und bier, daß zur Leichtigkeit ein Gefühl von Schwere fidh ge- 
ſelle, was Alles freilich, wo es ſich nicht aufhebt, feltfam genug klingt, aber 
‚als fi) immer wieberholende Thatfache nicht Überfehen, noch weniger gering 
geachtet werben darf. Bei den Reactionen von Anziehung und Abftoßung 
auf die Handrüden kommen nun dieſe Complicationen vorzugsweile zur 
Sprade. Eine linke Hand ift in ihrer Zotalität der Latitudinalare nad 
odpoſitiv; ihre Weiche noch einmal obpofitiv, ihre Rüden odnegativ der Trans- 
verfalare nad; ber Kleinfinger- pofitio gegen ben negativen Zeigfinger ber 
Zängenare nach, beſonders am äußern Rande hin; der Daumen poſiliv im 
Gegenfage der vier negativen Finger einer untergeorbneten Gliederpolariſation 
wegen u. |. w. Alle diefe Dualismen werden zugleich activirt und wollte 
ich ihrer überall aller zugleih Erwähnung thun, jo würden wir bier aus 
ben Eyrplicationen aller diefer Eomplicatiouen gar nicht herausfommen. Doch 
will ich ein Beijpiel davon bier als Muſter aufftellen, wie ich es von ben 
Hanbrüdenreoctionen bei Frl. Zinkel (''*) purchgeprüft habe. 
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8. 477. Ihre beiden Hände ließ ich in ihrer natürlichen Richtung frei 
hängen. Sie ſtand und ich feßte mich ihr gegenüber auf einen Schritt 
Abſtand auf einen Stuhl. Ich erjuchte fie, ihre linke Hand ein wenig zu 
brehen, fo daß die Weiche verjelben gegen mid, gelehrt wurde. Nun richtete 
ich die vier Singer meiner rehten Hand ganz Iofe gegen diefe Handweiche 
auf Abftanb einer guten Spanne; meine Finger hatten hierbei berizontale 
Richtung, alfo ſenkrecht auf vie Handfläche der Senfitiven. In diefer Hal- 
tung empfand fie angenehm erfrifchende Kühle von meinen Fingern auer 
gehend auf die Handfläche wie leifen Wind zuftrömen, und erlaunte einen 
feinen Antrieb, ſich meinen Fingern zu nähern, fie gewahrte eine bentliche 
Anziehung. — Jetzt ließ ich fie ihre Hand umkehren und deren Rüden mir 
bieten, während meine Finger dieſelbe Haltung beibehielten. Hier war die 
Empfindung wefentlid verändert: Kühler Wind dauerte fort, jedoch geſchwächt 
und es gejellte fi Grufeln dazu, das ficherfte Zeichen odgleichnamiger 
Reaction; die Anziehung aber war merklich geſchwächt und „wie burch einen 
Gegendruck gehindert.” Neben allen viefen Senfationen her ging am Zeige 
fingerrande hin etwas wibriger, den Kleinfingerrand entlang eine ſtets merf- 
liche Fühlige Steigerung. — Hierauf wandte ih mich an die andere, ihre 
rechte Hand; meine rechten Finger unverändert, und gegen ihre Handweiche 
gekehrt. Davon fam ihr in der Hauptempfindung lauwidrige Abftoßung zu: 
aber barein hinein gefellte fich ein ſchwächerer Zug von fühliger Anziehung, 
der jene unangenehme Empfindungen fühlbar dämpfte. — Jetzt ließ ich fie 
die Hand umkehren und den Rüden gegen mid) wenden. In biefer Haltung 
war die Empfindung fo lauwidrig und die Abſtoßung fo total und verftärkt, 
daß der Schmerz den gamzen Arm binauflief und unverzüglid Magenweh 
erzeugte, das id, Mühe hatte zu ftillen. In beiven letern Fällen mar wie- 
ber der Zeigfingerrand wibriger, ver Kleinfingerrand leidentlicher angeregt; 
alle Gefühlsformen alfo normal ausgebilbet. 

Als ich hierauf diefe vier Verfuche mit meinen linlen Fingern 
wiederholte, erhielt ich überall die polar entgegengefegten Empfindungen ans 
gegeben, beren Beſchreibung ich hier übergehen kann. 

8. 478. Auch die eigenen beiderhändigen Fingerfpigen fann 
man mit Erfolg einander nähern und an einander bringen. Spielend mit 
Selbftverfuchen der Art, fam Hr. Delhez (2) (Oftober 1847) bei mir zu 
diefer Beobachtung. Er näherte die Spigen der finger feiner rechten Hand 
benen feiner Linfen. Dieß gewährte ihm fühlige Annehmlichleit und führte 
eine Empfindung mit fi, als hätten bie Finger ein Verlangen, fi einan⸗ 
der zu nähern, eine Anziehung, bie um fo deutlicher wurbe, als fie mit 
ver Zunahme der Annäherung an Stärke wuchs, fo fehr, daß ſie zulegt mit 
einer Art von Zufammenfchnappen. endigte. Wenn er ſogleich die Finger 
wieder trennte, um ben Verſuch zu wiederholen, fo erfuhr er jedesmal eine 
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Art von feinem Widerſtande; die Finger wollten nicht ebenfo gerne wieder 
auseinander als fie zufammengegangen waren; es beburfte unverkennbar eines 
Meinen Antriebs, um fie von einander zu bringen, ber, wie gering er auch 
ſeyn mochte, doch feinenfalls mißlannt werben konnte. Ließ er fie einige 
Zeit an einander, etwa 3 Minuten, oder auch kürzer, dann verlor ſich bie 
Nothwendigkeit dieſer Heinen Zrennungsmühe, und bie Fingerſpitzen gingen 
nım ohne Hinderniß von einander. Endlich aber, wenn er die Zufanımen- 
feyn länger ald 3 Minuten andauern ließ, felbft ſchon bei kürzerem Ver⸗ 
weilen in dieſer Haltung, ging bieß in eine Abftoßung über, die Finger 
brängten fi) auseinander, er empfand eine Art von Zwang, ber ihn nöthigte, 
bie Finger auseinander zu thun, und welchem Kopfſchmerz over Magenweh 
folgten, wenn er ihm nicht nachgab. — Frau Tſchik ('), Hr. Guſtav An⸗ 
ihäg (?"), Ritter von Siemianovski (?*), Anton Müller (), Dr. 2öw ('*), 
Dr. Köller (), Bel. Zinkel (*7) ſprachen die, nänlichen Beobachtungen alle 
ebenfo aus. Lettere fand das Zuſammenſchnappen an ihren eigenen Fingern 
viel ausgejprochener, als wenn die meinigen und ihrigen auf einanber ges 
führt würden. — Hr. Dr. Ried (7%) beklagte ſich lebhaft über vie abftoßende 
Widrigkeit längeren Verweilen feiner Yingerfpigen anf einander, nachdem 
Nie anfangs gierig und mit Annehmlichkeit zufammengeftrebt hatten. — Dr. 
Dr. ?öw (), Frau Joſephine Benzt (®), Frl. Poppe () und Frl. Ola 
fer ("?), machten mir ganz ähnliche Mittheilungen. — Bei Frl. Beyer (?"') 
ging die, die nachherige Abftoßung begleitende, Lauwidrigkeit foweit und 
trat fo fchnell und energifh ein, daß ihr blaſſes Geſicht darüber lebhaft 
errötbete. 

8. 479. Aber nicht bloß mit ver Annäherung traten bieje Anziehumgs- 
und Abftoßungserfcheinungen auf, jondern aud mit der wirklich vollbrachten 
Berüßrung.. Soweit flimmten fie mit ven magnetifchen Anziehungen und 
Abftogungen überein. Aber jebt.fchieven fie filh von ihnen: denn die An« 
jiehbungen des Magnets ſind conftant, die odiſchen Anziehun- 
gen aber find es nicht, fondern fie fhwinden und ſchlagen 
jhnell in Abftogungen um. Aud hierin hat das Od eine 
größere Analogie mit der Elektricität als mit dem Magne- 
tismus. Denn auch zwei ifolirte Conductoren, wie immer ungleid> gelaven, 
ziehen fih an, gleichen fi aus, und ftoßen fi dann ab. 

8. 480. Nicht allein auf Hände, ſondern auf alle ungleihnamig 
odpolaren Glieder erſtreckt fich vie Wirkung biefer Anziehung und Ab» 
floßung. Frl. Dorfer (*), Frl. Zinkel ("*) und manche andere, die ich nicht 
notirt babe, prüfte ich auf dem ganzen Leib von beiden Seiten. Ich finde 
im Tagebuch der Legteren, womit bie correfpondirende Stelle im Dorferſchen 
Tagebuche faſt gleichlautend iſt, folgendes aufgezeichnet: 

„Stellte ich mich ſeitlich neben ſie, meine Rechte ihrer Linken nahe, alſo 
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meine negative Seite neben ihre pofitive, aber ohne fie zu berühren, fo über- 
kam fie eine Empfindung, wie wenn ich fie zu mir berzöge, fie fühlte fich 
mechaniſch auf mich zugetrieben, fo zu fagen, gravitirend gegen mich her. 
— Gtellte ih mich neben fie, meine Linke ihrer Rechten nahe, fo hatte fie 
bier eben bafjelbe Gefühl des Herangezogenſeyns zu mir.“ 

„Stellte ich mich dagegen umgewenvet, mit meiner Rechten nahe an 
ihre Rechte; fo kam es ihr vor, als wie wenu ich fie von mir hinwegdrückte. 
—- Ebenfo war e8 ihre, wenn ich umgemwendet, meine linke Seite nahe au 
ihre linke Seite ftellte: fie fühlte ſich mechaniſch hinweg von mir fortgedrückt.“ 

8. 481. Berfuhe auf die Borderfeiten und den Rüden ber 
Menſchen machte ich mit Frl. Dorfer (), Zintel (2) und Beyer (?”°). Alle 
brei empfanden Anziehung, wenn ic mit meinen Geſichte dem ibrigen zu- 
gefehrt war, aber nicht ohne Beimiſchung von Abftoßung. Offenbar rührte 
Erftere8 von den beiden ungleichnamigen gegenfeitigen. Seiten ber, von der 
Latitudinalaxe, Letzteres von den beiverfeitigen gleichnamigen Borberfeiten, 
ben pofitiven Bolen der Transverfalare. — Kehrte ich ihrer Borberfeite aber 
meinen Rüden zu; fo empfanden die drei Senfitiven Hinwegtreibung, d. h. 
Abſtoßung, wieder mit einer Beimifhung von Anziehung, ats Leicht begreif- 
lichen, entgegengefegten Urſachen. — Kehrte ich dagegen ihrem Rücken meine 
Vorderſeite zu, fo erzeugte dieß ganz biefelben Gefühle, wie die leßtere Stel- 
lung, aber auch ganz aus benfelben Gründen. — That ich es endlich mit 
meiner Rückſeite gegen ihren Rüden, jo erzeugte bieß wieder Anziehung mit 
Abſtoßung gemengt, weil beide ungleichnamige Seiten, wie im erften Falle, 
einander zunächft gegenüber flanden und fi) anzogen, während beide Rüden 
gleihnamig ſich abftießen. — Uebrigens ift der Rücken beffer Tatitubinal 
polarifirt, als der Bauch, die Intercoftalnerven, die beiven N. Sympathici, 
bie beiven Vagi, die beiven Diapbragmatici, mit ihren. Ganglien und den 
dazu gehörigen Solarplerus, alles zunächſt am Rüden liegend, tragen viel 
georbneteren Dualismus, als die vorbern unregelmäßiger gelagerten Ein- 
geweide. Es fcheint auch hierin ber Grund zu liegen, baf die odiſche Queraxe 
überall .eine geringe odiſche Intenfität zeigt. Hier namentlich haben ſich Die 
Anziehungen und Abftogungen, foweit fie vom Rüden außgingen, verhält- 
nißmäßig merkbar ſchwächer gezeigt. 

Ich ftellte mich, auf zwei Schritte Abſtand, fo vor bie Sl, Zintel (266), 
daß ich ihrer Vorberfeite meine rechte Seite zufehrte. Nun erſuchte ich fie, 
ſich feitwärts zu drehen, fo daß fie mir ebenfalls eine Seite zufehre. Dieß that 
fie nun, und zwar in ber Weile, daß fie mir ihre Linke zumandte. — Ich 
ftellte mich aufs Neue vor ihre Vorderfeite, kehrte ihr jett aber meine linke 
Seite zu. Als ich. fie jet wieder anging, fich feitwärts zu drehen, fo geſchah 
es in ber andern Richtung, fo daß fie mir nunmehr ihre Rechte zuwandte. 
Ste drehte ſich alfo jedesmal unwilllärlich fo, daß fie mir die ungleichnamige 





Anziehung und Abſtoßung. 221 


Seite zuwandte. Als ich ihr die Frage ſtellte, warum ſie ſo thue, erwiederte 
ſie: „es gehe nicht anders; ſie könne nicht anders; es ziehe ſie beinahe von 
ſelbſt nach der genommenen Richtung herum, nad ber andern widverſtrebe 
es.“ Man ſieht, wie die odiſche Anziehung und Abfloßumg fie von beiden 
Seiten zugleich follicirte, und zu ber entſprechenden Drehung beftinmte, 
nach dunklem Gefühle, und ohne daß fie fih des Grundes bewußt wurde. 

8. 482. Wenn ich zwifchen bie geprüften fenfitiven Hände und meine 
prüfenden Finger einen Zwiſchenkörper bradte, eine platinirte Kupfer 
fchafe, eine Blechbüchſe, eine Pappfchachtel, einen heſſiſchen Ziegel, eine 
Porzellanſchale, indem ich dieſe Körper auf die Hand legte und meine ge 
ballten Singerfpigen von oben näherte, fo bewirkte dieß feinen Unterſchied 
in den Anziehungs- und Abftoßungsfenfationen. Ich machte hierüber eine 
Menge Berfude mit Frl. Krüger (. '*), Frau Kienesberger ('%), Zinkel 
und Frl. Atzmannsdorfer (27°); alle Gegenſtände, bie ihre mir flach darge» 
botene rechte Hände gar nicht, theilweife, ober ganz überragten, erfchienen 
ihnen erleichtert, wenn id; meine linken Bingerfpigen von oben ihnen näherte, 
erſchwert, wenn ich es mit meiner rechten that, leßteres bei Frau Kienes- 
berger (*°) fo fehr, ale ob ich geradezu in die Gefälle Queckſilber eingöße, 
fo vaß fie am Ende den damit gehobenen Arm finten [offen zu müſſen meinte, 
Auf ihrer linken Hand fand unter gleichen Umfländen das Gegentheil ftatt. — 
Auch. mit Magneten und mit Kryftallpolen ftellte ich dieſe Berfuche an, 
_ namentlid) auf den Händen ber rau Kienesberger ('°, '”'), wobei noch Eifen- 
fhalen, große Glimmerblätter und andere Stoffe als Zwiſchenkörper ange 
wendet wurden; unter allen diefen Abänderungen waren bie Ergebniffe immer 
biefelben. Es war demnach gleichgültig, als ob ich die Hände, Kryſtalle, 
Magnete unmittelbar ober durch einen van meinen Fingern ꝛc. gelabenen 
Zwiſchenkörper anregte. 

8. 483. Dieß führte unmittelbar zur Präfung der Durdleitung 
bed Odes in Bezug auf Anziehung und Abſtoßung. Man erinnert fich des 
Berfuhes, da Profeſſor Endlicher ven Arzt der Frl. Nowotny (27. '2%) mit 
Magnet ftreichen ließ und dieſe dann der Hand der geftrichenen Perſon folg- 
fam anhing (Dyn. 8. 74). — Der Frl. Zinkel () legte ich das Ende eines 
Holzſtabs in die offenen Finger ihrer linfen Hand. Nahm ich nun Das andere 
Ende fo in meine rechten Finger, daß der Stab ebenfalls frei darin lag, 
ohne: feftgehalten zu werben, um jeben möglichen Drud auf die jenfitive Hand 
zu vermeiden, fo empfand fie den Stab nicht bloß fühl und angenehm, fon- 
bern auch leicht werben. That ich daſſelbe mit meinen linken Fingern, fo 
fühlte fie ihn nach wenigen Secunden lau und widrig werben, es folgte 
Gruſeln in allen Fingerfpigen, Tanbheit der Hanb trat ein, und endlich 
folgte ein ganz auffallendes Schwergefühl, als ob ver Stab an Gewicht 
beveutend zugenommen hätte. — Cin- ziemlich gleicher Verſuch warb mit 
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verfelben Frl. Zinkel (1%) zwei Jahre fpäter (Dezember 1848) gemacht; ein 
Stab von einem ftarfen Bromus fruticosus fammt femen Dornen lag zu- 
fällig zur Hand. Ich ließ ihn von ihr feft mit ber Linken ergreifen und 
berübrte ihn mit meinen vechten, darauf mit meinen linken Fingern. Sie 
fand ihn im erſten alle leichter, im andern ſchwerer werden; in ihrer 
Rechten erhielt ich dieſelben Ergebniffe mit umgelehrter Benennmg. 

Das Od wirkte demnach anziehend und abſtoßend ſelbſt 
bei ver bloßen Durdleitung burd andere Körper. 

8. 484. Odverladung auf verfhienene Dinge fonnte ihnen 
vielleicht die Eigenjchaft beibringen, auf Anziehung und Abftogung wirkſam 
zu werben. Ich nahm mit wenig Wahl die nächften Dinge, die mir fo eben 
zur Hand Tagen und gab fie in fenfitive Hänbe zur verläuflgen Gewöhnung. 
Dann nahm ich fie in die eine oder die andere von meinen Händen, hielt 
fie einige Minuten zwifchen den Fingern und gab fie der fenfiiven Perfon 
zur Prüfung in die Hand zurüd, aus der ich fle genommen hatte Co be: 
handelte ih mit Hrn. Delhez (') Stüdchen in Bapier gewidelter Kreide. In 
feiner linken Hand aus meiner rechten empfangen, erzeugte es ihm ein Gefühl 
von gewonnener Leichtigkeit und aus meiner Linken von zugenommener 
Schwere. — Zu einiger Control machte ich auf viefelbe Kreide mit Hrn. 
Delhelz (1°. '*) einige Verſuche wittelft Kryſtallen und Magnet, bie ich 
bier einſchalten will. Wenn die Kreide kurze Zeit dem negativen Kryſtall⸗ 
pole ober dem genNorbpole des Magnet ausgefegt worben und mit feiner 
linken Hand erfaßt wurbe, fo erſchien ſie ihm leichter geworben. Geſchah 
baffelbe mit dem pofitiven Kryſtallpole ober mit dem genSübpofe des Mag 
nets, fo erfchieri Die Kreide erſchwert. That ich alles dieß in feiner rechten Hand, 
fo erfolgten feine Angaben ſämmtlich umgefehrt. — Frl. Elife von Seden- 
dorf (?. ®) machte mich ſchon frühe darauf aufmerkjam, daß alle Gegenftänve 
die fie in ihre Linke aus meiner Rechten empfing, viel leichter erichienen, 
als wenn fie eben biefelben aus meiner Linfen erhielt. Oefters odete fid) 
Hr. Delhez (1°) mit eigenen Händen ein Glas Wafler. Ievesmal, wenn er 
dieß vollbracht, fo konnte er gewahren, daß daſſelbe gegen feine rechte Hand, 
mit welcher er fi anfchidte, e8 zum Munde zu führen, eine merfbare Art von 
Repulfion ausübte, eine Art von unverfennbarer Wegdrängung. — Mit Yıl 
Zinkel (*“*) verfuhr ich hierüber ganz genau. Ein Stüdchen Tannenholz, jo groß 
daß e8 gerade ihre Sand ausfüllte, nahm ich in meine Linfe, drehte e8 zwiſchen 
deren Fingerfpigen ein bis zwei Minuten lang herum und gab e8 dann in ihre 
Rechte. Sie fandes vorerft einfach kühl und angenehm, wie immer. Dann nahm 
ich das Holz zwifchen meine rechten Finger, trieb e8 darin ein paar Minuten hin 
und ber und gab e8 ihr in berfelben Tage wieder in ihre Rechte. Jetzt fand 
fie es lauwidrig und Grufeln erzengend; aber außerdem gewahrte fie eine 
anffallende Zunahme im Gewichte des Holzes, es war ſchwerer geworben. 
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Nahm ich e8 wieder in meine Linke, hielt e8 wieber einige Minuten zwifchen 
meinen Fingern und legte e8 zum brittenmale in ihre Rechte nieder, fo war 
das Holz wieber leicht geworben. Nahm ich endlich diefelbe Neihenfolge von 
Berfuchen in der linken Hand der Senfitiven vor, fo ergaben ſich alle dieſe 
Gewichtsverſchiedenheiten wieder, aber in umgelehrtem Sinne. 

8.485. Um irgend eine andere Odquelle in diefer Beziehung zu prüfen, 
wendete ich mich an das Sonnenlicht. Ich gab der Frl. Zinkel ('?’) ein 
Stückchen Tannenholz von Apfelgröße in die linfe Hand und ließ fie erft 
Gewöhnung davon nehmen. Dann ließ ich es fie in von 10 Glastafeln 
burchgelaffene Sonnenftrahlen legen. Nach einigen Minuten nahm fie 
es zuräd, aber nun erfchien es ihr ſchwerer geworben. Jetzt lieh ich fie 
daffelbe in Das zurädgeworfene Licht legen, einige Minuten darin verweilen 
und dann mit berfelben Linken daraus wieder zurüdnehmen. Nun erſchien 
es ihr bei weiten leichter zu feyn, als in feinem frühern natürlichen Zu⸗ 
ftande. Diefe fcheinbare Leichtigkeit umd jene Schwere waren aber von Feiner 
Dauer, fonbern verloren ſich innerhalb einiger Minuten mit ihrer obi- 
ſchen Ladung. 

8. 486. Daß dieſe Schwere nur eine feheinbare und feine wirkliche ift, 
brauche ich nicht zu fagen; es ift nur ein relatives Verhältniß zwifchen Hand 
und Körper. Daß aber dieſes merkwürdige Verhälmiß dur bloße Ber- 
ladung auf dritte Körper von Magnetpolen, Kryftallpolen, 
Sonuenftrablen und menſchlichen Händen hervorgebradt wer 
ben fanı, gebt aus ven Berfuchen unbeftreitbar hervor. 

8. 487. Es iſt fchon vielfach fichtlich gewefen, daß die odiſche An⸗ 
ziehung und Abftoßung auf Entfernungen fo wie bei unmittelbarer 
Berührung wirffam ift; doch war bis jegt nur von fehr geringen Abftänden 
bie Rebe. Auf die Frl. Nowotny (°) wirkte ein ſtarker Hufmagnet, auch wenn 
ich ihr die Augen gänzlich) verbunden hatte, fo daß fie durchaus nichts zu 
fehen im Stande war, auf Entfernung von mehr als Armlänge anziehend. 
— Genauer ging ich einige Jahre fpäter mit Frl. Beyer (?”) zu Werke. 
Ich hielt meine geballten Fingerjpigen über ihre Hände bis 3 Fuß Alſtand. 
Dennoch bewirkte 

meine Rechte auf ihrer Rebten . . . . Schweregefühl, 

meine Rechte auf ihren Linen . . . .  Leichtigfeitögefühl, - 

meine Linke auf ihrer Rehtn .-. . . Leichtigkeit; 

meine Linke auf ihrer Linken 2000. Schwere; 
alfo auf fo großen Abſtand genau alle biefelben Empfindungen, wie in ber 
größten Nähe. Und es ift augenfcheinlich, daß Lei höher Senfitiven biefe 
Abftände ſich noch viel weiter erjtreden werben. 

8. 488. Werfen wir nun einen Rüdblid auf alle die bier aufge 
zählten Anziehungen und Abftegungen, fo finden wir fie in allen Odquellen, 
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bie ich auf fie unterfuchte, im Magnete, in den Kruflallen, in amorphen 
Körpern, in. ver Wärme, ver Elektricität, dem Fichte der Sonne und des 
Mondes, in den menfchlichen Gliedern, und fie wilrben ſich ganz ohne Zweifel 
auch in allen übrigen Od liefernden Dingen, wie z. B. im Chemismus, ver 
Reibung u. ſ. w. gefunden haben, wenn ich es nicht bier vorläufig faſt 
für überfläflig gehalten hätte, die Unterfuhung auch über fie auszudehnen, 
wo es fih hauptfählih nur von menſchlichen Glievern handelt. Es tritt 
alfo bier eine neue allgemeine Eigenfhaft des Odes an das 
Tageslicht, die von nicht geringer phufifalifcher und ‚phufiologifcher Be⸗ 
deutung ift, bie einer eigentbümliden Artvon Anziehung 
und Abſtoßung gegen die fenfitiven menſchlichen 
Ölieder . 

Sie geht nach allen Richtungen, mit ber Schwere, gegen bie Schwere, 
in horizontaler und in jeder andern Richtung, und ift alfo fpezififch und von 
der Schwere grundverjchieden. Sie geht aber gleichen Schritte® mit ben 
Empfindungen der Kühle oder Lauwidrigkeit, und ift in ihren Auftreten 
gebunden an die Gleichnamigkeit und Ungleichnamigfeit der in Wechſelwirkung 
gebrachten odiſchen Pole. Sie coincibirt weder mit ber gewöhnlichen mag» 
netiihen Anziehung und Abſtoßung ($. 478.) noch mit der diamagnetiſchen, 
ſoweit diefe aufgebedt find, ſondern folgt, nur bis auf gewiffen Grab biefe 
parallelifirend, ihren’ eigenen Geſetzen. Wie einerfeitd mit bem Magnet durch 
ihre polare Natur, fo bat fie anderſeits mit der Elektricität durch ihre Aus⸗ 
gleihung, in der fie fich aufhebt, zerftärt und dann in das Gegentbeil ums 
wandelt (8. 478.) nahe Aehnlichkeit. 

8. 489. Ob endlich diefe odifche Anziehung und Abftogung aud) wirklich 
eine Anziehung und Abſtoßung im mechanifchen Sinne ift? man kann e8 
in Zweifel ziehen, und ich wage es nicht, einem foldhen Bedenken beftinmt 
zu widerſprechen. Bis jett habe ich Feiner Wägbarkeit an ihr habhaft zu 
werben vermocht, bie darauf bei der Frl. Nowotny (Don. $. 24) angeftellten, 
freilich etwas rohen Verſuche, haben zu feinem Ergebniſſe geführt. Ich babe 
dieſe zwar fpäter vervollkommmet und eine feine chemifche Wage angewandt; 
ih habe den Boden des Glaskaſtens, worin dieſe fi befand, unter beiden 
Wagſchalen ausſchneiden laſſen, fo weit, daß ich meine vereinten Yinger- 
Ipigen, ohne Störung der Luftruhe, unmittelbar unter die Wagjchalen bringen 
fonnte; aber weder meine angenäherten- Finger, nocd bie fenfitinen ber Frl. 
Zinkel waren im Stande, auch nur bie allergeringfte mechanifche Anziehunge- 
oder Abſtoßungswirkung auf die Schalen hervorzubringen, mochten dieſe leer 
over belaven, einzeln oder- Leive, vereint oder gleichzeitig zwifchen beiden 
Schalen getheilt feyn. — Das Ankleben der Nähnabeln an die Hände ber 
Frl, Weigand in den höhern Stadien ihrer Krankheit habe ich nicht felbft 
geiehen, obwohl es ziemlich beglaubigt mir mitgetheilt wurde und aud ven 
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andern Senfitiven angeblich nicht jelten beobachtet wurde. Was ich aber nicht 
felbft geiehen habe, mas ich nicht mit feinen DBegleitumftänden meiner Prü- 
fung unterwerfen konnte, dafür ftehe id) nicht ein. So bleibt ftreng genommen 
an der ganzen Erſcheinung ber odiſchen Anziehung und Abſtoßung vorber- 
famft nur das fidher, daß fie eine Nervenerfcheinung ift, ein Einfluß auf 
die beteiligten Nerven, dem Gefühle nach ganz ähnlich denen, welde fonft 
Anziehungen und Abſtoßungen bervorzurmfen pflegen, und melde, wenn 
fie in vertifaler Wirkſamkeit beobachtet werden, Schwere und umgelehrt 
Leichtigkeit heißen. Wir haben ſchon em Analogon zu diefer Anſchauungs⸗ 
weile in ber odiſchen Kühle und Wärme, die auch Feine thermometrifche 
Realität haben, keine reelle Wärme zur Grundlage beißen, ſondern nur 
Gefühlsaffectionen find fo ganz ähnlich dem von Wärme und Kälte, daß 
fie der umunterrichtete Beobachter für ivent damit hält, und nicht Davon zu 
unterſcheiden im Stande if. Geht man tiefer ein in bie Natur unferer 
Sinne, fo find die Erkenntniffe, die wir durchs Gefühl erlangen, doch 
nur gewiſſe beftimmte Einbrüde auf unfere Hautpapillen, bei andern Sinnen 
auf anvere ähnliche organifche Werkzeuge. Es läßt fi nun bie Möglichkeit 
nicht läugnen, daß auch andere Dynamide, als die Wärme, 3. B. das Ob, 
ganz diefelben Effecte auf die Hautpapillen hervorbringen fünnten, wie bie 
Wärme, z. B. Eontractionen, Expanſionen, bejchlennigten Stoffwechfel u. dgl. 
In einem folgen alle würden wir bie odiſche Wirkung nicht unterſcheiden 
fönnen von der wärmenden Wirkung. und in Folge beilen Od und Wärme 
in der finnlichen Auffafiung für einerlei nehmen. Aehnliches Tann denkbaren 
Falles bei der odifchen Anziehung und Abſtoßung flattfinden. Soll ich zwifchen 
biefen Möglichkeiten zu einer beſtimmten Anficht mich befennen, fo wage ich 
mid dahin auszufprechen, daß ich Anziehung und Abſtoßung aus rein odi⸗ 
ſcher Wirkfamfeit für wirklich und im mechaniſchen Sinne für hier vorban- 
ben halte, aber fo ſchwach, daß wir fie vorderfamft durch die Wage nicht 
anszubrüden vermögen und daß ihr Dafein nur durd) eine fo feine Reak⸗ 
tion wahrgenommen werben fann, wie teren unfere Nerven überhaupt 
fähig find. 

Wie dem nun fey, ich muß es ber höhern Phyſik überlaflen, hier aber 
fefibalten an das Borhanpenjein einer fpecififh odiſchen An- 
ziehbung und Abſtoßung lebender menſchlicher Glieder als eine 
fo wohlbegründete Thatſache, wie jeve andere phufiologiiche Wahrheit, 
deren objective Realität am Ende überall mehr over minder auf fubjectiver 
Auffaffung berubt, fofern wir das Ansfichfein der Dinge und Borgänge im 
metaphyſiſchen Sinne. bekanntlich nirgends zu erreichen vermögen und uns 
überall mit der Erfcheinung begnügen müſſen. . 


v. Reichenbach, ver fenfitive Menfch. 1. 15 
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D. Der Strich. 


Allgemeines. 


8. 490. Wir haben die Berladung kennen gelernt, wobei das Ob aus 
menſchlichen Gliedern auf außer ihnen gelegenen Gegenftänbe überging; wir 
haben mit ver Leitung Belanntichaft gemacht, wobei das verladene Ob im 
andere Gegenftänve hinüber wanderte; wir haben Einficht gewonnen von ben 
Anziehungs- und Abftoßungserfcheinnngen, wobei das Od aufer ber Ber- 
ladung und Leitung noch Bemwegungserfcheinungen erzeugte: in allen biefen 
Fällen blieb jenoch der odausgebende Körper felbft, das menſchliche Glied, 
für feinen Theil mehr oder minder in der Ruhe. Nun werben wir e8 
betrachten, wenn es fih in ber Bewegung befindet, und dieß gefchieht 
durch den fogenannten Strich, das Streichen. 

8. 491. Der Strich hat eine Geſchichte. Sie ift von fo altem Datum, 
daß fie fat fo weit binauffleigt, als die MWeltgefchichte ſelbſt. Denn von 
den älteften Zeiten haben wir Weberlieferungen, aus denen hervorgeht, daß 
die Völker des Orients von ber Kraft und den Wirkungen der Hände und 
des Strih8 Einiges gelannt und Anwendungen davon gemacht haben, ja 
daß fie ſich noch jegt Fennen. Auch den Griechen und Römern war ber 
Strich befannt. Paracels und Meömer haben ihn im neuern Europa aus 
dem Bolle, das längft traditionell damit vertraut war, aufgehoben und ber 
gebilveten Geſellſchaft bekannt gemacht. Ich bin aus Gründen, die id) früher 
angegeben habe, vorfäglich wenig oder gar nicht eingedrungen in das, was 
meine Vorgänger bierin gethan haben. Hier haben wir den Strich durchaus 
unter einen andern Gefichtspunft aufzufaffen, als dieß bisher gefchehen. 

8. 492. In der britten Abhandlung ver Dynamide (8. 58 und 79) ift 
ſchon mitgetheilt, wie der Strih im Allgemeinen bewerlftelligt wird und 
welche allgemeine Wirkung er hat. Ich wiederhole mit zwei Worten bier, 
daß er die Ueberfahrung eines Menſchen mit den Händen ober nur mit ben 
Singerfpigen ift, wobei man gewöhnlich die fünf Singer beider Hände an bie 
Stirn anfegt und damit den ganzen Leib herab langfam bis über bie Zehen 
hinaus fährt. Der Streicher ſetzt beim VBeginne feine linke Hand auf bie 
rechte Stirnfeite des zu Streichenden, .feine rechte auf die linke Seite des 
Legteren. Dieß Verfahren nennt man magneten ober magnetifiren, wem's 
franzöſiſch beffer gefällt. 

8. 493. Wie diefes Streichen oder Strich über ven ganzen Leib geht, 
fo kann man ihn aud über einzelne Körpertbeile, über für fich beſtehende 
Organe, oder auch nur Theile von Organen führen. Man ann ihn in 
verjchiedene Richtungen führen; man kann ihn mit verſchiedenen Gefchwin- 
digleiten bewerkſtelligen; man kann ibn aus verfchiebenen Entfernungen. 
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ansführen; man kann fich mancherlet Zwiſchenkörper dabei bedienen; man kann 
ihn unter Berftärkungen und unter Wiederholungen ausüben; man Tann ihn 
abwärts, aufwärts oder wagrecht führen, man kann ihn mittelft verſchiedener 
Glieder vollbringen u. f. w. Alle dieſe Abänberungen der Anwendungen 
bringen Mannigfaltigleiten feiner Wirkungen berver, über vie wir ım$ ver- 
breiten wollen. ° 

8. 494. Um mit größerer Leichtigkeit in ben Erfcheinungen des Striches 
uns zu orientiren, wird es gut fein, aus ben Kenntniſſen, zu benen wir 
durch die bisherigen Unterfuchungen gelangt find, das herauszuheben, was 
von ihnen beim Striche zunähft Anwendung finden möchte. Zu dem Ende 
innen wir ihn auflöfen in einige feiner Elemente. Deren fallen uns trei 
in die Augen: die Annäherung over wirkliche Berührung mit Händen over 
Yingeripigen der Stirne over überhaupt des Leibes des zu Streichenden; wir 
wollen ihn, wenn auch nicht völlig eigentlich), doch der Bequemlichkeit zu Tiebe 
ben Geſtrichenen nennen; alfo nody einmal 1) die Berlihrung des Geftrichenen 
vom Streicher; 2) die Fortbewegung der Finger des Streichers auf dem Leibe 
des Geſtrichenen; 3) die Trennung des Streichers vom Geſtrichenen. 

Die erfte Frage ift nun: was geichieht (nad) dem Stande unfers Wifjens 
bis hieber), wenn ber Streicher feine Fingerſpitzen auffett auf irgend einen 
Tled auf dem Leibe des Geftrichenen? Die Antwort ift: es geſchieht erft 
Berlapurig des Ods diefer Finger auf dem berührten Fleck des Geftrichenen 
und dann unverzüglic weitere Fortleitung vefjelben durch ven ganzen Leib 
des Iegteren: jene Berladung fährt unabläßig fort und dieſe Weiterleitung 
ebenfalls. Da aber bie Verladung fchneller von Statten geht, als bie Fort⸗ 
leitung, 8. 359, fo bildet fih anf dem Berührungsflede in gewiffen Sinne 
Anhäufung von Od. 

Die zweite Trage ift: was gefchieht, wenn bie flreichende Hand fort- 
rückt auf dem Leibe des Geſtrichenen? Diefe Trage zerfällt in ihrer zwei: 
was geichieht auf dem verlaffenen Tlede? was geſchieht auf ber beim Fort⸗ 
rüden neu eingenommenen Stelle? — Auf dem erfteren verfchmindet ber 
Odquell, die Odanhäufung läßt nad und zertheilt ſich, dagegen erjcheint 
fhwächerer Opzufluß von ver nenen Berlihrungsftelle; auf der letzteren lagert 
fih der Odquell und die Odanhäufung findet nun bier ſtatt, ebenfalls mit 
Hortleitung von ihr aus über den ganzen übrigen Körper, alfo and über den 
fo eben verlaffenen led. So geht e8 fort auf dem ganzen Striche hin. 

Die dritte Frage iſt: was gefchiehbt, wenn bie ftreidhende Hand ven 
geftrichenen Leib verläßt? — Die geftrichene Stelle verliert ihren Odquell, 
die Ladung und Leitung aus ihr hört auf, und fie fett ſich ins Gleichgewicht 
mit dem übrigen Leibe. Bon ihr fowohl aber, als von allen geftrichenen 
Stellen, von der ganzen Strihlinie aljo, ftrömt längere Zeit Ob nad) allen 
ZTheilen des Leibes, weil biefe Linie vermöge des Eoercitivfraft des Odes 
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viel langfamer die gewonnene Ladung wieder von fidy gibt, als fie fie em⸗ 
pfing; fie verweilt alfo einige Zeit unter ber Herrichaft des eingefogenen 
Dpes und zwar langfam abnehmend, bis nad Verlauf einiger Minuten, 
Biertelftunden und feldft ganzer Stunden endlich nichts mehr davon wahr- 
nehmbar ift. 

Was ich hier fage, entlehnt feinen Ausdruck, wie man flieht, von ber 
derben Borftellung eines odiſchen Fluidums im materiellen Sinne, wie man 
fih bisher ein elektriſches Fluidum denkt. Daß ich für eine foldye Vorftel- 
Iungsart durchaus Feine Haftung bier übernehme, babe ich ſchon oftmals 
erlärt; ich weiß nicht, ob das Od eine Materie, oder eine Unbulation, ober 
was immer andered fen, darüber zu urtheilen ift hier weder Zeit noch Drt. 
Ich bebiene mich einer bildlichen Ausprudsmweile, um einen Modus zu haben, 
meine Beobachtungen in Worte faffen und mittheilen zu Tönnen. Jeder mag 
fie dann nach feiner Weife mobeln. 

8. 495. Unter biefen Vorausſetzungen nun ift man berechtigt, vor: 
läufig anzunehmen, baß, wenn man einen Menfchen durch den Strid mit 
beiden Händen entlang überfährt, man ihm auf feiner rechten Seite mit ber 
linken Hand odpofitive, auf feiner linken mit ber rechten Hand obnegative 
Ladung beibringt, die fi) dann fehneller oder langfamer über feinen ganzen 
Körper verbreitet, dann aber durch feinen Stuhl, ven Zimmerboven und die 
Luft allmählig wieder entweiht. Wir wollen nun eine Reihe odiſcher Strei- 
Hungen durchlaufen, die ich vorgenommen babe und zufehen, welche Beobach⸗ 
tungen ſich dabei darbieten, welche Folgerungen fid aus den gefammelten 
Thatſachen ziehen Iaffen, und ob und wie weit wir mit biefer Anſicht von den 
Hergängen ausreichen oder nicht. 


1) Die Leibſtriche. 


8. 496. Den Strich, welcher vom Kopfwirbel bis über die Zehen hin» 
aus Über den ganzen menfchlichen Leib mit zwei Händen hernieder geführt 
wird, pflege ich in Ermangelung eines befleren Wortes ben Leibſtreich ober 
Sanzleibftrih zu nennen und will diefe Benennung auch bier beibehalten, 
bis Jemand etwas befjeres vorſchlägt. Er kann Über die Vorderſeite, über 
bie Hinterfeite, über bie rechte oder vie linfe Seite des ganzen Menſchen 
berabgeführt werden. Wir betrachten bier nur die beiven Eritern. 


a) Der vordere Ganzleibſtrich. 


8. 497. Eine Anzahl von Senfitiven, mit denen ich benfelben aus- 
führte, gab mir als Wirkung, die ex auf fie hervorbringe, an, daß er ihnen 
abwechſelnde und ‚vermifchte Empfindungen von fühl und lau, von angenehm 
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und widrig, von Erfriſchung und Bedrückung, von Erheiterung und Be- 
ängftigung hervorbringe. Die jagten mir Graf Ernft von Coronini (2), Hr. 
Dr. Natterer (*), Klein (), Profeſſor Dr. Huß (?) von Stodholm, von Offen- 
heim (*), Sartorius (**), Enter ('), Schiller (*0), Hr. Director Rabe (*), Schu⸗ 
ler (*), Steiger (N), Tirka (*), Prof. Schabus(?), Alois Zinkel (), Sebaftian 
Zinkel (?), Ritter von Berger (2°), Hr. Fichtner (2, 20), Dr. Macholo (°), Leo- 
polber (°), Hütter (?), Ritter von Sivorowicz ('%), Frl. Hermine Fenzl (*), 
Sleifcher (2'), Beer (7), Girtler ('%), zwei Fräulein von Undhrechtsberg (. 7°), 
Sofephine und Armida Geralbini (*. 2%), Bernazke (), Barbara Hek (") 
und Zinfel-Baier (*. ), Schwarz (), Frau Ebermann (??), Anna Krebs (?), 
Kowats ('), Müller (7), Preinreich (), von Hauer (7). Einige empfanden 
das Laue Überhaupt häufiger und vorwaltender auf ihrer rechten Seite von 
meiner linfen Hand und das Kühle mehr auf ihrer Linken von meiner Rechten. 
Dieß waren Frl. Reichel, Atzmannsdorfer, Erneftine Anfhüg ("), Hr. 
Eiger (7) u. a. m. Bei manchen, 3. 3. Hrn. Hütter (*) Tiefen die Gefühle 
meinen Fingern voraus, fo baf die Wirkungen auf ven Knien empfunden 
wurden, wenn ich auf den Schenfeln war; auf dem Schienbein, wenn ich 
über die Kniee ftrih; in den Füßen, wenn ich über das Schienbein fuhr u. ſ. f. 

8. 498. Dieſe Unbeftinmmtheiten Tonnten nicht zufällig oder wanbelber 
ſeyn, es war alſo nöthig, daß ich eine genaue Unterfuhung führte, um 
ihnen auf den Grund zu kommen und zu finden, wo Lauwidriges und wo 
Wohlkühles liege, und aus welchen Quellen e8 fomme Zu dem Ende nahm 
ich eine fehr langfame, forgfältig und im Einzelnen oft wieberhofte Unter⸗ 
fuhung vor, wozu Hr. Guſtav Anfchütz ('. 1%) (December 1845) fich mir 
wibmete und dabei die Gefälligfeit hatte, alle Kleidung abzulegen, um jebe 
möglihe Störung dur Dazwiſchenkunft frembartiger Subftanzen zu ver- 
meiden. Es zeigte ſich nachher, daß vie nämlichen Berfuche hei befleiveten 
Menſchen qualitativ ebenviefelben Reſultate gewährten, und daß Kleider 
feine wefentlichen Unterſchiede hervorbrachten. In Folge deſſen habe ich dann 
den Leibftrich über viele Senfitive verfchievenen Alters und Geſchlechts mit 
gleiher Genauigkeit vorgenommen. Statt fie einzeln zu erzählen, babe ich 
eine Anzahl davon auf eine Tafel zufammengeftellt, die ich bier folgen laſſe. 
Es wird durch fie eben fo viel Raum erjpart, als anderjeits an Ueberficht- 
lichkeit und Klarheit der allgemeinen und befondern Ergebniffe gewonnen. 
Auf ihre habe ich verzeichnet, wie jedes einzelne Organ, das den Strich em⸗ 
pfand, bei Senfitiven angeregt wurde, und was bei jedem einzelnen Senſi⸗ 
tiven jedes Glied fühlte, 

8. 499. Aus biefer Zufammenftellung gehen merfwürbige und auf- 
klärende Ergebniffe hervor. Wenn man zuerft auf das Einzelne fein Augen 
merk richtet, fo findet man, daß die Senfationen nicht bei allen Senfitiven 
unter gleichen Beringungen überall gleich find, und bag mande lau finben, 
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was andere für kühl erklären. Allein man darf fi) dadurch nicht beirren 
laffen, die Widerſprüche find nur vereinzelt und löſen fi bet näherer Er⸗ 
wägung wohl auf. Zunächft nämlich ift e8 bei einer fo großen Menge von 
Berfuchen faft unvermeidlich, daß nicht ſchon in meinen Aufzeichnungen ſich 
bisweilen ein Schreibverfehen einjchleichen jollte; die Leute reden oft viel und 
durcheinander; die Aufzeihmungen müſſen ſchnell gefchehen, um bie ohnehin 
auf harte Probe der Ausdauer geſetzte Geduld unrnhiger Senfitiven nicht zu 
erfchöpfen; fo weit fann Schuld bie und da auf mich fallen. Manchmal 
wird auch meine Frage nicht richtig verflanden und die Senfation von einem 
andern Organe angegeben, als das ich meinte; manchmal waltet bie fenfitive 
Neizbarkeit eines nahe liegenden andern Organs fo vor, daß ein unerfahrner 
Senfitiver ſelbſt in Verwechslungen verfällt; manchmal durchkreuzen ımd durch⸗ 
bringen fi) Organe und berumfchweifende Nervenfäden u. |. w. Jede Beir- 
rung aber hört auf und wird ausgeglichen durch die Aufftellung von Durch⸗ 
fchnitten, und wo eme große und ſchlagende Mehrzahl einer geringen 
Minderzahl ver Ergebniffe gegenüberfteht, da beſteht letztere ficherlich aus 
einer Irrung, bie dann bei Seite geworfen werben muß. So ift es z. 2. 
ganz offenbar irrig, wenn Friedrich Weiblich ganz allein vom Kopfwicbel bis 
zum Auge mit fühlen Senfationen notirt if. Er ftinmt in allem andern 
mit allen Übrigen Senfitiven volllommen überein, es ift bier aljo keine 
Ausnahme denkbar und alle aus der Erfahrung abgezogenen theoretifchen 
Gründe, bie ich erörtern werde, widerlegen jene Angabe; fie beruht alfo 
wahrfcheinlich auf einem Schreibfehler von meiner Seite. So menn bei Hrn. 
Anſchütz die Genitalien odwarm bezeichnet werben, die bei allen andern odkalt 
fi ergeben, jo kann nur meine Frage mißverflanden worben feyn, bie 
vielleicht nicht deutlich genug geftellt war u. ſ. w. Wir haben aber auch viele 
einbellige und faft einhellige Ausfprüche von beiläufig breißig Zeugen, was 
bei einer fo äußerft feinen und delikaten Sache gewiß viel genannt werben ann. 
Als einhellig, oder jo gut wie einhellig, müfjen hervorgehoben werben: 
1) Der allgemeine Gefammteindrud, ver nad Bollendung des Ganz 
feibftriches im jedem Geftrichenen übrig bleibt, nachdem Taumibrige und 
fühl angenehme Empfindungen alle in einander verſchwommen und aufge 
‚gangen find, und diefer Eindruck ift ein fühliger, erfrifhend an- 
genehmer; . . . mit 16 Stimmen gegen 1; 
2) vom Wirbel bis zur Stirne Lauwärme. „27 gegen 1; 
3) von der Stirne bis an die Augen Lauwärme „ 26 gegen 1; 
4) von den Augen abwärts gegen ben Mund 
Kübe . . . „ 22 einhelligen Stimmen; 
5) über bie Wangen gegen ben Mund Kühle „ 14 einhelligen Stimmen; 
6) über das Kinn herab Kühle „ 21 gegen 5; 
7) über dem Hinterkopf herab warnı . „ 10 einbellig; 
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8) üben bie Bruft fühl . . .. mit 27 einhellig; 
9) Bruſtwãrzchen der kuhlſt⸗ Fed 220m einbellig; 
10) unter den Wärzchen lauwarm . . . „ 23 einhelligen Stimmen; 
11) Die Magengrube warm . . ... m 26 einhellig; 
12) der Bau warm . . 2.222.000 3 einbellig; 


13) da8 Schambein fühl mit . . . . „ 10 gegen 1; 
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Anatomie des Geſichts, und zwar nur af die nächſte Schicht unter der Haut, 
jo ftößt man auf die Aeſte des nervus trigeminus.. Einer davon, ber 
nervus supraorbitalis, ein Zweig des erften Aftes des Trigeminns tritt 
unmittelbar über dem Auge aus ver Augenhöhle, fteigt unter der Haut auf- 
wärts und veräftelt fih in einer Menge Fäden Über bie Stirne, bis zum 
Kopfwirbel. Der Ramus supratrochlearis thut ziemlich daſſelbe. Ein zweiter 
Aft des Trigeminus liefert den N. infraorbitalis, der unmittelbar unterm 
Auge aus dem Infraorbitalcanal heraustritt und abwärts bi8 zur Oberlippe 
ſich veräftelt. Wir haben aljo vom Wirbel bis zum Munde mwejentlich zwei 
Nervengeflechte, beide von Einem Gehirnftamme ausgehend, den Trigeminus 
nämlih, wovon da8 Eine aus ber Nähe des Auges nah aufwärts, das 
andere nach abwärts fich zerfajert. Führte ih nun mit meinen ſenkrecht 
darauf gerichteten Fingerfpigen den odiſchen Strich vom Wirbel bis zum 
Munde, fo bewegte ich mich hauptfächlih nur in dem Herrjchgebiete biefer 
zwei Nervenäfle. So lange ih in dem des aufwärts ſteigenden su- 
praorbitalis bi8 zum Auge berabftrich, erzeugte ich Lauwärme; fo wie id 
in das des abwärtsfteigenden infraorbitalis eintrat, erzeugte ich Kühle. 
Da aber beide von ein und vemfelben Stamme herlommen, dem Trigeminus, 
beide Hautnerven find, alfo wahrjcheinlich einerlei Function vorftehen, folglich 
ohne Zweifel von gleicher Natur find, ihre Unterſchied aber nur darin befteht, 
daß fie zweierlei, und zwar birect entgegengejegte Richtung haben, fo Tann 
der Grund ber verfchiedenen odiſchen Wirfung, wofern er in ben Nerven 
liegt, zulegt in nichts anderen geſucht werben, als in eben diefer Richtungs⸗ 
verſchiedenheit. Da floßen wir nun unmittelbar auf bie Differenz, daß der 
Strid meiner Fingerfpiten auf dem ganzen supraorbitalis gegen bie 
Richtung, und auf dem ganzen infraorbitalis mit der Richtung bes 


Nerven und aller feiner Beräftelungen ging. Soweit ver Strich gegen 


bie Richtung der Nerven lief, erzeugte er aber warm, fo weit 
er mit der Richtung derfelben lief, erzeugte er fühl. „ 

8. 502. War biefe Beobachtung richtig und beruhte fie auf einem auf- 
gefundenen allgemeinen Naturgefege, fo mußte fie ſich in andern ähnlichen 
Fällen wiederholen, fie mußte ihre Beftätigung durch Wiederholungen in 
allen Theilen des organifchen Körpers finden, es mußten alle Fälle des vor- 
angegangenen Paragraphen fih mit ihrem Maaße meflen laſſen. Dieß 
wollen wir nun verjuchen. 

8. 503. Zunächſt prüfte ic meine Regel an dem nahe liegenven 
nervus facialis. Er geht vom fiebenten Nervenpaare aus und verzweigt 
ſich theilmeife vom Ohr quer über die Wange, Ich führte der Frl. Zinfel ('?%') 
Strihe von ber Nafe gegen das Ohr; fie fand fie laumibrig und ſchmerz⸗ 
ih. Dann führte ih ihr Steiche vom Ohr gegen bie Nafe; biefe fand fie 
fühl, angenehm und beruhigend. Im erften Falle hatte ich wider bie 
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Richtung des Nervenlaufes, im zweiten mit ihm geſtrichen. Was ich alſo in 
vertikaler Richtung an den verſchiedenen Zweigen des Trigeminus gefun⸗ 
den hatte, das beſtätigte fih bier an Einem Aſte des ſiebenten Paares 
allein. Dieß bewog mich einen Strich an den beiden Orbitalnerven in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung zu verſuchen, nämlich vom Munde aufwärts zum 
Kopfwirbel. Unverzüglich anwortete die Natur mit Senſationen, welche dem 
abwärts geführten Striche entgegengeſetzt waren: ber Infraorbitalis nämlich 
empfand jest Lauwärme, ber Supraorbitalis dagegen Kühle: — das gefun- 
dene Geſetz gewann alſo Beſtätigung. 

8. 504. Ich ſtrich den Hinterkopf hinab: der Zug gab warm, 
peinlich warm; den Hinterkopf hinauf: es erfolgte Kühle. Dort liegen aber 
hauptfãchlich zwei Hautnerven, ver Occipitalis major, ein Zweig des zweiten 
Nadennervenpaares, und der Occipitalis minor, ein Zweig des dritten 
Nadennervenpaared. Sie treten beide am Halfe aus, veräfteln ſich von ba 
aufwärts über das Hinterhaupt bis hinauf zum Wirbel. Es find alfo auf 
fteigende Nervenfäden, und wenn ber Strih aufwärts mit ihnen gehend 
kühl, abwärts gegen fie warm gab, fo lieferten fie meinen Schlüffen eine 
Stütze. 
8. 505. Geben mir aber weiter, und unterfucdhen wir das Finn. 
Ich war- mehrmals auf Mangel an Uebereinftimmung auf dieſer Geſichts⸗ 
ftelle geftoßen. In der That, wenn id um den Mund herum gegen bie 
Mitte des Kinns ftrih, fo wurde meine Berührung immer fühl empfunden; 
auf diefem Wege entiprach ich etwas fchräge der Richtung des Nervus men- 
talis, der unter und etwas hinter dem Mundwinkel aus dem Kinnloch des 
Unterkiefers heraustritt und ſich horizontal und ſchief aufwärts vom Kinn 
fort unter der Haut zerfafert. Führte ich aber den Strih fo, daß id, 
über Nafe und Mund herunterfommend am Kinn mid, feitwärts bewegte, 
um auf die Seiten des Halfes in der Richtung des Musculus platisma myoi- 
des zu gelangen, fo -erzeugte ich Lauwärme; aber in biefem alle gingen 
meine finger ſchräge dem Verlaufe der Nerven entgegen. Die Widerfprliche 
lösten fih alfo und entflanden aus dem Verlaufe der Kinnnerven, die ange 
nehm oder wibrig 'afficirt wurben, je nachdem ich in ber fchrägen Richtung, 
die ich ſtets varüber nahm, mehr mit ihrem Verlaufe oder gegen benfelben 
meinen Zug genommen hatte; vie Regel befeftigte fih aber damit nur um 
fo befjer; der ganze Kopf gehorchte ihr. 

Achnliches fam an den Wangen vor. Hr. Stephan Kollar (*) bemerkte, 
daß er an den Wangen einen Augenblid ein Durchfliegen von Läue em» 
pfunden habe; audy Andere äußerten dieß. Aber der facialis fenvet auch 
wagrechte Zweige Über die Wangen, wo die ftreichenden Finger nur wenig 
von der Längenare des Geftrichenen zufällig abweichen durften, um fogleid 
die in Richtung mit oder gegen den Verlauf der Seitennerven zu gerathen. 
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8. 506. Ebenſo ift e8 am Halfe, wo eine Menge von Eutaneen und 
Subeutaneen umberfhwärmen, wie z. B. bie oberflächlichen Cervikalnerven, 
die Verzweigungen des cutaneus colli medius, Anaftomofen des N. acces- 
sorius Willisii mit den Cervifalnerven, ber große Ohrnerve im Gegenfage 
mit dem Oberfchlüffelbeinnerven u. a. m. Dieſe Nerven und ihre Zweige 
gehen in allen Richtungen, nach oben, nad den Seiten und nad unten, 
baber denn Hr. Stephan Kollar (), Frl. Dorfer (), Frl. von Weigele- 
berg (%. *) und Frau Bauer () den Hals einmal für warm, das anberemal 
für fühl, in einem andern Falle für kühl mit einer Einfprengung von warm 
verfeben erflärten, envlich aber zehn Senfitive ihn für warm hielten gegen 
acht, die ihm kühl zu empfinden glaubten. Den mannigfaltigen Richtungen 
ber Halsnerven, namentlich der mehr oberflächlichen nad hatten ohne Zweifel 
alle diefe Zeugen Recht, indem jeder feinen Ausſpruch in Uebereinftinmung 
mit der Richtung that, die meine Finger, über ven Hals genommen hatten, 
und den ich bald mehr vorn, bald mehr hinten, bald mehr nach den Schul- 
teen bin, bald mehr gegen bie Bruft hergeführt haben mechte. 

8. 507. Bom Halſe Über die Bruft herab und mit Faden bis 
in die Bruſtwärzchen laufen unter der Haut die nervi supraclaviculares, 
Zweige von n. subeutaneus colli medius et profundus über Schlüſſelbein 
und Bruftbein; Striche vom Halfe bis zu den Bruftwärzchen folgen aljo ben 
Nerven entlang ihres Verlaufs, daher die Empfindung kühl. 

$. 508. Anders iſt e8 augenklidlih, fo wie das Wärzchen abwärts 
überfchritten wird. Unverzüglic von diefem Punkte aus jchlägt die Empfin⸗ 
bung der odiſchen Temperatur um, und verkehrt fih von falt in warm. 
Ganz dem entfprechend verhält e8 ſich aber aud) mit ver Richtung der Ner- 
ven. Bon oben ber laufen die Nervenveräftelungen, wenn fie ſich gegen bie 
Bruftwärzchen richten, abwärts, aber von unten geht dieſe Richtung den 
Wärzchen zu aufwärts, und zwar find es hier Beräftelungen ver Intercoftal- 
nerven, bie beſonders in ber weiblihen Bruft von unten bis zum Wärzchen 
auffteigen. Der ven oben herablommende Stridy läuft alfo gegen fie und 
folglich, wie er von oben zum Wärzchen gehend fühl gab, fo mußte er vom 
Wärzchen auf der andern Seite hinmter lauwidrig wirken. 

8. 509. Stride von der Achſelhöhle an beiden Leibfeiten herabgeführt, 
werden von Frl. Zintel (N) u. U. immer lauwibrig empfunden. Hier 
treten Intercoſtalnervenzweige zwiſchen den Rippen hervor unter die Haut 
und werben dann von Striden auf bie Köpfe und rüdläufige Zweige 
getroffen. 

8. 510. Die Herz und Magengrube erhält ihre Hautnerven von 
den nach vorne laufenden Zweigen ver Intercoftalnerven; je weiter biefe nad) 
vorne fortfchreiten, dejto mehr find fie nach aufwärts gebogen, fo daß fie ſich 
zum Theil ganz in die Höhe krümmen. ‘Der Baudy erhält feine Hautzweige 
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von den Yumbalnervenäften, die ebenfalld an ihm theilmeile aufwärts fleigen. 
Der Inquninalnero geht zwar in die Hoden, aber Aeſte davon werben 
rüdläufig, gehen in die Haut und wenben ſich aufwärts. Ebenſo liefert 
der n. ileohypogastrieus Subcutaneen und Hautzweige, die am linterleibe 
umlenfen und aufwärts fid) zerfafern. So ift ver Bauch reichlich bejegt mit 
Cutaneen der verfchiedenften Herkunft, die alle rüdläufig zum Theil bis zu 
ben Bruftwärzchen auffteigen. Dieſe ganze Leibesgegend erflären die Senft- 
tiven faft einftimmig beim Striche von oben nad) unten fir lauwidrig. 

8. 511. Dann geht der Strih über das Schambein und liefert 
wieder fühle Empfindung. Hier aber der n. pudendus und Aeſte von 
Dleoinquinalis abwärts über das Os puhis; ihrem Verlaufe folgt der Strich 
und gewährt vie Kühle, die überall feinem Parallelismus mit dem Nerven- 
laufe zur Seite gebt. 

8. 511%. Nun kommen wir zu den unteren Ertremitäten. Der 
Oberſchenkel ſtrotzt von binablaufenden Nervengeflehten des Cruralis und 
Ischiadicus. Entlang hinab gibt der Stridy fühle Empfindungen, ausgenom- 
men an Einer Stelle, die nach innen ungefähr in feiner Mitte fich befindet 
und warm ergibt. Noch viele andere Senfitive, die auf ber Tafel nicht 
benüßt find, gaben daſſelbe Zengniß, 3. B. Hr. Dr. Natterer ("), Frl. Martha 
Leopolver (), Wir finden nun zwar bort feinen befannten Nero, bem wir 
dieſe Ausnahme zuzuſchreiben berechtigt wären, höchſt mwahrfcheinfich aber 
gehen von Nervus eutaneus posterior femoris rüdläufige Aeſte nach vorne 
aufwärts. Das Anie für fi wird kühl empfunven, aber über und unter 
bem Knie unmittelbar gibt es warme Stellen. Hier aber ift befannt, daß 
verſchiedene Hautnervenzweige quer umb in ihren Veräftelungen aufwärts 
fih verlaufen. Das Schienbein wird oben entfchieven fühl vom Striche 
berührt, am Mittel und gegen unten aber an der Tibia wird wieder Wärme 
empfunden. Weber ven Tarfus und beflen Strichkühle find die Senfitiven 
einig; auf bem Metatarſus aber erjcheinen wieder laue Stellen. Hier find 
bie Hautnerven noch fehr wenig fludirt und nur die abfleigenden Haupt⸗ 
ftänme befannt. Die Fußfohle zeigt bei Abſtrich Kühle, ausgenommen bie 
weiche hohle Stelle zwiſchen Ferſe und Ballen, die glei ver Handhöhle 
Wärme im Abſtriche zeigt, aber auch in Bezug auf Richtung ber feinern 
Rervenveräftelungen unbefannt ift. Ich getraue mir vorauszufagen, daß man 
dort rüdläufige Nervenfäden finden wird. . 

$. 512. Die Zehen werben von Weften des n. ischiadicus verforgt; 
nur bie äußere obere Seite des großen Zehen ift mit einem Zweig des 
Saphennerv verfehen, ber vom Cruralis ausgeht. Alle andern Zehenränder 
bevienen der vom Ischiadicus auſsgehende Peroneus superficialis, dann ber 
tibialis anticus und posterior, der Saphenus major und gegen den Klein⸗ 
zehenrand hin der m. cutaneus externus pedis. Alle biefe Nerven laufen 
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ohne Ausnahme abwärts, geradeswegs zu den Zehenfpigen, wo fie zulest 
in ibre Pinfel, ober und unterfeit8 der Zehen fi zerfafern. Die Empfind- 
lichkeit für Odreiz ſcheint mit ihrer Anzahl und Zertbeilung zu wachen. 
Denn während der herablaufende Strich meiner Finger über ven Tarfus 
und theilweife Metatarfus zunehmende Kühle erzeugte, fo ftieg dieſe aufs 
Höchfte, wenn ich endlich über vie Zehen hinausglitt; manche unter den 
Senfitiven, 3. 3. Hr. Conſiſtorialxath Pauer (7), Frau Kienesberger, 
Frl Glaſer, Beyer und Zinfel nannten dieß Eiſeskälte. 

8. 513. Und fo ift denn der Frage des 8. 501 und 502 Genüge 
gethan: alle die einzelnen Organe, welche bei vem Ganzleibftriche die wech⸗ 
felnde Läue und Kühle empfanden, zeigen ſich übereinftimmend mit ber 
Beobachtung der dort gefundenen Urſache und es ftellt fi) jemit bis hieher 
als umfaflendes odiſches Gefet heraus, daß der odifhe Strid in 
ben menfhlihen Organen angenehme Kühle erzeugt, wenn 
er in der Richtung fortgebt, welche die Nerven vom Gentrum 
gegen bie Peripherie hin nehmen; dagegen Lauwidrigkeit, 
wenn er die umgelehrte Richtung gegen diefen ihren Berlanf 
nimmt. Ich fagte: bis hieher, denn wir werben bald auf eine erheb⸗ 
liche Modifikation in dieſem Geſetze ftoßen. Küxzer und trivial ausgebrüdt 
kann man auch jagen: Der Strih wit den Nerven gibt Kühle, 
der Stridh gegen die Nerven Läue; ich nenne ben erjtern ben 
Fortſtrich, den legtern den Rückſtrich. Die umgekehrte Anwendung 
davon ift: wo der Strid Kühle gibt, da folgt ihm der Nerven 
lauf, wo er Läue gibt, da laufen ihm die Nerven entgegen. 
Der Fortfirih geht mit den Nerven, der Rüdftrid gebt gegen 
bie Nerven. 

8. 514. Hieraus wirb nun erflärlih, warum bie Ref ultante des 
Ganzleibſtriches, ungeachtet der vielen einzelnen Lauwidrigkeiten, bie er 
auf feinem Wege hervorruft, doch am Ende eine fühle und angenehme ift. 
Das Eentralorgan des Nervenfuftems liegt oben im Kopf; das allgemeine 
Syftem des Nervenverlaufes geht von dieſem oberften Flecke herab bis zu 
ben unterſten Ertremitäten in protenfiver Richtung. Wird nun ber Leibftrich 
von oben nach unten geführt, fo folgt er überhaupt dieſem allgemeinen Ver- 
laufe des Nervenſyſtems, und daher kommt dann, daß er fofort auch im 
Allgemeinen Kühle zur Reſultante der verſchiedenen Temperaturerregungen 
haben muß. 

8. 515. Es muß nun als bemerkenswerth herausgehoben werden, daß 
der odiſche Strich mit dem Nervenverlaufe, der Fortſtrich, im 
Gefühle gleiche Wirkung hervorbringt mit der bloßen Begeg— 
nung ungleichnamiger Odpole ohne Strich, nämlich Kühle; 
und umgekehrt, daß der Strich gegen den Nervenverlauf, der 
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Radftrich, gleihe Wirkung erzeugt mit der Begegnung gleich— 
namiger Pole, nämlih Lauwidrigkeit. 

8. 516. Eine andere Erfahrung von ganz befonderem Belange drängt 
ſich uns hier noch weiter auf, und dieß iſt, daß wir e8 auf dem Felde vor⸗ 
liegender Unterſuchung zu näch ſt nicht fowohl mit den großen oder auch mır 
größeren Nervenftlämmen zu thun haben, fontern Hauptfählih nur mit 
den Subcutaneen und Qutaneen, alfo mit den äußern und 
feinften Berzweigungen berfelben unter und in der Haut. Diefe 
Kühle und Laumidrigfeit des Striche fehen wir überall vorzugsmeife ba 
erregt, wo notoriſch herablaufende ober auffteigende Hautnervenzerfaferungen 
unter die Oberfläche treten. Unter der Bruft,-im Baude, in den Echen- 
Nkeln, überall im Leibe ziehen ..in den Tiefen bie mächtigften Nervengeflechte 
ſämmtlich abwärts, deſſenungeachtet gibt e8 auf ihrem Wege eine Menge 
Stellen, wo der Strid nicht fühl, fondern lau anfpricht, und unterfucht 
man bie warmen Stellen, fo find es allemal rüdläufige Subeutaneen, auf 
deren Lagerftätten vie Kühle umterbrochen wurde, obgleich unter venfelben 
tiefer in der Musculatur eingelagert die mädhtigften Nervenftänme recht⸗ 
läufig fortgehen. Allerdings muß die Senfation zulegt dennoch durch ſenſo⸗ 
rielle Nervenfäden den großen Stämmen zugeleitet und durch fie ins Gehirn 
geführt werden, und in foferne müflen auch fie an der Erregung durch den 
Strich participiren; allein dieſer Antheil ift doch nur ein fecunbärer und 
nicht die vom Striche unmittelbar bervorgerufene odiſche Einwirfung. Die 
Hautnerven insbefondere find e8 fomit, welche den Einwirkungen des Striches 
durch fcheinbare Temperaturveränderung unterliegen. Dieſe Erjcheinung meist 
mitunter hin auf die Langſamkeit ver Durchwirkung und Durdhleitung bes 
Dps durch Fleiſch, d. h. durch halbflüfjige, wäflerige Subftanzen, was hier 
nicht Üüberfehen werben darf. 

8. 517. Mit diefem Lichte wollen wir nun eine Reihe von Strichen, 
bie ich unter mancherlei Berhältniffen über einzelne menfchliche Glieder geführt 
babe, beleuchten und zuſehen, ob und einige neue Aufjchläffe Über pas Innere 
der Natur babei zu Theil werben. 


b) Der Hintere Ganzleibſtrich. 


8. 6518. Zunächſt vor uns Liegt jegt ein Leibſtrich über die Rückenſeite 
des Menjhen. Auch Hiezu hatte Sr. Guſtav Anſchütz ('*) (jet wieder Of⸗ 
ſtzier in einem kaiſerlich öſterreichiſchen Jägerregiment) bie Gefälligleit, bie 
Kleidung abzulegen, um die erften Berfuche auf dem nadten Leibe unmittel- 
bar vollbringen zu können. — Die erften Striche mit beiben Händen über 
ben Rücken hinab gaben wenig entiprechende Reſultate; erft als ich mid 
erinnerte, daß ich einen Mißgriff beging, gelangte ich zu Erfolgen, wie ich 
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fte erwarten konnte. Wenn ich nämlich mit meinen beiven Händen gerabaus 
über feinen Rüden fuhr, fo gerieth meine rechte Hand auf feine rechte Seite, 
meine Linke auf feine Linke, d. b. gleichnamige Pole zufammen. Auf ver 
Borberfeite hatte ich aber ten Strid über ihn mit ungleichnamigen Polen 
geführt; um alfo diefem Strich entfprechende Ergebniffe auch hinten zu be 
kommen, mußte ich ebenfalls ungleihnamige Pole in Anwendung bringen. 
Dieß gefhah denn dadurch, daß ich meine Hände und Arme über einander 
kreuzte. Dadurch gelangte ich mit meiner rechten Hand auf feine linke Seite, 
mit meiner Linken auf feine Rechte. Nun ging die Arbeit in der Ordnung 
und mit der gewonnenen Theorie entfprechenden Erfolgen. 
E83 gab nämlich, als ich mit meinen wingenſpiten herablief 


1) über den Hintrlopf . . . . . warn; 

2) über den Naden . » » > > 2200.20. Müblig, mit Warm 
eingeiprengt; 

3) beide Schulterblätter . . fühl; 


4) den ganzen Rüden nahe an der Wirbelfäule hinab Talt, oben und unten 
fälter, als mitten. 
Im Rückenmark war die Kälte fo empfinvlich, 
daß fie das Gefühl erregte, als ob ein eiskalter 
Baden durch das ganze Fleiſch beruntergezogen 
mwürbe, babei ſtarke Vellenmung auf der Bruſt 


5) Beide Hüftnoden. . . . falt; 
6) die Hinterbaden gegen unten . .°. . . . warn; 
7) Schenfel gegen die Kniekehle herab . . . . warn; 
8) Knielehle, ſtark kiebelnd, -. . . » » . . warn; 
9) die Waden . . . kalt; 


10) unten an den Waden, nebft ſtarkem Kriebeln, 
das ſich bis zum os sacrum binaufzog,. . . warm; 

11) unter der Ferſe bis an den Ballen... warm; 

12) über die Zehen, von der Wurzel bis zur Spitze eiskalt, mit Schau⸗ 
dern durch den gan⸗ 
zen Leib. 

Frl. Joſephine Zinkel (*. 02) fand Striche, die ich ihr mit meiner rechten 


Hand über die Kleider der linken Rückenſeite hinabführte kalt, Mitte des Rückens 


einen warmen led, dann aber ſehr kalt (?*), beſonders über die Cauda equiua 
binab. That ich's gefreuzt zweihänbig, rechts und links zugleih, fo fühlte 
fie dieß kalt bis zum allgemeinen Zufammenfchandern. Ebendieſelbe (202) fand 
ven gefreuzten Strich über vie Hüften hinten fühl, über die Hinterbaden oben 
tühl, gegen unten aber ftarf warm, über die Schenkel fühle und warme 
Stille, durch die Knielehle warn, die Waden oben kalt, gegen ımten warm, 
die Serfen Falt; zwifchen Ferſe und Ballen warn; Ballen und Zehen kalt. 


— — 


Fe — — — ————— — — — — — — > — — 
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Bollmann (*) fand den Strich meiner rechten Finger über feinen ganzen 
Rüden binab fehr fühl. — Hr. Dr. Auguft Stainer (2?) empfand vieß fo 
lebhaft, daß er bei mehrmaliger Wiederholung jedesmal behauptete, ich 
babe ihn mit meinem finger auf den Kleidern geftreift, was keineswegs ver 
Fall war, mein Finger ging frei in der Luft. Wenn ich die Frau Kienes- 
berger (?'*) mit gefcenzten Hänben über ben Rüden hinab ſtrich, fo fchüttelte fie 
fih vor Kältegefühl. Frl. Atzmannsdorfer () fand dem nicht gefrenzten 
Strich über den Rüden hinab fehr unangenehm, den gekreuzten aber ganz 
fühl und behaglich, ausgenommen eine Stelle in der Mitte des Rückens, 
sticht weit unter den Schulterblättern, die warm empfunden wurte. Ja, 
wenn ich meine rechte Hand fo anſetzte, daß zwei meiner finger dieſſeits 
links und die zwei übrigen jenfeits rechts des Rückgrats binabftrichen, fo 
empfand fie fchon fehr Tebhaft Die angenehme Kühle des einen und bie Lau⸗ 
wibrigfeit des andern Fingerpaares, bie neben einander fortliefen. 

Bon dieſen Strichreactionen fallen alle, von denen bie entfprechenben 
Nervenverläufe befannt find, dem gefundenen Gefete anheim. Der Hinter- 
fopf wird warm empfunden wegen der rüdläufigen Occipitalnerven; der 
Naden Mühl und warm wegen mehrerer auf- und abfteigenver hinterer Cer- 
vifalnervenzweige; die Schulterblätter fühl wegen der verjchievenen Beräfte- 
nungen des abwärts gerichteten n. suprascapularis; der Rüden lalt von ben 
vielen Sutaneen, die die Interkoſtalen musfenden, aber ‘in ber Mitte mit 
einem warmen led verfehen, der dem Hervortreten einiger ftärferen Sub- 
eutaneen und fofort Eutaneen zwifchen dem erften und zweiten Lendenwirbel 
anheimfällt, die von da an ſich weiter aufwärts vertheilen,; die Hüfte fühl 
wegen ber darüber herablaufenvden, von den Lumbarnerven entfenveten großen 
obern Eutaneen der Hinterbaden,  ebenfo die Hinterbaden felbft oben fühl 
wegen ber untern Cutaneen befjelben Rumbarnervenaftes, unten aber ftarf 
warm wegen der über m. gluteus maximus binlaufenden @utaneen des 
n. femoris posterior. Da ich nicht Arzt bin, fo reichen meine Renntniffe, 
fomeit fie mir von einem einmaligen Eurfus der Anatomie an der Univer- 
fität Abrig geblieben, nicht aus -zu jedem einzelnen Hautnervengeflechte; 
überbieß find die Eutaneen überhaupt ihres geringeren pathologifchen Intereſſes 
wegen in der Wifjenfchaft felbft noch ziemlich vernadhläfligt, und ich Tann 
fiber viele Hautftellen ſelbſt in ven ausführlichften anatomifchen Werfen feine 
genügende Auskunft finden. So vermag ich Feine Belehrung zu fchöpfen 
über Eutaneen, die nach meinen odiſchen Indizien zuverläßig vom Ischiadi- 
cus aus in der Mitte der Schenkel einwärts und dann aufwärts nach vorne 
laufen. Dagegen find in der warmreagirenven Kniekehle wieder einige hori⸗ 
zontale Zweige des Ischiadicus befannt, weldhe Saphenaberäftchen begleiten 
und Zerfaferungen nach oben ausfenden; die Waden find flart fühl megen 
der über fie herablaufenden zahfreichen Hautzweige des n. tibialis posterior 
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und ber beiden großen Subeutaneen des Wadenbeins; unter ben Waden 
tritt eine flarf warme Stelle ein, aber bie Eutaneen hier find leider nicht 
findirt, ebenfo die Höhlung in ber Planta bes Fußes; dagegen rührt bie 
Kühle der Ferſe felbft, des Fußballens und ber unteren Zehen von ben 
reichlich Darüber hinablaufenden Beräftungen des Ischiadicus und befonbers 
den davon abgeleiteten ramus externus und internus bes tibialis posticus 
ber, ber alle untern Zehenränder vwerforgt und beherrſcht. Auch hier rührt 
die befonver8 heftige Empfindung von Kälte von der vielfachen Zergablung 
und (nad) Weber) unenblicher Zerpinfelung der reichlihen Nervenausläufer her. 

8. 519. Somit finden wir entlang der NRüdenfeite des menſchlichen 
Leibes die odiſchen Temperaturerſcheinungen des Striches ganz in derſelben 
Weiſe wieder, mie wir fie auf der Vorberfeite angetroffen haben, und bie 
phyſiologiſchen Geſetze des 8. 515 in jeder Hinficht beftätigt und gekräftigt. 


2) Die Kopfftriche. 
a) Der Antlidſtrich. 


8. 520. Den Strich vom Wirbel über Stirne, Augen und Mund 
herab führte ich abgeſondert mit vielen Senfitiven durch, wovon ich zu weis 
terer Beftätigung einige nennen will, Hr. Med. Dr. Köller (), Dr. Die- 
fing, einer meiner ſchwächer fenfitiven Freunde, und Hr. Weiner fühlten 
von dieſem Striche nichts, obwohl fie andere Striche empfanden. Frau Jo— 
fephine Fenzl ("), Hr. Profeffor Dr. Huß (°) zu Stodholm, Hr. Mauch ('*) 
und Frl. Reichel (7°) nad ihrer Genefung erfannten den Strid vom Wirbel 
bis zu den Augen warm, von ba bis zum Munde aber vermochten fie wohl 
das Berichwinden jener Lauwärme, nicht aber ben Eintritt einer pofitiven 
Kühle wahrzunehmen. Frau von Peichich ('), von Barady (2°), Preinreich (*), 
Frl. Erneftine von Martins (N), Karhan (?*), Barb. Lehrbaß ('*), Frl. Sophie 
Bauer (°?), Geralbini (”), Beyer (**), Krüger (?), Bernazke (*), Sophie Elan- 
ding (®), die Herren Dr. Natterer (?), Prälat von Schindler (), Superinten- 
dent Bauer (), Eduard Hütter (%), Dr. Pfretfchner ()), Baron Auguft von 
Oberländer (), Hr. Profeffor Rösner (), Alois Zinkel ("*), Fichtner (?*), 
Sartorius (*), Klaiber (2), Dr. Machold (N), Kratochwila (N), Ritter von 
Siemianovsh (”) fühlten den Strich meiner beiden Hände, ungleichnamig 
Iinf® und rechts berabgeführt vom Wirbel bis zu den Augen lauwidrig, won 
da bis zum Munde und zum Kinn kühl, zulegt einzelne mit Anmeldungen 
von warm. Zwei Herren (*), deren hoher Stand es unthunlic macht fie zu 
nennen, fühlten bie Striche bi8 an das Auge herab unangenehm drückend, 
von hier an aber erleichternd und nicht mehr unangenehm; Temperatur⸗ 
bifferenz erfannten fie nicht dentlih. Hr. Delhez (0) wollte den Berſuch 
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machen, ſich durch Striche einſchläfern zu laſſen. Es gelang aber nicht und 
zwar darum nicht, weil der Strich vom Wirbel aus geführt, wenn er auch 
faſt ganz einſchläfernd wirkte, dennoch jedesmal von oben bis zu den Augen 
etwas lauwidriges hatte, das dem Schlafe ſo ſehr entgegenwirkte, daß es 
ihn immer wieder ſtörte und aufhob. Frl Beyer ('%) fand dieſe Striche fo 
peinlich, daß ſie fich nicht zu Wiederholungen herbeilaffen wollte, Die Erflä- 
rung diefer Striche kann als bereits gegeben, hier Übergangen werten. 


b) Der Augenſtrich. 


8. 521. Wenn man, um ben warmen SKopficheitel- und Stirnſtrich 
zu vermeiden, bei den Augen anfängt, abwärts zu ftreichen, alfo geradezu 
auf dieſe oder vielmehr den n. infraorbitalis mit den Yingerfpigen zugeht, 
To entfteht ein anderes Uebel. Ich that dieß bei Hrn. Delhez ('), aber 
fogleich beflagte er fi über Schmerz in den Augen, die Liver fperrten 
ſich und aud die Augen erfuhren Hinberniffe in ihrer freien Bewegung, bie 
jedoch wieder fich hoben, als ich den Strich Über das Antlig herunter fort 
fegte. Dieß war nichts anderes, als die Anfänge eines Krampfes in ben 
Muskeln des Auges, verurfaht von dem Anlauf meiner Finger auf bie 
occulomotoriſchen Angennerven in der Linie ihrer Richtung, ihnen geradezu 
entgegen, was einem Rückſtriche auf ihnen nahe fommt. — Frl. Zinkel (7°) 
klagte bei demfelben Verſuche ungefähr das nämlihe, und fand ſich won ber 
Widerwärtigkeit durch den Fortſtrich über ihr Geficht ebenfo befreit. — Frl. 
Nowotny (*) erlitt von einem Magnetpole, ver ihr auf die Augen gebracht 
wurde, fogleih Krampf in den Lidern, bie er ihr zuſchloß, ohne daß fie 
im Stande war, fie wieder zu öffnen. Erſt nach einiger Zeit verlor fich 
di. Man konnte dieß willfürlich fo eff wiederholen, als man wollte. — 
Geſchah dieß bei Frl. Zinkel (?*) mit gefreuzten Hänben, fo war die Wir- 
- Tumg nur um fo flärker. — Hr. Schiller (29, Frl. Zinlel-Beyer fanden ben 
Strich mit und gegen ven n. facialis fehr fühl und lauwibrig angreifend. 


c) Der Hinterhanptſtrich. 


8. 522. Einer meiner Belannten litt an emer allgemeinen Quedfilber- 
vergiftung, bie ihn unter anderm auf dem Hinterkopf äußerft empfindlich 
machte. Da ih hinter ihm fland und er mir die kranken Stellen zeigte, 
wollte ich verfuchen, ob etwa die Cutaneen des Schädels dabei betheiligt 
waren, und gab ihm, ohne ihn zu berühren, und ohne fein Mitwiſſen, einen 
einzigen Stri mit meinen. Singern über ben Kopf herab, in Entfernung 
von einer halben Hanblänge von dem Kopfe felbfl. Ich erfchrad, wie er 
plöglih auffehrie und zufammenwinmerte vor Schmerz und ſich einbilvete, 

v. Reihenbach, ver fenfitive Dienich. 1. 16 
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ich habe ihn mit einem ſpitzen Inſtrumente in den Kopf geſtochen. Es war 
gar nichts anderes als die Wirkung, die mein den Hinterhauptnerven entge⸗ 
genlaufender Strich in distans hervorgebracht hatte. Ich gab ihm ſofort 
ein paar Strihe vom Nasen: gegen den Wirbel und unverzüglich war ber 
Sammer geftillt. — Ein allgemeiner praftifcher Yall ift der, daß viele Per⸗ 
fonen über Schmerz Magen, wenn fie die Haare machen wollen. Die 
Frl. Zinkel ("?) kann fih nur mit Pein and Ueberwindung bie Haare aus- 
fümmen. Die rl. Atzmannsdorfer () leidet empfindlich bei biefer Ver⸗ 
richtung und dieß bisweilen bis zur Gränze des Krampfs; fie muß daher 
immer darin mehrmal abjegen. Die Frl Mair traf ich ganz in verwirrten 
Haaren, weil fie weber biefelben mehr machen zu laflen im Stande war, 
noch eine Haube auf dem Kopfe zu dulden vermochte. Frl. Sturmann hatte 
fi) die Haare abjchneiben laſſen, weil fie das tägliche Reinigen derſelben 
nicht auszuhalten vermochte. Frl. Beyer (”) war nicht im Stande, das 
Haarmachen auszuhalten; ebenfo Frl. Kynaft ("). Alle höher GSenfitiven 
leiven ſchmerzlich hieran; jo Frau Heintl (), die es von einer fremben 
hintenſtehenden Perſon noch viel unerträglicher findet, als von ihrer 
eigenen Hand; Joſepha Schwarz ("?) u. a. m. (unten 8. 570). Wo koömmt 
dieß her? Die Uerzte nennen es eine krankhafte Affection der Haut. Das 
Uebel figt aber ganz und gar nicht in der Haut, noch in ven Haarzwiebeln, 
fondern im ganzen Nervenſyſtem, und ber Haarſchmerz ift nur ein einzelner 
Ausprud davon. Mit jevem Kammſtriche über ven Kopf herab wird zugleich 
ein Fingerftrih den Hautnerven des Schäbels entgegengeführt, als ba, find 
der nervus occipitalis major, minor, temporalis und frontalis, vie alle 
rüdläufig find. Der Schmerz, die lauwibrige Peinlichkeit, die jeder Strid 
der kämmenden Hände, die alle wiverfinnig gegen bie Richtung der fich beim 
Wirbel von allen Seiten vereinigenven Nervenäfte geführt werben, verur⸗ 
facht, ergießt ſich über alle Theile der mit Haaren befegten Kopfhaut und 
bringt auf kurzem Wege ing Hirn, wo er um fo empfindlicher gefühlt wird, . 
je fenfitiver die Perfon if. Jedem Senfitiven ift fofort der ungleichnamige 
Strid über das Hinterhaupt herab durchaus wibrig, fo Herrn A. Müller (°9), 
Dr, Natterer (), Baron von Oberländer (?), Zinkel-Baier (%), Sof. 
Zinfel ("%), Frl. von Undhrechtsberg (*), Frau von Hauer (*) u. a. m. 


3) Die Rumpfftriche. 
a) Der Rippenftrich. 


8. 523. Der Rippenftrih ift in feinen Wirkungen in demſelben Maaße 
anſcheinend ſchwankend, als die Eutaneen über ihnen mannigfaltig find und 
bald bier bald dorthin umherſchwärmen. Geht man mit den Fingerfpigen 
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vom Rüdgrate aus, horizontal herum gegen bie Vorverfeite, jo bewirkt man 
fühle Gefühle von der Säule bis zum Schwert eder bis anf den Bauch. 
Aber gleichzeitig empfinden bie Senfttiven, wenn bie flreichende Hand kaum 
ben Rüdgrat verlaffen Kat, Einmengung ven Laumibrigkfeiten, die auf den 
Seiten wieder aufhören. Bisweilen mifcht fi Lauwidriges ſchon nahe am 
Rückgrat in die Kühle oder es kehrt jenfeitd der Seiten wieder zurück u. f. w. 
Die Anatomie zeigt, daß vom Rüdgrat and nicht weit „unter ber Haut 
ſtarke jenfible Nervenbündel, die Intercoftales und bie Lumbares auslaufen 
und parallel den Rippen zwifchen ihnen bis zur Bruft, bie andern zum 
Bauche hervorlaufen; der Strich entlang ihrer kann nur rein fühl ausfallen. 
Aber auf den Seiten ſchicken fie Zweige unter die Haut, wovon ein Aft 
vorwärtd, der andere aber unmittelbar rädwärts gegen vie Wirbelfäule ſich 
ummenbet ımb unten und in ber Haut nad; allen Richtungen fich veräftelt; 
im Gebiete dieſer rückläufigen Eutaneen ift es, wo ber Fortfirih vom Rück⸗ 
grate aus lauwidrig empfunden wird. Vorne zu ſind es dann die Endzer⸗ 
faſerungen jener Intercoſtalen, welche wieder in der Haut umherſchweifen 
und dem Striche mitunter entgegen laufen u. } f. 


b) Der Bauchftrich. 


8. 524. Striche von der Magengegend an über ven Bauch hinab bie 
gegen das Schambein wurden von allen Senfitiven für warm erflärt. Hier 
begegnen wir ben rüdläufigen Aeften des n. ileoinquinans, ileohypogastri- 
cus u. a., bie fchon beim vordern Leibſtriche genannt wurden. 


€) Der Rüdenftric. 


8. 525. Beim bintern Leibftrihe habe ich fchon vom Rücckenſtriche 
gefprochen. Hier habe ich noch eines beſonderen Verhältniffes näher zu 
erwähnen, das oben nur angebeutet worben if. — Wenn ih Hrn. Guftav 
Anſchütz () n. a. m. über ven Rüden hinabſtrich, fo beklagte er ſich über 
Druftbeflemmung. Dieß erflärt fih dadurch, daß der Strich über den 
Rüden, der an ven Köpfen ter Imtercoftalnerven vorbeigeht, hinten auf 
bieje kühlend, gleichzeitig aber lauwidrig auf deren vorbere Nervenanslänfe 
wirft, wie wir dieß Jogleich näher bei ben Armftrichen lernen lernen werben. 
— Bon höhern Senfitiven vernahm ich aber noch andere Umftände Als 
ich mit meiner flachen rechten Sand über ven Rückgrat ver Frl. Krüger () 
und Zinfel ('2*) hinabſtrich, die Hand quer Über vie Wirbeljäule, fo fand 
fie dieß unangenehm, in der Mitte jedoch zunächſt unter ven Schulterblättern 
einen Augenblid durch Eiskälte überaus ſchmerzlich. Die Stelle war unge- 
fähr zwifchen dem achten unb zehnten Rüdenwirbel. — Noch einmal'prüfte 
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ich hierauf Hrn. Anſchütz (2°) auf entblöstem Rüden. Die Striche ergaben, 
mitten auf den Stacheln herabgeführt: 

Mit meinem rechten Zeigfinger 

a) abwärts geftrihen . . oben kühl, mitten lau, unten kühl; 

b) aufwärts „ . . oben lau, mitten Tühl, unten lau. 
Dit meinem Iinfen Zeigefinger 

c) abwärts geftrihen . . oben lau, mitten fühl, unten lau; 

d) aufwärts „ . . oben fühl, mitten law, unten kühl. 

In allen vier Fällen aljo immer mitten anders als oben und unten; 
es war auf berjelben Stelle, die Frl. Krüger angab. — Derſelbe Verſuch 
über leichte Belleivung auf dem Rüden der Frl. Zinfel (?%®) vorgenommen, 
gab mortgenau bdiefelben Reſultate. — Die hocfeufitive Frl. Atzmanns⸗ 
borfer (*) mit der Hand über den Nüdgrat gefreuzt geftrichen, empfand 
ben ganzen Strich meiner Rechten Falt, aber biefelbe Stelle fo äußerft 
ſchmerzlich, daß fie nach oben fogleich in heftigen Kopfichmerz mit Krämpfen 
gerieth, nach unten aber die Füße in den Knien einbrachen. Sie fiel gleich 
nieder, und ich hatte wohl eine Viertelſtunde lange zu thun, bis ich fie 
wieber zurechte gebracht hatte. Was ift nun die Urſache biefer Erjcheinung? 
Hier läßt mich mein anatomijhes Willen im Stiche! rüdläufige Nerven 
zwifchen dem 8— 9 — 10 Wirbel find mir nicht bekannt. Ich fuchte Be- 
lebrung bei einem Profeſſor der Anatomie, er konnte mir aber audy nicht 
beraushelfen. Und doch kann nichts anderes den Grund biefer auffallenden 
Erfcheinung enthalten, als irgend ein rückläufiges Nervengeflechte, wenn 
auch ein bisher von der Wifjenfchaft unbeachtetes. 


4) Striche Über Arme unb Beine, 
a) Der Armftrid. 


8. 526. Ueber bie Ertremitäten, Arme, Hände, Schenkel, Füße, 
Finger und Zehen habe ich eine unzählige Menge Berfuche angeftellt. Nicht 
jelten babe ich ganze Kreisläufe won Forfchungen durchwandert, um zu er- 
fennen, ob ic) auf richtiger oder falfcher Fährte bin und mehr als einmal 
babe ih mühfame Arbeiten ganzer Bierteljahre wieder verworfen und fie 
von vorne begonnen, als ich erkannte, daß ber eingefchlagne Pfad zu einem 
zweifelfreien und haltbaren Ziele nicht führe. Ich will den Lefer nicht über 
das Dormenfeld negativer Unterfuchungen binzerren, fonbern bier nur das 
mittheilen, was mir von bleibenver wiffenfchaftliher Brauchbarkeit erjcheint. 

8. 527. Führte ih den Doppelftrih, d. h. den mit beiden Händen 
vom Halfe, die Schultern und Außen» over Innenfeiten der Arme herab 
durch die Hand über bie Fingerfpigen hinaus, jo war bie allen Senfitiven im 
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Ganzen genommen angenehm und wurde im Allgemeinen kühl und erfri⸗ 
ſchend empfunden. So ſprachen ſich Freifräulein Caroline von Oberländer (°), 
Frau Ebermann (??), von Hauer (7%), Kienesberger (2), Müller (e), von 
Littrow (), Baronin Pauline von Natorp (), Frau Anna Tieit(?)), Frau 
Sylvie von Varady (??), Breinreih (), rau Joſephine Wenzl (??.°”), die 
zwei Schiweftern von Undrechtsberg (7), Frl. Glaſer (6o), Krüger (7), Rupp (9), 
Dorfer (2), Hek (), Claudius (t.'), Karhan ('), Beyer (%), ©eralvint (*), 
Zinfel (ei)y, die Herren Dr. Tillich (), Schiller (e), Prof. Endlicher, 
Prof. von Berger (), Eiger (), Enter ('), Dr. Diefinz (), Czapek (), 
Major Philippi (), Ritter von Sidorowicz (*.’), Baron Auguſt von Ober- 
länder (*'), Dr. Machold (®), Dr. Bfretfchner (°.'?), Sartörius (), Sturm (?*), 
Dr. %öw (), Dr. Natterer (), Schiller (*) , Leopolder (), A. Müller (1%), Graf. 
Karl von Caronini (), Eduard ven Bivenot (), Dr. Köller (*), Profeffor - 
Schabus (), Schuler (*), Ritter von Rainer (?), Prälat von Schindler (?), 
Profeffor Unger () und überhaupt alle Senfitiven ohne Ausnahme und bei 
zahllofen Wiederholungen aus. Aber auf dieſer Linie gab es der Schwan» 
fungen und Mannigfaltigkeiten fo viele, daß ein Herausfinden aus einer 
Berwidlung, die unentwirrbar ſchien, bis zu einer gewiſſen Klarheit und 
Ueberſicht ver Erſcheinungen nicht ſchnell zu gewinnen war. 

8. 528. Zunächſt zeigte ſich, daß es von ſehr verſchiedener Wirkung 
war, je nachdem der Strich- innen over außen am Arm herab geführt 
wurde. Ben den vielen Aufzeichnungen, die ich hierüber machte, will ih 
hier al8 Probe der vollftändigften und beſten einige, die ich aus verfchtevenen 
Jahren von Hrn. Guſtav Anſchütz (2), Frl. Atzmannsdorfer (?*), Frl. 
Krüger ('%, 1) und viermal wiederholt ven Frl. Zinkel (??. ®9>, '4) befige, 
mitteilen. Sie bilden den mittleren Durchſchnitt ziemlich übereinftimmenver 
Angaben fehr empfindlicher Senfitiven und werben badurch berückſichtigens⸗ 
werth. 
Es ergab der Strich von der Schulter und aus der Achſel bis zur 
Hand herab: 

von meinen rechten Fingern 
den linken Arm innen herab: kalt, — eingeſprengt warm, angenehm; 
W „ außen herab: kühl, — lanes mitunter, angenehm; 
„ rechten „ innen herab: kühl, — Spuren laulich, — angenehm; 
"nn amßen herab: kühlig, — oben lau, wibrig. 
Bon meinen linfen Fingern 
ven linken Arm innen herab: fühl, mit wenig Tau, angenehm; 
„on „ außen herab: Tühlig, — theilweiſe oben lau, widrig; 
„rechten „ innen herab: kühl, faum Spuren von laulich, angenehm; 
"on „ außen herab: Tühlig — flediweife Iau, angenehm. 
In eine genaue Analyje diefer Angaben ‚will ich jedoch nicht eingehen 
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und kann es auch nicht, weil die Nervenanatomie ber Arme in ben Cu—⸗ 
taneen noch viel zuweit zurüd ift und uns bei weitem noch nicht über alle 
Zerfaferungen in der Haut umd die Richtungen ber feinen Nervenansläufer 
zureichende Rechenſchaft gibt. Die gegenwärtigen Unterfuhungen, wenn fie 
einmal ihr Bürgerrecht unter den Disciplinen der Naturkunde erlämpft haben 
werben, werben eine Mahnung an die Antropotomen feyn, bie Lüde in 
ihrer Wiſſenſchaft auszufüllen; die Aerzte werben, wie meine weiteren Aus 
einanberfegungen zeigen werben, diefer Nachhülfen dringend bebürftig werben. — 
Einftweilen will ich hier bloß auf das aufmerffam machen, was Frl. Her 
mine Benzl('), Frl. Dorfer (7) umb oben ſchon Hr. Anſchütz (?°) heraus 
gehoben haben, daß der Strih über die Schulter überall bald fühl, bald 
lauwidrig erfcheint und dieß herrührt einerfeits von den Entaneen des Ober- 
fchlüffelbeinnerven, die abwärts geben, anberfeitS von rüdläufigen Sub- 
cutaneen bes n. thoracicodorsalis und einem hinteren Hautaſte bes circum- 
flexus brachii aus dem großen Urmmnervengeflechte, welche beide aus ber 
Achfelhöhle hinten die Schulter hinauffteigen und fich über den hintern Theil _ 
des Musc. deltoideus verbreiten. Die Gefühle dieſer Senfitiven treffen alfo 
vollkommen mit den Nervengebäube zuſammen uud rechtfertigen ſich auf's ge 
nauefte. "Die Grimde, warum Fortftriche außen am Arm berab verfchieden ge- 
fühlt werben müſſen von folden, die innen an demſelben berabgeleitet werben, 
fpringen in die Augen, wenn man fich erinnert, daß die großen Nerven» 
ftämme, die am Innenarme herablaufen, zahlreiche Meine Aeſte nach dem 
Armrücken ausjenden, von denen viele darauf rüdläufig aufwärts fteigen. — 
Frl. Bintel (0) ſprach ſich deßhalb dahin aus, Daß zwar beide Innenftriche 
ftärlere Kälte geben, als beive Außenftrihe ven Arm herab, baf aber gerabe 
aus diefem Grunde bie Geſammtwirkung des Außenſtriches angenehmer feh, 
als die des Iunenftriches: fie fey weniger einſchneidend, gemäßigter, milder 
und fomit behaglicher. Die Annehmlichkeit wächst alfo nicht fort mit ber 
Stärke des polaren Gegenfages, fondern mit der Angemefjenheit des Neizes 
zue Reizempfindlichleit wie alle andern Luſtgefühle. Dieß richtet fih dann 
nach der relativen Stärke der Reizbarleit verfchiedener Subjecte. 

Ein Schema, das auf Bollftändigfeit und Genauigkeit Anfpruch machen 
barf, wird man aber erſt baum aufftellen kömen, wenn wir zuvor eine 
vollftändige Lehre über Zahl und Berlauf der Hautnerven befiten werben. 

8. 529. Der Arm ift längs herab zweifach dual, einmal vermöge 
feines Antheils an Longitubinalare und bieß gebt in den Berlängerumgen 
ber beiden Längslinien des Zeigfinger8 und bes Kleinfingerd den ganzen Arm 
hinauf, das anveremal vermöge feines Antheil® an ver Transverfalare und 
bieß geht in den Berlängerungen ver beiden Handflächen der Vola und des 
Handrüdens ebenfalls den ganzen Arm hinauf. Dentlich wird dieß nur, 
wenn man fidh bie Arne wie vierfeitige Prismen vorftellen will, wo denn 
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immer zwei einander entgegengefegte Flächen fich polar gegenüberftehen. 
Daran ſind dann beide innere, zur Dickenaxe zãhlenden poſitiv, beide äußere 
in Bezug auf letztere negativ: ins Kreuz mit dieſen, ber Tongitubinalare zu⸗ 
gehörig, find die beiden vorbern negativ, bie beiden hinterm pofitiv. Weber 
alle vier aber herrſcht der Tatitubinale Dualismus, vermöge deſſen ver linke 
Arm im Ganzen pofitiv, ber rechte im Ganzen negativ ifl. Dieß alles 
vermöge ber Polaritäten, deren Grund ich in ben frühern Capiteln entwidelt 
babe. Denkt man fih mın aus dem gegenwärtigen Capitel vom Stride 
hinzu, daß jeder rüdläufige Hautnerve beim ortftriche umgelehrte Senfatio- 
nen erzeugt, als ein reetläufiger, fo wird man bei dem Gewirre aller tiefer 
Agentien begreifen, welche Bielfachheit und welche Abwechslungen und Ge- 
genfäße der odiſchen Empfindungen in einem zufammengefegten Organe, wie 
ber Arm es ift, erzeugt werben müſſen, wenn man barüber den Strich ent⸗ 
lang binfährt. Und biebei habe ich noch nicht daran erinnert, daß aud) von 
ben flreichenven Fingern der Daumen anders fozufagen fubpolariftrt ift als vie 
vier Finger und unter biefen vieren wiederum der Zeigfinger fubfubpolarifirt 
ift gegen ben Sleinfinger, die flreichenve Hand aljo auf den geftrichenen 
Arm auch ihrerfeits auf jedem Punkte auf eine andere Weife einwirkt. Man 
ſieht Hieraus, wie unendlich ſich die Natur bier in ihren feineren Gebilven 
verwidelt und wie ſchwierig es ift, ihr auf ihren geheimen Wegen überall 
. zu folgen; body verwidelt fie fih nur und entwidelt fich wieber, aber ver- 
wirrt fi) niemals, und überall folgt und gehorcht fie Regel und Gefek, 
bie hier Har und beftimmt herausgefunden find. 

8. 530. Die Reihenfolge, in welcher die Armftriche vom Angenehmeren 
‚zum Unangenehmeren im Allgemeinen fortfchreiten, geben bie Frl. Beyer (**) 
und Zinkel in folgender Weife an: 

1) meine rechten Finger über ihren linken Arm; 
2) meine linfen Finger über ihren rechten Arm; 
3) meine linken Finger über ihren linten Arm; 
4) 'meine rechten Finger Über ihren rechten Arnı. 

Das letztere war ber Frl. Beyer fo widerlih, daß es ihr unverzüglich 
Kopfweh erzeugte und Arm, Kopf und rechte Seite in unangenehme Wärme 
verſetzte. Sie ſaß babei in Normalrihtung, d. i. mit dem Rüden gegen 

Nord gelehrt 

8. 551. Dabei machte Frl. Krüger (7) daranf aufmerkfam, daß bie 
Stride, die über die Innenjeite des Arms geführt werben, viel 
fräftiger und wirffamer feyen, als bie außen auf den Armrüden geführten, 
die fie viel fchwächer und fo fand, wie wenn fie erft durch etwas Dides, 
durch einen derben Weberzug hindurchwirken müßten. Dieß ent- 
fpricht einerſeits dem Umſtande, daß bie größere Menge und Stärke ber 
Nerven innen liegen, und anderfeits ven Beobachtungen Webers, daß auf ben 
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Arnrücken bie ſenſibeln Hautnerven ſparſamer vorhanden und die einzelnen 
Nervenpinſel auf größere Wirkungskreiſe angewieſen ſind. 

8. 532. Fortſtriche, die ih der Frl. Zinkel (®) mit gleichnami— 
gen Fingern über die gleihnamigen Arme außen herab beibradite, 
waren ihr ſehr widrig und erzeugten ihr unverzüglich gekreuzten Kopfichmerz, 
d. b. Striche auf vem linken Arme machten Kopfweh auf der rechten Kopfſeite 
und umgekehrt. Als ich ihre daſſelbe ein andermal am erften Tage der 
Menftruen that, war es ihr (!%5) noch weit wibermwärtiger, bejonderd wenn 
ich die Rechten auf einander in Wirkjamleit geſetzt hatte. Sie brüdte fid 
aus, daß es in ihrem Arm innerlich herumarbeite, wie in einem Glaſe 
Braufepulver, d. b. daß heftige wogende odiſche Bewegungen ſich barin 
durcheinander trieben. Wenn folkhe gleichnamige Armftriche der höher fenft- 
tiven Frl. Beyer (?°%) gegeben wurben, fo wurben nad fünf bis ſechs der⸗ 
felben ihre Finger ausgefperrt, die Arme geftredt, fteif und verfielen in 
tonifche Krämpfe, welche fofort fi vem Halfe und ber Bruſt mittheilten. 
Einige Wochen fpäter war auch fie in Menftruen und ich wiederholte jene 
Striche (?°%) auf dem rechten Arme. Jetzt bedurfte es kaum dreier Yort« 
ftrihe, ald Arm und Finger Schon in tenifhen Krämpfen ſtarr ausgeftredt 
waren. Alle Ertenjoren zogen heftig an, aber ganz ohne Schmerz. Als 
ich ihn befänftigen wollte durch ungleihnamigen Strich mit meinen linken 
Fingern, befferte fich nicht nur nichts, fondern das Uebel wurde nur ärger. 
Ich ergriff mit der Nechten ihre linke Hand, und nun fing auch dieſe an, 
in Krämpfe zu gerathen und bald hätte ih das Schidjal des Zauberlehrlings 
mit der verlorenen Formel getheilt; denn als ich fchnell. mit ungleichnamigen 
Stricden über die Zehen helfen wollte, fo fingen gar auch die Füße au, fi 
zu ftreden und in Krämpfe zu gerathen. ©; 8. 659. 

Man fieht aus viefen Beobachtungen, wie widerlich und nachthei— 
lig Sortftrihe über gleihnamige Glieder find. 

$. 533. Mit mehreren Senfitiven, namentlich mit Frau Joſ. Fenzl(''), 
Frl. Zinkel (203), Hrn. Delhez ('*') und Joſ. Czapek (*) ftellte ich in verfchie- 
denen Jahren ven Berfuh an, daß ih meinen rechten Zeigfinger 
an ihrem linfen Borderarme auf den Medianuerv ſetzte, feine 
Stelle nur leicht mit den Fingerjpigen berührend. Alsbald fühlten alle dieſe 
ten Daumen, ven Zeigfinger und Mittelfinger warın (und gruslich) werden, 
während der Goldfinger und der Kleine ruhig blieben. Der Medianus 
aber ift e8 gerade, welcher jene drei Finger vorzugsweife mit Aeften ver- 
forgt und zu ben beiden andern faft ohne Beziehung ift. Hierauf that ich 
bafjelbe am n. ulnaris; die drei erften Finger kamen jet fogleich wieder zur 
Ruhe, dagegen wurde ber Kleinfinger und der Goldfinger heiß (und grus« 
lich), während die übrigen brei Finger ruhig blieben. Aber gerade der Ulnar- 
nere iſt es, der die zwei letzten Finger inner der Hand auf dieſelbe Weife 
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mit Zweigen verforgt, wie der Mediannero bie drei erſten. Bei der Frli. 
Zinkel wandte id auch den Strich bhiebei an. Sowohl am Median als am 
Ulnarnerv, die ih am Arme nur ‘ein kurzes Stüdchen beftrih, fanden ganz 
biefelben Reactionen auf die bezüglichen drei umb zwei Finger ſtatt. Nun 
fehrte ich ihre Hand um und fegte auf ihren Rüden meinen Finger über 
den NRüdenaft des Ulnaris, faum fühlbar feine Stelle beftreihend. Alsbald 
erflärte die Senfitive den Kleinfinger, den Golpfinger und ben halben 
Mittelfinger afficirt; und als ich dieſen entließ und zum Rückenaſt bes Ra- 
bialnero überfette, fo wurden bie genannten finger frei und bafür ber 
Daumen, der Zeigefinger und die andere Hälfte des Mittelfingers von Lau- 
widrigfeit und Gruſeln betroffen. 

Diefe Berfuche betrachte ich, fo einfach fie find, und eben, weil fie es 
find; als ein wahres Experimentum crucis. Sie thun aufs Augenfälligfte 
dar, daß nicht bloß die Hautnerven e8 find, welde der unmit- 
telbaren Reaction des Doftrihes unterliegen, fondern über- 
bauptalle jenfibeln Nerven, woferne fienur nicht: zu tief liegen, 
um von der Odſtrömung zeitlich genug erreicht zu werben, che die Einwir⸗ 
tungen auf die benachbarten Hautnerven ftörend dazwiſchen treten; ferner 
bie wichtige Belehrung, daß die Wirkung des fremden Odquells, 
geftrihem oder bloß aufgefegt, nit auf der betroffenen Stelle 
ftehen bleibt, fondern fi weiter vorwärts und zwar in ben 
Nerven fortpflanzt, die ihr wie Leiter dienen. 

8. 534. Zu deſſen Bewährung fanımelte ih nun eine Reihe weiterer 
Beobachtungen. Ich fegte meine Finger beider Hände auf beive Schultern 
bes Hrn. Dr. med. Pfretihner (*) und Joſ. Czapek (?); fegleich beklagten fie 
fi, daß ihre Hände laulid und pamftig geworben ſeyen. Punftig ift ein 
gut bezeichnendes Wort in der öſterreichiſchen Landesſprache für ven Zuftand 
eined liebes, wenn das Gefühl darin abgeftumpft und es wie verbidt em⸗ 
pfunden wird. Ich fette meine fünf Finger rechter Hand auf bie line 
Schulter ver Frl. Zinfel ('%%), Sie erzeugte, wie vorausfihtlih, Kühle auf 
dem Flecke ihrer nächften Umgebung. Aber dabei blieb es nicht: es entftand 
unverzüglich Lauwärme den ganzen Arm entlang, am ftärkften unb mit 
Grufeln in der Hand. Die gleichen Verſuche habe ich, wie ſchon früher 
erwähnt, mit der Frl. Beyer (?”) vorgenommen; faft gleichzeitig, wie meine 
Vinger unmittelbar oben auf der Schulter Kühle erzeugt hatten, empfand fle 
das Wuftreten von Läue unten in- der Hand. Ich verweilte nun in biefer 
Haltung, um den weitern Verlauf zu beobachten. Die Wärme in der Hand 
wuchs an Stärke,. aber auch bald an Auspehnung. Sie ergriff allmälig den 
untern Borderarm, dann ben obern Vorderarm, und wie wenn ich ben 
Arm, einem Sade gleich auffüllete mit Wärme, fo flieg diefe immer weiter 
binauf durch den Oberarm bis zu der Stelle, die meine Fingerfpigen bedten; 
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bie Kälte, welche dieſe erzeugt hatten, verſchwand und ihre Stätte und fo- 
mit ber ganze Arm war nunmehr in Lauwidrigkeit verſetzt. Ich wiederholte 
den Berfuch mit meinen linken Fingern auch auf ihrem rechten Arme, der 
Erfolg war dem erfteren völlig gleih. Br. Delbez ('%) hatte die Gefällig 
feit, zu dieſem Berfuche feinen Arm zu entblößen, fo daß ich meine rechten 
Ginger auf die nadte linke Achſel fegen Tonnte. Sogleich eınpfand er da 
Kälte, feine Hand dagegen warb warm, und biefe Wärme nahm ımgefähr 
eine Minute lang fortwährend zu. Dann aber flieg fie den Arm hinauf, 
wie bei Frl. Beyer. Alle viefe Beobachtungen, an welche fich manche ver 
ſchon im Vorhergehenden mitgetheilten anfchließen, beftätigen auf das Bir» 
bigfte die Ergebniffe des vorangegangenen Paragraphen. 

8. 535. Ein Schritt weiter führt uns aber auf nicht minber lehr⸗ 
reihe Enthüllungen. Wenn die bloße Berührung der Arme mit meinen 
Fingern, ſey e8 an ben Nerven bed Vorderarmes oder am (Ende bes Ober- 
armes fo große Wirkungen den Arm entlang beraorbrachte, fo mußten noth⸗ 
wendig beim Striche felbft im Arme Dinge vorgeben, die ſich nicht auf bie 
Stelle beſchränkten, auf welcher die ftreichende Hand während des Streichend 
fih jedesmal befand; es mußten vielmehr ihr vorausgehend odiſche Bewe⸗ 
gungen vorangehen. Als ich demgemäß der Frl. Zinkel ('°%) (December 1847) 
über beide Arme mit beiden Händen Striche von ber Schulter bis zu ben 
Bingerfpigen berabführte und nun nicht mehr nad den Strichftellen, bie 
jebenfalls beide kühl waren, fragte, fondern Auskunft von dem verlangte, 
was den ſtreichenden Händen voranging, während ich den Strich 
führte, fo erfuhr ich, daß die Kühle nur eine furze Strede, nur einige we 
nige Zolle den ftreichenden Fingern voranfchreite, daß dagegen ber ganze 
übrige Arm vor dem Striche her nichts weniger als fühl, ſondern gänzlich 
lauwidrig empfunden werbe und entlang herab bis unten zur Fingerſpitze ſich 
in vollem Grufeln (Griefeln, Riefeln, Brideln, Prigeln, Ameifenlaufen) 
befinde; in der Hand ımb in ben Fingern erlitt fie die am peinlichiten. 
Wie ich nun mit meinen ſtreichenden Fingern ven Arm herabglitt, verſchwand 
vor ihnen ber das lauwidrige Grufeln und machte der Kühle Play, die 
ber Streicher mit fi) brachte; und als ich auf der Handwurzel ankam, war 
das Grufeln nur noch auf ihren Fingerfpigen vorhanden, wich aber vollends 
gänzlich, als ich, den Carpus paffirend in ben Hanbteller eingerüdt war. 
Die ganze Hand befam nun, ba ich vollends über fie fortjchritt, Die befannte 
angenehme und erfriihende Kühle Hinter mir aber, hinter meinen 
fireihenden Fingern war der ganze Arm in Kühle verfegt 
worden. Der Streicher trieb alſo Lauwidrigkeit vor ſich ber und z0g Kühle 
mit und hinter ſich nad. Denfelben Verſuch machte ich mit Frl. Martha 
Leopolder (*. *), Joſeph Czapek (*), Hrn. Delhez ('*) u.a. m., Die die Wirkung 
mit ähnlichen Worten fchilderten, Sie empfanden, fo wie ich den, Arm zu 
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ſtreichen begann, die Finger verdickt, wie aufgequollen, in Ameiſenlaufen 
befindlich, und dieß um fo ſtärker, je näher ich auf die Hand zukam; als 
ich anf der Handwurzel ſtand, riefelten noch die Yingerfpigen und gelangten 
zur Rube, fo wie ich in ber Vola eintraf und fofort mit der mid) beglei- 
tenden Kühle felbft Aber die Finger hinansfchritt. Denfelben Verſuch ftellte 
ich ein anvermal auch auf dem nadten Arme bed Gern Delhez (') an, 
mit gleihem Erfolge. Die Wärme in der Hand nahm fo lange zu, bis ich 
mit der ftreichenden Hand ins Efllbogengelenfe herabgelommen war; wie ich 
aber auf dem Borberarme ferträdte, nahm fie allmälig ab. Hinter dem 
Streicher wurbe der Arm überall kühl und blieb es. Selbft ein fo ſchwach 
fenfitiver Mann, wie der robufte und große Hr. Dr. Pfretfchner (*) empfand 
dieſe Strichverhältniffe, inden er gleichzeitig mit meiner Hand bie Kühle 
feinen Arm berabjiehen, bie Läue vor ihr ber weichen, und enblich feine 
erft pamflig geivefene Hand wieder frei, kühl umb leicht werben fühlte. 
Wiederholungsverſuche, die ich ein Jahr fpäter (Ende December 1848) mit 
Frl. Zinkel (1%) vornahm, gewährten mir faft wortgenaue Beſtätigungen 
deſſen, was ſchon erntittelt war." Noch blieb die brave Senfitive, Frl. Beyer (**) 
zu hören übrig. Andy ihr erzeugte der Strich über beive Arme binab fühl 
nur da wo der Strich ſich befand und eine Heine Strede ihm voraus, und 
zwar bei ihr etwas weiter, faft eine Heine Handlaͤnge weit; ber ganze übrige 
Arm aber ſammt der Hand voran war laumibrig und gruslich, jedoch der 
vorrückenden Kühle weichend, fo wie der Streicher vorrüdte; meine Finger, 
fagte fie, verfcheuchen die eingetretene Wärme, am Ende gehe fie bei ihren 
Fingern hinaus fort. . Meine linken Finger auf ihrem rechten Arme unter- 
ſchieden fidh von meinen rechten Fingern auf ihrem linfen Arme nur unwefent- 
lich dadurch, daß die Wirfung überhaupt weniger intens, ber Borauslauf 
der Kühle vor dem Streicher kürzer, nur etwa handbreit war und alles 
ſchwächer und matter empfunden wurbe. . 

"8. 5386. Wir lernen bierans, daß der ungleihnamige Fort- 
trih auf menfhlihen Sliedern odnegative Zuflände nur ba 
erzeugt, wo der Streicher entweder furze Zeit liegt oder auf 
dent Wege hinter fi läßt, den er durchlaufen hat, nicht aber 
auf dem ganzen Gliede, fondern daß er umgelehrt auf dem 
Raume, den er zu durchlaufen vor fi hat, oppofitive Zuftände 
erregt. 

8. 537. Wir erfahren aber auch noch weiter, daß der Strich, nicht 
wie wir beim Eingange in die Unterfuchungen über ihn glauben mußten, 
bloß aus einer Obverfadung und Obleitung über das geftrihene lieb 
befteht, fondern daß er im menſchlichen Leibe und namentlid im 
Arme antagoniftifche, d. i. polar entgegengefeßte odiſche Be 
wegungen auf bedeutende Entfernungen, auf ganze Armlänge 
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hervorruft, ja noch mehr, nämlich, daß dieſer Antagonismus 
ſchon vom bloßen Auflegen der Finger auf einen Arm hervor— 
gebracht wird und am entgegengeſetzten Ende beginnt. Ob nun dieß eine 
odiſche Erſcheinung im rein objectiven Sinne ſey oder ob ſie in ſo ferne 
einen theilweiſe ſubjectiven Charakter trage, daß die vom Odquell entfern⸗ 
teren Glieder nur von ſogenannten Nervenreflexen gereizt zum Bewußtſein 
kommen, iſt eine von jenen fubtilen Fragen, deren Beanwortung der jetzige 
Stand unferes Wiſſens noch nicht erlaubt. Mehr hierüber weiter unten 
bei Theilſtriche 8. 659. 

8. 538. Ich faſſe die über ben ‚Armftrich hier gewonnenen Säge noch 
mals in furzen Hauptzügen zufammen: 

e) der ungleihnamige Fortftrich innen und außen herab 
ift im Haupteindrude kuüͤhl, S. 527. 

A) Er ift auf der innern und beziehungsweife hintern 
Seite fühler, als außen und beziehungsweife vorne ; $. 529. 

y) Ex und der gleihnamige, innen und außen, fin beibe 
im Befonderen fühl, aber mit lau gemengt, 8. 528. 

ö) Der ungleihnamige ift angenehmer, ber gleichnamige 
wibriger. $. 530. 

&) Der gleichnamige ift außen wibriger, innen erträglicher. 
$. 532. 

&) Der Innenftrih ift wirffamer, als der Außenſtrich. 

7) Der Streicher ruhend auf der Schulter macht oben kühl, 
danıı Hand, fufort Vorderarm, endlich auch Oberarm lau. $. 532. 

») Der Fortftri treibt Läue vor ſich her und zieht Kühle 
mit und nach ſich. $. 535. 

ı) Der Streicher, auf beſtimmte Nervenftränge gefett, wirkt 
auf ihre Hortfegungen, alſo nicht bloß auf Hautnerven, fonvern 
auch unmittelbar auf ftärfere Nervenbündel und pflanzt ſich darauf 
fort. 8. 533. 


b) Der Hand- und Fingerſtrich. 


8. 539. Der Strich über die Hände und Finger ift eine ber ftärl- 
ften odiſchen Reactionen, welche ich bis jett habe auffinden können. Die 
Vinger find vorzugsmeife die Site der Pole der Breitenare des Menſchen 
und da dieſe diejenige ift, im welcher der odiſche Dualismus am mächtigften 
ausgeiprochen ift, fo haben auch ihre beiden Pole, die Finger beider Hände, 
bie größte odiſche Intenſität. Geftrichene und ftreihende Hand wirken daher 
ſehr ſtark und unter Umftäriven äußerft heftig auf einander. Ich benüße 
biefes, wie ich fchon oben angegeben habe, am gewöhnlichften, um zu prüfen, 
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ob ein Menſch fenfitiv ift ober nicht, und ein einfacheres und parateres 
Reagens möchte faum zu finden fehn. 

8. 540. Ich bebiene mich des Fingerſtriches auf zweierlei Weife, ein- 
mal inten ih alle Finger meiner Hand hintereinander über bie fenft- 
tive Hand hinſchweben Taffe, wobei fie ſeitswärts gehalten werben; das 
anberemal, indem ich mit Einem Singer allein, dem Zeigefinger, über 
jene binfahre. Erſtere Methode gewährt einen größeren Strom von odiſcher 
Emanation, wenn biefer Ausdruck mir erlaubt wird, weil alle Yinger bazu 
beitragen; letztere befigt mehr Iutenfität, weil die andern Finger einen An⸗ 
theil ihres Gehalts zum Zeigfinger beitragen, (was ich fpäter bei den Licht⸗ 
erfcheinungen darthun werbe) und weil biefe verftärkte Wirkjamfeit auf einen 
Hleineren Raum auf der geftrihenen Hand ausgeübt, aljo deutlicher empfun- 
den wird. In Folge ‚bveffen habe ich den Yingerlauf, den ich früher angab 
meift wieder verlaffen und bediene mid, jegt nur noch des Wingerftriches. 

8. 541. Um biefen möglichft zu fleigern, find einige Vorſichtsmaß⸗ 
regeln zu berüdfichtigen.. Frl. Zinkel (*) machte darauf aufmerkſam, daß 
wenn id) den Zeigfinger über eine fenfitive Hand ftreichen laſſe, ich nicht 
wohl thue, meine übrigen Finger als Fauft zuſammen zu fchließen, indem 
baburch ber Zeigfinger fühlbar an odifcher Intenfität verliere; fie verlangte, 
ich Jolle meine andern Finger nur zurüdbiegen, nit an die Handballen an- 
Thließen, mit dem Daumen aber zur Seite ausbeugen. Der Grund hie 
von ift nach dem, was ich oben $. 208 erörtert habe, al® von den odifchen 
Berhältniffen der Fauſt die Rede war, ſehr einleuchtend. ‘Die eingefchlages 
nen, mehr noch bie umgejchlagenen Finger, die am Hanbballen anliegen, 
ergießen ihre Odausſtrömungen, bie ihnen ben Arm herab zugeführt werben, 
dieſem Arm rückwärts wieder entgegen, fie ‚bilden an der Handwurzel eine 
Gegenwirfung, die der natürlichen Strömung fih unmittelbar entgegenfett 
und fie entweder hemmt oder vielleicht theilweiſe neutralifirt. Der Zufluß 
zu dem Zeigefinger wird alfo in jedem Fall dadurch geſchwächt. “Die 
Sl Zinfel weiß nichts. von Theorie und kennt die Natur und ben Zus 
ſammenhang ihrer fenfitiven Erregungen nicht; aber fie hat durch bloße 
Erfahrung gefugven, daß meine Zeigfingerfpige ftärker auf fie wirfe, wenn 
meine Yauft offen fteht, als wenn fie gejchloffen ift, und dieſe feine Beob⸗ 
achtung wollen wir für die Wiffenfehaft in Vormerk nehmen. 
8.542. Auf einen andern nicht minder feinen Umftand bin ich bei 
ber Frl. Atzmannsdorfer (2%, 2°”) aufmerkfam geworten. Es bat fih näm- 
lich gefunden, daß wenn ber ftreichende Finger auch ſchön ſenkrecht auf vie 
geftrichene Hand gehalten wurde, es noch nicht. gleichgilltig war, welche 
feiner Seiten er den verjchievenen Seiten der Hand darbot! — Es Eonnte 
nämlich z. B. der Rüden des fenkrecht auf die Hand gerichteten Fingers ge- 
richtet ſeyn: | 
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1) gegen bie Handwurzel, 

2) gegen die Yingerjpigen, 

3) gegen den Daumen, 

4) gegen den Kleinfinger u. f. w. 

Befand ſich ver Zeigfinger in einer von ben beiden legteren Stellungen, 
fo gewährte er ber Senfltiven behaglichere Senfationen al8 in den beiden 
erfteren; davon war dann bie vierte die angenehmfte, die erfte aber bie 
wibrigfte. Wo liegen nun die Gründe bievon, und find dieß nicht fenfitive 
Grillen? — Ganz und gar nit; und ich will gründliche wiflenfchaftliche 
Rechenſchaft über die Natur und bie Wahrheit der Angaben ber Frl Atz⸗ 
mannsbdorfer ablegen. Bot nämlich ber Finger, der auf dem Handteller ſenkrecht 
ftand,, in der vierten Stellung, dem Sleinfingersand feinen Rüden zu, und 
erinnert man ſich aus dem Vorangegangenen, daß der Handrücken, alfo auch 
ber Fingerrücken beziehungsweife obnegativ, der Kleinfingerrand (aus ber 
Longitubinalare) aber odpofitiv ift, fo bat man in diefer Stellung ungleich 
namige Pole einander gegenüber, alſo eine angenehme Situation. — Kehrt 
man den Finger und wendet man, in ber britten Stellung, feinen negativen 
Rüden dem Daumen zu, jo bat man wieber Ungleichnamiges einander zuge 
fehrt, alfo ebenfalls eine angenehme Lage: allein ſie ift nicht rein, fie ift 
geftärt durch die Nähe des negativen. Zeigfingers, der zwar etwas feitwärts 
ſteht, aber doch in die Sphäre des Daumens theilmeife influirt. Dan bat 
baher ebenfalls eine angenehme Situation, aber doch nur vom zweiten Range. 
— Wendet man den Finger in bie zweite Stellung, fo daß fein negativer 
Rüden gegen die vier Finger und Yingerfpigen gerichtet ift, fo ift Negatives 
dem Negativen zugelehrt, und die Gleichnamigfeit bringt Mißbehagen hervor, 
die Situation wird alfo unangenehm. Sept man enblich in ber vierten 
Stellung den Fingeriden der Handwurzel und bem ganzen negativen Arme 
gegenüber, fo ift wieder Gleichnamiges, und zwar in ben größten Maflen 
einander gegenüber, und nun ift die Situation am widerlichften, ja fie wird 
fo peinlich für eine fo reizbare Senfitive, wie bie bier in Anſpruch genom- 
mene, daß nad) furzem Verweilen ſchon Gähnen und, deſſen Borbote es ift, 
das Magenweh einzutreten begann. — Ich prüfte noch, ob bie Stellung 
gegen bie Himmelsgegenb vielleicht Mitſchuld an dieſer Erſcheinung getragen 
habe; ſte traten aber bei jeder Haltung ein und waren folglich ganz ſelbſt⸗ 
ſtändig im Körper. Für die drei andern Seiten des Fingers gelten gleich⸗ 
zeitig analoge Gründe, bie jeder Leſer Leicht ſelbſt herausfindet. 

Dieß mag als Beiſpiel dienen, wie delikat und wie fein verflochten alle 
dieſe Dinge ſind, wie viel Momente überall zuſammen wirken und welche 
Menge von mithandelnden Kräften allenthalben in Rechnung zu ziehen find, 
um zu einer richtigen Refultante zu gelangen. Allein and) hinc illae lacrymae! 
weil man alle dieſe taufend zarten Regungen ber Natur nicht erkannt, fondern 
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roh überfahren hat, fo bat man fi aus ihren Ergebniffen nicht anders 
berauszubelfen gewußt, als daß man fie mit Stumpf und Stiel zertrat und 
„Lug und Trug und Aberglauben“ fchalt. 

8. 543. Über wir haben vom Fingerlauf und Fingerſtrich zu reben 
und kehren dahin zurüd. Man Tann beide ohne Schaden unter einerlei Ge⸗ 
fihtspunft zufammenfaffen. Bei erfterem find die wirkenden Kräfte etwas 
mehr zertheilt, bei legteren mehr concentrirt. Daß aber im Fingerlaufe Doch 
noch jever einzelne Finger nicht nur felbftftändig wirkſam ift, fonbern auch 
diefe Wirkſamkeit auf eine Weife ausübt, in ber fie von jebem Finger für 
ſich noch deutlich erfannt werben Tann, das beweiſen bie wiederholten An- 
gaben vieler höhern Senfitiven, wie die ber Frl. Mair (''”) und der Frl. No⸗ 
wotny, welche bie Mühle Ausftrömung von jebem einzelnen Finger meiner 
Hand, wie den Wind aus ebenfo vielen Rühren neben einander empfanden. 
Frl. Amalie Krüger (), Frl. Zinkel (®) und Friedrich Weiblich (*) machten 
mir zu verfchiebenen Zeiten dieſelben Angaben. 

8. 544. Ich babe ben Fingerlauf mit fehr vielen, den Fingerſtrich 
aber ohne Ausnahme mit allen Senfitiven vorgenommen, mit denen id) 
überhaupt odiſche Verfuche angeftellt habe. Es wird aber, um Zeugen für 
bie geſammelten Thatfachen zu haben, unnötbig feyn, daß ich mehr als 
hundert und ſechzig PBerfonen, die mich bis heute unterftüßt haben, mit 
Namen neu bier aufführe; jeder Name, der in dieſem Buche vorkommt, kann 
als Zeuge aufgerufen werben, und keiner wird wiberfprechen, daß er meine 
Finger, wie mit einem kühlen feinen Lüftchen, als ob e8 aus einem Strob- 
halm ausgehaucht würde, über feine Hand hinziehen gefühlt hat. Dieß war 
in der Regel mein vechter Zeigfinger, über feine linke Hand hinab, von ber 
Handwurzel bis über den Mittelfinger hinaus, Mit manchen habe ich nur 
einzelne Striche verſucht, mit andern mehrere, mit vielen alle Richtungen, 
die wiflenswerth fchienen. Ich will hier num die Angaben von einigen weni- 
gen Perfonen neben einander ftellen: ich ftrich mit meinem fenfrechten Zeig- 
finger über die inneren Handflächen von der Handwurzel bis über bie Mit- 
telfingerjpige hinaus 
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Das Facit davon ift, daß ber Foriſtrich des Fingers über die odiſch 
ungleichnamige Hand, nämlich die Verſuche unter Zahl 1 und 4 mehr kühl 
als Ian, dagegen über bie odifh gleichnamige Hand, Verſuche alfo 2 und 
3 mehr lau als kühl empfunden wurden. Und dieß deutet darauf bin, daß 
auf ber Hand mehr und ftärker abwärts gehende als rüdläufige Hautnerven 
vorhanden find. 

Der allgemeine Hanptinhalt aller Angaben aber von etwa hundert und 
fünfzig fenfitiven Zeugen, darunter auch bie Frau Vesque von Püttlin- 
gen (7. %), von Rivo (?), Frau Baronin von Anguftun (N), von Littrow (9), 
FSränlein von Martius (7), die Baroneffen von Oberländer {?) und von Seden- 
borf ("?), Fran Kowats (?), Herr Zirka (?), Profefior Schabus (?), Profeflor 
Huf (?), Profeffor Unger (2), Paulus (), Alois Baier (), Dr. Tillich (9), 
Hütter (), Hr. von Cevallos (), Obriſt Arroquia (), Dr. Manroſſ (?), 
Weiner (2), Fernolendt (), Prälat von Schindler (), Major Philippi (?), 
Dr. Natterer (), Barbara Lehrbaß (), und andere feltenere Senfttive, läßt 
fih im Folgenden zufammenfaffen: 

es erzeugt der Hortftri meiner Finger auf ber fenfitiven innern Hand 
und zwar 

auf der Linken: 

von meinem rechten Zeigfinger borherrjchen fühl, jepoch mit lau, 


° von meinem linfen Zeigfinger „ lau; 
. auf der Rechten: 
von meinem rechten Zeigfinger " loulich, 
von meinem linken Zeigfinger " fühlig, mit lau. 


"Die Läue des Fortftriches auf den Händen warb oft beftritten, oft 
gegen Einwendungen feft behauptet. Nach dem, was wir über deu Strich 
jetzt wiſſen, daß er nämlich eine odiſche Bewegungserfcheinung ift, bie vor 
ſich her Lauwidrigkeit ſchiebt, mit fi) und Hinter fich her. Kühle bringt und 
zieht, darf es nicht wundern, daß diefe Angaben ungleichlautend ausfallen; 
fie find ohne allen Zweifel alle wahr, nur jede in einem andern Sinne. 
Der Eine wird beutlicher von der voranlaufenden Wärme, dem Dickwerden 
und warmen Riefeln der finger afficirt, oder -fie fällt ihm mehr auf, ein 
anderer mehr von der Kühle, die der Strich erzeugt; der Eine fpricht mehr 
vom Borgefühl, ber andere mehr vom Nachgefühl, das ihnen wiberfuhr, und 
jo brüdt fie ein jeder anders und doch ein jever wahrhaftig aus. Erklärung 
fann und darf man bei Berfuchen nicht machen, der Befragte darf ſchlechter⸗ 
dings nicht merken, welde Antwort man erwartet, fonft find Gefühle und 
Urtheile ſogleich beſtochen, beſonders bei ſchwächeren Senſitiven. Nicht mit 
einer Miene darf man Zweifel merkbar werden laſſen. 

8.545. Aber noch andere ſchwere Gründe ver Unſicherheit in den Antworten 
treten bier in Complication. Der nächfte ift der Umftand, ven der Leſer 

v. Reihenbac, der fenfitive Menſch. 1. 17 
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von 8. 180 ber kennt, daß die Küdfeite ver Hand den Innenfeiten 
entgegengefegt obpolar ifl. Wenn nun der burüberftreichende Finger 
bei reizbaren Individuen bald durchwirkt, fo kann e8 gefchehen, und iſt mir 
der Fall Äfter8 vorgefommen, daß der um fein Gefühl befragte Senfitive 
nicht weiß, welche Empfindung er angeben fol, und daß er die vom Rüden 
ftatt der von ber Innenhand angibt, die eine entgegengejegte if. — Ein 
zweiter folder Grund ift der Umſtand, daß die Finger felbft unter 
einander nicht glei odifch find. Wir haben gefehen, baß der Daum 
in untergeorbneter Oppofition mit ben vier Fingern fteht, und daß unter 
biefen vieren ber Kleinfinger wieder tem Zeigfinger polar gegenüber ſteht, 
am ftärkiten an ihren äußern Rändern. Ich ftrih mit meinem rechten 
Zeigfinger an der linken Hand ber Frl. Zinkel ("), den Sleinfinger- 
rand (margo ulnaris) entlang hinab, fie empfand Kühle, den Zeigfingerrand 
(m. radialis) hinab aber laumibriges; jener war alfo verhältnigweife mehr 
pofitiv, diefer mehr negativ, in Betätigung deſſen, was wir ſchon oben aus⸗ 
gemittelt haben. Je nachdem nun ber ftreicdhende Finger, wenn er nicht 
garız genau bie Mittellinie hält, was ſchwer halten möchte, mehr rechts ober 
mehr links gegen Daumen, Zeigfinger oder Kleinfinger abweicht, erzeugt 
er auf feinem Wege mobificirte Gefühle und es erfolgen andere Ausſprüche. 

8. 546. Ein dritter Grund, und wohl der. beveutenpfte, ergab ſich aus 
Berfuhen mit Frl. Zinkel (220). Strich ich ihr mit einem meiner Finger 
über die ungleichnamige Hand herab, fo erkannte fie zwar vorherrſchend Kühle, 
aber nicht nur im Hanbteller, ſondern aud entlang der Finger hinfort mit 
Lauwidrigkeit gemengt. Bei gejchärfter Aufmerkſamkeit auf dieß erkannte fie 
dann weiter, daß bie Kühle flreng genommen nur an den Singerrändern, 
nit aber an den dazwiſchen liegenden flachen Fingerftreifen 
fühlbar ſey. Da im Gegentheile, daß dieſe Streifen die ganzen Finger ent- 
ang ſchwach aber unverkennbar lauli und widrig empfunden wurben, fo 
lange der Fortſtrich über Die. Hand ging. Hr. Schiller (*) beftätigte die Beob⸗ 
achtung. Diefe feine Unterfcheibung wird von der Anatomie fehr hübſch 
gerechtfertigt. Denn die vier Nervenftränge, die bie Finger entlang begleiten, 
ftegen gerade auf den vier Räubern und fänmen fie ein. In die Zwiſchen⸗ 
flächen aber ſenden fie eine Unzahl feiner Nervenfafern aus, die größten- 
theils rüdläufig in die Haut ſich verlieren. Diefe nun find es augenfällig, 
weiche die jenfitive Zinkel im Yortfteiche über die Hand lauwidrig durchfühlen 
fonnte, weil er wiberfinnig über fie wegging, während er mit ben vier 
Ränderfträngen rechtſinnig lief. Machte ich den Verſuch mit Kryſtallſpitzen 
mit ihr (22%), fo erhielt ich die nämlichen Ergebniffe zur Beftätigung, ber 
Fingerftrih war an den Rändern fühl, zwijchen ven Rändern ben: ganzen 
Flächenſtreif entlang fein laulich. 

‘8. 547. Endlich aber muß ich noch ein Verhältniß ans Licht ziehen, 
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das feiner genaneren Beftimmung halber an vie Anatomen pocht. Dieß iſt 
der Umftand, daß Frl, Armida Geralbini (?), Zinkel (12%, 1280), Beyer, der 
Tischler Czapek (*), Enter (e) u. a. m. bei ver Behauptung fefthalten, daß 
der eigentlidhe Handteller, vie Zelle nämlich, welche die Mitte ber 
Hand einninmt, bei allen Striden anders und umgekehrt tem- 
perirt empfunden werde, als Finger und Handwurzel. Wenn 
ich mit meinem rechten Finger über vie linke fenfitive Hand einen recht kühlen 
Strich hervorbringen wollte, fo wurde mir immer entgegengehalten, daß ber 
Teller warm empfunden werde, währen alles Andere, nad vollbrachtem 
Striche kühl ſey. Warum das fo iſt, weiß ich bis jeßt nicht und finde feinen 
zureichenden Grund dazu. Wahrfcheinlich ift aber, daß auch hier rüdläufige 
Hautuerven vorhanden find, von denen die Anatomie noch keine Notiz ge 
nommen bat. Die Zeichnungen, die wir von ben Pacinifchen Körperchen 
haben, deuten vorberfamft auf nichts der Art. Vorhanden aber muß ein 
folcher oder ähnlicher Grund ſeyn, dem ohne Urfadhe find jene Depofl- 
tionen nicht. 

8. 548. Im Allgemeinen aber mäffen wir uns an bie Hauptrefultate 
halten, und dieſe find, wie im obigen Schema "verzeichnet, daß der un⸗ 
gleihnamige Fingerfortfirihd ber Richtung ber Hauptnerven 
geflechte folgend, zumeift angenehme Kühle erzeugt und binter- 
läßt, vorbebältlich aller unterwegs liegenden rüdläufigen Eu» 
taneen, die lauwidrig ausfallen, und daß der gleihnamige 
Sortfirih Taulihe Empfindungen, mit Kühle gemengt, ein un 
beftimmbar widriges Gefühl erzeugt, beffen eigenthümlich verwidelte 
Natur noch näherer und unıfländlicheree anatomifcher Forſchungen bevarf. 

8. 549. Es bleibt mir nun noch die Heine Nachlefe einer einzelnen 
Erfcheinung, die zum Yingerftrich gehört. Ich habe eine eigene fehr Träftige 
Tochter, welche ziwar nicht eigentlich fenfitiw ift, doch mit einem ſchwachen 
Anfluge davon an der Grenze ber Senfitivität fteht. Den gewöhnlichen 
Tingerftrih fühlt fie in der Regel nicht, und iſt beimegen nad) meiner 
Srenzbeftimmung vom großen Reiche der Senfitiven nahezu ausgeſchloſſen. 
Sie leivet aber bisweilen an fogenannten todten Fingern, auf beren Be⸗ 
deutung für unfere Materie ich fpäter (8. 917. 1545) zu fprechen kommen 
werde. So oft es nun gefchieht, daß ein folder Zuftand einzelne Glaiche 
ihrer Finger befällt, und wobei fie aufhört, irgend etwas mit ihnen zu fühlen, 
jebod fie willfürlic, bewegen kann, — in biefem fühllofen Zuftande nun 
fühlt fie und nur in piefen Fingern den odifhen Strid, in allen 
andern Fingern nicht. Stri ich fie nun unter folden Umſtänden, fo er⸗ 
holten fi) die Finger bald, das Gemeingefühl kehrte wieder, aber — eben 
damit ging das fenfitive Gefühl für die obifche Stricheinwirkung wieder gänzlich) 
verloren. Hierin liegt gewiß ein großer Fingerzeig für vie eigenthimlichen 
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Nervenzuftände, welche bie Senfitivität bedingen; und müßten bie Bathologen 
nur erſt, was eigentlich folche todte Yinger ihrem umern Nervenweſen nad) find, 
fo wollten wir ihnen bald fagen, wo die Senfitivität liegt. Bis fie und ich 
babin kommen werden, möchte e8 gut ſeyn, daß wir uns in gegenfeitigem 
Eingeftändnig der Schwäche unferes Wiſſens friedlich vertrügen. 


c) Der Querhandſtrich. 


8. 550. Hr. Guſtav Anfchüg (1) machte die Bemerlimg, daß wenn 
er die Eine feiner Hände mit einem finger der andern ohne Berührung 
quer Üüberfuhr, er davon ganz beutlihe und zwar ziemlich lebhafte odiſche 
Senfationen hatte. Er that dieß mit feinem rechten Zeigfinger quer über 
bie linfe Hand und zwar Über ven Rüden derſelben. Auch wenn er baffelbe 
mit dem Iinfen Zeigfinger über dem Rüden ber rechten Hand that, empfand 
er dieſe Einwirtung aber hier ſchwächer. — Weine Tochter Hermine (*°), 
obwohl faum fenfitiv, ahmte ihm dieß nach und fühlte vaffelbe, und zwar 
noch überbieß eine Seitenwirfung davon bis hinaus in den ingerfpigen ber 
quer überftrihenen Hand. Auch Hr. Hubert von Rainer (?) machte dieſelbe 
Beobachtung, und zwar, wenn er den Querftrich von ınir empfing. 

8. 551. Ein Fingerftrih von meiner rechten Hand quer über die Linke 
Handweiche der Frl. Zinkel (9) und der Frau Ebermann (?*) geführt, war 
angenehm und kühl, wenn er von der Zeinfingerfeite (margo radialis) 
durch die Sanbtelle über bie Stleinfingerfeite (margo ulnaris) hinausgeführt 
wurde; lauwibrig aber, wenn er im umgelehrter Richtung geſchah. Dieß 
wurde auch auf ihrer rechten Hand ausgeführt und gab ein analoges Reſultat. 
Die Orbnungsfolge vom Angenehmeren zum wibrigen Fortſchreiten war bei 
ihr die folgende: 

1) Strid meiner Rechten über ihre Line; 

2) Strich meiner Linken über ihre Rechte; 

3) Strich meiner Rechten über ihre Rechte; 

4) Stridy meiner Linken über ihre Finke; 
was mit ber gewöhnlichen Strich- und Berührungsordnung übereinftimmt. 
Auch Frl. Zinfel (1%) empfand den Querſtrich über die Hand (nicht über die 
Ginger) bis hinaus in die ingerfpigen, und zwar auch bei quer abwärts 
gehenden Striche lauwidrig und grußlich. — Zog ich ihr ('°) den Strich 
über den Rüden ber Linken mit meinem rechten Singer, fo war bieß unan- 
genehmer und machte fi) befonbers odpoſitiv fühlbar zwiſchen den Yinger- 
wurzeln. Alle Singer geriethen längere Zeit binfort in Ameifenlaufen. 

8. 552. Die Theorie biefer Erfcheinungen ift einfach. Die Handquere 
gehört, wie wir ſchon oben gefünden haben, ber odiſchen Longitudinalare 
an. Ein Strich Über biefelbe unterliegt alfo den nämlichen Gefeßen und 
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Ergebniſſen, wie ein Längenſtrich über den Menſchen überhaupt, und zwar gehört 
der Zeigfingerrand dem obern, dem Kopfpole an, und hat alſo odnegative, — 
der Kleinfinger umgelehrt dem Fußpole, und bat alſo odpoſitive (ſekun⸗ 
bäre) Polarität. 

8. 553. Auch bier findet der Einfinß feine Anwendung, ven die Rich 
tung des auf der Hand ftehenven oder fiber fie hinftreichenden Fingers hat. 
Wenn der Duerftrid von dem Seigfingerrande der Hand bis zum Klein 
fingerrande mit dem ſenkrecht über der geftrichenen Hand ftehenden Zeig- 
finger fo geführt wird, daß ber Yingerrüden dabei gegen ven Kleinfingerrand 
geehrt ift, fo ift dieß kühl und angenehm; ift aber umgelehrt ver Fingerrücken 
dabei .gegen ben Zeigfingerrand gelehrt, fo fließt etwas Widriges mit in ven 
Strich ein. Die Gründe davon ‚habe ih oben 8. 542 auseinander gefeßt. 

8. 554. Hieran fohließen ſich nocd die Striche an, die ftatt mit ben 
Singer, mit voller Hand über fenfitine Hände geführt werben. Frl. 
Zinkel (1%) Tieß ich zu verſchiedenen Zeiten die Hände feitwärts ausfireden. 
Dann ſtrich ich mit allen meinen Fingern zugleich darüber quer herab, vom 
Zeigfinger bis über den Kleinfingerrand hinaus, Dieß war immer, auf 
jeder Hand und ven jeden Fingern, fühlig und angenehm. Führte ich aber 
biefelben Etriche hinaufwärts, vom Kleinfinger zum Zeigfingerranve, fo war 
es lauwidrig, ging zum Kopfe und drohte fogleich mit Magenweh, fo ſtark, 
daß fie mir ausriß und Feine Widerholungen zuließ. — Wenn ich meine 
rechte Hand quer in der linken ver Frau Kienesberger (*%) Tiegen hatte und 
zufällig darin auf ober ab glitt, fo fand fte fich gleich erregt und zu Aeuße⸗ 
rung gereizt. Glitt ih abwärts, von ihrem Zeigfinger gegen den Kleinfinger 
bin, fo war es fühl und angenehm; wenn ich aber bie entgegengejeßte Be⸗ 
wegung machte, etwa wenn ich meine Hand aus ber ihrigen zurädzuziehen 
mid) anfchidte, fo war dieß lauwidrig und peinlich, e8 war ein Rückſtrich. — 
Andere Male, wenn ich auf der Hand derſelben Frau Kienesberger ('%%) einen 
einzelnen Finger, einen Heinen Kryſtall, ein Magnetftäbchen hin- oder her⸗ 
bewegte, fo fühlte fie jogleich viele einzelne Stellen auf verfelben heraus, 
auf denen die Wirkfamkeit ftärker und ſchwächer fih ausſprach. Auch bie 
Heinfte Bewegung auf- ober abwärts auf der Handfläche änderte fogleich 
bie Beichaffenheit der Empfindung; fie ſchlug jeden Augenblid in fühl oder 
Ru um, je nachdem der Bol Über vor- oder rüdläufige Nerven geriet), Mit 
einer fenfttiven Hand alſo jelbft nur zu fpielen, bietet eine Menge Wider: 
halfen dar, gegen welche bald hier, bald dort nicht zu verftoßen faft un- 
möglich wird. 


d) Der Fußſtrich. 


8. 555. Zwiſchen ven Füßen mit ven Zehen und den Armen mit ven 
Händen ift ſoviel allgemeine Aehnlichkeit des odiſchen Verhaltens, daß, mas 
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von legtern fich ergeben hat, zum großen Theil auf erftere Anwenbung findet. 
Ich babe daher auch auf die Unterfuchung ver Füße verhältnigmäßig weniger 
Mühe verwendet. Indeſſen find bie untern Ertremitäten in odiſchem Betrachte 
von großer Reizbarkeit und bie darüber geführten Etrihe, namentlich bie 
über die Zehen, beinahe das Wirffemfte am vollen Leibftrihe, fo hat es 
namentlih Hr. Guſtav Anſchütz (22%) empfunden; Frl. Zinkel fand die Wir 
fung des Leibftrihes verhältnißmäßig matt, wenn er nicht vollftänbig über 
bie Zehen hinausgeführt war. Dieß entfpricht auch der vorzugsweiſe aus⸗ 
gefprochenen Kälte, welche ter Zehenftridy nad ven Ausfprüchen der Frau 
Ich. Anſchütz (2), Frau Bofephine Fenzl (??), der Frl. Martha Leopolder (9), 
Atzmannsdorfer (22°), Zinkel-Baier (7), Krüger (?%), Dr. Köller (%), Dr. 
Natterer (), der Barone Auguft () und Heinrich von Oberlänver, Prälat 
von Schinpler (?), des Hrn. Prof. Unger (), Dr. Tillich (, Prof. Scha⸗ 

bus (%), Sartorius (2), Weiner (2°), Hrn. Tirka (%), Hrn. Steiger (*'), Dr. 
Mahold (*), Ritter von Berger (2), und von Sivoromicz (''), zweier Herren (?) 
aus den höchften Ständen, bie zu nennen ich gehinvert bin, und vieler 
andern Senfitiven bier verurfaht. Frau Anſchütz (2) empfand dieß leb- 
haft durch Pelzſtiefel hindurch, mit benen fie Winters befleivet war. Hr. 
Dr. Pfretichner (7) u. a. m. empfanven fehr gut, wie ber von meinen Händen 
über die Füße herabgeführte Strich voraus Wärme verbreitete, bie fih dann 
durch die Serbeifunft meiner ftreihenven Finger in Kälte umfette. Vorzugs⸗ 
weife war es der Zug fiber die Zehen hinweg, dem Frau Margarethe Ko⸗ 
wats ("), Ehermann (??), Frl. Atzmannsdorfer (22°), Caroline Ebermann (*), 
Zinkel (1220), Beyer (2), Hr. Schiller ("Y, Friedlich Weidlich u. a. m. leb⸗ 
hafte Kälte und dann bie fchlafbringende Kraft beimaßen. Ich werde fpäter 
bei der Beſprechung des Schlafs überhaupt auf ven Fußſtrich zurückkommen. 


5) Der Selbſtſtrich. 


8. 556. Wenn man, wie wir fo eben 8. 550 gefehen haben, mit ber 
einen Hand ſich felbft auf der andern quer wirkſam Fortftriche beibringen 
kann, fo fpringt e8 in die Augen, daß man Überhaupt den Strich der eigenen 
Hände überall auf fich felhft muß in Anwendung bringen Können, wohin 
man immer am eigenen Reibe mit ihnen zu gelangen vermag. Hr. Dr. Löw (*) 
fächelte fi die Tinte Hand mit der rechten, und erhielt abwärts fühle, auf 
wärts lauliche Empfindungen, mit denen er fpielte. 

Es Hagten mir bie Frl. Kynaſt (N), Atzmannsdorfer (*), Schwarz (*), 
Sturmann und Anna Beyer () oftmals, daß fie nicht im Stande fehen, 
ſich felbft ihre Haare zurechte zu maden, indem bieß ihnen peinlich 
wibrige Gefühl im Kopfe erzeuge. (S. oben $. 522.) Diefes Haarmachen 
befteht nun in ber Hanptfäche in einem Kämmen berfelben, wobei man in 
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der Regel den Kamm auf derſelben Seite mit der Hand über den Kopf herab 
fährt. Dieß iſt aber nichts anderes, als ein Strich der Hand auf der gleich 
namigen Kopffeite über fich ſelbſt herabgeführt. Es ift alfo ein praftifcher 
gleihnamiger Strih, von dem wir bereitS wiffen, wie unangenehm er den 
Senfitiven wird und zwar dießmal ein offenbarer Selbſtſtrich. 

8. 557. Da mir die Frl. Beyer (') erzählte, daß fie Nachts häufig 
längere Zeit wachend im Bette liege und den Schlaf nicht finden könne, 
deſſen fie ſogleich theilhaftig würde, wenn fie dann nur einige Striche (Leib⸗ 
ftriche) „von Jemand erhalten könnte, gab ich ihr ven Rath, fich felbft folche 
Strihe zu geben. Sie babe es wohl fon verfucht, erwiederte fie mir, 
allein dadurch ſey das Uebel nur ärger geworben, indem Selbſtſtriche ihr 
nur heiß gemacht und bie Unruhe vermehrt hätten. Sie hatte die Stridhe 
mit den Händen auf derfelben Seite: berabgeführt, auf weldyer beiderjeits 
die: Arme und Hände liegen, nämlich auf ber rechten Seite mit ber rechten 
Hand, Links mit der Linken. Dieß waren gleichnamige, alſo wibrige Striche, 
bie ihr freilich Beinen Schlaf bringen, fondern ihn nur verſcheuchen konnten. 
Ih wies fie alfo an, dieß ander und zwar mit gekreuzten Armen vor⸗ 
zunehmen, fo daß fie mit ber linken. Hand bie rechte Seite und mit ber 
Rechten die Linke ſtrich. Zur Vorbereitung ließ ich fie dieß ſogleich in meiner 
Gegenwart nahen. Sie fand dieß num ganz angenehm, kühl und fo fehr 
zum Schlafbringen geeignet, daß fie beforgte, wenn fie den Berſuch noch 
einige Male wieverholte, fie mir gleich bier auf dem Stuhle einzufchlafen 
nicht widerſtehen könnte. 

8.-558. Frau von Peichich⸗ imanyi (4, 4) fand den Selbſtſtrich mit 
nichtgefreugten Händen über Kopf und Leib herab lauwidrig, den gefreuzten 
ganz angenehm und kühl. — Frl. Zinkel (%*) betätigte dieſe Beobachtungen, 
ſetzte jencch hinzu, daß gleichwohl der gefreuzte Selbftftrich nicht fo angenehm 
jey, als die Striche, die fie von mir bekomme. Er fey zwar fühl und be- 
haglich, dennoch damit etwas wiberliches, gewiflermaßen ekelhaftes ver- 
bunden, während der Strih von mir rein angenehm und wohlthuend fey. 
Der Grund hievon läßt fih errathen und liegt ohne Zweifel in dem ge- 
fchlechtlihen Gegenfate. Wenn ein Weib, wie fih annehmen läßt, über- 
baupt obnegativ und ein Dann odpoſitiv ift, fo gefellt fih zu ber bipolaren 
Natur unferer odifchen ren. bier noch bie geſchlechtliche Unipolarität, und 
während der Strich von einem Mann auf ein Weib alle dualen Gegenſätze 
und Ungfeihnamigfeiten in ſich ſchließt, enthält ein Selbſtſtrich noch die 
Gleichnamigkeit des eigenen Geſchlechtspols und dadurch einen Quell der 
Lauwidrigkeit: und dieß iſt wohl das ſogenannte Ekelhafte, das die Frl. Zinkel 
fühlte und tadelte. (Siehe unten $. 1550.) _ 

8. 559. Die fogenannten Magnetifeurs, die eine Menge praltiſcher 
Handgriffe im Laufe der Zeit. angefammelt haben, befigen einen ſolchen zum 
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Zwecke der Verſtärkung ihrer Hände, wie ſie verſichern, und ich hatte einmal 
Gelegenheit, einen ſolchen in Arbeit zu ſehen. Der Gegenſtand gehört ge⸗ 
rade hieher, weßhalb ich ihn hier einſchalte. Derſelbe legte ſeine beiden 
Hände auf feine beiden entgegengeſetzten Schultern und ſtrich dann beiderſeits 
an ſeinen Armen herab, bis über die Fingerſpitzen hinaus. Dieß wiederholte 
er ſchnell nacheinander ein halb Dutzendmal. Es iſt klar, daß er ſich ſo 
auf den Armen beiderſeits ungleichnamigen Selbſtſtrich beibrachte. Die Wir⸗ 
kung davon, verſicherte er mir, ſoll eine bedeutende Verſtärkung des eigenen 
ſogenaunten Magnetismus ſeyn, womit dann viel kräftiger auf Andere gewirkt 
werben könne. — Ich prüfte es nachher an mir ſelbſt, fühlte für mich nichts 
davon wie immer, aber Hr. Anſchütz (°) und Frl. Zinkel ('**'), die ich nach⸗ 
her mit fo behandelten Hänven ftrich, fanden allerdings meine Wirkſamkeit 
gefteigert. — Der Frau Ehermann (*') reichte ich erſt meine beiben Hände 
zur Befühlung. Dann gab ich mir einige gegenfeitige Selbſtſtriche mit beiden 
Händen beide Urme herab über die Hände hinaus. ALS ich hierauf letztere 
aufs neue befühlen Tieß, fand die Senfitive fie weit Tälter geworben, d. h. 
odiſch ftärfer und deßhalb in ihrem Gefühle intenfiveres Kältegefühl erzeugend. 
— Frl. Maix (% 9), Frl. Sturmann, Nather (”) und rl. Nowotny er« 
kannten dieß ebenfalls. — Mit Frl. Zinkel (1?) machte ich dieſen Verſuch 
mehrmals. Jedesmal fühlte fie, daß meine Hände ftärker an odiſchem Ver⸗ 
mögen geworben. Bei Joſeph Czapek (*),. ver Frl. Maiz ('*) und K. Rupp (”) 
änderte ich noch ben Verſuch in der Weife ab, daß ich fie nur. mit Einer 
Hand, der rechten, nur Einen Arm, ven linken, ftreihen und hernach beide 
auf die Veränderung prüfen ließ, die mit ihnen vorgegangen. Den geftrichenen 
Arm fanden fle bedeutend verftärkt, ven Streicher aber wenig oder gar nicht 
verändert. — Selbftftrih an den eigenen Füßen und Beinen ließ ich (®) 
Hrn. Schuler (**) ausführen; gefreuzt abwärts fand er fie fühl und angenehm. 
— Gelbftftriche an ven eigenen Fingern führten Hr. Dr. Löw (**), Delhez, 
Dr. Köller u. v. a. aus. Den Selbſtrückſtrich wollen wir bei ven Rüdftrichen 
betrachten. 

8.560. Die Selbftftriche zerfallen demnach in ungefrenzte und 
gefreuzte. IhreWirkungifteinem Fremdſtrich gleich, mit Ausnahme 
bes Einfluffes des Geſchlechtsunterſchieds. Erftere find übereins 
mit gleihnamigen, legtere mit ungleihnamigen Fortſtrichen. 


6) Der gleichnamige Fortſtrich 


8. 561. Aus Gelegenheit bes hintern Leibftriches kam ich oben $. 518 
ſchon in ben Yall, einiges vom gleihnamigen Striche zu fagen, was 
zum Theil bieher gehörte. Hat der ungleichnamige Leibſtrich, der vordere, 
wie der Bintere, ſchon fo ſchwankende und auf feinem ganzen Berfaufe vielfach 
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wechſelnde Ergebniſſe geliefert, fo iſt dieß ebenſo und, noch weit mehr ber 
Fall von gleichnamigen. Schon das Aufeinandertreffen gleichnamig odi⸗ 
ſcher Organe bringt gegenſeitige Abſtoßung und lauwidrige Gegenwirkung 
hervor. Der Strich odgleichnamiger Glieder oder Pole vollends über ein⸗ 
ander ſteigert und verwickelt den Widerſtreit der Einwirkungen und der Sen⸗ 
fotionen noch viel mehr. Stößt man nun auf der Strichlinie neben ven 
gerabefortlaufenden auch auf rüdläufige Nervenfäden und Beräftelungen, fo 
wird es vollends ſchwer, den Faden der zureichenden Gründe flets in fefter 
Hand zu behalten und man wird ein eingeübter Mann in dieſer Materie 
feyn müffen, um überall über jeve Empfindung des Senfitiven ſogleich mit 
ber Rechenſchaft fiber die Urſachen zur Hand feyn zu können. 

8. 562. Die Frl. Nather () war bie erfte, mit welcher ich einen vor- 
dern Leibſtrich vornahm, bei welchem ich gleichnamige Hände anwandte. 
Dieß bewerfftelligte ich dadurch, dag ich meine Arme übereinander frenzte 
und fo bie gefreuzten Hände über fie herabführte. Sie fand dieß fehr widrig 
und unangenehm. Der Brau von Peihich- Zimanyi (?%) gab ich erft nur 
ſolche Geſichtsſtriche; fie fand fie aber auch ſehr peinlich. Ein andermal 
gab ich ihr () gekrenzten vordern Lerbftrih; er war ihr fo peinlih, daß fie 
fih gegen die Wiederholung fträubte. — Daß ich einen gefreuzten Strich 
anf die Augen der Frl. Zintel geführt und pofitive Reaction mit Augen» 
brennen dadurch erzeugt babe, ift fchon oben 8. 273 angegeben. — Der 
Frhr. Auguſt von Oberländer (?') vertrug es nicht, mit ven Fingern von 
feinem Naden auf fidh ſelbſt durch die Haare zu fahren. Da dieß auf gleich 
namiger Seite geſchah und der n. oceipitalis major vom Naden gegen den 
Kopf auffteigt, fo war dieß nım fcheinbar ein Rückſtrich, in der That aber 
ein gleihnamiger Fortſtrich und daher ſchmerzlich widrig. — Am ausführ- 
lichſten bin ich dieſem Verhältniſſe bei einigen Fortſtrichen nachgegangen, die 
ih ver Frl. Zinkel (*%) (Aug. 1846) gegeben. Dieß geſchah mit gefreuzten 
Händen über ihre ganze Borberfeite, während fie mit dem Rüden normal 
gegen Nord gelehrt fand. Sie empfand aber biefe Bewegung im Gefamntt- 
ergebniß keineswegs warm, fondern Fühlig, wie jeden andern Fort⸗ 
firich, jedoch bedeutend fhwäder, als ven Fortftri mit ungleichnami« 
gen Händen, Dabei fanden viele Iaue Zwifchenftellen ftatt, wie bei jedem 
Leibſtriche. Mochte ich den Strich nun vom Kopfe über Arm und Hände, 
oder vom Kopfe bis über vie Fußzehen hinausführen, es war immer einerlei, 
immer gaben die gefreuzten Hände einen unangenehmen, aber dennoch in ber 
Hanptfache ſchwach kühligen Strih und bie Widrigkeit war baher gemäßigt, 
fie konnte der gleichzeitigen Kühle - wegen bisweilen vergeflen ober Überſehen 
und auf Augenblide für angenehm gehalten werben. 

Dieß ift ein Ergebniß, das wohl ins Auge gefaßt werben muß, um zu 
richtiger Beurtheilung der Stricherfcheinungen zu bienen, die ohne allen 
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Zweifel in der menfchlihen Gefellichaft eine nicht geringe praftifche Anmwen- 
bung und Bedeutung zu finden beftimmt find. 

8. 563. Wir erfahren alfo hier, daß aller Fortſtrich, er mag mit 
ungleihnamig oder gleihnamig obifhen Gliedern geführt wer- 
ben, er mag angenehm oder unangenehm ſeyn, wejentlih kühl 
empfunden wird, der ungleihnamige flärler, der gleihnamige 
ſchwächer. 

8. 564. Es iſt folglich das Kühle nicht immer auch das An— 
genehme; es gibt auch ein widriges Kühl; dem Worte „lanwidrig“ 
geht alſo künftig auch das Wort „kühlwidrig“ zur Seite, und während das 
Erſtere mit dem ungleichnamigen Rückſtriche auftritt, iſt dieſes 
mit dem gleichnamigen Fortſtriche vergeſellſchaftet. 


7) Der ungleichnamige Rüdftrich. 


8. 565. Im Gegenſatze der Richtung des Fortſtriches ſteht der Rück⸗ 
ſtrich, den ich bis hieher zwar im Vorbeigehen hin und wieder ſchon habe 
berühren müflen, der aber einer eigenen Behandlung bedarf. Wemnn ber 
Fortftrich derjenige ıft, welder die Nerven, wie fie im Hirne beginnen und 
von da nach den Extremitäten ausgeben, rechtfinnig parallelifirt, fo ift ber 
Rückſtrich derjenige, ber ihnen in umgekehrter Richtung, von den Ertremitäten 
ans zu ihrem Centrum, dem Gehirne zurüdgehenn, widerfinnig folgt. Fort⸗ 
ſtrich und Rückſtrich find aljo gleichbeveutend mit Yortfluß und Rückfluß in 
einerlei Rinnfal. So wenigftens kann man fid die Sache einftweilen ver- 
finnlihen, bis bie Zeit beſſere Vorftellungen von den Hergängen zur Reife 
bringt. 


a) Der vorbere Ganzleibrückſtrich. 


8. 566. Wenn ich meine Linken Finger an bie rechten Zehen, und 
meine rechten Finger an die linten Zehen ver Hrn. Profeffor Unger (**), 
Guſtav Anſchütz (2), Fichtner (1%), Friedrich Weidlich (*) oder des Hrn. 
Fernolendt (*) feste, und bamit beiderſeits über vie Beine, Schenkel, bie 
Hüften oder die Weichen, den Bauch, die Bruft, den Hals und die Kopfe 
feiten oder Gefichtsfeiten bis zum Wirbel langſam berauffuhr, fo vollbrachte 
ih einen Sanzleibrüdftrich und erzeugte ihnen damit dem Totaleffekte nach 
ein lauwibriges, fchmerzliches Gefühl. Ganz ähnliche Empfindungen bereitete 
ich bei ähnlicher Behanblung der Frl. von Weigelsberg, Zinkel - Baier. (*), 
Frl. Hermine Fenzl (), Barbara Hel(''), der Frau von Littrow (*), von 
Barady (?*), Frau Delhez (°) und Frl Kynaſt ('*); ferner dem Grafen Ernſi 
von Coronini (?), dem Hrn. Profeflor Schabus ("), Rösner (2), Alois 
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Zinkel (1, Schiller (*) und Ritter von Rainer (9. Weber lauwarme, fehr 
peinliche und beftigwibrige Erfehlitterung ihrer ganzen Perſonen beffagten fidh 
babei Frl Atzmannsdorfer (?*), Frau Johanna Anfchüg (*. »), Frau Heintl (?) 
und von Peichich (*%. Die Freifrau Pauline von Natorp (*”) empfand eine 
von unten auffteigende Raumibrigfeit, die oben erſt Kopforliden und mit ber 
Näherung der ftreichenden Hände ftets wachſenden Kopfſchmerz mitführte. 
Hr. Sebaftian Zinkel (*) fand den Rückſtrich äußerſt ſchmerzlich, nad oben 
heißmachend und gerieth davon in Zehenktrampf. Frl. Atzmannsdorfer ('*) 
ift fo empfindlich gegen Rüdftrihe, daß jeder unbedeutende Strih, ben man 
ihr an den Armen, im Geflchte, am Leibe oder am Rüden zufällig in aufe 
wärtsgehenber Ricytung macht, ihre angenbliclich fchmerzlih wird, und fie 
zum Widerſtand nöthigt. 

Wie weit diefe Empfindlichkeit für Rückſtriche bisweilen geht, grenzt an 
das Unglaublide. Wenn jemand nahe vor dem Frl. Karhan (*) ſtehend ſich 
mit ihr unterrebete und dabei zufällig eine Hand aufhob, mit irgent einer 
Gebärbe feine Worte begleitend, fo ſchauderte fie angenblidlich zurüd: bie 
aufwärts gehende Bewegung der Hand wirkte auf fie als ein fchmerzlicher 
Rüdftrih. — Frl. Geraldini (?) klagte mir dieſelbe Empfindlichkeit. — Frl. 
Reichel (??°) berichtete mir Gleiches. Wenn Leute zu ihe kommen und beftellte 
Arbeit, die fie fertig abholen wollen, unvollendet antreffen, fo geichieht es, 
daß fie unmillig werden und dann mit ben Händen an ihr auf und ab ge 
ſtikuliren; dieß fällt fo nachtheilig und ſchmerzlich auf fie, daß fie bisweilen 
faft ohnmächtig nieverfinft, bloß weil es gehäufte Rüdftriche find. — Frl. 
Beyer () vertrug nicht die geringfte Handbewegung, die jemand aufwärts 
nahe vor ihr machte, ohne zurüdzufchaudern. — Selbft nicht einmal Herr 
Sartorius (), Leopolver (17), Fichtner (9) und Enter (”*), fonft ſtarke 
Männer, vertrugen e8, wenn jemand in ihrer Nähe mit ben Händen empor« 
fuhr. — Frl. Zinkel ("*) begegnete unlängft im Felde einem Herrn, der 
ihr eine Schilderung von einem jüngft vorgefallenen Brande eined ‘Dorfes 
machte. Bei dieſer Schilverung geftilulirte er mit ven Händen auf und ab 
vor ihr. Als dieß vier- bis fünfmal gefchehen war, fühlte fie ſich unwohl 
und Magenmweh ergriff fie fo ſtark, daß fie fehnell megeilen mußte. Sie wußte 
nicht warum, aber bald wurde es ihr Har, daß bie Urfache in nichts ande» 
rem lag, al® in dem Auffahren des Erzähler mit den Händen vor ihrer 
Vorderſeite. 

Ja dieß geht bei Frl. Atzmannsdorfer (7°) fo weit, daß fie beim Wa⸗ 
Then des Antliges und jeder andern Stelle ihres Leibes niemald mit dem 
Waſchleinen aufwärts fahren barf, fonbern lauter abwärts gehende 
Striche und Reibungen machen muß. — Frl. Mathilde von Unchrechtsberg (°°) 
hatte längft diefe Beobachtung an fich felbft gemacht. Ebenſo Frau Prein- 
reich (*), Frau Müller ?'), Frl. Geralbini (?”), Loniſe Karhan u. a.; beſonders 
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vertrugen fie es nicht, fih an Armen und Füßen beim Waſcheu auf und 
abwärts zu beftreihen, und burften nur abwärts gehende Striche machen. 
Einmal rief man mid), während Frl. Aumannsporfer (*) in meinem Haufe 
lebte, ihr zu Hülfe, da fie plöglich von heftigen Krämpfen befallen worben 
wäre. Als ih mich nad) der Veranlaffung erfunbigte, erfuhr ich, daß fie 
fih damit befchäftigt hatte, das Speifefilbergeräthe zu putzen; bas oftmalige 
Auf und Abfahren dabei mit einer Hand an der andern hatte ſchon hinge⸗ 
reicht, ihr fo viel Rüdftrihe, wenn auch nur von Handlänge am Leibe, an 
Armen und Händen beizubringen, daß fie davon bald in Krämpfe gerieth 
und die Arbeit fallen laffen mußte — Alle diefe und noch viele andere 
Senfttive, bie ich bier übergebe, fimmten in der Erflärung überein, daß 
der NRüdftrich Über ven ganzen Leib laue und fühle Empfindungen in man- 
cherlei Abwechslungen erzeuge, die aber alle ohne Ausnahme widrig und 
zulegt gegen den Kopf bin bis ans Unerträgliche peinlih und fchmerzlich 
werden, und bie bei höhern und Franken Senfitiven, wie Frl. Nowotny, 
Mair und Sturmann mit den beftigften Krämpfen endeten, wenn man 
fie wagte. 

8. 567. Es ift nach dem VBorangegangenen einleuchtenn, daß hier beim 
Rüdftriche die Empfindungen immer denen unmittelbar entgegengefeßt waren, 
welche wir beim Fortſtriche beobachtet hatten, jo daß die Streihhände jebt 
auf den Stellen der rädläufigen Nerven, wo fie vorher lauwidrige Empfin- 
dungen verurfachten, wohllühle erzeugen konnte, dagegen auf ven vom Hirn 
gerade außftrahlenden rechtläufigen Nerven jetzt lauwidrige hervorrufen mußten. 
Denn jebt ging der Strich mit ben rüdläufigen und gegen bie redht- 
fäufigen. Dieß wird die Betrachtung einiger Einzeltheile bes Körpers mit 
den tarlber geführten Rucftichen aufs klarſte darthun. 


b) Der Kopfrückfſtrich. 


8. 568. Wenn ich dem Baron Auguſt von Oberländer (9) mit beiben 
Händen vom Finn über das Antlig, Augen und Stirne einen langſamen Strich 
bis aufwärts zum Wirbel gab, fo beffagte er ſich über Peinlichleit und gab 
nur ungern eine Wiederholung zu, die ich wünfchte, um ein Urtheil mit voller 
Deutlichleit von ihm über Die Empfindungen auf den einzelnen Theilen bes 
Geſichts zu erhalten. Er gemahrte von ver Oberlippe an bis zu den Augen 
wibrige, von ben Augen an über die Stirne bis zu dem Kopfwirbel ange» 
nehme kühle Einwirkungen. Wenn man bieß mit der Schilverung vom Fort⸗ 
fteiche über den Kopf oben 8. 520 vergleicht, fo findet man, daß bie geradezu 
das Gegentheil von bem ift, was bort die Senfitiven empfanden. Es ift aber 
auch der Strich ebenfo entgegengefett Über bie Hautnerven gelaufen, die bier 
zunächſt gelagert find. Der n. infraorbitalis läuft vom Auge zum Munde 
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mit feinen Berzweigungen abwärts, ift alfo wie wiberfinnig überftrihen wor- 
den und hat Widrigkeit gegeben; ber n. supraorbitalis over frontalis läuft 
vom Auge über die Stirne gegen den Wirbel zu aufwärts, ift alfo wie recht. 
finnig überftrichen worden und bat angenehme Kühle gewährt. So wie Herr 
von Oberlänver, fo haben ſich mehr oder minder vollſtändig Profeſſor End⸗ 
licher, Hr. Confiftorialrath Pauer (), die Frl. Atzmannsdorfer, Zinkel, 
Reichel und viele andere Senfitive ausgeſprochen, wovon ich mir bie wenig- 
ften notirt babe, weil diefer Verſuch von Jedernmann jeven Augenblid wieder⸗ 
holt und sontrolirt werben Tann. 

8. 569. Aehnliches findet mit ven Schläfen ftatt. Es ift eine befannte 
Sache, daß man die Schlafwandler damit erwedt, daß man ihnen durch bie 
Augen gegen die Ohren führt. Was ift dieß anders, als ein Rüdiirid 
über den nervus facialis und zygomaticus, welche mit dem plexus anse- 
rinus unter- dem Ohre vorlommen und ſich quer über die Wange gegen das 
Auge: bin verlaufen?‘ Hr. Major Philippi (?), Frl. Geraldini (), Frau 
Preinreich (*) fanden dieſen Strich fehr ſchmerzlich. Ich habe auf diefe Weife 
bie Frl. Reichel, Beyer ('*) u. a. m. oftmals aufgewedt. — Hr. Anſchütz () 
fand ben Strich vom Ohr zu den Augen wohlthuend, ben umgelehrten 
aber höchſt peinlich in ven Kopf hineinwirkend. 

8. 570. Und daß die Frl. Sturmann, Mair, Beyer, Kynaft ('*), 
Atzmannsdorfer (*), Zinkel (2%) u. a. m. das Haarmachen nit ver 
tragen, babe ich ſchon oben 8. 522 berührt. Hier habe ich die Zahl der⸗ 
felben noch zu vermehren durch Anführung ber Frl. Geraldini (**), Bar⸗ 
bara Het (), Frau Müller (*), Frl. Reichel (2), Hrn. Enter (°), Klein (9), 
Ritter von Sidorowicz (%). — Frl. Karhan (7) hat fich deßhalb ihre fchönen 
Haare abjchneiden laſſen. Die wibrigen Empfindungen fließen zwar bem 
Anfehen nah nicht aus Rücfſtrichen, weil fie von jcheinbaren Yortftrichen 
berrühren, allein der That nach find es immerhin Striche, bie wiberfinnig 
gegen den Berlauf der von allen Seiten gegen ven Kopfwirbel auffteigenden 
Frontal⸗, Temporale und Deccipitalnerven gerichtet werten. Sie gehören 
bemnad zu ben Rückſtrichen. Aber fo wie die Strihe vom Naden unb 
von den Schläfen nad der ſcheinbaren Ordnung des Rüdftriches aufwärts 
gegen den Wirbel geführt werden, fo erklärt fie jeder Senfitive für angenehm 
fühl. Dem Hrn. Dr. Nied (*) gab ih Strihe hinter den Ohren hinauf, 
fie waren ihm angenehm kühl. — Hr. Dr. Löw (*') mochte es gerne leiden, 
daß ‚feine Kinder ihm mit den Fingern buch bie Haare hinten am Kopfe 
hinauf nifterten. Diefe Striche laufen vechtfinnig mit den Hinterhaupts⸗ 
und Schläfennerven, find. deßhalb erquidlih und in Wirklichleit Fort⸗ 
ftriche. 
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c) Den Rüdenrüdftrich 


8. 571. haben die Frl. Zintel (o2), Atzmaunsdorfer (*) und Frau 
Kienesberger ('7*) alle fehr wibrig,. zum Theil fchmerzhaft gefunden, beftig 
angreifend, lauwibrig im Naden, mit einem Flecke in der Mitte der Wirbel 
fänle, welche ſich durch Kühle mitten beraus auszeichuet. Ich babe dieß 
nicht genauer verfolgt. 


d) Der Armrückſtrich. 


8. 572. Hierüber finde ich einige fünfzig Verſuche in meinen Papieren 
befchrieben,, die in verfchievenen Zeiten und mit ziemlich verfchievener Ein- 
fiht ausgeführt worden find. Es liegt in ber Natur aller analytifchen 
Arbeit, daß man burd das Experiment erft Licht erlangt über das, was 
anfangs dunkel ift, und fo find immer die erften Verſuche, bie für die fol- 
genden bie Feuchte anfteden, noch tappend im Finſtern. Ich folge in meiner 
Darftellung immer dieſem Gange jchrittweifer Entwicklung, wie ich ihn ſelbſt 
durchlaufen mußte. Eine Menge Verſuche über ven Armftrih ab und auf- 
wärts wurden von mir angeftellt, aber hunderte Davon nicht aufgezeichnet, 
nit denen ich unficher mich umberbemegte. Die Herren Profeffor Unger (?), 
Prälat von Schindler (?), Delhez (?), Diefing (), Major Philippi (*), Frei⸗ 
herr von Oberlänver (*), Dr. Tillich (*), Ritter von Berger (?), Dr. Nat⸗ 
texer (*), Enter ('*), Czapek (%%), Leopolder (), Sebaftian Zinfel ('), Eiger (*), 
Paner (), Dr. Köller (*), Dr. Löw (), Dr. Madolo (*), die Frau Joſe⸗ 
phine Fenzl (??), Preinreich ('e), Müller (?), Ebermann (?*), die Frl. Sophie 
Claudius (*. '), Rupp (*), Dorfer ( '), Mair (), B. Het (1), Geral- 
bint (*), Zintel-Baier (®) erklärten mir alle unter mandyerlei Varianten ben 
ungleichnanigen Arurückſtrich lauwidrig, wie fie den Armfortitrid) fühl erklärt 
hatten. Uber fo menig als biefer unbebingt fühl geſchildert worden, ebenfo 
wenig wurde jener für unbedingt lau erklärt. Darin aber waren fie alle 
einig, baß während ver abwärtsgehende ungleichnamige Yortitrih im Allge⸗ 
meinen angenehm, berfelbe Rückſtrich ebenſo im Allgemeinen unangenehm 
ſey. Läne und Kühle wechsle vielfältig entlang des Striche ab und beim 
Rückſtriche walte die Empfindung des Unangenehmen und Lauwidrigen vor. 
Bei Frl. Glafer (), A. Müller (") und Graf Ernft von Eoronini (?*) habe 
ih mit meiner echten nur den linken Arm geftrihen, doch mit gleichem 
Ergebniffe, wie bei andern mit Doppelfirid. Hr. Dr. Pretfchner (. '?) konnte 
MWidrigfeit und Schmerzen bis in den Kopf untericheiven, gewahrte aber 
Temperaturunterſchiede nicht. Profefjor Endlicher ('?) empfand peinlich nad» 
baltigen Schmerz, ber ſich bei ihm befonder8 unter ber. Zunge bemerklich 
machte. Frau Kienesberger (*'?) ertheilte ich gleichnamige Rückſtriche außen 
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am Arme und innen an vemfelben hinauf; fie fand bie leteren, bie innern, 
weit widriger als die erſtern. Den nämlichen Ausfpruch that zu verfchiedenen 
Zeiten Frl. Zinkel (?®, 9, dieß liegt theils in rldläufigen Nervenfäden, 
theils in dem mehr odnegativen Verhalten der Außenjeite der Arme im Gegen- 
füge zu dem mehr odpofitiven der Innenfeite, und es ift darum wohl berüd- 
fichtigenswertb. Frl. Beyer (, 221) empfand gleich beim Beginne des Auf 
firiche8 Hiße und üble Wirkung auf den Magen, die dann auf das Hirm 
fprang, als ich mit dem Striche mehr oben auf ihren Armen anlangte, wo 
fie dann von Krampfanwandlungen ergriffen wurde. Frl. Zinkel ('') fühlte 
den Strich lauwidrig und kühlwidrig durch den Oberarın fi bis in ben 
Rückgrat verlaufen, ohne Zweifel ven plexus brachialis hinübergeführt in 
die Nadennerven. Ebendieſelbe ('*) empfing raſch auf einander einen Fort⸗ 
frih und einen Rüditric über beide Arme; dieß fchilverte fie als unerträg- 

lich widrig, indem dadurch ein wildes Gemenge von durch einander grufeln- 
“den Gefühlen entftund. 

8. 573. Bon allen meinen Beobachtungen am meiften geprüft und 
am öfteften wiederholt Habe ich bie mit der Frl. Zinkel (**) durchgeführten, 
und da fie durch ihre -oftmaligen VBeftätigungen Vertrauen verbienuen, fo will 
ich das Ergebniß davon bier ftatt aller aubern allein mittheilen. Es ergab 
nämlich ver Rückſtrich | 

von meiner linfen Hand over dingern 


den rechten Arm 
innen hinauf . . ... . warm, grublich mit Magenweh; 
außen .. Tan, kühles dabei; 


den linken Arm 
innen bnanf . . . . . warm, mit Kopf⸗ und Magenweh; 
außen W .küuhl, oben etwas lau. 
Bon meiner rechten Sand 
den rehten Arm 
innen hinauf . . . . . warm, ſehr wibrig, fchmerzlich; 


een %» 2 2 ee. kühl, etwas Widriges beigemifcht; 
den linken Arm . 
innen hinauf . . °. . . warn, wibrig, gefreuzter Sopfs 
ſchmerz; 
außen „ laulich, kühles babei; 


überall überweg lauwidrige Peinlichteit das leiſere Kühlegefühl, das ver 
Strich hinter ſich ließ und das unbemerkt blieb. 

Alle dieſe Angaben finden nach dem früher Entwickelten ihre Erklärung 
leicht, mit der ich mich nicht weiter hier aufhalten will. 

8. 574. Bon mehr Intereſſe werben aber andere Mittheilungen ber 
Frl. Zinkel (1%, 10) und die VBeftätigungen derſelben durch den Hrn. 


v 
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Deibez ('7%) und vie Frl. Beyer (2), welche letztere von ſpäterem Datum find 
und in eine Analyfe ver Urmrüditrihe eingehen. Der Erſteren gab ich 
(December 1847) ungleichnamigen Rüdftrich über beide Arme. Das vor- 
berrfchende Gefühl, das er erzeugte, war allerdings warn mıb war es über 
bie Arme bis in ben Hals und Kopf hinauf, aber nit überall, wo 
meine ftreichenden Hände widerfinnig bem Taufe der Nerven entgegen gingen, 
fondern wefentlih nur vor dem Stride ber: hinter dem Stride 
aber wurde alles Falt. So wie ih mit meinen fingern von ihren 
Händen an aufftieg, fo wurden hinter mir dieſe, ihr Vorderarm, fofort ihr 
Dberarm kalt, Aber diefe Kälte war Feine angenehme, fowie der Yortitrich 
fie gegeben hatte, fondern eine unangenehme, eine widerliche. Es war wies 
derum, obwohl in einem anders gearteten Falle, die Empfindung bes Kühl 
widrigen, von ber ich ſchon $. 564 Melvung gethan. Alles aber, was vor 
meinem Striche aufwärts lag, wurbe gruslih, warm, widrig und peinlich). 

Daß die Senfitiven nur wenig Gewicht auf die Kälte legten, die ber. 
Rückſtrich hinter fi) erzeugte, unb davon wenig Mittbeilung machten, Liegt 
in verfchiebenen und einleuchtenden Gründen. Der Fortſtrich madt den 
ganzen Arm kalt, weil er bis über die Yinger hinaus geführt wirb, es bleibt 
nichts als Kälte und Frifhe im Arm zuräd, ausgenommen einige wenige 
rüdläufige Nervenfäden, die er überfuhr; anders aber ift es beim Rüditridh; 
da ift einmal die Kälte, bie er erzeugt, Feine angenehme, jondern eine wi⸗ 
berliche, unerquiclliche; das andere mal wird die Wärme, die er vor fid 
bertreibt, nicht fortgebracht, nicht hinausgefchafft, fondern fie wird nur auf- 
wärts. ins Hirn getrieben und durch die Gervilalnernen der Medulla oblon- 
gata und buch fie ben großen Bauchnerven mitgetheilt; e8 wirb alfo ber 
Kopf, der Hals und ver ganze Leib in. Lauwidrigkeit verſetzt, der Senfitive 
dadurch jehr angegriffen und. von biefen vorwaltend wibrigen Empfindungen 
beherrſcht, fpricht er Diefe aus und überfieht die wenige wibrige Kühle, bie 
jenfeit8 feiner Peinlichfeiten liegt. Ich konnte daher nur Kenntniß davon 
erlangen, als ich ſchon einige Uebung in ven Manipulationen und Fertigkeit 
des Gedächtniſſes für das befaß, was ich ſchon darin georbnet hatte. Denn 
biefe unaufhörliche Verwicklung zwijchen rechts und links, vor⸗ und rüd- 
wärts, auf und ab, hinten und vom, oben und unten, lau und fühl, ange 
nehm und wibrig erfchiwert bie Arbeit in biefen Dingen mehr, ald man 
glauben mag; Alles dieß muß man immer im Bewußtſeyn gegenwärtig 
baben, will man einen Verſuch fchnell verftehen. 

Die Frl. Beyer (?*) und die Frl. Zinkel (1) felbft beftätigten dieſe 
Beobadhtungen ein Jahr fpäter durch abgeänderte Wiederholungen, bie ich 
mit ihnen vornahm. Der ungleihnamige Rückſtrich hinterließ die überfahrenen 
Urmftellen kühlwidrig; die, auf welche er zufuhr, miachte er weit- vor fich 
lauwidrig, ja. heiß, beſonders klagte Erftere über Hitze im Vorderkopfe. 
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Hr. Delhez (17%) endlich fühlte ganz in derſelben Weiſe feinen Arm warm 
werben, fo wie ich meine ungleichnamigen Hänbe an die feinigen feßte, bie 
davon Kühle erfuhren. Die Kühle mit wibrigen Empfindungen verunreinigt, 
folgte ebenfo meinen aufwärts ftreichenden Fingern auf feinem Arme, wie 
bie Laumwibrigfeit davor floh und fi) dem Kopfe zuzog, den fie ſchwer belä- 
ftigte. — Einige Monate fpäter nahm ich mit Hrn. Delhez ("%) dieſe Verſuche 
unter Abänverungen noch einmal vor, aber immer mit vemfelben Ergebniß, 
daß das Strichfeld vor meinen Streichfingern warm, unter und hinter ihnen 
aber kalt blieb. Es gefhah dieß mit meiner Rechten auf feinem linfen 
Arme und mit gleichem Erfolge, mochte id den Strich aufwärts oder abwärts 
führen. Ging er abwärts, fo mwurbe Kopf und Arm erleichtert und fühl; 
ging er aufwärts, fo wurbe bie Lauwibrigkeit in den Kopf hinaufgetrieben 
und alles fehwer und wibrig, währen Hand und Arm erfühlten. 

8. 575. Wir lernen aljo durch die Armrüdftrihe und werden es in 
der Folge noch weiter beftätigt finden, daß auch ver Rüdftrih, der 
ungleihnamige, wibrige Kühle erzeugt und hinter fih zurüd- 
läßt, vor fi ber aber Wärme gibt und fie fortichiebt. Er gleicht 
hierin jebem andern Strihe und reiht fih zunächſt an den gleidna- 
migen Fortſtrich an, der ebenfalls kühlwidrige Empfindungen binterläßt 
und lauwidrige vor fich ‚hertreibt. 


e) Der Hand» und Bingerrüdftrich. 


- 8.576. Die Beobachtung bei Frl. Zinkel (9), deren oben 8. 546 
Erwähnung gefchehen, daß nämlich Fingerränber und Zwiſchenflächen Nerven 
von verfchievener Richtung beflgen, findet hier feine weitere Beftätigung. 
Ein ungleichnamiger Rückſtrich über die Finger, der bie Ränder lauwidrig 
affieirte, brachte auf den Zwiſchenflächen Kühlegefühl hervor. 

8. 577. Die weiteren hieher bezüglichen Verſuche laſſen ſich nach dem, 
was ich über den Armrüdftrich gefagt habe, kurz fallen. Einige ſchwächere 
Senſitive fühlten theild gar nichts, theild num wenig, -namentli Hr. Pro⸗ 
felfovr Huß (9), Dr. Diefing, Alois Beyer (), Wilh. Hochftetter (N). Die 
Mehrzahl der Zeugen, wie Frl. von Weigelsberg (??), Atzmannsdorfer (?*7. *°°), 
Winter (?), die Herren Ritter von Rainer (?), Stephan Kollar (?), Dr. Mie- 
lichhofer ("), Endlicher u. a. empfanben ein Gemenge von lauwibrig und 
fühlwidrig, worüber fie nur undentliche Rechenſchaft zu geben vermochten, 
wie e8 aud) biebei in der Natur der Sache lag. Die ſchon eben erwähnten 
Umftände (8. 546. 547), daß Fingerrändernerven andere Richtung haben, 
als die der zwifchenliegenden Fingerflähen, daß der Zeller in der Hand 
anders Polariftrt ift, als die übrige Handfläche, was Joſeph Czapek (%) hier 
aufs Neue beftätigte, indem er den Rückſtrich darin vorzugsweiſe Fühler 

v. Reichenbach, der fenfitive Menſch. 1. 18 
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empfand, als auf der übrigen Hand, der ohne Zweifel bier eingelagerten 
rüdläufigen Hautnerven wegen; ferner die odpolaren Verſchiedenheiten zwifchen 
Finger und Daumen und wieder zwilchen Beigfingerrand (margo radialis) 
und Kleinfingerrand (margo ulnaris) der Hand bringen fo viel Berwidlung 
in die Empfindungen des Handrückſtriches, daß eine genaue Auseinander- 
fegung und Bergleihung derfelben über viele Seufitive bier vorderſamſt zu 
weit ins Einzelne führen würde ohne weſentlichen Nuten für die bringen- 
beren Tragen. Ich befchränfe mich daher bier auf zwei genaue Berfuche, 
die ich mit Frl. Zinkel (?'**) durchgeführt habe. Der eine wurde in Normal- 
ftellung verfelben, der andere umgekehrt jo vollbradht, daß fle dabei mit 
dem Rüden gegen Süden gerichtet war, 
Erſter Berfuh, in Stellung mit vem Rüden gegen Norden: 
Die Rüdftrihe ergaben: 
A. auf ihrer Iinfen Inmenhand: i 

1) von meinen rechten Fingern . fehr warm, gruſelnd, fchwer, 

widrig; 

2) von meinen linfen Yingern . ſehr warm, jehr ſtark gruſelnd, höchſt 
widrig, nicht lange auszuhalten; 
B. auf ihrer rechten Innenhand 

3) von meinen rechten Yingern . warm, grufelnd bis Ellbogen, jehr 

ſchwer, fehr widrig und ſchneidend; 

4) von meinen linfen Fingern . Hau, ſchwächer grufelud, ſchwer, 

am milpeften. 
Zweiter Verſuch, in Stellung mit dem Rüden gegen Süden. 
A. auf ihrer Linken Innenhand 
1) von meinen rechten Fingern . lau, grufelnd, ſchwer, wibrig; 
2) von meinen linken Fingern . Tau, grufelnd, jchwer, unangenehm; 
B. auf ihrer rechten Innenhand, 

3) von meinen rechten Fingern . lau, grufelnd, ſchwer, fehr un 

| angenehm; 

4) von meinen linfen Fingern . lau, grufelnd, ſchwer, milder jedoch. 

In allen dieſen Fällen fand fie aber die vorherrſchend laumidrigen 
Empfindungen dieſer Rüdftriche nirgends rein, jondern überall mit mehr und 
minder eingefprengten kühlen Gefühlen vermengt. — Ferner machte 
fie aufmerfjam, daß ſämmtliche Lauwidrigkeiten des zweiten Ber- 
fuhes milder gewefen ſeyen, als die im erftern; ber Grund ift 
einzufehen; da fle dabei widerfinnig gegen den Meridian ftand, fo mußten 
auch alle Striche der Berftärkung durch den Erdmagnetismus, vielmehr das 
Erdod, entbehren; im Gegentheile wirkte diefer, wie man leicht einfteht, 
jubtrahirend, ſchwächend auf die Action ber Striche, während er im erftern 
Berjuche addirend, ſtärkend einwirkte. — Weiter mache ich darauf aufmerkſam, 
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daß die gleichnamigen Rücſtriche peinlicher waren, als die 
ungleichnamigen. — Nun noch einige Schlußbemerkungen. 

8. 578. Irl. Beyer (2 hatte in der Periode ihrer ſtärkſten Krankheit 
von ihrem Arzte eine Anzahl AHüdftrihe Über den Daumen und über bie 
Zehen empfangen. Dieß hatte ihr fo libel befommen, daß fie mehrere Tage 
fange an Schmerzen im Ellbogengelenfe und im Rıie zu leiden hatte. 

8. 579. Berfchievene Perfonen, beſonders aber Profeſſer Enplicher ('?) 
erzählten mir, daß ein ganz eigenthlimlid, unangenehmes Gefühl ihnen bereitet 
werde, wenn ein Hund ober eine Kate ihnen die Hand lede, wie 
bieß dieſe Thiere als Liebkoſung bisweilen zu thun pflegen. Der Schmerz 
bavon, fagte mir Enblicher, fteige ihm bis in den Kopf hinauf und made 
fich ihm beſonders unter der Zunge fühlber. Ueber dieſe Sonderbarkeit ver: 
langte er nun Aufflärung von mir. Zum Glüde war ih im Stande, fie 
ihm ſehr genügend zu geben. Die Thiere, die Heiner find als wir, aljo 
gewöhnlich tiefer als wir den Kopf tragen, Ieden dann an unfern Händen 
von unten: nad) oben, die Finger oder die Mittelhand hinaufwärts. Die 
Zunge aber ift ein fehr ftarf odiſches Organ. Das Aufmwärtsleden der Hand 
mit derjelben ift-alfo geradezu ein Rückſtrich auf einem unferer empfindlichiten 
Glieder und mußte folglich beim erften Striche auf einen fo fenfitiven Mann 
wie Endlicher lauwidrig einwirken, bei längerer Wiederholung aber bald bie 
ſchmerzlichſte odiſche Reaction den Arm hinauf gegen das Gehirn treiben, 
von wo aus bann ber nervus lingualis bei feiner individuellen Dijpofition 
vorzugsweiſe gereizt worden fein mag, wie gerade bieß auch in andern Fällen 
bei ihm vorkam. Ich, ver ich nicht ſenſitiv bin, habe von ſolchem Leden der 
Hausthiere niemals bie mindefte Unbehaglichfeit empfunden, und alle, bie 
die ähnlichen Widrigkeiten wie Enplicher dabei empfinden, find außer Zweifel 
ohne Ausnahme fenfitiv. 


f, Der Querhandrückſtrich. 


8. 580. Hieher gehören die Rückſtriche, welche fchon oben 5- 550. 
554. genügend zur Sprache gebracht find. 


R) Den Fußrückſtrich 


8. 581. babe ich nur in feiner Beziehung zu den großen Nerven- 
Stämmen unterfucht, und werbe ihn audy bei dieſen fpäter beſſer betrachten. 
— Daß Rüdftrihe über Zehen unangenehm, laumidrig, peinlich find, das 
bezengten Verſuche mit Frl. Caroline Ebermann (?'), Martha Leopolver (9), 
Hrn. Dr. Natterer (), Ritter von Sidorowicz (), Hrn. Geheimerath von. 
Schindler (), Sartorius (?); Dr. Köller (*?) u. v. a. auf das Tebhaftefte. 
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8. 582. Einen praftiihen Fall vom Fußrückſtrich darf ich jedoch hier 
nicht aus der ihm gebührenden Stelle reißen. Dieß ift das Strumpf- 
anziehen. Frl. Zintel (12°?) Magte mir, daß ihr das Anziehen ihrer Strümpfe 
ſtets jehr unangenehm ſey und peinlich lauwidrige Empfindungen verurfache, 
bie ihr bisweilen bis in ben Kopf fliegen. Ich fragte weiter nad) und vers 
nahm biefelbe Beſchwerde von Katharina Rupp (?‘), Frl. Joſephine Geral- 
bini (7), Martha Leopolder (), Dr. Köller (”), Frau Miller (°°) und Frau 
Preinreidh (7). 

Dean fieht leicht ein, daß mit dem Heraufftreifen eines Strumpfes am 
Fuße von den Händen ein Rückſtrich vollzogen wird, deſſen üble Folgen bei 
Genfitiven nicht ausbleiben können. rl. Geraldini ('*) Hatte ſich felbft die 
Erleichterung herausgefunden, dazu je viel möglich nur bie gleichnamige Hanb 
zu verwenden; dadurch wurde ber, Rückſtrich leidendlicher, wie wir - bald 
erjeben werben. | 


h) Schlag auf Nervenköpfe. 


8. 583. Wenn Frl. Zinkel ("7% irgend einen, wenn auch nur milden 
Schlag auf eine Stelle befommt, wo Nervenbünbel aus dem Fleiſche heraus 
unter bie Haut treten, fo wird ihr dieß ganz außerorbentlih fchmerzhaft. 
Eine ſolche Stelle find die beiden Seiten unter Achfel und Schuiterblatt bis 
zu ben Lenden herab. Ein leichter Schlag auf diefem Flecke läuft ihr pein- 
lichſt rückſtrichartig augenblidlich nach dem Rückenmark und von dieſem durch 
ben Naden nad) dem Kopfe ind Hirn. Hier treten ftarle Zweige von ben 
Juterkoſtalnerven heraus. unter. Die Haut; es ift alfo ein Schlag auf bie 
Nervenköpfe, ein dadurch bewirkter [ehr ſchneller Rüdftrih, ver bie 
heftige Wirkung erzeugt. 


i) Hauchſtrich. 


8. 583%. Ich blies mit dem Munde ver Frl. Zinkel ("«*) ſenkrecht 
auf die linke Hand; fe gab gemengte Empfindung von kühl und lau davon 
on. Als ich aber jo über die Hand aufwärts blies, daß ber Luftftrom von 
den Yingerfpigen über die Hand hinauf bis zum Arme 309, fo fand fie vieß 
widrig und erklärte e8 für einen äußerſt unangenehmen Rüdftrih. — Blies 
ih dagegen über die Hand hinab, in der Weife, daß der Hauch von ber 
Handwurzel Über die Hand hinab und fofort die Finger entlang fortftrömte, 
fo war ihr vieß jehr angenehm, wohlfühl. Zur Control ließ ich fie die Finger 
etwas einkräufeln, vorwärts umfchlagen und blies nun wieder bie Hand 
hinab, vom Arme angefangen gegen die Finger bin; jett fand fie die Em- 
pfindung gemifcht, wohlfühl an Handwurzel und Handteller, lauwidrig in 
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ben Fingern. Oben war es ein Fortſtrich, unten ein Rüdftrih, alle Er⸗ 
gebniffe aufs ſchönſte der aufgeftellten Theorie entjprechen. 


8) Der gleichnamige Rülckſtrich. 


8. 584. Dem ungleichnamigen Fortſtrich ſteht der gleichnamige 
Rückſtrich gegenüber. Zwiſchen beiden inne liegt der gleichnamige Fort⸗ 
frih und der ungleichnamige Rüdftrih; wir haben den Erften und beibe 
Letztern fchon betrachtet, es bleibt uns jetzt noch auf den Zweiten einige Blicke 
zu werfen. — Die Art ihn auszuführen, befteht entweber darin, daß man 
fih Hinter die fenfitive Perfon ftelt und gerade aus mit beiden Händen 
zugleich fie von ben Füßen an bis zum Wirbel herauf zu beiden Seiten über» 
ftreicht, ober, aber, daß man fih vor fie fielt und dann mit gekreuzten 
Händen von unten bis oben fie überführt. Das letztere bat einen Nach—⸗ 
theil gegen fi, ber darin befteht, daß während man mit gleichnamigen 
Händen aufwärts ftreicht, doch gleichzeitig die beiberfeitigen ungleichnamigen 
Seiten einander ganz nahe gegenüber ftehen, und folglih, während ber 
Strich gleichnamig geſchieht, beide Seiten zugleich einander ungleihnamig 
follicitiren. Dieß bringt fehr wibrige und peinliche Perturbationen in ven 
Hergang, bie die Beurtheilung erfchweren. Will man daher den gleichnamigen 
Rüdftrih prüfen, fo muß er von hinten ausgeführt werben. Die ftreichen« 
den Arme find immer lange genug, um ihn dennoch nach Belieben auf der 
Borberfeite oder auf der Hinterfeite vollziehen zu können. 

8. 585. Die Frl. Glaſer (') empfing von mir unter vielen Strichen 
öfters foldhe, die auf ihrem linken Arme von meiner Linken Sand von unten 
nach oben gingen... Diefen Zug erklärte fie jevesmal für ziemlich bebaglich, 
zwar nicht fo angenehm, wie dem Fortſtrich meiner Rechten abwärts auf 
diefer linfen und mit unterlaufenden ſchwächeren Widrigkeiten vermengt, 
jevod im Ganzen und Allgemeinen zuträglih. Es war dieß alfo ein gleid» 
namiger Küdftrih mit Wohlgefühl. — Der Frau von Peichich (*) 
gab ich Über beide Arme von vorne einen Rückſtrich mit gefreuzten Händen, 
alfo ebenfalls einen gleichnamigen Rückſtrich. Sie erflärte ihn für nicht 
unangenehm, zwar nicht wohlthätig, jedoch für annehmbar und felbft 
ſchwach fühlig. — Die Frl. Zinkel (7°) Tegte ich auf ein Kanapee in Meri- 
dian, Kopf nad Nord auf ven Rüden. Gab ich ihr nun auf ihrer linken 
Seite einen Nüdftrih mit meiner Tinten Hand aufwärts, fo war fie ganz 
zufrieden, dieß gefchehen zu laffen; that ich daſſelbe auf ihrer rechten Seite 
mit meiner rechten Hand, fo wendete fie auch nichts dawider ein, fie, bie 
font über die Wiprigfeiten aller Nüdftrihe fehr lebhaft fich beflagt. Auf 
meine Verwunderung hierüber erflärte fie diefe Striche für keineswegs unan- 
genehm, für ſchwach fühl, da und dort mit einigen ftellenmeife eingefprengten 
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Mipbehaglichkeiten untermengt, aber im Ganzen doch mehr zuträglid als 
widrig. — Ein anderer Verſuch mit demſelben Mädchen (°) wurde ftehend 
ausgeführt, und zwar mit meinen gefreugten Armen vor ihr von ben 
Zehen bis zum Kopfe herauf. Sie fand den Rüdftrich dießmal weniger an- 
genehm als im vorangehenden Verſuche, jedoch auch nicht unangenehm, und 
jedenfalls ohne allen Vergleich angenehmer, als die ungleihnamigen Rück⸗ 
ſtriche. — Wieder zu einer andern Zeit machte ich dieſelben Verſuche mit 
ver Frl. Zinkel (?”°) fitend und in Menſtruen, wo alle odiſche Senfationen 
immer weit beftimmter und audgefprochener hervortreten. Diefmal fand fie 
den gleichnamigen Rüdjtrich meiner gekreuzten Hände nicht nur deutlich kühlend, 
fontern ganz angenehm. Ich hatte ihn ihr erft nur über die Arme und den 
Kopf gegeben. Nun ertheilte ich ihr gefreuzte Nüdftrihe von ven Zehen bis 
über ven Kopf. Sie erklärte fie kühlig und behaglich, felbft angenehm, alle 
Zweifel des legten Verſuches ſchwanden und ich fonnte fie unter ihrem Bei⸗ 
. falle wiederholen, fo oft ih wollte. — Endlich wiederholte ich mit der Frl. 
Zinkel ("9% nad Jahren diefe gleihnamigen Armrückſtriche, fand fie wiederum 
betätigt, und tieß mit der weiteren Erläuterung, daß dieſelbe an der 
äußern (mehr negativen) Seite hinauf geführt wekrden müffen, 
und nit an ber inneren Armfeite, wo die Wirkung wibrig werde. 

8. 586. Diefen ließ ich einige Verſuche mit Strichen von hinten folgen. 
dran Joſephine Wenzl (') Kitt fo eben an Migräne und war in dieſem Zu 
ftande für odiſche Unterſuchungen immer ſehr empfindlich. Sie feßte fi im 
Meridiane, Rüden gegen Nord gelehrt. Ich ftellte mich Hinter ihren Stuhl 
und ftridy fie mit gleichnamigen Händen von ihren Fingern an über die Arme 
bis über den Kopfwirbel herauf. Sie fand dieſen Rüdftrih vollkommen Tühlig 
und angenehm. Ia fie erklärte nad einer Anzahl Stridye, bie ich ihr bei⸗ 
gebracht, ihren Arm für ganz eiskalt geworben. — Frau Sienesberger (') 
befand ſich bei mir einige Wochen in einem fränfelnven, nervös fehr reiz⸗ 
baren Zuftande, in welchem fie für odifche Senfationen überaus empfänglic 
war. Dieß benügte ich zu Forſchungen über vie hier vorliegende gewichtige 
Frage. Ich fette fie in normaler Richtung auf einen Stuhl und ftellte mid 
bintet fie. Dann faßte ich ihre beiden Hände mit meinen gleichnamigen 
Fingern und ſtrich Darüber herauf über die Arme, den Hals und fofort bie 
über den Haarſcheitel. Dieß fand fie nicht bloß erträglich, fonvern überaus 
angenehm, erquidlic für ihr Befinden, kühl erfriſchend. Sie befehrte mid), 
wie Frl. Zinfel, daß ihr diefer Rüdftrih am angenehinften fen, wenn ich 
ihn an der Außenfeite des Armes herauf führte, wohlthuender, als wenn 
dieß an der innern Seite geſchah. Zur Gegenprobe gab idy ihr einige ab⸗ 
wärtsgehende, äußere gleichnamige Fortſtriche; fie fand fie aber fo wibrig, 
daß ich nicht nur bald aufhören, fondern jchnel durch Rückſtriche das an- 
gerichtete Uebel wieder gut machen mußte. Dieje bewirkten ihr außerdem in 
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ihren Leiden eine foldhe Erleichterung, daß fie mich anging, damit eine Weile 
fortzufegen. In ber That, nachdem idy fie eine Viertelſtunde lang auf folche 
Weife mit Rüdftrihen verforgt hatte, befferte fie fi in ihrem Uebelbefinden 
fo ſchleunig, daß fie ganz vergnügt wurde und nachher unverzüglich einen 
Spaziergang ins Freie vornahm, fie, bie feit vielen Tagen kümmerlich fich 
von Ruhbett zu Ruhbett geichleppt hatte. So war ich wider Verhoffen zum 
Arzte geworden und gleich im Beginn zu einem wunderſam glüdlichen. — 
Diefer Fall trat fieben Monate fpäter noch einmal ein (2). Ich hatte fie 
die Zmifchenzeit, den ganzen Winter über nicht mehr gefehen. et bekam 
ich fie in dem nämlichen leivenden Zuftande wieder in meine Hände. Ich 
wandte die feltfame Kurmethode, die mich der Zufall hatte finden laſſen, 
wieder ebenfo an und behnte fie dahin aus, daß ich die Frau, hinter ihr 
ftehend, mit gleihnamigen Rüdftrichen jet von ven Zehen und Ferſen an 
über die Füße, Schenkel, Leib und Kopf außen hinauf beviente. -Sie fand bieß 
noch viel wohlthätiger, kühler und erfrifchenver, als die bloßen Armrüdftriche. 
Es bedurfte kaum einer Biertelftunde, fo hatte ich fie wieder völlig zurecht 
gebracht. Sie erhob fich heiter, geſtärkt, die nervöſe Verſtimmung und ihr 
Kopfſchmerz war abgeſtreift, und ſie ging noch am nämlichen Tage vergnügt 
zu Buße vom Keifenberge nah Wien. Ä 

Einige Monate |päter machte ich denſelben Berfuch mit ihr in der Ab- 
änderung, daß ih mich vor fie ftellte, mit meiner rechten Hand hei ihrer 
rechten Hand anfing, ihren Arın binaufjtrih, von ihrer rechten Schulter 
über Hals und Bruft nad der linken Schulter hinüber und fofort ihren 
linfen Arm hinab über die linfe Hand hinausſtrich; es war dieß ein großer 
Leibſtrich von einem Latitüdinalpole zum andern. Daffelbe that ich fofort 
mit meiner linfen Hand im umgefehrter Ordnung. Beide Striche gingen 
über die Außenfeite der Arme. Es waren gleihnamige Rüdftrihe und uns 
gleichnamige Tortftrihe in Einem Zuge. Alles dieß war der Frau Sienes- 
berger (?°°) wollfommen fühl und angenehm, alſo gleihnamiger Rückſtrich faſt 
glei einem ungleichnamigen Yortftrihe. Wehnliche Erklärungen empfing ih 
bei gleichen Berfuchen von Frau Ebermann (?°). 

8. 587. Um über das Berhältniß dieſer beiderlei Striche unter ſich 
mich zu unterrichten, ftellte ich dieſe Berfuche mit der Frl. Zinfel (7°) -in der 
Weife an, daß ich ihr auf ihrer linken Seite vom Fuße an den ganzen Leib 
herauf mit meiner linfen Hand einen gleichnamigen LXeibrüdftrih gab und un- 
mittelbar darauf mit meiner rechten Hand einen ungleichnamigen Leibfortftric) 
, auf diefelbe Seite folgen ließ. Daſſelbe that ich mutatis mutandis auf ihrer 
rechten Seite. Der Ausſpruch über ihre Empfindungen lautete dahin, daß 
alle vier Striche in ver Hauptwirkung kühl und angenehm geweſen jenen, 
daß jedoch die beiden ungleichnamigen Bortftriche ftärfer fühl und wohlthuender 

angenehm auf fie gewirkt haben, als vie beiden gleichnamigen Rückſtriche. 
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8. 588. Bei dem großen Unterfchieve in Beziehung auf Polarität, Die 
zwilchen Außenarm und Innenarm ftattfindet, mußte ich nothwendig tie 
Berfuche, die hier nur auf den Erſten gemacht worden waren, aud auf die - 
Innenarme ausvehnen. Zu dem Ende ftellte ich die Frl. Zinkel (1°, +) 
jo nit auögeftredten Armen auf, wie wenn man einen Menſchen ans Kreuz 
nagelt, jo daß beite Arme in Einer geraden horizontalen Linie liegen, die 
Handweichen nach vorn und mie zugefehrt, der ich vor ihr fand. In dieſer 
Richtung waren mir die Innenfeiten .beiver Arme zugelehrt. Ein Strich 
von der Bruft an mit meiner Rechten über ihren linken Arm und von meiner 
Linken über ihren rechten Arm waren fühl und angenehm, weil ungleich⸗ 
namige Fortſtriche. Als ich aber bie Gtriche in doppelter Länge nahm, nämlich 
mit meiner Rechten von ihrer rechten Fingerfpige den Arm entlang, über 
die Bruft hinweg und den Iinfen Arm fort bis über deſſen Yingerfpigen, 
jo war dieß auf der erften Wegeshälfte wibrig, auf der zweiten angenehm. 
That ih nun baffelbe mit meiner linfen Hand in umgefehrter Richtung über 
bie ausgeftredten Arme, fo hatte ich eine ganz ähnliche Wirkung. Die erfte 
Strihhälfte, die rüdwärts ging, kam in der That auch im Effecte auf die 
Genfitive einem wibrigen Rückſtriche, die andere Hälfte einem gewöhnlichen 
angenehmen ortftriche gleich. Die Wirkung ver erftern flieg ihr bis in 
das Hirn und machte Kopfweh, nicht Magenweh, obgleich fie gerade zur 
Zeit im Magen ungemein veizbar war. Diefer Verſuch wurde zu einer andern 
Zeit wiederholt und beftätigt gefunden. (Daß biebei gewiffe Vorſicht in 
Haltung der Finger nothmwendig ift, kann ich erft fpäter, $. 630, zeigen.) 

8. 589. Wir haben alfo bier über ein und daſſelbe Organ, das ber 
Arme, Rüdftrihe von zweierlei Wirkung, je nachdem ſie über die Außen⸗ 
feite oder die Innenſeite der Arme binaufgeführt wurben. Worin liegt nun 
die Urfache hievon? in ber Transverfalpolarität der Arme oder in rüdläufigen 
Nerven auf ihrer Aupenfeite? Wir müßen erftere8 annehmen, fo lange die 
Anatomen ein gründliche Studium der Cutaneen fchuldig bleiben und wir 
die Richtung ‚ver großen Mehrzahl der feineren Hautnerven nicht kennen, 
die, von den Hauptnervenftämmen nach ven Außenfeiten fich veräftelnd, zu⸗ 
legt rüdläufige Richtung einfchlagen könnten. Ich getraue mir invefjen mit 
einiger Zuverficht vorauszufagen, daß auf jenem Wege die Anatomie künftig 
eine Menge rüdläufiger Nervenfäden aufveden wird. 

8. 5%. Endlich habe ich mit Frl. Zinkel (2) einen Verfuch angeftellt, 
ber und theilweiſe Licht gibt Über die Wirfungsweife des gleichnamigen Rück⸗ 
ftrihes. An ihrem rechten Arm und Handrüden legte ich außen genau meinen 
rechten Arm und Hand fo an, parallel abwärts, daß ihre und meine Finger: 
fpigen alle genau neben und aneinanter lagen. Dieß war eine vollftändig 
gleichnamige Paarung und folglich vollfonmen lauwidrig. Nun rüdte ich 
meinen Arm an dem ihrigen langſam aufwärts, fo daß ich damit einen 
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gleichnamigen Rüdftrid ausführt. So wie ich nur faum meine gleitenve 
Fortbewegung begonnen hatte, ja als ih an ihrer Hand nur erft um eine 
ſchwache Fingernagellänge zurädgerüdt war, fühlte ſich die Senfitive ſchon 
merklich erleichtert. Als ih um ein Fingerglaich (Phalanx) zurüdgefchoben 
war, empfand fie bereit8 bebeutende Beflerung, und als ich um Fingerlänge 
mid) fortgefehoben, ſofort bis Handlänge zurüdgegangen war, hatte fie Wohl⸗ 
behagen und Kühle gewonnen, welche ftetig zunahmen, bis ich zur Schulter 
heraufgekommen. Der anfangs gehemmte, dann frei gewordene. Ansfluß des 
odiſchen Dynamides war es alfo, was über Widrigkeit und Annehmlichkeit entfchieb. 

8. 591. Hier ſchließt fich die odifche Wirkſamkeit der rein magnetifchen an, 
da man befauntlich ohne Nachtheil mit. gleichnamigen Polen auf einanderliegende 
Magnetftäbe und Hufe, wohl fo von einander löfen darf, daß man mit ben 
Polen des Einen gleihnamigt gegen das Knie des andern binaufftreift, ober 
daß man mit einem Stabe über den andern, um ihn ftreichend zu verftärken, 
fo fährt, wie ich Über die ausgejperrten Arme der Frl. Zinkel fuhr, nämlich 
daß man gleichnamige Pole vereinigt und mit dem einen berjelben entlang 
über den andern Stab hinweg bis über feinen ungleichnamigen Bol hinausfährt. 

$. 592. Weit entfernt nut, ein laumibriges, fehr peinliches Reſultat 
zu liefern, wie man erwarten mochte, gewährt ver gleichnamige Rüd- 
ftrih, außen geführt, ein behaglihes Gefühlsergebniß, minver 
angenehm zwar, als der ungleichnamige Fortſtrich, aber doch an ihn fich an⸗ 
reihend. Daß auf feinem Wege vorfindliche rüdläufige Eutaneen anders, aber 
nicht unangenehm affictt werben, ift ſchon mitgetheilt werben. 
| $. 593. Zulett‘ haben wir noch einen Blid auf die Sekbrüdftriche zu 
werfen. Hr. Richard Schuler (°°) fand fie feine Füße herauf mit eigenen Händen 
ausgeführt jehr lauwidrig und befehmerend im Kopfe. — Yofeph Czapek () 
fühlte dieß ebenfo. — Der gleiche Fall ift dieß mit allen denen, welchen es 
ſchwer fällt, fi) die Strümpfe anzuziehen, welche Verrichtung unter lauter 
Selbrüdftrihen vollzogen werben muß. — Br. Dr. Löw (*) gab fi Selbrück⸗ 
ſtriche über die eigene Hand mit Lauwidrigkeit. — Katharina Rupp gab fich oft- 
mals Selbrüdftrihe mit der rechten Hand auf dem linken Arme; fie enıpfand 
fie lau, während fie biefelben Yortftrihe kühl fühlte, — Bei Frl. Zinfel ('°) 
gab ich mir auf meine eigene Arme mit eigenen ungleichnamigen Händen 
Hort» und Rückſtriche, und ftrih dann die Senfitive damit. Geſchah es 
nah ben Foriftrihen, fo fand fie meine Striche fälter, kräftiger, verftärkt. 
That ich es nach den Rückſtrichen, fo fühlte fie dieſelben Iaulih, unangenehm, 
matt. Über ſchnell, während ich fie noch ſtrich, verging dieſer unnatürliche 
Zuſtand, meine Hände erlangten ihre gewöhnliche Wirkungsfraft wieder und 
meine Striche wurden fühl und zufagenp. 

Die Selbrüdftrihe find alfo in jedein Betrachte von fremden Rückſtrichen 
odiſch nicht verfchieben. - 


“ 
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8. 594. Faſſe ich nun bie hauptſächlichſten Ergebniffe Über die ſämmt⸗ 
lichen Rückſtriche kurz zufammten, fo erhalten wir folgende Sätze: 

1) Der Rückſtrich erzeugt gerade ebenfo wie der Fortſtrich auf feiner 
Bahn fühle Empfindung und binterläßt fte für einige Zeit auf verfelben. 

2) Bor fich ber aber treibt er widrige Lauwärme. 

3) Jene Kühle ift ſchwächer, weniger angenehm und dieſe Wärme ift 
ftärfer und wibriger, al® bie des Fortftriches. 

4) Die Empfindungen, die der ungleihnamige Rückſtrich erzeugt, find 
in Kühle und Läue unangenehmer und angreifenver, als vie des gleichnamigen 
Rückſtriches. 

5) Die verhältnißmaßig ſtärkere Wärme, die der Rücſtrich im Vergleiche 
mit dem Fortſtrich vor ſich her treibt, und die geringere Kühle, die ihm 
folgt, verleitet diejenigen, die ſie empfinden, ihre Aufmerkſamkeit hauptſächlich 
nur dem vorherrſchenden Wärmegefühl zuzuwenden und das leiſere Kühlege⸗ 
fühl zu überſehen, daher die Senſitiven in der Kegel den Rückſtrich überall 
nur für laumarm erklären, während fie den Fortſtrich nur lühl angeben. 

6) Da allenthalben unter der Haut rechtläufige und rüdläufige Haut- 
nerven zerftreut find, fo liefern vie Rüdftrihe, wie die Fortſtriche nirgends 
ein reines Gefühlsergebniß, ſondern kühl und lau, angenehm. und widrig, 
erfrifchend und ermattend, leicht und fchwer, Ziehen und Gruſeln, kommen 
auf allen abwärts oder aufwärts geftrichenen Gliedern unterınengt vor und 
werben von mehr oder minder aufmerfjanen Senfitiven mehr oder minder 
beobachtet und Kar erkannt. 

7) Während ber Fortſtrich die vor ihm hergelaufene Lauwidrigkeit durch 
Hände und Finger, Füße und Zehen, binaustreibt und fo die Extremitäten 
bis über die Spite hinaus fühl zurüdläßt, vermag der Rückſtrich die Wärme 
nicht Über das Hirn, dem er fie zufcheucht, binauszutreiben; fte bleibt dort 
fozufagen, fteden, die nachgebrachte Kühle vermag fie nicht aus dem oben 
runden Gebirne zu verbrängen und alle unangenehmen Wirkungen der Lau⸗ 
widrigfeit verharren dann im Kopfe, daher denn die meiften Rückſtriche reiz⸗ 
baren Senfitiven fo außerordentlich peinlich und ſchädlich werben, ſchnelle 
Krämpfe hervorrufen, Ohnmachten erzeugen u. ‚bel. 


9) Der Nervenftridh. 


8. 595. Im Laufe der vorangehenden Kapitel bin ich ber oftmaligen 
Verſuchung ſchlecht widerftanden, ba und bort einiges über bie Theilnahme 
der Nerven am odiſchen Striche zu anticipiren, was orbentlicher bis hieher 
gefpart worden märe. Hieraus hat man ſchon erjehen, daß die Wechſel⸗ 
beziehung nicht gering ift, welche zwifchen Od, Strid und Nerven ftatthat. 
In der That, foweit unfere Einfiht in diefen Gegenſtand bis nun gelangt 
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ift, erfcheint alle Aeußerung von Senfitivität größtentheild, wo nicht ans⸗ 
Schließlich, al8 Nervengeichäft. 

8. 596. Die erften Beobachtungen an Senfitiven, Die zu theoretifchen 
Abftractionen führen fonnten, war ber Unterfchten im Verhalten ver rechten 
und ber linfen Hand, Fuß, Seite u. ſ. w. Da aber, einige Eingeweide 
ausgenommen, unfer Nervenbau fymetrifch ift, wir beſonders an Händen 
und Füßen rechts die nämliche Nervenbildung haben, wie links und bie 
Phyfiologie an beiden noch Feine wefentlichen Unterfchieve aufgefunden hat, 
“fo war’ dieß wenig geeignet, bie Forſchungen im Felde der Senfitivität auf 
die Nerven zu lenken. Auch liefern die Yortftriche Über den ganzen Menjchen 
herab rechts und links umgelehrt mit den ihnen gegenüberftehenben linken 
und rechten Händen vollzogen fo ziemlich die gleichen Ergebniffe. Erſt als 
es mir aufflel, daß der Strich Über ben Kopf bis zum Auge herab anders 
empfunden wurde, al8 vom Auge bi8 zum Sinn herab, warb ich aufmerkjam 
auf eine Differenz, die von fo großen Folgen für meine Unterfuchung wurde. 
Die Frau Klienesberger ("??) war Bie erfte, der ich meinen rechten Zeigfinger auf 
die Ursprünge des Stirnnerven, des Gefichtsnerven und des Heinen Gänfefußes 
feßte, die befanntlich nach allen Richtungen Über das Antlit fich verbreiten, 
Wenn ih num mit meinem Finger dem Berlaufe diefer Nerven folgte, fo 
war e8 ihr immer angenehm und brachte auf ihnen und in ihrer Umgebung 
eine fühle Empfindung hervor. Rahm ich aber den gemachten Weg in ber- 
felben Weife wieder zurück gegen ven Urfprung diefer Nerven, fo war bieß 
unangenehm, die Senfitive geberbete fi) mißvergnügt und bald fo von 
Schmerz betroffen, daß fie aufichrie und mir ausrif. Sie empfand dabei 
widrige Wärme und Kopffchmerz und achtete gar nicht Darauf, daß Diele 
Rückſtriche gleichwohl auch eine gewiſſe Kühle erzeugt hatten, vie ihnen nad) 
folgte; ver Schmerz und bie Päue tief in den Kopf hinein waren fo empfind- 
lich, daß alles übrige darob ganz Üüberjehen wurde. Dabei war e8 danıı gleich 
gültig, in welcher Nichtung diefe Nerven Über das Antlig gingen, wenn ich 
nur mit dem Striche die Richtung von ihrem Urfprung gegen ihren Verlauf, 
oder von biefem gegen ben Urjprung genau einhielt. rau Kienesberger 
hatte früher an Geſichtsſchmerz gelitten, einer ihrer Söhne neigt bereits aud) 
dazu, die Gefichtönerven in biefem Gefchlechte find daher vorzugsweife reiz- 
bar. Ich erzähle daher auch diefen Wal vor andem, er bient bier als 
Prototyp für Hundert ähnliche Fälle, die ich in mehr oder minder ftarfer, 
aber immer ähnlicher Art von jedem Senfitiven mittheilen könnte, was ich 
um fo mehr hier unterlaffe, al8 ih mich auf das bereits oben unter den 
Rubren „Kopfſtrich“ und „Antligftrih"” Auseinandergefegte berufen fan. — 
Wie jehr das jelbft von Nervenftüdchen des fürzeften Verlaufs gilt, davon 
. gibt wieder Frau Kienesberger ('*') ein fprechendes Beilpiel. Der Unterkinn⸗ 
nero, von ba, wo er aus dem Unterkieferloch heraustritt und zum Hautnerven 
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wird, bat bis zur Unterlippe nur eine fehr kurze Pängenausbehnung, dennoch 
fand fie es fehr kühlend, wenn ich mit dem Finger das furze Stüdchen ihm 
folgte, aber lauwarm und wibrigft wurind, wenn ich die Meine Strede 
rüdwärts über ihn fuhr, die kaum fo lang war, als mein Finger Did, 

8. 597. Betrachten wir dieſe Verhältniffe auf andere Nerven. Zunächft 
muß ih mid auf das berufen, was ich über den Ganzftrich 8. 496 mitge- 
getheilt habe. Dort habe ich vielfady gezeigt, wie der Fortftrich überall kühl 
gab, ausgenommen da, wo er Über rücdläufige Cutaneen kam, wo er jebes- 
mal ftellenweife Lauwidrigkeit hervorgebracht. Nächftvem liefert der Armſtrich 
eine Menge hieher gehöriger Thatfachen. Hrn. Delhez ('"%) hatte ich auf dem 
entblößten liuken Arme Strihe mit meiner rechten Hand abwärts gegeben, 
bie vor fi) her Arm und Hand warn gemacht und hinter fich ber Sälte 
gezogen haften, wie ſchon $. 535 erörtert ift; den nämlichen Verſuch zerlegte 
ih nun bei Hrn. Delhez ('*') in feine Elemente. Ich ſtrich nämlich nicht mit 
meiner ganzen Hand, fondern nur mit Einer Fingerfpige allein über den nadten 
Arm herab. Bom Ellbogengelente an folgte ih damit möglihft genau ber 
Richtung des Mediannerv, nıtten Aber ihn herab. Die Folge war, daß er 
bie vorlaufende Wärme nicht mehr in der ganzen Hand, fondern nur no 
im Daumen, int Zeigfinger und im Mittelfinger beutlih empfand, mit 
Spur am Golofinger, daß aber der Hauptfache nach ber Goldfinger, ber 
Kleinfinger jedoch unverändert blieben. Darauf erneuerte ich tiefen Strid, 
aber nicht über den Medianus, fondern feitwärts über der Richtung des 
Ulnaris; jegt blieben bie obengenannten drei Finger falt und der Kleinfinger 
mit dem. Oolofinger wurde. dagegen warm, — Nun lehrte ih den Verſuch 
um ('*), und ftrih mit dem Einen Finger aufwärts über Finger und Arm; 
nahm ich meiner Weg über den Mediannerv, jo "wurden die brei erjten 
Finger kalt, die beiden legten .blieben unangegriffen; ftrih ich am Ulnarnerv 
binauf, fo wurben beide legteren Singer kalt und bie erfteren brei blieben 
unverändert. Wir willen aber aus der Anatomie, baß die innern Ränder 
ber brei erften Finger vom Mediannerv mit Aeſten verſorgt werben, bie 
beiden Ilegteren aber mit Aeſten nom. Ulnarnerv. Die Einwirkung folgte aber 
ganz mechanifch der Richtung und dem Herrjchgebiete der Nerven, auf weldye 
ih zunächſt die Reaktionen beſchränkt hatte, alles andere Feld Liegen fie un- 
angefochten. — Aehnliches vollbradhte ih mit Frl. Zinkel (2*). Strid ich 
mit meinem rechten Finger über den Mediannerv ihre® nadten linfen Arms 
innen herab, fo wurden ihr Daum, Zeiger und Mittelfinger gruslich; ſtrich 
ih am Ulnarnerv herunter, fo wurden es der Klein» und.Golpfinger, genau 
wie bei Hrn. Delhez. Dehnte ich nun den Verſuch dahin aus, daß ich auf 
ihrem Handrüden ähnlich verfuhr, und zwar mit meinem Beigfinger erft über 
ben Nüdenaft des Ulnaris ſtrich, fo fühlte fie den Kleinen, den Goldfinger 
und bie ihnen zugelehrte Hälfte des Mittelfingerd pamftig werben; ftreifte 
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ich dann über den Rüdenaft des Rabialneros herab, fo war ed der Dau- 
men, Zeiger und halbe Mittlere, die ihr grufelten, während in beiden Fällen 
bie übrigen Finger ruhig blieben. Aus der Zerglieverung unferer Hände 
aber wiflen wir, daß ver Handrüden in zwei Hälften vom Rabial- und vom 
Ulnarnerv eingenommen ift, genau fo wie fich hier die odilchen Reaktionen 
auf beiten Nerven in fte theilen. Es ift nicht möglich, fchlagendere Be- 
weife für die unmittelbare und ausfchlieflihe Wirkung des 
Striches auf die ihm unterworfenen Nerven zu gewinnen. Es ift 
mir aber geglüdt, noch vieler folder Fälle habbaft zu werben und ich will 
die am beutlichften redenden hier vorführen, um das große Uhrwerk unferes 
kunſtvollen Leibes auch aus dem Spiegel des odiſchen Dynamids fo Har heraus- 
leuchten zu machen, als es irgend eine andere phyſikaliſche Disciplin vermag. 
8. 598. In der Abfiht, weitere Auffchlüffe Über ven Zufammenhang 
ber größeren Nervenflämme mit den obifchen Bewegungen auf ben obern 
Extremitäten zu erlangen, ertheilte ich der Frl. Beyer (?*) mit meinen un- 
gleichnamigen Zeigfingern Rüdftriche über ihre Singer und erhielt bie 
bier folgenden Ergebniffe: 
A. Rückſtriche auf ihrer Tinten innern Hand mit meinem rechten Zeigfinger: 
a) über ihren Daumen, Zeigfinger und Mittelfinger 
ergaben Schmerz über der Mitte des linken Schlüffel- 
being, alfo am . . . Mediannern. 
b) über ihren Goldfinger und Rleinfinger ergaben 
Schmerz; am linken innern Oberarm und in ber 


Achſelhöhle am . . . . .  &Ellbogennerv. 
B. Rückſtriche auf ihrer rechten innern 1 Handfläche mit meinem rechten 
Zeigfinger: 


c) über ihren Daumen, Ziigfinger und Mittelfinger 
ergaben Schmerz über ver Mitte des rechten Schlüſſel⸗ 
beins, alſo wieder am . . . Mediannerv. 
d) über ihren Goldfinger und aleinfinger ergaben 
Schmerz am rechten innern Oberarnı von ba in bie . 
Achſelhöhle auffteigend, mithin am . . . . . KElldogennerv. 
- Bon da ging dann der Schmerz weiter aufwärts in den Kopf, zunächft 
voran in bie eine Stirnede, und zwar nicht in bie gleihfeitige, ſon⸗ 
dern gekreuzt in die gegenüberliegende. 

8. 599. In ähnlicher Weiſe führte ich dieſe Verſuche mit der Frl. 
Zinkel (oe) durch. Daumen, Zeiger. und Mittelfinger der innern Hände 
wurden rechts und links mit meinem ungleichnamigen Zeigfinger aufwärts 
geſtrichen. Der Schmerz drang augenblicklich den ganzen Arm hinauf, unterm 
Schluüſſelbein hindurch in den Nacken und dann in ben Kopf hinein. Bier 
wurde der Schmerz bei ber Stirne nächſt den Schläfen empfunden, aber 
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gefreuzt, nämlich von der linken Hand auf der rechten Stirnfeite und von 
der rechten Hand auf der Iinfen Stirnfeite. Den Rüdftrid über Goldfinger 
und Sleinfinger dagegen fühlte fie hauptfählih nur im Ellbogengelenlke, 
namentlich in der Maus, und ſchwächer im Kopfe. Es war alfo bier wieder 
der Mediannerv, durch den die drei größeren Finger mit dem Gehirn rap⸗ 
portirten und der Ulnarnerv, durch welchen bie beiden Meinen Finger mit 
bem Kopfe zufammen bingen, gerabe fo wie bei Frl. Beyer im vorigen 
Baragraphen. Es muß noch angemerft werben, daß bie Frl. Zinkel zur 
Zeit diefer Verſuche äußerſt empfindlich gegen ven Kleinften Obreiz im Magen 
war, gleichwohl von dieſen Strichen hier nicht8 empfand, fonvern nur in Ropfe. 

8. 600. Wie die Fingerrüdftrihe, fo prüfte ich Tofort auch die Armı- 
rückſtriche in Bezug auf die Ausdehnung ihrer Wirkſamkeit. — Der Frl. 
Beyer (?**) gab ich die innere Seite beider Arme abwechslungsweiſe hinauf 
Stride mit ungleihnamigen Händen; fie gaben ihr Lauwidrigkeit und augen- 
blicklich Kopfichmerz, aber von jedem Arme anf ber entgegengefehten Kopf 
feite. — Ein andermal gab ih ihr bloß mit meinem Zeigefinger auf dem 
Mediannerv hin ungleihnamige Rüdftrihe von der Handwurzel nur bis zum 
halben Vorderarm aufwärts; unverzügli wurde ihr der Kopf warm, ein« 
genommen und e8 trat Kopfichmerz ein vom linken Mediane auf der rechten 
Stirnfeite, vom rechten Mediane auf der linken Stirnſeite. 

8. 601. Diefe Berfuche wiederholte ich fehr genau mit ber Frl. Zin- 
kel ('2!°) und dehnte fie weiter mit ihr aus. Erft gab ich ihr über die Arme 
pie gewöhnlichen ungleichnanigen Fortſtriche, ſowohl außen als innen; fie 
fühlte davon nichts im Kopfe, fie waren kühl und angenehm. — Darauf 
gab ich ihr dieſelben Fortftrihe, aber mit gleichnamigen Händen meiner 
feits (19°), jett waren bie Sachen ſchon anders; die Striche waren mehr 
und minder unangenehm und augenblicklich erſchien Kopfdrücken und Kopf: 
ſchmerz, ſchwächer vom äußeren Yortftriche, ftärfer von dem am Innern, 
und beidemale nicht an Vorderkopf oder Stirne, fondern hinten, jedoch nicht 
im Meinen, ſondern ebenfall8 im großen, aber hintern Gehirn ("'?). 
— Hierauf ging ich zu den Armrüdftrichen (220). Es find deren acht, die 
hier in Betracht kommen, nämlich - 

A. ber Rüdftrih aufwärts mit ungleihnamigen Händen, 
a) zwei außen an den Armen, ein rechter und ein linker, 
b) zwei innen an ben Armen, ein rechter und ein linler 
B. Mit gleichnamigen Händen, 
c) zwei außen, 
d) zwei innen, 

Aber alle acht Richtungen lieferten Ropffchmmen auf der dem geftrichenen 
Arme entgegengefegten Kopffeite. Die unter a genannten waren Talt und 
im Hinterkopfe ſchmerzlich, die Übrigen drei warm und im Vorberfopfe; es 
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war zwar der ganze Vorberkopf brüdend eingenommen, aber der eigentliche 
Sig des Schmerzes lagerte ſich jedesmal in der Ede der Stirne, die bem 
geftrichenen Arme entgegengefeßt, d. i. auf ber andern Hälfte des Leibes 
befindlih war. — Sie litt zur Zeit der Verſuche zufällig bisweilen Schmerz 
in einen boblen Zahne; als ich die mit d bezeichneten machte, wurde plöglich 
der Zahnſchmerz wach gemacht. (Wie man auf biefem Wege das Zahnweh 
erwecken Tann, fo muß man e8 auf dem nämlichen auch wieder ftilen können, 
davon fpäter.) 

8. 602. Gehen wir nun zu den analogen Stridherfheinungen 
an den Füßen über! 

Zuerft Hr. Delhez (*e). Ich gab ihm ungleihnamige Rülkſtriche von 
ber Ferſe aufwärts über die Waben, in der Richtung bes tibialis posticus. 
Zunächſt empfand er dieß unangenehm in der Sacralgegend. Sofort firid 
ih durch die Kniekehle auf der Linie des Ischiadicus ein Stüd am Schenkel 
beranf. Ich ‚weiß nicht mit Sicherheit, in wie weit effectiv, meine Finger 
bi8 auf den Ischiadicus felbft hineingewirkt haben oder nicht, jedenfalls aber 
haben fie auf diefem Wege ven über die Waben herablaufenden nervus 
cutaneus cruris posterior medius (communicans) und über ver Kniekehle 
ben n. cutaneus posterior femoris mit ihren vielen Dautausläufern nicht 
verfehlt. Der Erfolg war, daß Hr. Delhez davon Kopfihmerz im hintern 
Gehirne bekam und zwar rechts, wenn ich am linken Schenkel binauffuhr, 
links aber, wenn id) dieß am rechten that. — Hierauf gab ich ihm dieſelben 
Rückſtriche auf feiner Borberfeite und fuchte fo gut ich's ungefähr wußte, 
bie Nichtung des n. saphenus major einzuhalten, der nach oben mit dem 
n. eruralis ſich vereinigt. Das Ergebniß war wieder gefreuzter Kopfſchmerz 
und zwar dießmal in beiden Seiten des Vorderkopfs. — Der Frl. Martha 
Zeopolver (%) gab ich ungleichnamige Rüdftriche das linke Bein herauf; der 
Erfolg war Schmerz auf der rechten Kopffeite. 

- 8, 603. Mit Frl. Zinkel ('*) nahm ich Aehnliches vor. Da fie viel 
reizbarer ift, als Hr. Delhez, jo beburfte es Feiner fo ausgedehnten Rüd- 
ſtriche, ſondern es genügte, daß ich ihr nur die Zehen ſtrich. Ein ungleich 
namiger Rüdftrih bloß Über die große Zehe Hatte den überrafchenden 
Erfolg, daß fie die Wirkung durch die Kniekehle, dem Laufe. des Ischia- 
dicus aufwärtd folgend, bis in die Hüfte empfand; bann meldete fie fich 
in der Schulter, ging durch den Naden und von da ins Kreuz auf bie ent- 
gegengejegte Kopffeite und zwar im den Hinterfopf, wo fi) der Schmerz 
feftfegte. Dieß war fo von jeder der beiven Großzehen aus, fo wie ich 
die eine oder bie andere rückwärts ſtrich. Die Nervenleitung mußte dieß- 
mal wieder theils durch ben n. saphenus major zum cruralis, theils durch 
den Tibialis anticus und peroneus zum Ischiadicus gehen und fofort in 
Sacralnervengeflechte gelangen, von wo ans bie unmittelbare Verbindung 
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mit dem Gehirn von den Anatomen uns nicht weiter nachgewieſen wird. 
Auf odiſchem Wege finden wir jegt ſchon Fußtapfen, die auf. 
merkſam verfolgt weiter führen werden. — Nüdftrihe, vie ich 
alsdann ver Frl. Zinfel ('”) über die kleine Zehe ertheilte, gaben fich 
ebenfalls in der Kniekehle zu erkennen, fliegen am inneren Schenkel hinauf 
und verloren ſich im Beden, ohne den Kopf zu erreichen. Erſtere beibe 
Berfuche wiederholte ich britthalb Jahr fpäter mit ihr ('); ein Rückſtrich 
mit meiner rechten Hand über ihre jänmtlichen linken Zehen gab ihr heftige 
Stiche im Hinterfopf rechter Seite. Umgekehrt ein foldher Handftrid mit 
meiner Linken über ihre rechten Zehen traf fie ebenfo fehmerzli im Hinter- 
kopf linker Seite, 

8. 604. Am ausführlichften machte ich dieſe Unterſuchungen mit Frl. 
Beyer. Schon die Armrüdftriche hatten bei ihr zunächft auf den Magen und 
dann erft auf ven Kopf gewirkt; ebenfo ging es ihr mit den Fußſtrichen. 
Die nächfte Wirkung der Lebteren (222) war im Allgemeinen ein Gefühl im 
Bauche, als ob fein ganzer Inhalt, beſonders aber der Magen gewaltſam 
in bie Höhe getrieben, dann felbft der Hals did angefchwellt würbe, unb 
als ob alles dieſes ſich wieder herabſenkte, fo wie ich den Strich wieder 
abwärts leitete. In minderem Grabe bin ich diefem auch bei andern ziemlich 
oft begegnet. Die Küdftrihe außen über die Waden (?2®, 2%) gingen ihr ins 
Kreuz. Ein Strih anı n. Saphenus major hinauf (?*), erft mit meiner 
Rechten an ihrem linken Beine, dann mit meiner Linken an ihrem rechten 
Beine hinauf, fprang ihr ſchnell fehmerzlich in den Kopf und zwar jedesmal 
in bie entgegengefette Hemifphäre be8 Gehirns. — Bei emem fpäteren Ver⸗ 
fuche (25°) ftrich ich über Die Waden burd vie Kniefehle bis zu den Hüften 
binauf; der Schmerz verließ das Kreuz, fo wie meine Finger über die Knie 
fehle famen und fette in den Kopf über, nicht fowehl in den Vorderlopf, 
als vielmehr jehr lebhaft in den Hinterkopf, auch mit der eigenen Empfin⸗ 
bung, als ob an bie hintern Haare ein Schwergewicht gehängt wäre, das 
den Kopf nad hinten zöge, Wieder einige Zeit fpäter ftrich ich der Frl. 
Beyer (2°7) mit meinem rechten Zeigfinger rüdwärts ven linken großen Zehen; 
es erfolgte Laumibrigkeit und Schmerz in der Kniekehle, zog am innern 
Schenkel hinauf, offenbar am Saphenus major bis in die enden zum 
plexus iliacus. Einen Augenblid fpäter trat Schmerz im Hirn auf, ohne 
Zweifel vermittelt durch das Rüdenmarf und die medulla oblongata, denn 
er erfchien wieber nicht gleichfeitig, ſondern gefreuzt auf der rechten Kopfhälfte. 
Ih ftrid hierauf die Feine Sehe ebenſo; Kniekehlenſchmerz, Hüft- und 
Kreuzichmerz folgten wieder unmittelbar und fehr ſtark; von da zog er durch 
das Rückenmark hinauf in die rechte Gebirnfeite und lagerte zunnächſt vorn 
im Kopfe in ber Stirnede gegen die Schläfe, aber gleichzeitig auch im Hinter- 
fopfe mit dem ſcheinbaren Bleigewichte hinten an ven Haaren. — Dieß alles 
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wiederholte ich am rechten Fuß mit meinem linken Zeigfinger, überall mit 
demſelben Erfolge und der Gehirnkreuzung mit dem Kopfſchmerz nach linke: 
— Merlkwindig wars, wie alle dieſe Schmerzen, mit denen ic) das gednldige 
Mädchen gequält hatte, in ein paar Augenblicken wieder aufgehoben wurden, 
fo bald ich ven Rückſtrich im Fortſtrich umgekehrt (?°°), iumd ihr einige ſolche 
die Zehen abwärts gegeben hatte. 

8. 605. Was die Reihe von Kreuzwirkungen zu bedeuten habe, 
denen wir von 8. 359 bis hieher in unumterbrochener Folge begegnet find 
und bie zwifchen beiden Extremitäten und ven Gehirnhälften flatthaben, darüber 
geben uns Anthropotomie und Phnfiologie genaue Rechenfchaft: es find vie 
Kreuzungen der großen Rervenftänme in der medulla oblon- 
gata. Biele Nervenſtämme ver rechten Seite bes Leibes treten hier auf bie 
Iinfe Seite des Gehirns hinüber und umgekehrt. Ihre Wirkungen kennen 
wir ſchon längft ans Lähmungen, vie fehr häufig, wenn fie von einer Seite 
bes Gehirns ausgeben, nicht auf verfelben, fondern auf der andern Seite 
bes Numpfes ihre fchäplichen Wirkungen verbreiten. 

8. 606. Diefe Unterfuchungen über vie Wechfelbeziehungen zwilchen Op 
und Nerven werden in der Zukunft weite Entwicklung enthalten und ver- 
fprechen der menſchlichen Geſellſchaft einft, vielleicht in nicht all zu langer 
Zeit große Früchte; mas ich bier auseinander gefettt habe, find faum einige 
Werkfteine zum Grundbau, das überfchaue ich fehr wohl; doc ift es ein 
wiffenfhaftlider Anfang und liefert uns einftweilen folgende Säge: 

- 1) Die Empfindungen von Kühle und Läne, welche ver mit ſenkrecht 
auf die Glieder gerichteten Fingern geführte Strich hervorbringt, werden zu⸗ 
nächſt beſtimmt von ber Richtung, weldhe er über bie Glieder 
nimmt. Er erzeugt vorwaltend Kühle, wenn er ihrem Laufe vom 
Centrum (dem Hirne) gegen die Peripherie (die Ertremitäten und bie 
Haut) folgt, alfo äbfleigt; vormwaltend Läue, ober Wärme aber, wenn 
er umgekehrt ihrer Rihtung von der Beripherie zum Centrum 
nachgeht, aljo auffteigt. 

2) Diefe Kühle und diefe Wärme, wie fie von ben Senfitiven ihren 
Empfindungen nad angegeben werden, beftehen aber genau geprüft beim 
Striche über die Nerven jedesmal aus beiden zugleich und zwar aus 
Wärme auf demjenigen Stüdg bes geftrihenen Nerven, nad 
weldem der Streicher bingeht, und aus Kühle auf dem, von 
weldhem er herfömmt. Aus dem Munde der Senfitiven hört man dann 
gewöhnlich nur das, was am vorwaltendften war und ihnen am ftärfften auffiel. 

3) Wenn wir oben gejehen haben, daß es vornämlich die Hautnerven 
find, auf welche der Strich zunächſt feine Wirkung ausübt, und baß bie 
tiefer liegenden Nerven kaum unmittelbar vom Striche in merklicher Weiſe 
affteirt werben, jo mäflen wir bierin eine neue, eine zweite Hauptwirkung 

v. Reichenbach, der fenfitive Menſch. 1. 19 


290 Nervenftrich. 


des Ods auf die Nerven erkennen, verjchieven von jener erften langfamen 
der Berladung und ortleitung, nämlid eine faft bligfchnelle Fort⸗ 
pflanzung des odiſchen Einfluffes dur Die Nerven von Einem 
Ende des menſchlichen Keibes bis zum andern, von der Zehenfpige 
bis zur Stirne und zum Hinterfopf, hervorgebracht nicht nur non Rüdftrichen 
jeder Art, fondern auch durch Fortſtriche, wie fie z. B. gleihnamigt außen 
über die Arme herabgeführt werben. 

4) Diefe zweite Wirkung verbreitet ſich nicht Über das Nervengebäube 
in jeglichen Berläufen oder zufälligen Beräftelungen, fondern fie folgt fo 
fharf gefondert dem Faden der urfprünglid davon ergrif- 
fenen Nerven, daß fie felbft den Kreuzungswechſel in der me- 
dulla oblongata mit einhält und in ihr von der einen Seite 
des Leibes auf die andere des Hirnes hinüberfpringt. 

5) Das Od und feine Wirkungen theilen fid) aljo dem menfchlicen 
Leibe nicht bloß in ver Weife mit, mie fie fi) der todten Materie mit- 
theilen, wo fie nur dem Gefege der einfachen Verladung und Fortleitung ge⸗ 
horchen; ſondern e& findet neben biefen noch eine eigenthümliche Bevor- 
zugung beftimmter Organe ftatt und biefe find die Nerven, die 
jenigen Fäden derfelben nämlid, die am Berlapungsorte davon 
betroffen und ergriffen worden find, eine phyfiologifche Reaktion alfo. 


10) Nah» und Fernftriche. 


8. 607. Die Stride werben gewöhnlich leicht über die Kleider der 
Senfitiven binweggeführt, jo daß man fie kaum mit den Fingerfpigen etwas 
berührt, ‘Da die Senfationen gewöhnlid, ſehr ſchwach find, fo ift bei odiſchen 
Berfuchen nothmwendig, daß man fo zart wie möglich dabei zu Werke gebe 
und nicht durch Geräufch und den mechanifchen Eindruck von Betaftungen das 
Veingefühl ſtöre. Es ift jedoch nicht einmal nothwendig, den Leib unmit⸗ 
telbar zu berühren, ein Strich möglichft nahe am fenfitiven Körper, aber 
gleichwohl ohne wirkliche Berührung reicht meift vollkommen bin, vie beab- 
fichteten Senfationen in ihm hervorzubringen. Den Haub- und Fingerftrich 
führe ich immer nur ſchwebend und meide auf das Sorgfältigfte jeve Berüh⸗ 
rung der Hand, bie ich prüfen will; ebenfo den Strich über ven Kopf, das 
Antlig u. ſ. w. 

8.608. Gleichwohl darf man nicht denen, daß es einerlei ſey, in welcher 
Entfernung vom jenfitiven Organe der Strich geführt worden. Die odiſche 
Kraft nimmt wie die Wärme und das Licht Überall mit der Entfernung ab, 
ob, wie die legteren, umgelehrt mit dem Quadrate der Abftände, ober im 
welchem andern Berhältniffe, das ift noch unerforjcht. 

8. 609. Während dieß objectiv abhängt von der Wirkjamleit des Odes 
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auf Entfernungen, fo hängt es auch fubjectiv ab won ber Größe ber Reiz 
barkeit des fenfitiven Individuums. Die ſchwächern Senfitiven empfanden 
die odifche Emanation meiner Finger auf kürzere, bie ftärfern auf weitere 
Entfernungen. Frau Jofephine Wenzl (), Profeffor Schabus (®), Dr. Til- 
lich (*) empfanden die Fortſtriche meiner Hände mit Entſchiedenheit auf einen 
Abftand von etwas über 1'/, Schritte, 


Fl. Luife von Undhredhte- Hr. Schiller (N). . . . auf 22, 
brgl) » -» » 2. auf b, Fr Bun) . . . „2, 
Frau Preinreih (). . . „6 Hr. Sartorins(?) . . „ 24, 
Hr. Prälat, Baron von Frl. Joſeph. Geraldini ('?°. a) „ 24, 
Schindler (9) . . . un 6 „ Bertha Flefher) . „ 25, 
Frau Aug. von fittrom() „ 1 „ Schwarz). : 2... 2, 
Hr. Fichtner (9). . . „13, Hr. Anton Müller(®). . „ 25, 
Frl. Mathilde von Undh- „ von Dffenheim() . „ 26, 
rechtsberg () .» -» -» „13, „ Shuler() . . . . 0.28, 
Frau von Hauer () . . „ 14, „Enter (*) .. . 30, 
Frl. Girtler ().... „u 14 Irl. Barbara Hl. m. 8, 
Hr. Dr. Köller (9). . .Y m 14, „ Reichel nad) Wer Ge: 
„ WMois .Zmlel(‘) . . „ 15, nefung . - . „80, 
„ Alfred Geralpini (?). „ 18, „ Karhan() . m 40, 
Frau Caroline Ebermann () „ 18, Braun Lecilie Bauer ( nm 42, 
Hr. Klein) . . „19, Bel Kynaſt ().... 4, 
„ Eouard von Bivenst () „ 21, rau Heintl . . 55 


Schritte; Frau Baronin von Natorp (9), Freifräulein Elife von 1 Sedendor, Frl. 
Caroline Ebermann (*), Erneſtine Anfhüg (2), Dr. Nied (”), Hr. Sturm (‘‘) 
und Fernolendt anf ungemeflene Zimmerlänge; Frl. Krüger, Atmannsporfer, 
Sturmann, Bener auf mehrere Zimmerlängen; Frl. Reichel in ihrer Krank⸗ 
beit auf 7 bis 8 Zimmerlängen, in Deenftruen auf ungemeifenen Abftend, 
ber 80 Schritte überragte; Zintel-Baier (*) fühlte eines Abends meine Striche 
auf 15, des andern Morgens auf 27 Schritte, fo fehr finft die Reizem⸗ 
pfindlichleit im Laufe eines Tages. Die Wirkung war fo beutlich abgegrenzt 
fenntlih, daß viele Senfltive bis auf einen beftimmten Schritt bin die Em⸗ 
pfindung wahrnehmen fonnten, einen einzigen Schritt darüber aber verloren; 
fo Fräulein ©eralbini (?*?) genau auf 24, Hr. Enter genau auf 31, Hr. 
Leopolder ('*) genau anf 19 Schritte und nicht mehr; fo Frl. Reichel und v. a. 
nur Einen Schritt vorwärts, fo tauchten fie in die odifhe Empfindung 
deutlich ein, nur Einen zuräd und fie kamen aus ihr heraus. Diefe Maße 
hängen von ver allgemeinen, der: temporären unb ber beſonders gedrückten 
oder geſteigerten perſönlichen Reizbarkeit mannigfach ab. 

8. 610. Auch auf dieſe großen Abſtände erkaunten bie Leute noch 
immer den Unterſchied zwifchen Fortſtrich und Rückſtrich. Die Bewegung 
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meiner Hände von oben nad unten gegen bie Senſitiven bin wurde kühl, 
bie Bewegung ven unten nad) oben aber lau empfunden von Hrnu. Delhez (''*) 
auf 22 Fuß Abftand, von Ritter von Sidorowicz (2) auf 30, Frau Müls- 
ler () auf 34, Martha Leopolver ('%) auf 40, Frl. Zinfel(?), Beyer (1%, 252) 
und Frau Komats () auf 45 Schritte Entfernung. 

8. 611. Manche erfannten die niedergehenden fernen Bortftriche von 
meinen beiden Händen anf ihren beiden Seiten fühl, wie Frau Yenzl(?), 
Frl. Zinkel (9), Hr. Fernolendt (), Hr. Dr. Nied, Guſtav Anfchäg ('). 
Einige erklärten ven Fortſtrich rechts mehr, links minder kühl zu empfinden, 
z. B. Frl. Beyer ("%), Geraldini (?*?); viele andere glaubten, befonders in 
größeren Entfernungen auf der rechten Seite fühl, und auf ver linken laulich 
angemweht zu werden, namentlich Hr. Delhez (''), Bollmann (*),- Weiblich (*), 
Sturm ("), Baronin von Natorp (®), Frl. Dorfer (), Clementine Girtler ("), 
befonder8 aber Frl. Reichel, die auf viele Zimmerlängen immer rechts kühl 
und links lau fi angezogen fühlte. Diefe Angabe, obwohl ich fie nicht 
fogteich zureichend zu erklären vermodte, fam zu oft und zu beftimmt vor, 
als daß ihre Richtigkeit in Zweifel gezogen werben könnte. Die Einwirkun⸗ 
gen meiner Hände müffen auf große Entfernimgen nothwendig verſchwimmen; 
der Unterfchied der Abftände der fenfitiven Seiten von meinen beiden Händen 
muß verfchwinden und durch die‘ Größe der Entfernung beider gleich groß 
werben, meine Linke muß alfo auf beide fenfitive Ceiten, meine Rechte 
ebenfo auf die Rechte und Linke ber fenfitiven Perfon mit gleicher Kraft 
wirken; und fo bleibt nur übrig, von unmittelbar hierauf gerichteten Ver⸗ 
fuchen Auffchluß zu verlangen. Zu ven Ende ftellte ich die Frl. Zinkel ("9 
auf Abftand von zmei Zinmmerlängen ven mir, und gab ihr ganze Fernſtriche 
mit meiner linfen Hand allein; fie empfand fie auf ihrer linken Seite lau 
und grufelnd, auf ihrer rechten entfchieden kühlig. Dann ertheilte ich ihr 
Stridye mit meiner rechten Hand; jet waren ihre Gefühle umgekehrt links 
fühl, rechts Taulich und grufelnd. Gab ich ihr Ganzftriche mit beiden 
Händen zugleich, fo fühlte fie auf jeder Seite lau und kühl zugleich, aber 
es waltete links lau, rechts Tühl in der Empfindung vor. Wie 
verholt wurde dieſer Verfuch mit mehreren Senfitiven, ich finde aber nur 
den Namen ver Fräulein Geraldini (?*°) in meinen Papieren vorgemerft. — 
Somit ift die Erſcheinung aufgeflärt. 

8. 612. Wie nun mit der Entfernung die Intenfität der obifchen 
Wirkung abnahm (Zinkel (?°. *), fo nahm fie, wie fi von felbft ergibt, 
mit der Annäherung beſtändig zu, bis zur wirklichen Berührung auf 
der Haut des Senfttiven felbft. Frau Baronin von Natorp (), Frl. Zintel, 
Glaſer, Atzmannsdorfer, Beyer, Hr. Delhez, Hr. Guſtav Anfchüg, die 
ih alle theils auf ben entblösten Armen, die Männer auf dem nadten 
Leibe geftrichen, erklärten einftunmig, baß bie odiſche Einwirkung bebeutend 
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energifcher fen, wenn die ftreichende Hand, oder auch Magnet ober Kry—⸗ 
fall dabei Den Leib unmittelbar berühre und daß die allernäcfte Nähe 
die wirffiche Berührung immer noch an Kraft weit hinter ſich Lafle. 

8. 613. Wil man alſo nachdrücklich odiſch einwirken (kräftig 
magneten), jo muß man von ber Kleidung fo viel entfernen, als thunlich, 
am beften jede Bedeckung hinwegnehmen. Wenn Brofeffor Lippich zu Wien 
Kranke beſtrich, fo ſah ich ihn bei Frl. Sturmann (?*) und Atzmannsdorfer (*) 
jedesmal die Bettdeden binwegnehmen, nur das Leintuch auf ber Kranken 
liegen laſſen. 

8. 614. Die Wirktutigen des Striches in der größtmöglichen Nähe oder 
unmittelbaren Berührung find in Hinfiht auf Nachdrücklichkeit mehr örtlich 
und mehr auf die Stelle befchränft, wo fie wirklich ftatt haben; vie bes 
Striches aus ber Ferne erlangen eine größere Ausbreitung und umfaſſen 
mehr ganze Parthien des Leibe oder ergreifen endlich ten Gefammtlörper 
zumal: Frl. Atzmannsdorfer beklagte fi über die Stärfe meiner mancherlei 
Einwirkungen, wenn ich einige -Zeit lang neben ihrem Bette ſaß. Cntfernte 
ich mich, fo rief fie mich nach kurzer Zeit Ber; blieb ich neben ihr, fo fühlte 
fie fih in kurzem wieder lau afficirt, ganz nach odiſchen Gejegen. Frl. 
Reichel ('*°) verficherte, Daß jede meiner Bewegungen, wenn ich neben ihr 
ſaß, in ihrer Senfitivität reflectire; wenn ich eine Hand aufhebe, einen Arm 
bin ‘ober her bewege, fo ziehe dieß in ihr odiſche Gefühle mit fich Hin und 
ber. Daſſelbe klagte Frl. Mair; wenn ich neben ihr faß, mußte ih Arme 
und. Hände ruhig halten, ohne welches fie beftäntige Beunruhigung zu erbul- 
ven hatte: Wie ich neben rl. Beyer nur zufällig einen Arm aufhob, wich 
fie zurüd vor der Peinlichfeit, die fie al8 von einen Nüdftriche durch ven 
ganzen Leib bis ins Gehirn traf. — Ein deutlicheres Merkmal der Wir- 
fung ind Große, die der Fernſtrich ausübt, findet fih in feinem Einfluffe 
auf Kopf und Magen vieler Senfitiven. Wenn ich Hrn. Guftav Anſchütz (2) 
einige Yernftrihe abwärts auf einige Schritte Abftand gab, fo fühlte er fich 
frei im Kopfe, aber im Magen befehwert; gab ich ihm aufmärts ſolche Rück⸗ 
firiche, fo machten fie ihm Kopfweh neben freiem Diagen. Daffelbe empfand 
Hr. Delhez (9 bei Fernſtrich ab und aufwärts auf adt Schritte Abftand 
von mir; ferner Frl. Zinkel (?%%) auf Zimmerlänge; enblid Frl. Beyer (2°), 
auf 2 bis 3 Schritte; "jeder Doppelftrich mit meinen beiden Händen in ber 
Luft ihr gegenüber langſam abwärts geführt machte ihr leichten, freien, 
kühlen Kopf, aber laumwibrigen fchweren, wehen Magen; jeder ſolche Strich 
- aufwärts machte ihr den Magen leicht, frei, daflic den Kopf eingenommen 
und ſchwer. Bergleiht man nun damit einen Leibftrich abwärts bis über 
die Zehen hinaus, jo warb hier ver Magen anfangs auf einen Augenblid 
befchwert, fo lange bis der Strich die Schenkel erreichte; fo wie er aber hier 
und bis zu ven Füßen Binausgelangte, war der Magen wieder völlig frei. 
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Das obifche Princip, worin e8 immer beftehen möge, wird dahin fozufagen 
voransgetrieben, wohin ver Strich gebt; geht er nun von oben nach unten, 
fo ift ver Schub vom Kopf zum Leib, vom Leib zu den Schenken, won ben 
Schenkeln zu ven Füßen, und gewiffermafßen zu ihnen hinaus; in umgefehr- 
ter Richtung geht der Schub durch die Nervenmwege ind Innere des Gehirns 
und bort ift e8 tief genug im Innerften, um, man mödhte fagen, fteden 
zu bleiben. Später werben wir jeher, daß endlich daraus die kloniſchen 
Krämpfe gewiſſer Krankheiten werben. Der Fernſtrich nun, auf ven Ge 
ſammtorganismus wirfend, gibt nur allgemeinen ſchwachen Impuls zum 
odifhen Schub nad abwärts, wo bann- da8 abmwärtögetriebene großentheils 
im Magen, d. 5. in den Ganglien des Sonnengeflehtes und des Bauchhirns 
(sit venia verbo) fteden bfeibt und nicht weiter durch die Schenkel und Yüße 
fortgetrieben wird; ebenfo umgefehrt nad aufwärts, wo dann das Fortge- 
triebene, Fortgeſchobene zunächſt im Kopfe figen bleibt, beides als Folge ber 
Totalwirkung des Fernſtriches. 

8. 615. Ans dem Erörterten entnehmen wir alſo, daß 

1) Die Wirkung des Striches mit der Entfernung des Streicher nad) 
einem unbelannten Berhältniffe abnimmt. 

2) Daß fle um jo weiter fühlbar wird, je reizbarer der Senſitive iſt. 

3) Daß die Wirkung auf Abftände von mehreren Zünmerlängen er⸗ 
probt iſt. 

4) Daß die Wirkung. in ber nächſten Nähe die größte ifl. 

5) Daß folglich der Strich mit wirklicher Berührung des’ Geftrichenen 
auf dein befleiveten Leibe noch nicht die größte Stärke erreicht hat, fondern 
erft auf ven nakten Körper unmittelbar ihr Marimum erlangt. | 

6) Nahftrihe wirken mehr örtlich, Fernſtriche mehr Über den gan« 
zen Leib. 

7) Fernfortftriche aus größeren Abſtänden bewerkftelligt, wirkten beſchwe⸗ 
rend auf bie Magengegend. Yernrüdftriche ſchmerzlich auf den Kopf. 

8) Hochſenſitive müfjen daher in der Nähe mit vielen Händebewegungen 
Anderer gefchont werben. 


11) Gangftriche um Liegende. 


} 


8. 616. Es fchien mie von einigem Intereſſe, beſonders für Werzte, 
vie Berhältniffe zu erforfchen, in welchen Stehenve und Gehende am Kranfen- 
Inger und überhaupt am Bette gegen Xiegende in odiſchem Betrachte fich 
befinden. Jede Bewegung der gejund Umhergehenven in ver Umgebung bes 
Bettes ber Frl. Weigand, Atzmannsdorfer, Sturmann wurde von biefen 
eınpfunden, meift wibrig, nicht felten aber fehr ſchmerzlich, und da die Ge- 
junden häufig Empfindlichkeiten der Kranken, die fie nicht begreifen können 





Gangftriche um Liegenbe. 295 


und wovon bie Kranken felbft vie Urſache nicht einzufehen vermögen, für 
Einbildungen, Capricen und Unarten oder Thorheiten halten, und mit Un- 
geduld erwiebern, jo glaube ich der Wahrheit einen Dienft zu thun, wenn 
ich Einiges hierüber an ben Tag ziehe, was bis jegt unbelannt und ver- 
borgen geblieben. 

Someit e8 die Stellungen ums Lager herum anbelangt, fo babe ich 
das Wefentlichfte jchon oben auseinanvergejeßt und bie Gründe bargelegt, 
warum man über dem Kopfe einer fenfitiven Perfon niemals ftehen darf, 
wohl aber unter. ihren Füßen, beide Fälle mit ihr zugelehrtem Geſichte ver- 
ftanden; daß aber ber Tall umgekehrt ift, wenn man mit abgewandtem Ge⸗ 
fihte den Senfitiven den Rüden zufehrt. Hier aber handelt e8 fih nicht 
vom Stehen, ſondern vom Gehen um die Liegenden ber. 

"8. 617. Man wird jeßt leicht begreifen, Daß jeder Gang an einem 
Liegenden hin und ber offenbar nichts Anderes ift und feyn muß, als ein 
odifher Strih, den man ihm beibringt; und nachdem man weiß, welche 
vielfache und oft heftige Wirkungen Striche auf hochſenſitive Perfonen aus- 
üben, fo wird man zugeftehen, daß man Urfadhe hat, die Empfindlichkeiten 
der Kranken zu berüdfichtigen, zu ſchonen und ihnen Gerechtigkeit angedeihen 
zu‘ laffen. Ich will eine Anzahl von folhen Gängen durchgehen und ihre 
verjchiedenen Wirkungen ver Betrachtung unterziehen. 

Die erften Beobachtungen hierüber machte ich bei der Frl. Atzmannsdor⸗ 
fer ('°); fo oft ih, wenn fie lag, mich von ihren Füßen zu ihrem Kopfe 
begab., jo befchwerte fie ſich über Schmerzlichkeiten oder verrieth doch durch 
ihre Mienen, daß peinliche Gefühle in ihre vorgingen Bei Wiederholung 
entftand Wärme und Nöthe im Geficht, tobende Bewegungen im Kopfe 
und Trampfartige Beklemmung auf der Bruftl. Ging ich aber vom Kopfe 
zu den Füßen, fo fand dieß alles nicht ftatt und behaglihe Beruhigung 
trat ein. Je näher am ihr ich diefe Gänge machte, deſto auffallender war 
ihre Wirkung. . | 

8. 618. In Folge deſſen legte ih Hrn. Anſchütz (2) und Hrn. Del- 
bez (?°.?%) zu verfchievenen Zeiten auf ein Kanapee, das ohne Lehne war; ich 
rüdte e8 mitten in ein geräuniges Zimmer, bradte e8 in den magnetifchen 
Meridian und richtete die auf dem Rüden Liegenden mit dem Kopfe gegen 
Norden, was ich ſtets die normale Richtung nannte. Stellte ih mich nun 
an ihrer linken Seite fo neben ihren Kopf, daß meine rechte Seite ihnen 
zugefehrt war und fchritt langſam vom Kopfe bis zu den Füßen fort, fo 
erflärten fich beide fehr angenehm kühl davon angemeht. Offenbar war dieß 
nichts anderem zu vergleichen, als einem Striche meiner rechten Hand ent- 
lang über ihre Linke Seite herab und mußte regelrecht kühl und wohlthuend 
empfunden werben. Sie fprachen e8 auch aus, daß fie vollfommen ähnliche 
Empfindung erprobten. That ich daſſelbe auf ihrer rechten Seite mit ‚meiner 
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Linken, fo erzeugte mein Hingang an den Senfltiven wieberum Kühle, doch 
minder intenfiv und minder angenehm als auf der erften Seite, alfo ganz 
in vemfelben Berhältniffe, wie ein Strich meiner Iinfen Hand über bie jen- 
fitive- Rechte. — Machte ich auf beiden Seiten denſelben Weg rückwärts, 
indem ich von den Füßen zum Kopf Rückſchritte machte, fo empfanden dieß 
die Liegenden wieber gerabe fo unangenehm, Iauwibrig Fopfbeichwerend, wie 
fie e8 von ungleihnamigen KRüdftrihen meiner Hände von den Füßen bis 
zum Kopfe ſchon genugfam Tannten. — Ich wiederholte dieſe Verſuche im 
verfchiedenen Jahren mit Frl. Agmannsborfer ('), Zinkel (4, ee, 732), 
Slafer (". 12), der Frau Baronin Pauline von Natorp ('), Frau Baronin 
von Teſſedik und Hrn. Dr. Nied (7). Ale waren in ihren Gefühlen und 
Ausſpruchen darüber mit obigen beiden ganz einftimmig. 

8. 619. Mit Hrn. Delhez (),. der Frau Baronin Natorp ('), Frl. 
Zinkel (*) und Glafer ('?. +, 11% änderte ich die Verſuche in verfchiebener 
Weife ab. Ich ging von ihrem Iinfen Fuße mit meiner linken Seite auf- 
wärts gegen ven Kopf; dieß glich einem gleichnamigen Rüdftriche ımb wurde 
theilweiſe behaglich ſchwach kühl, theilweife nur Teidlich empfunden. That ich 
daſſelbe auf ihrer rechten Seite mit meiner Rechten, fo wurde bieß für 
etwas Fühler, ziemlich angenehm und befriedigend erfannt; es war wieder 
ein gleihnamiger Rückſtrich ſeiner Hauptbedeutung nad) und angenehmer als 
der vorige. Machte ich beive Gänge rüdwärts fchreitend vom Kopfe zu ben 
Süßen, fo vepräfentirte dieß gleichnamige Yortftrihe und gewährte demnach 
auf der rechten Seite lauliche, ſchwächer wiberliche, auch ſchwach Tühlige, 
halb erträgliche, auf ver linken aber fehr lauwibrige, unangenehme, übel- 
machende Empfindungen. 

8. 620. Mit der Frau Baronin von Natorp {!%) und einem Belann- 
ten (®), ben ich nicht nennen mag, mechfelte ich den Verſuch in der Weiſe, 
Daß ich ihre Lage widerfinnig im Meridian anorbnete, nämlich. ven Kopf 
gegen Süden gelehrt. Die Ergebniffe änderten fi aber im, Wefentlichen 
nicht ab und fchmankten nur etwas in Stärke und Reinheit der Senfation, 
Die Kraft der menſchlichen Odpole überwand aljo die PBerturbationen, bie 
der Erbmagnetismus hereinbringen konnte. 

8. 621. Dan fieht Hieraus, wie wirkſam dieſe Striche find. Sie 
müſſen auf ftark fenfitive Kranke fehr energifch einwirken und es wird daher 
nothwendig werben, darauf fünftig gebührenne Rüdficht in ber 
Krankenbehandlung zu nehmen. Ein einziger Gang des Arztes ober 
bed MWörterd am Bette einer kranken Berjon, die an hoher Senfitivität, an 
Somnambulismus, an manchen hufterifchen Uebeln leidet, wenn er vom lin- 
fen Fuße mit feiner Iinfen aufwärts gegen ven Kopf ber Leidenden gerichtet 
ift, kann hinreichen, fie plöglic in Krämpfe zu flürzen, wenn fie eben noch 
ganz ruhig war, ein ſolches Beiſpiel habe ich jelbft erlebt. — Auf einer 
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andern Seite fieht man aber aud, wie leicht es ift, Odftriche Jemanden 
beizubringen; man braucht bloß neben feinem Bette in entfprechender Weile 
bin und herzugeben. Man kann Kranke flreichen (magnetificen), obne daß 
fie wiſſen, daß es geſchieht, noch daß die Umſtehenden ahnen, was da vor⸗ 
geht. Es gleicht dieß in der That, ohne alles Werkzeug, einer magiſchen 
Wirkſamkeit des Einen auf den Andern. 

8. 622. Es iſt einleuchtend, daß bie Gangſtriche zu den Ganzleibſtrichen 
gehören, nichts anders als eine Abänderung derſelben ausmachen, in der Weiſe 
nämlich, daß der Streicher nicht aus einer ober zwei Händen befteht, ſondern 
aus einem ganzen Menfihen und zwar jebesmal vorwaltend aus Einer Seite 
vefjelben, der dem Geftrichenen zugelehrten. Borgetragen konnten bie ihnen 
gewibmeten Unterfuchungen aber erft bier werben, nachdem zuvor der Rück⸗ 
ſtrich, der gleichnamige Strich, der Fußftrich, der Nervenftrich und der Fern⸗ 
ſtrich abgehandelt waren, auf bie alle fie fich mehr und minder ſtützen. 

$. 623. Es ergibt fidh fomit, daß Gänge um Liegende in der That 
nichts anderes find, als die Yortftrihde und die Rüdftrihe ge 
ringen Abftandes, und daß fie wie kurze Fernftride auf die 
gleihnamigen oder ungleihnamigen Seiten auf» oder abwärts 
ber liegenden Perſon wirten. 


12) Der Mengfingerftric. 


8. 624. Alle meine zehn parallelen Finger mengte ich fo durcheinander, 
daß überall rechte und linke Fingerfpigen neben einander und unter einander 
zu ftehen kamen, aber fo gut als thunlich in eine Ebene. Mit diefen Con⸗ 
volut von negativen unb pofitiven Fingerſpitzen ftreifte ich nun über bie 
Hände der Frl. Zinfel und des Hrn. Sturm. Ich wollte prüfen, ob und 
in welcher Weife fie fih in ihrer Außenwirkung etiva gegenfeitig aufheben 
oder nicht; und wenn nicht, ob und in welcher Art dieß im Striche erfenn- 
bar jeyn möchte. Hr. Sturm (?’) fand den Strich auf feiner rechten Hund 
wenig verfchieben von dem auf feiner linken. Dieß war zu erwarten. Dann 
fand er ihn beiberfeitö wiberlih, links ſtärker als rechte. Zu mehr Deut- 
lichleit reichte feine niedere Senfitivität nicht Hin. Frl. Zinkel (9°) erkannte 
neben Läue gleichzeitig auch Kühle, die neben einander ſich auf ihren Händen 
fühlbar machten. Auch fie empfand .vie Eindräde auf ihrer linken Hand 
ſtärker als auf ihrer Nechten, lauer, wibriger. Der Gefammteindrud war 
aber ein wibriger, Iaufalter, kühlwidriger. Sie beviente ſich zu deſſen Ber- 
finnlihung des Gleichniſſes eines Windes, der ben Schnee ſchmilzt, wo 
man alle Augenblide von lauer und von Falter Luft wibrig berührt wird. — 
Es folgt, daß die odiſchen Bolaritäten bei Mengung ber Finger 
einander nit neutralifiren und daß im Striche das Dafeyn von 
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beiden zugleich empfunden wird. Bei den Xichterfcheinungen wird dieß beut- 
licher werben. 


13) Strich Über gefaltete Hände. 


8. 625. Mehrere Senfitive ließ ich die Hände zufammenfalten und 
führte fo, wo bie Yatitubinalpole vereinigt und bie odiſche Are in fich ſelbſt 
geſchloſſen ift, über beide Arme mit Leiden ungleihnamigen Händen Fort⸗ 
ftriche herab bis auf die Hände. Hr. Anſchütz (**) fand feine Hände gleid) 
bei der Berührung auf den Schultern fehr warm werben und dieſe Wärme 
unangenehin zunehmen, wie-ich ven Strich herabführte. Kühle brachte ich 
herab bis ins Ellbogengelenke, weiter aber nit; Vorderarm und Hände 
blieben warm, auch nachdem ich_ den Strich über fie forigejegt hatte. — 
Frl. Zinfel (9) erklärte das Nämliche; das warme Gefühl fplrte fie ſo⸗ 
gleih vprauslaufen bis in die Wingerfpigen, dort aber fo feft jiten, daß es 
bie Fortftrige, die nur bis zum Ellbogen kühl brachten, nicht daraus zu 
vertretben vermochten, ungeachtet fie von beiden Seiten bis dahin geführt 
wurden. — Frl. Beyer (?) fand ihre Hände ungewöhnlich heiß. werden unb 
heiß bleiben, auch nachdem der Strich darüber hinausgeführt worden. Hinter 
bemfelben war der Arm Falt geworben bis gegen die Hand hin. 

$. 626. Dem Hrn. Anſchütz und der Frl. Zinfel brachte ic) dann 
auch Nüdftriche Über die gefalteten Hände und Arme bei. Beide gaben an, 
daß dadurch die Hände kühl murben fammt dem Arm bis zum Ellbogenge⸗ 
lenfe, daß von da an aber aufwärts die Arme warm blieben, wie beim Fort- 
firihe e8 die Hände geblieben waren. Diefe Verſuche waren wie immer 
ganz unabhängig von einander vorgenommen worden. 

8. 627. Hierauf ließ ich die Hände der Yrl. Beyer (?°) anders zu⸗ 
fammenlegen, nämlich wicht mehr in einander gefaltet verjchlingen, ſondern 
die Hände gerade aufgeftredt flach auf einander legen, die Innenfeiten zu- 
fammen. Als id nun wieder den Strich meiner beiden. Hände über ihre 
Arme herab und Finger hinaus führte, fo war derſelbe von einem gewöhn- 
lien Armſtriche nicht mehr verfhieden. Die Kühle von oben herab 
trieb die Wärme vor fi ber und zu den Fingerfpigen hinaus, und Alles 
wurde kalt als ich ihre Hände paffirte, wie immer. Nur die Handflächen, 
die nad) innen gelehrt auf einander lagen, blieben lauwidrig temperirt, offen- 
bar, weil die Wirfung des außen berablaufenden Striches nicht fo ſchuell 
hindurchdrang, als bie ſtreichenden Hände vorbeiglitten. 

Dieſe Beobachtungen zeigen einen gewiſſen Einklang mit den ziemlich 
oft vorkommenden figürlichen Schilderungen der Hochſenſitiven, daß durch 
den Strich und einige andere Hergänge, die ich ſpäter berühren werde, 
irgend ein Etwas durch bie Extremitäten hinausgetrieben werde. Hrn. Guſtav 
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Anſchützz (2%) war ein Strih, der nur bis zu den Schenken over Füßen 
berabging, iminer unangenehm; er verlangte, daß ich Über bie Zehen hinaus⸗ 
ftreichen follte, um ihm Befriedigung zu verjchaffen. Sri. Atzmannsdorfer ('7**) 
erflärte die Striche für faft vergeblich, bie bei Dberfpenteln oder Snieen 
inne hielten und nicht über Die Zehen hinaus gingen. Frl. Krüger u. a. 
fchilderten mir oftmals das Riefeln, das mit und nad ben Strichen über 
die Füße hinab und durch die Zehen zuletzt hinauszöge, womit dann erſt 
die Krämpfe beendigt ſeyen. Davon können wir uns freilich bis jetzt keine, 
auch nur einigermaßen Mare Vorſtellungen machen, müſſen es aber uns 
doch im Denkbuch vormerlen, da es in der That bei obigen Verſuchen ven 
Schein hat, als: ob irgend ein ſolches Etwas den Ausweg durch die gefalte- 
ten Hände verfchloffen gefunden hätte. Vielleicht leitet, und dieß fpäter weiter. 

8. 628. Man kann fomit fagen: aneinander liegende Hände er- 
leiden jede die gewöhnlichen Wirkungen bes Strides, ver 
fhränftin einander gefaltete Leiften ihnen gewiſſen Widerſtand. 


14) Hänberichtung beim Striche. 


-$. 629. Im dem Kapitel über bie Hänvepaarung ($. 195) habe ich 
fhon gezeigt, daß es bei Vereinigungen von Gliedern, insbefondere von 
Händen, nichts weniger als gleichgältig fey, in welder Richtung man fie 
zufammenbringe, und Daß bie odifche Natur unſeres Leibes hierin fehr be- 
. flimmten Gefeßen unterliege, die ich $. 203 theilweiſe ausgemittelt habe. 
Raum follte man es glauben, von weld großer Bedeutung diefe Verhältniffe - 
für den Stri und bie richtige Erkenntniß feiner Wirkungen find. 

8. 630. Wenn id meine Hand auf den Rüdgrat der Frl. Atzmanns⸗ 
borfer (*') legte, fo duldete fie e8 durchaus nicht, daß meine Finger auf 
wärts darauf lagen und gab fi nicht eher zur Ruhe, als bis ich fie quer 
über die Wirbeljäule oder abwärts gelegt hatte. Die Richtung aufwärts 
brachte Wisfungen hervor, die denen eines Rückſtrichs gegen den Kopf glichen. 

8. 631. Die Frau Kienesberger (2) wurde von mir oben $. 586 in 
gewiſſen nerpöfen Leiten fehr erleichtert durch gleichnamige Rückſtriche. Die 
war immer in ber. Weife gefchehen, daß ich hinter ihr ſtand, meine echte 
auf ihre Rechte, meine Linke auf ihre Linke legte, und dann die Meinigen 
zurädzog über ihren Arm außen herauf bis über ihren Kopficheitel. Bei 
diefer Anordnung geſchah es, daß ich meine Tingerfpigen fo zu fagen nach⸗ 
Ichleppte, fie waren immer die leßten Theile meiner nad) oben zurückwei⸗ 
chenden Hand. Hierüber ſchöpfte ich Verdacht und kehrte meine Hand um, 
in der Art, daß meine Fingerſpitzen vorankamen, zuvörderſt auf dem 
Wege des Striches voran, und die übrige Hand nachfolgen mußte. Jetzt 
war augenblicklich alles andere. Hinweg war die Kühle und Annehmlichkeit 
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meines Ruckſtriches und volle Laumibrigleit trat an deren Stelle. Die 
Senfitive gebärvete ſich mißbehaglih, und bie Peinlichleit nahm in ſolchem 
Grade überhand, daß bis ich zum Oberarm mit meinen Fingerfpigen gelangte, 
fie e8 nicht länger aushielt, vor Schmerz aufihrie und vom Stuble auf- 
ſprang. Dieß war einzig die Wirkung ber Veränderung meiner Fingerrich⸗ 
tung, der Umkehr meiner Hand. Deſſen hatte ich mich nicht verſehen. Ich 
war höchlich Überrafcht von einer jo großen Wirkung aus einer fo Heinen 
Urfache. Nachgerade hinkt dann wohl vie Theorie herbei und erklärt das Un- 
vorhergefehene. Aus meinen Fingerjpigen nämlich quillt ein odiſcher Strom mit 
einer gewiflen Propulfion hervor, das zeigen die Lichterſcheinungen über ihnen. 
Man ift nah dem, was ich Über die opifchen Lichterfcheinungen am Magnete 
dargethan habe, gezwungen ſich vorzuftellen, daß er m ber Richtung, im 
welcher er fteömt, fremdes gleichnamige Od mit eimer gewillen Kraft von 
fih ftößt, vor ſich ber zurüdtreibt. (Dyn. $. 401 ꝛc.) Wenn bie Finger 
in diefer Weiſe wirken (und daß fie es fo thun, werben wir fpäter bei den 
Lichterfcheinungen aus venfelben finden), fo werben fie, an einer obgleich 
namigen Seite hinaufgefhoben, wie hier am Arme ver Frau Kieneßberger 
zurüdvrängend, gegen das Hirn zurückſtauend, wiberfinnig gegen feine odifche 
Strömung wirken, fie werben Laumibrigfeit und all ihr Gefolge heroorbringen. 
Anders wird e8 aber feyn, wenn die Finger abwärts am Arme gerichtet find 
und ihre odiſche Wurflraft nicht gegen die Nervertrichtung des Geftrichenen 
verftößt, fonbern umgekehrt parallel mit ihr in gleicher Richtung abwärts 
fteömt. In letterem Falle iſt kein Conflict, im erftern Dagegen war er 
diametral, In der That hatte ich damit ven Schlüffel zu vielen rRäthfeln 
gefunden; e8 hing nun auch bei ben gleichnamigen (von "vorne gelreuzten) 
Rückſtrichen gänzlih von der Haltung meiner Finger ab, ob fie angenehm 
fühl oder lauwidrig ausfallen follten. Hielt ic meine Finger aufwärts, fo 
bewirkte ih Wärme und Bein, hielt ich fie abwärts, fo war die Wirkung 
Kühle und Behagen. Es ift ein zartes Inftrument, der lebendige menſch⸗ 
liche Leib, mit dem wir bier walten und ein feines Reagens, dieſes odiſche 
Dynamid, m deſſen Tiefen wir gerne hinein bliden möchten! .... . 

8. 632. Um das Alles ins Klare zu feßen, Tief ich eine Anzahl Hand⸗ 
ſtellungen, bie hier in Betracht kommen, aufmerffam mit der Frl. Atzmanns⸗ 
borfer (??*) dur; (September 1845), ımb fam zu vemfelben Ergebniffe, das 
ich bei fünf Jahre fpäter erfolgten Wieberholungen und weiteren Auspehnungen 
beftätigt erhielt. von ber Frl. Zinkel (100, 20), Es find deren fünf Haupt⸗ 
formen. Sie gehen mit dem Arm entweber parallel, oder mit ihm recht⸗ 
winklich gefrenzt. 

Die Erfte, einfachfte und natirlichfte ift die, wo man einen Menfchen, 
dem man Aug in Auge gegenüberfteht, vie Sand auf den Arm legt. Im 
diefem alle, wenn er ungelünftelt eintritt, liegen bie Finger parallel mit 
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bem Arme und find ber Schulter entgegen, alfo aufwärts gerichtet. Ich 
nenne biefe Lage: parallel aufwärts. 

Dieß ift die gewöhnliche Haltung, mit der man überall von Aerzten 
und Dilettanten den jogenannten magnetifchen Strich bewerfftelligen ſieht. 
Frl. Zintel fand ihn fowohl im Fortftrid (abwärts), als auch im Rüdftrich 
(aufwärts) am wenigften angenehm von allen. 

Die Zweite ift die, wo bie Hand umgefehrt gelegt wird, mit ben 
Bingerfpigen abwärts gelehrt, nad) der Hand Hin gerichtet. Ich nenne dieß 
parallel abwärts. Somohl aufwärts als abwärts ftreichend fand bie 
obige Senfitive fie zuträglicher, als die vorangegangene. 

Die Dritte ift die, wo bie Hand mit dem Arm fich freuzt, ber Hand» 
ballen innen beim Leibe, die Fingerſpitzen nad) außen gelehrt find, fie ift 
gelrenzt aufwärts zu nennen. Sie ift bedeutend zuträglicher als beibe 
vorangegangenen. 

Die Bierte ift die umgelehrte, mit dem Handballen nad auswärts 
und mit ben Fingerſpitzen nach dem Leibe gelehrt; fie iſt gekreuzt abwärts, 
und wiederum bebaglicher, als alle voranftehenden. 

Die Fünfte endlich ift eine folche, wo die vier Yinger fenfrecht auf 
ber Ure des Armes ftehen, der Daumen aber feitwärts abgewenvet ift.- Ich 
neme fie die ſenkrechte. Frl. Zinfel fand dieſe bei weiten als bie ange. 
nehmſte, die den reinften, feinften, fo zu fagen, füßeften Kühlftrich gibt, in 
jever Richtung die befte, am freieften von Nebeneinflüffen. 

8. 633. Die Erklärung deſſen kann ziemlich genügend gegeben werben. 
Für die erfte Handſtellung gilt vie Beobachtung, die fo eben bei ver Frau 
Kieneöberger ('??) gemacht wurde, Die natürliche odiſche Strömung geht im 
jeden Arme und buch jede Hand abwärts, nach deren Extremität bin. 
Werben nun Hände an Arme aufwärts- angelegt, fo kommen ihre beider⸗ 
feitigen Strömungen gegen einander in direct entgegengejegte Richtung umb 
flogen ſich einander gegenfeitig zurüd. Daraus entfteht Lauwidrigkeit felbft 
bei ungleihnamigen Bolen. — Die zweite Hantftellung ift weniger unmittel- 
bar entgegengefegt und daher milder. Beide Orftröme gehen parallel abwärts 
"und ftören ſich infofern nicht in ihrem Laufe. Allein e8 entfteht dennoch ein 
Mißſtand. Die ftreichenden Finger verladen ihre Ausftrömung größtentheils 
auf den Arm, anf dem fie herabftreichen; fie häufen aljo Od vorwärts in 
ihm an, gleichnamiges oder ungleihnamiges. Es ſchießt den ftreichenden 
Fingern voraus und häuft fih in dem voranliegenden Städe des geftrichenen 
Armes an, macht ihn heißer, gruslicher, die Finger pamftiger und jo alles 
wibriger, als e8 ohne dieſes wäre. — Die dritte Hanpftellung, gekreuzt 
aufwärts, ift von beiden Fehlern ber parallelen Stellungen frei und deß⸗ 
wegen bei weiten zuträglicher, als dieſe beiden; allein fie nimmt nun ihrer- 
feit8 Theil an ven Einflüſſen der Longitubinalare; die oben negative Seite 
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trifft num zuſammen bei der rechten Hand auf linken Arm gelegt mit ben 
oben negativen Fingerfpigen, als Wleichnamiged auf Gleichnamiges und gibt 
Lauwidrigkeit; bei der Iinfen Hand auf linken Arm aber, ftößt fi ohnehin 
bie beiderfeitige Gleichnamigkeit ab; umgekehrt ebenfo ift vie theilweife der 
Fall bei der Iinfen Hand auf redhtem und Iinfem Arme. . Dazu kömmt dann 
noch, daß die innere Hanbfläche, wenn jie an ben innern Arm rechts ober 
links angelegt wird, immer guf eine Gleichnamige, ‚nämlich auch auf eine 
innere Transverfalfeite zu Tiegen kömmt und bamit lauwidrig angegangen 
wird. Im allen dieſen Lagen trifft immer etwas Gleichnamiges auf einander 
und ftört das Behagen. — Die vierte Hanbftellung gefreuzt abwärts, -ıfl 
beſſer, als die legte; die negativen Wingerfpiten der Rechten Liegen am po» 
fitiven margo ulnaris des Arms, allein immer bleibt dabei Iunenhand auf 
Innenarm u. |. w. Bon allen diejen Iuconvenienzen iſt bie fünfte Hand⸗ 
ſtellung, die ſenkrechte, frei. Sie collivirt nicht mit der Hauptaxe im Arme, 
der Longitudinalaxe kaun fie ebenfalls ausweichen; der Daumen ift bei Seite 
gehalten und fein Gegenfag zu den Fingern bringt feine Störung mehr im 
bie Wirkung der finger, was bei der gefreuzten Lage unvermeiblich ifl; bie 
vier Fingerfpigen find faft rein in ihrer Polarität; feine Handvola wider⸗ 
fpricht ihnen; fie wirken nit ihren Opftrömungen weder aufwärts noch ab» 
wärts, nicht gegen den Armftrom um ihn zu flauen, noch für ihn, um ihn 
zu überlaben; ihre Kraft ift nicht geſchwächt durch Ausſtrömung ſeitwärts in 
pie Luft, fondern wirkt mit voller Intenfitst auf den Geftrihenen. — Das 
Alles fand fein Abbild in dem ganz empiriſchen Ausſpruche der gefunden, 
Träftigen, aber ſehr fenfitiven Frl. Zinkel, daß die ſenkrechte Handſtellung 
den reinften, feinsten, Fräftigften, wohlthuendſten, erfrifchenpften und wie fie 
fih ausdrückte, einen ſüßen Odſtrich gebe, wie fein anderer eriftire. 

8. 634. Fuür die Ausübung bat man ſich aljo die Regel hievon ab- 
zunehmen, daß man ben gewöhnlichen Fortſtrich niemals anders als mit 
fenfrecht auf die Are des Arms oder Leibes gehaltenen Fingerſpitzen, unter 
Wegwendung des Daumen ber rechten Hand zu vollziehen hat; daß nächſt 
biefer die gefreuzten Striche angewendet werben können, am beften mit ein« 
wärts oder abwärts gefehrten Fingerſpitzen, niemals aber die Hand parallel 
ver Strichlinie Tiegen darf. , 

8. 635. Bon der größten Bedeutung aber in der Materie des Striches 

ift dieſe parallele Handrichtung. Sie ift in manchen Fällen im Stande, 
wie wie bei Frau Sieneöberger gejehen haben, und wie ich vielfach bei Fri. 
Zinkel erprobt habe, für ſich allein ein und venfelben fühlen over lauen Strich 
vollftändig umzukehren in einen lauen over kühlen. Und Niemand wird in 
biefe vermidelte Materie auch nur einigermaßen gründlich eindringen, welcher 
verfäumt, ſich mit ben Sanbrichtungen in jeder Rage gehörig vertraut zu 
machen. Sie ift unter allen Schwierigleiten, die ich zu überwinden hatte, 
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diejenige, die mir die meiften Stacheln entgegenhielt und mich unzählige Mate 
auf Irrwege abführte, bis ich endlich, ohne bie Geduld zu verlieren, bie 
Herrfihaft über fie errang, d. h. ihre Gefege ermittelte und ihren Einfluß 
gründlich einfehen lernte. Wir werben fie fpäter von einen andern Gefichts- 
punkte noch einmal berühren. 

8. 636. Demnach: — Die ftreihende Hand darf weder pa- 
rallel der Stridhlinie, no ins Kreuz mit ihr über den Ge 
ftrihenen geführt werden; in allen diefen Haltungen wirkt 
. fie unvortbeilhaft, fie muß in fenfredter Richtung daranf 
fortgeleitet werden. 


15) Geſchwindigkeit des Striches, 


8. 637. In unmittelbarem Zufammenbhange mit ver Handrichtung beim 
Striche fteht die Gefchwindigfeit, mit welcher er ausgeführt wird. Sie iſt 
nicht nur gar nicht gleichgültig, Jondern in Rudicht auf ſeine Wirkung von 
weſentlicher Bedeutung: 

Bei der Frl. Krüger ('%), (September 1845,) fill e8 mir auf, daß 
bei einer gewiflen Geſchwindigkeit der Fortſtrich eine viel geringere Wirkung 
that, als wenn ich ihn mehr Tangfam über fie hinführte. — Frau Joſephine 
Fenzl (?”) machte mir bemerflih, daß ver Strih etwas gewiſſes Schmerz. 
liches für fie enthalte, wenn ich ihn nicht langfam genug vollziehe. — Hr. 
Dr. Pfretſchner () und Hr. Schuler (*) fanden zu fehnelle Striche ſchmerz⸗ 
Ich, zu langſame aber Rückſtrichen ähnlih. — Frl. Beyer ) traf ich bei 
ben erften Befuchen im Haufe ihres Arztes, des Hrn. Dr. Bloß in Wien, 
Er ſtrich fie auf die allgemeine übliche Weife und gab mir die Erlaubniß, 
meinerjeits ihr auch einige Striche zu ertheilen. Kaum fühlte das Mädchen 
die Wirkung meiner etwas fchnellern Striche, als fie ſich höchlich erfreut 
und gelabt davon bezeugte und bat, man möchte die Fünftig immer nad) 
biefem veränderten Zeitmaße thun. — Hr. Delhez ('%) fand, daß tie Ge⸗ 
ſchwindigkeit durchaus Keine willtürliche feyn dürfe, ‚wenn der Strich wohl⸗ 
thätig werben fell, fondern an ein gewiſſes, beftimmtes Zeitmaß gebunden 
ſey. Sei fie zu ſchnell, erklärte er, fo werde ein eigenthümlicher Schmerz 
erzeugt, (auf den ich weiter unten $. 728 zu ſprechen fomme), fey fie zu lang» 
fam, fo gewähre der Strich Feine erfrifchende Kühle, fondern es miſche ſich 
Empfindung von Läue und ſchwache Widrigfeiten ein, bie fein. Wohlgefühl 
ftören. — Hr. Guſtav Anſchütz ('*. 22%) machte mir die nämlichen Bemer- 
tungen mit ber Zuthat, daß ihm zu Iangfamer Strich Magenweh erzeuge, 
ganz wie ein Rückſtrich. — Die Frl Zinkel (*) empfand bei zu fchnellem 
Striche Schmerzliches, das fie mit einem Gefühl verglich, wie wenn ihr 
and ihrem Innern der Leibesinhalt durch den Arm herausgeriffen wurde. 
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Zu langſame Striche fügten ver Kühle Lauwidrigkeit bei. — Gab ich ver 
Frl. Beyer (”, 30%) zu raſche Fortſtriche über die Arme herab, fo fingen nad) 
mehreren Wieberholungen Krämpfe fi zu melden an; bei zu langſamen 
Strichen aber waren erſt Beängſtigungen, dann die Krämpfe ſelbſt in der 
That ſogleich da. 

8. 638. Dieſe Beobachtungen gehen mit anderweitigen Grfahrungen 
gut überein. Ein zu fchneller Strich erzeugt in den Glievern jene odifchen 
Berturbationen, denen wir ſchon oben begegnet find. Es wirb erft Lauwärme 
vor dem Striche her nach vorne gegen Hand und Borberarm getrieben und 
Hinten folgt Kühle nad. Da die odiſchen Berlabungen und ortleitungen 
aber leicht allzu ſchnell vor ſich gehen, fo gerathen viefe Bertheilungen in 
eine gewiffe Unordnung, wenn fie durch Geſchwindigkeit übereilt werden und 
fih ihre Natur nach zu orbnen verhindert werben; laue und fühle Stellen 
kommen bann durcheinander, überftürzen ſich gewiſſermaßen und es entfteht 
ein unangenehmes Durcheinanberwurln entlang ded Armes. — Zu langjamer 
Strich aber Tann zerlegt werben in theilweife angemefjenen Strich und theil- 
weifes Innehalten. So wenigftens läßt es fich betrachten. Beim jedesmaligen 
Innehalten gejchieht eine Heine Odverladung in wiberfinniger Richtung, 
wenn die Hand flach auf dem Arme liegt, die einem vollfonmenen,- wenn gleich 
kurzen Rückſtriche gleichlömmt. Stehen die ftreichenven Finger aber, wie fie 
follen, ſenkrecht auf dem Arme, fo ift die Ladung zwar nicht wiberfinnig 
und darum in ihrer Wirkung auch weniger rückſtrichartig, jedoch immerhin 
fo groß, daß Abſtoßung vom geladenen Theile aus eintritt, bie vom Sen- 
fitiven lauwidrig empfunden wird, bei Hochfenfitiven. aber bis zu Krämpfen 
fteigt, wie ich e8 bei Frl. Beyer gefehen habe. Ein deutliches Beiſpiel gab 
Frl. Zintel (*bi. 100%), Wenn ich während des Fühlenden Fortſtriches meine 
Hand von Zeit zu Zeit auf ihrem Arme innehalten und einige Augenblide 
liegen ließ, fo ließ unverzüglich die Kühle nah, und ohne Berzug folgten 
Laumwidrigfeiten und Gruſeln auf dem Flecke. Septe ich nun den Strich 
fort, fo verſchwand plöglic die Läue, Kühle Tehrte zurück, um fo wie ich 
wieder anbielt, aufs Neue der Päue das Feld zu räumen. So febte ich es 
entlang beider Arme abwechslungsweiſe bis zu ben Händen fort. Die rüd- 
ftrichartigen Lauwidrigkeiten zu langfamer Fortſtriche aber haben alle Senfi- 
tiven gerügt, felbft fo ſchwache, wie Hr. Dr. Pfretſchner. 

8. 639. Nun wie geſchwind aber foll der Streich feyn, damit er recht 
ift, gut wirkt .und weder lauwidrig aus Rückwirkung erregt, noch Krämpfe 
erzeugt, noch bie Glieder in Wurlu verjegt? Iſt das Zeitmaaß für Senfitive 
von verjchiedenen Graben ein verichievenes? Darauf antworteten meine Freunde 
alle, daß e8 für fie ſämmtlich ein ganz gleiches fey. Das Zeitmaß babe ich 
jo gefunden, daß es gut war, wenn ich in einer Minute 5 höchſtens 6 Striche 
über die Arme herab vollbrachte. Selbſt bei Luftftrichen, ſolchen nämlich, 
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bei denen ich die Senſitive nicht berührte, ſondern in kleinen Abſtänden von 
1— 2 — 3 Spannen über ihren Leibern den Strich führte, z. B. bei Frl. 
Zinkel (**) mußte ich gerade dieſe Geſchwindigkeit einhalten, um richtig und 
angenehm zu wirken. 

8. 640. Das Ergebniß iſt alſo: — Der Strich hat keine will— 
kürliche, ſondern eine bedingte Geſchwindigkeit, und dieſe be— 
trägt für eine Armlänge ungefähr den fünften Theil einer 
Minute ober etwa 12 Selunden. 


16) Mittelbare Striche. 


8: 641. Alles bis hieher vom Striche Gefagte galt: von ber unmittel- 
baren Anwendung bes ftreichenden Odquells auf dem geftrichenen Leib. Es 
ift der Strih aber bis auf einen gewilfen Grad auch mittelbar ausführ- 
bar durch Dazwiſchenkunft eines britten Körpers, ohne daß Streicher und 
Geſtrichener mit einander in Berührung kommen. Wir wollen die hierüber 
von mir geſammelten Verſuche durchgehen. 

8. 642. Die einfachſte Weiſe, dieß zu verſuchen, war offenbar bie, irgend 
einen Stab in bie. Hand zu nehmen und eine fenfttive Perſon damit zu ftrei- 
hen. So verfuhr ich denn auch bei Frl. Zinkel (22), indem ic) einen armlangen 
Glasſtab in meine rechte Hand nahm und fie damit über ihre linke Seite 
ſtrich. Dieß that auf fie ganz diefelbe fühlende Wirkung, wie wenn ich fie 
mit meiner Hand unmittelbar geftrichen hätte, nur ſchwächer. Dafjelbe voll» 
308 ich dann mit einer ebenfo langen Säbelflinge; der Effect war der gleiche, 
aber wieberum ſchwächer, als mit ber Glasröhre, am ſchwächſten endlich 
wirkte eine dünne und ſchwankend biegfame Klafterftange von Buchen⸗ 
holz. — Diefe Ergebniffe Tiefen ſich vorausfehen, allein e8 handelt fich 
bier um eine Erſcheinung noch anderer Art. 

Bei Fran Kienesberger (29 Hatte ich nämlich die Beobachtung gemacht, 
baß die Berladungswirkung, die meine Finger auf einen ftabartig geftalteten 
Körper in ihrer Hand ausübten, nicht immer gleich waren, und daß fie fich 
änderten, wenn an dem Stabe Meine Finger fi Hin ‚und her bewegten. 
Anfänglich glaubte ich, daß dieß beſonders bei Metallftäben ver Fall fen, 
fand aber bald, daß Holzſtäbe, Glasftäbe, Papierrollen, ja feivene oder 
baummollene Bänder ſich alle ebenfo verhielten. 

8. 643. Ich ſetzte fie nun in Normallage und gab ihr einen Glas 
ftab, eine gewöhnliche Barometerröhre an einem Ende in die linfe Hand und 
tieß fie erft Gewöhnung davon nehmen. Darauf fette ih .an das andere 
Ende meine rechten Finger; fie empfand bald. Kühle gemäß dem bereits oben 
entwidelten Gefege der Durdleifung. Als ich nun aber an dem Stabe mit 
meinen Fingern gegen fie binglitt, alfo daran aufwärts ſtrich, änderte 

v. Reichenbach, ver fenfitive Menſch. 1. 
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fih plöglih das Gefühl von Kühle und fchlug in lan um. Darüber be 
troffen und ungläubig wollte ich denſelben Stridy noch einmal wieberholen 
und fuhr in diefer Abficht an dem Stabe zurück: augenblidlidh änderten fi 
bie Zuſtände, der Stab wurde jeßt wieder kalt. Fuhr ich wieder auf⸗ 
wärts, fo ernenerte fi die Erwärmung des Glasſtabes in der Hand ber 
Senfltiven, fuhr ih abwärts, fo wurde er wieder kalt. Ich ſah fomit, 
daß meine Finger auf ven Stab in ähnlicher Weife eine ftrichartige Wir- 
fung beroorbrachten, wie dieß auf menfchlichen Armen und Gliebern vor ſich 
geht, und daß bie ihn haltende fenfitive Hand die Veränderungen empfand, 
die init dem Stabe hiebei vorgingen. 

8. 644. Diefe Berfuche wiederholte ich mit zwei ungenannten Her 
ren (1?) aus den höchſten Ständen, Profeſſor Endlicher (?*), Brofeffor Dr. Huß 
von Stodholm (*), Brofefior Ragsky (*%) (mit diefem auf Holftab), Pro 
fefjor Unger (*), Dr. Diefing (*%), Schuler (*), Dr. Köller (*), Sartorius (**), 
Frl Sophie Claudius (), Caroline Ebermaun (*) und Frl Zinkel (®). 
Allen gab ich einen Glasſtab in vie linke Hand und ſtrich mit meinen rechten 
Vingern daran auf und ab. Immer wurde ber Strich abwärts gegen mich 
ber kühl empfunden, d. h. das Glas erfchien fühl in der fenfitiven Hand, 
beim Strihe aufwärts aber, gegen die fenfitive Hand bin, lauwidrig. Es 
war alfo genau fo: abwärts wie die Empfindung, welche meine Singer beim 
Armftric Hinter ſich erzeugen, aufwärts wie bie, welche fie beim Armſtriche 
vor ſich her hervorbringen. 

8. 645. Einen Heinen Schritt weiter ging ich mit Hrn. Kotſchy (), 
Sturm (*), Alois Baier (7), Frau Müller () und Frl. Beyer ('%). Unter 
denſelben Umftänden vollzog ich bei ihnen aud den Strich am Glasſtab auf 
und ab mit meinen Tinten Fingern. Das Ergebniß war weſentlich nicht 
bavon verſchieden, abwärts wurben bie Striche Mühl, aufwärts Tau empfun- 
den; nur waren fle aufwärts wärmer und wibriger, abwärts näherten fie 
fih mehr der Indifferenz. — Mit Hrn. Eiger ('9) änderte ih in der Weiſe 
ab, daß ich ihm die Glasröhre auch in die rechte Hand gab und die Striche 
mit meinen vechten Fingern auch bort vollzog. Das Ergebniß glich dem 
meiner linken Finger gegen bie linke Hand des Senfitiven in umgelehrter 
Ordnung. 

8. 646. Mit Hm. Anſchut (m), Alois Zinkel (9), dann mit Yrau 
Kienesberger (?*) und Frl. Zinkel (7%) vollzog ich jedesmal bie acht nächſt⸗ 
liegenden Striche. Das Gefammtergebniß ven allen den verfchieenen Ver⸗ 
ſuchen, wie e8 ſich ins Mittel darftellt, will ich zu Berftellung der Deutlich- 
feit bier zufannnentragen. 

Der Glasſtab wurde empfunden : 

4. In der Iinten fenfitiven Hand gehalten . 

a. vom rechten Fingern geftrichen, abwärts kühl, angenehn, 


Mittelbare Striche. 307 


b. von rechten Fingern geftrihen aufwärts lauwidrig, gruslich, 


c. von linken Fingern abwärts kühlwidrig, ſchwächer, 
ohne Gruſeln, 
d. " aufwärts Tauwibrig, gruslich bie 


zur Schulter. 
B. In der rechten fenfitiven Hand gehalten 
e. von rechten Fingern abwärts kühlig und etwas laulich, 


f von n aufwärts lauwidrig, gruslich, 

g. von linken Fingern abwärts Tühlig, dann laulich, 

bh „ u n aufwärts Iaulih, dann lau mit 
Gruſeln. 


8. 647. Frl. Zinkel (79 bob dabei wieder die Bemerkung hervor, daß 
bei allen abwärts gehenden Wortftrichen hier ein Gefühl ſich bemerkbar mache, 
als ob aus dem Leibe und Arme aller Inhalt herausgezogen würbe; 
bei allen aufwärts gehenden Rüdftrihen aber nächſt dem Grufeln und 
Ameifenlaufen ein Gefühl von Himeinftopfen und Hineinſchieben in ben 
Arm; dieß ift aber nichts anderes, als bafjelbe, dem wir ſchon bei ber 
Frl. Reichel und Nowotny begegnet find, das fcheinbare Geben und das 
Nehmen bei pofitiven und negativen Reactionen. 

-8..648. Ale Senfitiven erfannten in diefen Verſuchen energifchere 
Einwirlung auf ihre Hände, als beim gewöhnliden Stride. 
Der Grund ift unfchwer zu finden. Beim Striche vertheilt fich odiſche Ladung 
(oder opifcher Reiz) auf bie ganze Fläche des Armes, wird wohl auch cd 
durch zwifchenliegende rückläufige Nerven geftört, beim Striche über den Stab 
dagegen concentrirt fih die Wirkung auf die Hand allein, vie das Glas 
hält. Da diefes aber ein guter Odleiter und bie innere Hand ber beftfüh- 
Iende Theil des ganzen Armes ift, fo wird die beutlichfte und feinfte Wahr- 
nehmung bier. durch die Umftände vorzugsweife begünſtigt; auch dauert die 
Einwirkung auf ein und. diefelbe Stelle, die Berührungspunkte der Hand, 
Fängere Zeit fort, jo lange nämlich, als ver ganze Strich. entlang des Stabes 
währt, wogegen er beim Armftriche an jeder Stelle nur vorüberzieht. Alles 
dieß trägt bei, die Intenfität der Wirkung aufs Gefühl zu erhöhen. 

8. 649. Die Stärke ver odiſchen Action war am größten immer dann, 
wenn meine Hand der fenfitiven Hand am nächften fich befand, nahm ab 
in dem Maße, als fie fih von ihr am Stabe bin entfernte und umgekehrt. 

8. 650. Wenn ich folde Striche meiner rechten Finger mit Hm. Del- 
bez (22) verfuchte, und im Zuge des aufwärts gehenden Rückſtriches, welcher 
Wärme in feiner linken Hand erzeugt hatte, plöglich inne hielt, fo verſchwand 
in den erften Augenbliden vie Läue in feiner Hand und machte unverzüglich 
einer eintretenden Kühle Platz. So mie alfo der Schub nadließ, hörte 
auch alsbald feine eizenfhümliche Wirtung auf, und bie Negativität meiner 
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Rechten machte ſich auf feine odpofitive Linke nach dem Gefeße ter gewöhn⸗ 
lichen Verladung auf einen Stab geltend. 

8. 651. Bei Frl. Zinkel (7% führte ih einige Stride ohne Berührung 
ber Glasröhre bloß in ter Luft aus, indem ich meine Finger nur in ber 
Nähe der Röhre neben ihr hinſchweben ließ. Die Wirkung auf die haltenve 
fenfitive Hand war aber qualitativ diefelbe und nur quantitativ verfchieden, 
etwas jchwächer, gemäß dem bereits entwidelten Gefetze ver Annäherung. 

8. 652. In größerem Maßſtabe babe ich ven letzteren Verſuch in 
Ausführung gebracht bei Friedrich Weiblich ('*) und der Frl. Akmanne- 
dorfer (?*%), die merkwürdige Ergebniffe gewährten. Den Erfteren führte ich 
por einen 50 Fuß langen Eiſendraht, der in ſüdnördlicher Richtung auf dem 
Zimmerboben lag, und gab ihm das fühlihe Ende in die Hand. Als er 
Gewöhnung davon genommen hatte, Tieß ich einen andern Mann vom Norb- 
ende aus ganz nahe daran gegen Weiblich Tangfam hingehen, fo daß er ben 
Drabt auf feiner linken Seite behielt. Wie diefer nun dem Senfitiven fich 
näherte, fühlte Retterer den Draht wärmer werden, mit wibrig peinlichen 
Empfindungen von Magenweh, Uebelkeit und Srampfanwandlungen, Warm⸗ 
und Kaltſchauer. ALS ic darauf den Mann venfelten Weg rüdwärts machen 
bie, von Weidlich hinweg wieder dem Norbende des Drahtes zu, fo fühlte 
biefer ven Draht kühler werben, vie Peinlichleiten ſchwinden. — Nun ließ ich 
den Dann auf ber andern Seite des Drabtes gegen Weiblich hinſchreiten, 
wobet jener auf der rechten Seite des Gehenven fich befand. Es ergab fid), 
daß der Draht weniger warn, als beim erflen Zugange wurbe, lau und 
fühl vermengt und minder wiberlih als früher; der Rückgang aber, ven ich 
fofort wie das erftemal anorbnete, gab wiederum verniengte Gefühle, küh— 
lige mit lauen Anwandlungen untermifct. 

S. 653. Genauer habe ich denſelben Verſuch mit ver Frl. Atzmanns⸗ 
borfer (?*%) durchgenommen. Einen 33 Fuß langen Eiſendraht von der Dicke 
eines ſchwachen Gänſekiels legte ich entlang eines geräumigen Zimmers auf 
den Boden. Diefer beftand aus reinen eichenen gewichäten Parquetten. ‚Den 
Draht brachte ich nahezu -in den magnetifhen Meridian und ‚gab das Norb« 
ende davon dem Mädchen in die Hand. Site wurde aber bier fo fchnell von 
Scläfrigfeit befallen, daß ich meine Verfuche an dieſem Orte nicht mit ihr 
zu Stande bringen konnte, Ich ftellte fie daher an Das Südende, wo bie 
Betäubung bald verging und voller Munterkeit Pla machte. Dieß war bie 
Wirkung des Erdmagnetismus. Nun begab ich mich a) zu dem Norbende 
des Drahts, ließ ihn zu meiner Linken Seite liegen und ging mäßig langſam 
nabe an ihm bin auf bie Senfitive zu. Ich erwartete, daß meine bloße 
Nähe odifhe Bewegungen in dem langen Drahte erzeugen und bieje in ſen⸗ 
fitiver Hand fühlbar werben follten. Der Erfolg entſprach dem auch ganz; 
ich las fon von ferne in ihren Mienen, wie unangenehm ihr der Borgang 
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wurde, fie empfand während meines Heranfommens fehr lauwidrige Zuftrö- 
mung aus dem Drabte, um fo peinlidher, je näher ich an fie heranfam. — 
Ich begab mich nun aufs Neue an das Ende des Drahtes und machte b) den 
nämlihen Gang an ihm bin, indem ich meine rechte Seite ihm zufehrte. 
Sept erfuhr das Mädchen aus dem Drahte eine. wibrige gemengte fühl- 
Iauliche Zuftrömung. c) Hierauf fchlug ich venfelben Weg neben dem Drahte 
mit rüdwärts gehenden Schritten ein. Zuerſt ließ ich ihn zu meiner rechten 
Seite. Meine Annäherung an die Senfltive mit meinem Rüden war für 
fie in hohem. Grade peinlich, bereitete ihr eine zwar fühl-lauliche, aber fo 
widrige Zuftrömung aus dem Drahte, daß fie wie ein ftarfer Rückſtrich auf 
fie wirkte, das ihr bei pofltiver Reaction eigene Gähner erzeugte und ihr 
bie Augen unaufhaltfam überfliegen machte Die Wirkung war fo ftark, 
daß ich einige Zeit Paufe machen mußte, um ihr Zeit zur Erholung zu 
geben. . Weit ſchlimmer aber lief ver nächſte Berfuh ab, als id d) rüd 
wärts am Drahte gegen die Senfitive binging, während ich ven Draht zu 
meiner Linken liegen hatte. - Diefer ward jetzt in der Hand der Senfitiven 
warm und bäufte alle Uebel des vorigen Ganges dreimal flärfer auf bie 
Kranfhafte Perfon. Sie mußte fi jest fchnell niederlegen und es bedurfte 
einige Zeit, bis ich fie wieder zurecht gebracht hatte. - Wir hatten den übeln 
Erfolg. voransberechnet, allein Frl. Atzmannsdorfer in ihrem Eifer für meine 
Arbeiten beftand auf dem Vollzug auf die Gefahr hin, einige Krämpfe davon 
zu erbulden zu bekommen, vie ihr ohnehin nichts Seltenes waren. Gie 
meinte, es müſſe der ganze Borrath von Magnetismus, der in dem Draht 
geftedt habe, in fie hineingeſchoben und ſie davon ganz vollgefüllt worden 
ſeyn. Ich wußte mit all meiner Weisheit nichts der trivialen Vorſtellung 
entgegen zu halten, als das Lächeln der Unwiſſenheit. 

Dieſe vier Gänge waren gleich Rückſtrichen zu achten. Nun nahm ich 
die ihnen entſprechenden Fortſtriche vor, indem ich von der ſenſitiven Hand 
aus am Drahte hin in entgegengeſetzter Richtung ging, alſo wegwärts von 
der Senſitiven. Zunächſt 

e) mit meiner Rechten gegen ven Draht gekehrt und bis zu feinem Ende 
an ihm dahingeſchritten, bewirkte ich angenehme Kühle in ver Draht halten- 
den Hand, abnehmend in eben dem Maße, wie ich mich von ihr entfernte. 

f) Derjelbe Hingang, den Draht zu meiner Linken, gab ſchwach füh- 
fige8 und behagliches Gefühl. 

g) Rüdlinge am Drahte von der Hand meggehend, mit dem Gefichte 
gegen die Senfitive gekehrt, jenen zu meiner Rechten, bewirkte ich Kühle, 
die mit jedem meiner Schritte angenehm abnahm. 

h) Rücklings mit meiner linlen Seite am Drahte fortgehend, erzeugte 
ich wieder fühle Empfindungen in ver Hand, deren jchrittweife Abnahme 
unangenehm war. 
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Man ficht, und die Frl. Atzmannsdorfer fprach es unaufgefordert ſelbſt 
aus, daß alle Gänge am Drahte, vie gegen fie gefehrt waren, aljo alle 
Zugänge mit Rädftriden übereinfamen, alle Dinweggänge 
aber mit Fortftriden. 

8, 654. Hier liegt ein’ weites Feld zu praftifchen Forſchungen offen, 
das ich andern überlaſſe. So viel ift Har, daß ver Draht hier nichts an⸗ 
deres ift, als der Stab in der Hand ber Frl. Zinkel, auf den ich ange 
näherte Striche machte. Was dort meine ſchwebenden Finger thaten, das 
thaten hier meine ganzen Xeibeöfeiten. Der Länge des Drahtes und ber krank⸗ 
haften hohen Reizbarkeit ver Frl. Atzmannsdorfer find die weit flärleren 
Wirkungen beizumefjen. Man kann num begreifen, welch mancherlei unge 
ahnte Effecte e8 auf nervenkranke Berfonen hervorbringen muß, wenn andere 
Berfonen rafch auf fie zugeben oder eilig ſich von ihnen entfernen, je nad) 
dem fie von biefer oder von jener Seite, von hinten ober von vorne auf fie 
zu oder an ihnen vorbei eilen; begreifen, warum ſtark fenfitive Perfonen alle 
nur in der Zurüdgezogenheit und Einſamkeit Ruhe zu finden vermögen; 
begreifen, woher die oft unfaßlichen Antipathien und Sympathien rühren, 
die folche Menſchen für alle neuen Belanntfchaften fo ſchnell faffen. Der 
Boden felbft, auf dem fie ftehen und gehen, wird bei ihnen zum Leitungs⸗ 
brabte, zum Glasſtabe, auf welche die Annähernden odiſche Zuftrörmungen 
auf fie häufen oder bie Forteilenden fie wegſchenchen. 

8. 655. Alle dieſe verfchiedenen Striche alfo auf und abwärts an 
Glasſtäben, Holzftäben, Metallprähten und ohne Zweifel ftabartigen Gegen- 
ſtänden jeglicher Art kommen theils nahezu, theil® völlig überein mit Rück⸗ 
ftrihen an der Innenſeite des Armes binauf und Fortſtrichen diefelbe Arme 
feite wieder herab, nur daß fle mehr concentrirt bleiben auf einem Theile 
dieſer Innenfeite, nämlich der Innenfläche der baltenden Hand. Der Strich 
aufwärts am Stabe gibt in der Regel warm in die haltende Hand, wie jeder 
Strich Lauwidrigkeit vor fich bertreibt, fo treibt er fie bier ans dem Holz» 
ftabe, Slasftabe oder Draht die Hand hinauf. Der Strich abwärts am 
Stabe aber erzeugt fühl in die baltende Hand; wie jeder Strich Kälte hinter 
fih nachzieht, fo läßt er fie hier-hinten in ver Sand, Somit fchließt ſich 
bie Erſcheinung der mittelbaren Stride unbedingt an die der 
unmittelbarenanund gehorcht mit ihnen den gleihen Gefegen. 

8. 656. Was wir hier Neues uns abftrahiren können, das ift bloß 
bad, daß e8 in den Stäben beim Striche gerade fo zugeht, wie 
in einem geftrihenen lebendigen Arme, die eigene Reaction 
beffelben aus feiner ſelbſtſtändigen odiſchen Bolarität abge 
rehnet Ein in ber Hand gehaltener Stab bilvet nur ein Berlänge 


rungeftüd des Armes; ber odiſche Strom den Arm herab ſetzt fich fort 
ven Stab entlang. 
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Eine praktifche Anwendung bievon findet ftatt anf bie Erfcheinungen 
bei der Annäherung eines Menſchen überhaupt gegen einen Senfitiven. Ich 
habe gezeigt, daß fie immer lauwibrig. und bebrüdend wirkt, und um fo 
ftärfer, je vafcher fle vollzogen wirb ($. 748). Hier wirkt der Boden, auf 
dem ber Annähernde vorwärts fchreitet, ver Zimmerboven, im Sinne ber 
Drähte, wie ich bier auseinander geſetzt habe. Er ift ein Obleiter, und wir 
werben bei den Lichterfcheinungen finden, daß jeder Fußtritt eine ſtarke Od⸗ 
verladung vom Fuße auf den Boden bewirkt. Wie man alfo auf einen 
Senfitiven zueilt, führt man durch den Boden und die Luft odiſche Ladungs⸗ 
firide anf ihn in verſchiedenem Siume, deren Refultante laumibrig, aljo 
pofitiv anf ihn wirkt, häufend. 


17) Der Streicher. 


8. 657. Die Frage liegt nun nahe, wie bei allen viefen Hände⸗ und 
Fingerftrichen ver Streicher felbft fich verbalte, der dieſe vielerlei Striche 
volbringt? Ob er babei odiih verliere, indifferent bleibe oder 
gewinne? 

Daß ih „ als Nichtfenfltiver, niemals etwas davon empfand, wenn 
ih andere in allen Formen ftundenlange ftrih, bedarf kaum ber Ermäh- 
nung. Jeder anbere Nichtjenfitive würde ebenfowenig davon empfinden. 
Anders ift aber der Fall, wenn Senfitive Jemanden ftreihen, mag ber Ge 
fteihene fenfitiv ſeyn oder nicht. — Ich ließ mir von Hrn. Klein (') Ganz 
leibftriche geben, vom Kopfe Über Arme und Hände, dann über den Leib 
bis über die Zehen. hinaus. Im Anfange fühlte er nichts Unangenehmes 
davon; bald aber fing das Prideln und Grufeln an und er fühlte ſich Tau- 
widrig angegriffen: — Wenn Hr. von Offenheim (%) jemand viele Striche 
erthejlt hatte, fo fühlte er ſich nachher fo. fehr- angegriffen, daß er bie ganze 
‚ Übrige Dauer des Tages an Kopfihmerz litt. — Wenn Frau Kienesberger ('*) 
mit den Fingern an Drähten hinfuhr, bie am andern Ende vom Monde befchie- 
nen waren, alfo dem Mondicheine entgegenftrih, fo machte ihr dieß einen 
Schmerz, ber fo ſchnell ſich ihrer mit Heftigkeit bemächtigte, daß fie davon 
beinahe auffchrie.e Der’ bier angeführte Fall ift den Berfonenftrichen zwar 
nur ähnlich, und wird nur mit halben Rechte bier unter fie gereiht. Deſto 
genauer aber ftimmen Verſuche, die ih mit ber Frl. Zinkel zu verſchiedenen 
Zeiten angeftellt habe, mit den beiten Vorgängern überein. Ich lag auf 
einem Sopha, normal im Meribiane, und ließ mir von ihr (9?) gleichnantige 
Rüdftriche geben. Es dauerte nicht lange, als fie fchon von Magenweh 
ergriffen war, fo fehr, daß ihr dabei übel wurbe. — Ein andermal ließ ich 
fie ('*°*) einen doppelhändigen ungleichnamigen GSanzrüdftrich über mid führen 
wobei ih ftand. Er erzeugte ihr alsbald Magenweh. — Ein britteemal 
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ließ ich mir boppelhändige Ganzfortfiriche von ihr (3%) ertbeilen. Cie war 
in fehr reizbarem Zuftande, vertrug aber doch die Ausführung von zweien 
folder Striche über mich, dann aber fing Grufeln in ihren Händen an, 
es zeigte fich eingenonmmener Kopf und beim vierten Striche war fie von 
Magenweh befallen. 

8. 658. Das Alles fpricht deutlih. Der Strich an und für fid 
übt feine wefentlich eigene Einwirkung auf die ftreichende fenfitine Perfon; 
aber er bildet eine gleichnamige oder eine ungleichnamige bewegliche Baarung 
ber Hände des Streichers mit den Seiten bes Geſtrichenen; im erften Falle 
folgt lauwidrige Einwirkung auf den Streiher unmittelbar, und im zweiten 
geſchieht Aehnliches nach Kurzer Zeit nach dem Gefeße der odiſchen Ber: 
labung. 

Es folgt hieraus eine Antwort auf die öfters vorgelommene Frage: 
ob Senfitive zum Streihen im Heilverfahren bejfer taugen, 
als Nichtfenfitive? Ste maß unbebingt verneint werden, weil Senfitive 
beim Striche ſelhſt angegriffen werden, Nichtſenſitive aber keineswegs. 


18) Der Theilftrich.« 


8. 659. Bereit3 oben 8. 535 unb- bei ähnlichen Gelegenheiten babe 
ich die Beobachtung mitgetheilt, daß der Strich nicht auf feiner ganzen Bahn 
überhaupt nur Eine Empfindung und Ein Temperaturgefühl erzeugt, fonbern 
daß dieß vorwärts des Striches und hinterwärts deffelken fi 
oft genug al8 ungleich berausgeftellt bat. Diefem neuen Umftande genau 
nachzugehen mußte ich mich ſehr aufgeforbert fühlen, er konnte große Auf- 
fchlüffe über die verborgenen: Beſchaffenheiten des Strichs möglicher Weiſe 
gewähren. 

8. 660. As ih Hrn. Enter ( (?) die erften Probeftriche mit meinen 
rechten Fingern über feine linke Hand gab, fand er fie zwar kühl, wie jebe 
andere jenfttive Perfon, doch bemerfte er mir dabei, daß diefe Kühle nicht 
gleichzeitig überall, noch überhaupt gleichförmig über biefelbe verbreitet ſey, 
fondern daß fih fühle und Iaue Stellen zugleich darauf fühlbar machen. 
Dieß konnte mich in Betracht fo zahlreicher rüdläufiger Nerven auf ver 
Hand nicht eben befremden. Hr. Enter jedoch gab mir als den Hauptfig 
lauwibriger Reaction feine Fingerfpigen an, die fo lange warm ſeyen, als 
ih mit meinem Streichfinger noch nicht darüber gegangen, fo wie vieler 
jedoch bei ihnen. eintreffe, Talt werben. Dann aber erflätte er dieß noch 
beutlicher dahin, daß feine Fingerfpigen ſchon Wärmegefühl Iiefern, che ich 
ben Strich wirklich beginne, und zwar ſchon dann, fowie mein Streichfinger 
an der Handwurzel erfcheine. — Ich wiederholte den Verfuch mit Hrn. Leo» 
polder (?%?) und erhielt von ihm bie Beftätigung dieſer Beobachtung. Daffelbe 
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empfand Frl. Zinkel, Beyer u. a. bei verfchievenen Gelegenheiten. Hr. Schu: 
ler (e), rl. Beyer (**), Atmanneborfer, Martha Leopolver ('), Zinkel⸗ 
Baier (*), fagten mir daffelbe, wenn ich meine Hand gekreuzt in die ihrige 
legte, in ver Weife, daß einige oder auch nur Ein Glaich (Phalanx) ihrer 
Finger Über meine Hand feitwärts hinausſtaud. Während die ganze mit ber 
meinigen in Contalt befindliche Hand Kühle befaß, fand ſich in jenen 
Hervorragungen Läue, Srufeln und Ameifenlanfen ein. — Die Frl. Beyer ('"‘) 
und Zinkel (*) fanden meine Hand parallel abwärts an bie ihrige angelegt, 
ganz ‚zuträglich, wenn meine Wingerfpigen über die ihrigen ein wenig her- 
vorragten; unangenehm aber und lauwidrig fanden fie ſich in ihren Finger⸗ 
jpigen angegriffen, wenn dieſe umgelehrt über bie meinigen binausftanpen. 
Der Frl. Zinkel ("*) Tegte ich meine flache Hand an bie ihrige, beide frei 
berabhängend , Weiche an Weiche, parallel abwärts, umgleichnamig gepaart. 
Die Spigen aller Finger lagen, ſich genau deckend, von je ven gleichen Fin- 
gern an einander, nämlih Daum an Daum, Zeiger an Zeiger u. f. f. 
In diefer Haltung fand fie ſich befriedigt umd beruhigt. Als ich aber meine 
Vinger nur. um Nagellänge zurädzog, fo daß die ihrigen um fol ein 
Kleines Über die meinigen hervorragten, warb fie ſchon unruhig: fie empfand 
lauwidriges Grufeln -in den vorragenden Fingerſpitzen. Nildte ich Leibe 
Hände wieder gleichliegend zufammen, fo war e8 wieder gut, Als ih nun 
- meine Finger um Nagellänge verſchoͤb, fiber die ihrigen hinaus, fo brach fie 
in Lob aus, jest ſey e8 gut. und fühlig, verficherte fie mich, und erklärte 
biefe Haltung für die bei weiten angenehmfte unter den brei verfuchten, und 
zwar ſey fie um fo beſſer, je weiter ich meine Finger vorfchiebe. 

8. 661. Aber e8 kamen noch vielerlei andere ähnliche Dinge vor. Wenn ich 
der Frl. Zinkel ('°%) eme Mefferfpige vol Kochſalz, einen ſtark odnegativen 
Körper, auf tie Mitte ver linken Hand legte, wurben ihre Fingerſpitzen 
warn und grufelnd. — Ober wenn ich Ebenberfelben (''7*) irgend einen 
leiten Körper, einen Holzipan, ein Stückchen Pappe, ja nur ein Baum⸗ 
blatt-auf die Witte der flach ausgebreiteten Hand Iegte, fo wurben die letz⸗ 
ten freigebliebenen Fingerglaihe lauwidrig und gruſelnd, kühl aber wieder, 
ſobald ich Die Gegenftände wegnahm. Dieß konnte abwechslungsweife hinter 
einander wiederholt werden, fo oft ich wollte, 

$. 662.. Auf gleichen Gründen beruhend beobachtete ich Erſcheinungen 
am Kopfe. Der erfte Fall bot fi mir bei Frau und Hrn. Anſchütz ('*) 
(im September 1847) dar. Wenn die junge rau ihrem Manne auf dem 
Schoofe faß, fo durfte er feinen Kopf nicht jo an ihre Wange legen, daß 
ihr Kopf über den feinigen oben hinausftand, dieß erzeugte ihr Gehirndrücken 
und Kopfihmerz. Die Köpfe mußten beide gleichhoch ftehen oder ber feinige 
mußte den ihrigen Überragen. Da er aber auch fenfitiv ift, fo befiel im 
legtern Ball der Kopfſchmerz ihn. Sie konnten alfo in diefer Vertraulichkeit 
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nur dann behaglich ſich vereint halten, wenn fie ſich einander fo aflo- 
mobirten, daß beide Köpfe. gleich hoch neben einander zu ftehen kamen. — 
Diefe Verſuche wieberholte ih mit Hrn. Delhez (''*), dann mit Hm. Guſtav 
Anfhäg (?'), Frl. Atzmannsdorfer, Zinkel (), Reichel ('*) und Beyer (''’); 
alle vertrugen es nicht, wenn mein Sopficheitel tiefer ſtand, als ber ihrige, 
aber alle verlangten, daß er höher oder doch gleichhoch getragen werben folle. 
Im erften Fall erzeugte ich immer SKopfichmerz, im zweiten war es fogleich 
wieder gehoben. — Mit Frl. Glaſer (12°) machte ih den Verſuch liegend; 
auch Hier durfte mein Kopf nicht unterhalb des ihrigen ſeyn, er mußte ihn 
überragen. — Kleine Männer taugen nicht für große Weiber. — Noch ſub⸗ 
ftituirte ich meiner Perfon einen mannsgroßen Stabmagnet. Hr. Anſchütz (?'°) 
und Hr. Delhez (''”) fanden, daß ungleichnamige Pole auf jeder Seite Kopf: 
fchmerz erzeugten, wenn fie tiefer als ihr Kopficheitel fanden, daß er aber 
ſogleich ſchwand, fo wie fie darüber erhoben murben. 

8. 663. Bei Frl. Martha Leopolber ('%) erfaßte ich die linken Finger. 
Dieß war fühl angenehm, aber während deſſen fing ver freigebliebene Dau- 
men an, lau und grufelnd zu werben. Dieſer Verſuch, mit Frl. Zinkel 
und Hrn. Richard Schuler () wieberholt, erhielt genaue Betätigung. | 

8. 664. Jetzt legte ich meine rechte Hand in das Linke Ellbogengelenke 
des Hrn. Klein (?®). Sie erzeugte da Kältegefühl; aber der Vorderarm 
und mehr noch feine Sand wurden dumpf, pamflig, dicklich, warm, bie 
Nagelwurzeln brennend. Rückte ich nun vor mit meiner Hand bis ind Geäber 
(Carpus), fo wurde der Arm zwar kalt, aber bie Hand blieb- warm und 
wurbe gegen bie Fingerſpitzen faft heiß empfunden. - Mit Hrn. Leopolder (?°') 
wiederholt ergab der Verſuch gleiche Reſultate. Ebenſo mit Joſephine Zinkel⸗ 
Baier () und Martha Leopolver (*7). — Bei Hrn. Schuler (?”) . fegte ich 
nur meine Hand auf fein Knie und unverweilt-war ber Fuß famınt Zehen 
unten lauwibrig, pamſtig. — Sette ich der Joſephine Zinfel-Bater (°?) meine 
rechten dinger auf den linken Schenfel, fo wurde ihr der Fuß grufelnd. 
Legte ich meine Finger auf ihr Fußgelenfe, fo wurben ihre (*) Zehen grustig 
und warm. 

8. 665. In Folge dieſer Beobachtungen fette. ich vielen Senfttiven 
meine rechten Finger auf die linke Schulter, fo geftellt, daß fie nach abwärte 
gegen die fenfitive Hand gerichtet waren. Dieß geſchah bei Hrn. Dr. Nat- 
terer ('%), A. Müller (), Leopolver (??), Richard Schuler (**), Ritter don 
Berger (*), Hrn. Steiger (), Weiner (27), Algis Zinkel (?), Frau Anna 
Tſchik (2%), Frau von Hauer (9 und bei ven beiden Frl. non Unckhrechtsberg (P), 
Binfel-Baier (?'), Rupp (*), Reichel (2). So wie meine Hand oben .aufge- 
ftellt war, ſchoß Läue in die jenfitiven Yinger, fie wurden dicklich, pamſtig, 
pelzig, enblich gruſelnd, welches allmälig aufwärts ftieg, bis gegen ben 
Ellbogen; die berührte Schulter aber gab fi fühl meift ven halben Oberarın 
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herab zu erkennen. — Bei Frl. Zinkel (19) gab ſich noch das Eigenthüm⸗ 
liche fund, daß hiebei jedesmal ihre Hände rot) und weiß gefprengelt wurden, 
was vorher nicht der Hall war und nachher bald wieder verſchwand, alfo 
ein Jedermann fihtbares Zeichen obifcher Einwirkung fi Fund gab. 
— Die Katharina Rupp (*) ließ ich diefen Berfuch mit ihrer eigenen rechten 
Hand auf ihrer linken Schulter vornehmen; er gelang volllommen ebenfogut, 
als ob ich. ihn gemacht hätte; fie empfand das lauwidrige Gruſeln beſonders 
ſtark in ihren Fingerſpitzen. 

8. 666. Ganz denſelben Verſuch machte ich mit einer andern Anzahl 
Senfltiver unter der Zuthat, daß ich mit den auf die Schultern aufgejegten 
Fingern, nach furzem Verweilen, einen langſamen Strid über den Arm 
herab führte. Dieß that ich mit Frl. Reichel (2. 2%), Martha Leopolder (*.*), 
Geraldini (7%), Zinlel Baier (®), Zintel('), Karhan (N), Frau Eecilie 
Bauer (. ), Frau Ebermana (?), Hrn. Yichtuer (*), Dr. Köller (9), 
Dr. Ratterer (), Baron Auguft ven Oberländer (*), Enter (*), Klein (*), 
Dr. %öw (), Dr. Bretfchner (), Schuler (), Leopolber (?). Alle biefe 
empfanben ihre Schultern kühl werben, fo wie ich meine finger ungleich 
namig darauf ſetzte, gleichzeitig aber bidliches, pamfliges, anfgebunfenes 
Wefen mit Gefühl von Läue in ver Hand ſich bilden, das bald in Brideln, 
Gruſeln, Grabeln, Ameifenlaufen überging: Verweilte ich einige Minuten 
auf der Schulter, jo nahmen dieſe Empfinvungen zu, bemädhtigten ſich bes 
Handgelenkes, dann des Burberarmes, fofort des Ellbogens, fliegen ven 
Oberarm herauf, wenn die Senfitiven empfinplich genug waren, und bemäch⸗ 
tigten ſich zuletzt jelbft ver Schniterftelle, worauf meine Finger auffaßen. — 
So wie ich aber eine Bewegung zu machen und mit meinen Fingern am 
Arme binabzuftreichen begann gegen ven Vorderarm und die Band zır, fo 
änderten fich fogleich die Gefühle: jeve Stelle, auf welche meine Sand fan, 
verlor fogleich ihre Lauwidrigkeit und [hlug in angenehme Kühle um, 
So ging es den ganzen Arm herab fort, alles was ich berührte, wurde 
falt und die Hand, bie fo eben noch dumpf und faft ohne Gefühl geweſen, 
wurde, fo wie ich darüber ſtrich, Fühl, lebendig, frifch und mar bergeftellt. 
Der ganze Arm war durch den ungleichnamigen Wortftrich von allen odiſchen 
Beſchwerden, die fich feiner bemächtigt hatten, befreit und unmittelbar daraus 
in Behaglichkeit und Wohlgefühl verfegt. — Als ich ſolche Behandlung bei 
ber Frl, Beyer (9%) zur Zeit hoher Reizbarkeit in Anwendung bringen wollte, 
währte e8 nicht lange, als die Arme in Krämpfe geriethen. — Frl. Zintel ('?"') 
“ erkannte noch einen nicht wejentlihen Unterfchted in ver Haltung meiner 
Finger biebei, je nachdem fie abwärts in ber Richtung des Armes, 
oder aufwärts befielben gegen ven Hals ober Kopf hingerichtet waren; 
ferner je nachdem der Strich außen oder innen am Arme herab geführt 
wurde. Waren meine Finger aufwärts gerichtet, fo war bie Lauwidrigkeit 
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ihren Arm herab ſchwächer, als wenn fie abwärts gerichtet waren; ebenſo 
waren bie Wirkungen an der Wußenfeite des Armes herab ſchwächer, als 
über die Innenſeite: alle® aus bereits genugſam erörterten Grünben. 

8. 667. That ich daffelbe auf Füßen, 3. B. indem ich meine rechten 
Finger oben an bie linfen Schenkel des Hrn. Dr. Pfretfchner (7), Steiger (“*), 
Fichtner ('"), Joſephine Zinkel-Baier (*') u. a. m. fette, fo wurde die berührte 
Stelle Talt, Fuß und Zehen lauwidrig mit Orufeln; wenn id; dann aber 
darüber hinunter ſtrich, vor meinen ftreihenden Fingern ber noch wärmer, 
bei ihnen oder Hinter ihnen aber kalt. Ebenfo ging es Hrn. Klem (2) 
als ih ihm meine Finger auf das Knie gefegt hatte. — Hr. Schuler (*) 
fand alle Striche, vie ich ihm gab, vor ſich Ber Lauwidrigkeit treiben, hinter 
fih nad wohlkühle Empfindung ziehen. 

8. 668. Der Frl. Zintel (1), der Frl. Karhan ('') und Beyer (12) 
vom Kopfe an über ven Leib herab Striche ertheilt, hatte zur Folge, daß 
ber Leib zwar fühl, aber gleichzeitig bie Arme warm, doſtig, dumpf und 
gruslich, befonders bie Fingernägelmurzeln faft heiß wurden. Um das Gleich 
gewicht herzuftellen, mußten beſondere Striche über die Arme geführt werben. 

8. 669. Hrn. Dr. Köller (*') faßte ih mit meiner rechten bei feiner 
linfen Hand. Die Hand wurde kühl, aber ven Arm aufwärts fühlte er 
fi) lauwidrig afficirt. Ebenſo Hr. Schuler (7. >) und Frau Cecilie Bauer (1%). 
AS ih nun die Arme aufwärts ftrih, wurden fie unter und hinter meinen 
Fingern alt, aber vorwärts verfelben trieben fie Lauwidrigkeit vor ſich ber, 
ben Arm hinauf über die Schultern bis in den Kopf. Der Frl. Zinkel (1%) 
ertheilte ich Striche mit meinen vechten Fingern innen hinauf an. ihrem 
Iinfen Arne; fie waren fehr peinlich lauwidrig, ervegten ſogleich Magenweh ; 
aber dieſe Raumibrigkeit ging nur vor dem Striche her, wurde dem Kopfe 
zugetrieben: Binter ihm wurde die Hand und ver Arm Fühl, wie die ftrei- 
chende Hand daran hinauf rüdte. — Daffelbe that ih an ihrem Arme außen 
hinauf. Die Geſammtwirkung war hier weit minder angreifend und milder, 
weil dieſer Rückſtrich vielen rüdläufigen Subentannerven folgte; gleichwohl 
trieb er Läue vor fi) her dem Kopfe zu und ließ hinter fih in Hand und 
Arm Kühlegefühl. Einige ſolche Striche griffen fie fehmerzlih an, aber 
jest nicht im Magen, fondern im Heinen Gehirn auf der entgegengejetten, 
der rechten Seite. --- As ich endlich mit meiner linken Sand über: ihren 
linfen Arm einen Strich außen hinaufführte, war er faft angenehm, wie 
wir auch ſchon aus früher mitgetheilten Verſuchen willen und es bedurfte 
mehrerer Striche, bis fie fih deutlich bewußt wurde, daß auch biebei die 
Schulter und das rechte Keine Gehirn laulich und ſchmerzlich afficiet wurden, 
während Hand und Wem von unten herauf Kühle gewannen. — Auch auf 
bie Füße prüfte ich die Rückſtriche bei Hrn. Schuler (); fie erzeugten eben- 
falls vor fih ber Läue, hinter ſich ber zogen fie Kühle. 
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8. 669%,. Man ſieht, daß überall, wo auf menſchliche Glieder theil⸗ 
weiſe nur Ation oder Strich ausgeübt wird, die benachbarten Theile bie 
entgegengefeßte Polarifation annehmen. Die negative Beſtreichung abwärts 
eines Stüdes Arm machte tie Hand pofitiv .reagiren; fo bei einem Stüde 
des Fußes; fo der Rumpf gegen die Arme; fo bie Singer gegen den Daum; 
fo bie Hand gegen bie einzelnen Finger; jo endlich ein Finger gegen fein 
äußerftes Glaich u. ſ. f. Ich nenne darum biefe Behandlung den Theil- 
ſtrich, partialen Strich des Leibes. In biefer feiner Erſtwirkung bat er, 
wie man ſieht, auffallende Aehnlichkeit mit dem magnetiſchen Striche auf 
Eiſen und Stahl. Aber ſogleich ſcheidet er ſich wieder davon, indem er bei 
der Fortbewegung, nicht wie dieſer, die duale Oppoſition verſtärkt, ſondern 
umgekehrt gänzlich aufhebt und nicht einen ungleichnamigen Pol inducirt, 
ſondern den gleihnamigen Pol producirt. h 

Der Theilftrih ift von der größten Bedeutung für bie 
ausübende Heillunde; jeder Arzt muß feine Gefege gründlich fennen, 
nicht um fogenannter Magnetiſeur zu ſeyn, fondern um ohne alles magne- 
tifche Kuriren bei jedem fenfitiven Kranken. hundert Erfcheinungen zu begreifen, 
die fih aus dieſer Duelle ableiten und die ohne ihre Kenntniß nicht ver- 
ftanden ‚werben können. Ich werde fpäter, im Capitel von den Krämpfen, 
bieranf zurückkommen, two ich. nene Berfuche und Beifpiele aufführen muß. 


19) Kryſtallenſtrich. 


8. 670. Daß der odiſchen Polarität der menſchlichen und überhanpt 
tbierifhen Glieder eine gleiche Polarität der Aren der Kryſtalle zur Geite 
geht, habe ich in ber zweiten und dritter Abhandlung ber Dynamide längft 
dargetban. Daß die Kryftallpole aber zu Bewirlung der verfihiedenen Striche 
über menfchliche Glieder ebenfo verwendet werben können, wie Hände, Finger 
u. f. w. Daran will ich bier bloß erinnern, weil bie Orbnungsfolge der 
Gedanken an diefer Stelle mich darauf hinweist. Ich babe Kryſtallpole über 
bie Hände von. mehr als Hundert Senfltiven geführt und eine Reihe ven 
Beobachtungen geſammelt, die ich in einer eigenen Abhandlung über bie 
odiſche Beichaffenheit der Kryſtalle zufanmenftellen werde. Hier will ich nur 
davon anführen, daß ber Fortſtrich über menjchliche Glieder, namentlich über 
Arme und Hände, ganz dieſelben Wirkungen bervorbringt, wie ſtreichende 
polare Organe. So erjeßt der negative Pol eines Bergkryſtalls, GEype⸗ 
ſpaths, Schwerſpaths, Kalkſpaths, eines großen Turmalins, ober eines 
fünftlich aufgezogenen gemeinen Alauns ober eines Chromalauns vollftändig 
den Zeigfinger oder Mittelfinger einer rechten Manneshand; ebenfo der pofl« 
tive Bol die der. linken Hand. So fanden es Hr. Brofeffor Unger (*), Guſtav 
Anfchütz (*. >) und, Frl, Nather (') vom Bergkryſtall; Frl. Sophie Bauer (°) 
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und Zinkel vom Gypsſpathe; Hr. Dr. Heinrich Low (2) und Frl. Nather (e) 
von Gyps und Schwerſpathe; Hr. Kotſchy (9 vom Diopſid; Ritter von Rai⸗ 
ner () vom Turmalin u. ſ. w. Ich übergehe zahlloſe Beiſpiele, die ich hier 
aufführen könnte, und will an ihrer Stelle nur noch Eines, mitten aus ihnen 
beraudgegriffen, über bie Wirkungen des Kruftallenftriches in verſchiedenen 
Richtungen über Hände geführt hieher ſetzen, nämlich: 

8. 671. Hr. Kollar (1), Cuſtos am k. k. HSofnaturaliencabinette in 
Wien empfing von emem faft hanblangen Gypsſpathe Striche über die 
rechte Hand und empfand ſie 

vom poſitiven Kryſtallpole 
abwärte . . . . . Kühl, mit Im; 
aufwärte . . .-. . lau; 
vom negativen Pole 
abwärts . . . . . lau und Kühl; 
aufwärte . . . lauwidrig. 
Der Sohn von dieſem, Hr. Stephan Rollar (), empfand 
auf feiner rechten Hand 
ben pofitiven Kryſtallpol 
abwärts . . » . . Mbl, angenehm; 
aufwärte . . . . . lauwidrig; 
anf feiner linfen Hand 
den negativen Kryſtallpol 
abwärtE . . . . . Mibl, angenehm; 
aufwärts . . . . lauwidrig. 

Man fieht hier, daß ver Vater genauer unterfchien, als der nod) ſche 
jugendliche Sohn. Beide können als Vorbilder jeder von einer Reihe von 
Senſitiven genommen werden. Alle diejenigen, welche bloß den allgemeinen 
Eindruck des Striches auffaßten, ohne ſich denſelben zu zergliedern, brückten 
ſich darüber aus, wie der Sohn; alle Senſitiven aber, welche einigermaßen 
geübt find im Auffaſſen naturwiſſenſchaftlicher Erſcheinungen, oder welche 
in odiſchen Beobachtungen ſchon einige Erfahrung haben, alſo feinere Un⸗ 
terſchiede in den Vorgängen ihrer Aufmerkſamkeit nicht entgehen laſſen, haben 
imnıer geantwortet wie der Vater. In der That bietet eine Hand, wie wir 
aus vorangehenden Unterfuchungen wiflen, Feine einfache odiſche Polarität 
bar, es befinden fich ohne Zweifel rüdläufige Hautnerven in der Ziefe bes 
Handtellers, und diefe bewirken, daß der Strich über Handwurzel und Finger 
herab andere Empfindungen erregen muß, als durch die Vola; ähnliche Um⸗ 
ftände finden zwifchen allen ingerrändern und Wingernrittelftreifen ftatt, wie 
ich oben zeigte. Daumen und Finger find wiederum in polarem Gegenfaße, 
“ Kleinfingerrand (margo ulnaris) und Beigfingerranb ber Sand (margo radialis) 
ſtehen abermals in Oppofition; da man nur einen Strich Über die Hand kaum 
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oder nie fo abzirkeln kann, daß er genau die neutrale Mitte paſſirt und niemal 
weder nach der einen noch nach der andern Seite ausfchwenlt, fo wird es, 
wie man fieht, fo ziemlich eine Unmöglichkeit, auch nur zwei Striche zu 
bewerfftelligen, die vollkommen gleih in ber Richtung und Reaction aus 
fielen. Die Folgen davon find dann nothwendig ſchwankende Antivorten im 
Munde derer, die feine andere als genaue und vollftändige Auskunft geben 
wollen. Und je genauer ein fenfitiver Beobachter feyn wird, befto mehr 
verfehievene Senfationen werben von jedem Striche zu feinem Bemußtfeyn 
fommen, wozu ich fpäter noch weitere Thatfachen mittheilen werde. Dan 
muß daher, will man fich nicht ins Unendliche veräfteln, an das Allgemeine, 
an die Totaleindrüde fih halten, und viefe gehen dann bei ver Vielzahl ber 
Senfitiven dahin, daß der Strich des negativen Pols der Kryſtalle 
in feinen Wirkungen auf Arm und Hand Übereinftimmt mit dem 
Zeigfinger und Mittelfinger der rechten Hand, der bes pofitiven 
Pols aber mit dem bes Mittelfingers, mehr no des Daumen 
der linfen Hand, in weld letzterem alle pofitiven Verhältniſſe ber linken 
Seite ſich concentriren. 


20) Magnetſtrich. 


8. 672. Auch über dieſen habe ich in den vorangehenden Abhandlungen 
ſchon fo viel gefprochen, daß ich hier nur noch Nachlefe zu halten brauche. 
Das ‚frühere bedarf zwar nad) den inzwilchen getvonnenen neuen Anfichläffen 
theilweife der Revifion, bie ſich indeß jever, der hier hat einbringen mögen, 
leicht ſelbſt macht. 

8. 673. Soweit meine Beobachtungen reichen, fo babe ih bis jeßt die 
odiſche Wirkſamkeit der Kryſtalle auf die Gefühle des Menfchen niemals 
abhängig gefunden von ihrer Lage nach irgend einer Himmelsrichtung. Dieß 
ift jedoch nicht ebenfo beim Magnete. Schon früher führten mich meine 
erften Beichäftigungen mit diefen Gegenftänven bei ber Frl. Nowotny (Din, 
8. 63) zu der Beobachtung, daß der Magnet unter geänberter Lage bes 
Senfitiven, wobet jedoch andy feine eigene Lage geändert war (mas damals 
überjehen wurde) in feiner Wirkfamleit ſich anders zeigte. Hierüber machte 
ich ſpäter bei Frl. Zinkel (*2) die folgende Beobachtung. ˖ Lag oder fland bie 
Senfitive in Normalrichtung, mit dem Rüden gegen Norden gerichtet, fo 
empfand fie den vorderen Leibftrich eines miagnetifchen Hufeifens ziemlich kalt 
und nur wenig lau, fo daß fie ohne Auͤfrage vom Letzteren gar feine Mel⸗ 
dung that. Wenn dagegen die Senfltive umgekehrt mit dem Rüden nad 
Süd gewendet fland, fo empfand fie denſelben Leibſtrich auf ihrer Vorder⸗ 
feite viel weniger Tühl und auffallend mehr lau. Der Grund hievon  ift 
ziemlich einleuchtend; in erfterer Stellung mußte der Hufmagnet eine Richtung 
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baben, wobei feine Schenkel nad; Norb gerichtet waren, der genNord⸗ 
ſchenkel alfo rechtfinnig, ber genSüpfchenkel dagegen wiberfinnig gegen ven 
Erdmagnetismus; der Erftere war alfo durch dieſen gefräftigt, ber andere 
um ebenfo viel geſchwächt. In biefer Lage wirkte der genNordpol kühlend, 
mit voller und durch den Erbmagnetismus vermehrter Energie. Im zweiter 
Stellung mußte der Hufmagnet eine entgegengefette Richtung befommen, 
wobei feine Schenkel beide nad) Süd gelehrt waren, der genSüpfchenkel alfo 
rechtſinnig, der genNordſchenkel widerſinnig. Nus war ber Erftere durch 
den Erpmagnetismus verftärkt und umgelehrt Letzterer geſchwächt. ‘Die min⸗ 
der kühlende Wirkung des genSüdpols waltete alſo vor und die Kühle des 
gen Nordpols trat an Stärke zurück. Hiebei ging die odiſche Kraft zleichen 
Schrittes mit der magnetiſchen Intenſität. 

8. 674. Ich möchte einem Jeden, der ſich mit Magnet zu Bewirkung 
odiſcher Effekte beſchäftigt, rathen, dem Magnet, Stab oder Huf, bei den 
Verſuchen, ſo viel als den Umſtänden nach immer thunlich, rechtwinklich 
gegen die Richtung der Inklination zu halten. In dieſer Richtung wird er 
die Kraft des Magnets vom Erdmagnetismus ziemlich rein erhalten können 
und ben größtmöglichen odiſchen Effekt feines Inftrumentes an und für fidy 
entwideln. Beide Pole werben, in ver Parallele neben einander geftellt, ſich 
in ihrem natürlichen Gleichgewichte halten. | 

8. 675. Wenn die Richtung bes Magnets nicht, oder nur wenig ge- 
ändert, dagegen die Stellung oder Ragerung ber fenfitiven Perfon gegen ven 
Meridian eine abgeänderte war, jo empfand die Frl. Zinkel (9 keine ſtarke, 
öfters faum merkbare Aenderung ber opifchen Action. Die veränderte Him⸗ 
melsrichtung der Perfon war es alfo nicht, welche jehr viel veränderte Sen- 
fationen verurfachte; fondern nur bie Aenberung im Verhalten des Magnets 
gegen den Meridian, wo bald ber eine, bald ver andere Pol ein großes 
Mebergewicht befam. Das war wohl früher auch bei Frl. Nowotny der Fall. 

8. 676. Wenn man mit einem Hufeifen Striche ertheilt, fo verfteht 
es fi) wohl von felbft, daß man es in bem Sinne halten muß, wie bie 
eigenen Hände ver ftreichenven Perſon liegen, d. b. in der linken Hand ben 
pofitiven, in der rechten den negativen Pol. Dieß darf nie überſehen werben, 
wenn man nicht in Incongruenzen geratben und ungleichnamige Magnet: 
und Händepole verinengen will. 

8. 677. Wenn id in folder Haltung der Frl. Zinkel (") Striche über 
den Scheitel bis zu den Augen gab, fe empfand fie fie lauwibrig; ſtrich ich 
zurüd von dem Auge gegen den Scheitel und Wirbel, fo waren fie Tühl, 
alfo genau wie die mit den polar entfprechenden Händen erzeugten Striche. 
Andere Striche, bie ich mit ihr zu verfchiedenen Zeiten, mit Frl. von Weigels- 
perg (2°), Frl. Winter ('), Hrn, Mauch (27), Ritter von Rainer (), Friedrich 
Weidlich (), Tifchler Klaiber (?. '), Hrn. Gebeimerath von Schimbler (9), 
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Frhrn. Auguft von Oberlänter (*), Frl. Nowotny: (?%), zwei Herren aus 
den allerhöchften Ständen ('?), deren Namen ich nicht mittheilen fann, Frau 
Johanna Anſchütz () und allen andern Senfitiven vollzog, Tieferten überall 
in ziemlich gleicher Weile die nämlichen Ergebnifje, wie ich fie von Kryſtallen 
und Händen gefchilvert habe nnd hier nicht wiederholen will. Dan kann als 
Streicher fi überall Kryſtalle, Singer oder Magnete mit den entfprechenden 
Polen fubftituiren, der Erfolg wird qualitativ überall derfelbe feyn. Wenn 
irgend etwas dabei bemerfenswerth ſeyn mödjte, jo wäre e8 vielleicht das, 
daß viele Senfitive den Strich mit Hufmagneten im Allgemeinen deutlicher 
und ſtärker Kühl empfinden, als gleichzeitig lau, namentlich Frl. von Weigeld- 
berg ('), Hr. Dr. Xöw (''') und ber blinde Bollmann ('?) einen fünfblätteri- 
gen, Frl. Dorfer ('?) einen fiebenblätterigen, Frl. Mair, Nowotny, Reichel 
und Sturmann oftmals einen neunblätterigen Huf. Allerdings waren bas 
immer Fälle, wobei die Senfitiven mit dem Rüden gegen Nord geftellt, alfo 
bie Hufeifenpole nach Nord gerichtet, folglich auch ver kühlende genNordpol 
in vorwaltender . Wirkjamfeit war. Rückſtriche auf dieſelbe Weife geführt, 
wurben alle vorwaltend lauwidrig angegeben. (— Der odpoſitiven Nebentwir- 
fung, die dem Magnete als Eifenmafje noch befonders zufümmt, werde ich 
fpäter Erwähnung thun.) 
8. 678. Alſo: — bekannt ift, daß ver Magnetftrih wie Kryſtallſtrich 
und Fingerftrich wirkt; bei ihm aber ift Rückſichtnahme auf feine Kid 
tung gegen ben magnetifcen Meridian zu Deurtheilung feiner 
Ergebnifje vorzugeweile unerläßlic. 


21) Der Hauch. 


8. 678.. Auch durch den bloßen Hauch oder das Blaſen kann man 
eine Strichwirkung hervorbringen. Blies ich der Frl. Atzmannsdorfer, Krü⸗ 
ger, Zinkel (28) auf irgend einen Fleck des Leibes, jo brachte ich damit ſo⸗ 
gleich einen ndifchen Effekt hervor, der bald angenehm, bald fehr unangenehm 
gefchilvert wurde, ohne daß ich die Urfache dieſes Mangels an Uebereinftim- 
mung begreifen konnte. Endlich ftellte ich folgende Berfuhe an, die mir 
Licht verſchafften. Ich ließ die Frl. Zinkel (!°S) die rechte Hand gegen mid) 
flady ausftreden, blies auf diefelbe und zwar fo, daß mein Hauch von ihren 
Tingerjpigen auf der Hand aufwärts gegen ven Borberarm firömte. Die 
fand fie überaus unangenehm, einem fchmerzlihen Rückſtriche ganz gleich. 
Nun gab ich dem Hauche die umgelehrte Richtung, blies von der: Handwur⸗ 
zel bie Hand abwärts, fo daß der Hauch liber die Fingerſpitzen hinaus fort- 
floß. Jetzt war die Empfindung auch umgefehrt; fie war angenehm, kühl 
mit einem Yortftrihe ganz übereinſtimmend. — Zur Controle endlich blies 
ih jenfreht auf ihre Hand, fo daß der Strom nad allen Richtungen 

v. Reichenbach, der jenfitive Menſch. 1. 21 
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auseinander fließen mußte. Jetzt war der Hauch gemengt, angenehm nach 
unten zu, widrig nach oben. Zu gleichem Zwecke blies ich die Hand ab⸗ 
wärts, während die Finger halb eingeſchlagen waren. Dieß war ebenfalls 
halb angenehm den Arm hinab, halb widrig auf den entgegenſtehenden 
Fingerſpitzen. 

Es war ſomit klar, der Hauch wirkte als ein Strich, abwärts 
als ein Fortſtrich, aufwärts als ein Rückſtrich. Dieß Ergebniß iſt 
von erheblichem praktiſchem Werthe für das Heilverfahren und die Aerzte. 


22) Der Blasbalg. 


8. 678%. Dieß führte mich auf einen Verſuch mit dem Winde Des 
Blasbalges. Ich werde unten bei der Reibung ($. 1251) zeigen, daß ber 
Gebläſewind odifche Ladung befigt und zwar obpofitive. Hievon ausgehend 
legte ich die Düfe eines Keinen Handblaſebalgs beim Ellbogen bes rechten 
Armes der Frl. Zinkel ('*°) an, und blies fanft entlang des Mediannervs 
ven Arm hinab und über die Hand hinaus, Dieß fand fie jehr angenehm 
fühlig, wie einen mohlthuenvden Fortſtrich. That ich baffelbe ihren linken 
Arm hinab, fo war es weit weniger angenehm, witunter wibrig, body er⸗ 
träglih. Als ich aber die Düfe bei ven rechten Fingern anlegte und ven 
Wind fanft die Hand und Arm binaufftrömen ließ, wurbe dieß ſchon als 
ein unangenehmer Rüdftricdy empfunden, Und als. id) endlich daſſelbe die Linken 
Binger, Hand und Arm aufwärts that, jo wirfte dieß jchnell fo heftig lau⸗ 
wibrig, den ſtärkſten Rückſtrichen gleich, daß die Senfitive plöglich von ven 
fhmerzlihften Magenkrämpfen ergriffen wurde, fo heftig und ſchnell, daß 
fie mir beinahe zu Boden geftürzt wäre und ich alle Hülfsmittel aufbieten 
mußte, um fie von dem wüthenden Schmerze wieder einigermaßen frei zu 
machen, der den ganzen Übrigen Tag noch nachzudte. 

Der Wind des Gebläfes iſt alſoeinkräftiges Streihmittel. 
Mittelft feiner erzeugt man mit außerorbentlicher Bequemlichkeit Fort: und Rück⸗ 
ftride. Und da man bie ſtrömende Luft mittelft elaftifcher Röhren überall am 
Leibe mit der größten Bequemlichkeit hinleiten Tann, wo man nur will, ſo muß 
hieraus für die Folgezeit ein nortreffliches Mittel ſich ableiten, odiſche Wirk. 
ſamkeit auf jedem beliebigen Punkte des Leibes auszuüben, ohne dem Arzte 
pie Laft der Gegenwart aufzuerlegen. Man kann durch Ringbrauſen den 
Luftſtrom in viele Heine Ströme rings um: ein leivendes Glied herum ver- 
theilen, ftark oder ſchwach, odpoſitiv oder odnegativ, vor- oder rückwärts, 
wenn man will durch die eigene Hand oder. ver Haud des Kranken oder 
feines Gehülfen wirfen, ohne alle die vielen Befchwerlichfeiten und Unbe— 
guemlichkeiten des üblichen Mesmerifirens mit den Händen. 
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23) Berührungen von Anerleuten. 


8. 679. Schon oben bei ber. Verladung (8. 871) habe ich der Beinlich- 
keit Erwähnung getban, welche Senfitinen von Leuten verurfacht wird, welche 
die üble Gewohnheit haben, uns während der Unterrebung da und dort an- 
zurühren, am Kleide zu zupfen, auf bie Schulter zu klopfen, ober wohl 
gar. uns anzufaſſen. Auch bein Streichen muß bieß einen Augenblid berührt 
werben; denn viele ſolche Berührungen, ſobald die berührende Hand an uns 
hin⸗ und -herfährt, bewirken .nicht bloß Verladung, fondern gehen in kurze 
Fort⸗ und Rüdftrihe über, groß genug jeboh, um hinlänglich widrig wer⸗ 
ben zu Tonnen. Hr. Guſtav Anſchütz (27. 228) konnte die Derlihrung und 
das Streifen mit Fingerfpigen ton Niemand vertragen. So wie bie Finger 
einige Augenblide irgendwo Tagen und felbft, wenn fie zuerft Kühle erzeugten, 
fo ging dieß ſchnell in Läue und Widrigfeit Über und erfolgte num eine ftridy 
artige Bewegung berfelben, fo empfand er fogleich davon Pein im Magen 
wie von Rüdftrihen. Der Freifran von Teſſedik (**) ift nichts unangenehmer, 
als von andern angerührt zu werben; auch von ber beften Freundin ift e8 
ihr jo zuwider, daß fie ſich beftändig zurüdzieht, mo fie e8 von weiten be= 
fürchtet. Selbft wenn Jemand nur den Stuhl berührt, worauf fie figt, fo 
ift es ihr Schon peinlih. Aehnliche Klagen führten Frau von Bauer (9), 
Frau Heintl (*), Frau Müller (*), die Frl. Geraldini (), Karban (*”), 
Rupp (*), Zinkel (?%), Beer ('), Glaſer (), die Schweitern Frl. Mat- 
bilde und Xouife von Undhredhtsberg (*), und in minderem Grabe auch bie 
Hrn. Profeffor Huß (), Dr. Diefing (??), Sturm (*), Czapek (??), Yeopols 
der (°°), Dr. Löw ('), Profeffor Unger (), Sartorius (), Dr. Natterer (*), 
Dr. Machold (*), Ritter von Berger (*?), Klein, Alois Zintel (?°) und Ritter 
von Sidorowicz (*). Am empfindlichſten war ven Frl. Reichel, Geraldini (?', 27), 
Katharina Rupp (*), Atmannsborfer, Frau Hek (), Preinreih ("), Hrn. 
Dr. Löm (°) jede auch die Teichtefte Berührung oder DVeftreihung auf dem 
FKopfwirbel. — Alles Handgeben, Küffen, Anrühren jeder Art ift Hrn. 
Dr. Löw (*) überaus unangenehm. Den Brofeffor Lippich ſah ich bisweilen 
mit den, Fingerfpigen über die fchlafende Frl. Sturmann (*') hinabgleiten, 
indem er fie faum auf das zartefte berührte. So’oft er über ihre Schulter 
ging, zudte pas Mädchen jedesmal zufammen Wir Tonnten und damals 
im Jahre 1844 die Urfache nicht erklären; jetzt Liegt fie fehr offen vor mir; 
dort geht der N. suprascapularis herab und fendet zahlreiche Zweige zurück 
und aufwärt$ zum Musc. supraspinatus, die in Menge rüdläufig unter die 
Haut ˖ treten. So ‘wie nun Lippich vom Halfe über die Schulter ftreifte, 
vernrjachte er auf den Hautzerfaferungen jenes Nerven Rüdftriche, die dem 
Mädchen fo empfindlich wurden, daß fie felbft im Schlafe davon zuſammen⸗ 
ſchreckte. So kann man faft nirgends auf dem Leibe einen Senfitiven ftreifen, 
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wenn auch noch fo wenig, ohne daß man ihm irgend einen umgewendeten Haut⸗ 
nerven träfe, ber dadurch Mirzeren oder längeren Nüdftrich erlitte. 

Noch gehört hieher das Herausheben oder Hereinheben in einen Wagen. 
Dieß ift fehr vielen Senfitiven bhöchlich zuwider, fo wohlmeinend und gefällig 
biefer Artigkeitsdienſt auch gemeint ift; Beifpiele find der Ritter von Sivo- 
rowicz (*), Bel. Zinkel ('), Frau Müller (), Zinfel- Baier u. a. m. Es 
ift dieß ein Anfaſſen mit Hanbaufbeben, das einen wollfommenen Rücſtrich 
ausmacht, und darum unausſtehlich widrig wird. 

8. 680. Alle dieſe unftattbaften Berührungen Anderer im Ge—⸗ 
fpräde mit uns fallen den GSenfitiven als Fort und Rüäd- 
ſtriche nit bloß läftig, ſondern ſie werden ihnen oftmals 
wahrhaft peinlich. 


24) Menge der Striche. 


8. 681. Die gewöhnlichen vdiſchen Fortſtriche, wie fie im Publikum 
überhaupt befannt find, mit beiven Händen über Kopf und Arme herab ertheilt 
oder auch von Kopfe bis zu den Füßen- fortgefegt, find kühlig wie wir wiſſen 
und allen Senfitiven angenehm, den Hochſenſitiven aber ein wahres Labjal, 
nad) dem fie am meiften bürften. Diefe Annehnlichfeit findet aber nicht bei 
jeder Anzahl von Streichen ftatt, fondern nur bis zu einer zugemeffenen - 
Menge. Die erften Striche find immer bie kühlſten und erguidendften. Dann 
nimmt das Wohlgefühl mit jedem Striche ftufenweife ab. Sch fah den Hrn. 
Dr. Horft feiner Patientin, einer jungen, Frau ‚Anna Krebs (*) fünf Striche 
ertheilen und ſchon rief fie: „es ift jetzt genug;“ und .al8 er ihr noch einen 
geben mollte, erwehrte fie fi) beflen und wies ihn damit zuräd. — Wenn 
ber Frl. Atzmannsdorfer (?7°° 92) zwanzig Stridye gegeben worben waren, 
fo erflärte fie, die Striche ſeyen jetzt nicht mehr angenehm, man foll ihr feine 
mehr geben. Wenn man nad der Urfadye fragte, fo wußte fie fich deutlicher 
nicht zu erklären, als daß fie fagte, die Striche feyen nicht mehr fühl, 
wenn man einmal damit angefüllt fen, fondern fie werben dann unnütz, ja 
ſchädlich, beunruhigend, Taulih und widerlih. Um ſchlafen zu können, 
mußten die Frl. Nowotny und Sturmann von ihren Aerzten allemal zuvor 
eine Anzahl Ganzſtriche empfangen, ohne welche fie die Ruhe nicht finden 
konnten. Ich war oftmals Nachts dabei zugegen, aber auch oftmals war ich 
Zeuge davon, daß die Geſtrichenen erklärten, es ſeyen nunmehr der Striche 
genug und es ablehnten, mehr zu empfangen; mehr würde ihnen unangenehm 
warm machen, fagten fie. — Daſſelbe ſah ich bei Frl. Beyer (?*) und ihrem 
Arzte. — Frl. Reidyel (1) hörte ich im Schlafe noch einige Stridye verlangen, 
„um tiefer einfchlafen zu können,“ wie fie ſich ausprüdte; fie begehrte 7 bis 
8 Striche, und als fte fie hatte, der Streicher ihr aber noch mehr geben 
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wollte, fo widerſetzte fie fich mit ver Berfiherung, mehr Striche würden ihr 
nacdhtheilig werben. Der Frl. Atzmannsdorfer (2i) gab ich auf ihr eigenes 
Berlangen oft, ehe fie einjchlief, einige Leichte Ganzſtriche, mit Händen, 
mit Hufmagneten, , bisweilen aud mit Kryſtallen; niemals aber gab fle zu, 
daß ich die Zahl von 15 bis höchſtens 20 Strichen überſchritt; von mehreren 
würde fie überladen, behauptete fie; die Striche anfangs fo angenehm Fühl, 
werben ihr lauwibrig und efelhaft, verficherte fie. 

Wenn die Frl. Zinkel.('") während der Arbeit mit ihr, oder auch fonft 
aus unbelannten Unlaffen, von Magenweh befallen wurde, fo gab ich ihr 
einige Ganzftriche, oder auch nur Striche von der Bruft bis gegen die Knie 
bin. Zwei biß drei Striche reichten gewöhnlich hin, das Magenweh voll- 
fommen zu ftillen, jelten bedurfte e8 deren 4 bis 5; dann aber wehrte fie 
fogleich jeden, auch nur einen einzigen weitern Strid von. ſich ab; fie wußte 
aus vielfacher Erfahrung, daß, wenn das Uebel einmal gehoben war, und 
das Streichen fortgefeßt wurbe, e8 jedesmal fogleich wieder zurückkehrte und 
mit jedem weitern Striche, ftatt geitillt zu werben, umgefehrt zunahm. Sie 
empfand genau, bis auf einen einzelnen Strich hin, wie viele deren ihr gut 
thaten, und unterfchieb fcharf den Punkt, von wo an fie nachtheilig wurden 
und. ihr fchabeten. Er trat immer da ein, wo bie Stridde aufhörten, kühl 
. zu-feyn und ind Laue Üüberzugehen- begannen. — Man fieht Leicht ein, was 
diefe Aeußerungen bejagen. Die rechte Anzahl von Strihen ift angenehm, 
im Anfange ſehr wohlfühl, dann abnehmend, endlich gar nicht mehr 
fühl, ſondern lauwibrig, macht am Ende gar heiß, unrubig, wird efelhaft. 
Das erftere find rein Symptome vom odpolaren Gegenfage, von auf einander 
wirfenden ungleichnamigen Polen; da® andere find Merkmale vom Gegen- 
theile, von odgleihnamigen Polaritäten. Da nım der Streicher ſich nirgends 
im Striche ändert, jeder geftrichene Gegenftand aber nach den Gefegen ber 
Berladung Od aufgenommen hat, oder, wenn man fi) lieber anders aus⸗ 
brüdt, in den polaren Zuſtand des Streichers verfegt wird, die geftrichenen 
Berfonen aber fi nad) empfangenen fättigenden Strichen gerade fo äußern, 
wie fie fih von vorne herein geäußert haben würden, wenn man fie gleich 
anfangs mit gleichnamigen Bolen hätte ftreichen wollen, fo gewinnt e8 alles 
Anfehen, daß der Stridy feiner Hauptwirtung nad) nichts anders fen, als 
eine wirkliche Obpverladung im Sinne des $. 494 der Einleitung dieſes Ka⸗ 
pitelg. Dem geftrichenen Drgane wird fo lange dasjenige Ob beigebracht 
ober dafjelbe wird in ben Zuſtand besjenigen Odes Strich für Strich ver- 
fegt, welches dem Streicher eigen ift und das er an feinen Fingeripigen u. |. w. 
ausftrömt oder ausſtrahlt. Dieß ift fe lange angenehm, bis bie Differenz 
ausgeglichen ift, alsdann entfteht Genüge, und endlich unter Empfindungen 
von Laumibrigfeit, Abneigung und Efel, geradezu Abſtoßung. 

"8. 682. Mit der Menge der Stride nimmt alfo das Maß 
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der Berlabung zu, wird nad und nad in jo weit erfüllt, daß 
ber geladene Körper mit dem Streicher ins- Gleihgewidt 
fommt, der dann gleihnamig, d. i. laumwibrig und abftoßend 
auf diefen zurädwirkt. 


25) Wärmeunterfchiede durch Steiche bewirkt. 


8. 683. Daß ungleichnamige Fortſtriche Kühlegefühl verurfachen, wiſſen 
wir aus dem Vorangegangenen zur Genüge. Ob dieſes Gefühl von wirt 
ficher Kühle berrühre, oder ob e8 nur eine phyſiologiſche Wirkung fey, hole 
ich fchon früher in Zweifel gezogen. Jetzt kann ich einige neue Thatſachen 
zu Beurtheilung diefer Frage liefern. Ich gab der Frl. Zintel ("%) zu einer 
Zeit, wo fie ſehr empfinvlih war, mehrere Ganzſtriche. Die Temperatur 
des Zimmers zeigte 14 Grade Reaumür über dem Gefrierpuntt. Während 
ich dieß that, ſchauderte fie vor Kälte, die fie von den Strichen empfand und 
zwar fo entfehieven, daß ich ihre beiden, bis über Die Mitte entblösten Arme 
entlang mit einer ftarfen fogenannten Gänſehaut fich überziehen fah. Bier 
Jahre fpäter wiederholte ich folche Berfuche mit ihr (1) und fah die nämliche 
Sänfehaut erſcheinen. Diefe Erfcheinung iſt meines Willens niemals bie 
Folge von etwas anderen, als von wirklicher Kälte Es ift mir aber nod) 
nie gelungen, durch Strich oder Fingerfpigen bie geringfte Kältewirkung auf 
irgend ein Thermoſcop bervorzubringen, auch nicht auf bad Nobiliſche, wie 
ich ſchon berichtet babe. 

8. 684. Auf der andern Seite wiſſen wir ebenſo gut, daß dieſelben. 
Fortſtriche, die hinter ſich her Kühle erzeugen, vor ſich her Wärme treiben, 
alſo auch Wärme verurſachen. Aber auch ohne ſolche Striche entſteht bei 
ben Senſitiven unter mancherlei poſitivreactionären Umſtänden Wärme, wo- 
von wir unzählige Beiſpiele bereits vorbeigegangen find. Ein merkwürdiges, 
das vielleicht Für die Heilkunde brauchbar wird, iſt das folgende: Wenn 
dieſelbe Frl. Ziufel (9) im Bette mit dem Kopfe gegen Süpen, beſſer noch, 
wenn jie nach Welten gelagert ift und in diefer Richtung einige Zeit weilt, 
fo wird ihr neben ven belannten Beinlichfeiten erft Taulih, dann warm, 
darauf heiß, und zulegt geräth fie in Schweiß. Dieß ift geradezu das 
Gegentheil von obiger Froftgänfehaut, beide bloß durch odifche-Action ver: 
urfaht. Ich kann biele Beobachtung durch merkwürdige Beſtätigungen 
bekräftigen. 

8. 685. Fl. Nowoty (125) erhielt von ihrem Arzte häufig Ganzſtriche 
mit ſtarken Stahlmagneten. Um ihr damit jederzeit, wenn ſie es wünſchte, 
vienlich werden zu können, gab er ihr Magnete hin, mit denen ſie ſich dann 
ſelbſt zu jeder Zeit des Tages Striche gab, ſo oft ſie Luſt darnach an⸗ 
wandelte. Ich fah es oft, daß ſie ſich zum bloßen Behagen kühlende Fortſtriche 
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gab, wie man ſich ungefähr mit einem Fächer Kühle verſchafft. Nach 
allen dieſen Kühlftrichen, wenn file vorbei waren, überlief fie ein Gefühl von 
feiner wohlthuender Wärme. — Daffelbe meldete der geſchickt Wiener Wund⸗ 
arzt, Hr. Schmidt, von der Zeit, da er wegen Armkrämpfen von feinem 
Arzte mit Stablmagnet: behandelt worden war. — Joſeph Czapek fühlte dieß 
deutlich nad jedem Armſtriche, ven ich ihm mit meinen Fingern gab, fo 
wie ih nah dem Striche kurze Baufe machte, ehe ein zweiter Strich nach⸗ 
folgte. — Bei der Frl. Nowotny ('?*) endigte dich häufig damit, daß dieſe 
Wärme in einen fanften Schweiß überging. Diefes Mädchen, das immer 
über Kälte. und Talte Süße Hagte und fidh feit vielen Yahren niemals in 
Schweiß befunden hatte, war nicht wenig verwundert, durch Magnetftriche 


ſich in ſchwäͤchere und flärkere Transpiration und fofort in volle Schweißie 


verfegt zu ſehen, denen fie auch allein ihre Genefung aus fchwerer Krank⸗ 
beit zu verbanlen hatte. — Frau Johanna Anſchütz {?”) Teivet beftänvig au 
falten Füßen und Händen. Während fie nun Berfuche mit mir machte, wos 
bei ich auf verfchteventliche Weife Striche über fie und befonders über ihre 
Arme führte, fiel e8 ihr als etwas ganz ungewöhnliches auf, daß ihre 
Hände von Schweiß feucht wurden. — Hr. Delhez ('7*) ftrich bisweilen feinen 
rechten Zeigfinger abwärts mit den fünf ingerfpigen ver linken Hand; er 
brauchte dieß Spiel nicht lange zu wieverholen, als er ſchon den ganzen 
Singer von austretendem Schweiße feucht werben ſah. Ja wenn er ('*) nur 
bie Nafe mit feinen fünf Fingern beftrich, wurde fie unverweilt vom Schweiße - 
ganz naß. — Frl. Atzmannsdorſer (7) brauchte nur umgejchlagene Finger 
(8. 209) zu machen, um fie fogleih in Wärme und Schweiß gerathen zu 
ſehen. — Wenn ich der Frl. Nather f??) gegen ihre rechte Seite mit meiner 
rechten langfam mich näherte, fo brachte ihr dieß eine fo widrige lauwarme 
Empfindung hervor, daß fie auf Diefer ganzen Seite herab ſchweißfeucht 
wurde, — Wenn ich ver Frl. Geraldini (?°) während der Arbeiten mit ihr 
irgend einige Strihe anf den linken Arm bin gegeben hatte, jo klagte fie 
fhon über Schweiß, der ihr in biefer Hand ausbrach. — Hielt Frl. 
Beyer (2°) ihre beiden Handflächen nur kurze Zeit an einander, was ihr wibrig 
war, ſo geriethen alsbald ihre beive Hände in Schweiß. Cbenderfelben ('*?) 
hatte ich (Januar 1848) auf den entlleiveten Linken Arm eine Anzahl Striche 
mit meinen rechten Finhern gemacht. Das Zimmer war ziemlich fühl und 
meine ungleihnamigen Striche vermehrten viefe Empfindung noch. Deſſen⸗ 
ungeachtet fand ich bald die Hand des Mädchens in vollem naflem Schweiße. 
Ihre andere Hand zeigte fich ganz troden. Die fchwigende Hand war aber 
nicht heiß, ſondern ziemlich Takt. - Auf meine Verwunderung hierüber gab fie 
mie die Aufklärung, daß der Schweiß allemal dann hervorbreche, wenn id) 
meine Finger auf ihre Schulter fegte und dann langſam über den Arm her⸗ 
abfirih. Während deſſen werde die Hand warm, enblidy. heiß und geratbe 
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in Schweißausbruch; ſo wie ich aber den Strich herab bis über die Hand 
hinaus fortſetzte, ſo werde die Hand davon kalt und ber in Wärme hervor⸗ 
gebrochene Schweiß damit ebenſo. Dieß alles ſtimmt auf das Schönſte 
mit ben früher hier vorgetragenen Beobachtungen. — Ein andermal bei ähn⸗ 
lichen Arbeiten mit Frl. Beyer ('**) geihah es, daß ihre Hand gerabezır 
teiefte von Schweiß; ich werbe bei den Lichterfcheinungen bierauf zurückkom⸗ 
men. — Ein drittes Mal (22) ſtrich ich. ihren entblösten linken Arm mit 
meinen linken Fingern, und fand wieder nach einigen Zügen ihre Hand fo 
in Schweiß gebadet, daß ich ihr mehrere Mal während ver Berfuche bie 
Finger mit Linnen abwijchte, die immer wieder in Schweiß gerietben, wäh- 
rend bie andere Hand, die feine Striche empfing und in Kleidern bevedt 
wer, troden blieb. Alles dieß ift Wirkung von Theilftrichen. 

Während dieſe Unterfuchungen im Zuge waren, brady bie franzöftiche 
und fofort die Wiener Revolution ven 1848 aus; alle Köpfe wurben von 
andern Dingen voll und meine Arbeiten unterbrochen. Jetzt ſteht mic bie 
Frl. Beyer nicht mehr zu Gebote, und ih muß die Weiterführung der For- 
fung auf eine andere Zeit verfchieben; vielleicht wird fie mittlerweile von 
geichichteren Händen aufgefaßt und fortgeſetzt. Aber die Frage fteht jegt vor 
und: was ift von biefen Kälte- und Wärmewirkungen am menſchlichen Leibe 
im Hinficht auf effectiv thermiſche Wärme zu halten? ift e8 am Ende dem- 
noch wirkliche Wärme, welche die Senjitiven fühlen oder nicht? und ift fie 
unmittelbar vom Streicher herrührend, oder ift fie mittelbar im Geftrichenen 
erft erzeugt durch andere vitale Borgänge, die der Strich bewirkte? ich halte 
das Lestere für das Wahrfcheinlihe. Mit dem bloßen Stride wird man 
nie ein Thermofcop ftärker in Bewegung fegen, als es der animalen Wärme 
des Streicher oder des Kryſtalles 2c. ohnehin entſpricht. Weil aber ber 
odifhe Inhalt des Streichers auf das geftrichene lebendige Glied in ander: 
weitiger, in odiſcher Hinſicht nachdrücklich einwirkt, die organifchen Kräfte 
reizt und zur Thätigkeit antreibt, jo kommt auf foldhen Stellen das Nerven- 
leben und fofort“feine Depenbenzien, das heißt, alle vegetativ organifchen 
Thätigleiten in Bewegung, die Folge von ſolchen Vorgängen find Stoffwechfel 
und damit ift Wäürmebindung oder Wärmeentwidlung und fofort Schweiß 
unmittelbar verbunden. Die Temperaturänderungen beim Stride 
find alfo, nad meiner Anfiht, Produkte eines vitalen Altes, wel- 
hen die eingeleiteten Odbewegungen hervorriefen. 

Denkbar iſt immerhin noch ein Fall. Die Wärme, wie wir fie durch 
das Gefühl erkennen, ift ja auch nichts anderes, als die Wahrnehmung 
eines mechanischen Vorgangs, der in unferen Capillarſyſtemen bewirkt wurbe. 
Geſetzt num das Od wäre im.Stande, denfelben mechanifchen Vorgang, etwa 
in ben Hautpapillen, in dem zu. benfelben gehörigen Capillargefäßfuften, 
in den legten Nervenpinfeln, oder wo immer heroorzubringen, ven die Wärme 
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hervorbringt und durch ben biefe zu unferer Erkenntniß gelangt, fo würden 
wir von Od daffelbe Gefühl erfahren, wie von Wärme und zu bem Xrug- 
fchluffe gezwungen ſeym, es jey Wärme, was wir enıpfinden. Ich ſese nur: 
denkbar iſt dieß; ich ſage nicht, es ſey wahrſcheinlich. 


26) Einfluß des Striches auf Wachen und Schlafen. 
a) Auf Schlafen. 


8. 686. Nächſt der Erzeugung von Wärme und Kälte auf ſenſitive 
Organismen hat der Strid noch einen andern, tiefer gehenden Einfluß auf 
die thierifche Delonomie, nämlich auf das Wachen und Schlafen. Bis jest 
haben biejenigen, welche fich mit dem fogenannten thieriſchen Magnetismus 
beihäftigen, faft nur die Seite des Schlafes, befonderd den fogenannten 
Somnambulism ins Auge gefaßt; allein in eben dem Maaße, in welchem 
der Strich das Schlafen zu beftimmen vermag, ift er auf der andern Seite 
auch im Stande, auf das Wachen hinzuwirken. Man kann die eine Erſchei⸗ 
nung nicht denkrichtig behandeln, wenn man bie andere nicht gleichzeitig ebenfo 


ſcharf im Auge behält, denn bie eine ift der Gegenfag der andern, . fie influen- 


ziren und bebingen fich gegenjeitig einander ohne Unterlaß. Ich will nun 
eine Reihe folher Erfcheinungen an einander ftellen, um fie zu einem Urtbeile 
verknüpfen zu Tönnen. 

8. 687. Alle Senfitiven, ich tönnte jagen ohne Ausnahme, und darum 
brauche ich nicht Die Zeugenjchaft eines Namens anzurufen, finden den gewöhn- 
lichen ungleihnamigen Yortftrih über Arme und Hände, over über Rumpf 
und Füße neben angenehmer Kühle auf eine behaglihe Art beruhigend; 
etwas friebliches, etwas Zufriedenheit bringendes liege darin, äußerte oft» 
mals Hr. Anfhüg. Dieß ift der Anfang ver hieher bezüglichen Gefühle. 
So wie die Striche ſich wiederholen, oder. die Senfitiven reizbarer, empfänge 
licher für ben Strih find, fo gebt dieß um eine Stufe meiter. Yrau von 
Peichich⸗Zimanyi ('?) äußerte ſchon über Gefichtsftrihe, vie ich ihr gab, fie 
würden fie öfters wiederholt ſchläfrig machen. Ganzleibftriche, welche ich 
dem blinden Bollmann (9), Hrn. Anfchüg (2), der Frl. Reichel (2), rau 
Baronin von Natorp (*”) und vielen andern gab, wurden Fühlig wohlthuend 
gelobt, aber babei erflärt, daß fie einigemale wiederholt bald jchläfrig machen 
sder den Schlaf- faft unmwiderftehlih machen würden. Frl. Zinkel (7) em- 
pfand meine ungleihnamigen Ganzfteiche zwar kühlen und im Augenblide, 
da ich fie ihr gab, fehr angenehm, aber vie Schläfrigfeit, vie fie nach ſich 
zögen, dadurch beſonders unerwünfcht, daß fie nachher viele Stunden lang, - 
ja’ den ganzen übrigen Tag fortvauerte und eine fchlaftrunlene Mattigkeit 
über fie brachte, die fie in der Luft zur Thätigleit und Arbeit beeinträchtigte. 
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Frl. Weigand (®) und Friedrich Weidlich (*) erflärten dies von Strichen, 
die ich ihnen bloß über bie Hand einige Male gegeben hatte. Frl. Zinkel 
und Beyer gaben mir viefes fchon Leim erften Zebenftrihe an. Wirk: 
ih eingeſchlafen und zwar unabfichtlih von meiner und ihrer Seite find 
mir von einigen ungleichnamigen gewöhnlichen Leibftrichen die Frl, Sturmann ("'), 
Kynaſt (*), Aumannsborfer (*o), Nowotny, Frau Reberer (*), Blahuſch, Zinkel{'*) 
u. a. m. Die Frl. Beyer hatte ich gelehrt, ungleichnamige Fortftriche - fich 
felbft zu geben; fie wandte e8 nun regelmäßig an, ſich Nachts damit felbit 
einzuſchläfern. In aubern Fällen, wo ich eine größere Anzahl von Strichen 
gab, fchliefen mir PBerfonen, die zu Somnambulism geneigt waren, unter 
den Händen fomnambul ein, 3. B. das Freifräulein von Sedenborf ("), Frl. 
Asmannsborfer (. 9), Dorfer ('), Reichel ('*), Beyer (?7); in einigen aybern 
Fällen begegnete mir dieß, wenn ich hoben Senfitiven nur Striche, Über bie 
Zehen hingab, 3. B. mit Frl. Beyer (?), Frl. Atzmannsdorfer (22%) und 

Frl. Krüger. 

8. 688. Auch ben Strichen ähnliche Bewegungen verfegten Senfitive 
in Schläfrigfeit, bei einigen Wieverholungen in wirklichen Schlaf. So fand 
Friedlich Weiblich (?) Yernftrihe, die ih aus Abftand von BZimmerlänge 
über ihn ergehen Tieß, fchläfrig machend. — Daffelbe widerfuhr ver Fran 
Baronin von Natorp (??) auf Zimmerlänge; ebenfo der Frau Kowats. — 
Frl. Beyer (2), eben im Begriffe von mir megzugehen, begehrte noch einige 
Strihe von mir zu ihrer Beruhigung nach ben. Unruhen der mit ihr vorge⸗ 
nommenen wmancherlei Verſuche. Ich ertheilte ihr bloß einige Fernſtriche 
durch bie Luft auf einen Abſtand von faft zwei Schritten; fie wirkten in ihrem 
aufgeregten Zuftanvde fo ftarf auf fie, daß fle auf den Lehnftuhl zurüdjant 
und, ftatt fort zu geben, bei mir einſchlief. 

8.689. Bon Magnetftrihen fah ich die ſchnellbetäubende Wirkung oft 
genug bei Frl. Nowotny, Reichel, Sturmann u. a.; babe mir aber Davon, 
als einer alltäglichen Erſcheinung, zu meinem Bedauern keine fpecielle Auf: 
zeichnumgen gemacht. Dagegen finde ih von Kruftallen einige wenige vor, 
bie einiges hiftorifche Intereſſe gewähren. Auf mein Erſuchen hatte Herr 
Hofrath Hochberger zu Carlsbad im Sommer 1845 die Gefälligfeit, - Berze- 
lius, ber damals die Brunnen dert gebrauchte, und mich zu der fehr fenft- 
tiven, für Traumwandel überaus reizbaren Freifräulein Elife von Seden- 
dorf (') zu führen. Ich wollte den großen Naturforfcher einige Verfuche 
mit Senfitiven zeigen. Das erfte,; was ich that, waren einige Striche, bie 
ich ihr mit einem handlangen Gypsſpathe über die Sand gab. Unverzüglich 
janf fie auf ihr Sopha zurüd und war in fomnambulen Schlaf gerathen. 
Wir waren alle überrafcht, fo fehr, daß wir, noch Neulinge in dieſer Ma⸗ 
terie, die Genauigkeit diefer Erſcheinung beziveifelten. Allein ich follte bald 
Bürgſchaft genug für die Wahrhaftigkeit verfelben erhalten. Denn kaum 


Strichwirkung auf Schlafen. 331 


war ih nah Haufe zurüdgefehrt und machte venfelben Verſuch mit bem- 
felben Gypsſpath mit nur zwei Strichen Über eine Hand der ebenfo reiz- 
baren Frl. Weigand (*), fo verſank dieſe genau ebenfo in Schlaf in Wien, 
wie jene in Carlsbad gethan. Die Frl. Girtler und die Frau Krebs gaben 
ganz ähnliche Beifpiele. Die Erfheinung von Schlaf bei der Baronefie 
Sedenborf war alſo ganz ächt, leider aber damals von mir noch nicht gehörig 
verftanden worden. 

8. 6%. Wenn ich ber Frl. Beyer (17?) die verlangte Anzahl Leibſtriche 
zur Einjchläferung gegeben hatte, fo lobte fie die wohlthuende Empfindung, er⸗ 
Härte, Daß es damit genug fey, ſetzte aber jedesmal himzu: „jegt nur noch 
über die Arme ein wenig." — Die Bedeutung bievon ift unfchwer zu fin- 
ben. Bei Leibſtrichen gehen vie ftreichenden Hände über ven Hals an ber 
Schulter vorbei und über die Bruft herab. Im Augenblide, da die Finger 
oben an der Schulter vorbeifommen, wirken fie (nach $. 276, 657) theilftric- 
artig und warmgebend über den Arm herab; dieß geichieht im Vorbeigehen. 
Während nun der Leib bis zu ben Füßen kaltgeſtrichen wird, bleiben bie 
Arme warm und werden e8 um fo mehr, je öfter die Stridye wiederholt 
werten. Der ganze Körper wird auf diefe Weife fühl geftrihen, in den Zuſtand 
der Schläfrigfeit gebracht, die Arme allein nicht, fie bleiben in odlauwidriger 
Difpofition. Dieß ftört die, Senfitive, fie kann nicht zu allgemeiner gleich 
förmiger Ruhe gelangen, ımb fo forbert fie ſchließlich noch ein paar Striche 
über die Arme, damit auch tiefe opfühl werben. So wie ich dieß gethan 
hatte, war fie jebesmal ruhig und fchlief tief ein. — Diefer Hergang ift 
Ihön, belehrend und bie ermittelten Wahrheiten befräftigend. 

8. 691. Ein Schritt weiter ift es dann, wenn mit ben Fühlenden 
ſchlafbringenden Strihen an ver Grenze ihres wohlthuenden Einflufjes nicht 
aufgehört, fonvern über jene Scheidelime hinaus fortgefahren wird, an ber 
vie fenfitiven Wachenden oder Schlafenven erklären, jett fey e8 genug, unb 
die im vorlegten Capitel, wo ich von der Menge ver Striche fprach, genau 
bezeichnet iſt. Geſchieht dieß bei Nieverfenfitiven, fo wird dieſe Grenzlinie 
aus Mangel an Teingefühl nicht genau erkannt, der Geftrichene wird nur 
allmählig fchläfrig und der Streihende fährt gewöhnlich eifrig fort, Strid 
auf Strich zu häufen, bis der Geftrichene endlich traumrennerifhe Merkmale 
von ſich gibt. Dei höher und hoch Senfitiven fällt die Reizwirkung auf 
fruchtbaren Boden, die Uebergänge find ſchneller und Häufig fo raſch vom 
gewöhnlichen Echlafe in den fonmambulen, daß man faum die Grenzmarken 
beider zu erfennen vermag. Wie geſchwind eine Art von Ueberladung 3. ®. 
bei Frl Beyer (?), Frau Anſchüutz (2) u. a. einzutreten pflegt, babe ich 
fhon $. 291 gezeigt. Der friebliche, ruhige, kühlige Zufland, der den 
Schlaf einleitet, verliert dann durch Ladung anf Ladung ben wohlthuenden 
fühligen Gegenfaß ber Ungleichnamigfeit, vie geftrihenen Seiten gehen ber 
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Ausgleihimg ihrer entgegengefeßten Odpole zu und fo wird das von Natur 
Ungleichnamige ftufenweife ver Gleichnamigfeit, wenn aud nur einer zeit 
weiligen,- entgegengeführt. Die Bolge muß feyn, daß vie Kühle ſchwindet 
und ber Läue Play macht; ein allmäliger Umjchlag aller Verhältniſſe bereitet 
fih, der Läue folgt Wärme, der Wärme Unruhe, Gefühl won Ueberfüllung 
8. 681 u. f. f. Es bleibt zwar ber Schlaf, aber es wirb ein abnormer, 
ein ungefunder, ein aufgereizter, fofort ein traumredneriſcher, endlich ein 
nachtwandleriſcher Schlaf daraus, es tritt mit Einem Worte Somnambu⸗ 
lismus ein. 
8. 692. Alle dieſe Erſcheinungen laſſen ſich in zwei Säge zuſammenfaſſen: 
1) Ungleichnamige Fortſtriche, ganze oder auch wur theil— 
weiſe, erzeugen in Senſitiven eine Ruhe in Leib und Geiſt, 
die zum Schlafe führt, zunächſt zum gewöhnlichen gefunden 
Schlafe. 
2) Wenn die dieſem angemeffene "Anzahl von Steigen 
überfchritten wird, fo geht der Schlaf in ungewöhnliden, un: 
gefunden unruhigen Traumwandel über. 


| b) Auf Wachen. 


8. 693. Durch fortgefegte Ganzſtriche abwärts Des Leibes kann ran zwar 
einen fenfitiven Menfchen im Schlafe fehr unruhig und aufgereizt machen 
und in hohe Stabien des Somnambulismus jagen, wie bieß auch von - 
Leuten, die der Sache nur oberflächlich kundig find, häufig zum großen 
Nachtheile vieler Kranken täglich geichieht; allein man kann ihn dadurch nie- 
mals aufmeden. Er wird vielleicht 5i8 zum Toben und Raſen gebradt 
werben können, aber aufwachen wird er nit. Es bedarf oft nicht einmal 
ber Foriſtriche felbft, fondern nur eines ftellvertretenden Benehmens und ber 
fchlafende Senfitive kann nicht aufmachen. Als die Frl. Atzmannsdorfer () 
zu einer beftimmten Stunde aus fomnambulem Schlafe aufmachen follte und 
ih darauf wartete, fie aber immer nicht erwacht, ſo fragte ich ſie nach der 
Urſache ihres langen Fortſchlafens. Sie antwortete mir in-ihrem traumreb- 
neriihen Zuftande, daß fie, fo lange ih in ihrer Nähe am Fuße ihres 
Bettes-weile, niemals aufmachen werde, mein perfönlicher Einfluß auf fie 
halte fie in beftändigem Schlafe befangen. Ich ging nun weg ımd als ich 
einige Diinuten nachher wieder ins Zimmer trat, fand ich ſie volllommen 
wach. — Derfelde Hall trat ein, wenn zur Zeit, wo fie erwachen follte, 
meine Tochter bei ihr war. So lange bdiefe.an ihrem Bette weilte, nahm 
ihr fomnambuler Schlafzuftand Fein Ende, Ging fie fpäter weg, ja begab fie 
ih nur an das andere Ende des Zimmers, weit genug von der Schlafen- 
den hinweg, fo wachte dieſe auf. Oftmals wenn ich fie in ihrem Zimmer 
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befuchte und mid, bei ihren Füßen fette, fo überfiel fie Schläfrigfeit, und 
wenn fie fi) auch eine Zeit Iang derſelben erwehrte, fo erlag ſie doch bald 
und fchlief feft ein, während ich mit ihr ſprach. Dazumal vermochte ich 
mir dieß nicht zu erflären, jegt liegt es aber ganz: Mar am Tage. Meine 
Gegenwart zu ihren Füßen war ganz gleidy einem ungleichnamigen Fortftriche 
und fo mußte Einfchläferung bei einer fo reizbaren Hochfenfitiven ganz noth⸗ 
wendig folgen; hätte ich eine andere Stelle zum Sitze gewählt, würde fie 
wach geblieben jeyn. So erging es in meiner Gegenwart oftmals der Fran 
Lederer (?‘) bei ihrem Arzte. Kamm war fie eine halbe Biertelftunde in feiner 
Nähe, jo war fie unmiberftehli eine Beute des Schlafs. Frl. Beyer (2), 
wenn fie zu mir fam, kämpfte beftändig mit dem Schafe, wenn ich zu 
ihrer Seite oder zu ihren Füßen ſaß. Es geſchah, daß fie mir bei einem 
Aufenthalt ‚von einigen Stunden brei- und viermal einfchlief und wieder er- 
weckt werden mußte. — Fortſtriche demnach, wenn aud in jedem Uebermaße 
‚beigebracht, meden die Senfltiven niemals auf. 

8. 694. Dazu müfjen andere Mittel angewandt werden. Als bie 
Grau Baronin von Natorp () fidy während mit ihr angeftellter Verſuche 
über Schläfrigfeit beflagte, die von den Yortftrihen aus ſich ihrer bemächtigt 
babe, machte ich einige Kehrftrihe, d. b. ich gab ihr ungleichnamige Rück⸗ 
fteide von den Hüften bis zum halben Kopfe. Augenblidtih war die Schläf- 
rigkeit verſcheucht und fie fing mit frifcher Lebhaftigfeit an, mit mir fortzu- 
arbeiten. Ganz ebenjo erging es mir bei Hrn. Nitolaus Rabe (?*). Friedrich 
Weidlich (*?), den ſchon Fernſtriche fchläfrig gemacht hatten, ward von einigen 
gleihnamigen Rädfteihen wieder vollfommen munter; fie hatten ihm jebe 
Neigung zum Schlafe weggenommen. Auch der lebhaften Frau Kienes⸗ 
berger (22) wollten die Augenlieber während der Berfuche zufinfen; ein paar 
Stride von der Magengrube bis über ven Kopf herauf machten fie ſogleich 
wieder lebendig. 

8. 695. Frl. Dorfer (7) war mir während der Berfuche über einigen 
Bortftrihen gänzlich eingefchlafen; ich gab ihr einige gleihnamige Küd- 
ftiriche über die Arme herauf bis über den Kopfwirbel; fie erwachte davon 
unverzüglih. Die Frau Lederer (' 2), Frl. Reichel, Atzmannsdorfer (?), 
Krüger, Sturmann, Beyer u. a. ſah ich vielmals theil8 durch ihre Aerzte 
mittelft Nüdftrichen erweden, theils that ich es felbft; meine Kinder, ja 
meine Dienftlente thaten e8 auf Verlangen der Frl. Atzmannsdorfer (''9), 
und es ift dieß in meinem Haufe, wo es fo viele Nachtwanblerinnen gab, 
eine ganz alltägliche Sache für Jedermann geworden. Die Frl. Beyer ('*) 
erwedte ich bloß dadurch, daß ich ihr auf ben Antlignerv vom Auge gegen 
bie Schläfe einige Rüdftriche gab. So gibt es eine Menge Methoden, durch 
Rüdftrich fehlafende Senfltive aufzuwecken. Bon allen will ich nur nody ein 
Beifpiel anführen, das in feiner Wrt merkwürdig ift. Schon oben habe ich 
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erzählt, daß ein Streich meines Fingers Über die Zehen hinreichte, bie Frl. 
Beyer (2) in Schlaf zu verfegen. Hier babe ich die andere Hälfte des Ber- 
ſuchs mitzutheilen, daß nämlich unverzüglid darauf ein Rückſtrich über bie 
nämlidhen Zehen fie wicber aufweckte. Ich beviente mich dazu bloß meines 
Beigfingers und wandte ben Strich enblih nur noch Über die große Zehe 
bes Mädchens an. Es wäre in ver That zum Lachen geweſen, wenn es 
nicht Staunen hätte erregen müſſen, wie ein einziger kurzer Strich meines 
Fingers über die Großzehe eines Menfchen dieſen abmechslungsweife und in 
rajcher unmittelbarer Folge in vollen Schlaf verſenkte, und in der nänlichen 
Minute wiever wach und munter machte. Ich konnte dieſes fchauerliche 
Spiel mit Reben und Geiſt eines Menſchen zehnmal hinter einander wieder- 
bolen, als ob ich eine Marionette am Drabte auf und nieber zöge. Es ifl 
bieß, in feinem tiefen Zuſammenhange überdacht, das Graufigfte, was: ich 
je in meinem Leben gefehen, wo ein vernünftiger, felbitbewußter Menſch 
geradezu das Subftrat der Handgriffe eines Meafchiniften wird; mo unjer 
Nervenſyſtem mit einem Glockenzuge in Parallele zu gerathen Gefahr Läuft! 

8. 696. In Fällen’ endlich, wo die franfhafte Reizbarkeit fo hochge⸗ 
fteigert ift, wie ich dieß bei Frl. Nowotny fah, da geht ver Rückſtrich, wenn 
er einmal das Erwachen bewirkt hat, und man mit ihm fortfahren wollte, 
nod weiter. Er erzeugt uiwerzüglich ven ftärfften- Kopfſchmerz, reizt die 
Senfitiven aufs allerheftigfte auf und würde gewaltfam fortgeſetzt unverzüglich 
zu Krämpfen und fofort zu Kataftrophen führen, die in Wuth und Wahnfinn 
auszufchlagen brohten. 

8. 697. Es fteht, es kurz zu jagen, faft auf jedem Blatie dieſes Ca⸗ 
pitel®, daß der Rüdftri überall ſchlafverſcheuchend, belebenp, 
erwedend, aus dem Schlafe unmittelbar ins Wachſeyn zurück— 
rufend iſt. 

8. 698. Und wir langen ſchließlich bei dem Geſetze an, daß alle 
Striche, die vom Nervencentrum zur Peripherie, vom Gehirne 
gegen die Extremitäten und Haut fortleiten, Schlaf bringend, 
einſchläfernd; umgekehrt alle Striche, die vom Umfange nach 
dem Mittelpunkte hin gehen, Sqhlaf verſcheuchend, aufregend 
wirken. 


27) Einwirkungen des Striches auf Hirn und Magen. 


8. 699. Die hauptſächlichſten Beſchwerden, welche viele Senſitive bei 
Empfang von Strihen zunächſt führen, find die von Kopfſchmerz und Ma— 
genweh. Bei einer guten Anzahl davon kommen beide fehr häufig von felbft 
por, weil fie ohne ihr Willen im täglichen Leben einer Menge von -opijchen 
Einflüffen ausgefegt find, melde Reactionen auf Kopf und Bauchnerven 
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ausüben, und von denen bis heute Niemand ahnete, daß in ihnen der Grund 
von Hirn» und Magenleiden Liegen könnte. Man ann mit ziemlicher Sicher- 
beit annehmen, daß faft alle diejenigen, weldhe fi von Jugend auf über 
Migräne und Magenweh beklagen und fonft gefund find, Senjitive find, 
wenigftens bat mich no fein einziger Fall getäufcht. Ich bin zu Leuten 
bingegangen, von deren Geſundheitsverhältniſſe mir gar nichts anderes befannt 
war, als daß fie beftändig an Migräne leiden und von: beren Senfitivität 
ich fein Wort wußte. Ich that's in der fihern Boransfegung, daß fie jen- 
fitiv feyn werden und immer ſah id meine Erwartung eintreffen. Als 
Beifpiel kann ich meinen Freund Herrn Großhändler Zirka (') nennen; ich 
erinnerte mich, daß er fehr häufig von einfeitigem Kopfweh geplagt fen, ging 
za ihm, um ihn auf Genfitivität zu prüfen, und in ber That fand ich ihn 
fogleih ganz hübſch reizbar. Ebenfo war es mit Hm. Incledon, Frau 
Baronin Natorp u. a. m. Soweit dieß nun in das Gebiet des Striches 
fällt, fo bat fidh bei vielen Gelegenheitsprüfungen, wovon ich nur wenige 
aufgezeichnet habe, herausgeftellt, daß Kopfichmerz, einfeitiger und beiber- 
feitiger, vorberer und hinterer, ftet auftritt, wenn Rüdftriche gegeben werben. 
Bisweilen tritt er auch nach Fortſtrichen auf, aber nur dann, wenn biefe 
über viele oder ftarfe rüdläufige Eutaneen gehen, 3. B. Fortſtriche über ven 
großen und. Heinen Hinterhauptnerven, wo der Fortſtrich doch eigentlich nur 
ein Rüdftri if. Armrückſtriche erzeugen wie wir bei Frl. Beyer (?°%, 24) 
fchon :gefehen haben, ſehr ſchnell Kopfſchmerz. Leibrüdftriche, die Füße und 
Schenkel herauf, geben unfehlbar Kopfweh, und man hat es ganz in ſeiner 
Gewalt, linke Migräne, oder rechte Migräne zu- machen, fo wie man um- 
gelehrt Rückſtriche über bie rechten oder linken Füße beranfführt, oder auch 
den ganzen Kopf jchmerzhaft einzımehmen, ſobald man den ungleidnamigen 
Doppelrüdfteich über beide Füße zugleich leitet. Ja es ift bei Hochjenfitiven 
gar nicht einmal nöthig, lange Leibftriche auszuführen, ein bloßer kurzer 
Rückſtrich über irgend .ein Glied, ja nur über eine Sehe reicht, wie wir 
ſahen, öfters ſchon hin, intenfiven Kopfſchmerz auf der andern Seite her- 
porzurufen. 

8. 700. Das Magenmweh, das nod häufiger bie Senfitiven plagt, 
als das Kopfweh, rührt von Rückſtrichen und von Yortftrichen her. Von 
Rüdftrihen, wenn fle die Füße heraufkommen und die Magengegend 
noch nicht erreicht haben. So faher wir fie bei Frl. Beyer (???) und Hrn. 
Guſtav Anfhüg. Wenn dann der Rückſtrich über den Magen hinauf fort- 
gejegt wurde, fo wich er aus diefen und Sprang in den Kopf. — Auch Rück⸗ 
ftriche über die Arme erzeugten häufig Magenfchmerz, namentlich der Frl. 
Deyer (. 22) und zwar wieder zuerſt biefen, dann erft Kopfſchmerz mit 
Krampfanwandlungen. So wie ih ihr nur über die Finger aufwärts zu 
ftreichen begann, fo fühlte fie dieß fchon peinlich im Magen. — Frl. Zintel 
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empfand den geringſten Rückſtrich an Armen und Beinen unverzüglich in der 
Magengegend. — Ebenſo befiel Frl. Glaſer (20) häufig Magenweh, wenn 
ih mich mit einigen Strichverſuchen mit ihr beſchäftigte. Einige Ganzſtriche 
tilgten es dann unverzüglich. 

8. 701. Aber auch Fortſtriche bringen Magenſchmerz hervor, und 
zwar in dem Falle, wenn der Strich vom Kopfe abwärts geführt am Halſe, 
im Nacken oder oben auf der Bruſt unterbrochen wird. Dieß kann mit 
Händen oder andern Odquellen geſchehen. Ich gab Hrn. Ineledon (R. '), 
englifchem Spracdlehrer in Wien, einen Strich mit ‚einem großen Bergkryſtall 
über den Kopf bis zur Bruſt und erzeugte ihm fo ſchnell Magenweh, daß 
er um feine Gefunvheit beſorgt, feinen weitern Verſuch fich mehr gefallen lief. 

8. 702. Schon zu geringe Strichgeſchwindigkeit im Fortſtriche 
über die Arme erzeugte Hrn. Anſchütz ('*) Magenweh. Wir wiffen von 
oben (8. 637.), daß zu langſamer Strich gleihlönmt einem Gemenge von 
Fortſtrich und Rückſtrich, daher fein übler Einfluß auf den Magen. Auch 
bie Frl. Zinkel empfand dieß fowohl, als auch den gleichen Erfolg von zu 
großer Strichgeſchwindigkeit. 

8. 703. Um Harften für bie Theorie ſtellten ſich dieſe Erſcheinungen 
bei Fernſtrichen heraus. Wenn ich Hrn. Delhez ("°) aus der Entfernung 
einiger Schritte mit beiden ausgeſtreckten Händen von oben nad unten herab 
ſtrich, jo warb ihm ber Kopf leicht und fühl, der Magen aber fchmerzlich 
affizirt, that ich das Umgelehrte und ftrih ihn aus diefer Werne von unten 
nach oben, fo wurde ihm ver Magen frei, aber Kopfſchmerz trat unverzüglich 
ein. So konnte ich abmwechslungsweife bald bei Kopffreiheit den Magen bes 
ſchweren und glei darauf wieder ven Magen frei maden und ben ‚Kopf 
einnehmen, ba9 war wieder wie eine Marionettenbewegung. Ganz baffelbe 
geſchah theilweife bei Hrn. Guſtav Anfchitg (22), bei Frl. Beyer (1), voll- 
ftändig bei einem fpätern Verſuche mit ihr (?°?) und bei Frl. Zinkel (235). 

8. 704. Diefes und alles ähnliche Magenweh hatte feinen Sig fchwer- 
lich im Magen felbft ober allein in ven Verzweigungen des n. vagus, fon» 
dern faft unzweifelhaft in den Ganglien des Solargefledhtes. Es 
war auch nicht in der Mitte der Magengegenp, fonbern in ber Gegend 
darüber, der Herz» und Magengrube, und auch da faß es nicht im ber 
Mitte, fontern bald -auf der einen, bald auf der andern Seite etwas abwärts, 
meiſtens aber links, und konnte auf verfchievdene Weife einfeitig gehoben 
werden, wovon fpäter mehr. Durch den Strich aber wurde ed immer anı 
fürzeften und ficherften dadurch zum Weichen gebracht, daß ich ihn über 
den Magen hinaus aufwärts zum Kopfe ober abwärts zu ben Füßen 
führte. Das that ich oftmals bei ver Frl. Zinkel (''%, 2) und immer mit 
gutem Erfolge, immer wich das Magenweh auf ein paar Striche. 

$. 7056. Um den SHergängen biebei auf den Grund zu bringen, muß 
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man fi von 8. 659 erinnern, daß jeber Stridy vor fich ber warm treibt, 
mit fi und hinter ſich ber falt zieht, alfo vor ihm ber pofitive, hinter ihm 
ber negative Reaction Plag greift. Streit man nun vom Kopfe bis zum 
Halfe, zur Bruft oder Oberleib, fo macht man jenen zwar kühl und frei, 
treibt aber Lauwidriges gegen den Magen herab, d. i. durch ven nervus 
vagus, sympathicus und phrenicus Läue in die Bauchnervenparthien fammt 
Dependenzien. Brit man nun den Strid hier ab, fo bleibt der Bauch in 
laumibriger Verfaflung und das Magenweh ift der Ausprud der Peinlichkeit 
in den Ganglien. Führt man aber ben Stridy weiter fort, über die Magen⸗ 
grube und den Bauch auf die Ertremitäten hinab, fo wird die Lauwidrigkeit 
von den Sanglien und Zugehör vertrieben und kühlangenehme Behaglichkeit 
zieht in ihmen ein. — Aehnlich verhält es fih im Kopfe. Jeder Rückſtrich 
treibt Lauwidrigkeit vor ſich her und fohrebt fie dem Hirne zu. Dort ange 
kommen Tann fie aber nicht weiter, fein Strich vermag fie über den Kopf 
hinaus zu bringen. Je mehr Striche, deſto mehr des pofitiven Zuftands 
häuft fih dort an. Und da ber Sig dort mit dem innerften Lebensſitze zu- 
fammentrifft, fo folgen ihm Kopffchmerz, Krämpfe, und dann fo weit ich 
beobachten konnte, bald Zeichen von Wahnfinn. Ich habe freilich fein Ex⸗ 
periment gemadt, um etwa das wirkliche Eintreten des Wahnſinns zu con« 
ftatiren; allein wenn nicht alle Zeichen trügen, fo find bei Hochlenfitiven 
immer ftärfer anjchwellendes Kopfweh, Krämpfe und dann Wahnfinn das 
Ende von vervielfadhten Nüdftrichen gegen ven Kopf. Auch bier können nur 
abwärtd gerichtete Fortftriche Einhalt thun, den Kopf wieder frei machen und 
ihm die Empfindungen von Kühle, Leichtigkeit und freiheit zurückgeben, bie 
ihm zur Geſundheit unentbehrlich find. Jedoch auch, dieß hinwiederum nur 
bis zum richtigen Maaße, tiber welches hinaus die umgekehrten Uebel, bie 
Schläfrigkeit und andauernde Mattigkeit und Schlaffheit eintreten. — Die 
Luftfteihe aus Entfernungen von 2—3—6 Schritten Abſtand gießen 
einen feinen Strom yon Od ber den Geftrichenen herab. Diejer dynami⸗ 
bifche Hauch ift Über einen größern Raum ausgedehnt, eben darum auch 
von geringerer Intenfität. Wenn er buftähnlich Über einen Senfitiven von 
oben nad unten herabgeſenkt wird, fo erleichtert und erfühlt er fühlbar 
Kopf und Oberleib, befigt aber nicht Kraft genug, um bie Strömung bis 
in bie Ertremitäten hinabzuleiten; bieß beweist der Umſtand, daß heller Kopf, 
aber. Magenweh ſich dabei bildet. Gibt man ihm die umgelehrte Richtung 
von unten nach oben, fo macht er den Dingen frei, aber den Kopf vermag 
er nicht zu entledigen, und Kopffchmerz erfcheint in feinem Gefolge. So 
wird durch den Fernſtrich ab oder aufwärts die warme Odladung nur hinab 
ober hinaufgedrückt, und die wibrigen Empfindungen unten in den Ganglien 
over oben im Hirne find die lautſprechenden Zeugen feiner Wirkungsweiſe. 
8. 706. Aus alle dem erhellet, daß: 
v. Reichenbach, ber fenfitive Menfch. 1. 22 
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1) häufige Migräne und Magenweh liberaus häufig Begleiter der Sen- 
ſitivität find, ja daß ihr Beifammenfeyn als ziemlich ficheres Merkmal davon 
betrachtet werben Tann. 

2) Daß gefreuzter, einfeitiger Kopfſchmerz durch Rückſtrich willkürlich 
erzeugt werden kann und zwar öfters ſchon durch einen Rüdftri bloß über 
bie Zehen oder über bie Hände. 

3) Daß Magenweh mit Nüdftrihen auf Arme und Beine ſehr haͤufig 
eintritt, damit erzeugt und wieder gehoben werden kann, in ber Kegel ges 
kreuzt. 

4) Aber auch Fortſtriche können Magenweh hervorrufen, wenn fie nicht 
über die Magengegend hinausgeführt werben. Ein Strich über Nervenköpfe 
am Rüdgrat kann es erzeugen. Ya ſchon zu geringe Strichgeſchwindigkeit 
reicht dazu bin. 

5) Bernftriche felbft find im Stande, Kopf und Magenweh zu erzeugen 
und folglich auch bloße Gänge am Krankenbette eines Senſitiven hin und her; 
zufällige Hände- und Armbewegungen reichen dazu hin. 

6) Der Schmerz erhebt fi) immer da, wo die odiſche Lauwidrigkeit er- 
zeugt oder hingetrieben worben iſt , und weicht jedesmal, wenn odiſche Kühle 
dahingebracht wird. 


28) Der Strich in feiner Anwendung | auf Krankenheilung. 


8. 707. Seit Yahrtaufenden ift der Strich als Heilmittel in Krankheiten 
in Gebrauch geweien, und einigen Wirkungen beflelben verbanten wir wohl 
überhaupt die ganze Kenntniß feiner Eriftenz. Hunderte von Büchern hanbeln 
bievon und belehren und Über das, was man bavon weiß und nicht weiß. 
In diefe Seite des Striches bin idy nicht eingegangen, weil ich der Meinung 
bin, baß es fich jest noch nicht une Anwendung, fondern vorerft um flare 
Einſicht in dieſe ſchwere und, dunkle Materie und um das Studium ihrer 
phufifchen Gefege handle. Solange man vie Natur, vie Vefchaffenheit, bie 
Kräfte und Wirkſamkeit eines Gegenftandes, zumal von fo tiefer Bedeutung, 
nicht Fennt, wie kann man denn eine vernünftige Anwendung davon machen, 
wo Mittel und Zwed gegen einander abgewogen feyn follen! Auch hiezu wird 
jedoch die Zeit reif werben, und dann verfpricht rationelle odiſche Behandlung 
vieler nernöfen Krankheitszuſtände allerdings manche nicht unwefentliche Hülfe 
in menſchlichen Leiden, wozu ich es an geeigneten Stellen an Andeutungen 
nicht habe mangeln laſſen. Was mir mittlerweile auf meinem naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterfuhungsgange in diefer Hinfiht Solides und durch eigene 
Erfahrung Bewährtes begegnet, werde ich nich unterlaffen, ſpäter mit⸗ 
zutheilen. 
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8. 708. Nach allen diefen Unterfuchungen fommen wir zu ber Trage, 
was ‚denn eigentlich der odiſche Strich über den menfchlichen Leib für ein 
Hergang fey? Um eine gründliche Antwort auf dieſe Frage bin ich nicht 
mehr und nicht weniger verlegen, als ein Profeffor der Phyſik um bie Er- 
wieberung auf bie ihr ähnliche: was ber Strid eines Magnets Über eine 
harte Stahfftange für ein Hergang fey? Wir machen Fein Hehl darans, in 
das Innere der Natur find wir bier noch nicht mit auch nur einiger Sicher- 
beit eingedrungen, doch haben wir ihr außen herum manches verfchleierte und 
Ihöne Geſetz abgelauſcht. Um zu willen, was der Strid ift, müßten wir 
zuvor wiflen, was dad Ob ift, was ber Magnetienns, was bie Wärnıe, 
was alle die Dynamide find; und davon willen wir ja noch nicht einmal ſicher, 
ob ſie Materien oder nur Beſchaffenheiten der Materie ſind. 

Von den vielen tauſend Strichen, die ich andern ertheilt, habe ich auf 
mich ſelbſt niemals die geringſte Rückwirkung empfunden. Ich habe die 
Frl, Beyer, Zinkel (220. 1300) u. a. Striche über mich machen laſſen, auch 
vieſe haben davon keine andere Empfindung gehabt als die gewöhnliche der 
Berührung ihrer Hände mit irgend einem dem Geſtrichenen entſprechenden 
Odpole. Indeſſen wiſſen wir aus den odiſchen Lichterſcheinungen am Leibe, 
daß überall leuchtendes ſubſtantielles Weſen von ihm und beſonders ſtark von 
den Fingerſpitzen ausftrömt. Daß dieſes Emanat in der Erſcheinung zunächſt 
ſtoffiger Natur ſey, kann nicht bezweifelt werden, wenn man ſieht, wie ſich 
darein hineinblafen und daſſelbe auf verſchiedene Weiſe ſich mechaniſch Hin 
und her biegen läßt. Allein ob dieſer leuchtende Stoff einen integrirenden 
Beſtandtheil des Leibes, der Hände ansgemacht habe und nun aus ihm her⸗ 
vorgquelle, das muß ich mit guten Gründen bezweifeln, wovon ber nächſte 
zur Band liegende ber ift, daß Kruftalle an ihren Polen ebenſo ununter« 
brochen Hinfort materielle Lichtſtröͤme ejaculiren und Niemand glauben wird, 
daß fie dabei an floffigem Beſtande irgend-einer Art Einbuße erleiden. Wenn 
alſo die Streicher Leine Berlufte vom Streihen wahrnehmen, fo wird es 
glaubhaft, daß ſie mit ihren Fingerſpitzen nur wie Kryſtallpole wirken, un⸗ 
unterbrochen irgend ein Etwas ausſtrömen, ohne etwas Wägbares von ſich 
zu geben. Dieß kann nun nur dadurch möglich gedacht werden, daß ſie ſich 
des ſie umgebenden Mediums als Ejaculationsmaterials bedienen, ſey es daß 
ſie es von der einen Seite beſtändig einziehen und von der andern ausgeben, 
oder daß ſie es bei ber bloßen äußeren Berührung umändern und in ver- 
ändertem Zuſtande von fich fühleudern. Ob bas- Material hiezu die umgebende 
Luft ſey, babe ih dadurch einem Verſuche unterworfen, daß ich Kruftallipigen 
von großen Bergkryſtallen an ruhige Kerzenflammen brachte. Ich habe aber 
nicht eine Spur von Einwirkung auf biefe wahrnehmen können, währenn bie 
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Senfitiven unzählige Male mich verfiherten, ber Fingerſtrich über die Hand 
gleiche beinahe der Wirkung eines Strohhalms, mit dem man blafend über 
die Hand gehe. Auch ift nie bemerkt worden, daß Yingerfpigen gegen eine 
Tlamme gehalten, darauf irgend eine mechanifhe Einwirkung geübt hätten. 
In diefer Verlegenheit müflen wir uns. bier enblich des Aethers der Phh- 
ſiker erinnern, ver obmehin überall der Lichtträger ift und bavon- will ich 
weiter reden, wenn ich erft bie Auseinanderfetzung meiner Unterſuchungen 
bis über die Lichterſcheinungen ausgedehnt haben werde. 

8. 709. Wenn nun der Streicher nichts hergibt, fo kann auch der Ge⸗ 
ſtrichene nichts empfangen, wenigſtens von ihm nichts. Der Magnet bietet 
uns denſelben Fall dar; darüber ſind die Phyſiker einig, daß der Streid 
magnet an den Geftrichenen durchaus nichts von feinen Beftande, nicht ein» 
mal von feinem Magnetismus irgend etwas verliere. Er macht aber: doch 
ben Geftrichenen magnetifh, trägt alfo etwas in ihn hinein, was er vorher 
nicht befaß. Ein foldhes Etwas wird aber von der flreichenden Hand in ben 
geftrigenen organifchen Leib auch hinein getragen. - Und dba biefeg Etwas, 
in fofern e8 wirflic einbringt, materiell nicht gegriffen werben ann, fo kann 
es in nichts anderem, als in einer bloßen Zuſtandsveränderung beftehen. 
In Ermanglung eines Beflern müſſen wir alſo als Hypotheſe einſtweilen zu⸗ 
laſſen: der Streicher ändert im Geſtrichenen irgend etwas in der 
Anordnung ſeines Beſtandes. 

8. 710. Dieſes Etwas muß zunächſt die Nerven ſehr nahe angehen. 
Denn überall ſehen wir die Wirkungen des Striches zunächſt auf die Wege ber 
Nerven fih äußern und vermittelft der Nerven im Körper ſich geltend: machen. 

8. 711. Ueber die Tiefe, bis zu welcher der Strih im menſchlichen 
Leibe einpringt, befigen wir einige Beobadjtungen, pie ich mitgetheilt habe. 
Unmittelbar fehen wir burd den Strich meift mir die Sübeutaneen und 
Eutaneen afficirt und erft mittelbar die innern Nerven. Die Hautnerven 
nämlich nehmen die Eindrüde des Striches auf, indem fie unverzüglich lau⸗ 
wibrige oder fühle Empfindungen erfahren, geleiten fie zu den innern Nerven- 
flämmen, und anf biefem Wege zu verfchievenen Complexen der Ganglien, - 
des Rückenmarks, ver Mebulle und des Hirns. Unmittelbare Einwirkungen 
des Striches auf größere Nervenpartbien, wie 3. B. auf ben Mebiannern, 
habe ih nur wenige mit Sicherheit beobachtet. Ein Kopfſtrich, auf oder 
abwärts, hinten oder vorn, der fo nahe Aber da8 Gehirn geht, erregt durch⸗ 
aus feine Merkmale, aus denen zu fchliegen wäre, daß er auf das Hirn 
felbft eingewirkt hätte, dagegen läßt er eine fehr genaue Verfolgung feiner 
Spur auf den vordern und Hintern Hautnerven des Schädeld zu, auf denen 
er vollfommen normale Effekte hervorgebracht hat, wie ich oben vielfach ges 
zeigt. Die geringe Dicke der Hirnfchale war alſo hinreichend, feinem Ein 
bringen für bie kurze Zeit feines Vorüberganges einigen Widerſtand zu leiſten. 
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(Möglich, daß er auf das Hirn unmittelbar überhaupt ohne Wirkung ift, 
aber wenig wahrfcheinli.) Dann fehen wir auf dem ganzen Leibe die Haut⸗ 
nerven überall gegen den Strich heftig reagixen, bie tiefen Fleiſchnerven aber 
nirgends anders fi) ausfprechen, als durch unmittelbare Anregung von den 
Eutaneen aus. Sie dienen zur Yortleitung der odiſchen Hauteinivrüde und 
bringen fie augenbliclic bis ins Hirn, einerfeit8 auf dem Wege ber jenforiellen 
Nerven zum Bewuhtfeyn von lau und fühl, anderfeits auf dem Wege vege- 
tativer Nerven, wo dann Kopffchmerz und ähnliche Empfindungen als Wahr- 
zeichen erfcheinen. Immer und überall aber find es hauptſächlich nur bie Haut 
nerven, weldye bie odifchen Eindrücke unmittelbar erfahren und erft in zweiter 
Linie werden die Tiefnerven davon ergriffen, gewöhnlich nicht unmittelbar 
vom Striche, fondern von ber Fortpflanzung der Effelte, die auf vie Haut⸗ 
nerven ausgeübt werden. Man muß aljo aus allevem fchließen, daß bie 
odifhe Einwirkung in ber vorübergehend kurzen Zeit eine® 
Striches nit tief gebrungen ſey, ſondern fih mit dem Er 
greifen ver Haut und ihrer Nachbarſchaft begnügt habe. 

S. 712. Darum kann man aber dennoch nicht fagen, daß ter Strich 
im Menſchen nur auf bie Hant und in feiner nächften Umgebung auf bie 
Zugehör derfelben wirke, wie etwa die Wärme. Ich. habe eine Mienge Er⸗ 
icheinungen vorgeführt, welche zeigen, daß näcft den Einwirkungen, welde 
fih auf die Gefege der einfachen odiſchen Verladung und ber Fortleitung 
zurüdführen laſſen, auch ſolche auftreten, welche fich nicht durch biefe allein 
erflären laſſen. Ein Strid über eine Zehe geführt, welcher augenblicklich 
über Wachen und Schlafen gebietet, Tann feine außerordentliche Wirkung nicht 
von der bloßen odifchen ortleitung hernehmen, ſonſt müßte ein Strich über 
andere Organe die nämliche Wirkung hervorbringen, wie ber über eine 
beftimmte Sehe, ja noch ftärfere, meil jeder andere Punkt des Leibes dem 
Gehirne näher liegt, als die Zehe. Wir gelangen alfo bier auf eine Kraft 
bes Odes, bie in der Einleitung dieſes Capitels 8. 495 nicht vorgefehen 
und bie für fein Verhältniß zu den Nerven fpecififch ift. 

Hier will ich die Auseinamderfegung meiner Erfahrungen über ven Strich 
abbrechen, um fpäter, bei den Lichterjcheinungen deſſelben, zu ihnen zurück⸗ 
zufehren, und fie dann dort zu einem Gefammtergebniß zujammenzufaffen. 


E. Die Erennung. 
1) Ganzer Menfchen von einander. 
a) Neben einander Sigender. 


8. 713. Im Sommer 1845 befand ih mich einmal neben ber Fri. 
Amalie Krüger (*) auf einem Sopha figend, dicht neben ihr, wobei ich ihr, 
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in odiſchen Unterfuchungen begriffen, ‘eine Sand und einen Arm hielt, als 
ich plöglich abgerufen wurde. Wergerlic Über bie Unterbrediung in meiner 
Arbeit lief ih rajch hinweg, um fogleich wieberzufehren. Als ich nach 
3 bi8 4 Minuten zurüdfam, fand ich das Mäpchen in ben heftigften Krämpfen 
und überhaupt in Mäglihem Zuſtande. Ich war davon ſehr beiroffen und 
fonnte eine fo unerwartete Veränderung nicht fogleich begreifen. Um ihr zu 
helfen, lehnte ich fie an mich an, bot ihr meine ungleihnamigen Seiten und 
brachte fie fo innerhalb einer Viertelftunde wieder zurecht. Befragt um die 
Urſache diefes unerwarteten Anfalles, ſchob fie fie auf nichts anderes, als 
meine fo plögliche und jchnelle Entfernung von ihr. Es Habe dieß Empfin- 
dungen in ihr erregt, als ob ich Alles aus ihr herausgeriffen und mit mir 
fortgenommen hätte, fo heftig, daß fie mir nachzuſtürzen ſich verfucht gefühlt 
babe. Die Wirkung ſey den ftärkften Rückſtrichen gleich gewefen und habe 
fie unverzüglich in Krämpfe verfeht, und wäre ich nicht fo ſchnell wiederge⸗ 
fommen, fo würde ich fie fpäter ohne Zweifel im Etarrframpf angetroffen 
baben, glaubte fie mich verfichern zu können. 

Frl. Krüger war eine fehr reizbare, von Frampfhaften Nervenzuſtänden 
faum geuefene Perſon, und folglich fehr geeignet, ‚bei Aufreizungen barein 
zurüd zu verfinfen. Gleihwohl war id) fehr überrafcht über eine Wirkung, 
deren Urſache ich noch nicht kannte, und auf welche ich hier zum erſten Dale 
aufmerkfam gemacht wurbe. 

Unverzüglich machte ih den Berfuch auch mit del. Atzmannsdorfer und 
bekam dieſelben Erklärungen. Jetzt erinnerte ich mich der Mittheilung, - Die 
mir einft ein werftorbener Freund, der als audgezeichneter Arzt bekannte 
Dr. Tritſchler zu Cannſtadt, gemacht hatte Er hatte einen höchſt nerven- 
reizbaren Knaben behandelt, der in Somnambulismus verfiel. So oft er 
ihn befuchte, wollte der Knabe ihn nicht mehr fortlaffen, und zwar unter ber 
fonderbaren Erklärung, wenn er weggehe, reife er Alles aus ihm heraus. 
Tritſchler vermochte fih dazumal feine Erklärung diefer Erſcheinung zu 
geben. — Ich verfolgte fie nun durch eine Reihe von Senfitiven. 

$. 714. Zunächſt machte ich den Verſuch mit der Frau Baronin 
Pauline von Natorp (). Ich faß dicht neben ihrer Linken, und um fie 
nicht zu erfchreden und dadurch die Wirkung zu verfälfchen, fagte ich ihr, 
daß ich mich nun raſch von ihr entfernen werbe und fie bitte, auf die mög- 
liche Wirkung Achtung zu geben. Nun that ich's und bielt auf Entfernung 
von 3 bis 4 Schritten ſtille. Ich fah fie erröthen; eine peinliche Wärme 
überflog fie und fie empfand ſich wiberlich afficirt, wie von einem fehr unan- 
genehmen Rückſtriche. Ziemlih ähnliche Eindrücke gewahrte id, als ich 
den Verſuch ‘auf gleiche Weife mit der Freifrau Iſabelle von Teſſedik (??) 
vornahm ; Frau Joſephine Benzl (°') und Hr. Prof. Rösner (?) fanden mein 
Schnelles Weglaufen äußerft peinlich. ' 
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8 715. Bei Frau Johanna Anfchüg ('°) kam es öfter vor, daß ihr 
Gatte neben ihr am Bette faß und ihre Hand einige Zeit erfaßte. War es 
ihre Linke und feine Rechte, fo fchlief fie bald ein. Ging er nun ohne Um⸗ 
ſtände hinweg, fo wachte fie jedesmal mit Zufammenfchreden auf, fie fühlte 
ſich durch den ganzen Leib durchbebt. Nachdem dieß mehrmal geichehen war, 
ging er fachte und ganz allmälig von ihre weg. ' Sie blieb nun jchlafend, 
dennoch, als er fich weit genug entfernt hatte, gewahrte er fie unruhig wer⸗ 
ben, fie fuhr ‚mebr oder minder zuſammen und fam dem Erwachen nahe, — 
Er jelbft, Hr. Guſtav Anſchütz ('°) erprobte auh an ſich die Wirkungen 
ſchneller Trennung, wenn ich, neben ihm ſitzend, ihn ſchnell verließ. Er 
gab mir, wie Frl. Krüger, faſt mit denſelben Worten an, daß er eine 
Empfindung erlitte, wie wenn ich ſeine Eingeweide aus ihm herauszöge und 
als ob er mir nachſtürzen müßte, dieß zu verhindern. 

$. 716. Frau Kienesberger () und Frl. Zinkel () machten vie Be- 
merkung, daß wenn fie einige Stunden mit mir beſchäftigt geweſen waren, 
wobei ich längere Zeit nahe bei ihnen auf einem Kanapee gefeflen Hatte, ge- 
wöhnlich zu ihrer ‚Linken, und fie nun nad vollbradhter Arbeit hinweg ges 
gangen waren, ihnen bald darauf mehr oder minder wehe wurde. Frl. 
Zinkel (218. 2%) klagte, daß ihr nach ber Trennung von mir, fo wie fie auf 
ihr Zimmer zurüdgelommen, fo eigenthümlich lauwidrig, bange, enge und 
halbübel werde, daß fie leichenblaſſes Geficht befomme, fo daß fie fich ſchnell 
bie Bruftbefleivung öffnen und nad) ‚altem Waffer greifen müſſe. Ich änderte 
bie Trennung don mir in der Weife ab, daß fie weniger raſch erfolgte, und 
zwar fo allmälig vellzogen wurde, daß ich mich nur langfam im Zeitraumte 
von .5 bis 10 Minuten von ihnen hinwegmachte. So wie ich auf folde 
Weiſe verfuhr, unterblieben die Anwandlungen von Wehleyn und Uebelteiten. 
Sie waren aljo veine Wirkungen fchneller Trennung. 

8. 717. Bei andern Berfuhen, wenn ich längere Zeit neben Frau 
Kienesberger (??*, 2%) gefeffen hatte und dann ſchnell mich vom ihr entfernte, 
empfand fie mje alle Ihresgleihen gewiſſe rückſtrichähnliche Peinlichleiten, bie 
ihr durch den ganzen Leib zucdten, durch Füße und Wapen, dann jehr un- 
angenehm im Magen und Stopfe. Als ich dieß einige Male wiederholte, bat 
fie mich aufzuhören, indem die Widrigkeit fo zunahm, daß fie bei längerer 
Fortſetzung ohnmächtig zu werben fürchtete. Auch fie klagte, daß bie ſchmerz⸗ 
liche Empfindung der Art ſey, als ob alle ihre Nerven mittelft Fäden an 
bie Meinigen angebunden wären und bei meinem Weggehen von mir aus ihr 
berausgeriffen "und nachgezogen werben wollten. — Aehnliches klagte Frl. 
Zinkel (?°%), die mir nicht genug ſchildern Tonnte, wie empfindlich ihr bieje 
brüsfe Trennung falle. Sie erzeuge einen durchdringenden Schmerz, ber fie 
im ganzen Leib durchzucke, in.den Füßen, Armen, Händen, im Unter⸗ und 
Oberleibe, befonders im Sonnengefledte, in der Bruft und im Kopfe im 
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Tiefinnerften. Alfo immer viefelde Art von Wahrnehmung bei allen Sen⸗ 
fitiven ‚von einiger höhern Reizbarkeit; auch fpätere Wiederholungen mit 
Frl. Krüger (7%. 120) führten in den folgenden Jahren nar immer wieder auf 
biefelben Ergebniffe und neue. Beftätigungen. 

8. 718. Mit Frl. Beyer (*°) machte ihr Arzt, Herr Dr. Blaß in Wien, 
ähnliche Erfahrungen im fomnambulen Schlafe. - Wenn er vafch von ihr hin⸗ 
wegging, fe machte fie gewöhnlich auf. Ich ſah dieß felbft einmal in meinem 
Haufe, wohin er fle zu mir gebracht hatte. Als er wegging und fie fchlafend 
bei mie hinterließ, wurde fie fo unruhig, daß fie nahe taran war, aufzu⸗ 
wachen, Dieß mieberholte ſich bei andern Gelegenheiten öfters mit ihr (*); 
in einigen ſolchen Yällen kam es vor, daß fie aus dem tiefften Schlafe, in 
welchen fein Lärm fie ftörte, aufwachte, jobalb ih das Zimmer einen Augen- 
bli verließ ('?9). 


b) Neben einander Stehender. 


8. 719. Bei einigen Perfonen, namentlich bei der Freifrau von Na⸗ 
torp (9?) änderte ich den Verſuch, ber bis hieher vom Sitze aus gemacht wor⸗ 
ben war, in ber Weife ab, daß ich mich neben ſie ftellte und dann plötzlich 
weglief. Diefelbe peinliche rüdjtrihartige Empfindung durchzuckte die Senfl- 
tiven, Auch bei diefen Berfuchen Hagten Einige über das ſchmerzliche Gefühl 
von Eingeweibeausreigen, namentlich Frl. Zinfel (?°*), nachdem ich eine Zeit 
fang dicht vor ihr geftanden und .vann fchnell zuräcgetreten mar. — Eine 
Wiederholung zwei ‚Jahre fpäter erzeugte der Frl. Zinkel ('°°) Schmerz bis 
in bie Fingerfpigen und in vie Zehen hinaus und. bewirkte Magenweh bis 
zum Krampfeintritte. 


Stufenweiſe Trennung. 


8. 720. 3% machte” bie Abänderung, daß ich den Verſuch ſtufenweiſe 
durchführte. AS ich einige Zeit neben Frl. Zinkel (?**) gefeffen, rückte ich 
ſchnell einen Schritt feitwärts von ihr ab. Der Schmerz war der Art nad 
berfelbe, doch der Stärke nach bedeutend gelindert; nach einiger Zeit begab 
ich mich zwei Schritte weiter hinweg, und wieder traten biefelben Empfin- 
bungen, jedoch abermals gemildert ein. Endlich verließ ich das Zimmer; dieß 
hatte noch ein namhaftes Wiederkehren von Peinlichkeit zur Folge. — Mit 
Frau Kienesberger (?*) vollzog ich ebenfalls dieſe rudweife Trennung. Ich 
{hob mich erft um etwa einen halben Schritt weiter von ihr auf bem ge 
meinſchaftlichen Sopha zur Seite, aber in raſchem Vollzug. Sogleich traf 
fie der Trennungsſchmerz, doch gemäßigt. Ich rückte wieder um einen ſolchen 
Abftand von ihr weiter hinweg: wieder fühlte fie ſich ſchmerzlich durchzuckt. 
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So fuhr ich fort in etwa zehn Abjchnitten, aber immer burchfuhr fie das 
Schmerzgefühl bei jedem raſchen Rud, nur mit der Entfernung immer linder, 
matter, von kürzerer ‘Dauer, bis e8 endlich unmerklich wurde. 


2) Einzelner Organe. - 
a) Der Hände. 


8. 721. Diejen Erſcheinungen weiter nadhgehend wollte ich ausmitteln, 
ob die beobachteten Trennungsgefühle etwa auch mittelft einzelner Glieder 
erzeugt werben könnten. Zunähft war dieß von ben Händen zu verjudhen. 

Ich legte meine rechte Hand in bie linke des Hrn. Dr. Pfretfchner ('°); 
nach einigem Verweilen riß ich plößli aus ihr aus. Er beflagte ſich über 
ein unbeftimmtes mißbehagliches Gefühl in feiner Hand. Hr. Prof. Rösner (*), 
Sturm (?), Guſtav Anſchütz (7), Schuler ("?'), empfanden bei gleichem Ber- 
fahren zudenden Schmerz durch die Hand. Ebenfo Frl. Mathilde von Undh- 
rechtsberg *), Frau von Hauer (*); Frl. Atzmannsdorfer (2?) empfand biefes 
Zucken fo ftarf, daß fie jedesmal zufammenfuhr, fo oft ih den Verſuch 
machte. Frau Tofephine Fenzl (9), Frau Kienesberger (?"), Hr. Dr. Köl⸗ 
fer (*), Dr. Nied (*), of. Zinkel-Baier (), Frau von Peichich (*) em- 
Pfanden ven Schmerz nicht bloß in der Hand, fondern eine Fortpflanzung 
deſſelben aufwärts bie ins Ellbogengelenke. Hr. Delhez (oꝛ), Hr. Bauer (?) 
und Frl. Glaſer (*) erliften dieß den ganzen Arm hinauf bis zur Schulter. 
Frl. Martha Leopolver (") und Frl. Zinkel (*2*) fühlten die Stiche bis hin- 
anf ins Gehirn, hier ftieß ich wieder auf das Gefühl des Herausreißens 
von innen nad außen. Bei Hrn. Anſchütz ('?. '*) erftredte ſich dieß in 
fpätern Berfuchen durch Arm, Schulter und Bruft in den Magen und fo- 
fort bis in vie Hoden. Frl. Beyer (72) wurde davon durch den ganzen Kör⸗ 
per fo erſchüttert, daß -fie die Wirkung bis in die Füße hinab fchmerzhaft 
empfand.. 

8. 722. Diefe Art von Einwirkung ergreift vorzugsweile ven Radial⸗ 
nero; viele Perſonen gaben genau den Verlauf der fchmerzlichen Empfindung 
aufwärts bes Armes auf der Linie an, welche biefer Nerv einnimmt. Zuerft 
war e8 Frl. Reichel ('%*. 200), die mir die Krümmung genau als die Richtung 
bes Schmerzes bezeidmete, in welcher der Nero fchräg Über ven Vorderarm 
läuft, wo nach jedesmaliger rafher Trennung meiner ungleichnamigen Hand 
aus der ihrigen das Zucken beſonders deutlich ſich zu erfennen gab. Ebenfo 
gaben Frau von Barady (?*), Frau von Peichich (2°), Hr. Anſchütz (*2) und 
Hr. Dr. Nied (‘) ven Radialnerv als den Leitfaden diefer Action durch feine 
Krümmungen am Arme hinauf bis zur Achfel und ind Gehirn an. Letzterer 
als Arzt‘ gab mir noch fhärfer die Richtung der nervöſen Affection an, 
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nämlich aus der inneren Hanbmitte nach dem ramus superficialis des Ra⸗ 
dialnervs, und gleichzeitig nach dem ramus profundus deſſelben. 

8. 723. Es kamen jelbft Fälle vor, wo Trennung von leblojen amor⸗ 
phen Körpern ähnliche Gefühle hervorriefen. Wenn Frl. Beyer (?") Schwefel- 
pulver, Oralfäure, doppeltchromfaures Kali, falpeterfauren Mamit, in Papier 
gewidelt einige Zeit in ver Iinfen Hand gehalten, wo fie ihr Talt gemadt 
hatten, und baum fchnell weglegte, fo entftand plößliche Hige in ber Hand, 
die rädftridyartig ſchnell bis zum Kopfe aufftieg und ihr fihtlic Die Wangen 
‚erröthen machte. 

8. 724. Forſchte ih nah der Art der Wirkung der jchnellen 
Handtrennung, fo vernahm ich von Frl. Dorfer (°%), daß die meiner Rechten 
aus ihrer Linken eine wärmliche Empfindung zurückließ. — Daſſelbe be- 
richtete mir Hr. Anfchiig (2%) mit der Zuthat, dag, wenn ich meine Linfe 
aus feiner Linfen riß, dieß wärmliche Gefühl ziemlich ausblieb. — Frl. Gla⸗ 
fer (*), ver ich meine Rechte aus der Linken riß, hatte ein Gefühl, als ob 
etwas Laues durch die Fingerfpigen hereinläme und ihren Arm binaufftrömte. 
That ich dafjelbe mit meiner Linken aus ihrer Linfen, fo hatte fie eine um⸗ 
geehrte Empfindung: es ſtrömte ihr Kühle den Arm herab und durch bie 
Finger hinaus. Nun fingen bie Erfeheinungen an. fi aufzullären und dem 
Gefege fih zu beugen. Fran von Peichich (*') empfand die Trennung meiner 
echten aus ihrer Linken bis in. Ellbogen lau und nnangenehm zugleich, alfo 
lauwidrig nad) unferer Ausdrucksweiſe; die meiner Rechten aus ihrer Rech 
ten aber zuckend, jedoch wohlfühl. — Frl. Geralbini (*), Karhan (7%), Hr. 
Klein () und Hr. Leopolder (*) ſchilderten alle meine aus ber ihrigen ge 
riffene Hand der Empfindung nad) wie wenn ihnen aus ber Hand oder dem 
Arm ein Stüd ausgeriffen worben wäre. — Mit Hr. Dr. Nied (7°. ©, 9) 
fonnte ich nım geordnete Berfuche anftellen. Ich legte meine Rechte in feine 
Linke und riß fie nach einigem Verweilen hinweg. Er empfand unangenehme 
Läue darin einziehen. That ich daſſelbe mit meiner Linken aus feiner Red 
ten, jo war ihm auch dieß höchſt widrig, begleitet von der befannten ſchmerz⸗ 
lichen Empfindung, als ob ich alle Gefäße und Nerven fafernd und fabig. 
ihm berausriffe und mit mir fortzöge. Legte ich meine echte in feine Rechte, 
jo trat nad einigem Bermeilen normal Läue, Pamftigwerben, Einſchlafen, 
Ameijenlaufen und alle belannten pofitiven Reactionen ein; fie gingen hüpfend 
ben Armfpindelnerv hinauf bis ins Ellbogengelenle; als ih nun meine Hand 
wegfchnellte, fanfen alle die winrigen Empfindungen nacheinander ven Arm 
auf dem Wege des Radialis wieder herab, purd bie Finger hinaus und an» 
genehme Kühle folgte nah. Endlich, wenn ich meine Linke in feine Linke 
fegte und verweilte,. wobei in Kürze wider Lauwidrigkeit, Pamftigwerben, 
Schwergefühl, Ameifenlaufen, wie von Stelle zu Stelle hüpfend ben n. ra- 
dialis hinauf bis in vie plica cubiti fliegen, und ich nun raſch wegzog, fo 


Trennung ber Hände. 347 


fenften ſich wiederum alle diefe PBeinlichleiten den Arm herunter, durch Hand 
und Finger hinaus und fühlige Empfindung mit Behaglichkeit nahm an beren 
Stelle Plag. — Diefe Verſuche wiederholte ich in verſchiedenen Abänderun⸗ 
gen mit Fran von Barady (?), Kienesberger (*o), Frl. Reichel ('. 2%) und 
Hof. Zinkel (5. %, 7) und erhielt von ihnen allen Angaben, die fih m 
das folgende Schema. vereinigen laffen: 


Meiner Rechten aus ihrer Linken folgte nah .,. . vanvidriges; 
meiner Rechten aus ihrer Rechten...Wohlkuhles; 
meiner Linken aus ihrer Linken „ne 00. Bohltühles; 
meiner Linken aus ihrer Neben „ nm... Lamvibriges. 


8. 725. Auch die Trennung ber Hände fowie ber ganzen Leibesſeiten 

bei Stellungen lieferten biemit übereinftimmenbe Ergebniffe. Die Frl. 
Zinkel (2°) ftellte ih im Normalpofition und mid) mit meiner rechten Seite 
und Hand dit an ihre Linke, nach einigem Verweilen fprang ich fchnell 
binweg. Es folgte ver angenehmen Kühle, die id} ihr gewährt hatte, uns 
mittelbar nach meiner Entfernung lauwidriges, peinliches Gefühl durch den 
ganzen Leib, gleich einem Rüditrihe vom Fuß zu Kopf. That ich daſſelbe 
mit meiner Tinten Seite auf ihrer Rechten, fo war das Nachgefühl ebenfalls 
lauwidrig, nur noch flärfer, peinlicher uud angreifenver. - Stellte ich mich 
dagegen umgewenbet, mit meiner linfen Seite an ihre Linke, und riß dann 
ſchnell ab, fo überlief fie kühlig angenehmes Nachgefühl. That ich daſſelbe 
auf ihrer Rechten mit meiner rechten Seite, fo gab dieß ihr noch ange- 
nehmere, kühlere und erfrifchenpere Empfindungen. — Alle pie Einwirkungen 
waren ſtärker, wenn ich vor der Trennung etwas längere Zeit neben ihr 
verweilt hatte. ' 

8. 726. Eine Beftätigung hievon ſuchte ich in dem folgenden Verſuche. 
Wenn es eine rückſtrichartige, eine poſitive Reaction gegen das Gehirn iſt, 
was den Schmerz und das Wehſeyn erzeugt, welches die Frau Kienesberger 
und Frl. Zinkel jedesmal anwandelte, wenn ſie aus meinem Arbeitsorte ſich 
entfernend von meiner Seite weggingen, ſo mußte es prophylaktiſch wirken, 
wenn ich ihnen ſelbſt vor der Trennung einige Rückſtriche gab. Dadurch 
trieb ich mich fo zu fagen aus ihrem Leibe and und konnte nachher nicht 
vermißt werben, ober befler, ich anticipirte bie obifche Bewegung, weldye 
ber Trennungsſchmerz verurfacht, und folglich konnte fie nachher nicht mehr 
eintreten. In dieſer Berechung gab ich der rl. Zinkel (2%), nachdem fie 
einige Stunden mit mir genrbeitet hatte, vor ihrem Weggehen einige boppelte 
Rückſtriche von den Füßen bis zum Kopfe. Diefe waren ihre freilich jehr 
peinlih, allein nachdem fie überflanden und fie auf ihre Zimmer gegangen 
war, fanden ſich bie gewohnten Weblichleiten, bie fonft ſchmerzlich waren 
und fie immer leichenblaß gemacht hatten, nur fehr ſchwach und unbebeutenn 
ein. An einem andern Tage machte ich nun eine Gegenprobe; ich gab ihr 
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por ihrem Weggehen einige volle Fortſtriche vom Kopfe bis über die Füße 
hinaus. Das war von fchlimmer Wirkung. Das Uebelwerben ftellte fich 
nachher, als fie auf ihre Zimmer gekommen war, viel heftiger und ſchmerz⸗ 
licher ein, als fie e8 je zuvor empfunden hatte. — Hiedurch hatte ich mm 
eine geboppelte ſchöne Beftätigung erhalten, daß der Trennungsfchmerz, wenn 
meine Action zuvor eine negativ Fühlige geweſen, ein bloßer Rückſchlag von 
pofitio lauwidriger Natur war, und umgefehrt. 

8. 727. Aus alle dem geht dann weiter hervor, daß die Trennungsge⸗ 
fühle des ganzen Körpers wie ber Hand in einem beftinmten Berbältniffe 
zum Striche deilelben und der Hand ftehen; ich wollte daher die vervoll⸗ 
ſtändigen durch einige Verfuche der Verbindung des Striches mit der rafchen 
Trennung. Zu dem Ende gab ih ber Frl. Zinfel (®”) Striche mit meiner 
Rechten Über ihren linken Arm herab, durch die Hand, bis über die Finger 
binaus und entfernte meine Hand von da ſchnell. Mit ähnlicher Abſicht 
gab ich dem Joſeph Ezapel (?) folhe Striche. Der Erfolg entjprach genau 
ber gehegten Erwartung. Es ergab ſich nämlich allerdings bei ungleichna- 
migen Strihen wine. ber Trennung folgende Nachwirkung, bei welcher ber 
Strichkühle Lauwidrigkeit folgte; - allein fie war ungleich ſchwächer, als 
in allen voranentwidelten Fällen. Der Strich erzeugt eime vielmehr bloß 
vorübergehende Wirkung, als ein längeres Aneinanverliegen zweier Organe 
verjchiebener Menſchen. Die ‚odifche "Veränderung, die jener erzeugt, bie 
Ladung, ift. viel ſchwächer, als die von diefer. Der Rückſchlag kann aljc 
nicht ebenfo ftart ſeyn. Er beichräntte ſich daher auch nach vollbrachter 
Trennung auf ein allgemeines, den ganzen Arm ober Die ganze Band ein- 
nehmendes widriges Laulichwerden, das fühlbar von unten nad oben hinauf- 
wärts firömte. Es wurde das Gefühl rege, als ob das, was der Strid 
fühl den Arm berabgezogen hatte, lau denſelben wieder hinaufflöße, wicht 
eilig, fonvern in langfamem Zuge; nicht auf einen led beſchränkt, fondern 
im ganzen Arme zugleich fortwandernd, mit mäßigen Gruſeln verbunden. 
Hr. Delhez ('*°) fühlte dieſe Rückwirkung mit einem fanften Beben in ganzen 
Arme verbunden. 

$. 728. Hieher gehört noch ein kurzer Rückblick auf zu große Ge 
ſchwindigkeit beim Striche überhaupt, vie ich fchon oben ($. 637. 640) 
erörtert habe. Zu den dort angegebenen Gründen über die nachtheilige Wirk⸗ 
ſamkeit deſſelben ift hier noch zuzurechnen der Einfluß der Trennung. SDenft 
man ſich die ganze Strihlinie in unendlich viele Punkte zerlegt, fo wird durch 
zu vafches Ueberfahren auf jedem biefer Punkte erſt ein neues odiſches Verhält⸗ 
niß eingeleitet, angelnüpft, und dann, faum gefchehen, fo raſch wieder ab- 
gebrochen, daß die fühlige Wirkung des Striches augenblicklich in einen 
lauwidrigen Trennungsſchmerz umſchlagen muß. Damit ift die obige Erflärung 
vom hbiergenommenen Standpunkte aus zu vervollftändigen. 
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8. 7299. Der Frl. Beyer (?) jegte ih wur die Singerfpigen 
meiner rechten Hand auf die Spiten ihrer Linken, ließ fie eine Minute an 
einander verweilen und riß fie dann fchnell von einander. Der lauwidrige 
Trennungsfchmerz ſprach ſich bei dieſem veizbaren Mädchen fo ſtark aus, daß 
er fie bis in den Magen bejchwerte. 


2 


b) Der Füße. 


8, 730. Audy an ben Zehen erprobte ich Aehnliches. Wenn ich ben 
Frl. Krüger und Aymanndborfer, fowie Hrn. Guſtav Anſchütz () Striche 
über die Füße hinab gab, und ſchnell vie Zehenfpigen verließ, oder meine 
Finger auf bie ungleichnamigen Zehen legte und dann fchnell abriß, fo gab 
ihnen dieß ſchmerzliches Zuden mit Lauwidrigkeit verbunden. Ja es beburfte 
dazu nur, daß ich meine Zehenſpitzen ungleihnamig an bie der Frl. Beyer 
fegte und fie dann rafch wegriß, um bis ins Knie fchmerzlih und lau auf 
fie zu wirfen. - 


3) Einzelner Organe von Magnetpolen. 


8. 731. Bei Frl. Atzmannsdorfer (???) brachte ich zu biefen Verſuchen 
einen Magnetftab in Anwendung. Mit den ungleichnamigen Polen ftricy ich 
langlam ihre Hände, Finger und Zehen, und riß dann von ben GSpigen 
ſchnell ab. Immer war lauwidriger, zudenver, die Glieder alddann aufwärts 
ſtrömender Schmerz die Folge davon. 


4) Erflärung und Schluß. 


8. 732. Für den Grund von allen diefen Hergängen läßt fi Erklä⸗ 
rung finden. Er muß offenbar in einer Art von Rückſchlag liegen, 
wie wir einen ähnlichen zwar bis jeßt nicht im Magnetismus, wohl aber in 
ber Eleftrieität kennen, welcher die odifchen Erfcheinungen überall einigermaßen 
nabe ftehen. Jeder odifche Körper in der Natur fteht unter dem Gebote 
von mindeſtens zwei Spannungen: der feiner eigenen odiſchen Bertheilung over 
Polarifirung, und der des Erdodes, der magnetijchen Polarität des Erdballs. 
Geräth er nun durch Annäherung, Berührung oder Stri in bie odiſche 
Wirkungsſphäre eines dritten Körpers und feiner Bolarität, fo wird ber 
odiſche Gleichgewichtszuftand in ihm geftört, das odiſche Princip in ihm änbert 
feine Lagen und VOertlichleiten, und es bilvet fi ein veränderter neuer 
Gleichgewichtszuſtand, zu deſſen Bildung und Feſtſetzung einige kurze Zeit 
erforderlih if. Wird nun dieſer britte Körper plöglich wieder hinwegge⸗ 
nommen, fo eilen vie zurädgevrängten Kräfte, ihre Wirkſamkeit in der alten 
Weife wieder einzınehmen, nnd fo fehnell als es in ihrer Natur und Tenſion 
liegt, ſtürzt das Od zurüd in feine urfprünglichen Lagerungsverhältniſſe. 
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Dieß iſt dann der Rückſchlag, den die Senſitiven angenehm oder unange⸗ 
nehm empfinden und dieß um fo ſtärker, auf je höherer Stufe der Reizbar⸗ 
feit fie überhaupt ftehen. 

8. 733. Waffen wir nım die Erfcheinungen dieſes Abfchnittes zufammen, 
fo finden wir, daß Trennungen aller &lieder zweier Perſonen, welche eine 
Zeitlang durch Berührung vereinigt gehalten oder durd den Strich in odiſche 
Beziehung zu einander geſetzt werben, für ben fenfitiven Theil mit Enıpfin- 
dungen verfnüpft find, die aus odiſcher Reaction berfließen. Wir finden 
ferner, daß, wenn bie fi trennenden Glieder odiſch ungleihnamig find, biefe 
Empfindungen lauwidrig, wenn fie aber gleihnamig find, kühl und angenehnt 
ausfallen; und daß fie folglich zu ben odiſchen Empfindungen der Näherung, 
der Berührung und bes Striches in einem beftimmten Verhältniſſe ftehen 
und ziver in einem umgekehrten. So werben dann immer Bereinigungen 
odifh ungleignamiger Glieder, melde fühl empfunden wur- 
den, bei raſcher Trennung lauwidrige Empfindungen erfahren, 
während Bereinigungen von gleihnamigen Gliedern, welde 
(auwidrig empfundeh wurden, bei rafher Trennung fühlange- 
nehme Gefühle überfommen. 

8. 734. Da, wie man flieht, dieß Alles ven Geſetzen des Striches 
parallel geht, fo wird man fpäter Die Lehre von der Trennung wahrjcheinlich 
unter die vom Strich fubjumiren können. — Und da wir Aus ältern Er- 
fahrungen willen, baß-das raſche Abreißen des Ankers ber Stärke ber 
Magnete ſchädlich ift, ohne daß wir bis jett den Grund davon Fannten, 
dieſes Ankerabreißen aber viele Aehnlichleiten mit den vafchen odiſchen Tren- 
nungen hat, fo iſt es wahrſcheinlich, daß wir aus biefem odiſchen Hergange 
Lehren für die Aufflärung der verborgenen magnetifchen Erfcheinung werben 
ziehen können: — es wird das Ankerabreißen wahrſcheinlich mit einem ähn- 
lichen. magnetifchen Rückſchlage verbunden feyn, wie das Gliederabreißen mit 
einem odifchen. Alles weitere und die allmälige Schwächung nit veranferter 
Magnete erflärt fih dann leicht. (Die Nachtheile des Anlerabreißens find 
indeß durch ganz neuerliche Verſuche zweifelhaft gemacht worben.)- | 


| 5) Anwendungen 
biefer über bie Trennung ausgemittelten Geſetze geben und belehrende Auf- 
ſchlüſſe über verjchievene im gemeinen Leben vorkommende, bis jetzt ziemlich 
räthjelhaft gebliebene Verhältniſſe, wovon ich einige hier durchgehen will. 
a) Der Tanz. 


8. 735. Es ift eine befannte Sache, daß viele Berfonen das Tanzen 
nicht vertragen; eine Anzahl davon kann franzöftfche oder engliiche Tänze 
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mitmachen, ift aber außer Stande, den. deutſchen Walzer zu tanzen, ohne 
unverzäglich vollkommen fchwinblid) zu werben. Dieß find jedesmal fenfitive 
Berfonen. Wenn fie etwa tanzen, fo geſchieht es mit wenigen Touren und 
auch dieſe ohne eigentliche Luſt oder in jugendlicher Begierde, im Kampfe 
mit beftändigem Schwindel; fo Frl. Caroline Ebermann, Frl. Martha 
Leopolder (?%), Boppe (*), Frau Müller, Zinfel-Baier (*'), Hr. Sartorius (*), 
Enter (??), Ezapek (*'), Profeſſor Unger (), und Major Philippi (?). Ebenfo 
können Frau Ehbermann ('), Frl. Karhan (), Barbara Hek (?'), Katharina 
Rupp (), Hr. Delhez (?), Dr. Köller (2), Fichtner (), Vrofeffor End⸗ 
licher (2), Hittter (, Weidlich (22), Profeſſor Huß (), Frl. Atzmanns⸗ 
dorfer (??*), Reichel (), Kynaſt (*), durchaus nicht walzen, ohne vor Schwindel 
ſogleich umzufallen. Die Mädchen, bei denen der Reiz des Tanzes viel 
größer iſt, haben zum Theil in ihrer Jugend gewalzt, vermögen es aber 
jetzt als Frauen nicht mehr, wie, Frau Kienesberger (22), Freifrau von Na⸗ 
torp (9), Frau von Peichich und Hr. Dr. Pfretſchner (7); zum Theil raffen fie 
fi möglihft zufammen, um trog bes Schwinveld den Zanz zu genießen, 
fo gut e8 gehen mag, wie Frl. Dorfer (), Frau Baronin von Teſſedik ('), 
Frl. Beyer (217), Glaſer (1%); manche tanzen andere Tänze und verſagen 
fi das Walzen, wie Frl. Geraldini (*), Zinkel und Profeffor Schabus (°). 
Viele tanzen durchaus gar nicht, wie Yrau Preinreich (), Ritter von Sido⸗ 
rowicz (*), Dr. Natterer (9), Leopolver (7), Klein (), Alois Zinkel (?%), 
Richard Schuler (). Doc finden fih auch Ausnahmen, Hr. Profeflor 
Rösner (*') und Hr. Dr. Nieb (2%) tanzen gerne und vertragen es, nachdem 
der. erfte Schwindel überwunden ift, ziemlich leidlich. Hr. Steiger (?*) tanzte 
fegar in jungen Jahren viel und mit Luft. Als Regel fteht aber feit, daß 
alle Senfitive- beim Tanze mehr oder minder an Schwindel leiven, unb von 
höher Senfttiven Niemand zu walzen im Stande ifl. 


b) Der Kreifel. 


$. 736. Derfelbe Fall ift es mit ben Kreijel. Kein einziger Senfltiver 
ift fähig, fi im Kreifel zu brehen, ohne alsbald vor Schwindel umzufallen 
und dem Erbrechen oder ber Ohnmacht zu erliegen. Daß die Frl. Atzmanns⸗ 
borfer (*), Heichel (2), Beyer (2°), Kynaſt (*), Sturmann, Frau Kiened- 
berger ('%) u. a. deſſen unfähig waren, brauche ich wohl kaum zu erwähnen; 
aber au Frau Baronin Natorp, Brau von Teſſedik (*), Frl. Krüger (), 
Dorfer (); ferner Friedrich Weiblich (2e), Profeſſor Enplicher (*), An- 
ſchütz (*. ?°), Hütter (1) und Fichtner (N), ja fogar bie ſchwach fenfitiven 
Profeſſoren Rösner (*) und Huß () von Stodholm, fo wie dr. Sturm 
waren außer Stande, ſich im Kreiſel gu breben. 
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c) Die Schaukel. 


8. 737. Dieß dehnt ſich auch auf die Schaufel aus. In meinen Liften 
finde ih die Herren Profeſſor Uuger: ('), Dr. Köller (), Dr. Tillich ('®), 
Suftav Anſchütz (), Klein (?), Dr. Pfretfhner (7), Czapel (), Behr. von 
Oberländer (*), Ritter von Sidorowicz (?), Profefior Schabus ('), Richard 
Schuler (7), Schiller ('), Steiger (?), Profeſſor Röener (), Fichtner (?), 
Profeffor Huß ('), Frau Kienesberger (2), Ebermann ("), Müller (??), Frl. 
Dorfer (9), Bernazke (), Zinkel, Karhan (%), Poppe (*), Geraldini (*), 
Het (9), Karoline Ebermann (?*) verzeichnet, als durchaus unfähig, auf ber 
Schaufel fi zu wiegen, indem es den meiften unverzüglich wehe wirb und 
oftmals Erbrechen eintritt. Ya manche fünnen das Echaufeln und das Ka⸗ 
rouffel nicht einmal nur fehen, ohne daß es ihnen von ihrem Anblide übel 
wir, namentlich Frl. Beyer (c), Mair, Martha Leopolder (9), Hr. Enter (**) 
und Dr. Machold (*). 


dj Das Schiff, die Seekrankheit. 


8. 738. Dabin gehört denn auch die Seekrankheit. Faft alle Per- 
fonen, welche ich als beftimnt Nichtjenfitiv kennen gelernt und über ihre 
Anlage zur Seekrankheit befragt habe, verficherten ‚mich, daß fle Davon nie⸗ 
mals betroffen worden feyen. Ich kann mich felbft als ein Beiſpiel aufführen. 
Alle jene, welche als Mitglieder der Naturforicher- VBerfammlung in Ham- 
burg im Jahr 1830 die ſchöne Spazterfahrt nach Helgoland mitinachten, mit 
welcher vie Gaftfreundlichkeit der Stadt die Männer der Wiffenjchaft erfreute, 
werben ſich bed Sturmes erinnern, ber in ‘der Nacht eintrat, als die Gefell- 
haft anf ver Inſel fchlief. Mir ward das Vergnügen zu Theil, einer von 
den Gefährten dieſes ſchönen Ausflugs gewefen zu ſeyn. Das Meer warb 
furchtbar aufgeregt. Am andern Morgen, ba wir zu Schiff gingen, war 
bie See fo bewegt und die Wogen. gingen fo hoch, daß wir nur mit Gefahr 
wieder an Borb gebracht werben fonnten. Als wir ind Weite kamen, ſchlugen 
die Wellen über Bord und das große Dampfboot wurde jchrediih hin und 
bergemorfen. Die ganze Schiffsbenälferung war in kurzem ſeekrank, felbft 
mehrere der Matroſen wurden e8 und von 160 Perfonen, bie es trug, zählte 
man nur fieben, welche nicht ſeekrank geworben. Einer von- biefen fieben 
war ih; aber in mir ift auch zu meinem Leidweſen nicht eine Spur von 
Senfitivität zu finden. — Auf der andern Seite find es bie Senfitiven, 
welche defto auffallender faft alle durch unüberwindliche Anlage zur See- 
frankheit ſich auszeichnen, fomeit ich Nachfrage halten konnte. Wien ift 
freilich nicht der Ort, der zu folder Nachfrage günftig gelegen wäre. Aber 
Hr. Guſtav Anfchüg ('°) ift der Seekrankheit äußerft unterworfen. Hr. Dr. 
Köhler ("') ward auf Farthen nach Algier, England immer ſogleich feekrank. 





Die Seekrankheit. 353 


Hr. Brofeffor Unger (?°%) und Hr. Steiger (??) find ſogleich frank, fo wie fie 
auf das Meer kommen. Hr. Profeffor Rösner (e) wird auf dem Meere 
ſelbſt bei ſchwachbewegter See unverzüglich feefranf, und dieß ift bei ihm zu 
allen Zeiten und unter allen Umftänden fo. Hr. Effenftein (?*) wird auf 
Meinen Binnenſeen ſeekrank. Die Frau Preinreich (°°), Katharina Rupp (”?), 
find nicht einmal im Stande, in einem Kahne anf der Donau auszuhalten, 
ohne daß ihnen wehe wird und fie fi erbrechen. Frl. Zinkel wurde ſee⸗ 
krank, als fie auf der Donau von Wien. nad Preßburg fuhr. Ja wenn fie 
nur in einem Kahn über die Donau fest, bält fie kaum bis an das gegen- 
überliegende Ufer aus, ohne in Erbrechen zu gerathen. Viele andere halten 
eine kurze Woflerfahrt zwar nothbürftig aus, aber fie ift ihnen entweder 
unangenehm ober fie fühlen fi in beftänbiger Gefahr der Anwandlung ven 
Uebelteit; fo Fran Ebermann ('’), Müller (?”), beive Fräulein Geraloini [*, '®t), 
intel Baier (%), Karhan (*), Barbara Hek (*), und die Herren Enter (9°), 
Czapek ("), Schiller (*). — Hr. von Sidorowicz ift fo empfindlich gegen folche 
Schaufelbewegung, daß er es faum auf einem Donaudampfboote aushält. 
Die einzige Ausnahme, vie wir in biefer Beziehung vorkam, machte 
Hr. Ingenieur Major Philippi (?*), ein Seemann von Handwerk, ber bie 
Erde mehrmal umfegelt hat und mich verficherte, niemals ſeekrank zu werben. 
Lange Seegewohnheit mag ihm dieſe Dauerhaftigfeit ayerzogen haben, denn 
in feinem Naturell Liegt fie ficher nicht. — — Es kam mir bie Erinnerung 
zurück, daß Hr. Fichtner ('.?) vor ungefähr 27 Jahren einmal mir erzählt 
hatte, er ſey fo jehr der Seekrankheit unterworfen, daß er, fo oft er zur 
See gewefen, ftetS kaum aus dem Hafen gekommen fen, als er ſchon feefrant 
geweſen und auch nie früher davon befreit worden ſey, als bis er das Ufer 
wieber betreten habe. Nach dieſer dunkeln Reminiscenz vermuthete ih, Hr. 
Fichmer möchte wohl fenfitio feyn. Er ift mir nur als ein Fräftiger geſunder 
ftarfer Mann befanut und ich hatte außerbem nicht die geringfte Urfache zu 
einer folhen Wahrſcheinlichkeit. Im feften Glauben jedoch an bie Unfehl- 
barfeit meines Wahrzeichens fchrieb ich ihm und bat ihn, mir in mitten meiner 
Apparate einen Beſuch zu ſchenken. Er hatte bie Freundlichkeit für mich, 
meinen Wunfch zu erfüllen und fiehe da — ih fand an ihm einen der 
intereffanteften Senfitiven, die ich kenne. — So gewiß ift bie Seeltankheit 
eine Begleiterin der Senfitivität, daß man zu ben ihr vorzugsweiſe unter: 
‚worfenen Perfonen nur hingehen und fie als Senfitive begrüßen barf! 


e) Schnelle Körperwendungen. 


8. 739. Im Kreifel ſich zu wirbeln, ift für Senfitive nahezu eine Un- 
möglichkeit, z. B. dem Hrn. Profefior Unger (2°), Bitter von Berger (?), 
Richard Schuler (), Dr. Köller (?), Katharina Rupp () u. a. m. 

v. Reichenbach, ver fenfitive Menſch. I. 23 
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. Diefe Empfinplichleiten gehen aber bei vielen Senfitiven foweit, daR ihnen 
überhaupt jede fhnelle Wendung ihres Körpers, welcher Art fie immerhin 
fen, widrig und in eigenthümlicher Weiſe peinlih wird. Namentlich, findet 
fich diefe Mittheilung in meinen Papieren aufgezeichnet von Profeſſor Enb« 
licher (*), Hrn. Sturm (""), Delhez (*), Weiblich (12), Nied (*), Pfretichner (7), 
Frau Baronin von Natorp (9), Frau Kieneöberger: (3), Frl. Kynaſt (), 
Reichel ("") und Zinkel (200). — Selbft eine ſchnelle Kopfwendung nach rechte 
ober links vertrugen bie Fräulein Karhan (7), Geraldini ("‘), Hr. Leopolder (7) 
und Hr. Dr. Köller (") nicht, ohne daß es ihnen fehmerzlich flel. Hr. Sar- 
torius (**) fühlte ſich davon mehr ober minder betäubt. Katharina Rupp (*) 
bekam fogleich Ohrenſauſen. Frl. Beyer (?"%) wurde von Nadenfchmerz und 
Schwindel befallen. 


f) Kreisbewegung Anderer. 


8. 740. Ja noch. mehr, auch nur die Nähe von ſich brehenden größern 
Gegenftänden ift den Senfitiven ımleiblih. Nahe bei ber Frl. Zinfel-(*) 
drehte ich mich in der Dunkelkammer ſchnell im Kreifel, um gewiffe Lidht- 
erfheinungen zur Beobachtung zu bringen, von denen ſpäter bier tie Rede 
feyn wird. Uber beim erften Berfuche entfegte fie ſich fo fehr vor ven widrigen 
Empfindungen, bie ihr dieß verurjachte, daß fie auf bie Leuchten nicht mehr 
ſchaute, und ich meinen Kreifel mehrmald wiederholen mußte und mähfem 
nur zu bem gelangte, was ich eigentlich wiſſen wollte. Sie fehilverte die ihr 
durch das Kreiſeln verurfachte Peinlichkeit fo ſchmerzlich, daß fie nad) ihrer 
Berfiherung Tieber zehnmal die ftärkften Mücdftriche von Fuß zu Kopf aus 
gehalten haben würbe, als biefe qualvolle Procedur. Ich ließ dieß noch durch 


- einen Dritten vor ihr wieberholen (97). Der Erfolg war derſelbe. — Ein 


andermal begab ich mich im Finſtern hinter bie Frl. Zinkel ("2*) und Freifelte 
mich in ihrem Rüden, fo baß fie wohl mein Getrippel hören mochte, aber 
dennod) nicht wußte, was eigentlich hinter ihr vorging. Ich hatte mich aber 
faum einmal um nich ſelbſt gebreht, als fie ſchon ſich auf das Lebbaftefte 
über die Unannehmlichleit beklagte, die id} ihr bereite. Darauf mechfelte ich 
die Richtung und drehte mich in umgefehrtem Sinne um meine Are, allein 
die Klagen wurden wieber ebenfo, laut. — Diefen Verſuch wiederholte ich 
mit Frl. Beyer (?), fie vertrug ihn aber ebenfo wenig und klagte unter 
andern Bejchwerben über peinliche Lauwidrigkeit, mit der mein Kreiſeln fie 
überbäufte. — Sr. Anſchütz () gibt uns ein bemerfenswerthes Beifpiel. Als 
Knabe war er in einer Erziehungsanftalt, in welcher tägliche Turnübungen 
gemacht wurden. Bei ‚feiner Törperlichen Gewanbtheit unter feinen Cameraden 
ber beſte Turner, war es ihm ärgerlich,. in einer einzigen ber vielerlei Be⸗ 
wegungen es biefen nicht gleichthun zu Können. Dieß war eine eiferne Kugel, 
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bie an einer Reine um den Kopf gefchwungen wurde. So oft er dieß unter- 
nahm, befam er jogleih Magenweh und wurde ihm übel. Der Gtund- liegt 
füchtlich in der. Leichtigkeit, mit der fidh der eiferne Körper, wenn auch rund, 
im Meridiane polarifirte. Bei jedem Umſchwunge warb dadurch fein Kopf 
ver Einwirkung bald des genSüppols, bald des genNorbpols der Kugel im 
ſchnellſten Wechſel ausgefegt, während auf beiben Seiten ebenfo raſch gänz- 
fiche Unterbrechungen ber odiſchen Einwirkung ftatthatten. Dieß mußte das 
Centrum feines Nervenbaued, das Hirn, heftig angreifen. — Aber auch 
ſchwächer Senfitive find im diefem Sinne noch empfindlich genug. Hr. Pro- 
feffor Huß () und Profefjor Endlicher (?*) vertrugen nicht den Anblid und 
‚ die Nähe einer Schaufel. Hr. Fichtner (. ) konnte nicht walzen ſehen; 
. einer Pirouette zufchauen zu follen, erfüllte ihn mit Entfegen; einem Carouſſel 
beizumohnen wäre für ihn eine Zortur; ebenfo Hr. Sartorius (*) und Hr. 
von Offenheim (*). Bon all diefen Wiverwärtigfeiten habe ich Nichtfenfitiver 
gar nicht eine Idee. Ich befige einen großen runden Tiſch, deſſen Tafel im 
Mittelpunfte fih auf einer. Spige fo aufgefettt befindet, daß ich ihn mit 
Leichtigkeit um feine Are drehen kann. Er trägt einige und ftebenzig vertifal 
ſtehende Fächer, fteht zur Linken neben meinem Schreibtifche und enthält die 
Berfuchstagblicher aller meiner jenfitioen Freunde nad) alphabetifcher Ordnung 
ihrer Namen. Durch einen geringen Zug bin ih im Stande, jeben berjelben 
jeven Augenblid mir zur Hand zu rufen. Wenn ich dieſen Drehtiſch in 
Gegenwart ‚ver Frl. Zinkel in Bewegung fee, fo läuft fie mir augenblicklich 
davon. Wenn ich nicht fo ſehr in der Materie der Senfitivität mich heimijch 
gemacht hätte, jo würde ich hievon ſchlechterdings nichts anders glauben, als 
daß es eine grillenfängerifche Unart ſey, und jeder andere wirb ebenfo denken. 
Dieß ift es aber nicht, und wir find den fenfitiven Empfindlichfeiten von 
nun an, da fie ſtudirt und erkannt find, Rüdfichten ſchuldig. Frl. Zintel 
iſt eine fehr wahrhafte Perfon, bie ſich nicht ſchont, noch viel weniger mit 
Grillen befaßt. Auch die Frl. Karhan, Hr. von Offenheim ('), Sartorius ("), 
Schiller (?), Leopolder ('*), Profeflor Schabus ('°). äußerten ſich in ähnlicher 
Weile mißbehaglich über den Anblick des in Bewegung geſetzten Drehtiſches; 
ſie wandten alle die Augen davon ab. Und wie ſeltſam dieſe Erſcheinung 
ausfieht, fo fteht fie in beſtimmtem Zuſammenhange mit allem dem, was 
hier vorgetragen iſt, ſie iſt nur einer von den Tauſenden von Strahlen, die 
aus ſeinem gemeinſchaftlichen Brennpunkte hervorgehen. 


8) Erflärnng dieſer Anwendungen. 


8.741. Die Erklärung. von allen biefen befonderen Fällen, bie im 
Leben täglich vorkommen, wird fih nah den fir die Trennung oben aus⸗ 
gemittelten Gejegen unfchwer ergeben. — Der Menſch mit feinem obifc- 
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polariſirten Leibe ſteht beſtändig gegenüber und innerhalb der Wirkungsſphäre 
eines andern mächtigen magnetiſch und odiſch polarifirten Körpers, bed Erd⸗ 
balls nämlich, fo wie vieler Heinern odifch geladenen Gegenftände, aller ihn 
umgebenden Menfchen, Bäume, Gebäubetheife und häuslichen Fahrniſſe. Wir 
wollen davon, ber Einfachheit wegen, vorerft nur ven gewaltigften von dieſen, 
pie Erbfugel, der Betrachtung unterziehen. Steht oder fist ein Menſch ruhig 
inmitten aller jeiner Umgebungen, fo werben ſich feine mandyerlet Pole nach 
Maßgabe ihrer Kräfte in ein gewiſſes Gleichgewicht ſetzen mit den auf fie 
einwirfenben odiſchen Kräften ver Außenwelt, zunächſt bes Erbballs, feines 
Nord» und Sübpoles, feines Welten und Often, feines oben und unten. 
Wie mächtig diefe Himmeldgegenven auf ihn und fein gefammtes Befinden 
einwirken, willen wir genugfam aus meinen vorhergehenden Abhandlungen. 
Dreht er fih nun, fo flört er alle die angelnüpften Berhältniffe, und ba 
- bie odifhen Bewegungen nicht ganz ſchnell vor fih gehen, ſondern, wie ich 
oben gezeigt und bed Nächften noch weiter belegen werbe, einige, wenn auch 
nur kurze Zeit zu ihrer Ausführung bepürfen, fo wird biefe Störung um fo 
größer und um fo vermwidelter ausfallen, je fehneller fie vollzogen wird, je 
raſcher fie die odiſchen gleichzeitigen Bewegungen überhoft, und je weniger 
fte ihnen Zeit läßt, ſich wieder zu ordnen. Ein Tanzender fteht in biefem 
Augenblide mit feinem Gefihte nad) Süden gelehrt in obifch normaler, ihm 
angenehmer Stellung; im nächſten Augenblicke kehrt er fein Geftht nad) Often 
und befindet ſich in der allerunangemefjenften Richtung; wieder im folgenden 
Augenblide fhaut er nad Nord und unverzüglich darauf nach Well. Dieß 
wechſelt beim Walzen in gleichförmiger Folge pfeilichnell ohne Unterlag. Kaum 
hatten jeine Glieder fih der erften Stellung odiſch anbequemt, fo befindet 
er fih ſchon in ver zweiten, in der dritten, vierten. Ehe bie Yebingungen, 
denen er fih in der erften Stellung unterzogen hatte, gelöst find, hat er 
ſchon die zweite eingenommen und ift genöthigt, ven Bedingungen von biefer 
fi) zu accomodiren; er beginnt e8, aber auch dazu haben feine- Organe nicht 
Zeit, eben im Beginn werben fie ſchon in die dritte Stellung bineingerifien; 
bier gefihieht vaffelbe, und ehe die Zuftände auch nur ver erften Stellung 
gelöst fen konnten, treten ſchon die Bedingungen der zweiten, dritten, wierten 
ein, bie Unterwerfung unter jede von ihnen wird begoimen, aber nicht voll« 
bracht, fondern augenblicklich wieder abgeriffen, und ehe das Abgeriffene aus« 
gefchieden werben konnte, find jchon zwei, brei neue Verhãltniſſe in den Leib 
eingeführt. So geht es fort; der Tanzende kommt zum zweitenmale zu 
Nummer Eins, ehe Nummer Eins vom erften Male ausgetrieben. ift; fo 
geht es mit allen rei andern Stellungsnummern, und bieß in ganz unauf- 
hörlicher Folgereihe. Wir andern nichtfenfitiven Lente fühlen von alle dem 
fo ziemlich gar nichts, weil die odiſchen Bewegungen unerkannt in uns vor 
fidy gehen. Aber die armen Senfltiven find deſto übler daran. Es entſteht 
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mit der Unordnung der odiſchen Zuſtände in ihnen ein Wirrwarr der Eni⸗ 
pfindung, ber ben Nieberern peinlich, ven Höhern aber völlig unerträglich 
wirb und aus einem Gemenge von Trennungsfchmerzen aller Art mit einigen 
angenehmen Beigaben beſteht, das jie unwiderſtehlich niederwirft und dem qual- 
vollften Schwindel preisgibt. Der Tanz, und zwar am allermeiften 
ber fhönfte von ihnen, ber deutſche Walzer, ift eine vollftän- 
bige Berturbation aller odiſchen Zuftände eines Menſchen in 
feinem Innern und in feinem Berbältniffe zur polaren Außenwelt des Erdballs. 

Was vom Walzen bier gefagt worden, gilt in noch verftärktem Maße 
vom Rreifel. Man kann fiher ſeyn, daß ein höherer Senfitiver nie ein 
Kreifeljchläger werden Tann und baß ein guter Pirouettetinzer niemals fen- 
fitiv ift. 

Mit ver Schaufel ift e8 nicht viel befier. Die Füße und damit bie 
Längenare des Meufchen ftehen dabei fenfrecht bald im magnetiſchen Nord» 
pole bald Südpole, oder im Welten oder Oſten, je nachdem die Schaufel 
pendelt, und ununterbrochen werden die Odpole anders follicitirt. — “Die 
Seekrankheit und die Schaufel ftehen fich aber ganz nahe. 

. 8, 742. Daß nad diefen Gründen jede fohnelle Wertung einem Sen- 
fitiven unangenehm - und ſchmerzlich fallen muß, erklärt fh nun faft von 
ſelbſt. Weberall, fo wie er einige Augenblide weilt, hat er mit den Erd— 
polen und allen Umgebungen eine Art von odiſchem Rapport angefnüpft und 
mehr oder minder beftimmt eingegangen. Dreht er fi langſam in eine 
andere Richtung, fo findet die odiſche Strömung oder mie man es nenne 
will, Zeit ſich zu löfen, fih neu zu knüpfen, ſich anders zu orbnen. Ges 
ichieht dieß aber raſch, fo erzeugt dieß in unferem Nervenfyfteme einem ebenfo 
rafchen Rud, der den Senfitiven fühlbar und fofort als Erſchütterung ſchmerz⸗ 
hafter wird, Es kömmt dabei wenig darauf an, ob die Veränderung mehr 
im pofitiven oder mehr in negativen Sinne vor fich geht, und ob die Dre⸗ 
bung nach rechts oder nad) links vorgenommen wird. Es führt fi) immer 
die Empfindung auf den Trennungsfchmerz zurüd, in jedem verlaffenen Ber- 
bältniß tritt augenblidlih der Rüdihlag der Trennung ein und thut weh 
oder wohl, und ba bie pofltiven mit den negativen Trennungen überall eng 
verbunden find und jeden Augenblid wechſeln, fo wird die Empfindung ber 
- Zaumärme und des Schmerzes immer. die Oberhand gewinnen und vorherr- 
ſchend ins Bewußtſeyn gelangen. 

8. 743. Hieher gehört dann auch noch ein Rückblick auf große Geſell⸗ 
ſchaften und Volksgewühle überhaupt, das den Seuſitiven ſo unangenehm 
iſt, wie wir oben 8. 144 ſahen. Außer den dort erörterten Gründen kömmt 
noch der Treunungsſchmerz Hinzu. Die Menge der Menfchen, von denen 
jeber feine eigene odiſche Atmofphäre mit fich herumfchleppt, geht unter ein- 
ander jeden Augenblick odifche Anziehungen und Abftogungen, mit einem 
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Worte odifhe Rapporte ein, flärfer ober ſchwächer, vie jeden Augenblid 
wieder abgebrochen werben. Unzählige foldye Berhältniffe mengen ſich da 
durcheinander, ftören fortwährend überall das odifche Gleichgewicht und werben 
fo der Ruhe, der Selbftftändigfeit und dem Wohlgefühl des Senfitiven durch 
unausgefegten Trennungsfchmerz von allen Seiten zur Qual. 

8. 744. Herr Purkinje, der Stern ber üfterreichifchen Phyſiologen, 
bat uns im Wagner'ſchen Handwörterbuch der Phyſiologie viel Belehrendes 
über ben Kreifel und Schwindel mitgefheilt. Es ift hier nicht ber Ort, 
anderweitige Gründe, melde zu dem zu Stande kommen bes Schwinvels 
beitragen, zu berühren, aber daß, bei ben Senfitiven wenigftens, die odiſche 
Perturbation eine von den vworherrfchenden Urfacdhen des Schwindeld und 
feiner Zugehör abgibt, ift nach dem Vorhergehenden wohl unzweifelhaft und 
wird ihm, hoffe ih, in ver Phyſiologie fein. Plägchen bald gegönnt werben‘ 
Sie fett es nun auch ins klarſte Licht, warum Schwinvel auch dann ent- 
fteht, wenn der Kreiſel mit gefchloffenen Augen, ober aber, wie id oben 
gezeigt babe, gar im Finftern vollzogen wird. Hier kann ihn keine objective 
Sinnenberaufdhung verurfadhen, fondern die Grimde Liegen außerhalb bes 
Geſichtsſinnes und in der Tiefe wuferer odiſch nervöfen Conftitution. 

8. 745. Daß aber, wie ich 8. 729 gezeigt babe, Schwindel auch dann 
entfteht, wenn ber Betroffene nicht fich bewegt, nicht felbft im reife dreht, 
ſondern nur in feiner Nähe mitanfleht, daß andere fich drehen, ja in bex 
Finſterniß oder durch audere Verdeckung es weder flieht noch weiß, daß 
Kreifelbewegung in feiner Nähe ftatthat und dennoch dadurch felbft in 
Schwindel verfegt wird, dieß wird fich wohl fhwerlich auf anderem Wege, 
als durch den Einfluß eines Dynamids von der Art und Wirkungsweiſe des 
Odes erflären laffen. Der Fremde, welcher vor dem Senfitiven. kreifelt, 
wechfelt hiebei ebenfo gefhwind feine Pole an dieſem, wie umgekehrt bei der 
Drehung des Seufitiven felbft diefer feine Pole an dem Fremden gewechlelt 
hatte. Daß der Erfolg von beiben-ganz ber nämliche fen muß, unb baf 
bie eine Thatfadhe der andern zur Erklärung wie zur Beftätigung dient, fpringt 
in die Augen. | 

8. 746. Aus dem Bisherigen läßt fih eine Borfihtsmaßregel 
für den Strich abftrahiren, die nämlih, daß man in fällen, wo ver 
Strid Über das geftrichene Glied hinausfährt, 3. B. über die Hände, Finger, 
Füße und Zehen hinaus, man nicht allzu ſchnell über die äußerſten Spigen 
hinaus und von ihnen hinmwegfahren darf, weil man fonft den Rückſchlag 
mit dem Trennungsſchmerz hereorruft, wo man Kühlung beabfichtete, Lau⸗ 
widrigfeit erzeugt und hineinmengt, alfo wo man negativ zu wirken beabfich- 
tete, mit einem pofitiven Rückſchlage endigt und bamit die Ergebniffe ver 
Beobachtung flört und verwirrt. Das Ende muß immer Tangfaın feyn. 

8. 747. Die Fähigkeit aber, aus gefahrvoller Höhe in die Tiefe hinab- 
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zuſchauen, bat mit dem odiſchen Schwindel nichts gemein; die muß ich zu 
Vermeidung von Mißverftänpniffen hier noch anmerlen. Herr Dr. Nied (?°) 
und Hr. Anſchütz ('), zwei Senfitive ungefähr gleichen Grades, geben hier 
das Beilpiel belehrender Gegenſätze. Erſterer wird unverzüglich ſchwindlich, 
wenn er von einer fteilen Höhe hinabfehen fol, was bei ihm, einem leiden⸗ 
ſchaftlichen fteyrifchen Jagdliebhaber, auffallend ift; der zweite bingegen, 
obgleich, al8 Maler weit mehr an Stubenleben gewöhnt, tritt ohne Bedenken 
an den äußerſten Rand eines jähen Abgrundes und fchaut ohne Wanken in 
die Gefahr hinab. 


6) Raſche Annäherung. 


8. 748. Das Gegentheil von zu raſcher Trennung ift zu raſche An⸗ 
näberung, und man jollte erwarten, daß dieſe gerabezu auch bie entgegen- 
gefetzten odiſchen Wirkungen beroorbrädte. Dieß ift aber nicht der Fall. 
Die Annäherung nämlich kann nicht fo plöglich bemerfftelligt werben, wie 
die Trennung. Diefe ift augenblidlih, wie zwei an einander anliegenbe 
Glieder von einander genoinmen werben; aber die Annäherung und Vereini- 
gung erfordert einen Zeitaufwand, wie er zu Vollziehung unferer Bewegungen 
überhaupt unentbehrlich ift. Und da die Bewegungen des Odes auch nicht 
langſam find, fo halten fie mit der möglichften Beſchleunigung, die wir einer 
Annäherung geben künnen, nahezu gleiches Zeitmaß, und wir können alfo 
durch die Erfahrung nicht wohl zur Kenntniß deſſen gelangen, was augen- 
bliliche Vereinigung aus einiger Ferne für Wirkungen bervorbringen würde. 
So viel indeß wiſſen wir einftweilen, und ich habe es oben $. 656 mit 
Thatſachen und Zeugfchgften belegt, daß ein raſches Zugehen auf eine fenfitive 
Perſon lauwidrige Belaftung und Pein erzeugt und unter allen Umftänben 
pofitiv auf fie einwirkt. Ich kann bier noch einige befeſtigende Belege hinzu⸗ 
fügen. Ich ging fo raſch ala thunlich auf Hrn. Guſtav Anſchütz ("2 1) zu. 
Mein Hinzueilen war ihm, in verſchiedenen Verſuchen, ſehr bebrüdend, 
lauwidrig, beängftigend, überwältigend, wie er fagte. Wenn ich dann ruhig 
vor ihn ftehen blieb, fo ließ e8 nad, verlor fih, und machte dem Gegen- 
fage angenehmer Kühle aus meinen ungleihnamigen Seiten Platz. Hr. Delbez 
. empfand dieß ebenfo. Er und die Frl. Zinkel (?") fanden meine Annäherung 
am fo peinlicher, je fchneller ich fie vollzog. Machte ich unterwegs je und 
je Halt, fo ließ die Laumwiprigfeit fogleih nah, um dann wieberzufehren, 
fowie ich mein Hinzufpringen erneuerte. Vollzog ich bie Annäherung langſam, 
(Zinkel 2), fo batte von allen dem nichts ftatt, mein Heranlommen war 
angenehm und, kühlig. Wenn ich mit ihr in ber Dunkelkammer arbeitete, fo 
geſchah es oft, daß fie ſich eine Zeitlang vor mir dahin begab, um ihre 
Augen an die Finfteniß zu gewöhnen, bis ich eine halbe Stunde fpäter 
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nachfolgte. Ich ging dann unmittelbar auf fie zu, und biefe raſche Annä⸗ 
berung war ihr jedesmal peinlich, beladend, überhäufenn, lauwidrig, verlor 
fih aber ſehr bald. Stärker war es allemal bei meiner erſten Ankunft, 
minder ſtark, wenn ich ſchon dageweſen war, mid da und dorthin entfernt 
hatte und dann öfters wiedergelommen war. — Auch mit Frau Kiened- 
berger (2?°, 2°2) machte ich diefe Verſuche zu verſchiedenen Zeiten. Ihre Ans 
gaben fielen fo wörtlich mit denen ver rl. Zinkel zufammen, daß ich fie 
wiederholen müßte. Mehrere Berjuche hinter einander wehrte fie bald ab, 
ba fie ihre auf den Magen zu wirken begannen und Erbrechen zu fürchten 
war. So mie ich ftille vor ihr ftehen biieb, war vor Abfluß einer Minute 
alles wieder gut, 

Es findet alfo biebei nicht! von dem ftatt, was Bezug hätte auf ben 
Segenfa von raſcher Trennung und Trennungsſchmerz. Die Erklärung 
biefer Erfcheinung folgt zummeift aus der Transverſalaxe des Leibes und ben 
fih entgegen kommenden beiden poſttiven Polen der Vorderſeite, nebſtbei 
zugeleitet durch den Boden $. 656. 85. 


F. Zeitdauer der Opbewegungen. 


$. 749. Bei Betrachtung der Trennungserſcheinungen haben wir ge 
fehen, wie viel e8 auf-bie Zeitdaner ankömmt, mit welcher die obifchen Ber 
wegungen ausgeführt werben ober vor fich gehen, In Folge deſſen will ich 
hier das Ergebniß einiger weniger Verſuche niederlegen, die ich in bier 
Richtung angeftellt habe, 


1) Zeitdauer der Ladungen. Ze 


8. 750. Wenn man hochfenfitiven Perfonen Trinkwaſſer odiſch lädt, 
um e3 ihnen zum Genuſſe angenehm zu maden ($. 357) was jedem ſoge⸗ 
nannten magnetifchen Arzte zur Genüge befannt ift, jo weiß jeder Senfitive 
gewöhnlich ſchon felbft, wie viel Zeit nöthig ift, um einem Glaſe Wafler 
volle Labung beizubringen. Nach den Beobachtungen, die ich bei Frl. No» 
woiny, Sturmann, Mair, Reichel, Atzmannsdorfer u. a. zu machen Gele- 
genbeit hatte, war ungefähr eine halbe Viertelſtunde dazu nöthig. Yan . 
Leberer (?) erlärte nad) fünf Minuten, daß das Glas Wafler, das Herr 
Dr. Horft, ein andermal ich fekbft zmifchen den Händen ihr odete (magnetete) 
jet gefättigt und fertig fey. Dr. Lippich, ven Profeffor der Klinik am ber 
Wiener Univerfität, fab ich bei Frl. Sturmanu auf eine gewöhnliche Bou⸗ 
teile Waffer etwa 10 Minuten verwenden, während beren es fie zwischen 
feinen Fingern bewegte. Ohne Zweifel hängt dieß ab von ber Temperatur, 
der odiſchen Stärke tes Odenden, vom Sonnenfchein u. f. w. — Dann 
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befigen ohne Zweifel verjchtenene Körper eine verſchiedene odiſche Capacität, 
wie verfchievene Metalle eine verfchievene magnetiſche Capacität beſitzen, 
" Stahl 3. B. eine andere als Eiſen, als Chrom u. |. w. Hierauf habe ih 
meine Unterfuchungen auszudehnen noch nicht Zeit gefunden, und bie Feld 
liegt noch unbebaut. 


2) Zeitdauer der Obfeitung. 


8. 751. Hierüber habe ich wohl eine Anzahl Verſuche angeftellt, doch 
nur foldhe, die mehr eine Vorunterſuchung, eine allgemeine DOrientirung im 
Felde bezwedten, als vie Ausmittelung fcharfbegrenzter Geſetze. Da fie 
gleichwohl denjenigen, welche ver Wiflenfchaft auf dieſem Wege weitere Dienfte 
leiften wollen, nitglich werben können, auch fonft Ueberfiht gewähren, fo 
will ich Einiges davon bier mittheilen. 

8. 752. Der Frl Sturmann (”) gab ih (Mai 1844) einen Stab von 
Pakfong, ungefähr eine gute Spanne lang, mit dem einen Ende in die 
Hand und ließ fie Gewöhnung davon nehmen. Dann feßte ich an das andere 
Ende fünf Finger meiner Hank. Sie fühlte die Wirkung vderfelben zwar 
alsbald, dody nicht augenblicklich, nicht gleichzeitig mit der Berührung, fon« 
dern etwa eine Sekunde nachher: fie fonnte deutlich noch einen Zeitintervall 
zwifchen meiner Berührung und ber obifchen Einwirkung auf fie unterſcheiden. 
Anfänglich dachte ich, dieß könnte Folge des zweimaligen Uebergangswiber- 
ſtands oder auf Rechnung phyfiologiſcher Gründe zu ſetzen ſeyn, ‚wie Zeit 
zur Wahrnehmung u. bel. Allein die folgenden Beobachtungen wiberlegten 
biefe Vermuthungen. 

Einige Zeit fpäter nämlich brachte ich einen armlangen Eiſendraht 
zu ihr, etwa Rabenkiel did und gab ihr ein Ende davon in die Hand. Nach 
erfolgter Gewöhnung fette ich meine Finger an das andere Ende befjelben. 
est empfand fie die opifche Einwirkung merklich fpäter, . als am Palfong- 
fiabe und zwar erft nad 2 bis 3 Sekunden. Denfelben Verſuch änderte 
ich dahin mit ihr ab, daß ich ftatt meiner Finger bald ven einen, bald ven 
andern Magnetpol an das Drabtenbe fette. Jedesmal beburfte e8 2 bis 3 
Sekunden, bis die Wirkung davon in ihrer Hand fi fühlber machte. — 
. Einen 35 Fuß langen, ſchwach Federkiel dicken Eiſendraht gab ich zu ver- 
ſchiedenen Zeiten ber Frl. Atzmannsdorfer (7°), Reichel, Nather (*) und 
Krüger (2) in die Hand, WS ih am andern Ende meine Finger daran 
jeßte, beburfte es bei erfterer gegen +5 Sekunden, bei ter zweiten etwa 
10 Sekunden, bei der dritten 20 und bei ber legten über 25 Selunden, bis 
fie mir den Eintritt der odiſchen Zuftrömung von meinen Fingern ber an⸗ 
zeigten. — Kin andermal brachte ich der Frl. Neichel (*) auf das Ende 
eines 20 Fuß langen Eifenbrahts vollen Mondſchein; fie empfand feine 
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Einwirkung nach ungefähr einer halben Minute. — Der Frl. Rather (**) brachte 
ich das Ende von 20 Fuß Eiſendraht in den Sonnenſchein; fie meldete mir 
den Eintritt der Einwirkung auf ihre Hand nad beinahe Y, Minute an, 
die dann anſchwoll und erft nach 2 bis 3 Minuten ihr ſtehendes Maximum 
erreichte. — Einen 36 Fuß langen Eiſendraht endlich gab ich ver Frl. Reichel () 
zu faſſen und brachte an das andere Ende verfchievene odiſch wirkende Stoffe, 
und zwar nach einander Blei, Zinn, Gold, Queckſilber, Zink, Kupfer, 
Kleeſäure, Schwefel, Bleioxydul, Kali, Kalium, lebende Thiere, meine 
rechten und Iinfen Finger, Magnetpole u. f. w. Bon allen viefen Dingen 
zeigte fie mir die Ankunft und deu Eintritt odifcher Wirkung auf ihre hal⸗ 
tende Hand nach , bis 1 Minute an, früher jedoch niemals, Doch ift fie 
felbft eine etwas bedächtliche Perſon, deren Ausſprüche meift langſamer er⸗ 
folgen als die Dinge gehen. 

8, 753. Verſuche über Leitung durch Kupferdraht ergeben: der 
Frl. Weigand (®) gab ich einen ſolchen von Armlänge und Rabenkieldicke; 
fie empfand ven Anfag ‚meiner Finger nach etwa 2 Sekunden. — Mit 
Frl. Winter (9), Nather (7°) und Krüger (*) prüfte ich einen Kupferbraht von 
10 Fuß Länge; erftere empfand meine Hand nah 5, die zweite nach 10, 
bie britte nad 8 Sekunden. — Frau Kienesberger () empfand 13 Fuß 
Kupferbraht nach 4. Sekunden, "rl. Zintel ('*) 30 Fuß nad eiwa 6 Se 
kunden. — Bei einem andern Verſuche durch 66 Fuß Draht glaubte Frau 
Kienesherger 2) 6 bis 8 Sefunden zu brauchen, bis fie meine Hand em- 
Pfand. — Mit einem Meflingprahte von 40 Fuß machte Frau Anſchütz (1. **) 
in meiner Abweſenheit Berfude; fie eınpfand bie Hand ihres Gatten nad) _ 
6 bis 8 Sekunden, ebenjo einen ſtarken Magnet. 

8. 754. -Ein armlanges einzöllige8 Bleirohr unterwarf ich der Prü⸗ 
fung der Frl. Nather (9), ich ließ fie die Spige in das Sonnenlicht halten. 
Es bedurfte etwa 10 Selunden, bis fie die dadurch bewirkte odiſche Tem⸗ 
peraturveränderung beutlich empfand. Die Anwendung meiner Hand hatte 
nahezu denſelben Erfolg. | 

8. 755. Eine armlange Schwefelftange von emem Duabratzolle 
Querſchnitt, Die ich eigends dazu gießen ließ, wurbe von dem Ode meiner 
Vinger, nach den Beobachtungen der Frl, Reichel und Agmannsperfer in 
faum meßbarer Zeit durchſtrömt. 

$. 756. Ein armlanges Glasrohr, etwa Fingerbid, prüfte ich mit 
Frl. Weigand (1), fie empfand die Durchwirkung nach wenigen Sekunden ; 
Frl. Nather (o. ®) glaubte dazu gegen 12 bis 15 Sekunden zu bedürfen, 
was mohl zu lange angegeben ift, da ich von vielen andern Verſuchen, bie 
ich nicht aufgezeichnet finde und alfo nicht anführen kann, wohl weiß, daß 
bie Durdleitung durch Glas ſich überaus ſchnell bewerkſtelligt. — Die 
Tel. Reichel ('%2) Tieß ich gewöhnlich die Etoffe, deren odiſche Qualität ich 
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gepräft haben wollte, mittelſt eines Glasſtäbchens berühren; die Empfindung 
folgte faft augenblidlich der Berührung. 

8. 757. Ein großes Glimmerblatt auf die Hand der Frau Kienes⸗ 

berger ('72) gelegt und mit meinen Fingern, mit Vergkryſtallſpitzen, mit Magnet⸗ 
polen geprüft, bedurfte keine meßbare Zeit um quer odiſch durchdrungen zu 
werden. - 
8. 758. Bis hieher waren es lauter homogene und in Einem Stüde 
zufammenhängende Subftangen, deren Leitungsfähigfeit ich präfte; wir wollen 
es nun auch mit unzufammenbängenben nnb mit gemengten ver- 
fuchen. 

Holzftäbe, von Armlänge, Ellenmaaße, Mafftäbe von Buchen- und 
von Tannenholz gab ich der Frl. Glaſer (""); fie empfand meine am andern 
Ende auf 3 Fuß Abſtand angefeten Finger nach 3 Sekunden; Frl. Zintel(?*) 
nad 5 Sekunden; einen eichenen zweifußigen Stab nah 7 Selunvden; rau 
Kienesberger (?*') einen Tannenftab nah 4 Sekunden; Frl. Nather (*) ein 
tannenes Brettchen nach 20 Sekunden; Frl Zinkel⸗Baier einen buchenen 
Klafterſtab nach 12 Sekunden. 

8. 759. Ein leinenes Handtuch, an den diagonalen Außerften Spigen 
von der Frl. Winter () und dann von mir angefaßt, wurde in etwa 3 bis 
4 Sekunden biredlanfen. Bei demſelben Verſuche glaubte ur. Natber (°') 
15 Sekunden zu brauden. . 

8.760. Ein Baummollband, fyingerbreit und 10 Lie 12 Fuß Länge, 
ausgeipannt, wurde durchlaufen nach Friedrich Weidlich ('”) in etwa 20 Se⸗ 
funden; nah Baron Auguft von Oberlänver (?) in etwa 15 Gefunden; 
nah Frl. Zinkel (?%) ungefähr in berfelben Zeit; ein Baunmollband von 
20 Fuß nad Frau Iohanna Anſchütz (*) in AO Sekunden; eine baumwollene 
Schnur von gleicher Länge von Frl. Atzmannsdorfer (2%) in 30 Sekunden; 
ein langer baumwollener Strumpf nah Frl. Mair (*) in 15 und 20 Se⸗ 
funden, alſo verhältnigmäßig am Tangfamften. 

8. 761. Bappe und Bücher auf den Händen ber Et. Sturmann und 
Frau Kienesberger (17°) geprüft, ebenſo eine Bapierrolle bei Frl. Natber (**) 
bedurften am längften, bis fie turchfegt maren fowohl von Händen, al& von 
Kryſtallſpitzen; die Zeitdauer babe ich leider nicht notirt. 

8. 762. Auffallend war das Verhalten von Seide. Ein fo guter 
Nichtleiter der Elektricität mußte neugierig machen auf fein odijches Leitungs» 
vermögen. Seidene Halstücher und Bänder von Ellenlänge verfuchte ich mit 
Frl. Weigand ('*), Mair, Atzmannsdorfer, Sturmann, Frau Kienesberger 
und andern. Zu meiner Meberrafchung wurden fie alle in äußerſt kurzer 
Zeit, in 1 höchſtens 2 Sekunden, manchmal faft in einem Augenblicke durch⸗ 
laufen; jo wie ich meine Singer in Berührung mit der Seide an einem Cube 
jeßte, empfanden die Senfitiven ſchon ben odiſchen Zufluß am andern. Die 
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Seide that es an Feitungsvermögen jedem Metalle gleich und übertraf an 
Schnelligkeit bei weitem Leinen, Baummolle und Wolle. 

Wir fehen ſomit Metallftäbe, Schwefelftaugen und Seidenftoffe mit faft 
gleicher Geſchwindigkeit vou der odiſchen Kraft durchſtrömt, und ba dieſe ſich 
gegen elektriſche Durchleitung äußerſt verſchieden verhalten, fo ftellt ſich bier 
eine große Verſchiedenheit zwifchen Elektricität und Od ſchlagend 
heraus. 

8. 763. Warum ſtehen aber Leinen, Baumwolle, Wolle und ähnliche 
organifche Stoffe in ihrer Leitungsfähigkeit hinter der Seide fo weit zurück? 
Beim Nachventen über bie mögliche Urſache viefer Unterſchiede fiel es mir 
auf, daß während Seivenzeuge, fowohl in ber Kette als im Einfchlage aus 
ganzen Fäden beftehen, die in Einem Continuum fortlaufen und fid) nirgends 
unterbredden, — umgelehrt Leinen, Wolle und Baummolle aus Iauter weit 
fürzern Faſern zufammengefegt, und fo erſt durch Zufammenbreben in einen 
ununterbrochenen Faden künftlich vereinigt find. ‘Der Lein bifvet zwar Bafern 
von Armlänge; allen wir wiffen aus ber Phytotomie, daß dieſe Flachs⸗ 
und Hanfhaare nicht einfach find, wie fie auf den erften Blick ausfehen, fon- 
dern baf fie aus vielen an einander angellebten und prosenchymatiſch neben 
einander liegenden verlängerten Faſerzellen befteben, vie fein Continuum aus- 
machen, fondern aus lauter einzelnen fürzern Stückchen, d. h. ven einzelnen 
verlängerten Zellen beftehen. Man kann dieß auch fehr gut ſehen, wenn 
man ben Flachs durch abwechſelnde Behandlung mit alkalischen Laugen und 
Säuren von feinen leimenden und färbenden Beftaubtbeilen befreit, d. h. 
weißbleicht; der Lein löst ſich dann in feine äußerft feine Faferzellen auf und _ 
biefe liegen dann, je nur 1 bis 2 Zoll lang, Iofe neben einander. Es ift 
Innggeftredtes Prosenchhm, verlängerte Baftzellen. Ganz in gleichen Zu⸗ 
ftande befinden fie ſich aber im ber gebleichten Leinwand, wo fie lediglich 
durch die Drebung des Fadens zufammenhängen. Daß Wolle und noch mehr 
Baumwolle aus Turzen einzelnen Yafern zufammengebreht ift, weiß Jeder⸗ 
mann.‘ Da mm gerade dieſe incohärenten Stoffe es find, welche weniger 
gut bie odifche Kraft leiten, jo kam ich auf die Vermuthuug, daß für dieſe 
vielleicht ein eben foldyer Uebergangswiderftand von einem Körper auf ven 
andern ftattfinden könnte, wie wir ihn bei der Elektricität Yennen. Um bieß 
zu prüfen, nahm ich die Kette meiner Tafchenuhr,- die aus vielen fünftlich 
boppelt in einander geflochtenen freien Gliedern von Gold befteht, und un« 
gefähr eine Efle lang ift. Ich richtete ein Stüd Kupferdraht und ein Stüd 
Eiſendraht zuvechte, beite eben fo lange als vie Uhrkette. Nun verſuchte ich 
alle drei unter gleichen Umſtänden auf ihre Leitungsfähigleit. Es ergab ſich 
bei rl. Mair (), daß während Eiſen und Kupfer in Außerft kurzer 
Zeit die Kraft .von einem Ende zum andern fortteugen, die Goldkette eine 
ziemlich lange Zeit, nämlich 6 und 8 Sekunden, dazu brauchte. Erft fam 
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fie am Ende der Kette ſchwach an, wuchs dann allmählig und erreichte zu⸗ 
legt die nämlihe Stärke, wie im Bupfer- und Eifendrahte, nur viel lang- 
famer; es war am Ende alles gleich bis auf die Zeit des Durchfluſſes, die 
bei dem geglieverten Golde bei weitem größer war. 

” Wir erfeben hieran, daß für bie Fortleitung des Odes ein merklicher 
Mebergangswiderftand von einem Körper auf den andern ftattfindet, 
der zur Ueberwindung einigen Zeitaufwands bedarf, und ber viel 
größer ift, als ver, welchen unter gleichen Umftänden die Elektricität erfor- 
dert. Wenden wir nım dieß auf die Seide an, fo wiflen wir, Daß eine 
Seidenpuppe aus einem einzigen, beiläufig 1000 Fuß langen Faden befteht; 
daß beim Seivenjpinnen, 5, 6 bis 8 foldhe Fäden zu einem Geſammtfaden 
an einander geleimt werden, und daß man zum VBehufe ver Weberei zu 
fogenannter Organfin ober Kettenſeide, und za Trama ober Einſchußſeide 
zwei und mehrere foldher Gefammtfäben ftärker oder ſchwächer zuſammendreht 
und fo zu Sleivungäftoffen verarbeitet. Auf diefem ganzen Wege, vom 
Manle der Seidenraupe an bis zum Seivenfleive hinaus bleibt alfo immer 
der Seivenfaden in Einem Continuum beifammen, das ununterbrochen bie 
ganze Länge bis auf 1000 Fuß Erſtreckung vurdläuft, und fteht fomit einem 
Metalivrahte an unmittelbarem und vollftändigem Zufammenhange um nichts 
wach, ganz im Gegenfage mit allen Wollftoffen und Pflanzenfafern jeber 
Art, welche aus unzähligen kurzen Bruchfäferchen zuſammengedreht find. 
Seide verhält fih in dieſem Betrachte zu Pflanzengewebe , wie Metalldraht 
zu Metallketten, und parallel dem gehen, wie wir ſehen, die beiderſeiti— 
gen Leitungsgeſchwindigkeiten, fie ſtehen im geraden Berhält- 
niffe der Continuität der Leiter. 

8. 764. Dur einen Menſchen hindurch berfuchte ich bie Leitung 
ber Frl. Atzmannsdorfer (%). Ich gab ihr meine rechte in ihre linke Hand, 
gewöhnte fie daran, und ergriff dann mit meiner Linken einen Körper, ber 
durch feine eigenthünrliche Wirkung auf Senſitive kenntlich war, und jwar 
ein Fläſchchen mit Chromfäure gefüllt, Es bedurfte 10 Sekunden, bis durch 
mich hindurch die ſpecifiſche Empfindung in ihrer Hand anfam, die ihr dieſer 
Körper unter allen Umſtänden zu verurfachen pflegt. — Gleiches Berfahren 
ſchlug ih mit Frl. Zinkel ('*) ein. Dabei Iegte ich meine linke Hand 
auf einen großen Zimmerfpiegel. Nah Abflug einiger Sekunden empfand 
fie Gruſeln durch meine rechte in ihre Linke Tommen. Nahm ich meine 
Hand vom Spiegel hinweg, fo verfhwand die unangenehme. Empfinbung, 
aber fie brauchte dazu abnehmend Tängere Zeit, etwa 30 Sekunden. — 
Ein andermal, bei berfelben Anorbnung; ergriff ic mit meiner Linken 
eine Kleiverbürfte und firih damit über Wolltuch. Die Senfitive ('*”) 
empfand davon Lamvibrigfeit fo ſtark pur mich hindurch in ihre Hand 
ftrömen, daß e8 ihr den Magen angriff, ebenfalls 4 bie 5 Sehmben 
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uachdem ich zu ftreihen angefangen hatte, e8 war bie obpofltive Wirkung 
der Reibung. 

8. 765. Der Frl. Atzmannsvorfer ('*) legte ich bisweilen, wenn fie 
auf dem Rücken Ing, Magnete ober große Kryftalle unten an die Füße, ven 
negativen Pol ihr zugelehrt. Dieß verfegte fie bald in Schlaf, worauf ich 
fpäter zu reden kommen werde. Hieher habe ich davon nur ben Nebenum- 
ftand zu benügen, daß die Empfindung von fühler odiſcher Durchſtrömung, 
welche die Senfitive hiebei ergriff, und die fie bei den Fußſohlen beginnen 
und langſam durch ven Leib aufwärts ziehen fühlte, völlig 2 Minuten Zeit 
amfbrauchte, bis fie vom Fuße bis zum Kopfe aufgeftiegen war. 

8. 766. Es ergibt fi hieraus ale Schluß, daß jede odiſche 
Bewegung, jede Durhfirömung von Ob burg irgend einen lei- 
tenden Körper nicht fehr fhnell von flatten gebt, ſondern mit 
mertbarer Langſamkeit. Zwar ift die Strömung fchneller und nad 
jeder Richtung behender, als bie der Wärme, allein fehr- viel langjamer als 
die, bie wir vom Magnetismus kennen und bie der Elektricität. Metalle, 
Glas, Seide leiten beſſer ald Holz, Leinen und Baumwolle, cohärente 
Körper ſchneller als incohärente. Das Zeitmaß ift bier zwar noch nicht 
beftimmt ausgemittelt, doch fieht man aus vielen approrimativen Berfuchen 
binlänglich durch, daß für Armlängen fchon halbe bis ganze Sekunden ers 
forderlich werden, je nachdem die dazu verwendeten Körper ein beflerer ober 
ſchlechterer Odleiter find. 


3) Zeitdauer der Entladung. 


8, 767. Die freiwillige und unaufhaltbare Entladung eines odiſch ge⸗ 
Iadenen Körpers, foweit fie durch das fenfitive Gefühl erkennbar ift, ift nach 
Verſchiedenheit der Umſtände ſehr verfchieven. Ich kann darüber vorderſamſt 
nur Andeutungen geben. — Frl. Weigand (*) fand einen Kupferdraht von 
3 Fuß Länge, ben ich mit meinen Händen geladen hatte, nad) etwa 10 Se- 
kunden odleer; Frl. Nather () unter gleichen Umſtänden ein Glasrohr von 
Armlänge inner 60 Sekunden. Frl. Mair (*) fand einen Tafter von Pal. 
fong, den ich ihr mit meiner rechten Hand gelaven hatte, erft nad 4 Mir 
nuten merklich ſchwächer odiſch; nah 8— 12 — 15 Minuten immer no 
deutlich geladen; erft nad 20 Minuten erkannte fie ihn für leer. Er lag 
während deſſen auf einem Nachttijche neben ihr. Diefes Mädchen war aber 
im höchſten Grabe empfindlich. Ein andermal legte ich der Frl. Maiz (*. *) 
venfelben Taſter in den Sonnenſchein und ließ ihn dann von ihr erfaflen. 
Sie empfand lebhaft feine odifche Ladung. Weggelegt auf ven Tiſch und 
wieber erfaßt zu wieberholtenmalen, erkannte fie das völlige Erlöſchen feiner 
Kraft ebenfalls um die zwanzigfte Minute. — Lud ih den Taſter mit der 
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Spige eines Bergkryſtalls von etwa 1 Fuß Länge (), fo erloſch fie ſchon 
nah 10 Minuten. — Friedrich Weidlich fühlte einen Kupferbraht, den ich 
in der Hand gehalten, nach einigen Minnten in feinen frühern Zuftand 
zurückgelehrt. — Der Frl Reichel (1) hatte ih einen Magnet hinter eine 
Mauer gelegt, vor welcher fie faß, mit dem Rüden ihr zugelehrt. Es ver- 
ging über eine Minute, ehe fie etwas empfand. Als fie aber die magnetifche 
Wirkung erkannt hatte, nahm ich ihn wieder weg. Die obifhe Emanation 
aus der Mauer dauerte aber über eine halbe Biertelftunde lange lebhaft fort, 
fo daß fie es mir am Ende gar nicht mehr glauben wollte, der Magnet ſey 
fort und felbft ins nächſte Zimmer lief, um fi davon zu vergewiſſern. — 
Frl Nowotny, Girtler, Atzmannsdorfer (*') u. a. beffagten ſich, daß bie 
magnetiſchen Lithterfcheinimgen fo fange im, Auge haften und nicht wieder 
verſchwinden wollen. — Frl. Sturmann und Frl. Atzmaunsdorfer (*°), werm 
fie von ihrem Arzte ober auch von mir Abends vor Einfchlafen nad ihrem 
Wunſche Leibftriche befommen hatten, verfiherten, daß die Wirkung davon 
bie ganze Nacht über anhalte, allmählig abnehmend, bis endlich gegen Morgen 
fie verflogen fey, und damit eine fühlbare unangenehme Leere eintrete. 
Gleich in der erften Biertelftunde ſey tie Abnahme amı ftärkften, fagte Letztere. 
Wenn fie des andern Tages erwache, fühle fie ſich ganz leer und fo kraftlos, 
daß fie ſich oft kaum im Bette umzukehren vermöge, ehe Jemand wieder zu 
ihr komme. Sobald aber irgend ein Menſch fich ihr nähere, wenn auch nur 
ihr Dieuſtmädchen, beſonders aber ein Fräftiger Mann, fo gehe fogleich 
magnetifche Kraft firdmend in fie über; wenn id; mich zu ihr eine Biertel- 
ftunde bei ihren Füßen neben ihr Bett feße ober ftelle, fo ſey dieß fo wirffam, 
wie die beſten Striche, und diene ihr ben ganzen Tag nachhaltig zur Stärkung. 
— So eine höchſt reizbare kranke Senfitive. Wieviel daran genau iſt, 
werben wir von Capitel zu Capitel erfahren. — Waſſer it ein Körper, 
ber für obifche Ladung vorzugsmeife ſtarke Capacität zeigt. Cine Flaſche 
Waffer Abends bis zur Sättigung geobet, fanden bie Frl. Sturmann, 
Nowotny, Mair, Berner, Atmannsborfer theils mehrere Stunden, theils 
bis zum andern Morgen noch, fühlbar imprägnirt und angenehm kühlig im 
Vergleich mit anderm gemeinen Waſſer, das ihnen allen ungenießbar war. 
Ein Menſch iſt aber in feiner Gänze auch eine Art von Waſſerbehälter. 

8. 768. Der Umſtand, daß odiſche Einwirkung auf einen Menſchen, 
z. B. auf Baron Auguſt von Oberländer (?), Frl. Krüger (!%), Kienes⸗ 
berger (2°) u. a. m. noch ungleich längere Zeit fortwirkt und empfunden 
wird, als die der Einimpfung der Ladung, gehört ebenfalls theilweiſe hieher. 
Der ganze Zeitabjchnitt, währen deſſen vie Odladung wieder verfchwinbet, 
ift eine Periove odifcher Bewegungen im Leibe und biefe beftändige Berän- 
berung wird von Senfitiven durch's Gefühl wahrgenommen. 

8. 769. Man hat fi) aus dieſer Andauer der obifchen Ladung auch 
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im Menfchen für bie Ausübung eine nicht unwichtige Vorſichtsmaßregel zu 
abftrahiren, diefe nämlich, daß man die Verſuche, bie man am menfchlichen 
Leibe anftellt, nicht zu ſchnell auf einander folgen läßt. Wenn man einer 
jenfitiven Hand Striche ertheilt, ober fie mittelft Magneten, Kruftallen oder 
wie immer lädt, fo haftet die Ladung, der odiſche Zuſtand, in ben fie ver⸗ 
fett wurde, noch meßbare Zeit in ihn. Wenn nun, che biefe verftrichen 
und bie empfangene Ladung verſchwunden ift, ſchon ein zweiter, britter 
Verſuch in berfelben Hand ausgeführt wird, ebe fie anf ihren normalen 
Zuftand zurüdtehren konnte, fo wird Verwirrung und Irrthum in bie Arbeit 
fommen. Iſt ein Organ pofttiv geladen worden ımb es wird vorzeitig etwas 
Negative darein gebracht, fo ift jenes noch ber pofitiven Ladung voll und 
von deren Wirkung eingenommen, wenn fchon ber umgekehrte Bol darin 
liegt; bie Ergebniffe fallen dann unrein aus und Zäufchung ift unvermeidlich. 
Es muß alfo immer von einem Berfuhe am menjhliden Leibe 
zum andern Paufe gemacht werben. 

8. 770. Das Alles gebe ich für das, was es ift, für Andeutungen 
und Approrimationen und nicht für mehr. Aber auch bloß als 
ſolche gewähren fie ſchon einigen Anhalt über das Weſen der Sache und bie 
Natur der odiſchen Kraft in Beziehung auf ihre Andauer in anorganiichen 
und organifhen Körpern. Und fo bekommen wir dem im Rüdblide als 
allgemeines 

Ergebniß: 

Die odifhe Ladung, die Yortleitung des Odes durch die 
Körper und das Entweiden befjelben aus den gelavenen 
Subftanzen erfolgt nit augenblidlid, fondern bedarf einer 
meßbaren Zeit. Sie ift geringer als die, welde die Wärme 
bedarf, aber größer als bie, welde die Elektricität hiezu 
nöthig bat. - 


Zweiter Abfchnitt. 


Odiſche Wanbelzuftände, ober vorübergehende und von dem Einfluffe frembartiger Agen- 
tien innerhalb ımb außerhalb des menfchlichen Leibes zeitweilig hernorgerufene odiſche 
Zuftänbe. 


8. 771. Dieſe Laffen fich betrachten unter zwei Geſichtspunkten, 
erftend unter dem ber buch innere Veränderung im Körper hervorge- 
rufenen Zuftände und zweitens unter dem der durch äußere Einfluf ſe 
erzeugten Zuſtände. 


> 
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I. Durch innere Veränderungen im Leibe hervorgerufene 
odifhe Wandelzuſtände. 


8. 772. Diefe laffen ſich wieter in drei Abfäge bringen: ben bei 
voller Geſundheit, ben bei Ermübung mit dem Schlafe, und ben 
bei Krankheit. 


A. Ovifhe inuerlihe Wondelzunäude bei voller Gefundheit. 


8. 773. Nach allem dem, was ich bis nun erörtert babe, ift es em- 
leuchtend, daß bie von inneren Urfachen bebingten obifchen wandelbaren Ver⸗ 
hältnifje im Zuſtande der Geſundheit ins Unendliche gehen müſſen und daß 
alſo hier von einer erſchöpfenden Behandluug derſelben weitaus keine Rede 
ſeyn kann. Ich habe im Laufe meiner Unterſuchungen einige davon der 
Prüfung unterzogen und will die Ergebniſſe meiner Nachforſchungen hier 
mittheilen. Es ſind die erſten Grundlinien zu einem vorausſichtlich großen 
wifienfchaftlihen ‚Gebäude, das bie kommenden Geſchlechter auszimmern 
werden. 


1) Der Magen. 


8, 774. Das erfte Organ des Dienfchen, durch welches er ſeine Sub⸗ 
ſiſtenz aus der Außenwelt ermitteln muß, bleibt überall der Darm; auch 
bei den odiſchen Erſcheinungen ſpielt er ſeine Rolle. Es iſt gewiß merkwürdig 


zu ſehen und zu erkennen, daß die Senſitiven eine eigene, vor andern 


Menſchen ausgeſprochen verſchiedene Diät haben und daß dieſe 
ſo beſtimmt iſt, daß man ſie in der Regel daran ſchon erkennen kann, ehe 
man aus irgend einem andern Merkmale von ihrem Naturell Kenntniß hat, 
von dem ſie ſelbſt bis jetzt nichts wiſſen. Man braucht nur an einer ordent⸗ 
lichen Tafel, wo eine gehörige Auswahl von Speiſen iſt, Jemand zu beob- 
achten und wird dann fogleidy fagen können, ob er fenfitiv ift oder nicht. 
$. 775. Das erfte, was auffällt, ift gewöhnlih Die geringe Menge 
Nahrung, die fie zu fich nehmen. An Niederfenfitiven ift dieß zwar nicht 
ſehr merkbar, aber ſchon die Mittelfenfitinen eſſen auffallend weniger, bie 
Höherfenfitiven aber zeichnen ſich faft alle durch ungemeine Frugalität aus. 
Ih habe dieß überall als eine faft gemeinfame Eigenfchaft von allen beob⸗ 
achtet. Deifpiele will ich nur einige anführen. Bon den Niederjenfitiven 
find Hr. Med. Dr. Heinrich Xöw (?*), Med. Dr. Aug. Stainer ("), Mielich⸗ 
bofer (‘), Dr. Köller (*) und Hr. Mauch () durch Genägfanifeit auffallend. 
Legterer ift ein mächtig großer und flarfer Mann und fein geringer Speifen- 
verbraud) defto merkwürdiger. Mitteljenfitve find Fran Heintl I Müller (") 
v. Reichenbach, ver fenfitive Menſch. 1. 
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und Preinreich (*), vie beiden Fräufein von Undhredtsberg (**), Bernazfe (?'), 
Geraldini (''), Rupp (*), Barbara Het (*), Zinkel-Baier (?), Ritter von 
Sideromwigz ('*), Hr. Prälat von Schindler (?'), Baron von Oberländer (72), 
Major Philippi (*), Steiger (?*), Alois Zinkel (?'), Czapek (*'), Enter ('”), 
Schiller (N, Sartorins, Yrievri Weiblich (?*), die alle jehr menig, einzelne 
unfaplih geringe Menge Speife zu fi nehmen und dennoch wohlbeleibt 
find. Höherſenſitive find Frl. Nowotny (??), die äußerſt wenig genießt. Ein 
Bischen Mehlipeis in Mich genligt ihr für einen ganzen Tag. Der Frl. 
Weigand ('°) genügen ein paar Dvangen ober eine Taſſe Wild mit Chocolade 
für den ganzen Tag. So lebt au Frl. Schwarz ('), Bertha Fleiſcher (*), 
Atzmannsdorfer, Fran Kienedberger von einer nur geringen Menge Nahrung. 
— Fl. ‚Reichel (1), bie längere Zeit in meinem Haufe Ichte, genoß nur 
fpärliche Nahrung. — St. Beyer ichte oft einen ganzen Tag von einem 
Stückchen Roggenbrod, das ſie ſehr liebt und jeder andern Speiſe vorzieht. 
Man könnte vermuthen, dieſe Perſonen alle ſeyen mehr oder minder kränk⸗ 
ih. Dem halte ich nebſt andern die Frl. Zinkel (e) entgegen, eine Perſon 
von mehr als gewöhnlicher weiblicher Größe, kräftig und voll an allen 
Sliedern, von ftroßender Gefunpheit, gleichwohl genügt ihr eine Tafle Kaffee 
ohne Zuder, ober ein wenig Suppe, ein Stüdchen Brod für den ganzen 
Tag und man begreift faum, wie ein fo voller Körper von jo wenig Speife 
ernährt werben kann, während fie neben dem nicht. fist, ſondern beftändig in 
Bewegung ift. Auch eines dreijährigen Meinen Töchterchens der Frau Cecilie 
Bauer (9), pas fenfitio ift, wie feine Mutter, muß ich bier Erwähnung 
thun, weil e8, wie voll und rund es auch ift, dennoch unglaublich wenig 
ißt und alles, was man ihm hingibt, ungegeflen läßt, während Kinder in 
biefem Alter faft unaufhörlich eßluſtig find, Das Kind war eine Woche 
lange bei mir im Haufe und ich konnte es genau beobachten. 

Mehr oder minder it Srugalität eine allgemeine Eigenſchaft 
der Senfitiven, und wo fie fehlt, ift e8 eine Ausnahme, bie mir nir⸗ 
gends vorgelommen, gewiß nicht ans Bebürfniß, fondern aus Angewöhnung 
gegen die Winfe der Natur. 

8. 776. Bei mehreren Senfitiven ift mir in Beziehung auf die Zeit, 
zu welcher fie ihre Mahlzeit haften, als eine eigenthlimliche Hebereinftunmung 
unter ihnen aufgefallen, daß fie. nicht Morgens wie andere frühſtücken, fon- 
bern erft fpäter Nahrung zu fih nehmen. Bon vielen unter ihnen erfuhr 
ih, daß fie den Kaffee nicht mit den Ihrigen nehmen, etwa um 7 ober 
8 Uhr, fondern erft gegen Mittag. Frl. Zinkel (") ſtellt ihren Kaffee immer 
beifeite und bleibt nädhtern bis 11 Uhr, dann erſt genießt fie ihn; früher 
mangelt ihr das Berlangen darnach. — Hr. Sturm (") ift außer Stande, 
Morgens etwas zu genießen; er will fich nicht dazu zwingen unb genießt 
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fein Frühſtück erſt Mittags und noch ſpäter. — Frl. Reichel (!*') vermochte 
niemals ein Frühſtück einzunehmen, fondern erft Mittag um 1 Uhr fpeiste 
fie etwas weniges Fleifh mit Gemüfe, und dieß war dann für ben ganzen 
Tag, denn Abends nahm fie nichts zu ſich, weil es fie im Schlafe beläftigt 
baben würde. — Frl. Beyer kam gewöhnlih Morgens 10 Uhr nüchtern zu 
mir und genoß nichts vor 1 bis 2 Uhr; allem was ich ihr anbot, zog fie 
ein Stüdchen gutes Hausbrod mit viel Rinde vor; bieß war Alles, was fie 
dann genoß. — Viele andere Senfitive, welche ih Morgens nüchtern in bie 
Dunfellammer zu Lichtverfuchen haben wollte, verficherten mich, daß fie 
dieß gar fein Opfer koſte, da fie ohnehin nicht vor 11 Uhr zu frübftüden 
pflegten. Frl. Zinkel (*t7) hat in foldem Grabe eine Abneigung gegen frühe. 
ren Speifengemß, daß es bis zum Erbrechen fümmt, wenn fie ihren falten 
Kaffee oder jede andere Nahrung früher als gegen 11 Uhr zu ſich nimmt. 
Es liegt alſo etwas in der Senfitivität, dad fi den Speilen nad 
den: Schlafe entgegenfett und das fie antreibt, die Einnahme von 
Rahrung bis gegen Mittag aufzufhieben. Ein Inſtinkt zu 
natürlicherer und gefünverer Veibesölonemie, zu befferer Diät leitet fie. 
8. 777. Ein anderes Zeitmoment liegt für bie Senfitiven in den 
Jahrszeiten. Darf ich von mir als einem Prototyp von Nichtfenfitivität 
veden, für ven ich mich halte, fo weiß ich mit Sicherheit von mir, daß td) 
Sommer und Winter immer den gfeihen Appetit habe, nie mehr und nie 
weniger Verlangen nad) Speifen fühle, und fo fand ich auch andere Nicht: 
fenfitive, ‘foweit ih Nachfrage hielt. Die Senfitiven aber machen einen 
merklichen Unterfdhieb in den Jahrszeiten. Frl. Zinkel (**°) ißt Winters 
anfehnlich mehr als Sommers, daſſelbe gaben mir Frl. Aumannsporfer (*°), 
Krüger, Frau Johanna Anſchütz (7) u. a. an, Einen dritten Zeitumterjchieb 
leiten fie von den Mondphaſen ab. Um die Zeit des Vollmonds ver⸗ 
fiyerten mid, viele ungleih mehr Eßluſt zu haben, als in Zeiten, mo das 
Mondlicht fehle. Davon habe ich einige notirt: den Hrn. Guſtav An⸗ 
ſchütz (*), Frau Johanna Anſchütz (70), Frau Kienesberger ('°) und Frl. Atz⸗ 
mannsborfer (2). Einftimmig waren alle in der Erfahrung, daß überhaupt 
Mondſchein den Appetit ebenſo erhöhe, wie Sonnenſchein ihn berabbrüde. — 
Enplich nody gab der Unterfchied ver Winde ein Moment, welches hierauf 
Einfluß nahm. Süd⸗ und Weſtwind verminderten das Berlangen nach Nah: 
rung, Nord⸗ und Oſtwind fteigerten es. Go empfanden es von Kindes⸗ 
beinen an Frl. Atzmanusdorfer (*'*), Frl. Zintel (9) u. a. m. Dean wird 
bald ſehen, daß biefe Beobachtungen einem phyſiſchen Geſetze entfprechen und 
daher alle in Webereinftimmung fich zeigen. 
. 8. 778. Unerwartet ift die Temperatur, die die Senfltiven faft 
alle für ihre Speife fordern. Während wir Anbern gewohnt find, den größten 
Theil unferer Nahrung, jefte wie flüffige, warm einzunehmen, begehren 
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bie mittlern und höhern GSenfltiven diefe in ter Regel kalt. Gleich das 
Frühſtück Morgens wellen vie Meiften nicht warm emnehmen, jondern 
jegen ihren Kaffee oder Thee beiſeite und laſſen ihn erft kalt werben, und 
wenn das Frühftlid aus Milch befteht, fo darf fie ihnen gar nicht erwärmt wer- 
ben ; fo macht e8 rau Baronin von Natorp (*‘), Frl. Barbara Hel(*), Kynaft(*), 
Atzmannsdorfer (%), Zinkel (2c), Bernazke (2), Hr. Hodhftetter (*), Klein (*‘), 
Fernolendt (7), Schiller (c), Frl. Dorfer (*'), Hr. Dr. Machold (?%), Dr. Mie⸗ 
lichhofer (°) u. v. a. Aber nicht bloß das Frühſtück, ſondern Speifen und 
Getränke aller Art ziehen fehr viele Senfltiven in kaltem Zuſtande dem 
warmen vor umb davon will ich, des allgemeinen biätetifchen Intereſſes we- 
gen, ta8 bie gewinnen wird mb muß, eine Anzahl Zeugen aufzählen, 
nämlich die Frauen Joſephine Tenzl (®'), Lederer (), Leopoldine Hel (2. ?'), 
Ebermann (*%), Baronin von Auguftin (?, *), Sreifräulein Caroline von Ober⸗ 
fänder (?), Frl. Caroline Ehermann (*}, Barbara Hel (*), Schwarz ("'), Grau 
von Varady (*), Frl. Glaſer (2), Geraloini (7), Hermine Fenzl ('), Ky⸗ 
naft (7), Sophie Pauer (77), Dorfer ('%),-dann die Hrn. Dr. Machold (?9, 
Mauch ('*), Ritter von Berger (?), Delhez ("), Hr: von Cevallos (?%), Pro- 
feffor Huß (?%), Brofeffer Schrötter (), Kratochwila (“), Major Philippi (9), 
Dr. Nied (), Ranftl (N), Weiner (*%), Obrift Arroquia (), Hr. Präfat 
von Schindler (2), Baren Auguft ven Oberlänver (), Dr. Tillich (*), Dr. 
Mielihhofer (), Dr. Aug. Stainer ('), Conſiſtorialrath Paner (?), Dr. Nat- 
terer (), Dr. Diefing (*'), Dr. Köller (), Brofeflor Rösner ('%), Czapel ), 
Steiger (?*), Fried. Weiblich (2°), Profeffor Schabus (2). — Freifrau von Teflebit 
liebt zwar alles Yalt, ift gern Gefrorenes, nur verträgt fie nicht unmittel⸗ 
bar vom Eiſe genommenen Champagner, ver ihr immer Wehſeyn verur- 
fact. Frl. Kynaſt () vertrug während ihrer nervöſen Anfälle fchlechterbinge 
nichts Warmes, das ihr fogleih Magenweh und Brechreiz verurfachte, jetzt 
aber, feit fle davon zu genefen beginnt, darf fie e8 wagen, von Zeit zu 
Zeit ein wenig warmer Speife zu fih zu nehmen. — rl. Bernazfe (**) 
und Joſephine Schwarz ('') Iaffen fogar ihre Suppe kalt werben, ehe fie fie 
genießen. 

Frl. Reichel (2) fpricht fich Keftimmt dahin aus, daß warme Speifen 
ihr immer ſogleich übel machen und es gewöhnlich nicht lange währt, daß 
fie ſich erbredhen und das genoffene Warme wieder von ſich werfen muß. 
Kalte Speifen dagegen wirken erfriſchend auf fie, belebend, nervenftärtend, 
wie fie meint, Träftigend und erbeiternd. Den Sontmer 1844 brachte fie 
größtentheil® in meinem Haufe zu, und ba fie in ver Küche immer einen 
Behälter mit vorräthigem Eife fand, fo ging fie täglich öfters hin, holte ſich 
ein Stüdchen Ei8 und aß es nah und nad. — ' Frl. Atzmannsdorfer (**) 
und Frl. Nowotny (2%) effen Alles durchaus nur kalt, auch Frl. Zinkel lebt 
faft ebenſo; exftere behauptet aus Erfahrung zu wiſſen, daß Warme ihr 
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nicht ‚nur widerlich, ſondern auch ſchädlich ſey, ſchlechter durch die Verdauuug 
bei ihr gehe als Kaltes und dieſe daher ſchwäche und nicht ſtärke, wie die 
Leute gemeinhin glauben. Da mag ſie denn in ihrer ſchlichten Beobachtung 
mehr als Recht haben. | 

Der Inſtinkt iſt es, der die Senfitiven faft ohne Ausnahme dahin 
treißt, warme Speifen und Getränfe fo viel. als thunlich - zu vermeiden 
und vorzugsweiſe kalte Nahrung zu fih zu nehmen. 

8. 779. So wie nun die Senfitiven in Hinfiht auf Menge, auf Zeit 
und auf Temperatur der Speifen eine lobenswerthe Diät einfchlagen, ebenſo 
ziehen fie unfere Bewunderung in Beziehung auf Wahl und Dualität 
berjelben auf fi. Ich werde meine Beobachtungen genau auseinander ſetzen. 

Als der Lederbifien allee Speifen tritt hier etwas ganz Unerwartetes 
in den Vordergrund — wer follte e8 glauben? — es ift der Salat. 
Nichts in aller Welt gibt es, dem bie meiſten Senfitiven nidyt am Ende 
den Salat vorzögen. Ich habe einzelne gehört, die mich verfichertem, wenn 
fie mr für immer genug Salat hätten, fo Tünnten fie ohne viel Bedauern 
für ihr ganzes Leben auf jede andere Speife verzichten. Dahin gehört Obrift 
Arroquia (), Freiherr von Oberländer (7), Edenftein-(?%), Friedrich Boll» 
mann (*?), Dr. Machold (?*), Hr, von Eevallos ('%), Sebaftian Zinkel, Hr. 
Steiger (2), Czapek (*), Kollar (*), Leopolder (?7), Frl. Zinfel, Fleiſcher (°); 
Geraldini (7), Karhan (°), Frau Preiureich (27). Zu Zeugen kann ich alle 
anrufen, bie ich im gegeriwärtigen Abfage ſchon genannt habe und kann 
ihnen aud die nächſtfolgenden alle hinzufügen, da ich kaum einen Senfitiven 
fenne, ber nicht ven Salat vorzugsweife liebte, ja von denen Die meiften ihn 
nicht jeder andern Gaumenweide vorzögen. Einen will ich noch beſonders 
nennen und dieß ift bie dreijährige Eilli Bauer (7). Kinder von fo zartem 
Alter eſſer felten etwas faures; aber dieß fenfitive Kind ißt ſchon jegt mit 
vorherrſchender Neigung Salat in ziemliher Menge, während es Zuder- 
werk verjhmäht. Der Salat darf jedoch nicht fehr fauer ſeyn, wenn er deu 
Senfitiven. munden fol, ſondern muß nur mild fänerlich fchmeden, aber 
gut gefalzen feyn „Insalata, ben selata, poc’ acida, ben oliata,“ das ift 
das Lieblingägericht. ver Senfitiven. Hr. Profefior Huß (“) it ihn fogar 
am liebften fire ſich allein ohne alle Zuthat. — Ein Salat eigenthümlicher 
Art wird von Hochſenſitiven als Lederbiffen gerühmt, nämlich aus Rofen- 
blättern. Der ganze Rofenftraud) foll überhaupt etwas enthalten, was ihnen 
ganz bejonders zufagt; id) weiß nicht, was e8 iſt; aber die Frl. Atzmanns⸗ 
dorfer und Meichel plünberten mir zu meinem Mißfallen alle Rofenftöde, 
ſelbſt von Spätrofen (r. semperflorens) und aßen fie mir auf. Frl Beyer (") 
und Sturmann fagten mir zu andern Zeiten das nämliche. Auch nad} foldyen 
von Heinen Gueken, jüngftem Mais und ähnlichen Leckereien waren fie Lüftern. 


‚Uber immer war e8 nur Salat, um ben es ſich handelte. 
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Das Berlangen nad Säuerlichem fteigerte ſich bisweilen fo fehr bei 
Genjitiven, daß fie unmittelbar Effig zu trinken ſich nicht enthalten fonuten. 
So Hr. Kollar (), der in feiner Bugend häufig Eſſig trank, Frau von 
Peichich (), tie während Schwangerfchaften iuſtinktiv zum Eſſigtrinken ſich 
angetrieben fühlte; Frl. Beyer (*), vie oftmals ihrem Verlangen nach Eſſig 
durch unmittelbares Trinken vefielben Genüge zu thım fich gebrungen fühlte; 
Hr. Dr. Natterer (), der den Effig jo jehr liebt, daß er ihm unter alle 
Speijen mifcht; Hr. von Cevallos (1%) ißt eine Citrone aus der Hand wie 
einen Apfel. 

8. 780. Un den Ealat ſchließen fih dann bei ihnen alle andern jäuter- 
lihen Speifen an, z. B. ſaure Milch (Frau Baronin von. Auguftin ('‘), 
Frau Ebermann (), Frl. Hermine Fenzl(), Hr. Kollar (), Hr. Ficht⸗ 
ner (??), Freifrau von Teſſedik (*), dann faft alle ſäuerlich ſüßen Früchte, 
wie Feigen, Orangen, Ananas, Aepfel uud Birnen, doch letztere ſchon we⸗ 
niger, häufig Pflaumen und Zwetſchgen, fat allgemein Aprikoſen, Pfirſiche, 
Kirſchen, Trauben, Melonen, kurz alles Obſt, fammt Datteln, Rofinen 
und Zibeben (Hr. Prälat Freiherr von Schindler (02), Profefier Endlicher ('), 
Obriſt Arroquia ("%), Profeffor von Perger (?*), Rösner (), Ritter von New 
wall (2), Fernolendt ("), Alerander Baumann (), Hr. von Cevallos ("), 
Ktratochwila ('?), Hochſtetter (), Frau Heintl ("), Benzt(?'), Sophie von Of⸗ 
fenheim (?'), Lederer (*), Joſ. Schwarz ('), Frl. von Weigelöberg (?), Flei⸗ 
fcher (*), Glaſer (?')); unter den Beeren Erpbeeren, Himbeeren, nicht aber 
Johannisbeere, Berberigen, Brombeere, Heivelbeere, Preifelbeere, weldye 
ven meiften jchon zu ſauer find (Hr. Nied (”)), Citronen nur felten (Weid- 
lich (?°), Frl. Zintel und rau Baronin von Teſſedik (*)); eine einzige 
Berberitzenbeere aber verſetzte die Frl. Zinkel (?'*) in Magenkrampf; andere 
Senfitive habe ich von der Citronenfänre des Punfches in heftige Magen⸗ 
Kämpfe verfallen ſehen; Frau Johanna Anſchütz () Tonnte ficher ſeyn, daß 
ſie Krämpfe bekam, wenn ohne ihr Mitwiſſen ein einziger Tropfen Citron⸗ 
ſäure in irgend eine Speiſe gegeben wurde, die ſie genoß. Unreife und 
überhaupt ſehr faure Früchte werben meiſt gefürchtet und gemieden. Sauer⸗ 
kraut, ſaure und rothe Rüben werben noch gerne von Mittel: und Nieder⸗ 
fenfitiven genoffen (Hr. Mauch f') und Hr. Dr. Nied (?')), Je höher die 
Menſchen in der Senfitivität ftehen, vefto milder in Säure müflen die Nah⸗ 
rungsimittel feyn, um ihmen angenehm zu bleiben. Charakteriſtiſch ſpricht 
ſich Die Liebe zum mäßig fäuerlichen bei rau Preinreich (®) and. Bell» 
fonımen reife Trauben, Zwetſchgen und andere füße Früchte ißt fie nicht; 
aber fie Maubt fi) die unvolllommen reifen davon aus; von den Zwetſchgen 
ißt fie dann diejenigen, welche nicht ganz dunkelblau, ſondern noch ven röth- 
lihem Ausfehen find; won den Trauben wählt fie fi vie blauen aus, bie 
fäuerlicher find als die weißen und auch von jenen fucht fie ſich bie rötheften 
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Beeren aud. Ebenſo verfährt fie mit Himbeeren, Erdbeeren u. dgl., immer 
findet fie die unvellftändig reifen Früchte ihrer mehreren Säuerlichleit wegen 
ihrem Gaumen und Verlangen angemefjener und fchmadhafter als die füßern 
reifen Früchte. 

8. 781. Nächſt den fäuerlich ſüßen Früchten. verlangen bie Seufitiven 
nach Getreirefpeifen. Mebigerichte, gelalzene, ſehr ſchwach gezuderte, 
mit Mil oder mit ‚wenig Ei zubereitete, find allgemein unter ihnen beliebt. 
Diejenige Mehlſpeiſe, welche Höhberfenfitive jeder andern vorziehen, ift ein: 
fach ein gutes Vrod, beſonders mit Zugabe von Roggenmehl. Frl. Beyer (?2*. 2°"), 
Blahufh, Reichel, Nowotny, Zintel (") u. a. m. ziehen ein gutes Brod 
jeden andern Gebäde. entjchieden vor und finden es ſchmackhafter und ihnen 
zufagender, als alle vie Semmel,. Weden, Kipfel, Milchbrod, Brezelu und 
wie biefe Bärerlünfteleien mehr heißen. Es kommt ihnen dabei wenig darauf 
an, ob das Brod friſch oder aftzebaden ift, wenn es nur frei ift von Butter, 
Hefen, Zuder und Gewürzen. Nudeln, Noderln, Spaten, Knödel, je 
einfacher fie bereitet find, deſto mehr ftellen fie die Senfitiven zufrieden. 
Auch Edelkaſtanien, Sage, Kartoffeln, Stärke, gehören hieher und find 
beliebt. 

8. 782. Mil und Ei fohließen fih an vie Mehlſpeiſen an und 
mengen fi) mit ihnen. Aber wenn die Milch tadellos ſeyn foll, fo darf 
fie nicht Fünftlich aufgewärmt ſeyn. Entweder muß fie kalt feyn, und fo 
verlangen fie Hr. Hochftetter ('), Frau Baronin Natorp (), Anla Het- 
manef ('*), Fräulein von Weigelöberg (?), Hr. Bernolendt (2), Frau Joſephine 
Fenzl (?'), Frl. Sturmann (2), Frl. Sophie Bauer (77) u. a. m., oder und 
zwar weit beijer, fie muß kuhwarm, das ift fo eben frifch gemolfen feyn; 
in diefem Zuſtande wird fie weitaus vorgezogen von Friedrich Bollmann (*?), 
Frl. Atzmannsdorfer (00), of. Zinkel, Beyer und allen denen, welche Ge⸗ 
legenbeit hatten, kuhwarme Mil kennen zu leınen. So wie die Mild 
ertaltet und dann am feuer und ber Luft wieder erwärmt worben tft, fo 
gebt fie ſchon phufifche und chemische Veränderungen ein, bie fie für dag 
feine Organ. der Senfitiven u Wohlſchmack und Zuträglichkeit berabfeßen ; 
verſchiedene ihrer Beſtandtheile fangen an ſich mit atmoſphäriſchem Sauer- 
ſtoff zu verbinden, Stoffumfegungen finden ftatt, Gährungen und Trennun- 
gen beginnen, neue Berbindungen erzeugen fih, bie in ber uriprünglichen 
Milch gar nicht vorhanden waren, Aohäfionserjcheinungen, Lu⸗ und Anı- 
inoniafverbichtungen und Einfaugungen finden ftatt, ihre obifche Ladung ändert 
fih und kurz vie Milch wird eine andere Zufammenjegung, als fie unmittel« 
kar von ber Kuh hinweg war. Darüber gibt die Chemie hinlänglich Rechen⸗ 
fhaft und ver feine Sinn vieler Senfitiven felbft von niederen Graben ift 
Scharf genug, fo ſtark und deutlich darauf zu reagiren, daß fie eine folche 
Milch gar nicht mehr genießen können. — Aehnlich verhält es ſich mit den 
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Eiern; die Senfitiven genießen fie am liebften roh ans der Schaale, ohne 
alle Zubereitung, mit ihrer Lebenskraft und ihren odiſchen Zuſtänden noch 
angetban, wie die Mil unmittelbar von der Kuh, der Ziege, ver Eſelin. 
Gelochte, wenig gefünftelte Zufanmenfegungen aus Eiern, Milch und Mehl 
find dann nad, jenen einfachen Nahrungsmitteln intmer noch die angenehmfte 
Nahrung der meiften Senfitiven. 

8. 783. Fleiſchſpeifen genießen die höher Seufitiven fchon weniger 
gerne als Mil und Mehl, nicht weil fie nicht angemefjen an fich erfunden 
würden, fondern weil fie durch die Kochzubereitung ihrem natürlichen Zu⸗ 
ftande ſchon zu weit entrüdt werben. Frl. Reichel fah ich eine friſchgeſchlach⸗ 
tete Taube von Federn reinigen, zerlegen und mit dem größten Appetite roh 
verfpeifen. Geſotten oder gebraten verjchmähte fie fi. Fiſche, die noch 
zappelten und um ſich fchlugen, zerfchnitt fie in Stüde und fraß fie mit Luft 
unmittelbar darauf. Hohe Lebern, blutiges Kalbfleifh u. dgl. verfchlang fie 
mit Heißhunger. Auch Frl. Atzmannsdorfer that ähnliches, doch mit weniger 
Neigung. Frl. Beyer ('%) kannte nichts ſchmackhafteres, ala rohes Fleiſch 
aller Art, Schweinen befonders, dann auch andere Fleiſchſorten, Geflügel 
und Fiſche. Wenn aber das, was man die Keichel hiebei machen ſah, 
ſchaudern machte, fo mußte das, was bie Beyer (?°') dabei trieb, geradezu 
nit Entjegen erfüllen. Ste aß nämlich nicht bloß das Fleiſch der Thiere 
unniittelbar nad ihrer Zöbtung roh auf, fondern fie trank mit noch größerer 
Luft ihr noch warmes Blut. Ja noch nicht genng: einen Hochgenuß fand 
fie darin, Hühner und Tauben, denen bie Hälfe weggeichnitten waren, das 
Blut lebendig aus den Adern zu faugen, und während pas unglüdliche Thier 
im Todeskampfe zudend ſich wehrte, wie ein Tiger’ zu fchmelgen in ver Wolluft, 
ihm lebendig das Blut aus dem Leibe zu ſchlürfen. Sie verficherte, daß es 
nichts Löftlicheres gebe, als biefen Genuß. Und dieß ift ein ganz fanftes 
Europäermädchen, eine fogenannte gutherzige Deutfche, reizbar, gefühlvoll 
und überaus gefällig, die dieß ohne alles Arg thut! Sobald das Blut, nach⸗ 
dem es abgelaffen, erfaltet oder auch nachher wieder erwärmt oder gelocht 
war, trank und aß fie es nicht mehr; es foll dann allen feinen Wohlſchmack 
verloren haben. : Datei unterfchied fie noch weſentlich mänuliches Blut von 
weiblichen, tieß lettere genoß fie nicht. Sie fand es widrig pifant (wie fie 
ſich ausprüdte) wie Speifen die mit Gewürz überlapen jeyen, brennend, 
bigig u. f.-w., während männlides® Blut milde, kühlig und angenehm 
ſchmeckend ſey. Offenbar jpielt hier die Befriedigung der odiſchen Geſchlechts⸗ 
polarität (8. 305) bis anf einen gewilfen Grad mit. Den Beweis hievon, 
wenn es uch einen bebürfte, liefert‘ der merkwürdige Umſtand, daß wenn 
fie fich öfters in der Schlachtbanf Schweinefleifh (in Wien Earbonateln ge- 
nannt) fauft, um es roh mit Brod zu eflen, fie vor dem Verſpeiſen immer 
von irgend einem Maune verlangt, daß er ihr es zuvor „falzen“ folle, wie 
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fie fih in ihrer gänzlichen Unkenntniß diefer Sache ausdrückt. Diefes Salzen 
befteht nämlich darin, daß er mit den Fingern feiner rechten Hand mehrmal 
barüber fahren muß. Es ift ihr aber hiebei noch nicht Damit Genüge gethan, 
daß dieß auf Einer Seite geſchehe, fonvern fie verlangt, da dieß Salzen 
nicht durchdringe, daß es auch auf der andern Seite beftrichen werde. Jetzt 
erft, verfichert fie, habe das rohe Fleiſch feinen vollen und köſtlichen Wohl⸗ 
geihmad. Hr. Dr. Bloß fegte die Frl. Beyer (') damit auf die Probe; 
er ſtrich ihr Fleiſch nur auf Einer Seite und fagte ihr, es fey auf beiden 
Seiten gefalgen. Sobald fie aber anfing davon zu effen, beflagte fie fich, 
daß es auf ber einen von beiven Seiten fehr ſchlecht gefalgen ſeyn müfle, 
denn fie ſchmecke dort gar nichts davon. " Ihr Geſchmack war alfo ganz ent- 
fchieven, klar und ohne Selbfttäufhung. Dieſes Beftreihen des trocknen 
Fleiſches aber, dieſes „Salzen“ -ift nichts anderes, als die Ladung deſſelben 
mit negativem Ode aus ben rechten Fingerfpigen. Und ba ein Odſtrich 
nicht ſogleich durch ein Stüd Fleiſch durchdringt, wie wir aus den Geſetzen 
wifjen, die ich entwidelt babe, fo konnte die Senfitive den Mangel deſſen auf 
der Kehrfeite empfinden und verlangen, daß es da auch geobet werde, um 
feinen vollen Wohlfhmad zu bekommen. Wenn Frl. Beyer (?7°) Teinen 
Mann um fi bat, fo falzt fie fich ihre Getränke und Speifen felbft, indem 
. fie mit ihren rechten, Fingern einen ober zwei Striche darüber führt, oder 
indem fle ſie ſammt dem Topfe furze Zeit auf ihre rechte Hand ftellt. Dann 
find die Speifen nach ihrem Ausbrude geſalzen und wohlfchmedend. Ein 
friſch getödtetes Thier aber, lebendiges aus den Adern deſſelben gefogenes 
Blut, ein lebendes Hühnerei, kuhwarme Milch, Früchte vom Baume, das 
find lauter Stoffe, die noch mit dem Ode pes Lebens, mit Biod erfüllt 
find und den Hochfenfitiven den ganzen Heiz mitbringen, ven bei ihnen an⸗ 
gemeilen geodete Dinge für alle Sinne finden. Das find für und ganz 
außerordentliche Erſcheinungen in der Natur, aber fie treten bier mit ber 
höchſten Evidenz zu Tage und miffen bei fortgefegter gründlicher Unter» 
fuchung fehr weit führen, 

8. 784. Bei Gelegenheit der Beſprechung deſſen theilte mir bie Frl. 
Sophie Pauer (77) etwas hieher Gehöriges aus ihrem eigenen Leben mit. 
In ihren Entwidiungsjahren war fie einige Zeit chlorotiſch. In biefer 
Periode hatte auch fie ein Verlangen nach rohen "unzubereiteten Nahrungs« 
mitteln befallen; fie konnte ihm nicht widerſtehen, es melvete ſich das Ver⸗ 
langen darnach als unabweisliches Bediirfniß, das Befriedigung verlangte 
und im Sinne ihrer Geneſung fie gebieteriſch ſorderte. Sie that ihm Ge— 
nüge und dieß mit großem Wohlbehagen. Ich glaube nicht, daß dieß eine 
Forderung der Bleichſucht war, ſondern ich vermuthe, daß dieſe Krankheit 
ihre angeborne Senfitivität ſoweit ſteigerte, daß das Verlangen nad Roh⸗ 
ſtoffen eintrat, wie bei Frl. Reichel, Beyer u. a. Hochgeſteigerte Senſitivität 
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iſt eine Begleiterin von vielen Krankheiten, nicht ihre Quelle. Mit der 
Bleichſucht verlor ſich auch dieſes Verlangen gänzlich wieder. 

Aber auch Senſitive von minderen Graden als die hochſtehende Beyer, 
beſitzen einigen Antheil an dieſer Vorliebe für rohes Fleiſch; weſtphäli⸗ 
ſcher Schinken z. B. fand, wenn ich ihn meinen ſenſitiven Gäſten vorſetzte, 
immer ganz auffallenden Beifall. Aller Schinken, ſelbſt unſer gewöhnlicher 
ungariſcher, wurde ſtets gern gegeſſen. Frau Baronin von Natorp (*), 
Lederer (i), Frl. Glaſer (?'), Herr Steiger (2), Baron Oberländer (*), Herr 
Prälat von Schindler ('%), Prof. Rösner ('), Frl von Weigelsberg (?), 
Dr. Mielichhofer (), Frl. Sophie Pauer (”), Dr. Diefing (?'), Friedrich 
Weiblich (?°), Ezapel (?), Enter ('*) find nicht bloß ausgeiprachene Liebhaber 
von rohen und gefottenen Schinken, fondern theilen auch unbedingte Vorliebe 
für andere rohe TFleifcharten, für marinirten Aal, für Heringe, Sarbellen, 
Sarbinen von Nantes, Caviar, Salami, Auftern, Lachs und alle ähnliche 
in Ealz, Rauch, Effig, Del ꝛc. aufbewahrte Körper mit Grau Johanna 
Anſchütz (), Freifrau von Teſſedick (*), Frau von Peichich (), rl. Geral- 
bini ('*), Bernazfe (?), Ritter von Sidorowicz ('), Prof. Huß ("), Hr. 
Steiger (*), Kollar (*), Dr. Köller (®), Bauer (??), Rösner (''), Dr. Nat« 
tever (?°), Klein (??), Endlicher ('‘), Dr. Löw (*); — Profeſſor von Berger (?°) 
fand rohes gutes Rindfleiſch mit Brod gegeſſen als eine fehr ſchmackhafte 
Speiſe, die er in Rom häufig genoß. 

Mit gebratenem Fleiſche, geſottenem und eingebeizten, dann in 
allerlei Brühen zubereiteten hat es ſchon eine ganz andere Bewandtniß. Jetzt 
wo das Fleiſch gewiſſermaßen aufhört, Fleiſch zu ſeyn, und in ein zerſetztes, 
chemiſch durchaus verändertes Präparat überzugehen, nicht mehr Naturproduct, 
ſondern künſtliches Gebräu zu ſeyn beginnt, wirklich oder eingebildet ſchmack⸗ 
haft, jetzt hört es auf höher Senſitiven zu munden, mittlere achten es nicht 
hoch und nur Niederſenſitive mögen es noch eſſen. Ein in Eſſig eingebeizter 
und dann geſpickter, ſofort in ber gewürzigſten Brühe aufgetragener Reh⸗ 
rücken iſt kein Gegenſtand für einen Senſitiven mehr, ſo ſehr ein Fein⸗ 
ſchmecker ihn preiſen mag. Braten muß ſehr einfach behandelt worden ſeyn, 
wenn er noch gern gegeſſen werden ſoll. Aber geſottenes und gekochtes Fleiſch 
aller Art widerſteht dem ſenſitiven Gaumen. Frl. Beyer (?*') wird es von 
gebratenem, wie von geräuchertem Schweinefleiſch übel, fo daß fie ſich er- 
brechen muß. Der Hautgout des Wildpräts iſt ihr, ver Frli. Zinkel, 
Rupp u. a. ein Graus. 

8. 785. Wir kommen beim gekochten Fleiſche auf das, was ben Sen⸗ 
ſitiven widrig iſt. Da treffen wir zuerſt auf das am Fleiſche befindliche 
Fett und ſofort auf Oele. Alles gekochte Fett und ſomit alles an 
gekochten Speiſen auf die Tafel kommende Fett iſt den Senſitiven ohne Aus⸗ 
nahme und unbedingt zuwider. Ich brauche mit feinen Zeugen den Raum 





Magen; Bett und Del. 379 


zu verfperren, denn alle Senfitive, bie ich jemals genannt- habe, find in 
biefen Bunte einftimmig. Und biefe Einftinmigkeit fteht in ſcharfer Oppo- 
fition mit den nicht fenfitiven Leuten, vie faft alle Fett lieben. Dieſer ein- 
zige Umftand vermag bei Tiſche die Senfitiven ſchon alle zu verrathen. In 
meinem eigenen Gejchlechte kömmt vom Urgroßvater bis zum Urenfel fein 
GSenfitiver vor, aber von allen weiß ich, daß fie zum Theil bis in das 
achtzigjährige Greifenalter Fett gerne genoſſen. Hochſenſitiven graust es ſchon 
vor der bloßen Borftellung von Fett; Butter anzufchauen ift vielen eine 
Bein, aber andy bei den ſchwächſten Senfitiven 3. DB. bei Hrn. Eiger (?'), 
Hrn. Huf (N), Kratochwila ("), Kollar (*), Mauch ('), Ritter von Neuwall (2°), 
Alexander Baumann (?*), Ritter von Berger (?°), Pfretichner (??), Rösner ('') 
findet man überall entjchievenen Widerwillen gegen gelochtes Wett. Hrn. 
Mielichhofer (*) verurſacht Fettgenuß jedesmal Kopfſchmerz. Vincenz Weiner (?) 
ift fo empfindlich gegen Fett, daß ihn veflen Genuß immer alsbald zum 
Erbrechen bringt. Za ſchon das fenfitive, dreijährige Töchterchen der Frau 
Cecilie Baner, Eilli, trank und af nicht fette Sachen, was fonft ein Leder- 
biffen für alle Kinder iſt. Diefe einftinnmige Abneigung gegen Fett muß 
aber nicht fowohl im Fette am ſich, fondern in einem Nebenumftande liegen. 
Denn dieſe Abneigung wächst, jemehr das Fett gekocht worben if. Schon 
aufgelochter Rahm oder Sahne ift vielen Senfitiven ungenießbar; Speifen, 
Fleiſch, Braten, befonders fett gelochte Gemüfe werben ihnen um jo uner- 
träglicher, je öfter fie ans euer gelommen, oder gar aufgewärut worben 
find. Frl. Beyer (?*') erbricht fi von geräucherten Sped oder geräuchertem 
Schweinefleiſch; aber nicht wenig verwundert war ich, won ihr zu hören, daß 
fie rohen, friſchen Sped mit Brod ſehr gern genieße. Kin lautredendes 
Beifpiel aber haben wir am Salate. Dieſer ift -ja eine entſchieden fette 
Speife und wird von den Senfitiven mit fo gieriger Luft verjchlungen. Aber 
fein Del ift Falt und niemals warm gemacht worben; ift es im geringften 
ranzig, jo berührt Fein Senfitiver einen ſolchen Salat und wäre er nord jo 
einlavend. Ein anderes Beifpiel gewähren Nüffe, Manbeln und ähnliche 
Bligte Fruchtkerne; die Hochfenfitiven effen ſie zwar nicht, viele andere aber, 
wie Sreifrau von Teſſedik (*), Baron Oberlänver (*), Frau Joſephine Benzt(?'), 
Freifrau von Natorp (®), Frl. von Weigelöberg (), genießen fie recht gerne; 
auch bier ift der Oelgehalt unverfehrt und rein. Der Grund liegt aljo wohl 
in der chemifchen Veränderung, die das fett beim Kochen und Braten mit 
ver Luft eingeht, in Fettfäure-Erzeugung und ähnlichen Umbilvungen, welche 
bem feinen Organe der Senfitiven elel und unerträglich werben. 

8. 786. Gekochte Suppen, gelochte Gemüje, gelochtes Fleiſch, viel 
gelochte Mehlſpeiſen, ſämmtliches Geſchmälzte, Schmalggebadene, Butter- und 
Schmalzgeröftete, alles von Yutterteig bereitete, und alle künſtlich zuſammen⸗ 
geſetzte Küchenproducte efeln die Senfttiven faft ohne Ausnahme an. Die 
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Frl. Reichel, Zinkel (ic), Kynaſt (**), Beyer (1?) erbrechen fich nicht felten 
von folden Speifen- ohne Verzug. Andern wird es wehe bavon oder fie 
befommen Magenbeſchwerden. Dahin zählen die Herren Fernolendt ('?), 
Enter (**), Kollar (*), Dr. Nied (*), Dr. Köller (*), Klein (®), Baron Ober 
länder (*), Dr. Löw (e), Conſiſtorialrath Pauer (?), Hr. Steiger (?’), R58- 
ner (*'), Fichtner (2), Frau Lederer (*'), Leopolvine Het (*), Frl Sophie 
Bauer (77), Rupp (*), Geralvini ("?'), Schweftern von Unchhrechtsberg (”), 
Martha Leopolver (2%), Zinkel-Bater (''), Karhan (7*), Beyer (1°). Bet dieſen 
Speifen allen befindet fich Fett und dieß ˖iſt es Bauptfächlich, welches bei 
längerer Behandlung an Luft und Teuer Eigenfchaften annimmt, bie ben 
Senfitiven durchaus widerſtehen. Es ift Shen erwähnt, daß Hr. Fernolendt ('), 
mit Niemand, auch mit feiner eigenen Familie nicht, an Einem Tifche zu 
fpeifen vermag, fonvern ſich Überall allein zum Speifen fegen muß. Einen 
wefentlihen Theil der Schuld davon tragen die Gerüche der gelochten Speifen, 
die er nicht auszuhalten vermag. Biele Senfttive, wenn fie nur frei genug 
wären, würden die Mafregel des Hrn. Fernolendt mit Freuden theilen. 

8. 787. Beſonders übel find die Senfitiven zu fprechen auf alles, was 
fhon eine Zeitlang todt if. Fiſche, Geflügel, Schweinfleiſch, das ſchon 
einige Zeit gelegen, hielt Frl. Beyer ("*) für ungemein nachtheilig für fie. 
Es verderbe ihr den Magen, Tiege ſchwer und unverbaulich darin, verur- 
fache ihr Lange hinfort widriges Aufftoßen, wogegen frifches, rohes, von 
Schlachten ber noch warmes Fleiſch überaus leichtverdaulich, angenehm kühl 
im Magen, wie ſehr gut geodet, ſey (7°), beſonders männliches Fleiſch (fr 
fie). So Frl. Geraldint (6.10) liebt alles rohe geſalzene Fleiſch und von 
Braten vorzugsweiſe die innern noch blutigen Theile. 

Man kann annehmen, daß alles friſche rohe Fleiſch im Darmlanal noch 
mehr Zerſetzungphaſen durchzumachen hat, als zubereitetes; daß es im Magen 
mehr Chemismus durchzumachen, inſoferne alſo mehr negatives Od zu ent⸗ 
wickeln bat, wie alle chemiſchen Proceſſe, daher denn die angenehme kühle 
Empfindung, die e8 den Senfitiven im Magen - erzeugt. 

8. 788. Noch fchlimmer ift es, wenn gelocdhte Sachen, oder auch 
Braten, Sahne, Gebadened wieder aufgewärmt werben. Kine aufge 
wärmte Semmel ift ſchon hinreichend, die Frl. Zinkel (?'%), wenn fie etwas 
Davon genoffen, in Erbrechen zu verfegen. Frl. von Weigelsberg (?) ergeht 
es dabei kaum befjer. Es ift befannt, daß es fehr viele Leute gibt, die 
alles Aufgewärmte fogleich erkennen und einen eigenen Abſchen davor haben; 
bieß find wahrjcheinlich immer Senſitive, denn von mehreren. Nichtienfitiven 
weiß ich, Daß ihnen bei weiten dieſe feine Reizbarkeit mangelt. Frl. Ge- 
ralbini (2), Frau von Hauer (°*), Leopoldine Het (?‘), Frl. ven Undhe 
rechtsberg (°*), Martha Leopolder (2), Zinkel- Baier (2), Karhan (”), Hr 
Klein (?'), Dr. Köller (*), Hr. Steiger (7%), Leopolder (?’), Richard Schuler (9), 
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Sartorius ("Y, Ranftl (*), Ritter von Perger (), von Offenheim (?), Tran 
von Littrow ('*), Ritter von Siemianovski() u. a. m. finden Alle Aufge- 
wärmtes kaum ober gar nicht zu ertragen. Frl. Agmannsborfer, Mair, 
Beyer, Sturmann, Nowotny u. a. find gar nicht im Stande, davon nur 
zu Toften, ohne in Brechreiz zu verfallen. Dagegen traf id; öfters Frl. Atz⸗ 
mannsdorfer (2°) damit beichäftigt an, frifchgrline Kohlrabilöpfe, Broccoli 
und dergl. ſich zuzurichten und roh mit Luft zu verzehren. 

8. 789. Alles, was mit viel Hefen, Germe und Butter bereitet wird, 
weifen die Senfitiven von fih. Frl. Beyer (??*), die fo fehr gerne Brod it, 
iſt nicht im Stande ohne Zwang eine Semmel oder Weden zu eſſen, wenn 
fie auch friſch iſt; Unverdaulichkeit und peinliches Magenprüden iſt der nächſte 
Erfolg davon. Ein Kipfel oder Milchbrod, wozu Butter oder Rahm kömmt, 
iſt ihr noch ſchädlicher. Ebendahin erklärten ſich Frl. Zinkel ('), Nowotny, 
Sturmann und alle Höherſenſitiven. 

S. 790. Eine große Klaſſe von Speiſen bilden die ſüßen mit Zucker 
ſtark verſetzten Gerichte und die ganz aus Zucker bereiteten Confitüren. 
Gegen die geſammte Unzahl ſolcher Sachen, welche Nichtſenſitive in jo uns 
mäßiger Menge genießen, empfinden die Senſitiven durchweg Abneigung. 
Höher Senſitive verabſcheuen ſie und genießen faſt niemals Zuckerwerk, noch 
viel weniger ſogenannte ſüße Mehlſpeiſen, wo Mehl, Ei, Fett und Zucker 
gemengt und gebacken ſind. Ich habe ſogar zwei ſenſitive Kinder der Frau 
Cecilie Bauer (), zwei⸗ und breijährige Töchterchen, mit Zuckerwerk ſpielen, 
es zerzupfen und ungekoſtet verderben ſehen, das ſie ſchon mehrere Tage 
beſaßen, ohne es nur zu koſten, während andere Kinder nichts gieriger ver⸗ 
ſchlingen, als Süßigkeiten, jene Kinder waren aber fo ſenſitiv als bie 
Mutter. — Die Frl. Bernazke (22), Bertha Fleiſcher (*), Beyer (2), Schwarz (), 
Zinkel (N), Hr. Steiger (2°), und mande andere trinken ven Kaffee nicht bloß 
folt, fondern felbft ohne Zuder, woven ich oftmals Zeuge war. Solche 
Menſchen trifft man nicht ſehr felten im Leben, es find ohne Zweifel allemal 
Senfitive von nicht gemeiner Reizbarkeit. Andere nehmen eimas, aber nur 
fehr wenig Inder in Kaffe, fo Frl. Geraldini ('), Karhan (®), Grau 
von: Littrow (''), von Offenheim (21), Hr. Klein (2), Dr; Natterer (*), Ritter 
von Siemianovshi ('), Alerander Baumann (?), Ritter von Neuwall (??), 
Hr: von Cevallos (), Obrift Arrognia ()., Schon Hrn. Dr. Pfretfchner (??) 
und. Hm. Pauer (??) widerſteht Gezudertes alsbald, fowie fie nur wenig 
davon gefoftet haben. Hr. Prof. Huß ('), Schiller (i2), Kollar (*), Sturm ('*), 
Fichtner (??), Dr. Ried (*), Frau von Peichich (*), Hek (2), von Littrow ('?) 
und Komwats (*') wenden fi davon ab. Frau Ebermann (?%) kann nicht 
begreifen, wie Jemand im Stande ift, ein Stückchen Zuder zu efien. 
Hr. Kratochwila ("?) vermag nicht einmal fühe Früchte zu efien. Frl. Ky⸗ 
naſt (**), Sturmann (22), Reichel ('*), Nowotny (2) und überhaupt alle 
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Höberfenfitiven ſchaudern vor Zuckergenuß. Nur einzelne Senfitive mittleren 
Grades fand ich, die, wie Frl. Caroline Ebermann (*) und Glaſer (?") 
ausnahmsweiſe angaben, daß fie zwar Zucker nicht lieben, jedoch daß er 
ihnen auch nicht gerade beſonders mißbehaglich werde. 

8. 791. Eine merkwürdige und ziemlich allgemeine Ausnahme davon 
macht aber das Gefrorne Obmohl es vormwaltenb ſüß ift, fo find den⸗ 
noch die Herren Profeſſor Schabus (*), Delhez (2), Ritter von Sidoro 
wicz (7), Rösner (*), Pauer (?), Fichtner (1), Ritter von Berger ('*), 
Dr. Nied (*), Leopolder ("), Friedrich Weiblich (?°), Dr. Diefing (*'), End» 
licher (7%), Fran Barenin von Natorp (''), Frau Kienesberger, Müller (*), 
von Her (*%), Frl. Clementine Girtler (??), Barbara Het (), Karhan (*'), 
Reichel, von Weigeldberg (*), die Schweitern Wräulein von Undhredts- 
berg (**) und viele andere, bie ich nicht notirt habe, entfchienene ‚Liebhaber 
davon. Hier jedoch iſt das Süße durch Säuerliches, gewöhnlich etwas Ci⸗ 
tronenfoft, außerdem durch andere gemifchte Bflanzenfänren, wie die in Him- 
beeren, Erpbeeren, Ananas, VBerberigen, Ribesarten, feinem Obſt u. |. w. 
gemildert, durch kalte Sachen eingehüllt und endlich durch Froft beſchwichtigt; 
dieſe drei ben Senfitiven angenehme Reize, beſonders der lettere find fo 
überwiegend für fie, daß die gebämpfte Süßigfeit in den Kauf genommen 
wird; ja die meiften lieben das Eis wie einen Lederbifien, Frau Kienesberger 
fand darin das einzige Hälfsmittel in ihren eigenthümlich ſenfitiven Nerven- 
anfällen. Die Süßigkeit ift hiebei jedenfalls ganz untergeorpnet, die Kälte 
und ſchwache Säuerlichleit der Hauptreiz. Ja ich habe einzelne Senfitive 
gefunden, denen das Gefrorme eben feiner Süßigfeit wegen nicht fehr zufagte, 
z. B. der Frl. Geralbini (**), Hrn. Klein (e). Dann ift e8 auch vorznge- 
weife nur das Früchteeis, das fie lieben, nicht aber das Gewürzeis wie 
Banille, welches fie meiden. Das Analogon dazu gibt jedenfalls friſches 
fänerliches Obſt, das auch durch Säure gemilberten Zuderftoff, Fruchtzucker, 
enthält und das die Senſitiven allgemein in gleicher Weiſe lieben, mit Aus- 
nahme gewifler rem füßer Uepfel, fehr füßer Birnen, rein füßer Maulbeeren, 
Melonen und der Brombeeren, denen ſämmtlich faft alle Säure mangelt. 

8. 792. Bon Gewürzen aller Art find die Senfitiven alsgefagte 
Feinde. Tabakrauch vorne an, dieſe efelhafte Unreinlichkeit der heutigen 
menschlichen Geſellſchaft, ift ihnen durchweg zuwider. Ingwer, Piment, 
Zimmt, Vanille, Musfat, Lauch, Knoblauch, Zwiebel, Anis, Kümmel, 
Peterfilie, Sellerie, Suppenfräuter aller Art ſcheuen fie jämmtlih. Aus 
ber Küche des Hrn. Fichtner (??) ift dieß alles gänzlich verbannt und aubere 
Senfttive Iaffen alle flarfgewürzten Speifen unberührt fteher. Hrn. Dr. 
Köller (2) iſt Zimmigeruch ſchon unausftehlih; aber ſelbſt den Geruch ge- 
Tochter Erbſen vertragt er nicht. Alles ſtark Reizende, alfo auch zu ſtärk 
Geſalzenes, verabfhenen fie. Biele Senfitive kämpfen ſchon mit bloßen 
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würzigen Speifengerüchen, ich habe fie felten aufgezeichnet. Frau Müller f**), 
Frl. Geraldini ('*), "von Undbrechtsberg (9%), Zinfel-Baier ('*), Martha Leo- 
polder (*°), rau Preinreid (*°), Dr. Natterer (°*), Ritter von Sidorowicz (*”), 
Hr. Steiger (7), Leopolder ('?*), Klein (7), Profeſſor Schabus (?*), Enter (*) 
fühlen gegen alle würzige Speijen lebhafte Wbneigung. 

8. 793. Was ich von den Gewürzen gefagt habe, gilt aber nicht von 
den fogenannten ſcharfen Stoffen. Es ift merkwürdig genug, daß bie 
Senfttiven, denen Zimmt, Banille, Muskat u. dgl. unerträglich find, fich 
mit Pfeffer, Senf, Kren, Rettig, Baprila jehr gut vertragen. Frl. Zinkel, 
Rarhan (%), Dr. Natterer (), Leopolver (22), Sartorius ('), Enter (*), 
Weiner (?) genoßen fie mit Luft und reichlich. Ebenſo Frau von Littrow ('*), 
Frl. Bernazke (N), Ritter von Sienianovshi (?), Schiller ("), von Neu⸗ 
wall (2%), Alexander Baumann (?), Hr. von Cevallos (', Obrift Arro⸗ 
quia ('), u. a. m. n 

8. 794. Mit den Getränken verhält es ſich ähnlich wie mit den 
Speiſen. Das befte, beliebtefte Getränt ift bei den Höherienfitiven durchaus 
nur ein gutes ſüßes Waffer. Frl. Sturmann, Beyer, Reichel, Maix, 
Atzmannsdorfer (*) verlangten e8 immer geodet (magnetifirt), mit Händen, 
Kryftallen oder Magnet war ihnen-gleih. Niedere Senfitive legten hierauf 
feinen fo großen Werth; ſchon Frl. Zinkel fand das geodete Wafler zmar 
friiher und ſchmackhafter, begehrte e8 aber nicht befonders angelegen. So 
benahmen fih alle Nieverfenfitiven. — Mil ift, wie ſchon angegeben, in 
kaltem Zuftande allgemein angenehm, beſonders geftodte faure Mil, voraus- 
gejeßt die Senfitiven leiden nicht beſonders an Magenſchwäche und können 
etwa die Milch ans anderweitigen Krankheitsverhältniffen nicht vertragen. — 
Ueber Kaffee ſchwanken jie etwas. Die meiften Senfltiven trinken ihn 
gerne, meift ſchwarz, viele ſchwarz und ohne Zuder, jedenfalls nur gerne 
mit Falter, jelten mit erwärmter Sahne, fo Grau von Hauer (*), Frau Ko⸗ 
wats (), die Fräulein von Undhrechtsberg (*), Geralbini (1), Rupp (*), 
Zintel (*), Dr. Löw (*), Dr. Mielihhofer (), Joſ. Zinfel- Baier (7), Hr. 
Richard Schuler (*), Leopolder (7), Sartorius ("'), Steiger (**), von Offen- 
heim ('), Frl. Beyer (*), Karhan (), Martha Leopolver (); anvere legen 
weniger Werth darauf, 3. B. Frl. Dorfer (Hi), Frau von Peichich (*), Dr. 
Köller (2), Dr. Diefing (?). Biele jedoch tranken ihn gar nicht. Hr. Ficht⸗ 
ner (?), Tel. von Weigelöberg (), Iran Johanna Anſchütz (*), Heintl (”), 
rau Preinreich (*%) mieden ihn durchweg. Auf Frl. Kynaſt (*) wirft er fo 
nachtheitig, daß fie ſich fogleich darauf erbricht und ihn gar nicht koſten darf. 
— Thee finden alle Senfttiven ſchädlich und unangenehm. Hr. Profeflor 
Huß ('*) liegt in der Nacht halb fihlaflos, wenn er am Abend Thee getrunfen; 
Fran von Barady (*) md Frl. Zinfel bringt ein Abend mit Thee um die 
ganze Naht. Ich habe Feine fenfitive Perfon Tennen gelernt, vie Thee 
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ungeftraft getrunken hätte, bei weitem von der Mehrzahl aber vernahm ich, daß 
fie ihn kurzweg mieben. Er zeigt fi in feinen Wirkungen ſehr verichieven 
von Kaffee. — Wein wirb nur von Wenigen getrunken; Hrn. Dr. Mielich⸗ 
bofer (*) erzeugt der Genuß von Wein Migräne; Hr. Fichtner (**) trinkt mm 
felten davon; Johann Klaiber, Frau Hel(?), Frl. Zinkel (9), Weigand ("), 
Beyer (?"'), von Weigelöberg (?), Zinfel-Baier (*), Geraldini ('*), Frau 
Preinreich (*°.**), Dr. Löw (), Prof. Schabus (*), Steiger (?), Schiller (*), 
Weiner (?), und viele andere können ungeftraft feinen Wein trinken und be 
rühren nicht8 dergleichen; und fo fand ich es faft bei allen Senſitiven. 
Einige lieben den Genuß von etwas wenigem aber leichtem Biere, fo fr. 
von Offenheim (), Weiner (), Hr. Steiger (*), Leopolver (), Klaiber, 
Klein (), Frl. Geraldini (2), Karhan (*'), Beyer ('), Frau Kowats (). 
Gebrannte fpirituöfe Getränke fliehen alle Senfitive. Das zufagenbfte Ge 
tränfe für fie war immer eine ſchwache Limonabe, oder Himbeerjaft, Erd⸗ 
beerfaft, Weichſelſaft und derlei fäuerlihe, kühle mit Waffer verbännte 
Früchtefäfte. (Dr. Köller (2), Dr. Niev (®).) 

Der Frl. Beyer (. *') mifchte ihr Arzt etwas Formylchlorid ind Trink 
waſſer. Dieß fchlürfte fie mit wahrer Wolluft ein und konnte die Köſtlichleit 
des Genuffes nicht genug preifen. Sie genoß davon längere Zeit täglich eine 
Heine Gabe, die ihr auch ganz gut befam. — Ein ähnliches Getränfe ift 
ein fogenanntes Braufepulver aus doppelt kohlenſaurem Natron und. Wein: 
fteinfäure in Wafler. Dieß gab ich vielen Senfitiven und fie tranken es alle 
mit Luft, 3. B. Weiblich (*), Frl. Mair, Reichel, Zintel, Nather, Ar 
mannsdorfer u. a. m. Bloßes gutes Waſſer bleibt aber allen das Liefte 
Getränke, vorzugsweife wenn es in negativ odiſchem Rabungszuftande fi ber 
findet. Biele trinken nichts anderes, als reines Wafler. 

8, 795. Was ih oben (8. 777) vom Einfluffe der Jahreszeiten, bet 
Mondsphafen und der Winde auf bie Eßluſt gefagt habe, das nıuf ich hier 
in Betreff der Trinfluft ver Senfttiven wiederholen. Wir andern gemöhnlicen 
Leute trinken im Sommer mehr als im Winter, bei den Senfitiven aber 
zeigt ſich dieß umgekehrt, fie trinken im Winter und bei Kühle über 
haupt mehr als im Sommer und in warmer Zeit. Dieß beobachteten 
an ſich von Kindheit an Frau Johanna Anſchütz (7), Frl. Atzmannsdorfer ('*), 
Zinkel (N), Dorfer (), Hr. Guſtav Anfhüg u. a. m. — So verhält es 
fi mit ven Mondsphafen, wo die Tage um Vollmond herum mit auf 
fallend mehr Durft verlaufen, als die um Neumond; Frau Kienesberger (""), 
Frl. Atzmannsdorfer (N, Sturmanmn u. a. — & endlid; bei Nord⸗ und 
Dftwind wächst der Durft, der bei Süd⸗ und Weſwind ſinkt, wie dieß mit 
der Eßluſt geſchieht. 

8. 796. Eine merkwürdige Beobachtung und Mittheilung ber Fl. 
Beyer (2°?) habe ich hier noch nieverzulegen. Sie Magte mir, daß fie faſt 
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imner an belegter ſchleimiger Zunge leite, mit Magendrücken ver 
kunden, folange fie fid) der gewöhnlichen Nahrungsmittel bediene. So wie 
fie aber rohes Fleiſch und frifches lebenswarmes Blut zu genießen bekomme, 
fo fey des andern Tages ihre Zunge ganz vein und roth und ihr Befinden 
auffallend erfrifcht, ihr Magen von allem Drude frei, ihr ganzes Befinden 
belebt und ermutbigt. — Möchten die Bhyficlogen dieß nicht überſehen! 
8 797. Ich ftelle nun die gewonnenen Erfahrungen zur Ueberficht 
näher zufammen: 
1) Die Senfitiven zeichnen fi meiften® aus durch Frugalität, bie um fo 
größer wird, je höher ihre Senfitivität. 
2) Sie eſſen nicht gerne in der Frühe, ſondern lieber erft gegen Mit- 
tag hin. 
3) Sie ändern ab nach Jahreszeiten, Mondeszeiten, Winbrichtungen. 
4) Sie ziehen falte Nahrung ber warmen vor. 
5) Sie lieben fänerlihe Speifen, wie Salat, Obſt, Früchte, alle roh. 
6) Ebenfo einfache Speifen von Mehl, Milch und Eiern. 
- 7) Fleiſch fagt ihnen zu, wenn es fehr einfach zubegeitet oder gar roh ift. 
8) Fett ift ihnen zuwider, fie weilen es von fi), höchftens roh genießen 
: fee. 
9 Bielfach gefochte Suppen, Gemuſe, zufammengefegte Mehl⸗ und 
Fleiſchſpeiſen find ihnen alle zuwider, fowie alle Süchenkünfteleien. 
10) Aufgewärmtes efjen fie gar nicht, ſowenig wie längere Zeit todt 
gelegenes. 
11) Mit Germe zubereitete Speiſen weiſen ſie zurück. 
12) Zuckerwerk und füß Gekochtes aller Art genießen ſie nicht, ausge⸗ 
nommen Fruchtgefrornes. 
13) Gewürze verabſcheuen fie. 
14) Genießen aber ſcharfe Stoffe (acria). 
15) Sie teinten gerne nur Waller; nãchſtdem Limonade, Fruchtſäfte, 
Brauſepulver. 
16) Kuhwarme Milch, talter Kaffee werden theilweiſe gerne genoffen, 
theifweife zurückgewieſen. 
17) Thee, Wein, Branntwein fehließen fie aus; leichtes Bier wird ven 
einigen angenommen. 
. 18) Hochfenfitive ziehen aus Tebendigem Blute und zudenbem Fleiſche Kraft 

. and Gefunbbeit. 

Und daraus ergibt ſich ſchließlich, daß die Senfitiven, indem fle fru- 
galer und nüdterner leben; indem fie mehr Kaltes genießen; 
indem fie eine naturgemäßere Speijezeit einhalten; indem fie 
ihre Nahrung weniger gelodht in unverborbenem Zuftande 
einnehmen; indem fie ſich an einfahere Speifen halten; indem 

v. Reichenbach, ver fenfitive Menſch. 1. 25 
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fie Fett, Germe, Gewürze und Zudergenuß nahezu meiden; 
indem fie ftatt Wein und Thee mit Waſſer fi begnügen, — 
durhans eine geläutertere Diät beobadten, als wir andern 
Nichtſenſitiven zu befolgen pflegen. 

8. 798. Es ift aus dem überfeinerten, theilweiſe verjchrobenen Cultur⸗ 
zuftante, in dem wir leben, ein großer Schritt zurüd in ber Richtung zum 
Urzuftande der Menfchheit und ihrer primitiven Wildheit, den die Senfitiven 
tbun. Da fie hiezu feine andere Anleitung, als ven bloßen Iuftinct haben, 
fo folgt offenbar, paf vie Natur mit ihrer vegetativen Gewalt in 
ibnen zu einer größern Geltung gelangt ift, als bei andern 
Menfchen. 

Man Tann daher im der That zu ihnen in die Schule gehen, um 
Diätetil zu lernen; man wird, wenn man ihre Neigungen ftubirt und 
vergleicht, belangreiche Belehrung über zwedmäßigere Lebensweiſe und beffere 
Erhaltung des menjchlihen Körpers, und fomit auch ber Geſundheit feines 
Geiftes von ihnen erlangen. Wir kommen alfo beim Stubium der Senfitivität 
von allen Seiten auf Gegenftände von erfier Wichtigfeit. 


2) Die Lungen. 


8. 799. Wenn man hochſenſitiven Perfonen auf den Kopf, insbefondere 
auf Scheitel und Wirbel haucht, fo empfinven fie dieß überaus kühl und 
angenehm. Dieß ift eine längft befannte Beobachtung und gehört nicht mir 
an. Die Frage ift aber: was iſt vie Urfache diefer auffallenden Kühle, da 
der aus den Lungen kommende Hauch doch an fidh warm, jedenfalld wärmer, 
als die Atwoſphäre und überdieß mit Waſſerdampf gefättigt ift, der, wenn 
er ſich niederſchlägt, ebenfalls Wärme entbindet? Da nicht fenfitive Leute 
von jener Kühle nichts empfinden, vielmehr den auf ven Wirbel geführten 
Hauch warm erkennen, fo muß man fogleich darauf fallen, daß fie odiſcher 
Natur fey. In der That. muß eine Luft, die aus den unendlichen Verzwei⸗ 
gungen der Brondien und ihrer Capillargänge hervortritt, biefelbe obifche 
Ladung und Zenfion haben, die dem ganzen organifchen Körper zufönunt, 
aus dem fie bervortritt. Sie entquillt ferner einem chemifchen Heerde, als 
welcher die Lungen betrachtet werben müſſen, an deſſen Thätigkeit fie jelbft 
Theil nahm und ift überdieß in Abkühlung begriffen, wenn fie mit ber 
atmofpäriichen Luft in Berührung kömmt, lauter Gründe, welche Entwidlung 
von reihlihem Ode und freie Beladung damit bebingen. 

8. 800. Um zu ermitteln, ob die außgehauchte Luft pofltio oder negativ 
odiſch geladen ſey, hauchte ih in ver Entfernung von etwa einer flarten 
Spanne auf die Hände vieler Senfltiven. Dieß that ich fo langſam und fo 
fanft als möglich, um Wind thunlichft zu vermeiden. Bet weiten bie meiften 
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Senfitiven erflärten, daß der Hauch auf ihrer linken inneren Handfläche kühl, 
auf der rechten laulich empfunden worden ſey. So ſprachen ſich bie Herren 
Delhez (*’), Hütter (), Anſchütz (?”), Czapek (?), Bollmann (?), Weiblich (?'), 
Frau von Peichih (o), Kienesberger (*. ), Frl. von Weigelslerg (?*), 
Dorfer (?); Winter (), Weigand (»), Zinkel (6. 12°), Beyer (29 und 
Reichel (2?) aus. 

8. 801. Auch in andern Fällen fand Aehnliches ftatt. Der tl. 
Maiz (7, 102) behauchte ich ein Glas Wafler eine Minute lang zu verfchienenen 
Zeiten. Sie fand es kuhl odiſch geladen. 

8. 802. Frl. Krüger (*) fand, vaß Hauch auf ihrem Kopf ſehr dazu 
beitrage, fie ſchläfrig zu machen. 

8. 803. Alles dieß find Zeichen und Beweiſe, daß der ben Lungen 
entfteigende Hauch flarf odnegativ ift und daß ber Reſpirationsproceß 
der Lungen — Od ausgibt. 

8. 804. Frl. Nather (*) warnte mich noch, bei odiſchen Verſuchen, die 
ich mache, ſtets meinen Athem zurück⸗ oder abzuhalten, wie ſie dieß auch 
mit dem ihrigen thun müſſe; fo wie er auf ihre Hände oder auf bie Gegen- 
ftände treffe, die der Unterfuchung unterzogen werben, jo mifche ſich fein 
odiſcher Gehalt mit ein, theile feine Beichaffenheit den Händen und Gegen- 
ſtänden mit und flöre die Reinheit und Genauigfäit der Ergebniffe in ihrer 
Empfindung. Daffelbe bemerkte mir zu einer andern Beit Frl. Reichel (??*). — 
Diefe Warnung ifi wichtig und darf bei odiſchen Arbeiten feinen Augenblid 
außer "Acht gelafjen werden. Ein damit befchäftigter Phyſiker muß fi völlig 
daran gewöhnen, vieß ohne Unterlaß im Auge zu behalten. Am allernoth- 
wendigften ift e8 unerfahrenen Senfitiven gegenüber, bie wohl empfinden, 
aber nicht wiſſen, we bie Urfachen ihrer Empfindungen herkommen, und ihnen 
dann irrige Gründe unterlegen, was zu ben größten Tänſchungen führen 
kann, audy mich im Anfange, ehe ich Kenntnig von biefem Unıftanve hatte, 
mehr als Einmal in nicht geringe Verlegenheit geſetzt hat. 


3) Genitafien. 


8. 805. Bei der erhöhten feinen Reizbarkeit, die ven Senfitiven eigen 
it, follte man vermuthen, daß alles, was auf Geſchlechtsverhältniſſe, auf 
finnliche wie auf geiftige, Bezug hat, beſonders hervorträte und vielleicht höher 
entwidelt wäre. Dieß babe ich jedoch, foweit es im Umfange meiner Unter⸗ 
fucdhungen beobachtet werben konnte, keineswegs erfahren. Werer habe ich 
die Männer begehrlicher, noch habe ich die Weiber williger oder verlangenber 
gefunden, als alle übrige Welt and. her habe ich das Segentheil bemerken 
zu müſſen geglaubt. Ich fand die Männer ſittlicher und mit fehr weniger 
Ausnahme merklich weniger geneigt, dem Geſpräche fchlüpfrige Wendungen 
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zu geben, al® man bie gewöhnlich zu treffen pflegt. Den weiblichen Sen- 
ſitiven aber, die ich kennen lernte, wohnt im Allgemeinen unftreitig ein tieferer 
Sim für Sittlichleit inne, als er in der Regel in unfern Tagen verbreitet 
ift. Es herrſcht begreiflich unter den verfchievenen Stänben ein verſchiedenes 
Maaß von äußerer Schambaftigkeit im Benehmen, allein dieſes ift es nicht, 
was ich hier meine; ich vebe nicht von dem angelernten Manieren und an⸗ 
erzogener berechneter Zurüdhaltung. Ich handle bier von ben natürlichen 
Trieben und den unbewachten unverfälichten Gefühlen. Wie das unmittelbar 
finnlihe Empfinbungsvermögen bei den Senfitiven in einem erhähten Zuflanve 
fi befindet, fo ift es bei ihmen offenbar auch mit dem geiftigen, die „Aolifche 
Harfe der fühlenden Seele der Frau erzittert” Leichter, ſtärker umd fchneller 
bei den Senfitiven, als. bei den Nichtfenfitiwen. Die Folge davon iſt ein 
feineres und ftärferes Gefühl für das Rechte und das Sittliche, und folglich 
in gefchlechtlichen Dingen tiefere Erlenntniß des Würbigen und des Schid- 
lihen. So wenigftens habe ich faft alle die weiblihen Charaktere gefunden, 
bie ich im Laufe gegenwärtiger Unterfuchungen zu beobachten Gelegenheit hatte. 
Ä Damit ift jedoch nicht gefagt, daß das, was bie Gefchledhter gegenfeitig 

anzieht, bei ihnen fchmächer oder minder entwidelt fen. Im Gegentheile, es 
ift vielleicht weit leichter, eine fenfitive Weiblichkeit zu gewinnen ober zu ver» 
führen, nur nicht auf dem groben Wege, fondern auf dein zärteren befjerer 
Gefühle. Ein jenfitiveg Weib wird Sinnlichleiter mit mehr Abfcheu von 
fi weifen, einer belifaterr Behandlung aber und einem Achtung einflößenven 
Benehmen leichter unterliegen, als Andere, fie mag aus höheren oter nieverm 
Ständen ſeyn. Ich babe in den untern Stänben mitunter Mädchen vor 
einer Reinheit ver Sitten und ber Geflnnungen gefunden, die ich, in Wien 
wenigftens, wahrhaftig nicht erwartet hätte Nach finnlicher Befriedigung 
find die Frauen, foweit meine Nachforſchungen reihen, nicht ſehr verlangen, 
eher zurüdmeifend; im Genuffe felbft aber auffallend heftig. Es ift möglich, 
daß dieß nicht bei allen fo ift, meine Erkundigungen vermochte ich über viele 
Perfonen nicht auszubehnen. 

8. 806. Die fenfitiven Frauen, welche in biefer Schrift vorlommen, 
find faft alle fruchtbar und haben zum Theil zahlreihe Kinder. Sie find 
vortreffliche Mütter, die ihre Kinder mit &uferfter Hingebung pflegen. 

8. 807. Sehr bemerkenswerth ift, daß in den Menſtruen ihre fen- 
ſitive Reizbarkeit bei weiteni ftärker iſt, als außerhalb derſelben. Eine Menge 
odiſcher Beobachtungen, welche im gewöhnlichen Zuſtande der Gefundheit nicht 
gemacht werben konnten, ergaben ſich volllommen deutlich, wenn ich die Periode 
der Menſtruation dazu benützte. Daß ich hier namentliche Zeugenaufführung 
unterlaffe, wird man natürlich finden. 

8. 808. Was hier von den Menftruen gejagt ift, das gilt ebenſo von 
ver Schwangerfhaft. Die Reizbarkeit in dieſem Zuſtande ging genau 
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gleichen Schritte mit der in ten Menſtruen. Bier verfchievene Frauen, 
mit denen ich früher außer und inner der Katamenien odiſche Verfuche ge⸗ 
macht und ihre Gefühlsftärfe kennen gelernt hatte, befuchten mich im Zuſtande 
der Schwangerichaft wieder. Die Vergleihung ergab, daß ihre Keizbarkeit 
unter dem lesten Berhältniffe genau übereinftimmte mit ber in ben monat⸗ 
lichen Reinigungen. Es flimmte dieſe phyſiologiſche Erſcheinung zufanımen 
mit der erhöhten moralifdhen und phufifchen Keizbarkeit, die man am weib- 
Uchen Gefchlechte überhaupt fowchl in den Katamenien, als in der Schmanger- 
ſchaft Kennt. | 

8. 809. Ein ſenſitives Mädchen theilte mir die Beobachtung mit, bag 
Alles, mas kühl und fortftrihartig auf fie wirfe, auch ihre Menftruen 
innmer befördere, rückſtrichartiges aber fie hemme. 

Die Aerzte find Häufig der Meinung, daß die Keizbarfeiten, welche wir 
als fenfitive hier abhandeln, bei Mädchen, wo fie fi vorfinden, ſich ver- 
Tieren, wenn fie Frauen werben und Kinder haben. Innerhalb meines Er⸗ 
fahrungsfreifes hat ſich dieß ganz und gar nicht beftätigt. Senfitive Mädchen 
babe ich als Mütter nicht nur nicht minder, fonbern überall in verftärfter 
Senfittsität gefunden. So Frau Preinreich (°%), Gecilie Bauer, Neureitter 
u. a. m. Eheleben und Sindergebären vermindert alfo die Senfitivität und 
die damit verbundenen Reizbarkeiten auf feine Weiſe. 

8. 810. Eine frenide rechte Hand, in die Gegend weiblicher Genitalien 
gelegt, bringt bei Höherfenfitiven ſehr bald Ruhe, Schläfrigleit und Schlaf 
hervor. Dieß enthält aber gar nichts ungewöhnliches, wenn man ans dem 
Borhergebenven ſich erinnert, daß alle negative Behandlung, alle ungleidy- 
namigeu Sortftriche gegen die Füße herab beruhigenn und ſchlaferzeugend wirken. 


B. Odiſche Wandelyzunände in der Ermürung und im Schiaſe. 
1) Die Ermildung. 


8. 811. Mit Hm, Delhez (?) machte ih im Sommer 1847 einen 
botanischen Ausflug dur ein Stüd des Wiener Waldes. Wir gingen Mor: 
gend acht Uhr vom Neifenberge weg über das Hameau nad) der Sofienalpe, 
Scheiblingſtein von da ins Thal hinab nad) Weidlingbach, dann wieder über 
bie höchſte biefige Bergfpige, den Hermanskogel nad) Haufe. Wer die Gegend 
fennt, weiß, daß dieß beſtändig bergauf und bergab ging und geeignet war, 
uns innerhalb beiläufig fieben Stunden, die wir unterwegs zubrachten, voll» 


kommen zu ermüben. Ehe wir weggegangen, hatte ſewohl Hr. Delhez, als 


als auch Frl. Zinkel (*%) unfere odiſche Stärke geprüft. Eine halbe Stunde 
nad unferer Rückkunft wurde biefe Prüfung wiederholt. Bei jenem bewerf- 
ftelligte ich dieß auf die Weile, daß ich ihm Geſichtsſtriche, Armſtriche, Leib⸗ 
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ſtriche, geradaus und gekreuzt gereichte Hände, auch Gypsſpath zwiſchen beide 
Hände gab, Fingerſpitzen auf Fingerſpitzen ſetzte und Trennungsſchmerz auf 
Fingerſpitzen erzeugte. Dei allen dieſen Reactionen fand er keinen merklichen 
Unterſchied in der odiſchen Stärke ſowohl vor als nach dem Spaziergange; 
er empfand jeden Angriff ungefähr gleich ſtark in beiden Fällen; und wenn 
je ein Unterſchied ftattiand, fo war er fo ſchwach, daß er ihn nicht wahr 
zunehmen verniochte. — Hiebei darf aber nicht außer Acht gelafien werden, 
daß ber Berfuch nur eine halbe Stunde nach unferer Zuhauſekunft gemacht 
wurde, wo tie Aufregung unferes ganzen Organismns fich noch nicht wieber 
gelegt haben konnte. Wir fegten uns nun zur Mahlzeit und ba jegt bie 
Einwirkung der eingenommenen Speijen hinzutrat, fo ließ ſich der Verſuch 
nicht weiter fortſetzen. 

Abends um 10 Uhr aber, alſo ſechs Stunden nach der Mahlzeit, hielt 
ich es für thunlich, eine Prüfung noch einmal vorzunehmen. Ich ließ mich 
von der Frl. Zinkel (®) unterſuchen, die meine mittlere odiſche Staͤrke aus 
täglicher -Erfahrung genugiam fannte. In ihrer linken Sand empfand fie 
jegt meine Rechte ohue Vergleich odiſch ſchwächer als gewöhnlich; fie nannte 
fie leer, matt, ja faft unangenehm; fie fand fie fo, wie fie ift, wenn ih 
mich etwas unwohl fühle Ungleichnamige Fingerfpigen gegen einander ge 
bracht, zeigten ungleich weniger von der gewöhnlichen Anziehung, als font; 
Striche, die ich ihr dann gab, fand fie matt und ziemlich wirkungslos, mit 
einem Worte, meinen ganzen odiſchen Gehalt auffallend herabgeftimmt und 
geſchwächt. 

Den andern Tag, um 11 Uhr Morgens, ließ ich mich wieder von ihr 
prüfen. Sowohl meine Hand in der ihrigen, als meine Striche über ſie, 
fand ſie noch eben ſo ſchwach, ja faſt noch ſchwächer als den Abend zuvor. 
Selbſt am zweiten Tage, wo ich wieder cine Probe an mir vornehmen lie, 
fand fie mich zwar gebeffert, aber nod immer nicht zu meiner gemöhnlichen 
Kraft zurädgelangt. 

8. 812. Ein andermal machte id) mit Hrn. Delhez einen kürzeren 
Spaziergang, nur um ben benachbarten Latisberg herum, was in einer Meinen 
Stunde vollbracht war und ung nicht ermüdete, und da es kalt Wetter im 
December war, auch nicht erhigte. Frl. Zinkel (1) prüfte unſere Hände 
vor und nach dem Gange und fand uns beide nad der Rüdtunft ein 
wenig ſchwächer gewerden, matter an odiſcher Tenſion, wenn ber Ausdrud 
erlaubt iſt. 


Verſchiedene ähnliche Verſuche, die ich nicht aufgezeichnet habe, gaben 


mir ungefähr daſſelbe Reſultat, daß nämlich ſchließlich: 
8. 813. Die Ermüdung, Schwächung ber odiſchen Kraft, 
Herabſtimmung ihrer Propulſien wenigſtens mit ſich führt. 
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2) Der Schlaf. 


8. 814. Da der Nadıtwandel eine Erfcheinung ift, die innerhalb ver 
Ephäre Ver orifhen Erfcheinungen fält, fo ift der Schlaf und feine beffere 
Keuntniß eine von ben wichtigften Aufgaben vorliegenten Stoffes uub wirb 
noch fange die Phyſik und Phyfiologie von feinem Standpunkte aus beichäf- 
tigen. So viel mir gelungen feyn wird, zu feiner Aufllärung beizutragen, 
will ih in dem folgenden mittheilen. 


a) Bedingung zum Schlaf. 


8. 815. Um Schlafen. zu können, und um gut und ruhig zu fchlafen, 
ift e8 für den Senfitiven bei weiten nicht genug, ſich wie ein Nichtfenfitiver, 
wenn bie Nacht femmt, etwa auf das nächſte befte weiche Lager nieverzulegen. 
Ich babe noch nidht Einen Senfitiven kennen gelernt, der mir nicht einbelannt 
hätte, daß er entweber überhaupt unruhig ſchlafe, oder doch ganze Zeiträume 
über bald immer mehr ruhlg, bald wieder beftändig unruhig geichlafen babe, 
ohne daß auch nur einer tie Gründe Davon gewußt hätte. — Hr. Dr. Ma- 
chold ('*) fchläft ganze Zeiträume über Nachts nur eine oder zwei Stunben. 
Häufig wacht er um ein Uhr auf und fehläft Dann nicht wieder ein. — Frl. 
Karhan (?*) fchläft viele Nächte gar nicht; andere Zeiten über wacht fie jede 
Nacht genau zu verfelben Stunde auf, um vier, um zwei, um zwölf Uhr 
und Tann dann nicht wieder einfchlafen. — Die meiften Magen über fort 
währende Auhelofigkeit im Bette, Ritter von Neuwall (?), Sphuler (?), 
Hr. Alerander Baumann (*), U. Müller (*), Leopolver (?), Wedicinalrath 
Eccard, die Grafen Ernft mıd Karl von Coronini (), Hr. von Sitoro- 
wicz (?), Schiller (*), Profeſſor Paulus (?), Dr. Manrofj (), Sturm ('), Prof. 
Schrötter (%), Dr. Tillich (*), Prof. Unger (ꝛ), Etephan Kollar (*), Frau 
Gabriele von Neuwall ("), von Bivenst, Frau Sophie von Offenheim ('?) 
u. v. a. find lauter mehr oder weniger uurubige Schläfer. Manche reden 
und fchreien im Schlafe, fegen fih auf und verrichten allerlei Dinge. — 
Hr. Delhez (*?) ſtand in feiner Jugend auf uud flieg aufs Dad, fo daß 
man ihm bie Fenſter zunagelte, um Gefahr abzuwenden. — Ritter von Rai- 
ner ('% 2) fland in ber Jugend famt feinen Brüdern aus dem Bette auf; 
Hr. Prof. Ragsly (*) trug Bettftüde im Schlaf mit fi herum. — Prof. 
Endlicher (?) verrichtete nicht felten allerlei, ungereimte Dinge. — Br. Weide 
lich (?°) ſchläft kaum den vierten Theil der Nacht. — Frau Hofräthin Vesque 
von Püttlingen (''), Grau Müller (), Hel('‘), von Peichich (*), Frau von 
Barady (?.°) reden und rufen im Schlafe, Letztere ftand in Kinderjahren oft- 
mals vom Bette auf. — Prälat Freiherr von Schindler ift in Jugenbzeiten 
öfters fchlafend umbergewanbelt, und das Traumreden ift bei ihm nichts 
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ungewöhnliches. — Frl. Fleiſcher ('') ſchläft Nachts überaus umrubig und 
findet in Feiner Rage Behagen. — Frau Kowats (") ift früher häufig Nachts 
ihlafend aus dem Bette geftiegen und fchläft ftets in unrubigem Treiben. — 
Fran Heintl ift im Schlafe fo unruhig, daß fie oftmals zum Bette hinand⸗ 
ſtürzt und zu ihrem Schuße Bettfcheeren aulegen muß. — Hr. von Eevallos (‘) 
bindet ſich feine Dede alle Nacht an. 


a) Himmelsrichtung. 


8. 816. Forſchte ich nun bei foldhen nach der Stellung ihrer Bett 
ftätten, fo ergab ſich gewöhnlich, daß die Leute, wenn fie fchlecht fchliefen, 
nit dem Kopfe gegen Süb ober gegen Weſt gelagert waren, uub wenn fie 
gut fchliefen, der Kopf gegen Nord oder gegen Dft gerichtet war. Hierüber 
habe ich im dem Vorhergehenden ſchon foviel gejagt, daß ich ımter Berufung 
bieranf, mich bier auf Nachträge werbe beichränten und kurz faflen können. 
Hr. Mauch (?) ift bei feinen Freunden als Schläfer fehr Atel berufen. Nicht 
bloß daß er fie als Traumredner beunruhigt, fondern fie jagen ihm, daß 
er fi in einer Nacht mehr ald 200mal umdrehe. Ich prüfte mit ihm die 
Stellung feiner Bettftätte, es ergab fih, daß fie mit dem Kopfe nach Weit 
gerichtet war. — Hr. Med. Dr. Pfretſchner (*°) fchlief in feiner Tyroler Hei⸗ 
math immer fehr unruhig und war verwundert, in feinem Wiener Gaſthauſe, 
dem Matfchaderhofe, in ungewohnter Ruhe feine Mächte zu verfchlafen. Bir 
prüften ſeine Bettftellen und es ergab ſich, daß bie in Kufſtein ben Kopf 
nach Süd, bie in Wien benfelben nad Nord gerichtet Batte. — Hr. Med. 
‚ Dr. Mielichhofer (2°) fchlief fehr gut; mau änderte aber einmal die Lage jeined 
Bettes und ſogleich konnte er bie ganze Nacht über Feine Ruhe mehr finden. 
In der That fteht fein Bette mit dem Kopfe nach Norden gerichtet und bie 
Beränverung hatte ihm eine andere Richtung gegeben; jo mie er bie alte 
Richtung wieder eingenommen hatte, fchlief er wieder fo gut wie zuvor 
Sr. Med. Dr. Stainer (°) liegt mit dem Kopfe nad) Süd gerichtet, geſteht 
aber, daf er überaus ſchwer einfchläft und gewöhnlich mehrere Stunden, oft 
halbe Nächte fchlaflo8 Tiegt, ehe er zur Ruhe gelangt. Aehnliches erzählt 
Frau ven Varady (?) von fih. — Hr. Dr. Köller (), der ſchon früher, ehe 
er nic kannte, von den Üingerzeigen, die ich in Wien für Bettftellungen 
durch meine frühern Schriften gegeben hate, gehört hatte, ſäumte nicht, ſein 
Bette felbft in Die Nordſüdrichtung zu bringen und: fchläft feit dieſer Zeit gut. 
Frl. Zinkel (°'), die mit dem Kopfe nad Süd lag, wachte jede Nacht regel» 
mäßig 10 bis 12mal auf; dieß hat aufgehört von dem Augenblic an, da fie ihr 
Bette umkehrte. — Frau Johanna Anfchig (), Fräulein Sophie Bauer (*) 
und Freifrau von Teſſedik (7%) fchliefen immer unruhig ohne die Gründe zu 
fennen, bie fle einem gewiffen allgemeinen Uebeltefinven zufchrieben. Es fand 
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fih, daß fie alle ihre Betten in falſcher Richtung hatten. Auf meinen Rath 
ftellten fie fie mit dem Kopfe nach Norb und unverzüglich war die nächtliche 
Unruhe weggefheucht und ruhig ſtärkender Schlaf nahm ihre Stelle ein. — 
Grau Baronin von YAuguftin (') fchlief feit Jahren fehr unruhig und uner- 
guidlich, alle ärztlichen Nätbichläge waren fruchtlos. Zufällig las fie meine 
beiven erften Hefte über Magnetismus. Im Folge deſſen verjuchte fie es, - 
bie Stellung ihrer Bettftätte zu ändern. Ste hatte gefunden, daß fie mit 
dem Kopfe gegen Welten Iag und änderte dieß nun dahin um, daß fie nad) 
Norden gerichtet war. Bon dieſem Augenblide an fchlief fie gut. Als fie 
in eine andere Wohnung kam, vergaß fie dieß die erſte Nacht; alsbald ver⸗ 
moechte fie die ganze Nacht wieder nicht zus fchlafen. Sie ließ ihr Bette nun 
wieder mit dem Kopfe nad Nord richten und fogleich ward ihr wieder ruhiger 
und guter Schlaf zu Theil. — Solche Beifpiele könnte ich viele Dutzende 
anführen; eine Menge Menfchen banken mir öfters für die Nachtruhe, vie fie 
burch meinen Rath gewonnen. Ich erwähnte der obgenannten nur, um bier 
aufs Neue zu zeigen, daß, was ich früher hierüber gefagt habe, fich ftets 
bewährt hat und jeven neuen Tag aufs Neue fidh beftätigt und bekräftigt. 

8. 817. Ueber den Grund hievon kann ich jett genauere Rechenſchaft 
geben, als ich e8 in meinen früheren Abhandlungen bei Mittbeilung. meiner 
eriten Beobachtungen hierin vermochte. Er liegt in der LTongitubinalare des 
Menfhen und feinen Polverhältniffen zu ven Exrbpolen. Sein oberer Bol, 
ber des Kopfes, ift, wie id) bargethan habe, obnegativ, ber Norbpol ber 
Erde aber ift obpofitiv, weil magnetopofitiv. Der Kopf verhält fih alfo 
ähnlich der genNordſpitze ber fchwebenden Magnetnavel, und die Füße, in 
Bezug auf die Zängenare ähnlich der genSüpfpige verfelben, und ganz aus 
ähnlichem Grunde, and welchem bie Magnetnadel nur in ihrer befannten 
Richtung zur Ruhe kommen kann, kann der fenfitive Menſch in hori— 
zontaler Rage nur zur Ruhe kommen, wenn er feiner Längen 
are nad jo gerichtet liegt, daß deren Bole den ungleihnamigen 
Erdpolen zugefehrt find, das ift, der obnegative Kopf dem pofitiven 
magnetiſchen Erdnordpole "zu und feine pofitiven duße dem negativen mag⸗ 
reihen Erdſüdpole entgegen. 


Schlaf; Himmmelsrichtung. 


P) Die Richtung zum Erdboden. 


$. 818. Es ift eine fehr befannte Sache, daß man, um gut zu 
ſchlafen, auf der rechten Seite Liegen foll; und fo einverftanden hierüber ift 
man, daß die Aerzte verfichern, dieß fey für Jedermann ſchon aus Geſund⸗ 
heitsgründen nothwendig. Frägt man fle aber nach dem Grunde diefer Be 
bauptung, jo bleiben fie eine genügende Antwort alfe ſchuldig. Sie willen 
nur aus Erfahrung, daß eine Menge Menſchen außer Stande ift, auf ber 
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linken Seite auch nur einzuſchlafen, geſchweige ruhig fortzuſchlafen, auf der 
rechten Seite aber bald zur Ruhe kommen und machen dann ben ficher 
übereilten Schluß, daß dieß für alle Menfchen gut und nöthig ſey. 

Daß dem aber nidht fo ift, kann ich mit aller Sicherheit behaupten. 
Und zwar darum mit fo großer Zuverſicht, weil ich ten Beweis an mir 
ſelbſt habe. Ich ſchlafe rechts oder links ganz mit der gleichen Behaglichkeit. 
Es ift mir vollkommen gleichgültig, ob der Zufall mich auf diefe oder jene 
Seite wirft. Nicht felten iſt e8 mir begegnet, daß wenn ich Nachts auf ber 
linken Seite einfchlief und zufällig eine Zeitung oder etwas Aehnliches im 
der Hand bielt oder neben nıir auf bem Bette liegen hatte, ich Morgens 
beim Erwachen nody Alles ebenfo vorgerichtet fand, ich alfo die ganze Nacht 
auf der linken Seite jo ruhig und bewegungslos fortgefchlafen "hatte, daß 
nicht einmal dieſe Dinge über die Dede binuntergemorfen worden waren. 
Ebenſo fchlafe ich auf der rechten Seite. Wache ich jemals, was felten ge- 
fhieht, in der Nacht auf, fo fühle ich nicht leicht ein Bedürfniß, mid um⸗ 
zumenben, mag id) rechts oder links liegen. Ich aber bin zu ‚meinem Be⸗ 
bauern ein Muſterſtück von Mangel an Senfitivität. — Soviel aber geht 
unwiberleglich daraus hervor, daß es durchaus nicht ein Erforderniß 
unferes nädtlihen Wohlbefindens überhaupt ſey, daß wir 
rechts liegen, und daß gefunde nit fenfitive Leute völlig 
ebenfogut Lifte ſchlafen. 

8. 819. Das aber, was ich hier fage, habe ih aus dem Munde nicht 
eines einzigen Senfitiven wieder vernommen: faft feiner ift im Stande, auf 
feiner linken Seite einzufchlafen. Und geräth er in ben nächtlichen Umdrehun⸗ 
gen auf die Iinfe Seite, fo bauert die Ruhe in diefer Lage niemals lange, 
fondern bald wenbet er fi wieder und kehrt fich auf vie Rechte. Bon höher 
Senfitiven follte e8 kaum nöthig feyn, nur. zu reden; body muß ich bie Zeu- 
gen nennen. Durchaus unfähig, anders einzufchlafen, als anf der rerhten 
Seite liegend find: Frl. Fleiſcher (2), Caroline Ebermann('), Zinfel(*. 72), 
Martha Leopolver (, Bernazke (), Sophie Pauer (7), Geraldini ("), 
Glaſer (), Zinfel-Baier (), Frau Peberer (?), Leopoldine Hek(‘), Prein- 
reich (?), Heintl ("), Baronin von Natorp (*), die Herren Dr. Machold ('”), 
Schiller (?°), Fichtner (7), Sartorius (%), Kotſchy (*), Ezapek("), Kratoch 
wila (7), Enter (), Mauch (*), Dr. Eduard ('), Alois Baier ('), Leopol⸗ 
ber ('?), Ritter Hubert von Rainer ("), Profeffor Schrötter (*), Klein ('7), 
Dr. Staimer ('), Sturm ('), Profeſſor Paulus ("'), Tirka (), Dr. Köller (*), 
Prälat von Schindler ('), Kitter von Neuwall (?), von Siemianovski (?*) 
uud zwei Herren aus den höchſten Stänben ('). — Baron Auguft von Ober» 
länder (?') zeigte mir feinen Bart, ber rechts ganz abgewetzt und kurz, links 
bicht und buſchig war, bloß darum, weil er immer rechts liegeud ihn fo 
abrieb, daß er viel Kleiner wurde als ber anderfeitige. Einige erzählten mir, 
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daß ſie, wenn ſie zu Bette gingen, ſich immer auf die linke Seite legten, weil, 
wenn ſie ſich rechts legten, ſie ſogleich einſchlafen würden. Um dieß zu verhindern 
und um ſich noch einige Zeit wach zu erhalten, ſey es ein untrügliches Mittel, 
ſich links zu legen. So lange ſie ſo liegen, ſchliefen ſie niemals ein. Wenn ſie 
dann mit ihren Gedanken fertig ſeyen und ſich dem Schlafe überlaſſen wollten, 
kehrten ſie ſich um auf die Rechte, und nun ſchliefen ſie augenblicklich ein. 
Solche find Hr. Guſtav Anſchütz (*, '), Steiger (*), Hütter (7), meine Toch⸗ 
ter Hermine (“. ). Wenn diefe Nachts erwachen, fo finden fie fi allemal 
auf der Linken Seite liegend. Man würde aber irren, daraus zu jchlieken, 
daß fie auch links ſchlafen können. Bielmehr können fie e8 nicht. Das Aufe 
wachen geſchah eben darum, weil fie links nicht fchlafen Eonnten. Geriethen 
fie im Schlafe zufällig in diefe Rage, fo war es bald um die Ruhe geichehen 
und fie wachten auf. Sie wenden ſich dann, legen fi rechts, ſchlafen ein 
und nad) einiger Zeit wachen fie links Tiegend wieder auf. Meine Tochter 
erwacht niemals in der Nacht anders, als daß fie ſich links liegend findet, 
ba ‚beißt mit andern Worten, fie wacht niemals auf, folange fie rechts 
liegt. So war fie von Sindesbeinen an und blieb immer gleih. Auch 
Hr. Kotſchy (*) erwacht nur links. — Frl. Atzmannsdorfer ('%) geräth in 
Beängfligungen, wenn fie Nachts einige Zeit links Tiegt; kehrt fie ſich aber 
dann nicht um, fo geben dieſe Beängftigungen in Bijionen über. Senfitive 
Mütter lönnen fi) daraus eine Lehre ziehen, die nämlich, ihre Heinen Kin⸗ 
ber nicht links zu legen, wem fie felbft Ruhe haben wollen; ein fenfitives 
links liegendes Kind wird die ganze Nacht Über weinen und nicht zufrieden 
zu ftellen feyn; es gibt aber folder Kinder fehr viele. — Andere Senfitive, 
die immer rechts fchlafen, jedoch, wenn aud unruhig einige Zeit links es 
noch auszuhalten vermögen, find Hr. Dr. Diefing (!'), Graf Karl von Coro- 
nini (), Ritter von Sivoromicz ("), Dr. Natterer (2), Stephan Koller (*'), 
Fernolendt (), Ritter von Berger (?), A. Müller (?), Dr. Friedrich zu 
Münden ("), Richard Schuler (*), Dr. Nieb (2), Prediger Edenftein ("), 
Ülerander Baumann (*), Profeſſor Ragsky ('%, Profeſſor Schatus (?), Pro- 
feſſor Endlicher (?), Profeſſor Rösner (?), Dr. Löw(), Frau von Varady (9), 
von Hauer (?), Wenzl (?), von Neuwall (22), Sophie von Offeuheim (?*), 
Frl. Beyer (?*), Karhan (*'), Freifräulein Caroline von Dberländer (''), die 
beiden Schweftern Fräulein von Undhrechtsberg (27), Schwarz (?'). 

8. 820. Einige Senjitive jedoch fchliefen links, z. B. Friedrich Boll⸗ 
mann (). ber es ergab ſich, daß er an einer Bruſtkrankheit leidend, ſich 
rechts nicht legen kann wegen Schmerz in der rechten Bruſtſeite. Auch 
Hr. Delhez (*) ſchläft links, freilich immer unruhig. Hier ergab ſich, daß 
er früher einen Typhus durchgemacht und ſeitdem einen empfindlichen Schmerz 
in den Eingeweiden erleidet, jo wie er ſich rechts Darauf legt. Vekanntlich 
hinterläßt der Typhus Narben und Contractionen im Darmkanal, die nie 
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wieder verſchwinden. Endlich fchläft noch Hr. Conſiſtorialrath Bauer ('") 
auf der Iinfen Seite, den Grund dieſer einzigen Ausnahme von einer fo 
allgemeinen Regel kenne ich nicht, er wird aber wohl auch auf irgend einer 
Spectalität beruhen. 

8. 821. Was ift num die Urfache dieſes für die Senfitiven unabweis- 
lichen Bedürfniſſes, auf der rechten Seite zu liegen, wenn fie einjchlafen 
wollen, ſchlafen und fchlafend Rube zu haben wünſchen? — Es ift das 
Berhältniß ihrer odifhen Latitudinalare zum Erdboden Die 
linke Seite ift odpofitiv , der Erdboden ift auf der nörblichen Hemifphäre ber 
Erdkugel ebenfall® odpoſitiv, einmal feiner Subflanz wegen, das aubermal 
foferne er zum Domaine des pofitiven Nordpols gehört. Liegt man alfo auf 
der linken pofitiven Seite, fo Tehrt man den pofitiven Erdboden den gleiche 
namigen, alfo feindlichen Pol der menjchlichen Latitubinalare zu und biefe 
ftoßen fich einander ab. Nothwendig tritt alfo laumibrige Reaction und fo- 
fort Unruhe und Schlaflofigkeit ein. Die rechte Seite dagegen ift 
odnegativ und kehrt man auf der nördlichen Erdhälfte dieſe 
dem Erdboden zu, fo bietet man ihm bie ungleidhnamige, alſo 
freundlide Seite und jegt tritt Anziehung und fomit Kühle, 
Ruhe und Schlaf ein. Hierin liegt ganz Mar der Grund, warum man 
rechts fchlafen muß, er gilt aber, wie man fieht, nur für die Senfitiven, 
und auch nur auf ber nörblichen Erdhälfte. Gegen den Nortpol hin, in 
Sanada, Schweden, Weißrußland, Island wird dieß noch in verftärktem 
Maaße der Ball ſeyn, während die Erfcheinung in den Tropenländern ab« 
nehmen, jenfeits des Erdgleichers aber, wenn nicht ganz umſchlagen, jo doch 
faft verſchwinden wird. Die bortige Erbhäffte ift nämlich in Beziehung auf 
den Südpol opnegativ, in Beziehung auf ihre Subſtanz aber (8. 1455) ob« 
poſttiv. Dadurch erzeugt fih auf den fenfitiven menſchlichen Leib eine Dop⸗ 
pelwirfung, die mehr oder minder zur Ausgleichung führen muß. 

.8. 822. Noch gibt e8 einige Senfitive, weldhe die Gewohnheit haben, 
auf dem Rüden liegend zu fchlafen . So Hr. Dr. Manroff (*), 
Leopolter (*), Summer ("), Frau Komwats (*), Katharina Rupp (). Der 
Grund hievon liegt nicht ferne; der Rüden bildet den odnegativen Bol der 
menſchlichen Didenaze, ſtimmt in diefer Hinficht mit der rechten Seite bis 
auf einen gewillen Grab überein und kehrt folglich dem Erdboden ebenfalls 
Ungleichnamiges zu. 


1) Richtung zur Mauerwand. 


8. 823. Wenn ein Senfitiver mit ter Richtung feines Lager ten 
Forderungen der Längenaxe und der Breitenare auf folde Weife auch voll- 
fländig Genlige gethan hat, fo kann es gefchehen, daß er gleihwohl noch 
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immer nicht im Stande if, rubig und erquicklich zu fchlafen, und baß ihn 
noch immer Peinlichkeiten verfolgen, bie er nicht begreift md aus benen ihn 
Niemand den Ausweg zeigen kann; dieß tritt ein, wenn feine Bettftätte, 
wie gewöhnlich, neben einer Mauerwand fieht und bier ber richtigen Stel- 
lung verfehlt. Frl. Dorfer ('%2) bemerfte mir (Febr. 1846), daß fie die Ge⸗ 
wohnheit habe, beim Einjchlafen ſich mit dem Geficht gegen tie Mauerwand 
"zu kehren, neben welcher ihr Bette ſich befinde. Im erften Augenblide nahm 
ich dieß für eine bloße Gewohnheit ohne weitere Bebentung, doch fragte id) 
kei andern hierüber weiter nad. Bald vernahm ich nun von Hrn. Dr. Trieb» 
rich (), einem ziemlich Schwach Senfitiven, daß aud er nicht einfchlafen 
fönne, wenn er ven Rüden ber an feinem Bette befindlichen Mauerwand 
zufehre, daß er ſich ihr mit dem Gefichte zuwenden müſſe, wenn er Ruhe 
gewinnen wolle. Wehnliches erfuhr ich ſofort von den Schweftern Fräulein 
von Undhrecdhtäberg (?*), Frl. Caroline Ebermann ('), Zintel(*. 7), Beyer (?%), 
Reichel ('*), Frau Müller ('), Preinreich ('), von Hauer (?), Baronin von 
Natorp (*), Braun von Bivenot (), Leopolbine Hell’), Frl Karhan (*), 
Pauer (7), Martha Leopolver (), Hrn. Delhez (), Guſtav Anfchüg ('), 
Fernolendt ('), Prediger Edenftein (?%), Kollar (*), Kratochwila (), Ragety(''), 
Fichmer ("), Ezapel (), U. Müller (?), v. Offenheim (°'), Ingenieur Major 
Philippi (?), Profeſſor Unger (?), Dr. Machold (), Steiger ('*), Dr. Edarb(""), 
Richard Schuler (*), Stephan Kolar (?), Dr. Köller ("), Dr. Löw ("), 
Klein ('), Graf Karl von Eoronini (?*). 

- 8.'824. Um ins Klare zu fommen, ftellte ich mit Frau Ricnesberger("") 
direkte Berfuche an. Ich ftellte zwei Sopha ohne Rückwand in ein geräu- 
miges Zimmer, deſſen Mauerwände von Norb nad) Süd liefen, ven einen 
dicht an bie weftwärts, ben andern an die oftwärts gelegene Wand. Auf bei⸗ 
den konnte die fenfitive Frau fo liegen, daß fie mit dem Kopfe nad) Nord 
gerichtet war. Gleichzeitig Tonnte fie auf der Linken und auf ver Rechten 
liegend das Gefiht oder den Rücken der Mauerwand zufehren. In feiner 
von allen dieſen Lagen Eonnte fie Ruhe finden, wenn fie der Wand den 
Rüden zufehrte, mochte fie nun auf ber Linken oder auf ber Rechten liegen. 
Wenn fie aber das Geficht der Wand zuwandte, fo war bie Rage leidlich, auch 
wenn fie auf der Linken lag, gut aber nur, wenn fie auf ver Rechten ruhte. — 
Damit war denn bie Frage entſchieden. Sie fand noch Bekräftigungen durch einige 
befondere Fälle. Frl. Zinkel (00) nämlich lag eine Zeitlang jo, daß fie zwifchen ver 
- Lage auf der Rechten, und der zur Wand mit der Lage auf der Linken wählen 
mußte. Sie zog das Letztere vor; lieber bequemte fie fi, die Lage auf der Rech⸗ 
ten einzubüßen, al8 die Wand im Gefichte zu verlieren. Sie Hammerte ſich dann 
mit dem Kopfe und dem linken Fuße fo innig an tie Wand an, als es 
ihr möglid war, überwand jo die Nachtheile ihrer Lage auf der Linken und 
gewann zureichende Rube zum Schlaf. Herr Profeſſor Huß (??) in Stodholm 
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in ähnlicher Rage entſchloß ſich ebenfo zur Lagerung auf vie linfe Selte, 
um die Wand für feine Vorberfeite zu retten. — Auf biefelbe Weife half 
fih Frl. Zinkel (') ein andermal, ta fie nämlich mit ben Sopfe gegen 
Süd liegen mußte; fie befand ſich da zwar auf der rechten Seite, aber die 
falſche Polrichtung überwand fie damit, daß fie jene Nacht Kopf. und linken 
Fuß fo feft als möglich an die Wand anlegte. — Hr. Eiger ('), auch in 
ter Alternative zwifhen Wand⸗ und Rechtsliegen, entichloß ſich zum Linke 
liegen, nıır um ben Gennf ter Wand für feine Borberfeite zu reiten. — 
Hr. Dr. Nied (?*) Hatte einige Zeit feine Bettftelle fo neben der Wand, daß 
wenn er ſich recht legte, was ihm VBebürfnig war, er jener den Rüden zu- 
fehren mußte. Damals machte er einen Kranfbeitszuftand durch, in welchen: 
feine Senfitivität auf das Aeußerſte gefteigert war. So lange dieß währte, 
ſiegte das Berlangen nad der Wand Über ihn und er legte fich ihr zu lieb 
ins, So wie jened nadhließ und er einigermaßen genejen war, Tehrte er 
fi wieder um, um ſich auf die Rechte zu legen, wobei er feinen Beditrf⸗ 
nifje gemäß mit dem Gefidhte dem Zimmer zu gerichtet war. — Hr. Med. 
Dr. Goldberg (?) fchlief fo beharrlich mit dem Gefldhte zur Wand gefehrt 
und fo angevrüdt an fie, daß an der Stelle, wo er feinen Kopf anzulegen 
pflegt, vom Haarfett ein voller Yettfled an der Mauer ſich erzeugt hatte. 
8. 825. So fand ich Überall bei allen Senfitiven die Neigung nicht 
bloß, ſondern das Bebürfniß, mit dem Gefichte der Wand zugelehrt zu lie⸗ 
gen, und daß fie alle nicht ruhig zu Schlaf gelangen oder gar nicht fchlafen 
konnten, wenn fie den Rüden ver Wand zuwenden mußten. Die Thatſache 
feftgeftellt, handelt es ſich jet um vie Erklärung ver ſonderbaren Erſcheinung. 
Sie kann ganz genügend gegeben werden. Eine Dauer beftcht aus Sand, 
kieſelſaurem und Tohlenfaurem Kalle; alle drei find, wie wir and meinen 
früheren Unterfuhungen (Dynamide 8. 235) wien, ſtark odnegativ. Die 
gefammte Wand ift aljo eine odnegative Mafle. — Unfer Leib in feiner- 
ZTransverfalare iſt auf feiner Vorderſeite odpofitiv, auf ber Rückſeite odne⸗ 
gativ; dieß habe ich oben 8. 85 auseinander geſetzt. Kehrt nun ein Senfi- 
tiver den Rüden ver Wand zu, fo werben beiberfeit3 negative Opfeiten, alfo 
gleichnamige, feindliche einander zugekehrt, die lauwidrige Abftogung mit fich 
führen, alfo Die Ruhe und den Schlaf beeinträchtigen. Kehrt er ver Mauer 
aber das Gefiht und damit feine gefammte Borderfeite zu, fo 
bieteteribhrer Negativität feinen pofitiven Didenpol, ungleich’ 
namig freundliche Bole kehren fi einander zu, Anziehung, Be- 
friedigung, Kühle und Ruhe zum Schlafe find das Ergebniß. 


Ö) Die Lagerftätte. 


8. 826. Frau Baronin von Teſſedik (?') und Hr. Fichtner () ver- 
tragen e8 nicht, auf Betten mit Federn gefüllt zu fchlafen. Sie können 
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keine Nachtruhe finden, wenn fie darauf liegen. Sie können nur Roßhaar⸗ 
matrazen bulden, auf denen fie fich leicht zudecken. — Herr Dr. Nied ?*) ver- 
mag ebenfo wenig Federbetten unter ſich zu haben; er legt fih am lielften 
auf Leberveden und nimmt Seideniguverten zur Bedeckung. — Frl. Zinfel, 
Agmannsdorfer, Reichel, Frau Krebs ı. a. zogen jede andere Unterlage ven 
Tederbetten vor und bedten fib Sommer und Winter mit ben leichteften 
Baummwoll-Couverten. Alle. beflagten fi), daß Bettfedern und Federdecken 
viel zu warm geben, um fchlafen zu können. Hier ift e8 aber nicht gemeine 
Wärme, welche am Schlafe hindert, fonvern es ift einerfeits die odiſche Pofl- 
tivität, anderſeits aber, und zwar bauptfächlich die obifche Ladung, welche 
fih auf Federn und Flaum, als einen fehr incohärenten, viele Luft zwiſchen 
ſich einfihließenden Körper verladet und daranf fchnell und dicht anjammelt. 
Lager und Liegender find aljo da, wo fie fich berühren, fogleich gleichnamigt 
geovet, es erfolgt Laumidrigleit und jofort Abftoßung und Mißbehagen. Ein 
gutes Bett muß ein guter Öbleiter feyn und ba find Leinwand, Leder, Roß⸗ 
haare und Seide allen Wollenarten und Yebern weit vorzuziehen. 


e) Die Abentzeit. 


8. 827. Wir Nichtfenfitive verlieren des Abends durch den Abgang 
der Sonne nichts als Licht und Wärme; die Senfitiven aber verlieren mehr, 
fie verlieren auch die odiſchen Zuflüffe, die von der Sonne auf unfere Pla- 
neten berabftrahlen und zunächſt feine Oberfläche überftrömen. Wie bebeu- 
tend dieſe find, werbe ich in den nächſten Kapiteln zeigen; aber audy ehe id) 
dabei anlange, weiß ver Leſer theilweife jchon (aus den Dynamiden $. 95 
bis 115), welche große odiſche Kraft den Sonnenftrablen beimohnt. Die 
Wirkung berfelben belebt die ganze Natur, wert alles auf was ſchläft und 
bie Wolge wird beweislich zeigen, daß fich bei den Senſitiven einerſeits eine 
ſchlafbringende, anderſeits aber auch eine unmittelbar fchlafverjcheuchente 
Kraft derfelben herausftellt. Aus diefem Grunde gefchieht es denn, daß bie 
Senfitiven in ver Regel den Untergang der Sonne lebhafter und wirkſamer 
empfinden, als andere. Die belebende Einwirkung ber odiſchen Ausflüſſe ber 
Sonne hören auf, und fowie dieß geſchieht, melvet fich bei ihnen mehr oder 
minder deutlich ver Schlaf an. Die Niederfeufitiven fühlen dieß minder ſtark, 
aber bei den Höherfenfitiven allen fpricht ſich das Verlangen, frühzeitig ſchla⸗ 
fen zu gehen, ganz allgemein aus, Und wo es fehlt, gefchieht e8 nur bamı, 
wenn irgend eim anderer hinberlicher Umftand ſich dazwiſchen fell. Soldye 
fommen in allerlei Seftalten vor. Der nächſte ift, daß die Leute durch Beruf 
oder bie Lebensart ihrer Genoffen verhindert find, fo zeitlich fchlafen zu gehen, 
als die Natur es von ihnen begehrt, oder aber, wenn bem nicht fo ift, fo 
ift ſehr häufig eine faljche Lage ihrer Bettſtätte daran Schuld, daß fie lange 
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nicht einfchlafen Finnen und oft halbe Nächte fih im Bette abmüden, ehe fie 
Schlaf finden können, wie 5. B. Hr. Med. Dr. Auguft Stainer (*. '%), ver 
bei nach Weſten mit bem Kopf gerichteter Bettflätte weit nach Mitternacht, 
oft erft gegen Morgen einfchläft und dann natürlich Morgens nicht früh auf 
feyn kann. An Beifpielen ven ſchwächer Senfitiven, die dem Antriebe ihres 
Naturells folgen, fehlt es indeſſen dennoch nit. Hr. Delhez () ift Einer, 
der dahin gehört, früh fchlafen geht, dann aber auch jehr früh Morgens 
wieder auffteht. Ebenſo lebt Hr. Dr. Diefing (), Hr. Prof. Ragsky ('*), 
Hr. Kotſchy (), Prof. Rösner (*), Prof. Endlicher (?) u.a. m, Bei höher 
Senſitiven ift dieß aber fehr beftimmt ausgejprochen und ich habe es bei dem 
Frl. Agmannsvorfer, Zinkel und Reichel (?°') fehr oft zu beobachten Gelegen- 
heit gehabt; wenn e8 einmal 9 Uhr Abends wird, fo nimmt ber Schlaf bei 
ihnen fo dewaltfam überhand, daß fie nur ſchwer zurückzuhalten find. 

Und fo ift denn der Eintritt der Abendzeit megen Entfernung 
der Sonnenftrahlen eine von den Bedingungen zum Sclafe 
der Senfitiven, die viel gewaltfamer auf fie wirkt, als auf 
uns andere Nichtſenſitive. 

Aber au hierin Liegt wieder ein Beftimmungsgrund weiter für jene zu 
Einhaltung einer naturgemäßeren Lebensordnung, einer befieren Diätetil. 


6) Magenfreipelt. Geiftesfreipeit. 


8. 828. Magen und Gehirn find bei den Senfitiven unaufhörlich in 
Gefahr, angegriffen zu werben, bald der eine, bald das andere, bald beide 
zugleich, faſt immer aber einfeitig. Es find faft immer nur Folge rückſtrich⸗ 
artiger Reactionen auf diefe Organe, die durch Einwirkung von Fortſtrichen 
leicht gehoben werden können. Wlle Arzneien, bie ihnen dann die Aerzte 
geben, find ſämmtlich verfehlt und können die Uebel nur ſchlimmer machen. 
Ein einziger richtiger Strich, ein Hänbeauflegen am geeigneten Orte, 3. D. 
bie rechte Hand eine halbe Minute lange auf bie Iinfe Magenjeite (v. b. bie 
linfen Rappen des Solargeflechte8), ein wenig Hauchen auf bie eine Kopf⸗ 
jeite ꝛc. find oft im Stande, unverzüglich das empfindfichfte Uebel zu heilen 
und find nicht „Lug und Trug und Aberglauben,” wie gewiſſe Unkundige bie 
Welt glauben machen wollen, fondern unſchätzbare Hülfsmittel, wo alle Ba- 
tbologie und Xherapie am Rande fteht: Um fchlafen zu fünnen, ift e8 un. 
erläßlih, daß ſolches odiſche Magendrücken, ſolche Migräne und Kopfeinger 
nommenbeiten mittelft opifcher Behandlung aus dem Wege geräumt wer⸗ 
den. Häufig wird e8 durch faljche Lagerung erzeugt. Ein Menſch in ber 
Nähe oder binter einer Wand liegend, ja ein Hund, ber ſich ungefchidt zu 
den Füßen ober unter bie Betiftätte legt, kann es erzeugen; taufend odiſche 
Zufälligkeiten können Veranlaffung dazu abgeben. Selbft aus immateriellen 
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Quellen können ſich dieſe Uebel ableiten, ein Schrecken, ein Aerger, bie 
bloße Gegenwart einer widerwärtigen Perſon genügt hiezu. Bei Frl. 
Beyer (') genügte es, den Schlaf zu verſcheuchen, wenn fie unzufrieden 
über ihren Arzt war und zwar bloß barüber, daß fie ihn in Verdacht hatte, 
ec habe ihr eine Unmahrheit gejagt. 

Alle ſolche Hinvderniffe müfjen befeitigt feyn, fonft kann ein Senfitiver 
nicht zur Ruhe eines erquidlichen Schlafes gelangen. 


b) Idrderungen des Schlafes. 
a) Kühle. 


8. 829. Die Senfitiven ziehen im Allgemeinen ſchon kühle Haltung der 
Wärme vor, aber zum Schlaf ift ſte ihnen fat unentbehrlich. Wenn Frl. 
Zinkel (2i9 aus Urſachen, die fie nicht kennt, Nachts den Schlaf nicht finden 
kann, fo. dedt fie fi gänzlich ab und bleibt fo lange fo liegen, bis es fie 
friert, dann nimmt fie ihre Bedeckung wieder an ſich und ſchläft nun unter 
der Fortwirkung biefer Abfühlung ein. Hr. Kratodhwila (') ſchläft immer 
gut, wenn fein Zimmer kalt gehalten ift, fogleich aber ſchlecht, fo wie es 
warm wird. Er ſchlief den ganzen Winter von 1846 auf 1847 in einem 
ungeheizten Zimmer. Frl. Nowotny ſchlief den Winter von 1843 auf 1844, 
da ich fie eine Zeitlang faft täglich.befuchte, ununterbrochen in einem falten 
Zimmer, das nicht einmal einen Ofen hatte. Allen Menſchen ift zwar 
Kühle des Schlafgemahes angenehm, den Senfitiven aber 
ift es ein Bedürfniß und darf bis an bie Grenze des Froſtes bei ifmen 
gehen. 


- 


P) vortſtriche. 


8. 830. Nichts verfchafft den Senfitiven viefe Kühle auf eine angeneh⸗ 
mere und angemeffenere Weife als Fortftriche von Händen, beſonders 
folhe, die in einiger Entfernung über fie herabgeführt werben, aus dem 
Abftande etwa einer halben Armlänge. Sreifräulein von Sedendorf ("?), 
Frau Baronin von Natorp (), Frl. Glaſer, Kynaft (%*), Sturmann, Mair, 
Beyer, Zinkel, Krüger, Atzmannsdorfer, Weigand, Frau Krebs, Friedrich 
Weidlich (), Bollmann, Hr. Anſchütz und viele andere fanden alle mein und 
anderer Männer Fortftriche zugleich kühlend und fchlafbringend. Sie fannten 
alle nichts, was fie fo leicht ſchläfrig und fehlaftrunfen machte, als eine An- 
zahl ſolcher leichter, ferngehaltener, über fie hinſchwebender Striche. Bei 
Tel Zinfel, Beyer und Blahuſch mußte ich, menn ich Arbeiten mit ihnen 
machte, die Striche mit ſich brachten, durch Rüdftrihe wehren oder immer 
- © Reichenbach, der fenfitive Menfch. 1. 26 
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von Zeit zu Zeit Panfe machen, damit fie ſich des Schlafes wieder erwehren 
fonnten, der fie zu übermwältigen brobte. Sie blieben dann, wenn dieß Mor⸗ 
gens gefhah, den ganzen übrigen Tag mehr oder weniger fchläfrig, matt 
und im Kampfe mit Berlangen nach ungzeitigem Schlafe. Frl. Beyer ('), 
Rupp, Sturmann und Frl. Nowotny Iagen oftmals ftundenlang fchlaflos 
auf dem Lager; fie fühlten und wußten, daß ihnen zum alsbaldigen Ein- 
ſchlafen nichts mangelte, als einige freundlich gereichte Stridde, hatten’ aber 
Niemand, fie ihnen zu geben und blieben fo der Pein überlaflen. (Erftere 
lehrte ich ſich durch gekreuzte Selbitriche zu helfen, Letztere aber erfand fich 
ſelbſt Aushülfe: fie hatte einen Hufmagnet, gab ſich felbft damit Striche 
und fchlief fo ruhig damit ein, dag man ſie oftmals fchlafend fand, ven 
Magnet noch in der Hand. So ift Alles, was mäßige und nidt 
überzäblige Fortftriche liefert, beruhigend und fchlafbringend. 


Y) Magnetfirihe, Kryſtallſtriche 


8. 831. Was Handſtriche thaten, das thaten, mit etwas mehr Unbe⸗ 
quemlichkeit auch Magnetſtriche von Stäben und Hufen. Bei erſteren waren 
es vorzugsweiſe die genNordpole, die einſchläferten; Hufe mußten ſo gehalten 
werben, daß die genRordpole über bie Linke, Die genSüdpole über die rechte 
Seite zu ftreichen kamen, d. i. ungleichnamige Pole ſich zugelehrt waren. Der 
Frl. Weigand (*) hatte ich ein großes Hufeifen neben ihr Bette geftellt, da⸗ 
mit fie Nachts feine Lichtemanationen beobachten follte. Er wirkte aber burdh 
feine Ausftrahlungen fo ſtark einſchläfernd auf fie, daß fie ihn gleich nad) 
meinem Weggehen aus dem Zimmer entfernen mußte. Hr. Dr. Blaß ſtrich 
bei mir in Gegenwart der Frl. Beyer (°*) feine Magnete an meinen ſtärkern, 
um fie zu Träftigen. Als er einige Zeit damit befchäftigt geweſen, klagte fie 
über Schläfrigleit, die ihr die offenen Magnete verurfadhten und fat um 
Entfernung verjelben. Ehe dieß geichehen konnte, fehlief fie ſchon auf ihrem 
Lehnſtuhle ein. — Wie oben Frl. Nowotny, fo fand ich auch Frl. Beyer ('%*) 
eingeſchlafen das Hufeifen nody in der Hand haltend, mit dem fie fi Selb- 
ftriche beigebracht hatte. rl. Atzmannsdorfer ('), Sturmann, Nowotny, 
mußten und verlangten immer, wenn nicht durch die Hand des Arztes, fo 
doch in Abweſenheit veffelben von Jemand anterem durch Magnetſtrich einge» 
ihläft zu werben. — In manden Fällen nahın Frl. Atzmannsdorfer (1°), 
wenn fie einfchlafen wollte, einen großen Stabmagnet mit ſich zu Bette, und 
legte ihn neben fi wie einen Sclaffameravden. Hatte fie den genSübpol 
links neben ihrem Kopfe, fo fam fie zu Feiner Ruhe und konnte nicht fchlafen. 
Sie legte den genNordpol neben den Kopf und ben Südpol neben die Schentel 
und fchlief dann alsbald ein; aber dann auch fo feſt und fortdauernd, daß 
man ſie den andern Morgen gegen Mittag bin noch weden mußte Bu 
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bemerken ift Dabei, daß ber genNordpol nicht höher zu ftehen kommen durfte, 
als bis zu ihren Augen; rüdte fie ihn höher an der Stirne hinauf, fo fürs 
derte er nicht den Schlaf, fontern ftörte ihn wieder. Dieß fpricht fehr Mar; 
bie odnegative Strömung des Magnets darf nicht ſoweit hinauffonımen, daß 
fie auf den rüdläufigen Supraorbitalnero in derfelben Richtung wirft, wie 
auf die redhtläufigen Hautnerven unterhalb bes Auges. Dan kennt die mag« 
netifhen Curven und weiß, daß fie in kurzer Entfernung umwenden und rlid» 
läufig werden; die magnetiihe Strömung fällt alfo rückſtrichartig auf die Zer- 
faferungen tes Supraorbitalis, ſobald der Magnetftab mit ihm gleich hoch 
fteht over über ihn Hinaugragt. Hier fieht man wieder eihen Unterfchieb 
zwiſchen einer magnetifchen Are und einer obifchen Are, der menfchlichen Lon⸗ 
gitubinalare, die in gerader Richtung fortwirft, während die magnetifche über 
ven Polen umbeugt. 

$. 832. Die fchlafbringende Wirkung des geodeten Waffers (foge- 
nannten magneteten Wafjers) übertrifft aber alles, was man fi nur vor- 
ftellen fann. Ich war wohl zwanzigmal Uugenzeuge, wie Profeſſor Lippich 
Tag für Tag der Frl. Sturmann, welche für ſich nicht einzufchlafen ver- 
mochte und halbe Nächte jchlaflos lag, Abends um 9 bis 10 Uhr ein Glas 
von feinen Händen geodetes Waſſer zu trinken gab. Raum hatte fie es aus» 
getrunken, als fie augenblicklich einjchlief. Dieß geichah jedesmal, als wäre 
fie vom Schlage gerührt. Ich ſah Fälle, wo fie nicht bis zum Grunde tes 
Glaſes gelangte, fondern ſchon einfehlief, als fie noch trank und man eilen, 
mußte, ihr das Glas aus der Hand zu nehmen, damit fie es nicht fallen 
fieß und ihr Bette mit Waſſer begoß. Der Auftritt war jebesmal ergreifend 
und ganz dem ähnlich, was ich oben von Zehenftricyen mitgetheilt habe, bie 
ih Senfitiven ertheilte. — Auch Frl. Beyer vermochte nicht, ver ſchlafbrin⸗ 
genden Wirkung eines Glaſes geodeten Waſſers zu widerſtehen, fte fchlief 
ımverzüglih davon ein. — Tiefe Beobachtung gehört jedoch nicht mir gn, 
fondern ift alt und jedem fegenannten magnetifchen Arzte wohlbelannt. 

Was von Magneten gejagt wurde, gilt bier auch von Kryſtallen, wie 
fih wehl ohne meine weitere Anseinanderfegung von jelbft begreift (Frei⸗ 
fränlein Efife von Sedendorf und Weigand). — Magnetfiride, geode- 
tes Waſſer und Kryftallenftrihe alfo Fühlen und fhläfern 
ein, ganz ebenfo wie Fortflrihe von Händen. - 


ö) Eine Mauerwand 


8: 833. fand Frl. Beyer (7), wenn fle ſich dicht neben fie ftellte oder 
feßte und ihre bie vechte Seite zufehrte, aufweckend, ermunternd, belebend, 
beunrubigend; wenn fie ihr die Linke zuwandte, kühlend, friebigend und eiu⸗ 
ſchläfernd. Alle maffigen Stoffe würden in ähnlicher Weiſe auf fie gewirkt, 
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bie negativen genau ebenſo, wie hier die Wand, bie poſitiven in umge⸗ 
fehrtem Sinn, 3. B. ein großer Metallfpiegel würde ihr links Aufmunterung, 
rechts aber Schläfrigkeit gebracht haben, wie ſich ohne weitere Erklärung 
verftebt. 


s) Odnegative Körper. 


= 


8. 834. Alle ſtark negativen Stoffe wirken links einfchläfernd auf die 
Senfitiven. Hr. Profeffor Ragsky gab der Frl. Beyer (?*) einige negative 
Stoffe wie Chloroform, falpeterfauren Mannit u. drgl. in die Hände; nade 
dem fie es einige Zeit gehalten hatte, ſah man fie mit dem Schlafe ringen 
und bald feine Beute werden. — Frl. Krüger ('') fand ein Fläſchchen voll 
metalliichen Arſen fo kühlig und fchlafbringenp, daß fie ſich deſſen bald ent» 
äußern zu müffen glaubte, um nicht vom Schlafe überwältigt zu werben. 


6) Die Witterung. 


8. 835. Trübes vegnerifches Wetter gehört zu den Einfchläferungsmit- 
teln der Senfitiven. Frl. Beyer (2), Frl. Barbara Mair, Schwefter ver 
Frl. Maria Mair, aber ebenfalls fenfitio, Nowotny, Atzmannsdorfer (**), 
Zinkel und viele andere, die ich nicht aufgezeichnet habe, rühmten mir jeber- 
zeit bie Ichlafbringende Wirkung des Regenwetters. Vorzugsweiſe kommt 
dieſe Eigenfhaft nad Frl. Beyer (2) und Zinlel dem Schneefalle zu; einen 
friſchen, ruhig fallenden Schnee erklärte erftere faft unwiderftehli zum Ein⸗ 
fchlafen geeignet. — Bor allen aber waren die .Senfitiven, hoch und nieber, 
über die Wirkungen der Gewitter einverftanden. Der Hr. Prediger Ecken⸗ 
ftein (*°) fühlte fi) bei Gewitterluft jederzeit überaus peinlich aufgeregt, un⸗ 
ruhig, heiß, von Migräne befallen; fo wie aber das bevorftehende Gewitter 
ausbrady, kehrte Ruhe und Schläfrigfeit bei ihm. ein. Faſt daſſelbe hörte ich 
von Frl. Kynaſt (*°); fo wie das Gewitter ausbrach, war fie von den Be⸗ 
ängftigungen befreit, die ihr die Gemitterluft verurfadht hatte, und das Ge 
witter felbft mit feinen Gefahren und Schreden gewährte ihr nur Vergnügen. 
— So Frl. Nowotny; nichts erzeugte ihr wohlthuenvere, zu frieblichem 
Sclafe disponirende Empfindungen, als der Ausbruch eines Gewitters nach 
ber ungebulbigen und zornigen Anwandlung, die ihr die vorangegangene 
ſchwüle Gemitterluft verurfadht hatte. Frl. Zinfel vermag in gewitter⸗ 
ſchwangern Nächten Fein Auge zu ſchließen und leidet an ben brüdenpften 
Beängftigungen; wie bie erften Tropfen Regen fallen, ſchläft fie unwiderſteh⸗ 
lich ein und Blig und Donner gehen nun ungehört an ihr vorüber. Yaft 
alle Senfitiven freuen ſich auf Gewitter. 

Wir willen aber von Schübler fon, daß in den Umgebungen ver 
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Wafferfälle die Luft negativ eleftrifch ift; wir willen von den Meteorologen, 
daß die Luft vor den Gewittern ſtark eleftropofitiv ift und daß fie mit dem 
Eintritte des Negens eleftronegativ umſchlägt. Und fo erklären ſich die ob- 
pofitiven Befchwerniffe der Senſitiven vor dem Gewitter ebenſo leicht, als bie 
negativen Erleichterungen, bie ihnen mit dem Regen, dem Schneefalle und 
ber feuchten Luft zu Theil werben. 


'n) Die Winde. 


8. 836. Hieher gehören denn auch bie verfchievenen Winde, veren 
Einfluß auf Senfitive nichts weniger als gering if. Hr. Fichtner (*) 
empfindet den Weſtwind überaus unangenehm, Bellemmung und Beängftigung 
erzeugend, fpannend und bennoch zur Thätigkeit untauglih machend, lau⸗ 
widrig einwirfend, kurz mit allem Unangenehmen der Bofitivität angethan. 
Den Süpwind erflärt er faft ebenfo nieverbrüdend und unangenehm. Der 
Oſtwind ift ihm angenehn; bei weiten aber zieht er den unmittelbaren 
Nordwind vor, am meiften, wenn er geradezu aus ben magnetifchen Me— 
ridianen bläst, — Frl. Kynaft (*) erflärt Weft- und Südwind warm und 
peinlich; Oft: und Norbwind kühlend, erheiternd, wohlthätig und zum Schlafe 
einladend. — Frl. Reichel und Zinkel ('?%°) erleiden von Weit- und Süd⸗ 
winden in ber Regel Magenweh, Bruftbellemmung oder Kopfweh, von Nordoſt 
und Nordwind aber Erfrifhung, gewinnen Heiterkeit, und wenn fie einige 
Zeit wehen, fo folgt Schläfrigfeit, keine betäubte, fondern. eine wohlthuende, 
erquidende. — Frl. Atzmannsdorfer (*) kam von einem kurzen Spaziergang 
nach Hauſe, den ſie über meine Felder gemacht und rühınte mir den Wind, 
wie er fo wohlthätig auf fie gewirkt habe. Anfangs habe er ihr kalt gemacht, 
dann ſey eine angenehme allgemeine Wärme gefolgt, wie fie gewöhnlich dem 
Leibftriche folge. Hierauf aber fen fie fo fchläfrig geworben, daß fie fich 
beinahe nicht babe enthalten können, auf dem Felde ſich niederzufegen und zu 
ſchlafen. Es war dieß Nordwind. — Frau Kienesberger (?*) Titt außer 
ordentlich von ſüdlichen und weſtlichen Winden, ſo daß ſie an Tagen, wo 
ſie ſtark wehten, gar nicht ſich getraute auszugehen. Oſtwinde aber waren 
immer ihr angenehm und Nordwinde verſetzten ſie in Schläfrigkeit. — Hr. 
Steiger (*°) findet allen Südwind ſehr peinlich, Nordwinde dagegen erquickend; 
ſo war ihm, während er in Trieſt lebte, ſtets die bekannte Bora angenehm, 
erfriſchend, Ruhe bringend, während alle übrige Welt ſchwer darüber klagte. 
Aehnliches hörte ich von den Schweſtern Fräulein von Unckhrechtsberg (e), 
Karhan (?c), Geraldini (*®), Frau Ebermann ( ). 

8. 837. So ungefähr lautet die Sprache der meiften Genfitiven; alle 
höheren find darüber einig, daß Norbwinde fortſtrichartig Kühle 
und Schlaf bringen: 
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UF) Die Mahlzett. 


8. 838. Mehrere Senfitive, darunter namentlih Hr. Conſtantin Del- 
bez (*) gewahrten einige Zeit nach jever Mahlzeit um den Magen her eine 
auffallenne Kühle Mit diefer Kühle folgt dann bei Frl. Heichel (2%?) jeves- 
mal eine gewiſſe Schläfrigfeit. Frl. Krüger () verfällt nach der Mahlzeit 
nnwiberftehlih in Schlaf. Frau Kienesberger ſchläft ſtets nah Tiſche. — 
Daran ift num nichts Erhebliches, da Jedermann nach Tiſche ſchläft; doch 
da der Schlaf kei Senfitiven von mehr Bedeutung ift, als bei andern Renten, 
ba ferner in Stadium der ftärfiten Verdauung die chemische Odentwidlung 
fehr rege ift, dieſe fich bis jegt überall, wo ich fie beobachtete, nad außen 
obnegativ ausgeſprochen bat, alſo in der Kegel kühlend fi zu erkennen geben 
wird, Hr. Delhez aber unter ſolchen Umſtänden Kühle in Leibe wahrzunehmen 
angibt, Kühle aber, befonderd am Leibe, Schläfrigkeit uud Schlaf mit 
fi führt, fo glaubte ich wenigftens dieſes Zufammentreffen von Umſtänden 
bier für weitere Beobachtung vormerken und nicht verloren gehen laſſen zu 
follen, ohne übrigens mehr Werth darauf zu legen, als es in dieſer vor 
läufigen Auffaflung verdient. 


ı) Bilanzen. 


8. 839. Ale Senfitiven find dariiber einig, daß Däunıe auffallend 
viel Kühle weit um fi ber verbreiten. In meinen früheren Unterfuchungen 
babe ich ſchon entwidelt, daß ber gefammte Caudex ascendens der Pflanzen, 
wenigftens in feinen nach außen gerichteten Theilen, negatives Od ausgibt; 
Blattipigen, ariale und appenbiluläre Terminaltheile find alle negativ; fo 
wirb die ganze äußere Umgebung einer Pflanze von ihr odnegativ influenzirt. 
Wenn fi) die Frl. Reichel, Atzmannsdorfer, Zinkel u. a. m. einem einzeln im 
Felde ftehenden großen Baume nähern, fo fühlen fie alle fhon aus der Ferne 
feine fühle Emanation. Wenn fie dann unter ihm anlangen, fo befällt fie 
faft ſämmtlich ein ſehnſüchtiges Verlangen, ſich unter ihm dem Schlafe zu 
überlaffen. Beide erftere Mäpchen, fo lange fie bei mir wohnten, find öfters, 
wenn fie zur Zeit nicht. nad Haufe famen, ſchlafend unter Bäumen gefun- 
den worden. Aufenthalt im Hochwalde ift für Höherfenfitive ein wahrer 
Hochgenuß. Aber aud minder Senfitive, wie Hr: Edenftein () u. a. m. 
nähren ein lebhaftes Verlangen nad Waldaufenthalt und Walngenuß, das, 
wenn es Befriedigung findet, immer zu Schläfrigkeit und Schlaf führt. 

$. 840. Unter allen Pflanzen find es vorzugsweife die Rofen und 
Roſenſträucher, welche eine fchlafbringende Wirkung auf Höherſenſitive 
ausüben fellen. Ich Habe ſchon oben angegeben, mit welcher ſonderbaren 
Vorliebe fie Mofenblätterfalat genießen. Hier begegnen wir wieder bieler 
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felben Pflanze. Die Angaben der Frl. Reichel, Atzmannsdorfer, Nather 
und anderer babe ich im Anfange wenig beachtet. Als aber in einem ganz 
andern fpäteren Cyklus von obifchen Arbeiten die Frl. Beyer (12°) und andere 
ganz ifolirte Senfitive ebenfalls auf die Roſenſträucher als vorzugeweife 
fhlaferzeugende Pflanzen zu ſprechen Tamen, konnte ich fie nicht mehr außer 
Act laſſen. Und daß fie Aufmerkſamkeit in odiſcher Dinficht in ber That 
verdienen, beftätigte mir fofort ver Umftand, daß letztere Senfitive als bie 
jenigen Pflanzen, welche ben Rofenfträuchern in jener fpeciellen Eigenfchaft 


. am nächſten kommen, mir die Birnbäume und Apfelbäume bezeichnete. 


Beide Pflanzen aus ver Familie ber Bomaceen ftehen aber mit den Rofaceen 
in berfelben Pflanzenklaffe der Rofifloren und find ſich fo ähnlich, verwandt 
und zufammengehörig, daß fie nah Mohsichen Anfichten vielleicht nur Ab⸗ 
arten Einer Species ausmachen würben. Nach welchem wunderbaren Inftincte 
nun geichieht es, frage ich, Daß unmwiflende Mädchen die innere Verwandt⸗ 
ſchaft von Pflanzen berausfühlen, vie ihrem äußeren Habitus nady foweit 
auseinander zu ftehen fcheinen, wie Rofenfträucher und Obftbäume? Sollte 
das Phlorhizin hier in Betracht kommen? 

Hier aber wollen wie uns nur foviel davon merken, daß Bäume 
überhaupt, befonders aber Birnbäume und Apfelbäume, fowie 
Rofenfträuder in Kühle und Schlaf erzeugender Kraft fid 
auszeichnen. ' 

Schluß. 

8. 841. Kühle, Fortſtrich von Händen, von Magneten und von Kry⸗ 
ftallen, Mauerwände zur Linfen, Regen und Schnee, Oft: und Nordwinde, 
Verdauung und ihr Chemismus, Pflanzen, Bäume, Dbftbäume und Rofen- 
ſträucher und kurz alles, was opnegativ auf ven Organismus 
ber Senfitiven reagirt, fördert ihren Schlaf. 


ce) Zufände im Schlafe. 
a) Schlafwandel. 


8. 842. An einem meiner Bedienten, Franz Bitterlich, machte ich die 
fonderbare Wahrnehmung, daß er öfters, während er auf der Strafe dahin 
ging, einſchlief und fchlafend ordentlich fortwandelte. Dieß geſchah am meiften 
Abends oder Nachts, wenn er auf der leergewordenen ftillen Landſtraße von 
Wien bieher auf mein Gut Reifenberg ging. Er ſchlug Überall den richtigen 
Weg ein, wid jedem Hinbernifle gut aus, paflirte Durch das Dorf Grünzing, 
fom gut an und erwacdhte, wenn er dem Schloffe, feinem Ziele, nahe 
war. Ich prüfte den Menſchen, ber eine fräftige Eonftitution hatte und 
fend ihn ziemlich ſtark fenfitiv. Bei biefem Anlaffe erfuhr ich dann weiter, 
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daß auch Frl. Zinkel (9%) ganz diefelbe Eigenthümlichkeit bat. Oftmals, wenn 
fie Abends in kühler Zeit auf ſtiller Straße allein des Weges dahinging, 
ichlief fie ein und ging ruhig und ficher fort, bis ihr ein Menſch nahe kam, 
wo fie dann erwachte. Die Annäherung eines Menſchen mache ihr die Em- 
pfindung eines ſchwachen Rüdfteiches, gab fie mir an und bringe fie zum 
Erwachen. Dieß ſtimmt volllommen überein mit dem, mas wir ofen 
(8. 85. 656) über bie Annäherung eines Menfchen gegen ven Andern kennen 
gelernt haben, wo ich zeigte, daß diefe, wenn fie einigermaßen ſchnell erfolge, 
immer mit lauwidriger Erregung verbunden fey. 

Sie theilte mir dann weiter mit, daß fchon ihr Vater, der ftart fenfitixe 
. Hr. Sebaftian Zinkel (), auf ganz gleiche Weife vom Schlafe befallen 
wird. Er ging jehr oft Abends in der Kühle und Dunkelheit von Wien an 
der Donau hin nad Nußborf, wo er fein Daus befaß. Unterwegs ſchlief 
er oftmals ein, fette aber feinen Weg ungeftört und ohne Fehl fort, verlor 
ihn nie, ftieß nirgends an und erwachte, wenn er an feinem Ziele anlam. 
Einsmals ging fie ihn: entgegen und als fie ihn traf, erwachte er aus tiefen 
Schlafe mit der Neuerung, daß er jetzt recht erquicdend eine halte Stunde 
lang gehend gefchlafen habe. — Auch einer ihrer (**) Schwäger, Franz 
Bayer, ein Fleiſcher, der ebenfalls fenfitiv ift, fehlief währenn des Gehent. 
Er lebte in dem Ort Röbersdorf in öſtreichiſch Schlefien. Wenn er, feineu 
Gefchäften um Vieheinkauf folgend, nach benachbarten Ortfchaften ging, 
fchlief er häufig unterwegs ein, am meiften, wenn er nach vollbrachtem Ge 
ſchäfte Abends in der Dunfelheit nad) Haufe ging. — Der Frl. Beyer (?") 
begegnet dieſes jehr oft, fogar in den Straßen ter Vorftädte Wiens, wenn 
es Abends etwas ftiller geworben. Sie geht im Schlafe ruhig fort und beim 
Erwachen ficht fie fi mit Erſtaunen wohlbehalten da angelommen, wo fie 
bin wollte, — Frl. Reichel, die fehr- oft von Wien nad Schönbrum zu 
ihren Eltern ging, machte vielmals diefen Weg ſchlafend. 

8. 843. Bei beiden legten Zeugen könnte man einwenden, daß bieler 
Schlaf ein fomnambuler fen, obwohl e8 nicht der Fall ift, denn ein Som⸗ 
nambuler wacht nicht auf bloß darum, weil er an ‚irgend einem Ziele an⸗ 
tömmt; allein die erfteren find Feine foınnambule Kranke, fondern gejunde 
Leute, die meines Wiſſens niemals an Somnambulismus im eigentlichen 
Sinne des Wortes litten. Wohin gehört alfo dieſe Erſcheinung? Daß 
Rutfcher, Fuhrleute, Poftillone, Reiter auf Böden und Pferden einfchlafen 
und darum doech nicht herabfallen, ift eine befannte Sache. Aber dieſe weichen 
nicht aus; fie laffen ihre Leitſeile fallen oder’ die Pferde fammt Wagen in 
Gräben und Abgründe ftürzen; es ift ein wirklicher Schlaf mit feiner ganzen 
Geiftesabwefenbeit, in welchen gewöhnliche Fuhrleute fallen. Ganz anders 
verhalten ſich unfere fenfitiven Schläfer. Sie handelu mit einem gewiflen 
Dewußtfeyn fort, verfolgen planmäßig ihr Ziel, erfennen vie Hindernifle 


Odiſche Thätigkeit im Hirne. 409 


unterwegs; weichen ihnen mit Bewußtſeyn der Schwierigleit aus und 
kommen zu fih, fobald das Reifeziel und der Reiſezweck erreicht if. Dieſer 
Zuſtand ift aljo weder gewöhnlicher Schlaf, noch ift er Somnambulismus. 
Da er aber offenbar ein eigenes Theil der etwas höhern Senfttiven ift, jo 
gehört er doch in dieſes Gebiet und ift allem Anfchein nad der niederfte 
Grad von Sihlafwandel, eine Eigenfchaft ver Senfltiven von einer be⸗ 
ftimmten Begrenzung. Ich komme fpäter im fünften Hauptftüd hierauf zurüd, 


P) Odiſche Thatlgkelt im Gehirne. 


8. 844. Ich babe in ber ſiebenten Abhandlung der Dynamide (von 8. 256 
an) eine Reihe von Beobachtungen niebergelegt, welche ich Über die Verände⸗ 
ruugen machte, die ſich in der odiſchen Stärke eines geſunden Menſchen 
im Laufe von 24 Stunden zutragen. Es hat ſich dabei unter anderem der 
merkwürdige Umſtand ergeben, daß zwiſchen Wachen und Schlafen ein Unters 
ſchied befteht, der mit einer Art Dislocation der obifchen Thätigfeit vom 
Vorderkopf nad) dem Hinterkopfe, vom großen Gehirne auf das Heine Gehirn 
ſtatthat. Die Mittheilung war dort verfrüht und ich hätte befier gethan, fie 
aufzujchteben bis hieher, wo fie ihre paſſendere Stelle gefunden hätte und 
befjer verftanden worden wäre. Indem ich fie bier citire, wünſche ich dieſen 
Fehler gutzumachen und berufe mich bier auf ihren gefammten Inhalt. Wir 
wifjen aus der Unterfuhung von Flourens (Müllers Phyfiologie, vierte Aufl. 
1. Band, pag. 721), daß man einem Thiere die vordern Gehirnlappen 
wegichneiden kann, und daß e8 gleichwohl nod längere Zeit fortzuleben ver- 
mag, daß e8 aber dann in einem fortwährenden Schlafzuftande ſich befindet, 
ans dem es nie wieder erwacht. Dieß.fällt mit meiner Unterfuchung merfs 
würdig zuſammen. Nach dieſer ift die odiſche Thätigfeit, weldye im Zuftande 
des Wachens im Vorderkopfe ihre größte Stärke hat, im Zuftande des Schla- 
fens hier geſchwächt, aber auffallend verftärkt im Hinterkopfe, in der Gegend 
des Kleinen Gehirns. Der Herd der odiſchen Thätigfeit im Gehirne verändert 
fih alfo, je nachdem Wachen over Schlaf fih des Menſchen bemächtigt, 
woferne beide Hirntheile vorbanden find. Iſt nur Einer vorhanden, das 
hintere und das Heine Gehirn, fo behält freilich die odiſche Thätigkeit fort« 
dauernd ihren Sig in ihm, weil fie ihn nicht mehr zu ändern vermag, aber 
dann bleibt das Thier auch fortdauernd int Zuftande des Schlafes. Beide 
Beobachtungen dienen ſich zur gegenſeitigen Stütze. 


d) Hinderniſſe des Schlafes. 
a) Weingenuß. 


8. 845. Bor Schlafengehen dürfen Senfitive nicht Wein trinken. Er 
ſtört fie; fie können nicht einfchlafen, und wenn es gleichwohl gefchieht, fo 
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wachen fie bald wieder. auf. Ritter von Rainer (') machte dieſe Beobachtung 
vielmals an fid. . 


P) Rädkrige 


8. 846. jeder Urt, von Händen, Magneten, Kruftallen u. ſ. w. find 
das entfchiebenfte Störungsmittel alles Schlafes der Senfitiven, beſonders 
wenn fie bis zum Gehirn geführt werben. Wenn ber Frl. Zinkel (*) bei 
Nacht nur ihre eigene Hand fo zu Liegen kömmt, baf fie aufwärts gerichtet 
an die Wange, den Hinterfopf oder wohin immer geräth, jo wacht fie auf. 
Frl. Beyer ('*) erwachte fogleich von einigen Rüditrihen über den nervus 
facialis, über ben occipitalis ‚major, über die Zehennerven u. |. w. Trieb» 
rich Weidlich (*?) empfand alle Rückſtriche, wo ich fie immer ihm anbringen 
wollte, ſchlafverſcheuchend. Wenn Frau Kienesberger, Frau Kowats, Fri. 
Agmannsvorfer, Fran Baronin von Natorp, Frl. Slafer, Hr. Guſtav 
Anſchütz, Frl. Kynaſt, Blahuſch, Krüger, Dorfer u. a. m. bei Arbeiten in 
ver Duntelfammer over bei Verſuchen an der Tageshelle von Schlaf er» 
griffen zu werben anfingen, die aus der Natur der auf fie angewandten 
Fortſtriche floffen, fo hatte ich gar nichts zu thun, al8 ihnen ein paar Rüd⸗ 
ftrihe vom Magen bis zum Kopfe, oder von den Händen die Arme hinauf 
zu geben, um allen Schlaf augenblidlih und vollftändig zu verfchendhen. 
Die Leute, die fo eben fi des Gähnens nicht zu erwehren vermochten 
und mit dem Augenblinzeln fämpften, waren plögli” wie umgelehrt und 
konnten fi des Lachens nicht enthalten über eine Umwandlung mit ihnen, 
bie, durch ein paar Händebewegungen von mir erzeugt, mehr einer magifchen 
Bezauberung, als einer phyſiſchen Einwirkung gli. — Hieran fchließt fich 
dann bie Lagerung mit dem Kopfe gegen Süden und Weiten, wovon ſchon 
oben (8. 816) die Rede war, bie Lagerımg auf ber Linken (8. 818) 
und die mit dem Rüden zur Mauerwand neben dem Lager (8. 823) 
u. f. w. an. na 


7) Der Monpfchein. 


8. 847. Ueber ven Mondſchein und feine Einflüffe auf die Schlafenden 
empfing id von Senfitiven längere Zeit fehr ſchwankende Ausſprüche, die 
mich eine ganze Periobe über in Unficherheiten befangen hielten. Und doch lag 
bie Urfache der Widerſprüche, auf vie ich überall ftieß, weder in den Sen⸗ 
fitiven, noch weniger im Monde, fondern allein in ver Ungefchiclichfeit und 
in ber Boreingenommenheit für gewille Meinungen, mit weldhen ich bie Ver- 
ſuche anftellte. Gleihwohl war es fehr wichtig und unerläßlich für ven 
weitern Fortſchritt Über die odiſchen Eigenfchaften des Mondes: vollkommen 
ing Klare zu kommen und über feine Wirkfamfeit Sicherheit zu gewinnen, 
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ba Die fo bedeutende Erfcheinung des Somnambulismus vorzugsweife zu dem 
Mondſcheine in einer merfwürbigen und bedeutenden Beziehung fteht. 

8. 848. Einige Seufitive fpraden fih dahin aus, baß ihnen ber 
Mondſchein, befonbers die Tage um den Bollmond angenehm fühlen und 
erheiternd fen. Die bei weitem größere Anzahl behauptete gerabezu das 
Gegentheil. Ritter von Rainer (?*) fagte mir, daß der Mondſchein ihm 
von jeher nicht nur wibrig, peinlich=lauli und bedrückend erfchienen ſey, 
fondern daß er aud in bemfelben nicht jchlafen könne, bejonders um Boll» 
mondözeiten viel unruhiger ſey, als jonft. Er nannte fi) ſelbſt mondſcheu 
und kannte daſſelbe auch an Anverwandten. Namentlich hob er von einer 
Schweſter heraus, daß dieſe die Behauptung, daß die Mondſtrahlen keine 
Wärme mit ſich führen, auf das Lebhafteſte bekämpft habe, indem fie aus⸗ 
drücklich und aufs deutlichſte den Schein des Mondes Wärme gebend empfinde. 
In ähnlicher Weiſe ſprach ſich Hr. Fichtner (7?) aus; Mondſchein verurſachte 
ihm Wärmegefühl und belebte ihn, jedoch auf eine Weiſe, die nicht eben 
angenehm war. Die Frl. Beyer (9) und Zinkel (2%) fanden ven Mond un⸗ 
angenehm, ſchlafſtörend, und wenn er, während fie fchliefen, auf ihre Betten 
zu ſcheinen kam, ſchwere Träume verurfahenn, Auch Hr. Sturm (?), 
Klein () und Dr. Pfretfehner (*) fanden den Mondſchein unangenehm 
und in ber Ruhe des Schlafes fie beeinträchtigend. Baron Auguft von Ober: 
länder theilte mir eimen eigenthlimlichen Vorfall mit. Es begab fih, daß 
Nachts, da er ſchlief, der Mondſchein auf feine Füße fiel. Dieß verurjachte 
ihm einen feltfamen nervöfen Anfall, der ihm mit heftiger Eingenommenheit 
und Beängftigungen einige -Augenblide um das Hare Bewußtſeyn brachte. — 
Frau Joſ. Fenzl und Frau Leopoldine He (?”) verınachten bei Monpfchein 
forgfätig ihre Fenſterladen, um jeden Strahl deſſelben vor ihren Schlaf- 
zimmern abzuwehren, der fie Nachts aufweden würde, 

8. 849. Endlich that ih, was ich gleich von vornberein und ſchon im 
Jahre 1844 hätte thun follen; ich machte einige analytiſche Verſuche dießfalls 
und wählte dazu bie Frl. Zinkel ('?), von der ich immer bie beftimmteften 
Aufſchlüſſe erhielt. Ich ftellte fie in einer Maren Vollmondsnacht in bie 
Strahlen unſeres Trabanten, und zwar abwechslungsweife mit ihrer Linken 
und mit ihrer rechten Seite. Im erften alle, mit ver Linken, fand fie. fich 
lauwidrig, aufregend, beunruhigend, afficirt; im zweiten, mit. ver Nechten, 
Dagegen kühlig, beruhigend, zum Schlafe einladen. — Damit war denn 
der Unficherheit ein Ziel geſetzt; beide Parteien hatten in ihrem Urtheile 
über den Mond Recht; es fam nur daranf an, von welder Seite fie vor- 
zugeweife von feinen Strahlen betroffen wurden; gefhah es von links, fo 
gab er Unruhe, Belebung und Wärme; gefhah es von rechts, fo erzengte 
er Kühle, Ruhe und Schlaf: Die Geſammtwirkung der Monpftrahlen jeded) 
war immer vorwaltend auf der odpoſitiven fehlafftärenden Seite. 
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8. 850. Der Mond gehört alfo mit feinen Strahlen zu den 
bedingt ſchlafbringenden Dingen; aber in gleiher Beife, und 
zwar in vorwaltender Stärke, gehört er zu den [hlafftörenden, 
ſchlafverſcheuchenden. 

Schluß. 


8. 851. Weingenuß, Rückſtriche, Mondſtrahlen, was aufwärts gegen 
ben Kopf wirkt, kurz alles, was odpofitin auf den Organismus 
der Senfitiven reagirt, hindert ihren Schlaf. 


e) Der Eomnambulismus. 


8. 852. Wir fiehen nun in der. Reibefolge dev Unterfuchungsgegen- 
fände unmittelbar vor dem Somnambulismus, ja ich habe ihn ſchon da und 
dort leife berührt. Gleichwohl will ich bier nicht darauf eingehen. Ich habe 
e3 ſchon oft ausgefprodhen und muß es hier wieberholen, daß biefe Unter 
fuhungen nicht dem Somnambulismus gewidmet find, ımb daß ich mid) 
gefliffentlich davon foweit entfernt halte, als es nach dem nahen Zuſammen⸗ 
bange meiner Arbeiten mit vemfelben möglih if. Diefe find vorerft feinen 
phyſiſchen und phyſiologiſchen Quellen, nicht feinem brauſenden Verlaufe 
gewidmet. Ich will zu den Anfängen und Urſachen hinabfteigen, zu den 
Orunbverhältniffen, welche ihn bedingen. Haben wir biefe einmal in ihren 
Tiefen erforjcht, jo wirb es eine leichte Sache ſeyn, mit den Rafereien des 
Somnambulismus bis auf einen gewilfen Grad fertig zu werben; aber fo 
fange wir die primären Anlagen in ber tobten und lebenden Natur biezu 
nicht kennen, und ihre Gefege noch nicht burch redende Verfuche und daraus 
logiſch zuläffige Folgerungen ftabilifirt haben, ift alles andere Jagen nach 
jemnambulen Wunderbarkeiten ein blindes Herumtappen im Nebel, bem ich 
entſchieden nicht folgen will, und in das ich mich andy nicht durch öffentlichen 
Tadel hineinziehen laffe. Indem ich alfo meinen eingefchlagenen Weg feft- 


halte, bredje ich bier die Matgrie vom Schlafe ab und fahre auf Die bis⸗ 


herige Weife in Mittheilungen beftimmter Beobachtungen fort. Am Schluffe 


biefer Arbeit wird e8 dann vielleicht möglich werben, mittelft- ver gewonnenen 


Ergebniffe Streiflichter auf den Schlafwandel fallen zu laſſen und fo zu 
einigen ficherern Anhaltspunkten zu gelangen, als vie bisherige Behandlungs 
weiſe gewährt hat. 


C. Odiſche Wanpdelzunände in Arankheit. 


1) Calor mordax ber Aerzte. 


8. 853. Ber der Frl. Mair ('') traf ich (Juli 1844) einen Herrn 
an, der bald nad) meiner Ankunft wegging Das Mädchen hatte ihm ent 
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ſehr ſaures Geſicht gemacht, und als er weg war, athmete ſie friſch auf, 
dem Himmel dankend, daß er fort und ſie von ihm befreit ſey. Auf meine 
Frage um die Urſache dieſes Abſcheues ſagte ſie mir, dieſer Menſch ſey 
durch und durch krank, ob ich es denn nicht gewahre? Er ſah aber ganz gut 
und rein aus, ich hatte nicht den geringſten Grund an ſeinem Wohlbefinden 
zu zweifeln. Da ich nun wiſſen wollte, was denn Krankes an ihm ſey, ſo 
erwiederte ſie, daß ſie dieß im Beſondern nicht wiſſe, allein daß ſie an ſeiner 
Atmoſphäre erkenne, daß er innerlich ganz zerrüttet ſey, wenn er auch außen 
gut ausſehen möge. Ich erkundigte mich nachher und erfuhr, daß der Mann 
lungenſüchtig ſey. | 
8. 854. Aber nad weldien Merkmalen hatte die Frl. Mair folches 
eifannt? Auf meine meiteren Nachfragen fagte fie mir, daß fie an jedem 
Menfhen, wenn er ihr nahe komme, noch mehr, wenn fie ihn berühre, zu 
erkennen vermöge, ob er gefund oder krank fen. Die Art ber Krankheit 
Tönne fie nicht angeben, aber das, ob er überhaupt gefund oder Frank fen, 
getraue fie ſich beftimmt einem eben zu jagen, Ich verlangte einen Aus- 
ſpruch über mich felbft. Sie ergriff meine Hand, hielt fie etwa eine halbe 
Minute und fagte mir dann, fie halte mid zwar für gefund, doch etwas 
weniges fey nicht ganz richtig an mir. Ich war in der That fo eben am 
Ende einer Kleinen rhevmatiſchen Unpäßlichkeit. Ein kranker Menſch, ſprach 
fie, habe eine ganz andere Atmofphäre um fich ber, als ein Gefunder und 
bieß empfinde fie jehr deutlich. Die eines Gefunden fey angenehn- und Bes 
bagen über. fie verbreitend, die eines Kranken unangenehm und mißbehag- 
lich, bei ſtarker Zerrüttung des Körpers ihr äußerft peinlich, ja unaus⸗ 
ftehlih. Wenn endlich die Luft um einen Menfchen her auch rein fey, fo 
empfinde fie geringes Unwohlfeyn annod in feinen Händen; es werbe barin 
ein gewiſſes Klopfen oder Stechen bemerkbar, das fi) an gefunden nicht 
finde, auch fühlen fich foldhe Hände immer mit einer gewiffen unangenehmen 
Wärme an (Raumwibrigfeit). 
8. 855. Bei diefen Angaben fiel mir ver Calor mordax ein, ben 
gewiffe Aerzte mit allen Umftänden beutlich und beftimmt befchreiben, andere 
aber leugnen und als eine Einbilvung betradhten. ‘Der Calor mordax wird 
als eine eigenthümlich widrige Wärme in den Händen mancher Kranken ge- 
ſchildert, die mit beigenben oder ftehenden Empfindungen für den Arzt ver- 
bunden jeyn fol, einigermaßen ähnlid der Empfindung, welde die Berüh⸗ 
rung eines frifchgefchlagenen Electrophorkuchens verurſacht. (S. Schönleins 
Pathologie ©. 2.) Auch an den Yüßen, am Leibe und verfdhiebenen Kör- 
pertheilen but man den Calor mordax wahrgenommen, Immer wirb er 
warm, widrigwarm geſchildert. Als man aber Verſuche mit dem Thermo⸗ 
meter anftellte, den man Kranken in bie Hände ftedte, fo ergab fih, daß 
fie nicht wärmer waren, als die des Arzted, ja fogar, daß fie bisweilen un 
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ein Bedeutendes fälter waren und gleichwohl von dem befühlenden Arzte wie 
wärmer empfunden wurden. Es wird wohl bie und da fenfitive Aerzte geben, 
wie Sr. Dr. Goloberg, Elkard, Nied, Köller, Löw, Machold, Huß u. a. 
Beifpiele find; ein folder Könnte an Feinheit des Gefühle ver Frl. Mair 
gleihlommen und dann Beobachtungen an kranken Händen machen, zu temen 
anderen nicht fenfitiven Werzten vie udthigen Empfänglichkeit fehlte. Hr. 
Dr. Köller bat den Calor mordax nur in höhern Kranlheitsſtadien beob⸗ 
achtet. — Hr. Dr. Heinrich Löw (**) fühlte ihn an Nervenfranten, beim 
Scharlach und hohen Entzündungszuftännen. — Hr. Dr. Machold ('°) ſchildert 
ihn heiß, wiberlih, treden, Stechen in die Hand gebenb, das im feiner 
Hand nachher einige Zeit vermeilte, letzteres auch bei Hrn. Zum. 
Um dieß nun näher zu beleuchten, wollen wir eine Reihe von Berjuden 
durchlaufen, die ich vießfalls angeftellt hate, und dann zufehen, ob und wie 
weit es gelingen möchte, den ſchwankenden Calor mordax, den einige ber 
ausgezeichnetften Aerzte behauptet, andere ebenfo große Autoritäten aber 
bezweifelt oder gelängnet haben, feine richtige Stelle in der phyſiologiſchen 
Welt zu vindiciren. 

8. 856. Hr. Sturm (“) fühlte vie Atmofpbäre eines jeden Menfchen, 
den er gefund Fannte, fogleich verändert, fo wie biefer erfranfte. Er lebt 
mit einer Schwefter. So wie diefe menſtruirte, empfand er bie Franfhafte 
Beränderung, bie mit ihr vorgegangen, unverzüglich umd auf mehrere Schritte 
Entfernung. Ebenſo erlennt er an allen andern Berfonen burch eine eigene 
Wirkung auf ihn, die er nicht näher befchreiben kann, wenn fie in Kranffeyn 
befangen find, ohne daß er fonft ein anderes Merkmal hätte. — Ganz etwas 
ähnliches trug fi mit Frl. Zinkel (12) und Frl. Glaſer zu. Der Zufall gab 
es, daß fie beide in Menftruen zugleich bei mir waren; ich habe nämlich viele 
meiner weiblicher Freunde bringend gebeten, beim Eintritt dieſes Zuſtandes 
mih in meinen Ürbeiten durch ihre gefteigerte Senfitioität zu unterftägen. 
Sie erkannten ſich beide gegenfeitig als krankhaft bloß dur Atmoſphären⸗ 
wirfung. Als fie fi die Hände reichten, fühlte jene die Hand der andern 
lauwidrig und mit gewiflen pochenven Bewegungen behaftet, beſonders veutlich 
empfand dieß die reizbarere Zinkel von der Glafer. — Friedrich Bollmaun (), 
ber Blinde, wenn er über die Strafen Wiens durch vie Volksmenge geführt 
wurde, unterſchied fehr deutlich vie Leute, die er nicht fah, nach ihrer ver» 
fchtedenen angenehmen oder widrigen Atmofphäre, mit ber fie an ihm vor» 
beizogen. Einzelne afficirten ibn fo beftig wmangenehm, daß er fih ganz 
entfette vor ihren Emanationen. Da er blind ift, fo kann bier von feiner 
mißleitenden Borliebe oder Abneigung Die Rede feyn; es kann auch nicht 
irgend ein ftagnirender Geruch um tie Borlibergehenden die Urfache feyn, 
da dieß im Freien und in der Bewegung geſchieht. Es ift Mar, daß nur 
Smanationen ganz eigenthiimlicher und bis jegt unbekannter Art es feyn 
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tönnen, die unter- ſolchen Umſtänden fo jchnell auf das fenfitine Gefühl bes 
reizbaren Mannes wirlen. Ex felbft fegt feine Wahrnehmungen auf Red) 
nung krankhafter Zuftände an einzelnen Vorübergehenden, ba er ähnliche 
Empfindung erprobt an allen Kränklichen, welche fonft mit ihm zufammen- 
fommen. — Ich hatte, meinen Töchtern zulieb, allerlei Faſchingsdrangſale 
durchmachen müſſen und als id, eben zwei Nächte hinter einander auf Bällen 
zugebracht, kam die Frl. Beyer (??*) zu mir. Ich mar etwas angegriffen 
und dieß fühlte fie fogleih, indem ihr meine Nähe weniger zufagte als fenft. 
Meine rechte Hand in ihrer Linken wurde eigenthümlich an zahlreichen wech⸗ 
felnten Stellen wie Hopfen von ihr erfannt und war lauwidrig. Als fie 
fie eine Zeitlang gehalten hatte, fchritt die Wirkung ihe bis in den Magen 
fort und reflektirte felbft mit Anmahnungen im Sopfe, welch beides. fie mit 
der Wirkung von ſchwächeren Rüdftricyen verglich. - Um zu erfahren, welche 
odiſche Umftimmung durch ftarfe Bewegung etwa erzeugt werde, ließ ich erft 
meine ruhige rechte Hand in ber Linken der Frl. Reichel (**) prüfen, bewegte 
mich dann laufend ein halbdutzendmal durch eine Reihe Zimmer hin und ber, 
bis mir mäßig warm geworben, body ohne Schweiß zu befommen und gab 
ihr dann meine Hand wieder zur Prüfung. Das erftemal hatte fie fie in 
gewöhnlich kühliger VBerfaffung gefunden, das zweitemal erfchien fie ihr etwas 
wärmer geworben unb nun mit einem eigenthinlichen feinen Prideln behaftet, 
das aus etwa 15 Punkten meiner Hand auf bie ihrige zitternd ober pridelnd 
überfchlug. Nun ging ich fehnell durch ven an meine Wohnung anftoßenben - 
Part und bradte mich dadurch in mäßigen Schweiß. Der Himmel war 
wolfig und bedeckt. Jetzt von der Senfitiven aufs Neue befühlt, warb meine 
Rechte lauwidrig befunden und das Prideln in Juden, Zittern und Pochen 
auf zahlreichen Punkten meiner Sand verwandelt und gefteigert. Bloße 
Ölieverbewegung hatte demnach nur einen fchwachen Anfang, Ausbrud von 
Schweiß aber einen Zuftand erzeugt, der einer künftlichen Krankheit glich 
und odpofltive Erfcheinung mit ſich führte. — Frl. Atzmannsdorfer (*%) ver» 
traute mir an, und wenn der Lejer mich nicht verratben wird, will ich es 
auch ihm wertranen, daß der Kuß von einem gefunden Manne immer etwas 
angenehm Süßliches habe, ähnlich dem Gefchmade des genNordpols am 
Magnete; fo wie jener aber krankhaft werbe, ſey's auch nur durch eine ge- 
ringe Erfältung, Magenverderbniß oder ähnliches, fo verſchwinde dieſe an⸗ 
genehme Süßigfeit fogleih und made unangenehmen wibrigen Gefühlen 
und Gerüchen Plat. Auch andere beftätigten mir dieß zu verichievenen 
Zeiten. — Hr. Fichtner f) unterfcheidet unverzüglich Kranke von Gefunden 
nad einem bloßen Gefühle, das einer Atmofphäre ähnlich von ihnen auf 
ihn einwirft, wenn er fi ihnen nähert. Aber er unterfcheidet darin noch 
veutlich Grabationen von mehr und weniger. Unlängft hatte ex ein krankes 
Kind, Der Arzt, der es regelmäßig befuchte, ging eine® Tages unbeforgt 
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hinweg und fagte der Mutter, daß Alles gut ſtehe. Als darauf Hr. Fichtner 
an das Vette des Kindes kam, fand er feine Atmofphäre in ihrer Wirkung 
‚auf ihn plöglich verändert und urtbeilte danach, daß das Kind dem Tode 
nabe feyn. Niemand glaubte ihm. Er bebarrte aber anf feiner Behauptung, 
daß eine fehr nachtheilige Richtung der Krankheit eingetreten feyn müſſe, und 
in der That ftarb das Kind noch am nänlichen Abende. — Hr. Enter (°°) 
rührt niemals einen Kranken an, weil er aus Erfahrung weiß, daß eine 
eigene widrigheiße Empfindung von dem Kranken in feine Hand übergeht 
und auf peinliche Weife einige Zeit darin haften bleibt. — Ebenfo Frl. Jo⸗ 
fephine Geraldini (9); fowohl fie (79) al® auch ihre Schwefter Frl. Armide 
Geralbini () befigen eine Freundin, die in tiefe Peberleiven verfumfen ift; 
dieſes Frauenzimmer dürfen fie nicht nrehr an der Hand faffen, weil ſich eine 
fo ſchmerzliche Widrigkeit in die ihrige bei der Berührung überträgt, daß fie 
davon auf das peinlichfte ergriffen werden. — Einmal kam rl. Beyer (?*) 
zu mir, als ih an Rhevma litt. Wie fle ins Zimmer eintrat, und ehe ich 
fie angerebet hatte, begann fie ſchon mir ihr Beileid über mein Uebelbefinden 
zu bezeugen. Sie hatte bie ganze Luft meines Zimmers von einem eigen- 
thümlich krankhaften Geruch, wie fie fi ausprüdte, angefüllt gefunden, ben 
fie längft bei andern kannte. Im meiner Hand gewahrte fie dann wieber 
das Zuden oder Klopfen, das bie Senfitiven in allen kranken Händen ge 
wahren. — Ein andermal fagte mir Frl. Beyer(?), ich werde Schnupfen 
-tefommen. ch wußte mich aber ganz gefund. Sie beharrte aber. bei ihrer 
Vorausfage mit der Angabe, daß fie es ſchon an mir fühle. Und wirklich, 
bes folgenden Tages war ich von Schnupfen ergriffen. — Ein brittesmal 
hatte ich eine Nacht auf einem Balle zubringen müffen und fühlte mich am 
andern Tage auf der Bruft lkatarrhaliſch angegriffen. Frl. Beyer (*”*) fand 
Dann meine rechte Hand in ihrer Linken, wo fie fonft ſtets fehr kühl empfunden 
wurbe, jest heiß, widrig und mit zuckendem Klopfen behaftet, das von vielen 
einzelnen Punkten auf fie mechaniſch einzumirken ſchien. Meine ganze Perſon 
aber erfannte fie ſchon von Werne übelriehend, wie fie fagte, d. 5. wie in 
eine ihr wibrige Atmoſphäre eingehüllt, die durchs ganze Zimmer wahr⸗ 
genommen wurde; aber Fein Nichtfenfitiver roch da8 Mindeſte, die Luft war 
völlig rein für Letztere. 

8. 857. Ich gebe nım zu einer merfwärbigen Reihe folder Beobach⸗ 
tungen mit Frl. Zinkel über. Hr. Elger, der Maler, ſie und ich, waren 
Abends beiſammen und ſtanden öfters, um ein Odlichtgemälde zu betrachten 
und zu berichtigen, dicht gefchaart neben einander. Ich fühlte mich vollfom- 
men wohl, der Maler war auch gejund, aber die Frl. Zinkel ('°) fühlte 
fi) von mir und nicht von Hrn. Elger, fo unangenehm afficirt, daß fie 
mehrmal zurüdwich, um fi meiner Nähe zu entziehen, Die Widrigkeit 
umfaßte meine ganze Atmoſphäre und war ihr an mir fo noch niemals 
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vorgefommen. Aus falfcher Delicatefje fagte fie mir nichts Tavon und wir 
gingen anseinander. 

Zwei Tage nachher (Dec. 1847) fühlte ich mich etwas unwohl, bie 
Kerzenflamme erſchien mir röthlich, mein Zuſtand etwas fiebrifh, wie mir 
ſchien rhevmatiſch verftimmt. So wie Frl. Zinkel (!'7) fi) mir näherte, er- 
fannte fie wieder mi und meine Atmofphäre Franfhaft und wibrig, wie vor 
zwei Tagen, in ber Einwirkung auf fie einem Fernrückſtriche ähnlich. Meine 
echte Hand in ihrer Linken empfand fie weit weniger fühl als fonft, 
und in dieſes ſchwächere Kühl etwas warmes, lauwidriges eingemengt, 
fo daß fie beide Senfationen zwifchen einander zu unterfcheiden vermochte, 
bie in dieſem Mengzuftande das Gefühl erzeugten, das ich oben Widrigkühl 
genannt habe. Gab ich ihr meine Rechte in ihre Rechte, jo war diefe Wib- 
rigfeit noch gefteigert. — Neben dieſen Temperaturveränderungen erkannte 
fie (vis) aber noch deutlih an mir eine mehanifhe Erſcheinung, bie 
eines fanften Klopfens aus meinen Händen gegen ihre Hand, weicher aber 
viel fehneller ald der Puls und nicht mit ibm nad gleihem Rhythmus 
zuſammengehend. Es flug am beutlichften aus meinen Yingerfpigen, am 
ftärfften vom Goldfinger, dann am Mittelfinger, etwas ſchwächer am Dau⸗ 
men und Kleinfinger, am ſchwächſten vom Zeigfinger, alfo gerade in umge- 
kehrter Ordnung der gewöhnlichen odiſchen Intenſitäten ber Finger. Aber 
nicht bloß innen in meinen Händen empfand fie dieß, fondern auch außen 
auf den Handrücken, an meiner Stirne, an meinen Wangen, an meinem 
Arme, am beutlicften entlang des: Mediannervs, nicht aber deutlicher über 
den Arterien und Benen der Hand; und nicht allein mit ihren Händen nahm 
fie e8 wahr, ſondern auch mittelft ihrer Stiene und mittelft ihrer Wangen, 
wenn fie fie an mich anlegte. Der Impuls ſchien ihr von oben den Arm 
herab zu kommen und ftimmte in feinen Wirkungen mit einer obpofitiven, 
mit einer rüdftrichartigen Action auf fle überein. | 

Die folgende Nacht Über ſchlief ih. unruhig. Sie fand am andern Mor- 
gen meinen Zuftand nicht gebefjert, ſondern verfchlimmert und die ungewöhn« 
fichen odifchen Erſcheinungen an mir gefteigert. _Die Hopfenden Bewegungen 
in ben Händen hatten an Stärke, an Gejchtwinbigfeit der Aufeinanverfolge 
und an Menge der Rofalitäten auf der Hand zugenommen, und meine Atmo- 
ſphäre wirkte noch unangenehmer auf fie als Abends zuvor. Jetzt war ein 
Katarrh bei mir ausgebrochen und die folgende Zeit in vollen Zug gelommen. 

Wieder zwei Tage fpäter, dann vier Tage fpäter, fand Frl. Zinfel ('%°) - 
mid in dem ‚nämlichen odifchen Zuftanbe; etwas mehr ober. etwas weniger 
ftart, von wo es dann allmälig abnahm. 

In der ftärfften Periode hatte ich mid) von ihr an verfchievenen Orten, 
dem Scheitel, dem Halſe, der Bruft, der Leber- und Magengegenp befühlen 
lafien; fie fand überall das Klopfen auf vielen Punkten zerftreut umber, doch 
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nur an einem Organe einen auffallenden Unterfchieb von anbern, nämlich 
auf der Zebergegend. Welchen Antbeil diefe an dem Katarrh nimmt, 
mögen die Aerzte willen. Aber fchräge über ben Leib, wie die Leber liegt, 
bezeichnete fie das Klopfen fehr ſtark, ftärler ſelbſt als in meinen Händen. 
Dieß ging felbft bis zu Lichterfcheinung über und ich werde deßhalb fpäter 
bierauf zurückkommen. 

Nach abermaligen zwei Tagen ließ ich mich wieder von ber Frl. Zinkel ('*) 
prüfen. Ich war mittlerweile ſoweit genefen, daß ich mich filr gefund anfah, 
nur auf der Zunge war ich noch immer nicht völlig rein. Sie fühlte mid) 
in der Nähe größtentheild befreit von der widrigen Einwirkung auf fie, meine 
Hände hatten das Pochen verloren, doch war noch ein Reft in der Spitze 
bes Zeigfingers Tenntlic und auch meine Atmofphäre war noch nicht ganz fo 
angenehm wie in gefunden Tagen. 

Endlich am 19. December war ich hergeftellt, bie üble Atmofpbäre um 
mich ber verſchwunden und alle meine odiſche Emanation wieder angenehm. 
Dieß wäre ein Beijpiel an mir; ih will num eines von einem anbern 
Manne geben. 

$. 858. Um bie nämliche Zeit fam Hr. Delbez zu mir, mit Bruft- 
affeltion und Beginn von Schnupfen. Frl. Zinkel ('%*) zugezogen fand ihn 
auf zwei bis drei Schritte Abftand mit fehr unangenehmer Atmoſphäre ums 
bült, und dieß noch bebeutend widriger als fie e8 an mir fo eben noch 
empfand. In feiner Hand gewahrte fie dafjelbe Klopfen und leiſe zahlreiche 
Pochen, wie in ber meinigen, nur viel ftärfer und weit fchneller fi folgend. 
Seinen Scheitel fand fie ('?*) über einen faft handgroßen Raum breunend 
heiß, wie fie es nannte, und voll ver Hopfenden Punkte Für meine Em⸗ 
pfindung eriftirte von alledem gar nichts, 

Den folgenden Tag hatte ſich bei ihm volftänbiger Katarrh ausgebildet. 
Jetzt fand ſie ſeine widrigen Emanationen ermäßigt und das Klopfen an 
Stärke und Geſchwindigkeit vermindert. Auch an ſeinem Kopfe empfand ſie 
dieß Klopfen heute etwas ſchwächer als geſtern. Am ſtärkſten erkannte ſie 
es anf feiner. entblößten Bruſt auf einem handgroßen Raum, über, um und 
unter der Spige des Bruftbeins. 

Nah einigen Tagen kam Hr. Delhez wieder mit Frl. Zinfel (1) bei 
mic zufammen. Das Uebelbefinden war inzwijchen bei ihm als Katarrh mit 
Schnupfen heftig zum Ausbruche gelommen. Er hatte rauhe Stimme un 
fühlte fi, in Hals und Bruft ſtark angegriffen. Sie erkannte ihn jebt bes 
beutend verjchlimmert, feine Atinofphäre für fie. nahezu unerträglich peinlich 
geworben, jo fehr,. daß die Wirkung davon ihr den Magen und fofert ven 
Kopf angriff, und ich hier ſich wiederholen jah, was ich ſchon oben bei der 
Frl. Beyer (3. 856) erfahren hatte. Sie erflärte, daß in dieſem Zuſtande 
feine Nähe peinlicher ſey als ver fchlechtefte Rückſtrich, ven ich ihr je gegeben, 
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und damit verglich fie auch bie ihr -erzeugten Empfindungen ihrer Art nach. 
Noch ſchlimmer war e8, wenn er feine Linke in bie ihrige legte. — Das 
Auffallenpfte war aber wieder die Empfindung jener eigenthümlichen Puls 
fationen, jenes Klopfen, das jeßt dem Stechenden fich näherte und das fie 
num an ihm verftärft fühlte, bis auf vier und fünf Schläge in der Sekunde, 
alfo gegen 300 in jever Minute. Die Empfindung war durchaus heiß, obwohl 
ih in der Hand durchaus Feine gefteigerte tbermofcopifhe Wärme erlannte, 
Sein Scheitel war weniger heiß als die verfloſſenen Tage. Seine Rechte 
m ihrer Rechten empfand fie wibriglalt, d. 5, warm und kalt gemengt. 
Geine Rechte in ihrer Linken liegend empfand fie pas Klopfen nur in feiner 
Hand oder aus feiner Hand; hatte fie aber feine Linke in ihrer Linken, 
fo war alles Uebel auf das Aeußerſte gefteigert; fie fühlte das pulficende, 
balbftechende Klopfen nun nicht mehr bloß aus feiner Hand, fondern jegt 
fühlte fie es mächtig in ihre eigene mit übergeben, und ihr ben 
ganzen Arm hinaufziehen. Und bier find wir offenbar bei einem Zweige 
odifcher Erfcheinungen angelangt, der für die Phyfiologie und Pathologie von 
dem größten Intereſſe zu werben verjpricht, nämlich bei der noch fo räthſel⸗ 
haften und bunfeln Materie ber Anftedung, Ich werde ſogleich darauf 
zurüdtemmen, hier aber zunädft den Calor mordax, ben wir im Auge 
haben, erſt abjpinnen. ‘Das rein Odiſche in biefen Erfcheinungen tritt nun 
immer Elarer hervor, und um es vollftändig ans Licht zu ziehen, fo reichte 
ich dem Mädchen nun meine rechte Hand, die ich zur Erlöſung von all ber 
Bein, mit der ich file gequält hatte, in ihre Linke legte. Jetzt athmete fie ganz 
freundlih auf und pries das Fühlige, angenehme, erfrifchende und befreimbete 
Gefühl, das von meiner ganz gefunden perfänlichen Nähe fie durchſtröme und 
bie durchdringend peinlichen Eindrüde des Hrn. Delhez gänzlich verwiſche. 

Nach drei Tagen erfchien dieſer wieder, wo er noch nicht hergeftellt war. 
Fl. Zinkel (1%) fand feine Aura zwar im Allgemeinen merklich gebeffert, 
das Klopfen in feinen Händen im Abnehmen, aber die Lichterfcheinungen 
verſtärkt. — Später befferte er ſich und bie Erfcheinungen fpannen, wie oben 
bei mir, langſam ab. — Dean fieht, diefer Krankheitszuftand verlief quali _ 
tatio odiſch genau wie ber meinige, nur on Intenſität übertraf er ihn, 

8. 859. Während dieſer VBerfuche gelhah es, daß, als wir in der 
Dunfelfammer und auf einen Sopha festen, Frl. Zinkel (9°) zwifchen Hrn. 
Delhez und. mich zu fiten fam. Es war aber ein fo langer Wandſopha, 
daß wir uns weit auseinander feben konnten, und fie auf mehr als Arm- 
länge von mir und son ihm abftebend ſaß. Gleichwohl, da wir dazumal 
beide enrhümirt waren, fonnte fie es nicht lange zwifchen uns beiden aus⸗ 
halten. Sie fprang bald auf und begab fi in die Ferne; aber nach mehr 
als fünf Minuten noch empfand fie bie edpoſtie widrigen Nachrirtungen 
unſerer krankhaften Atmofphären. 
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8. 860. Ein andermal hatte mich Frl. Zinkel (t%°%) Morgens ganz ge 
fund gefunden und als wir uns Abends wieder zufammen fanden, um uufere 
Arbeit fortzufegen, fo fagte fie mir, daß fte mich Frank finde. Sie gewahrte 
Iangfames, aber doch kennbares Klopfen in. meiner Hand. In ber That 
hatte mich etwas Diarrhoe angewanbelt, mein Gefhmad war abgeftumpft 
und fomit gaſtriſches UWebelbefinden an mir eingetreten. Sie empfand vie 
Stärke des Klopfens in folgend zunehmender Orbnung: \ 

1) meine Linke in ihrer Rechten; 

2) meine Rechte in ihrer. Rechten; 

3) meine Nechte in ihrer Linken; 

4) meine Linke in ihrer Linken. 
Die letzte Haltung war bei weitem bie unangenehmfte. Das Gefeg befolgt 
alfo odifhe Ordnung. 

8. 861. Im Fruhjahr darauf zog ic mir eine Grippe zu. Brufl, 
Hals, Munphöhle, Ohren, alles war davon ergriffen und Fieber erfaßte 
mid. So wie Frl. Zinkel (002) auf mic zukam, fragte fie fogleich betroffen, 
ob ich frank oder ob mir etwas Widriges begegnet ey? Sie hatte, ehe ich 
fie noch bewillkommen konnte, meine Emanationen ſchwer, drückend, lau, 
widrig empfunden, alſo mich in einem odpoſitiv alterirten Zuſtand gefunden, 
den fie als Merkmal von Krankſeyn längſt kannte. In meinen Händen ge- 
wahrte fie abermals das wohlbelfannte zudenbe Klopfen. — Ich hatte über 
fieben Wochen lange mit viefer Grippe zu kämpfen. Diefe ganze Zeit über 
empfand rl. Zinkel ('%%®) mein Webelbefinden fchon aus der Ferne, jo wie 
fie zu mir ins Zimmer eintrat und noch deuflicher und entfchievener, wenn 
fie auf einen bis zwei Schritte zu mir herankam; gleichzeitig fühlte fie be⸗ 
ftänbig das pulfivende Schlagen in meinen Hänben. 

8. 862. Noch während veilen wurde meine jüngere Tochter Ottone, 
am 4, März unpäßlich, fie hielt es im Anfange für einen Schnupfen. Frl. 
Zinkel ('%”) zu ihr geführt, gewahrte wohl die krankhaften Ausftrömungen 
von ihr, nicht ſobald aber das Klopfen. Sie war an feine ftarfen Aeußerungen 
von mir gewöhnt, die Tochter aber war Hein und ſchwächlich; erft bei forg- 
fältigerer Prüfung erfannte fie die bemußte Bewegung in ver Hand, wo fie 
fie dann viel feiner, zärter, ſchwächer wiederfand und mehr auf die Finger- 
ſpitzen beſchränkt. | 

$. 863. Der Sranfheitsanfall meiner Tochter ſprach fi aber bald 
nach einer andern Richtung -aus, fie verfiel_in die Mafern. Fieber ergriff 
fie und nad ein paar Tagen, am 6. März, braden bie tothen Flecken über 
ihren ganzen Leib aus. Bon Frl. Zinfel (') fand ſich wieder daſſelbe 
Klopfen in den Händen, wie bei meiner Grippe, nur feiner und zärter, 
aber dafür fchneller. j 

Des andern Morgens, den 7., hatte das Fieber ſtark zugenommen ; 
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das Klopfen warb bebeutend vermehrt gefunden, nicht nur an Geſchwindigkeit 
der Schläge, ſondern aud an Stärke und an Menge, an Kraft und fchnellen 
Wiederholungen zugleich. Geftern hatte bie Frl. Zinkel nur ein feines Prideln 
in Ottonens Hand gefühlt, beute fand fie e8 ſchon in ver Weiſe gefteigert, 
daß fie e8 auf ihre eigene Hand herüber getragen fühlte, von wo 
es dann bald weiter ihren Arm binauf zu fteigen begann, wie wir ihm noch 
jüngft (8. 858) bei Hru. Delhez begegnet find. 

Die Stärke der Wirkung gab fie wieder in folgender Ordnung mit 
fteigender Kraft an: 

Dttonens Linte in ihrer Rechten, am fchwächften; 

Dttonend Rechte in ihrer Rechten, zunehmend; 

Dttonend Rechte in-ihrer Linken, wachſend; 

Dttonens Linke in ihrer Linken, am ftärfften. 
Frl. Zintel (7% empfand alfo jede der Franken Hände ftärfer wibrig mit 
ihrer Linfen, als in ihrer Rechten; ebenfo jedesmal die gleichnamig gepaarten 
ftärfer pochenb al8 bie ungleichnantigen; und da die franfe Linke unangenehmer 
rengirt als die Rechte, fo zeigt fih nach allen Richtungen und in jeber 
Bariante deutlich, daß die Action eine rein odiſche ift und folglich die 
Doventwidlung etwas Krankhaftes annehmen kann oder mit andern 
Worten, im Krantheitözuftenb eine abgeänberte feyn muß, am 
Sranffepn alfo einen großen Antheil nimmt, der weiterer Forſchung 
höchlich werth ift. 

Abends um 9 Uhr deſſelben Tages wurde die Kranke wieder befühlt 
ſZinkel (9). Das ftechende. Klopfen hatte ein Hein wenig. ſich gemindert; 
fie fühlte fih auch etwas erleichtert in ihrem Befinden. — Dagegen war 
den folgenben Morgen, am 8. März, die Leidende wieder etwas verjchlim- 
mert; in gleihem Maaße hatte ihre wibrige Atmoſphäre und das ſtechende 
Pochen ihrer Hände wieder zugenommen. 

8. 864. Um dieſe Zeit ließ ich fie an verſchiedenen Stellen bes Leibes 
befühlen. An ven Füßen ergaben ſich die Erfcheinungen ber Frl. Zinkel (*”*) 
wie an ven Händen, nur etwas ſchwächer. Am ausgefprodenften war das 
Klopfen. an den Zehen und bier vorzugsieife wieber an ben Nägeln, 
namentlich ver Nagelwurzeln fühlbar. Die Magengrube zeigte ſich als 
ein bevorzugter Sit des Stechens und Klopfens, doch ſchwächer als bie 
Hand. — Am Kopfe machte fich daſſelbe an der Stirne fühlbar, ſchwächer 
jedoch, unregelmäßiger, mehr in ein unorventliches Ameifenlaufen über 
gehend. — Stärker ergab es ſich quer Über ven Scheitel. — Am fräftigften 
wurde e8 am Hinterkopf beim Heimen Gehirne erfunden. — An dem Arme 
enıpfand es Frl. Zinkel als ftarkes Pochen inner ver Achfelhöhle, wo bie 
ſtarken Nervenſtämme daurchgehen; noch deutlicher glaubte fie e8 im EII- 
bogengelente zu finden. Dagegen bemerfte fie e8 nur ſchwach am 
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Dberarm; und wo fie es gar nicht zu gewahren vermochte, das war am 
M. deltoideus. 

Immer aber blieben die Hände, und hier wieder bie Fingerſpitzen, die 
Stellen, wo fle das ſtechende Klopfen am flärfften empfand, und bieß im 
Marimum dann, wenn fie mit ihrer Linken die Linke der Kranken, Weiche 
in Weiche, gefreuzt abwärts hielt. Wenn fie in biefer Haltung einige Zeit 
verweilte, fo nahm das Stechen fo zu, daß es wieber nicht bloß in ber 
kranken Hand fühlbar blieb, fonvern daß e8 herüber fam m vie Hand ber 
Senfitiven ſelbſt und laufend ihr bis zum Ellbogengelenfe aufftieg, was ven 
feinem andern Punkte der Kranken aus ebenfo geſchah. 

Aus allen dieſen Berfuhen folgt klärlich, daß die klopfend ſtechende 
Wirkung nicht bloß odiſcher Natur ift, fondern daß fie auch unmittelbar von 
den Nerven der Kranken ausgeht und zu ben Nerven der befühlenben Perſon 
hinüber wirkt. 

8. 865. Am 9. März hatte Ottone gejchwollene® Gefiht ımb bie 
Rötheln brachen Fräftig am ganzen Leibe aus, fie lag in heftigem Fieber. 
Frl. Zinkel (07) empfand, neben der laumwidrigen Atmofphäre der Kranken, 
das Klopfen flärfer als je und ein peinlich ängſtliches Bangen bemächtigte 
fih ihrer in Dttonens Nähe. Das Klopfen und Stechen fühlte fie jegt ans 
ihrer rechten Hand fo ftarf, als fie es bisher irgend aus ber Linken empfun- 
ten hatte. In der Linken aber ftieg es fo hoch, daß es unverweilt grufelnd 
und ameifenlaufend ihr den Arın binauf ins Ellbogengelenke zog. 

8. 866. Nach der Tremung der beibverfeitigen Hände ließ ich bie Frl. 
Zinkel (072) einige Zeit ruhen und wollte abwarten, daß ſich das überlommene 
Klopfen in ihrem eigenen Arme von felbft verlöre, und babei fehen, wie 
dieß verlaufe und wie viel Zeit zu feiner Auslöſchung erforderlich fey. Es 
bauerte aber lange, bis es nur einigermaßen merkbar abnahm, fo lange 
endlich, daß mir das Zuwarten zu lange bauerte. Ich gab ihr aljo einen 
ungleihnamigen Fortſtrich über den angegriffenen Arm herab und fogleich 
war der Schmerz und das Stehen und Ameifenlaufen getilgt. — Nım Tieß 
ih fie die Hand ber Kranken aufs Neue ergreifen: das ſtechende Pochen 
wurbe wieder ebenjo empfunden, lief ebenfobald in die Band der Sen- 
fitiven über, und ihr über ben Arm ins Ellbogengelenke. Ich trennte fie, 
gab wieder einen ungleihnamigen Fortftrid vom Ellbogengelenke herab big 
über bie Finger hinaus, und meggefcheucht war alle Einwirkung ans der 
kranken Hand. Meinen kühlen Abftrih aber fühlte fie dießmal hinauf in 
ben Oberarm, über Bruft und Hals, bis ins Hirn; es mußte alfo wohl 
von ber Kranken ſchon etwas bis in den Kopf der Senfitiven aufgeftiegen 
ſeyn, denn fonft wurde ein folder Kühlſtrich Tange nicht fo weit empfunden. 

8. 867. Am 10. März ſtand bie Maferufrankheit in der Kulmination. 
Frl. Zinkel (19) fand jetzt Die Schläge des fpigen Pochens in ber odiſch 
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heißen Hand am flärkften. Am 11. März hatte das Uebel fi gelinvert; 
Ditone hatte etwas gefchlafen, weniger gehuftet nnd beruhigtern Puls, 
Das Stehen und Klopfen wurde etwas langfamer, die Stöße aber ftärfer 
und in fo fern nicht vortbeilhaft verändert. Am 12. März jedoch trat 
beutliher Anfang ber Genefung ein, die dann ihren regelmäßigen Gang 
fortſchritt. Während derfelben legte ſich das Pochen in den Händen allmälig, 
fie wurden nach und nach wieber fühl und die Atmofphäre um die fi Er- 
holende langſam wieder rein. 

8. 868. Nun aber ergriffen bie Maſern vie Frl. Zinkel (1% ſelbſt; 
ſie war angeſteckt worden. Doch kam ſie gelinde davon; ſie huſtete einige 
Tage und Nächte über, die rothen Flecken efflorescirten an ihren Armen, 
doch, da ſie ſich etwas ſtrenge hält, legte ſie ſich nicht zu Bette und war 
nach etlichen Tagen wieder wohl. — In dieſer Zeit nun empfand fie (!%) 
an fich felbft Feine andere odiſche Bewegung, als daß fie fi reizbarer für 
alle Empfindungen und äußern obifhen Bewegungen fühlte, ungefähr wie 
in den Menſtruen. Diefe erhöhte Keizbarkeit empfindet fie überhaupt in 
allen. krankhaften Zuftänden, Katarrh ausgenommen, welches die Empfind⸗ 
lichkeit abzuftumpfen ſchien. 

8. 869. Endlich am 13. März, da Frl. Zinkel (10%) neben meine ältere 
Tochter Hermine zu ftehen kam, empfand fie nun auch diefe in krankhaft lau⸗ 
wibriger Atmoſphäre befangen, noch ehe fie das geringfte Ungewöhnliche an 
fih empfand und fih volllommen gefund wähnte. Allein am 15. März bra- 
hen nun auch an diefer die Mafern aus. Die Senfitive hatte dieß alfo 
wieber nad) der bloßen odiſchen Atmofphäre und deren eigenthümlich abgeän- 
derter Beichaffenheit zwei volle Tage früher erfannt, als die Betroffene felbfl. 
Die Krankheit verlief dann ungefähr wie bei Ditonen; Frl. Zinkel prüfte fie 
täglich und berichtete mir über die ganze Zeit der Kranfheit ganz baffelbe, 
was fie mir Tag für Tag von Ottonen angezeigt hatte. Es bilveten fomit 
biefe dritten Mafern, die in meiner Nähe verliefen, eine genaue Beftätigung 
fänmtliher odiſchen Hergänge der erften. 

8. 870. Dieß nım der Verlauf des ſtechenden Klopfens in odiſch heißer 
Hand in einer Reihe von Krankheitsfällen am männlichen und weiblichen 
Leibe! Zum Schluſſe will ich doch noch ein Beiſpiel beifügen, wo bie näm— 
Iihen Erfcheinungen nicht aus phyſiſchen, fondern aus rein pſychiſchen Quel⸗ 
len bervorgehen. — Es traf mich ein fehneller, aber heftiger Aerger, ven 
ich jedoch größtentheil® unterbrüdte. Saum war bieß vorbei, als Frl. Zin- 
fel ("°°) zu mie kam. Eine halbe Viertelſtunde fpäter Tieß ich meine Hand 
von ihr befühlen, meine Rechte in ihrer Linken. Sie fand fie ganz ähnlich 
afficirt, wie bei früherem Unwohlſeyn, lauwarm auf fie wirkend und mit 
Klopfen und Pochen gegen ſie anſtrebend. Der Unterſchied beſtand bloß 
darin, daß dieß heftiger und ſtraffer ſtatt hatte, fo daß die Pochpunbte breiter, 
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Etellen, wo fie 236 #oseate Kireien am ftärffien empfand, und bieß im 
Marimum caru, ze fe ur: ihrer Yinfen tie Linke ver Kranken, Weihe 
im Beihe, getrer;e afwirıs belt. Wenn fie in dieſer Haltung einige Zeit 
verw·ilte, fo aabn das Stehen fo zu, daß es wieder nicht bloß im ter 
franfen Ganz fühlkar Eich, fentern daß es herüber fam im bie Hand ter 
Senfitmen fel:R wur laufent ihr bis zum Ellbogengelenke aufftieg, was ven 
feinem antern Punfte ter Kranken ans ebenfo geſchah. 

Aus allen tiefen Verſuchen folgt Märlih, daß die klopfend fedente 
Wirkunz nicht bloß odiſcher Natur ift, fendern daß fie auch unmittelbar ven 
den Nerven ter Rranfen ausgeht und zu den Nerven ber befühlenten Perjen 
Ginliber wirkt. 

8. 865. Um 9. März hatte Ottone gefchwollene® Geſicht zur tie 
Nötheln brachen räftig am ganzen Leibe aus, fie lag im heitigem Sicher. 
Bel. Zinkel (7) empfand, neben ber lauwidrigen Atmoſphäre ber Kranfız, 
das Klopfen flärker als je und eim peinlich ängftlihes Bangen kemittr: 
fid ihrer in Ditonens Nähe. Das Klopfen und Stechen fühtte fie jagt «= 
ihrer rechten Hand fü ſtark, als fie es bieher irgend ams ber Yinfen } 

ten hatte. In ber Linken aber flieg es fo bed, daß es ummermweilt ger‘ 
und ameifenlaufend ihr den Arm hinauf ins Ellbegengelenke zeg 
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heißen Hand am ſtärkſten. Am 11. März hatte das Uebel fi gelinbert; 
Dttone hatte etwas gefchlafen, weniger gehuftet and -beruhigtern Puls. 
Das Stehen und Klopfen wurde etwas Iangfamer, bie Stöße aber ftärker 
und in fo fern nicht voriheilhaft verändert. Am 12. März jevod trat 
deutlicher Anfang der Genefung ein, bie bann ihren regelmäßigen Gang 
fortfchritt. Während verfelben Iegte ſich das Pochen in ven Händen allmälig, 
fie wurden nad} und nad} wieber fühl und bie Atmofphäre um die fih Er- 
holende langſam wieber rein. 

8. 868. Nun aber ergriffen die Mafern die Frl. Zintel(') ſelbſt; 
fie war angeftedt worben. Doch kam fie gelinde davon; fie Huftete einige 
Tage und Nächte über, die rothen Wleden effloresciten an ihren Armen, 
doch, da fie ſich etwas ftrenge hält, legte fie fich nicht zu Wette und war 
nad} etlichen Tagen wieder wohl. — In diefer Zeit nun empfand fie (1°) 
an ſich felbft feine andere ovifhe Bewegung, als daß fie ſich reizbarer für 
alle Empfindungen und äußern odiſchen Bewegungen fühlte, ungefähr wie 
in ben Menſtruen. Diefe erhöhte Reizbarkeit empfindet fie überhaupt in 
allen, krankhaften Zuftänden, Katarch ausgenommen, welches die Empfind- 
lichleit abzuftumpfen ſchien. 

8. 869. Eundlich am 13. März, da Frl. Zinkel (12) neben meine ältere 
Tochter Hermine zu ftehen kam, empfand fie nun auch biefe in krankhaft lau⸗ 
wibriger Atmoſphäre befangen, noch ehe fie das geringfte Ungewöhnliche an 
ſich empfand und ſich volfommen gefund wähnte. Allein am 15. März bra- 
den nun auch an biefer die Mafern aus. Die Senfitive hatte dieß alfo 
wieber nad) ber bloßen odiſchen Atmofphäre und deren eigenthümlic abgeän- 
verter Beſchaffenheit zwei volle Tage früher erfannt, als bie Betroffene felbſt. 
Die Krankheit verlief dann ungefähr wie bei Ottonen; rl. Zinkel prüfte fie 
täglich und berichtete mic Über bie ganze Zeit ber Krankheit ganz baffelbe, 
was fie mir Tag für Tag von Ottonen angezeigt hatte. Es bilveten fomit 
dieſe dritten Mafern, bie in meiner Nähe verliefen, eine genaue Veftätigung 
ſammtlicher odiſchen Hergänge ber erften. 

8. 870. Die nun der Verlauf des ſtechenden Klopfens in obifch heißer 
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mehr über größere Tlede der Hand zugleich verbreitet waren und dadurch 
die Empfindung weniger ftechend und mehr dumpf drückend ausfiel Ihrer 
Hand hatte ſich davon nichts mitgetheilt, nichts der Anftedung Aehuliches 
hatte Statt. Meine Atmofphäre war ebenfalld wie bei Krankheit lauwidrig 
und unangenehm verändert, body minder als bei wirklicher Krankheit. — Bei 
einer fpäteren Gelegenheit wurbe ich durch eine für mich höchſt fchmerzliche 
Nachricht tief erſchüttert. Nicht lange nachher, als ich noch blaß von bem 
fchweren Schlage, der mein ganzes Schickſal traf, daſaß, fah ich die Frl. 
Zinkel. Ich hatte freilich Teine Gedanken, um mir meine Hand befühlen zu 
laſſen, was ich jet beflage; allein einige Zeit nachher erzählte mir jene, daß 
fie gleich beim Eintritt ind Zimmer in ber Luft, wie fie. fi) ausdrückte, .ge- 
fühlt babe, daß ich ftark frank feyn müſſe. Bei der Annäherung an mid) 
fand fie meine Atmofphäre peinlich widrig verändert. 

8. 871. Und nun glaube ich, babe ich genug Material zufammengetva- 
gen, um ein Urtbeil über das begründen zu können, was ver Calor mordax 
ſey. Es ift Mar, daß in al ven acuten Fällen, vie ich hier vorgetragen 
babe, von ben Kranken auf bie fenfitiven Perjonen eine odiſche Verladung 
in odpofitivem Sinne ftattgefunden hat und zwar in fo überwiegend und heftig 
pofitivem Grabe, daß jede Hand, rechte ober Linke, davon überfluthet wurde 
und lauwibrige Wärme empfand, die fenfttive Linke aus befannten Gründen 
ftärfer als die Rechte, ebenfo aus der Franken Linken heftiger als aus ber 
Rechten. Nun willen wir aus meinen vorangehenden Auseinanberfeßungen, 
baß odpoſitive Heaction Überhaupt in ben unteren Graben mit lauwidrigem 
Wurln, dann Grufeln, Riefeln beginnt, fofort zu feinem, dann ftärkerem 
Ameijenlaufen fortjchreitet und am Ende ald Stechen und Toben (Tobeten, 
wienerifch) gefühlt wird. Dieß ift nun genau bafjelbe, was gewiſſe Werzte 
in ähnlichen Fällen empfunden und ven Calor mordax, die beißenve, bie 
ftechende Hite der Kranken genannt und daraus mit Recht Schlüffe auf ven 
Zuftand ihrer Pfleglinge gezogen haben. Die Yerzte, vie davon reden, find 
in Minbergahl, weil mwenigere nur fenfitio genug find, um diefe Vorgänge 
im kranken Organismus ſtark zu fühlen; derer aber, die den Calor mordax 
läugnen, bie Mehrzahl, ver, auch wenn viele darunter fenfitiv find, doch ber 
Höhe der Senfitivität mangelt, welche nöthig ift, um diefe feinen odiſchen 
Erſcheinungen deutlich genug zu empfinden. Aber jene menigeren müſſen, wie 
Fl. Zinfel, Beyer, Reichel, Mair, Nowotny, Sturmann, Girtler, Ag- 
mannsborfer, Krüger, Kieneöberger, Friedrich Weidlich, Alois Bayer, Ferno⸗ 
lendt, Klein, die odpofitive Hige der kranken Hände erkennen; fie müſſen 
das odifche Ameifenlaufen, das Stechen und Pochen empfinden und aus Er⸗ 
fahrung wilfen, was im kranken menſchlichen Xeibe fiir größere oder kleinere 
BSefahren damit zufammenhängen, kurz fie müſſen vie heftigen obpofitiven 
gebensäußerungen in den Händen ber Kranken wahrnehmen und erfennen 
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und dieß ift es, was fie mit bem Namen Calor mordax bezeichnet haben 
und num zum 
e hluffe 

8.872. ift ver Galor mordax nichts anderes, als eine odiſche Er⸗ 
ſcheinung, — eine veränderte Opentwidlung im kranken Leibe, 
und zwar im obpofitiven Sinne, eine Steigerung, fenfitiven 
Befühlern fi kundgebend durch heftige lauwidrige Reaktion, 
deren Ameifenlaufen und Grufeln bis zu einem fheinbaren 
Stehen und Pochen ji fleigert. Senfitive Aerzte haben von dieſer 
Seite für die Diagnofe einen bedeutenden Borfprung vor Nichtſenſitiven. 


2) Die obifche Atmoſphäre. 


8. 873. In dem legten Kapitel habe ich mich des Auspruds: „odiſche 
Amofphäre” überall bevient und bevienen müſſen. Daß dieſes Wort hier 
nicht in feinem unmittelbaren Sinne zu nehmen fey und nicht etwa eine Luft 
barunter' zu verftehen feyn könne, bie ven Menfchen umgebe, ‚brauche ich wohl 
faum zu erinnern: Doch wird es zu genauer Beſtimmung nicht unnöthig 
feyn, den Begriff des Austruds, der noch oft vorkommen muß, wo von 
den odiſchen Eigenjchaften des Menfchen, beſonders in Krankheitszuſtänden, 
die Hebe ift, genau feflzuftellen und ficher zu begrängen. 

$. 874. Aus meinen früheren Auseinanderfegungen hat man erfehen, 
daß jeder Menſch nach allen Richtungen auf Entfernungen, bie mehrere Zim⸗ 
merlängen betragen, nnd die alfo in Bezug auf die Dimenfionen feines Leibes 
groß genannt werden müffen, odiſche Wirkſamkeiten ansübt und mithin odiſche 
Kraft von ihm ansgeht, die gleich dem Lichte, der ſtrahlenden Wärme, dem 
Magnetismus auf unbelannte Ferien wirkt. Im diefer Form fcheint bie 
odiſche Kraft ſtrahlenförmig vom ganzen menfchlichen Leibe auszugehen. 

8. 875. Betrachtet man wit fenfitiven Augen einen menfchlichen Leib 
in der Finſterniß, fo erfcheint ex felbft, wie wir fpäter fehen werben, nicht 
nur leuchtend für ſich, fondern er ift in einen feinen leuchtenden Rauch 
eder Dunft eingebüllt, ver ihn, foweit meine Beobachtungen reichen, 
auf einen Abſtand von Armeslänge und mehr umgibt und an ihm binaufzu- 
ſtrömen fcheint. Da. diefer Rauch, fowie die Obflamme von Fingern, 
Zehen ꝛc. durch ven Hauch bewegt werben kann, fo hat er ein materielles 
Subſtrat und ift nicht ſelbſt ftrahlenförmig, wenn gleich Licht ftrahlenförmig 
von ihm ausgefendet wirk und ins Auge fällt. Diefe zweite Umgebung bes 
Menfchen ift, wenn nicht Inftartig, doch vielleicht odifch geladene Luft oder 
vielleicht font ein gasähnliches oder gasartiges, jedenfalls ganz materielles 
Weſen. 

8. 876. Was wir endlich ſo eben an den kranken Menſchen kennen 


426 Odiſche Atmoſphare. 


gelernt haben, die ihnen inwohnende eigene Fähigkeit, auf mehrere Schritte 
und ganze Zimmerlängen auf Senſitive unangenehm einzuwirken, ehe irgend 
eine Berührung ftatt bat, die im verſchiedenen Krankheitszuſtänden mehr ober 
minder abändert und ausfieht, wie Mobifilationen des Odes, ähnlich ben 
Barden des Lichtes und der Wärme, ober aber bie in weitere Berzweigungen 
bes odifhen Princips binüberfpielt, die ich möglicher Weife noch gar nicht 
kenne, diefe dritte vom Menſchen emanirende odiſche Erfcheinung muß im 
jeden Falle fo lange abgefoudert betrachtet und behandelt werben, fo lange 
man nicht ihre Natur näher kennt und fie unter die Geſichtspunkte der Übrigen 
Oderſcheinungen einzwreihen vermag. 

8. 877. Nun denn, biefe drei Erſcheinungen, deren jebe für fi) Gegen⸗ 

ftand unferer Studien feyn muß, nämlich 

1) die odifhen Ausſtrahlungen, 

2) den odiſchen Leuchtrauch, 

3) die krankhaften Einhüllungen 
des Menſchen, diefe drei in unferer Ertenntuiß trennbaren 
Deftanptheile der Umgebung bdeffelben, nenne ih mit einem 
Collettivausprude die odifhe Atmofphäre des Menſchen. Ob 
fie num jedesmal alle beifammen find, oder ob einzelne davon trennbar und 
abwefend feyen, falls vieß möglich ſeyn follte, ändert für den. Ausprud 
nichts; die odifche Atmofphäre eines Menſchen ift für jet der Inbegriff alles 
deſſen, was irgend Odiſches von ihnen emanirt. 

8. 878. Bon ber legtern Art, den krankhaften Einhällungen babe ich 
noch Beijpiele bier aufzuzählen. Die Fräulein Karhan (?), Beyer (*?9), 
Reichel (2'*), Zinkel-Baier (*), Barbara He ("), dann Frau von Littrow (**), 
Heintl (24), Leopoldine Hel (?‘), ferner Hr. Dr. Köller (2), Leopolver (*), 
Fichtner (*), von Offenheim ("), Alois Zinkel (*), Nitter von Berger (7), 
jedes im VBerhältniffe der Stärke feiner Senfitivität, empfinden es fogleich, 
wenn Jemand, in deſſen Nähe fie kommen, trank. ift; mehrere von ihnen 
ertennen dieß fogleich, fowie Jemand ins Zimmer zu ihnen hereintritt, ver 
nicht gefund ift, oder fowie fie in ein Zimmer eintreten, in welchem ein 
Kranker ſich befindet. — Bei Hrn. Klein (*) ift vieß fo fehr der Fall, daß 
er nicht ohne Zwang ſich einer bebeutend kranken Berfon zu nähern vermag. 
— Frau Müller (?) empfindet Kranke fo peinlih, daß fie fie überall flieht. 
— Joſepha Schwarz (?*) fühlt Kranke an laulicher Atmofphäre. — Fräulein 
Armida (7) und Joſephine Geraldini ("*, 7°) empfinden jeden Kranken auf 
mehrere Schritte Abftand von ihm. — Hr. Schiller (*) und Hr. Dr. Ma- 
chold (?) fühlen nicht nur im Allgemeinen Kranke, ſondern unterfcheiden noch 
bentlich |pecififch unter fich abweichende Arten von Empfindungen, welde ver⸗ 
ſchiedene Krankheiten in diefer Weiſe erzeugen; wenn man Leßteren mit ver⸗ 
bundenen Augen in die Nähe eines Pockenkranken bringen würde, fo würde 
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er ihn als ſolchen unterſcheiden und erkennen. — Frl. Zinkel (uu) fand, 
wenn ich längere Zeit zu Hauſe am Schreibtiſch geblieben war, von Tag zu 
Tag meine odiſche Atmoſphäre in eine Art Verderbniß übergeben, und wenn 
ich auf ſolche Weife zwei bis drei Wochen zu Haufe geblieben war, fo er- 
Härte fie, e8 müfle etwas Krankes an mir feyn. Gieng ich nun aus, eine 
Viertelſtunde weit, fo befferte bieß nicht viel an mir. Machte ich aber einen 
Spaziergang Übers Gebirge, brei ober vier Stunden weit einen Marſch, fo 
war ich nad meiner Rückkunft für ihr Gefühl wieder gereinigt umd gefunb 
und blieb es dann auf acht Tage und darüber, Das Uebel war in mir aus- 
geftoßen, ausgeathinet. — Wenn bie Yrau Neureitter mit ihrem Manne 
fhmollte, fo war fie außer Stande, in feiner Nähe zu fchlafen, nicht aus 
moralifhen Gründen, ſondern weil fie feine Atmofphäre wicht vertrug; fie 
mußte ſich mit ihrem Bette in ein anderes Zimmer ſchlafen legen; nad) eini⸗ 
gen Tagen war dieß verflogen. 

$. 879. Was ich alfo oben von Ferngefühl, Fernwirkungen, Anziehuns 
gen und Abftoßungen, von Annäherungsverlapung und von Ternftrichen ge- 
fagt babe, das findet feine weitere Beftätigungen bier in ber odiſchen Kran⸗ 
Tenatmojphäre. Frägt man mid; um meine Anficht über die Natur dieſer 
odiſchen Krankenatmofphäre, fo will ich mir erlauben, meine Gebanfen hier 
anszufprechen. Unfer Leib ift ein Compler von Stoffen und Stoffverände- 
rungen ber verfchievenften Art, deren odiſche Reſultante auf Senfitive im 
Totaleffeft angenehn kühlig if. Sobald wir krankhaft find, ändert fich dieß 
und biefer Zotaleffeft wird lammibrig. Um bie geſündeſten Menfchen empfan- 
den Frl. Maix, Beyer, Aumannsborfer immer bie fühlfte Atmofphäre; wenn 
ih nun zu lange im Zimmer fiten geblieben war, fühlte rl. Zinfel meine 
Atmosphäre Tauliher werben, in den Mafern, im Katarrh wurden die At- 
mofphären laumwibrig und im Typhus und andern hoben Nervenleiven fteigt 
dieß 618 zum Calor mordax. Der Menfh gebt alſo, indem er von Gejund- 
heit zu Krankheit fortfchreitet, von einem fühleren zu einem laueren, d. i. 
von einem obnegativeren zu einem odpofitiveren Zuſtand fort. Dieß kann 
nur auf ftofflichen Gründen beruhen. In unjerer materiellen Zufammen- 
fegung müſſen die odpoſitiven Elemente auf Koften der odnegativen zugenom⸗ 
men haben; die Wafferftoffhaltigen müfjen über die Sauerftoffhaltigen ein 
abnornies Uebergewicht erlangt haben. Dieß findet einige Betätigung in 
dem einfachften ber obigen fälle, deſſen Gang wir Überfehen fönuen, in dem 
nämlich, wenn ich odlauer durch Mangel an Bewegung im freien geworben 
bin. Beim Gehen, Bergfteigen, auf der Iagd, beim Botanifiren, konmıt 
das Blut in rafcheren Umlauf, man wird warm, fchwigt und athmet bei 
weiten fchneller und in vollern Zügen. Das Blut empfängt eine weit größere 
Menge Sauerftoff, durch den ganzen Leib ergießt fi die Wirkung reichlicherer 
Drydation. Alle Drüfen, alle Sekretionswerkzeuge und die geſammte Haut- 
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erfretion nimmt daran lebhaften Theil, Waſſer wird reichlich durch Haut und 
Lungen ausgefchievden, nicht bloß präeriftentes, fonbern auch durch Wafler- 
ftofforybation erzeugtes. Wie viel Ammoniaf und organiſche Baſen gleich 
zeitig fortgefchafft werben, wiſſen wir nicht. Genug, durch verſtärkte Bewe⸗ 
gung wird vermehrte Sauerftoffaufnahme bewirkt, dieß hat die Phyſiologie 
längft ausgeſprochen. Nun iſt der Sauerftoff gerade jener negative Haupt: 
beſtandtheil in unferem Leibe, der Überall bie Körper auf die odnegative Seite 
binüberwirft; es ift die Ausſonderung der waflerftoffigen odpofitiven, vie er 
unterftägt und bewirkt; es ift der durch feine Einwirkung belebte Chemie 
mus, ber odiſche Kühle erzeugt: — und fo ift es von allen Seiten Die 
Orydation, welde den organiſchen Leib odnegativer, und Die 
fomit feine odiſche Atmofphäre Fühler macht. — Daffelbe Berhält- 
niß mag bei dem bei weitem größten Theile ber Krankheiten flattfinven: 
Uebergewidt odifher Bofitivität aus Mangel zureihender 
Orydation und davon laulich-widrige obifhe Atmofphäre. 

Es wird eine Zeit kommen, ich fage es mit Zuverfiht voraus, mo 
reihe Herren und Fürſten ftet6 eine hochſenſitive Perſon für ſich und ihre 
Familie in Dienft nehmen werden. Dieß wird gejchehen einzig zu dem Zwecke, 
täglich von ihr entweber unmittelbar befühlt zu werben, ' oder doch um bie 
Atmofphäre ihres Schlafzinnmers, nachdem fie es Morgens verlafien haben, 
zu prüfen. Die fenfitive Berfon wird jede Schwanfung, bie im Gefund- 
heitSzuftand des Herrn vorgeht oder auch nur droht, eine anfehnliche Zeit 
vorher, ehe das Uebel wirklich ausbricht, anfagen und die Aerzte auf Ge⸗ 
funvheitsftörungen lange zuvor aufmerkſam machen Töunen,. ehe fie nad 
andern Symptomen wahrzunehmen find. Ein Senfitiver wird als Bro: 
phylar dienen müffen. 


3) Die Anſteckung. 


8. 880. Die Bhnfiologie um die Mebicin geftehben uns ein, daß fie 
über das MWefen der Contagion überhaupt im Dunkeln find; daß man feine 
Haren Begriffe hat von dem, was im Menfchen geichieht, wenn er von der 
Krankheit eines andern angeftedt wird, und daß biefer Vorgang unter fo 
mannigfaltigen Umſtänden vorlömmt, daß man noch weit entfernt ift, auch 
nur fichere Fingerzeige Über das zu befiten, was in ber Tiefe der organiichen 
Natur da vorgeht. Hr. Müller feßt uns in feiner Nervenphufit (von ven 
Sympathien S. 620) auseinander, daß auf Franke Stellen des Xeibes immer 
ein Körpertheilchen das ihm zunächſt benachbarte, ober mit ihm in Rapport 
ftehende, in den nämlichen Krankheitszuſtand mit hinein, zu reißen befähigt 
und auch beftrebt fen; er zeigt, wie auf folche Weile Entzündung, Geſchwür, 
Krebs, Karies u. f. w. fortfreffe, wenn ihm nicht Durch irgend eine Gegenfraft 





Die Anftedung. 429 


Einhalt gethan werde, und daß am Ende fo Krankheitszuſtände von einem 
Individuum auf das andere übergehen können. Ebenſo fpriht Hr. von 
Liebig von der Fäulniß. Wien um mas find wir mit allem dem in 
unferer Erkenntniß von der Anftedung und der Fäulniß weiter? Dieß find 
nur etwas beutlichere Worte, die un netter jagen, daß Anftedung eriftire 
und fonft weiter nichts. 

8. 881. Die Kenntniß bed Odes, foweit ed mir gelungen feyn mag, 
fie in Die Wiege zu legen, wird auch noch nicht im Stande ſeyn, die Räthjel 
und bier zu löſen. Aber fie wird uns vielleicht doch einen jchönen Finger⸗ 
zeig nach dem Pfabe bin geben, wo femme Löſung zu finden feyn könnte. 
Ih will e8 verfuhen, meine Beobachtungen hier zuſammen zu ſtellen. 

8. 882. Voraus iſt es nothwendig, uns zu erinnern, wie ſehr dem 
Ode die Eigenſchaft zukömmt, ſich verladen zu laſſen, von einem Gegenſtande 
auf den andern, von einer Hand in die andere u. ſ. w. Wenn alſo Frl. 
Reichel oder Zinkel die Hand des Hrn. Delhez, meiner Tochter oder bie 
meinige in ben ’ihrigen hielten, jo fand in allen Fällen Obverladung von 
unfern in ihre Hände ftatt und umgelehrt. Wenn die Berladung von un- 
gleichnamigen geſunden Hänben gegemjeitig bewerkftelligt wurbe, fo war fie 
immer, woferne fie nicht bis zur Ausgleichung verlängert wurde, angenehm; 
von gleichnamigen war fie unter allen Umftänden unangenehm. Nun aber 
fand fich bei Krankheit, daß vie Verladung in allen Füllen unangenehm 
war, felbft von ungleichnamigen Händen, und daß. diefe Unannehmlichkeit 
mit heftig obpofitivem Charakter ftatt hatte. Wir fahen erft jüngft ven 
Calor mordax von den kranken Händen in die gefunden ver Werzte über- 
gehen, und darin nach Trennung der Hänte längere Zeit fühlbar lauwidrig 
und ftechend verharren. Frl. Zinkel (!0°°, 170%) fand alle vier Händelagen 
($. 860. 863) lauwidrig, peinlih, pochend, und ſtark odpoſitiv reagirend, 
die ungleihnamigen nur etwas ſchwächer als die gleichnamigen. Und fie 
fand es fo nicht bloß aus ven Händen der kranken Perfonen, fondern aus 
Füßen, Magengegend, ‚Lebergegend, Bruft, Stirne, Scheitel, Hinterkopf, 
aljo kurz am ganzen Leibe. Der kranke Menſch war alfo in feiner Totalität 
nicht mehr odbipolar, fonvdern er war odunipolar geworben, der männliche, 
wie ber weiblihe und zwar heftig oppofitv. Ein Theil feines Krank: 
beitszuftandes war alfo offenbar Störung feines odiſchen 
Sleihgewichtes. Der Calor mordax trat mehr oder minder 
ftarf ein und bei feiner Anwefenbeit war der Kranke vorherr- 
ſchend und überall odpofitiv geworden. 

8. 883. Bei den verfchiedenen ſchwächeren Unpäßlichfeiten, die mich 
betroffen, Hatte, wie wir kürzlich geſehen, Frl. Zinkel u. a. an mir lau- 
widrige Atmoſphäre und Pochen in meinen Händen empfunden, ohne daß 
bieß jeboch einen andern oder mehr Einfluß auf fie gehabt hätte, als zur 
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8. 860. Ein andermal hatte mich Frl, Zinkel (1%) Morgens ganz ge 
fund gefunden und als wir und Abends wieder zufammen fanden, um unfere 
Arbeit fortzufegen, fo fagte fie mir, daß fie mich frank finde. Sie gewahrte 
Iangfames, aber doch kennbares Klopfen in meiner Hand. In der That 
hatte mich etwas Diarrhoe angewanbelt, mein Gefhmaf war abgeftumpft 
und fomit gaftrifches Webelbefinden an mir eingetreten. Sie empfand bie 
Stärke des Klopfens in folgend zunehmender Orbnung: S 

1) meine Linke in ihrer Rechten; 

2) meine Rechte in ihrer echten; 

3) meine Rechte in ihrer Linken; 

4) meine Linke in ihrer Linken. 
Die legte Haltung war bei weitem Die unangenehmfte. Das Geſetz befolgt 
alfo odiſche Ordnung. 

8. 861. Im Fruhjahr darauf zog ich mir eine Grippe zu. Bruft, 
Hals, Mundhöhle, Ohren, alles war davon ergriffen und Fieber erfaßte 
mid. So wie Frl. Zinkel ('%%) auf mid zukam, fragte fte fogleich betroffen, 
ob ich krank oder ob mir etwas Widriges begegnet jey? Sie’ hatte, ehe ich 
fie noch bewilllommen konnte, meine Emanationen fchwer, brüdend, lau, 
widrig empfunden, aljo mich in einem obpofitiv alterirten Zuſtand gefunden, 
den fie als Merkmal von Krankjeyn Tängft kannte. Im meinen Händen ge- 
wahrte fie abermald das mwohlbefannte zudende Klopfen. — Ich hatte über 
fieben Wochen lange mit diefer Grippe zu kämpfen. Diefe ganze Zeit über 
entpfand Frl. Zinkel ('%®) mein Webelbefinden ſchon aus der Ferne, jo wie 
fie zu mir ind Zimmer eintrat und noch deutlicher und entfchievener, wenn 
fie auf einen bis zwei Schritte zu mir herankam; gleichzeitig fühlte fie be- 
ftänbig das pulficende Schlagen in meinen Händen, 

$. 862. Noch während deſſen wurde meine jüngere Tochter Ottone, 
am 4, März unpäßlich, fie hielt es im Anfange für einen Schnupfen. Fl. 
Zinkel (%) zu ihr geführt, gewahrte wohl die Frankhaften Ausftrömungen 
von ihr, nicht fobald aber das Klopfen. Sie war an feine ftarfen Aeußerungen 
von mir gewöhnt, die Tochter aber war Hein und ſchwächlich; erft bei ſorg⸗ 
fältigerer Prüfung erkannte fie die bemußte Bewegung in der Hand, wo fie 
fie dann viel feiner, zärter, ſchwächer wiederfand und mehr auf die Finger⸗ 
ſpitzen beſchränkt. 

$: 863. Der Srankheitsanfall meiner Tochter ſprach fi aber bald 
nach einer andern Richtung aus, fie verfiel in vie Mafern. Fieber ergriff 
fie und nad) ein paar Tagen, am 6. März, brachen bie rothen Flecken über 
ihren ganzen Leib aus. Bon Frl. Zinfel ('%°) fand fich wieder daſſelbe 
Klopfen in den Händen, wie bei meiner Grippe, nur feiner und zärter, 
aber dafür ſchneller. 

Des andern Morgens, den 7., hatte das Fieber ſtark zugenommen; 
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das Klopfen warb bebeutend vermehrt gefunden, nicht nur an Geſchwindigkeit 
der Schläge, ſondern auch an Stärke und an Menge, an Kraft und fchnellen 
Wiederholungen zugleich. Geftern hatte die Frl. Zinfel nur ein feines Prideln 
in Ottonens Hand gefühlt, heute fand fie es fchon in ber Weile gefteigert, 
daß fie e8 auf ihre eigene Hand herüber getragen fühlte, von wo 
e8 dann bald weiter ihren Arm hinauf zu fteigen begann, wie wir ihm noch 
jüngſt ($. 858) bei Hru. Delhez begegnet find. 
Die Stärke der Wirkung gab fie wieder in folgender Ordnung mit 

fteigender Kraft an: 

Ottonens Linke in ihrer Rechten, am ſchwächſten; 

Dttonend Rechte in ihrer Rechten, zunehmend; 

Dttonend Rechte in-ihrer Linken, wachfend; 

Dttonens Linke in ihrer Linken, am ftärfften. 
Frl. Zinkel (7% empfand alfo jede der Franken Hände ftärker wibrig mit 
ihrer Tinten, als in ihrer Rechten; ebenfo jedesmal vie gleihnamig gepaarten 
ſtärker pochend als die ungleihnamigen; und ba die Franke Linke unangenehmer 


reagirt als die Rechte, fo zeigt fih nach allen Richtungen und in jeber 


Bariante deutlich, daß die Action eine rein opifche ift und folglich die 
Dpdentwidlung etwas Krankhaftes annehmen kann oder mit andern 
Worten, im Krankheitszuſtand eine abgeänderte ſeyn muß, am 
Krankſeyn alſo einen großen Antheil nimmt, der weiterer Forſchung 
höchlich werth iſt. 

Abends um 9 Uhr deſſelben Tages wurde die Kranke wieder befühlt 
[Zinfel (o7)). Das ſtechende Klopfen hatte ein Hein wenig. ſich gemindert; 
fie fühlte fi) aud etwas erleichtert in ihrem Befinden. — Dagegen war 
den folgenden Morgen, am 8. März, die Leidende wieder etwas verſchlim⸗ 
mert; in gleichem Maaße hatte ihre widrige Atmoſphäre und das ſtechende 
Pochen ihrer Hände wieder zugenommen. 

8. 864. Um dieſe Zeit ließ ich fie an verſchiedenen Stellen des Leibes 
befühlen. An den Füßen ergaben ſich die Erfcheinungen ver Frl. Zinkel ("*) 
wie an den Händen, nur etmas ſchwächer. Am ausgeſprochenſten war das 
Klopfen. an’ den Zehen und hier vorzugsweiſe wieder an ben Nägeln, 
namentlich der Nagelwurzeln fühlbear. Die Magengrube zeigte ſich als 
ein bevorzugter Sig des Stechens und Klopfens, doch ſchwächer als bie 
Hand. — Am Kopfe machte ſich daſſelbe an ber Stirne fühlber, ſchwächer 
jedoch, unregelmäßiger, mehr in ein unorbentlihe® Ameifenlaufen über⸗ 
gehend. — Stärker ergab e8 fich quer über den Scheitel. — Am fräftigften 
wurde e8 am Hinterkopf beim kleinen Gehirne erfunden. — An dem Arme 
enıpfanb e8 Frl. Zinfel als ftarkes Pochen inner der Achſelhöhle, wo bie 
ſtarken Nervenftämme värchgehen; noch deutlicher glaubte fie es im Ell⸗ 
bogengelenfe zu finden. Dagegen hemerfte fie es nur ſchwach am 
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Oberarm; und wo fie es gar nicht zu gewahren vermochte, das war am 
M. deltoideus. 

Immer aber blieben die Hände, und bier wieder bie Fingerſpitzen, bie 
Stellen, wo fie das ſtechende Klopfen am ftärkften empfand, und bieß im 
Maximum dann, wenn fie mit ihrer Linken die Linke der Kranken, Weiche 
in Weiche, gefreuzt abwärts hielt. Wenn fie in biefer Haltung einige Zeit 
verweilte, fo nahm das Stechen fo zu, daß e8 wieder nicht bloß in ber 
kranken Hand fühlbar blieb, fondern daß e8 herüber fam im die Hand ber 
Senfitiven felbft und laufend ihr bis zum Ellbogengelenke aufftieg, was ven 
feinem andern Punkte der Kranken aus ebenfo geihah. 

Aus allen diefen Verſuchen folgt Märlih, daß die klopfend ftechenbe 
Wirkung nicht bloß odiſcher Natur ift, fondern daß fie auch unmittelbar von 
den Nerven der Kranken ausgeht und zu ben Nerven der befühlenden PBerfon 
hinüber wirkt. 

8. 865. Am 9. März hatte Ottone geſchwollenes Geſicht ımb bie 
Rötheln brachen Präftig am ganzen Leibe aus, fie lag in beftigem Fieber. 
rl. Zinkel (97) empfand, neben der lauwidrigen Atmofphäre ber Kranken, 
das Kiopfen ftärker als je und ein peinlich ängſtliches Bangen bemädhtigte 
fih ihrer in Ottonens Nähe, Das Klopfen und Stechen fühlte fie jest aus 
ihrer rechten Hand fo ftarf, als fie e8 bisher irgend aus der Linken empfun- 
ven hatte. In der Linken aber ftieg es fo body, daß es unverweilt grufelnd 
und ameifenlaufend ihr den Arın hinauf ins Ellbogengelenke 309. 

$. 866. Nad der Tremung der beiberfeitigen Hände ließ ich die Fri. 
Zinkel ('7*) einige Zeit ruhen und wollte abwarten, daß ſich das überfommene 
Klopfen in ihrem eigenen Arme von felbft verlöre, und babei fehen, wie 
dieß verlaufe und wie viel Zeit zu feiner Auslöſchung erforderlih fen. Es 
pauerte aber lange, bis es nur einigermaßen merkbar abnahm, fo lange 
endlich, daß mir das Zumwarten zu lange danerte. Ich gab ihr aljo einen 
ungleihnamigen Fortſtrich Über den angegriffenen Arm herab nud fogleich 
war der Schmerz und das Stechen und Ameifenlanfen getilgt. — Nim ließ 
ih fie die Hand der Kranken aufs Neue ergreifen: das ftechende Pochen 
wurde wieder ebenfo empfunden, lief ebenfobald in die Hand ber Sen- 
fitiven über, und ihr über den Arm ins Ellbogengelente. Ich trennte fie, 
gab wieder einen ungleichnamigen Fortftrih vom Ellbogengelenke herab bis 
über die Finger hinaus, und weggefcheucht war alle Einwirkung ans ber 
kranken Hand. Meinen Fühlen Abſtrich aber fühlte fle dießmal hinauf in 
den Oberarm, über Bruft und Hals, bis ins Hirn; es mußte alfo wohl 
von ber Kranfen ſchon etwas bis in den Kopf der Senfitiven aufgeftiegen 
fegn, denn fonft wurde ein folder Kühlſtrich Tange nicht fo weit empfunden. 

8. 867. Am 10. März ſtand die Maſernkrankheit in ver Kulmination. 
Frl. Binfel (1%) fand jetzt die Schläge des fpigen Pochens in ber odiſch 
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heißen Hand am ftärkften. Am 11. März hatte das Uebel ſich gelinvert; 
Dttone hatte etwas gefchlafen, weniger gehuftet und -beruhigtern Puls. 
Das Stechen und Klopfen wurde etwas langjamer, die Stöße aber ftärfer 
und in fo fern nicht vortheilhaft verändert. Am 12. März jedoch trat 
deutlicher Anfang ber Genefung ein, die dann ihren regelmäßigen Gang 
fortfchritt. Während verfelben legte fi das Pochen in ven Händen allmälig, 
fie wurden nad) und nad) wieder fühl und die Atmoſphäre um bie ſich Er- 
holende langfam wieder rein. 

8. 868. Nun aber ergriffen bie Maſern die Frl, Zinkel (1°) ſelbſt; 
ſie war angeſteckt worden. Doch kam ſie gelinde davon; ſie huſtete einige 
Tage und Nächte über, die rothen Flecken efflorescirten an ihren Armen, 
doch, da ſie ſich etwas ſtrenge hält, legte ſie ſich nicht zu Bette und war 
nach etlichen Tagen wieder wohl. — In dieſer Zeit nun empfand ſie (1°) 
an ſich ſelbſt keine andere odiſche Bewegung, als daß ſie ſich reizbarer für 
alle Empfindungen und äußern odiſchen Bewegungen fühlte, ungefähr wie 
in den Menſtruen. Dieſe erhöhte Reizbarkeit empfindet fie überhaupt in 
allen krankhaften - Zuftänden, Katarrh ausgenonmen, welches vie Empfind⸗ 
lichkeit abzuftumpfen fchien. 

8. 869. Endlich am 13. März, da Frl. Zinkel (1%?) neben meine ältere 
Tochter Hermine zu ftehen kam, empfand fie nun auch diefe in krankhaft lau⸗ 
widriger Atmoſphäre befangen, noch ehe fie das geringfte Ungewöhnliche an 
fi) empfand und fi volllommen gefund wähnte Allein am 15. März bra- 
hen nun auch an diefer die Mafern aus. Die Senfitive hatte dieß alfo 
wieber nad) ber bloßen odifchen Atmofphäre und deren eigenthümlich abgeän- 
verter Beichaffenheit zwei volle Tage früher erfannt, als die Betroffene felbfi. 
Die Krankheit verlief dann ungefähr wie bei Ditonen; Frl. Zinkel prüfte fie 
täglich und berichtete mir Über die ganze Zeit der Krankheit ganz baffelbe, 
wat fie mir Tag für Tag von Ottonen angezeigt hatte. Es bilveten fomit 
biefe dritten Mafern, die in meiner Nähe verliefen, eine genaue Beftätigung 
ſämmilicher odiſchen Hergänge ber erften. 

8. 870, Dieß nun ber Verlauf des ſtechenden Klopfens in odiſch heißer 
Hand in einer Reihe von Krankheitsfällen am männlichen und weiblichen 
Leibe! Zum Schluſſe will ich doch noch ein Beiſpiel beifügen, wo bie näm⸗ 
lihen Erſcheinungen nicht aus phufifchen, ſondern aus rein pſychiſchen Quel⸗ 
len hervorgehen. — Es traf mich ein fehneller, aber heftiger Aerger, ben 
ich jedoch größtentheil® unterdrückte. Saum war dieß vorbei, als rl. Zin- 
kel (9) zu mir fam. Eine halbe. BViertelftunde fpäter ließ ich meine Hand 
von ihr befühlen, meine Rechte in ihrer Linken. Sie fand fie ganz ähnlich 
afficiet, wie bei früherem Unmohlfeyn, lauwarm auf fie wirkend und mit 
Klopfen und Pochen gegen fie anftrebend. Der Unterſchied beftand bloß 
darin, daß bieß heftiger und ftraffer-ftatt hatte, fo daß die Bochpunkte breiter, 
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Leopolder (7%), Frau Johanna Anfhüg, Frl. Beyer, Zinkel (*, ’), Geral- 
dini (”') m. m. a. Letztere lieben zwar alle die Kühle, aber fie fcheuen doch 
ſehr Zugluft und Beranlaffungen zu örtlichen Erkältungen. 

Senfitivität ſchützt alfo nit vor rheymatiſcher und fa 
tarrhalifcher Anlage, wie es leicht ben Anfchein gewinnen könnte. 


5) Rhevinatism und Katarrh. 


8. 893. Hr. Delhez ('*) kam einsmal ſtark von Katarrh ergriffen zu 
mir. Er bemerkte kaum, daß dieſer Zuftand auf feine fenfitive Reizbarkeit 
merflihen Einfluß gehabt hätte Wir arbeiteten in ovifhen Unterfuchungen 
unangefochten fort, wie ſonſt. — Frl. Beyer (?°) brachte ein andermal 
Schnupfen mit; fie hatte die vorangegangene ganze Nacht unzählige Male 
niegen müſſen. „Ihre Senfitivität, d. h. ihre Empfänglichkeit für odiſche 
Gefühle und Gefichtseinprüde war ftunpfer als fonft und merklich herabge- 
ftimmt. — Frl. Zinkel ("*) fühlte in einem ähnlichen Falle ebenfalls fi ſtumpfer 
gegen odiſche Einflüſſe. — Hr. Superintendent Bauer und Hr. Kollar, beide 
etwas enrhümirt in der Dunkelkammer, fahen die odifchen Leuchten auffallend 
ſchwach gegen ihre fonftige odiſche Empfindlichkeit. 

Auf der andern Seite fand Yrl. Zinkel ('°, 102°) pen in Katarrh be 
fangenen Hrn. Delhez mit odiſcher Atmofphäre von ftark pofitiver Natur 
umbült, lauwidrig, krankhaft und die Hände odwarm und ſtark pochend. — 
Ebendieſelbe (1°) fand in der Grippe, im Schnupfen und im ausgejprodyenen 
Katarrh mic odiſch pofitiv verftimmt durch mein ganzes Weſen. — Ebenfo 
fand mic Frl. Beyer (77°. 29%), was ich alles ſchon genauer in dem kurz Ver- 
angegangenen auseinanbergefet habe. 

Hier aber ſcheint aus der kurzen Zuſammenſtellung hervorzugehen, daß 
die katarrhaliſche Affection eine Krankheit ſey, welche den 
Leidenden in einen vorwaltend odpoſitiven Zuſtand verſetzt, 
indem nicht nur ſeine odiſche Emanation überhaupt verſtärkt 
erſcheint, ſondern jetzt auch ſeine rechte Seite 4Od emanirt. 


6) Der Schweiß. 


8. 894. Immer iſt das Schwitzen ein abnormer Zuſtand, auch bei 
dem gefünveften Menſchen und muß alfo jederzeit al8 eine Art von Krauk⸗ 
beit, wenn auch nur als Ausgang aus einer ſolchen angeſehen und behandelt 
werben. Im ver Regel und zunächſt erfolgt das Schwigen auf eine allzu 
große Erwärmung, ſey e8 durch äußere Sonnenhige, Feuerwärme, Dampf: 
bad, oder burd) innere Anhäufung derjelben bei dichter Einhüllung, Muskel⸗ 
anftrengung, heiße Getränfe, hitzige Getränke, Geiftedanftrengung, Leiden- 
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fhaften, Kranfheitsfrifen. Wenn aus letzterem Grunde, fey es aud nur 
aus Anlag der geringfügigften Erkältung, fo geht, wenn der Schweiß in 
Bette ausbriht, ihm ſtets eine gewiſſe Unruhe und Bangigfeit unmittelbar 
vorher. Geſunde merken wenig darauf, ich habe fie aber an mir felbft un- 
zählige Male beobachtet. Aber Eenfitive, wie z. B. Frl. Zintel (1?) wiffen 
das fehr gut. Dieſe fchilvert den Zuftand lauwibrig, bange, peinlich, zus 
legt heiß; fowie dann ber Schweiß zum Ausbruch kommt, hört bie odpofitive 
Bedrängniß, weldhe aus dem Schlafe erwedte, auf und geiftige und phyſiſche 
Ruhe tritt ein. — Steht bie Bettftelle fo, daß der Kopf des Schlafenven 
gegen Süden oder Welten gerichtet ift, fo tritt alles dieß ftärker und ber 
Schweiß öfter und heftiger ein. — Opftrihe von Händen, Kryſtallen oder 
Magneten bewirken die ebenſo; find es Küdftrihe, fo wirken fie direkt 
ſchweißtreibend; find es Fortſtriche, To gefchieht e8, ſowie es ihrer zu viele 
werben und Ueberlabung eintritt ($. 375) oder aber auch bloß durch den 
odiſchen Rückſchlag, der auf negative Fortſtriche pofitiv ausfällt und warm 
gibt. — Hr. Dr. Diefing (?*) fühlt. einen gewöhnlichen Quedfilberfpiegel im 
Ganzen lauwidrig. Wenn er fi) einige Zeit davor feßt, jo wird ihm pein⸗ 
lich; unruhig, beängftigt, zulegt heiß und er bricht in Schweiß aus. Dieß 
ift bloß Folge ver oppofitiven Einwirkung ver großen Metallfläche auf ihn. 
Ih komme bei der Heilung auf odiſchem Wege hierauf zurüd. Hier will id) 
bloß zeigen, in welchen Berhältniffe der Schweiß zur odiſchen Polarität 
fteht. Alle die Umflände aber, die ich oben als ſchweißtreibende angegeben habe, 
find odpofitive, wir willen dieß größtentheils aus bem, was ich ſchon gefagt 
babe und fir ben Reſt werde ich es in Kurzem folgen lafien. So habe id 
ſchon oben ($. 685) mitgetheilt, daß ver entblößte Arın ver Frl. Beyer (2. ?24), 
wenn ich ihr meine Finger auf die Schultern feßte, und einige langjame 
Vortftrihe gab, die Hand, die längere Zeit in odpoſitivem Zuſtande gehal- 
ten wurde, triefend von Schweiß machte — Wenn Frl. Beyer (7) und 
Hr. Delhez (7°) einzelne Finger ftrichen, oder etwas weniges rieben und da⸗ 
bei ftrichen, fo geriethen fte unverzüglich in Schweiß. Ja wenn Hr. Del 
bez ('**) nur feine Naſe mit den Fingern ftrih, gerieth fie in Schweiß 
($. 685). — Frl. Beyer (2%) durfte nur die Handweichen auf einander 
legen, oder fie nur kaum über einander leife reiben, fo geriethen fie fogleich 
in Schweiß. — Bei Frl. Nather (??) durfte ich nur neben ihre rechte Seite 
meine rechte Seite ftellen und dadurch gleichnamig abftogenb auf fie reagiren, 
fo fam fie auf dieſer ganzen Seite in Schweiß. — Ein paar Fortſtriche Über 
die Arme der Frl. Geraldini (”?) reichten hin, die Hände in Schweiß zu ſetzen. 

Ueberall alfo, wo Schweiß erjheint, fehen wir ihn im Ge 
folge von Wärme und von obpofitiven (oder ben pofitiven 
ähnlich wirkenden beiberfeitig obnegativen) Zuftänden auf- 
treten. Diefe gehen voran und er folgt ihnen unmittelbar. 








A436 Nervoſes; fehlechter Schlaf. 


7) Nervöſe Krankheitszuſtände. 


8. 895. Es find zwar alle Krankheiten am Ende nervos, und es kann 
feine Störung in ber tbieriihen Defonomie worgehen, moran nicht aud das 
Nervenfuftem theilnähme. Indeſſen gibt es doch mancherlei ordnungswibrige 
Vorgänge, welche wir näher auf die Nerven zu ‚beziehen, wenigſtens ge 
meinhin die Gewohnheit haben. In foldem Sinne verftanden möge es 
mir erlaubt fein, von nervöfen Krankheitszuſtänden zu reden und hier 
einige zu berühren, infomeit fie auf odiſche Verhältniſſe einige Beziehungen 
haben. 


a) Nach fehlechtem Echlafe. 


8. 896. ine der ſchwächſten Störungen ver Gefundheit ift eine einzelne 
rubelofe Nacht; doch wie gering dieß auch genommen werben möge, immer: 
bin ift bie Törperliche Defonomie am andern Tage angegriffen, vie allgemeine 
Propulfion berabgeftinnmt und ein anomaler Zuftand vorhanden, den man 
ben ımterften Graden von Krankheit beizählen kann. So oft dieß bei ber 
Frl. Zinkel (c. 9') der Ball war, und fie dann zu mir kam, jo war jere® 
mal ihre fenfitive Empfänglichkeit fowohl für Gefühle als Geſichtswahrneh⸗ 
mung in ber Finſterniß bedeutend gefteigert; fo groß war der Unterſchied 
zwifchen einer wohlzugebracdhten und einer unruhigen Nacht, daß die Fähig⸗ 
feit um das Doppelte,. das Dreifache zunahm ober herabſank. Wenn fie 
alfo gefünder, beffer bei Kräften ift, ift fie weniger fenfitio; wenn fie fih 
weniger wohl befindet, ift fie färfer fenfitiv. Diefe gefteigerte Empfänglid- 
feit konnte ich aber auch künſtlich erzeugen unb zwar dadurch, daß ic mit 
gleichnamigen Polen auf fie wirkte, oder daß ich ihr ungleichnamige Rüd- 
fteiche gab, mit einem Worte, dem Kopfe zu, poſitiv auf fie wirkte. 

Eine unruhig vollbradte Naht wirkt alfo auf den Men 
fen, wie eine Steigerung ber odiſchen Pofitivität in ihm, b.i. 
wie eine ſchwache Krankheit. 


b) Das Angendrennen. 


8. 897. Im dem herabgeftimmten Zuſtande, ber einer ſchlafloſen ober 
doch unrubigen Nacht folgte, litt Frl. Zinkel () gewöhnlich) auch an Augen 
brennen, das, wenn es ftark wurde, mit einigen Thränen der Augen ver 
bunden war. 

Diefes Augenbrennen kömmt noch in’ vielen andern Fällen zum Ber- 
fheine, von denen ich einige bier berühren muß. - Und zwar bei der Eben 
genannten, 
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a) wenn fie nit dem Kopfe nach Süden lag (77. +); 

9) wenn fie mit ben Rüden nach Weften gelehrt ſaß ("°. °“); 

y) wenn fie dem Weftwinde entgegenging (*), ober wenn ſonſt voller 
Weftwind lebhaft blies, wobei fie nicht einmal im Freien zu feyn 
brauchte, fondern rubig im gefchloffenen Zimmer fiten konnte; 

5) wenn id) meine linfe Hand an ihre Stirn legte (*?*); 

&) wenn ich meine gefreuzten Hände horizontal ihren Augen näherte (*®); 

5) wenn ich mid) neben fie auf das Kanapee legte und zwar fo, taf 
mein Kopf über den ihrigen hinausragte (*); . 

7) wenn ic) einen mannsgroßen Magnetftab fo neben fle legte, daß deſſen 
genNorbpol über ihren Kopf hinausragte (7). 

Ferner bei Frl. Abmannsdorfer und zwar bei jeder, wenn auch nur 
geringen rüdftrichartigen, beſonders obpofitiven Reaction, wobei ihr ſogleich 
die Augen von Waſſer fo fehr überfloffen, daß fie am Sehen gehinvert 
war,‘z. B. wenn Weftwind ging ober wenn fie mit dem Rüden nad Weften 
gefehrt faß; oder wenn ich ihr einen leichten Rüdftrih über die Hand, über 
bie Zehen, oder wo immer gab; wenn ich ihr gefreuzte Hände reichte; wenn 
fie fi gegen das Einfchlafen durch moraliſchen Wiverftand einigermaßen 
wehrte (?°), was wie ein Rückſtrich wirkte n. |. mw. — Weiter bei Hrn. 
Guſtav Anſchütz (?), und zwar in fehr mandherlet Fällen, z. B. wenn er 
Weftwind entgegenging; oder wenn fonft Weftwind herrfchte; ober wenn er 
vor der Staffelei mit dem Rüden nach Weft gelehrt war, ein Uebel, dem 
alle Maler bei der Arbeit größtentheils ausgeſetzt find, meil fie das Licht 
gerne von Word einfallen laffen; oder wenn ich meine Finger horizontal 
feinen Augen näherte, am ftärkften, wenn dieß mit gefreuzten Händen ge» 
ſchah. — Daffelbe geſchah, wenn ich zwei große Bergkryſtalle auf einen 
Kaften in Augenhöhe legte, beide entgegengefegte Pole nach außen gelehrt, 
und fo Hrn. Anſchütz (2°) darauf zugehen lief. Wenn die Pole mit ben 
Augen odgleihnamig georpnet, fo war das Augenbrennen bebeutend ftärler. — 
That ich endlich Ähnliches mit einem fünfblätterigen Hufeiferi, feine Pole ven 
ungleichnamigen Augen entgegen gehalten, fo war das Wugenbrennen bei 
Hrn. Anfhüg (2°) fogleih da; that ich's ihm mit feinen Augen odgleic)- 
namigen Polen, fo war es fo verftärkt, daß es in ftehenden Schmerz 
überging: — Frl. Sturmann (?*) war (Mai 1844) die erfte, bei welcher ich 
auf dieß ſonderbare Augenbrennen ftieß. Ste lag auf ver Klinik der Wiener 
Univerfität, mit dem Kopfe nah Welten, und beflagte fich über unaufhör- 
liches und unerträgliches Augenbrennen mit beftändigen Thränen. Auf meine 
Bitte ließ fie der Profeffor der Klinif, Dr. Lippih, in die Norblage mit 
ber Bettftelle rüden. Augenblidlih war das Augenbrennen wie weggeblajen, 
zur allfeitigen Berwunderung. Am andern Tage ließ man verfuchsweife bie 
Bettftelle wieder in bie alte Weftrichtung bringen: aber unverzüglich trat das 
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Augenbreimen wicter ein. — Hr. Fichtner () befam Augenbrennen unter 
ten mannigfaltigften Verhältniſſen, aber immer nur unter ſolchen, wo odiſche 
Bofttivität vorwaltete. — Frau Joſephine Fenzl (7%), welche viel an Migräne 
leitet, das ihr odpofitive Einflüffe verurſachen; fo oft dieß eintritt, gejelt 
fih Wugenbrennen dazu. — Frl. Geraldini (7. '®) von Sübd- und Weſtwin⸗ 
ven; ebenfo 9. Zinkel-Baier (*). — Andere Senfitive, bie in gleichen Fällen 
viel an Augenweh leiden, aber anf die Urfache weniger genau Achtung ge 
geben haben, find Joſeph Czapek ("), Dr. Löw (?), Gran Diäller (*"). 

In allen viefen Fällen fam das Augenbrennen nur zum Bor 
fhein, wenn entweder der ganze Leib, oder nur die Augen 
allein unter odpoſitiven rüädftrihartigen Einfluß geriethen. 


c) Ziehen und Zuden in Bliebern. 


8. 898. Meine Tochter Hermine (*), die fehr ſchwachſenſitiv ift, faßte 
einen einblätterigen Hufeifenmagnet von etwa halber Armlänge mit- beiven 
Händen an, fo daß ihre Linke auf dem genNordpole, ihre Rechte auf dem 
genSüdpole zu liegen fam. Sie wollte verfuchen,' ob fie irgend etwas von 
dem Einfluffe der Magnete auf Senfitive zu empfinden vermöchte Diet 
war nun zwar eigentlich nicht der Tal, fie empfand von Kühle und Lau 
wibrigfeit ziemlich wenig; dagegen ftellte fi), nachdem fie eine Weile in ber 
angenommenen figenden Haltung verharrt hatte, eine andere Empfindung ein, 
‚die fie mit ftellenweifem Ziehen und Zuden in den Gliebern bezeichnete. 
Diefem Ziehen und Zuden war ich ſchon oft begegnet, namentlich bei gel. 
Sturmaun, Atzmannsdorfer, Reichel, Mair und andern HHöherfenfitiven, 
hatte es aber niemals einer befondern Unterfuhung zw unterziehen Zeit ge 
funden. Da ich ihm num hier bei einer Nieverfenfitiven begegnete, bei welcher ih 
bequeme Gelegenheit zu Verfuchen hatte, fo beichloß ich es genau zu verfolgen. 

8. 899. Boraus muß id) meiner Tochter das Zengniß geben, daß fle 
eine rubige, anfmerffame und genaue Beobachterin ift und in einigen Zwei 
gen der Naturwiffenfchaften grünblichere Kenntniffe befigt, als dieß fenft bei 
ihrem Gefchlechte vorzukommen pflegt, man daher ihren Wahrnehmungen 
und Ausſprüchen Bertrauen ſchenken darf. — Ein paar Wochen fpäter wie 
verhelte ich obige Verſuche mit einem großen neunblätterigen fehr ftarten 
Hufeifen, von beiläufig 20 Kilogrammen Gewiht, Hände und Magnet 
pole ungleihnamig gepaart (). Nach einigen Secunden empfand fie 
ſchon im linfen Handgelente vafjelbe Ziehen wie früher. Nach einer Minute 
verſchwand es. Nach kurzer Baufe kehrte e8 wieder, um abermals zu Ye: 
ſchwinden. Jetzt hörte es hier ganz auf, ftellte fich aber am Ellbogengelenlt 
ein; auch hier fam und verging e8 in Zmifchenzeiten von 1—2-—3 Minuten. 
Ebenfalls hörte e8 auf und erfchien baflr jetzt am rechten Handgelenke, unte 
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Wiederholungen mit Baufen immer von Y,—1, höchſtens 2 Diinuten. Hierauf 
ergriff e8 ben rechten Arm beim Ellbogengelenfe, wie zuvor den linken. Und 
als e8 hier nach einigen Anläufen geendet hatte, fo ftieg e8 in die Schulter 
und in den Naden, oftmals kommend und vergebend in fchnellen Wieber- 
holungen, eine nach der andern. Dazwiſchen hinein erichienen wieder folche 
Gefühle, bald on ber einen Hand, bald am andern Ellbogen, bald da, 
bald dort; nicht felten war ein foldhes Ziehen und Zuden mit lebhaftem 
Schmerze verbunden. Zur Empfindung auf der Schulter gefellten ſich kalte 
Bunfte, wie nıit emem feinen Röhrchen angeblafen, die nad und nad in 
ſpitzes Stechen übergingen, wie mit Nadelftihen getroffen. Endlich melvete 
fih der Schmerz im Hirne, und ging weilweiſe in Kopfichmerz im Borber- 
fopfe über, der fam und ſchwand, ziehen wie in Händen und Armen. So 
währte dieß gegen eine halbe Stunde abwechjelnd fort, manchmal hörte es 
eine halbe Minute lange gänzlich auf, dann griff .e8 wieder da und bort 
an, und einige Male erfaßte es den ganzen linfen Arm zugleih, von ber 
Hand bis zur Schulter hinauf. 

Es gefellte fich noch hiezu ein eigenthümliches Schwerwerden, welches 
fie bald in dem einen, hald in dem andern Arme empfand, bie fo feft auf 
ihren Unterlagen ruhten, daß fie fie nicht aufheben zu können vermeinte, be- 
ſonders ſtark und ausgefprohen im linken Arme. — Nächſtdem ftellte ſich 
verſtärkter Herzſchlag (') ein, nicht ſchnellerer, ſondern bloß ſtärkerer, in 
der Weiſe wie er ftatt hat wenn man vor irgend etwas Angſt, Bangigfeit, 
Beängftigung befommt. Dieſes drüdende Gefühl begleitete alle hiehergehörigen 
Verſuche. 

Als ſie endlich den Magnet weglegte, fuhr biefe Erſcheinung noch gegen 
15 Minuten lange fort, abwechjelnd bald in der Hand, bald im Arme, bald 
im Borberfopfe, bald in der Schulter zu erfcheinen und zu - verfchwinden, 
allmälig ſchwächer, in zunehmend größeren Paufen, bis es endlich langſam 
ſich verlor. 

Dieß iſt ganz und genau daſſelbe Ziehen und Zucken, hier bei einer 
ganz Niederſenſitiven, wie ich ibm viele hundertmal bei Hochſenſitiven be- 
gegnet bin, nur bier heftiger als dort. 

$. 900. Den folgenden Tag wiederholte ich den Verſuch ('), jedoch 
mit umgelehrten, d. b. mit gleihnamig gepaarten Polen, ver Magnet» 
pole und Hände. Test trat das Ziehen faft augenblidlih in ber rechten 
Hand ein, die auf dem genNordpole lag. Alle Erfcheinungen wieberholten 
ih ungefähr in derſelben Weife, nur milder, vielleicht weil ver Verſuch 
gleich nach der Mahlzeit vorgenommen wurde, wo bie Reizbarkeit ſchwächer 
ift. — Gleich darauf ließ ich die Magnetpole umkehren. Kopfichmerz in 
beiden Schläfen, Schwerwerben der Arme, Beginn von Magenweh, ziehende 
Schmerzen in den Armen und Handgelenken wechfelten miteinander. — Nach 
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Eutfernung des Magnets hielten die verfchiedenen herumziehenden Schmer- 
zen, abmechslungsweife fonımend und gehend, noch über eine halbe Stunde 
an; es gefellte ſich Zittern im rechten Borderarme hinzu, bis endlich dieſe, 
einer fliegenden Gicht Ähnlichen Empfindungen, langfam fich verloren. 

8. 901. Ich fohritt fort zu Anwendung von Kryftallen, und nahm 
dazu große Bergkryſtalle. Das Ziehen und Zuden in Armen, Häuben, 
Schultern, im Kopfe und allenthalben, war der Art nach dem von Magneten 
vollkemmen gleich, variirte aber, daß es gebämpft, milder und fofert chne 
eigentlihen Schmerz war. Ein Jahr fpäter wurden diefe Verſuche von mir 
wieberholt und die Ergebnifje ganz ebenfo gefunden. 

8. 902. Jetzt gab ich ihr beine Hände ber Frl. Atzmannsdorfer, die 
fo eben anwefend war, in bie ihrigen (*) und zwar ungleichnamig gepaatt. 
Nach einigem Verweilen traten auch bier biefelben Echmerzen in Händen, 
Armen u. f. w. ziehend und zudend, wandernb und wechfelnb ein, mie in 
ben vorangegangenen Verſuchen. 

8. 903. Ich ließ fie ihre eigenen beiden Hände in einander 
falten (). Nach furzem Verweilen erzeugte auch dieſe Haltung das Ziehen 
und Zuden. 

8. 904. Ihre eigene eine Hand () ließ ich fie ſchließen, in der Weile, 
taß die Finger nicht eingerollt waren, wie bei ber Fauft, ſondern nur zu 
gefchlagen, vie beiden äußerften Phalangen jedes Fingers nämlich gerade in 
einer Linie, was ich oben (8. 209) umgefchlagene Finger nannte. Nach 
einigem Verweilen trat auch hier die Erfcheinung ein, mit all ihrem Auge 
hänge von Beängftigung, Herzpochen ꝛc. — Diefen Berfuch wiederholte id 
mit Frl. Krüger (2) und zwar mit ber Pinfen. Auch ihr verurfachte er 
fliegende Ziehen, in Fingern, Hand, Eülbogengelenfe, Herzklopfen, Beãng⸗ 
ſtigung und Schwere, alles daſſelbe wie bei meiner Tochter, nur ſtärker. 

8. 905. Nun griff ih zum leeren Anker (!) eines großen Hufeiſen⸗ 
magnets. Nicht allzulange ftand e8 an, als auch bier Zichen fich einfand, 
erſt im rechten Handgelenke, darauf in der rechten Schläfe, fofort in ber 
Iinfen Hand, dann im linken Arme, jet wieder in ber rechten Hand u. |. w. 
Das Schwerwerden des Armes, die Berftärkung des Herzſchlages, alles tat 
ebenfo ein. — Ein gleichgroßer, hiemit verglihener Stabmagnet () that 
diefelbe, aber Feine merkbar größere Wirkung. 

8. 906. Zu allen dieſen Verſuchen hatte die Beobachtung meiner Toch— 
ter (*?) die erſte Veranlaffung gegeben, daß fie, wenn fie längere Zeit aM 
Mikroſcope befhäftigt war, gewiſſe Mißbehaglichfeiten in den Händen und 
Armen befam, welche fie nöthigten, von Zeit zu Zeit ihre Arbeit zu unter 
breden. Das Inftrument war ein großer Plößl, wobei fie die eine Hand 
an der Stellſchraube, die andere auf tem meſſingenen Objectivtifh hielt; 
pieß war alfo fo viel, als ob fie ein großes Stück Meffing zwiſchen beiden 
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Händen gehalten hätte. Hiebei bilvete ſich das Ziehen und Zuden, dann ein 
Reißen in allen zwifchenliegenden Gliedern, das um fo weniger aus irgend 
einer Täufchung fließen konnte, als es fih unwilllommen aufvrängte und 
in Momenten ftörte, mo gefpannte Aufmerkſamkeit auf etwas ganz anderes 
gerichtet war, nämlich auf den unter8 Glas gebrachten Gegenftand. Die 
Empfindungen von Schmerz waren fo gewaltfam, daß fie mitten in ber 
Arbeit zu Unterbrechungen und Paufen nöthigten, was bei Beichäftigungen 
diefer Art, wo bie Objecte öfters nur von kurzer Dauer find, fehr unan⸗ 
genehm und nachtheilig wird. Uber eben diefe Stärke ihres Einfluffes, bie 
Beängftigungen und das Herzpodhen, das ſich banıit einftellte, mußten ihrer 
Aehnlichkeit mit fenfitiven Erfeheinungen halber zu näherer Prüfung aufforbern. 

8. 907. Ich verfuchte e8 nunmehr mit mehreren Metallen, in ber 
Hoffnung anf weientliche Unterfchieve, fand dieſe jedoch nicht fehr ſtark ab- 
ftehend. Zuerſt gab ich dieſe Körper in jede Hand für ſich allein, dann 
zwilchen beide Hände. 

&) Das Blei, in Blättern von ber Größe etiva zweier flachen Hände, 
beiläufig von der Dide dreier Kartenblätter; ich habe vorläufig bie Duan- 
tität weniger als die Qualität des Metalls berüdfichtigt. Es zeigte ſich dieß 
als das ſchwächſtwirkende Metall. 

In der linfen Hand (?°) gehalten erzeugte e8 bet Beobadhterin etwas 
ziehenden Schmerz, ber jedoeh nur bis zum Handgelenfe aufftieg und nicht 
weiter drang, fih auch bald verlor. 

In der rehten Hand (®‘) gehalten empfand fie lange gar nichts, endlich 
Ziehen im linken Vorderarm, dann im rechten, weiter fchritt es nicht. Keine 
Schwere, fein verjtärktes Herzpodhen. 

Zwifchen beiden Händen (?) gehalten melvete fich einiges Ziehen 
erſt jpät im linken Arme, langjam folgte dieß im rechten nad, dann bald 
da, bald dort in beiden Händen, ſtets jedoch ſchwach. 

Das Blei ſchien bei weiten als der ſchwächſte Körper auf diefem Felde. 
Nächſt ihm kam vn 

P) Das Kupfer. Im dünnen Blechplatten angewandt erzeugte es in 
ber linken Hand (*?) Iangfanı heranfonımend ſchwaches Ziehen, erft im rechten, 
dann im linken Arme, und dieß bald ſchwach ſchmerzlich, bald ſchmerzlos. 

In der Rechten (?) gehakten gefhah dieß fehneller und ſtärker, erft 
in ber rechten Hand, dann im Gelenke; fofort im rechten Vorverarme, im ' 
‚Oberarme, in der Schulter, dem Naden, dem Halfe Dann erſchien es im 
Iinlen Arme, zog daran hinauf und ging burch die Ohren. Vorherrſchend 
war das ſchmerzliche Ziehen im rechten Arme. Schwere recht? und links. 

Zwiſchen beiven Händen (?°) gehalten meldete ſich der Schmerz langſam. 
Nah langem Warten erjchien er ziehend im Tinten Vorberarme, bann im 
rechten, fofort bald links bald rechts, abwechſelnd ſchwächer und ftärker. 
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Wie ſchwach das Kupfer auch reagirte, ſo übertraf es doch bei weitem 
das Blei. 

y) Das Gold, als gutes Goldpapier. In der linken Hand (?*®) 
gehalten. Nach einigem Zumarten, Ziehen, erft in der linken Hand, dann 
ftäifer in rechter Hund und Arm, fofort fliegend da und bort ſchwach. Nur 
furzes Nachziehen. 

In der Rechten (??) erfhien das Ziehen und Juden ſchneller, lebhafter 
und ftärker in Hand und Borberarm, dann im linken Arme, dann bildete 
fih ein concentrifches, eigenthiämliches Zufammenzichen beim fegenannten 
Geäder. Schwere in beiden Händen. Ä 

Zwiſchen beiden Händen (?), Ziehen erſt links, dann rechts an ben 
Händen, fpringend zwifchen beiden da und bort, aber immer ftärker links, 
Beängftigung und Herzklopfen ſchwach. 

Gold überhaupt wenig ftärker als Kupfer. 

ö) Das Silber in Platten. In der linfen Hand () gehalten 
gab es aldbald fchmerzliches Ziehen im linfen Borberarme, dann im rechten 
Borderarme, fofort im rechten Handgelenfe, neben fliegendem Herumhüpfen 
in biefen Gliedern, Durchziehen durch den Kopf. Schwere in den Armen. 

In der rehten Hand (*) gehalten: Schmerz fliegend in Arm und 
Kopf, aber viel ſchwächer, als in dem letzten Verfuche. Ziehen und Schwere 
verhältnigmäßig ftark im ganzen Oberleibe, in Bruft, Schultern, Herz, ziem⸗ 
ih unangenehm. Lange Nachdauer im Arme. 

Zwiſchen beiden Händen (*). Schmerz in linken Fingern, im linfen 
Vorberarme, rechten Oberarme, Iinfen Vorderarme. Ziehen durch bie Bruft 
und die Obren, beives von links nach rechts, gleich einem Strömen, flte- 
gender Schmerz da und dort herum, fo ftarl, daß er die Empfindung bes 
Ziehens übertäubt, fo daß es während feiner Daner nicht wahrgenommen 
werben kann. Ziehen ift dabei wie allgemeines fchmerzliches Gefühl fort 
dauernd gegenwärtig. Schere fo ſtark, daß fie auf den Schoof feftgebun- 
denen Händen gleicht, die nicht aufgehoben werben können. Ä 

Das Silber geht an odiſcher Energie hier ben bisher genannten Metal« 
len weit voran. Es wird aber feinerfeitd wieder übertroffen von 

&) dem Zinke (%). In der Linfen gehalten gibt es ſogleich Schmerz 
im linfen Vorderarme, dann im rechten Oberarme, im Schenkel, im Gefichte, 
an ven Schläfen, alles fehr ſtark. Ziehen, Juden und Schwere gleichzeitig. 

In der Rechten: Ziehen im rechten Arme, wie Durchſtrönung von 
einer wärmlichen Luft, Schmerz im rechten Vorderarme, in den Obren, im 
Kopfe, im Linken Handgelenfe, in beiden Dberarmen, alle nicht flärker, 
wohl aber häufiger als bei der Haltung in linfer Hand. Schwere in beiben 
Armen. 
Zwifchen beiden Händen: Schmerz im rechten Borberarme, in ber 
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Bruſt, im linken Arme, Kopfſchmerz, fliegender Schmerz ziehend da und dort 
im raſchen Wechſel. Schwere in beiden Armen. 

Das Zink ergibt ſich als das am ſtärkſten wirkende unter allen verſuch⸗ 
ten Metallen. 

8. 908. Dieſen odpoſitiven Stoffen wollte ich einen ſtark negativen 
gegenüber ſtellen und wählte dazu 

ven Schwefel. Im ihrer linken Hand () gehalten gab er 
vorzugsweife fogleih im linken Arm; dann im rechten; fofort im rechten 
Handgelenfe, und dann wieder, wie rechts beim Golde, hier aber links ein 
eigenthümliches concentrifhes Zufammenziehen und Einfchnüren beim Geäber, 
auf der Breitjeite des inneren Vorderarmes, ein Gefühl, über welches ſich 
in ähnlichen Fällen oftmals die hochjenfitive Angelika Sturmann beflagte. 
Schwere in dieſer Hand. Dann ftarfe Herzbeklemmung, die Schläge deſſelben 
nicht fehneller, aber flärker, lebhafter, beängftigt, wie wenn das Herz an⸗ 
fchwellte. Beſtändig waren alle ziehenden Schmerzen ftärfer in ber leeren 
rechten Hand, als in der den Schwefel haltenden Linken. 

In der rechten Hand (?*) gehalten: Ziehen nach einander im rech⸗ 
ten Borberarme ; im linken Oberarme; im rechten Vorderarme, im Iinfen Hand⸗ 
gelenfe und fofort beftändig hin und berfpringend; ſchwächer, als wenn ber 
Schwefel in ver linfen gehalten wurde. Schwere links, aber Herzſchlag ruhig. 

Zwiſchen beiden Händen (?, 2%) gehalten: gleich nad dem Er⸗ 
greifen ftellten fih in beiven Händen, Handgelenfen, Armen, Armgelenten 
bis zur Schulter diefelben Empfindungen von Ziehen, Zuden und Stechen, 
bald da, bald dort, nadlaffend, verjchwinbend und wiederfehrenn, alles zu« 
erft Iints ein, mit einzelnen Stichen in Daumen und Mittelfinger, faft fo 
ſtark, als fie.auf einem friichgefchlagenen Electrophorkuchen auf den Finger- 
knöcheln empfunden werben. Alles ftärfer in ber reiten Hand als in ber 
linken. Dabei Schwere in beiden Armen, Schmerz bis zu Kopfweh fteigend 
und langdauernden Nachſchmerz. 

Der Schwefel iſt, wie man ſieht, ber ſtärkſtwirkende unter dieſen Kör⸗ 
pern, aber im Weſentlichen, obgleich, ihnen obpolar entgegengefegt, nicht fehr 
von ihnen verfchieven. — Man kann e8 darum vielleicht mißbilligen, daß ich 
viefen Empfindungen hier mehrere Blätter geopfert hate; allein ich wollte jo 
viele genaue Beobachtungen von eiriem fihern Zeugen in einem Gegenſtande 
nicht verloren gehen laſſen, der vielleicht nicht von vorragender Bedeutung 
ift, auf ben man aber im Umgange mit Senfltiven häufig ſtößt und ver 
einigermaßen erledigt ſeyn mußte, wenn man nicht alle Augenblide an ihm 
hängen bleiben wollte. 

8. 909. Bergleiht man nun -Säwefel und Gold bier in ihren 
Wirkungen mit einander (?%), fo flieht man, daß, in der linken Hand 
gehalten, der erftere viel ftärker reagirte als in der Rechten; daß bagegen 
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in der rehten Hand gehalten, das leßtere viel ſtärker wirkte, ale in 
der Linken gehalten; daß folglid beide Stoffe in der Art der Wirkſamleit 
fi) ziemlich ähnlich waren, aber in umgekehrter Richtung der Hände, das 
ift mit umgelehrter Polarität. Und da fie felbft entgegengefest polar find, 
- fo controfirt fi dadurch die Genauigfeit der Verſuche. — Bergleiht man 
Schwefel mit Eilter, fo ftellt fi heraus, daß der Erftere mehr Schmerz 
und weniger Schwere, als letzteres erzeugt, das fich umgekehrt verhält. 

8. 910. Tiefe Gefühle gehen jedoch bald verloren durch Gewöh⸗ 
nung (?), durch Verladung umd vielleicht auch durch baldige Abnügung ber 
Nervenreizbarleit dafür. Wenn meine Tochter Gold oder Schwefel, ober 
was immer von diefen einfachen Subftanzen längere Zeit in der Hand be 
hielt, fo verminterte fi) die Stärke des Ziehens und Zuckens allmälig. 
Die nachfolgenden Actionen wurden immer ſchwächer, vie Pauſen länger. 
Nah einiger Zeit blieb nichts mehr übrig, als das Schweregefühl in ten 
Armen, das ohne Zweifel nach Tängerer Zeit ebenfalls verſchwunden ſeyn 
würde. Schon die Verfuche durfte ich mit derſelben Senfitiven nicht zu lange 
fortfegen (**), weil bald das Wahrnehmungsvermögen für die erzeugten Ge— 
fühle nadhließ. 

8. 911. Die Beängftigung ift eine in den fenfitiven Hergängen nur 
zu oft vorkommende Erfcheinung, deren Duelle gründlich) zu erforfchen wohl 
ber Mühe werth wäre. eine Tochter () verglich die Empfindungen, Die 
aus dem Contacte ter ihr hier dargebotenen Gegenftände hervergingen, in 
ihrer Wirkung auf ihr ganzes Wefen genau mit dem Zuftanve, in den mal 
fi verfegt fühle, wenn man vor irgend einem bevorſtehenden Begebniſſe 
Angft habe, oder wenn man lange in banger Erwartung vor etwas Unan 
genehmen ſtehe. Sie meinte geradezu, daß bei der vollkommenen Webereit: 
ſtimmung jener phuflfchen und dieſer moraliſchen Zuftände irgend ein gemein 
fames Agens beiden zu Grunde liegen müſſe. Soweit läßt ſich vie Sache 
nun von meinem Stanbpunfte aus nicht verfolgen, aber immerhin läßt ſich 
benfen, daß wenn eine phufifche Einwirkung auf das Herz, feinen Blutzufluß 
und feine Pulfation durch odiſche Kraftentwidtung möglich ift, biefe ebenfe 
gut auf bloß phyſiſchem Wege, wie wir bier gethan, als auf geiftigem zu 
Stande gebracht werden faun, da wir bald fehen werben, im wie nahen 
Caufalverbande Gemüthsbewegungen mit ven Odbewegungen ftehen. 

8. 912. Dieß Ziehen und Zuden, mit feinem Stechen und Schwer 
werben, feinem Herzklopfen und feinen eigenthümlichen Beängftigungen, Tel 
nem Kopfweh, Bruftbeflemmungen, Obrenfaufen und Nadenfchmerz gehört 
zu ben heiklichſten Gegenftänden der odiſchen Unterfuhungen. Sie bfeiben 
wenig beachtet, weil fie flüchtig und vergängli find; fie fallen mehr läſtig 
als ſchwer, weil fie bald weichen; fie vermengen ſich mit andern Peinlichlei⸗ 
ten ber Senfitiven und es ift deßwegen ſchwierig, fie zu iſoliren und für fid, 
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ohne Verwicklung der Unterfuchung zu unterwerfen. Aber eben weil fie auf 
folche Weife andere Forſchungen verunreintgen, fie verwideln und erfchweren, 
habe ich geglaubt, ihnen befondere Aufmerkſamkeit winmen und, fie zum 
Gegenftande eigens auf fie gerichteter Nachforſchungen machen zu müſſen. 
Durch die gewonnenen nähern Kenntniffe davon find wir nun nicht bloß ver- 
mögend, ihr zufällige Auftreten zu beurtheilen, fondern auch im Stand, 
fie willfürlih und fünftlih ſowohl zu erzeugen, als wieder aufzuheben. 

8. 913. Bliden wir einen Augenblid zurüd, un vie erörterten That: 
ſachen in gebrängter Zufammenftellung noch einmal an uns vorübergehen zu 
laſſen, fo erſcheint das Ziehen und Zuden bei Senfitiven 

1) wenn ein Metal, Meſſing, Eifen, Blei, Kupfer, Gold, Silber, 
Zink, entweber mit Einer Hand, ber linken ober ber rechten feft- 
gehaltın wird, oder auch 

2) wenn dieß mit einem Stüd Schwefel gefchiebt; ; ober 

3) wenn biefe Gegenftände mit beiden Händen zugleich ergriffen und zwi⸗ 
ſchen ihnen feftgehalten werben; 

4) wenn mit beiven Händen bie ungleichnamigen Pole eines Stahlmagnets 
ergriffen werden; oder 

5) wenn auf gleiche Weife die gleichnamigen Pole erfaßt und feſtgehalten 
werben; 

6) wenn ebenſo Kryftallpole entweder mit den Händen ungleichnamig, 
oder auch, wenn fie gleichnamig belegt werben; 

7) wenn Menſchen einander gleihnamige oder auch ungleichnamige Hände 
Darreichen ; 

8) wenn Ein Menſch ſeine beiden Hände in einander faltet; oder endlich 

9) wenn nur an ein und derſelben Hand die Finger umgeſchlagen werden. 

In allen dieſen Fällen zeigt ſich in mancherlei Abänderungen von Stärke, 
Menge, Ausdruck, Zeitbedarf und Ordnung dieß Ziehen und Zucken mit 
ſeinen Angehängen von Beängſtigung, ſtarkem Herzſchlage, Schwere u. ſ. f. 
Es zeigt ſich unter poſitiver und unter negativer Einwirkung ſo gut, wie 
unter beiden zugleich; unter einer Durchſtrömung ebenſo, wie unter einer ein⸗ 
ſeitigen Odladung; und ſomit erſehen wir zum 

Schluſſe: 

daß das Ziehen und Zucken ſammt Zugehörde nichts anderes 
iſt, als eine Art künſtlich erzengten, lokal und momentan frank 
haften Zuſtandes von menſchlichen Gliedern, hervorgebracht 
durch eine darin eingeleitete mehr oder minder ſtarke Odbe— 
wegung. Die tadurd bewirften Störungen im natürlihen odi— 
hen Gleihgewidhte und fpfort in ven Nerven empfinden die 
Senjitiven als Ziehen, Zuden, Schwergefühl, Beängftigung, 
bumpfem Herzſchlag u. a. m. 
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d) Haarſchmerz. 


$. 914. Wenn die Atmoſphäre gewitterſchwanger wird, fo bekommen 
manche Senſitive, namentlich Frau Johanna Anſchütz (8) einen eigenthümli⸗ 
chen Schmerz in den Haarbulben, ſo daß jedes einzelne Haar fühlbar und 
empfindlich wird. Dieß dauert viele Stunden lange höchſt peinlich fort und 
hört ſogleich auf, ſowie ein Gewitter ſich entladen hat. Es iſt dabei nicht 
nothwendig, daß daſſelbe ihr gegenwärtig oder auch nur in ihrer Nähe aus- 
gebrochen ſey. Es braucht nicht einmal wahrnehmbar zu feyn; vielmehr ge- 
nügt, wenn es aud in andern Ländern zur Entwidlung gefommen, daß nur 
bie Atmofphäre in ihren dynamidiſchen Zuftänden diejenige Umftimmung erlitten 
bat, welche die Folge von Gewitterausbrücden zu ſeyn pflegt. Es ift alfo 
ber pofitive Zuftand ber Luft, der den Haarfchmerz erzeugt und ber nega- 
tive, oder Doch gemindert pofitive, ber herabgeftimmte, ver ihn unverzüglich 
heilt. Daß dieſe Erfcheinung, wenn fie nicht rein odiſch feyn ſollte, doch in 
engfter Complifation mit odiſchen Verhältniſſen fteht, muß ich aus der Ana- 
logie mit allen Zuftänden der Senfitiven vor und nad Gewittern ſchließen, 
und bieß Uebelbefinden hier aufnehmen, wenn ich aud noch nicht Gelegenheit 
hatte, es ſelbſt zu behanbeln. 


e) Der Gefichtsfchinerz. 


8. 915. Dieß nervöfe Leiden verfolgt die Fran Kienesberger (?*). Sie 
litt in jüngern Jahren heftig daran; jett ift fie zwar geheilt, doch bevarf 
es nur geringer Anläffe, um wieder Anwandlungen davon zu weden. Dazu 
reicht unter Anderem die Nähe irgend einer größern Metallmaſſe hin. Co 
faß fie bei mir in der Dunkelkammer nahe bei einem Tiſche, auf welchem 
ich eine große und ſchwere Schüffel von chemiſch reinem Zinn ftehen hatte. 
Ohne fie noch zu fehen, bemerkte fie mir, daß in ihrer Nähe etwas Schweres 
von Metall ſich befinden müffe, fie empfinde Anmahnungen von Geſichts⸗ 
ſchmerz. Die Schüffel war auf zwei Armlängen von ihr entfernt. Auch 
Eiſenſtücke, Bleimaſſen u. dgl. haben gleichen Einfluß auf fi. Später er- 
fuhr ich noch von einer Menge von Dingen, welche fie nicht verträgt und 
die ihr (2°), wenn fie fie genießt, einathmet, riecht, oder fonft wie in Be: 
rührung mit ihnen tritt, neben anderem Uebel, das fie ihr verurfadyen, Reiz- 
wirfungen auf Geſichtsſchmerz bei ihr ausüben. Solche find ‘Kaffee, Thee, 
Holverthee, Tabaksgeruch, Blaukohl, Mohn, Datura, Cynogloſſum, Hyos⸗ 
cyamusgeruch, China, Ammoniak, Abtrittsgeruch, Opium, kurz alle Dinge, 
welche baſiſcher d. i. odpoſitiver Natur ſind. 

Der Geſichtsſchmerz wird alſo unter anderm aufgereizt 
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durch Metalle, flühtige Alcalien, Alcaloide, überhaupt od 
pofitive Stoffe aller Art. 


f) Bruftbeflemmungen 


8. 916. erfolgten bei Frl. von Weigelsberg (*) auf jede Art von od» 
pofitiver Einwirkung auf fie. Hr. Guſtav Auſchütz (2) wurde davon befallen, 
fo oft ich ihm einen Strih mit den Fingern über den Rüden hinab ertheilte, 
Dabei berührte ich mit der negativen Rechten die Wurzeln ber Intercoftal- 
nerven; dadurch wurden bie vorne liegenden Enden verjelben ven oben ent- 
widelten Geſetzen (F. 523) zufolge obpofitiv, und mit biefer Polarifirung 
berfelben trat jedesmal die krankhafte Bellemmung ein. 

Bruſtbeklemmungen find ſehr häufig bei Höherfenfitiven. Sie treten 
gewöhnlich ein, wenn ber Magen ſtark afficirt wird, und find durch ben 
Zufammenhang des N. vagus in Magen und Lunge bevingt. Frl. Martha 
Leopolder (*e), wenn von Magenkrampf befallen, leivet immer gleichzeitig 
an Bruftbeflemmmg und kann dann feinen Athem finden. Als Frl. Beyer (°) 
Hülfe beim Arzte fuchte, wußte fie nichts von ihrem Somnambulismus und 
nannte e8 nur unzeitigen Schlaf; fie fam nur wegen Bruftbeflemmung und 
Magenkrampf. — Frau PBreinreich (*), welche wenig im Wagen leidet, wird 
bagegen bei ihren von unten auffteigenden Anfällen immer auf der Bruft mit 
Beklemmungen angegriffen, die ihr den Athem zu verlegen drohen. 


g) Todte Binger. 


8. 917. Finger, die ohne befannte Urſache plötzlich weiß, wie blutleer, 
falt und gefühllos werden, gemeinhin abgeftorbene oder tobte Finger genannt, 
find eine Erſcheinung, die bei Senfitiven fehr häufig, ja fat allgemein vor- 
kömmt und fie beinahe charakterifirte. Unter hundert und zwanzig Senfitiven 
habe ich, ſoweit ich nachfragte, nur drei ober vier gefunven, welche mir ver- 
ficherten, niemals todte Singer zu haben, und biefe find der Freiherr Auguft 
von Oberländer (?), der Hr. Profellor Rösner (?) und wenige andere, die 
mir entfallen find. Alle andern, foweit ih Nachfrage hielt, leiden zeitweilig 
an biefem lokalen Uebel. 

8. 918. Einfach, ohne bekannte Beranlaffung, kommen fie vor bei 
Hrn. Profeffor Schrötter (%, Dr. Mielichhofer ('), Guſtav Anſchütz ('°%), 
Ezapet (*), Ritter von Siemianovsfi (*), Enter (?), Klein (*), von Offen 
heim (*), Ingenieurmajor Philippi (*), Schuler (), Steiger (9), Frau 
Heintl (°%), Baronin von Teſſedik (7), Joſephine Fenzl (%%), Preinreich (?*), 
Frau von Littrow (%), von Kivo (?), Müller (), vie Fräulein Rofalie, 
Mathilde und Lonife von Unchhrechtsberg (), Joſephine (*) und Armida 
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u) Haarfhmen. 


8. 914. Wenn die Atmofphäre gewitterſchwanger wirb, fo befommen 
mande Senfitive, namentlih Frau Johanna Anfhüg ('>') einen eigenthümli- 
hen Schmerz in den Haarbulben, fo daß jedes einzelne Haar fühlbar und 
empfindlich wird. Dieß dauert viele Stunden lange höchſt peinlich fort uud 
hört ſogleich auf, fowie ein Gewitter ſich entladen hat. Es ift dabei nidt 
nothwendig, daß daffelbe ihr gegenwärtig oder aud nur in ihrer Nähe aus 
gebrochen ſeh. Es braucht nicht einmal wahrnehmbar zu feyn; vielmehr ge 
nügt, wenn es aud in andern Ländern zur Entwidlung gefommen, baß nur 
die Atmofphäre in ihren dynamidiſchen Zuftänden diejenige Umftimmung erlitten 
hat, welde die Folge von Gewitterausbrüden zu ſeyn pflegt. Es ift alfo 

der pofitive Zuftand ber Luft, ber ben Haarſchmerz erzeugt und ber nega 
tive, oder doch gemindert pofitive, der herabgeftimmte, ber ihm unverzäglih 
heilt. Daß diefe Erſcheinung, wenn fie nicht rein odiſch ſeyn ſollte, doch in 
engfter Complifation mit odiſchen Verhältniſſen fteht, muß ich aus der Ana 
Iogie mit allen Zuftänden der Senfitiven vor und nad Gewittern fehließen, 
und bieß Uebelbefinden hier aufnehmen, wenn ich auch noch nicht Gelegenpeit 


hatte, es ſelbſt zu behandeln. 


©) Der Gefihtsfgmen. 


8. 915. Dieß nervöſe Leiden verfolgt bie Gran Kienesberger (*). Sit 
Titt in jüngern Dahren heftig daran; jegt ift fie zwar geheilt, doch bedarf 
© 3 max geringer Anläffe, um wieder Anmwanblungen davon zu weden. Day 
% umter Anderem bie Nähe irgend einer größern Metallmaffe pin. So 


Deich 
Top fie Hei mir in-ber Dunkelkammer nahe bei einem Tiſche, auf melden 
Sc ein ge und ſchwere Schüffel von chemiſch reinem Zinn flefen hate. 


& gu fehen, bemerkte fie mir, daß in ihrer Nähe etwas Schwere! 
fich befinden müffe, fie empfinde Anmahnungen von Gefhlt 
ve Schüffel war auf zwei Armlängen von ihr entfernt. Ah 
Bleimaffen u. dgl. haben gleichen Einfluß auf fie. Später w 
9 von einer Menge von Dingen, welche fie nicht verträgt um 
wenn fie fie genießt, einathmet, riecht, ober fonft mie it Be 
ihnen tritt. neben anberem Uebel, daß fie ihr verurfaden, Re 
ven. Solche find Kaffe, LM 

‚ Datura, Cynogloſſum, ont 

eruch, Opium, kurz alle Dit‘ 
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unter anderm aufge” 
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durch Metalle, flühtige Alcalien, Alcaloide, überhaupt od» 
pofitive Stoffe aller Art. 


f) Bruftbeflemmungen 


8. 916. erfolgten bei Frl. von Weigelsberg ('*) auf jede Art von od⸗ 
pofitiver Einwirkung auf fie. Hr. Guſtav Auſchütz (2) wurde davon befallen, 
fo oft ich ihm einen Strich mit den Yingern über den Rüden hinab ertheilte. 
Dabei berührte ich mit der negativen Rechten bie Wurzeln der Intercoftal- 
nerven; dadurch wurden bie vorne liegenden Enden verjelben ven oben ent- 
widelten Gefeten (8. 523) zufolge obpofitiv, und mit biefer Polarifirung 
verfelben trat jebesmal bie krankhafte Bellemmung ein. 

Bruſtbeklemmungen find fehr häufig bei Höherfenfitiwen. Sie treten 
gemöhnlih ein, wenn der Magen ftark afficirt wird, und find durch ven 
Zufammenhang des N. vagus in Magen und Lunge bevingt. Frl. Martha 
Leopolder ('°%), wenn von Magenkrampf befallen, leivet immer gleichzeitig 
an Bruftbeflemmumg und kann dann feinen Athem finden. Als Frl. Beyer (°) 
Hülfe beim Arzte juchte, wußte fie nichts von ihrem Somnambulismus und 
nannte es nur unzeitigen Schlaf; fie fam nur wegen Bruftbeflemmung und 
Magenkrampf. — Frau Preinreich (*), welche wenig im Magen leidet, wird 
Dagegen bei ihren von unten auffteigenden Anfällen immer auf ver Bruft mit 
Beklemmungen angegriffen, bie ihr den Athen zu verlegen drohen. 


e) Todte Winger. 


8. 917. Finger, die ohne bekannte Urfache plöglich weiß, wie blutleer, 
falt und gefühllos werben, gemeinhin abgeftorbene oder todte Finger genannt, 
find eine Erjcheinung, die bei Senfitiven fehr häufig, ja faft allgemein vor» 
kömmt und fie beinahe charakterifirte. Unter hundert und zwanzig Senfitiven 
habe ich, foweit ich nachfragte, nur drei ober vier gefunden, weldye mir ver- 
fiherten, niemals todte Finger zu haben, und biefe find ber Freiherr Auguft 
von Oberländer (??), der Hr. Profeffor Rösner (??) und wenige andere, bie 
mir entfallen find. Alle andern, foweit ich Nachfrage hielt, leiden zeitweilig 
au biefem Lofalen Uebel, 

$. 918. Einfach, ohne befannte Beranlaffung, kommen fie vor bei 
Hrn. Profeſſor Schrötter ('%), Dr. Mielihhofer ('), Guſtav Anſchütz ('), 
Ezapek (*), Ritter von Siemianoväfi (‘), Enter (2%), Klein (*), von Offen- 
beim (*), Ingenieurmajor Philippi (*), Schuler (), Steiger (°%), Frau 
Heintl (), Baronin von Teſſedik (”), Joſephine Benz! (**), Preinreich (?°), 
Frau von Fittrow (N), von Rivo (?), Müller (), vie Fräulein Rofalie, 
Mathilde und Lonife von Unchhrechtsberg (*), Joſephine (*) und Armida 
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Geraldini (), Barbara Hel ("), Karhan (?), Reichel (2%), Dorfer (*), 
Bernazke (7), Schwarz (*). Bei einigeu waren fie in jüngern Jahren vorge: 
fommen und jest faft verſchwunden, nämlich bei Hrn. Profeſſor von Per: 
ger (°), Dr. Köller (*), Frl. Glaſer ('*). 

8. 919. Bei andern Zeugen konnte ich den veranlafjenden Urſachen 
ziemlich auf die Spur fommen. rl. Dorfer (%) erzählte mir bei einem 
fpäteren Beſuche, daß fie felten von topten Fingern befallen werde, wenn 
fie dieſelben fleifig rege und bewege und Arbeit verrichte, bei welcher bie 
Finger in ſtärkern Gebrauch fommen; häufig dagegen, wenn fie bei ruhigem 
Stubenleben am Nähtiſche weile. Das ift wohl, wenn weniger gelekt, 
weniger geathmet, weniger Sauerftoff aufgenemmen wird, das Leben mehr 
ftagnivend, mehr auf ber baflihen als auf der aciden Seite verläuft. — 
Dabin gehört wohl auch, daß diefe Erfcheinung von Vielen mehr im Winter 
als im Sommer beobachtet wird; es können dazu mandjerlei Umftände mit- 
wirken, aber wahrfcheinlich ift der, daß die Leute im Winter menig Bewegung 
haben, weniger athmen, und viel zu Haufe fi zufammen brängen, feiner 
von denen, bie man überſehen barf. 

8. 920. Brofeffor Enplicher () befam todte Finger fehr häufig, ſowie 
er einen Kalten Schlüfſel in die Hand nahm, oder ein Taltes Thürſchloß 
öffnete; zu feinen chineſiſchen Werken mußte ex zum Theil felbft ven Setzer 
machen. Während er dieß that, war er oft gezwungen, wider Willen bie 
Arbeit zu unterbrechen, weil: ihm das Anfaffen der metallenen Lettern, aut 
Blei und Antimon beftehend, tobte Finger verurfadhte. — Frau Johanna 
Anſchütz (*) befommt fie gleich häufig Winters- und Sommerszeit, dann 
aber gewöhnlih nur Morgens. Eine bemerfenswerthe Beranlaffung dazu 
gibt bei ihr das Auffteden eines metallenen Yingerhuts zum Nähen. Ter 
Finger, der ihn empfärfgt, aber nur diefer allein, wirb gemöhnlich kurz barauf 
tobt. — Ganz derſelbe Fall findet ſich bei Frl. Atzmannsdorfer (*°%), der Finger, 
auf welchen fie einen flählernen Hut fett, ſtirbt auf einige Minuten und 
fonft Teiner neben ihm. Gleiches begegnet ihr, wenn fie eine Scheere in die 
Hand nimmt und irgend etwas bamit ſchneidet: Daumen und Zeigfinger, 
mit denen fe in die Defen ſchlüpft, werden unverzüglich tobt, während alle 
übrigen Finger gefund bleiben. Auh Frl. Atzmannsdorfer (**) belommt 
tobte Finger von dem Anfaffen von Falten Schlüffeln, Thürbeſchlägen, 
meflingenen Schnallen, metallenen Fenftergriffen, Pakfongleuchtern, kupfernen 
Küchengeräthen, filbernem Zifchbeftede, befonders, wenn fie folche Dinge in 
der Kälte berührt. — Friedrich Weidlich öffnet Feine Thüre mit bloßen Händen, 
weil er weiß, daß die Berührung der Schloßdrücker ihm todte Finger erzeugt. 
Frl. Zinfel (1%) fieht ihre Finger faft täglich taub werden von Falten Schläfeln, 
die fie erfaßt. — Frl. Beyer (2°) braucht bloß Stricknadeln zwiſchen bie 
Finger zu nehmen, um fogleich todte Finger zu haben. — Ber Frl. 
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Sturmann fah ich nicht bloß von Berührung Falter Thürſchwellen Dinger tebt, 
fondern ganz blau werben. — Frl. Weigand Fonnte keinen Schläffel in bie 
Hand nehmen, ohne pelzige Finger davon zu befommen. — FIrl. Caroline 
Ebermann (?*). konnte ihre Meflinglampe nicht reinigen, ohne davon tobte 
Finger zu- befommen. — Frl. Martha Leopolder (?) wurde nur dann von 
todten Fingern befallen, wenn fle bei einer gewiffen Näharbeit, mit der fie 
ſich häufig befchäftigte, die Singer auf ein mefjingnes Inftrument legte, das 
gewöhnlich kalt war. 

8. 921. Meine Tochter Hermine (?) belam öfters todte Finger und dieß 
gab wieder Gelegenheit zu genauerem Studium diefer ſonderbaren Erſcheinung 
an gefunden Denfchen. Ich will, tief hier zufammenftellen. Nicht von ihrer 
Geburt an, ſondern erft feit fie die Pubertät erreicht hatte, bemerkte fie, 
daß ihre in ber falten Jahreszeit öfters einzelne Finger fühllos wurden; 
Sommers: kam dieß bei ihr niemals vor. Es fing jebesmal damit an, 
daß einer der Finger unterm Nagel blau zu werben begann, während gleich⸗ 
zeitig das änßerfte Glied deſſelben gelbweiß, taub, kalt und wie abgeftorben 
wurde. Diefer Zuſtand ſchritt fort von Glied zu Glied, bis er den ganzen 
Finger ergriffen hatte. Dann ergriff er auf gleiche Weife den zweiten, end⸗ 
(ih den dritten Singer. Mehr als drei Finger mwurben- bei ihr niemals davon 
erfaßt.und zwar die drei mittleren. Den Anfang machte wie gewöhnlich ber 
Zeigfinger, dann kam es an den Mittelfinger, zuletzt an den Golbfinger. 
In derſelben, aber. ver Zeitfolge nach umgelehrten Ordnung löste ſich die 
Erſcheinung auch wieder auf, fo daß fie alfo im Zeigfinger am längſten 
währte, und hier ihre größte Intenfität hatte. Dabei hörte zwar das Gefühl 
in ben Fingern auf, nicht aber die Bewegungsfähigkeit, über weldye fie un⸗ 
gehindert fortzuverfügen im Stande blieb. Die Dauer war gewöhulid 10 
bi8 20 Minuten, felten eine halbe Stunde. Sie bemerkte, daß das Uebel 
häufiger vann fle ergriff, wenn fie eine Zeitlang an einem fühlen ober befjer 
falten Orte ohne viel Bewegung ſich aufgehalten hatte, z. B. öfters bei 
Tiſche, wenn wir in einem kühlen Speiszimmer vie Mahlzeit einnahmen; 
oder, wenn fie eine Biertelftunde in häuslicher Befchäftigung irgendwo, eima 
in ihrer falten Vorrathskammer, ſich aufgehalten hatte. Die Thatſachen 
jelbft find folgende. Bei — 5° R. war fie (?) in der Küche und Speiſekammer 
eine halbe Stunde mit Anordnungen befchäftigt und fam dann zurüd in ein 
Wohnzimmer, das nur bis auf + 12° erwärmt war. Sie hatte allerlei kalte 
metollene Geräthe erfaßt, dech unterm Schuße von Handſchuhen. Sie 
war nur einige Minuten in Zimmer, als fie am Zeigfinger der rechten 
Hand einen blauen Nagel und dann jenen felbft tot werben fah. — Einige 
Tage fpäter () hatte fie ſich Abends in einem Zimmer, das auf — 12° R. 
erfaltet war, burd eine mit Bewegung verbundene Arbeit warm gemacht 
und beim Weggehen- zwei filberne Leuchter mit brennenden Kerzen mit fi 

v. Reichenbach, ver fenfitire Menſch. 1. 20 
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fortgenommen, die Talt waren, nämlich —12° R., wie fie das ganze 
Zimmer hatte. Unverzügli, während fie bie Leuchter hielt, fühlte fie ihre 
Finger tobt werben, und als fie in einem erwärmten Zimmer die Handſchuhe 
auszog, fand fle an ter rechten Hand einen, und an ber linlen zwei Finger 
weiß, kalt und fühllos, jedoch beweglich nach ihrer Willlir. Nad 5 Minuten 
hatten fie ſich wieberhergeftellt, brannten fie heftig, doch nur wenige Minuten 
long. — Wir wollten nım fehen, ob fidh bie Erſcheinung wiederholen ließe. 
Sie (9) ging im diefer Abſicht noch einmal in die Kälte, ergriff ein — 12° RR. 
kaltes Stüd Meſſing und behielt es länger in ber Hand, als fie die Leuchter 
gehalten Hatte. Es kam aber Feine Spur von Todnoerden zum Vorſchein. 
Die Kälte für fi allein war aljo bier nicht bie Urſache des Begebnifſes. — 
Ein andermal ("?) befchäftigte fie fi) mit einer Wage und meflingenen Ge⸗ 
wichten in der Kälte und brachte einen tobten Finger mit in ihr Wohnzimmer 
zurüd. — Bei Tifche mit kaltem Silberbeſteck befchäftigt, befam fie ('”) oft- 
mals abgeftorbene Finger. — Wieder ein anvermal hatte fie kaltes Kupfer⸗ 
gerätbe ('*) einige Zeit mit ben Fingern, jedoch immer mit Hanbfchuhen 
feftgebalten; alsbald ftellten fich zwei tobte Finger ein, wie fie in Das marıne 
Zimmer () zurüdgelommen war. — Nochmals verfuchte ich Fünftliche Er⸗ 
zeugung mittelft Magnet, legte ihre finger (?°) auf. ben genSüdpol, ben 
genNordpol, auch auf das Knie eines großen fiebenblätterigen eiöfalten Huf 
eifenmagnets, alles vergeblich. Nicht lange nachher ins warme Zimmer 
zurüdgefehrt und mit einem Meſſer befchäftigt, kam ein tobter Finger zum 
Vorſchein (2). — Den folgenden Winter erneuerten ſich dieſe Fälle, ben 
ganzen December über faft täglich und ziwar gewöhnlich Morgens nach dem 
Frühſtücke, Dann den ganzen übrigen Tag nicht wieder, wie ich bieß oben 
von ber Frau Anfchlig bemerkt habe. Einmal (), als fie gerade beine Golb- 
finger allein fühllos und tobt hatte, gab ich ihr einen großen Vergkryſtall 
zwifchen beide Hände, Haub- und Fingerpole ungleihnamig gepaart. Cr 
bewirkte fogleih in jevem ver Franken Finger einen eiöfalten ſtechenden 
Schmerz, alle übrigen Finger blieben davon frei. Nach 3 bis 6 Minuten 
genafen beide bis auf die äuferfte Phalaux. Dieſe aber zögerten noch eine 
volle Halbe Stunde, ehe fie ſich völlig wieberherftellten,; der Kryſtall hatte 
demnach Feine große Heilkraft in viefer Richtung erprobt. — Eines Falten 
Morgens fuhr ich mit ihr von meinem Landſitze nach Wien in die Stadt. Gie 
hatte die Hände in einem mit Seivenzeng ausgefütterten Belzmuffe fteden, beide 
in einander gefaltet. Wir faßen nicht lange noch im Wagen, als ihr an beiden 
Händen die Heinen und die Golofinger in den Handſchuhen todt wurden. Sie 
hatte kurz zuvor nad) einander mehrere Zimmer und Schränfe mit Talten 
Schtüffeln abgefchloflen. Die Finger blieben in dieſer Haltung tobt, bis wir 
bie Vorſtadt erreichten, faft eine halbe Stunde lang. Die Ungleihnamtigleit 
beider Hände hatte alfo gegenfeitig das Tobtwerben fo wenig bier verhinbert 
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ever aufgehoben, als es hieroben ter große Bergkryſtall zwiſchen den Händen 
gethan. — Endlich einmal ging fie (*) aus dem eingeheizten Wohnzimmer rafch 
nach einander durch ſieben unbewohnte Zimmer in der Jannarkälte von 
— 10° bis — 120 R. und umßte dahin neun kalte Schlöffer aufſchließen 
und ebenſo viele wieder nad) einander zuſchließen. Davon brachte fie un 
mittelbar an jeder Hand ein paar tobte Finger zurück. Als fie halb genefen 
waren, machte fie probweife ven nämlichen Gang noch einmal. In ber 
That waren bie Finger wieder jet recidiv geworben, doch nicht fo ſtark als fie 


‘anfänglich gewefen. Noch ein zweites Mal, als die Finger nahe am Genefen 


waren, legte fie bie falte Reife zurlid; wieder waren die Singer rüdfällig 
geworden, doch wieder weniger, als das erſtemal. Dieß Verfahren wurbe 
noch zweimal wieberholt, immer mit vemfelben Erfolge. 

8. 922. Somit war durch zahlreiche und am Ende ganz enticheidende 
Berfirhe Har, daß die Berührung von falten Metallftüäden felbft 
bei den Niederftfenfitinen tobte Finger bervorbradte; daß 


aber bei Höherfenfitiven Metallcontact daſſelbe aud bei 


fommerliher Temperatur ſchon bewirke. 

8. 923. Es gibt aber noch mancherlei andere Umftände, unter benen 
ich todte Finger habe zum Borfchein kommen fehen. Bei Friedrich Weib» 
Lich (91) treten fie Sommer» und Winterzeit gleich häufig ein und dieß jebesmal 
dann, wenn er ſich gewifien ibn periodiſch befallenben ſtarrkrampfartigen An- 
fällen nähert, wenn alfo fein ganzes Nervenfuftem odpofitive Stimmung be 
kommt, aus Gründen, vie aus feiner allgemeinen Gefunpheitsfiörung hervor- 
gehen. Die Yinger werben bann blau bis in bie Hand hinein, doch nur 
auf einige Minuten. — Hr. Dr. Nied (%) bekommt abgeftorbene Finger nur 
wenn er nießen muß. Dieſe fonverbare frampfhafte Erploflon reflettirt bei 
biefem fenfitiven Manne auf fo eigenthlimliche Art in den obern Ertremitäten, 
daß fie ihm nicht Bloß vie Finger fühllos macht, fondern die ganze Hanb, 
ja felbft ven Arm bis an das Ellbogengelenke. Und dieß gleichzeitig auf ver 
rechten und ber linken Seite. — Bei Hm. Fichtner () find tobte Finger nichts 
ſeltenes; wenn fie ſich hänfiger bei ihm einftellen, fo find fie allemal Vor⸗ 
boten nabe bevorftehender Migräne, alfo eines odpofitiven Zuſtandes. — 
Bei Frl. Zinkel (20) kommen fie zum Borfcheine, wenn fie fi) eine zeitlang 
mit Wafchen in heißem Seifenwafler beichäftigt hat. Die Andauer ift auf 
einige Minuten beſchränkt. Wärme des Waflers und Seife find beide odpofitio 
reagirende Dinge. — Frl. Atzmannsdorfer (**) wirb oftmals davon befallen, 
wenn fie ſich mit fehr kaltem Waſſer gewafchen. hatte, nicht fo lange fie ſich 
wufch, ſondern einige Zeit nachher, offenbar alfo, wenn ber pofltive Rück⸗ 
ſchlag gegen bie vorangegangene Erfältung eintrat. — Dahin gehört auch 
Hr. Dr. Köller (c), ver tobte Finger nad kalten Flußbädern befommt und 
Hr. Steiger (*%), bei welchem fie ſtark und andauernd nach kalten Sturgbäbern 


452 Todte Finger. 


eintreten. — Frl. Reichel (?'%), wenn fie bei gewiſſen weiblichen Arbeiten 
auf eine metallene Stange heftig aufprüdte, bei Preſſungen wird pofitives 
Od freigemadht, wie ich fpäter zeigen werde. — Joſepha Schwarz (*), wenn 
fie eine ſchwere Laft in der Hand getragen hatte. — Frl. Beyer ('?*) wurde 
jehr häufig von tobten Fingern befallen; unter anderm fogleich dann, fowie 
fie fih mit ihrer rechten Seite am eine gemauerte Zimmerwand anlehnte. Die 
rechte Seite und die Mauern find beide opnegativ, alſo gleihnamig und jede 
gleichnamige Reaction hat rüdftridartigen Charakter in ihren Folgen. — 
Hr. Delhez (?*) befam todte Finger, nachbem er einen Typhus überflanven 
hatte und zwar in Gräfenberg bei Hrn. Prießnitz, fo oft er eine alte Doude 
erhalten und. vollendet hatte. — Dann ergreifen fie ihn ſogleich, fowie er 
bie Füße in ein kaltes Bad fest. Dieß ift wieder eine von jenen negativen 
Reactionen, bie wie ber Rückenſtrich vorne nad der Bruſt, ver Armſtrich 
vorwärts nah Hand und Fingern pofitiv wirken. 

8. 924. -Alle diefe Fälle geben parallel neben mehr oder 
minder obgleihnamiger Reaction anf die betroffenen Finger. 

8. 925. Ein bemerkenswerther Fall kümmt öfters bei Frl. Atzmanns⸗ 
borfer (**) vor; fie befommt nämlich, wenn fie ſchreibt, häufig abgefterbene 
Finger in ber Hand, mit welcher fie bie Feder führt. Wie bei rl. Reichel 
und Schwarz die Stärke, fo bier die Andaner der Nerven- und Muskelan⸗ 
firengung erzeugt die Erfcheinung. Reben ben, daß hie Finger fäbllos 
werden, werben fie auch fteif und fehmerzlos krampfhaft, fo daß fie, fo 
fange dieß dauert, die Feder nicht mehr Loslaffen kann. Todte Finger und 
frampfhafte Affection kommen alfo bier aus einerlei Quelle. — Vergleicht 
man biemit einen andern Anfall der Frl. Atzmannsdorfer (1), fo findet man, 
daß ſelbſt Bloß moralifhe Einflüffe in Stande find, todte Finger zu 
erzeugen. Ich war zugegen, wo ein fehr unangenehmer Brief, ven fie em⸗ 
pfing, ihr unverzüglich toptenblaue fühllofe Finger erzeugte, veren Zuſtand 
ih fofort Über die ganze Hand ausbehnte. Ein andermal wurde ihr (**°) 
von einem frühern Arzte, den fie aufgegeben hatte, auf eine gröbliche Weife 
begegnet; davon befam fie zwei Tage lang tobte Finger. — Aehnliches fand 
ih bei Hrn. Sturm (?.Y). So oft ſich diefer, ein erfinderiſcher Optiker und 
Mechaniker, in tieferes Nachfinnen über mechanifche Aufgaben verlor, befam 
er tobte Singer, beſonders immer zunächft ven Meinen Finger. 

8. 926. Kopfanftrengung, Schreden, Schreibanftrengung, 
alfo lauter faft rein geiftige Thätigleiten erzeugten tobte 
dinger. 

8. 927. Herr Leopolber (?*) wurde von tobten Händen mb Armen 
bi8 zur Schulter herauf ergriffen, wenn er im Theater zwijchen vielen 
Menfchen ftand, und um fo ftärker, je ruhiger er fich verhielt, und dann 
batte er 5i8 zum folgenden Tage daran zu leiden. Die gleichnamige 
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Gegenwirkung der ihm Umbdrängenben und die Berlabungen von biefen auf 
ihn erzeugten bie heftige Wirkung auf ihn. 

Hieher gehören noch topte Arme, dann tobte Zehen, tobte Füße und 
ganze Beine. Frl. Mair (°) wurde früher täglich oftmals davon befallen. 
Als man fie mit Magneten behantelte, und fo lange ich ven Gang ihrer 
Gefundheit beobachtete, nahm dieß ſchnell ab, fo daß es täglih nur noch 
Einmal, bisweilen einen ganzen Tag lang gar nicht vorkam. — Frl. 
Beyer ('?) bekam oftmals tedte Arme oder ganze tobte Beine, wenn -fie fich 
vergaß und fich mit der rechten Seite an eine Mauerwand lehnte. — Fri. 
Atzmannsdorfer (?*%) wird häufig im Spätjahre, wenn die Herbfibfätter fallen, 
von tobten Händen und Füßen befallen, und zwar alljährlich. Diefe Jah—⸗ 
reszeit hat einen mehr pofitiven Charakter, wie ich fpäter zeigen werde. — 
Frau Angufte von Littrow (”), Frau Müller (?%) und Hr. Richard Schuler (*) 
werden von tobten Fußzehen befallen. — Herr von Offenheim (), Hr. Major 
Philippi (*), Frau Preinreih (?) und Frl. Armida Geraldini (?*) befommen 
nicht felten tobte Füße. Bei Frl. Barbara Hek('°) erſtreckt ſich diefer Zu- 
ftand bis zu den Waden, bei Frl. Joſephine Geraldini (?*) und Hrn. Leo⸗ 
polder (2°) bis zu den Knien herauf. Frl. Karhan ('. ') befonmt nicht 
nur tobte Finger und: Füße, fondern biömwellen todte Lippen, tobte 
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8. 928. Ich wollte den Berfuch madyen, was negative Körper, kalt 
oder warm, in Kälte und in Wärme für eine Wirkung auf Finger hervor- 
bringen würden, bie zum Todtwerden Neigung haben. Zu ven Ende gab 
ich meiner Tochter (*. 7) zu verfchievenen Malen ein großes Stüd Schwefel 
von mehreren Pfunven längere Zeit in die Hände. Die Hände wurben 
kalt, bekamen Schmwefelftehen, aber nichts kam zum Vorſchein, was mit 
todten Fingern auch nur im entjernteften Achnlichleit gehabt hätte. — 
Herr Prediger Edenftein ('%) fonnte kaltes Wafler, Schnee und Eis in tie 
Hänte faffen und befam feine tobten Finger, fo wie er aber kalte Metalle 
anrührte, wurbe er alle Augenblide davon ergriffen. 

Ein Mann in meinem Haufe befam, während ich mit ibm beichäftigt 
war, einen todten Finger. Es war ber rechte Zeigfinger und entftand, 
nachdem biefer aus kaltem Waller kam und abgetrodnet wurde, berjelbe 
Wall, wie ich ihn oben an Hrn. Steiget, Delhez, Köller und Frl. Atzmanns- 
borfer borführte. (8. 923) Ich Tieß ihn von Frl. Zinkel ("7% aufs Gefühl 
prüfen. Mit ihren linfen Fingern fand fie alle Finger des Mannes Fübl, 
ausgenommen ben tobten Zeigfinger, den fie lau empfand. Dieſe Prüfung 
ließ ich fie in kurzen Zwiſchenräumen fort und fort wieberhofen; fie fand 
immer baffelbe. Ich ließ aber die Prüfungen fortfeßen, bis der Finger die 
Genefung begann und endlich, feine natürliche Röthe wieder erlangend, ge- 
fundete. Während bieß vorging, nahm feine Läue ab, er wurde kühler, 
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in der rehten Hand gehalten, das letztere viel ftärfer wirkte, als in 
ber Linken gehalten; daß folglich beide Stoffe in der Art der Wirkſamkeit 
fih ziemlich ähnlich waren, aber in unigelehrter Richtung ber Hände, das 
ift mit umgelehrter Polarität. Und da fie.felbft entgegengefest polar find, 
- fo controliet ſich dadurch die Genauigkeit der Verfuche. — Bergleiht man 
Schwefel mit Silber, jo ftellt fi) Heraus, daß der Erftere mehr Schmerz 
und weniger Schwere, als letzteres erzeugt, das fich umgekehrt verhält. 

8. 910. Diefe Gefühle gehen jedoch bald verloren durch Gewöh— 
nung (2%), durch Verladung und vielleicht auch durch baldige Abnütung der 
Nervenreizbarkeit dafür. Wenn meine Tochter Gold oder Schwefel, oder 
was immer von diefen einfachen Subftanzen längere Zeit in der Hand be- 
bielt, fo verminderte fih die Stärke des Ziehens und Zuckens allmälig. 
Die nachfolgenden Actionen wurden immer ſchwächer, die Pauſen länger. 
Nach einiger Zeit blieb nichts mehr übrig, als das Schmeregefühl in ben 
Armen, das ohne Zweifel nach längerer Zeit ebenfalls verſchwunden feyn 
würde. Schon die Berfuche durfte ich mit berfelben Senfitiven nicht zu lange 
fortfegen (**), weil bald da8 Wahrnehmungsvermögen für bie erzeugten Ge— 
fühle nachließ. 

8. 911. Die Beängftigung ift eine in ben fenfitiven Hergängen nur 
zu oft vorkommende Erfcheinuing, deren Duelle gründlich zu erforſchen wohl 
ber Mühe werth wäre: Meine Tochter (?”) verglich die Empfindungen, die 
aus dem Contacte ber ihr bier dargebotenen Gegenſtände hervergingen, in 
ihrer Wirkung auf ihr ganzes Weſen genau mit dem Zuftande, in den man 
ſich verjegt fühle, wenn man vor irgend einem bevorftehenden Begebnifie 
Angft babe, oder wenn man lange in banger Erwartung vor etwas Unan⸗ 
genehmen ſtehe. Sie meinte geradezu, daß bei der velllommenen Weberein- 
ftimmung jener phyſiſchen und dieſer moralifhen Zuftände irgend ein gemein- 
fames Agens beiden zu Grunde liegen mülfe Soweit läßt ſich vie Sache 
nun von meinem Stanppunfte aus nicht verfolgen, aber immerhin läßt ſich 
benfen, daß wenn eine phyſiſche Einwirkung auf das Herz, feinen Blutzufluf 
und feine Bulfation durch odiſche Kraftentwidlung möglich ift, dieſe ebenfo 
gut auf bloß phyſiſchem Wege, wie wir bier gethban, als auf geiftigem zu 
Stande gebradyt werden Tann, da wir bald fehen werben, in wie naheın 
Caufalverbande Gemüthsbewegungen mit den Odbewegungen ftehen. 

8. 912. Dieß Ziehen und Zuden, mit feinem Stechen und Schwer⸗ 
werden, feinem Herzklopfen und feinen eigenthümlichen Beängftigungen, fei- 
nem Kopfweh, Bruftbeflemmungen, Obrenfaufen und Nadenfchmerz gehört 
zu den heiklichſten Gegenftänden der odiſchen Unterfuchungen. Sie bleiben 
wenig beachtet, weil fie flüchtig und vergänglic find; fie fallen mehr läſtig 
als ſchwer, weil fie bald weichen; fie vermengen ſich mit andern Peinlichkei⸗ 
ten ber Senfttiven und es ift bewegen ſchwierig, fie zu ifoliven und für fich, 
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ohne Berwidlung der Unterfuchung zu unterwerfen. Aber eben weil fie auf 
ſolche Weife andere Forſchungen verunreinigen, fie verwideln und erjchweren, 
babe ich geglaubt, ihnen befondere Aufmerkfamfeit widmen und, fie ‚zum 
Gegenſtande eigens auf fie gerichteter Nachforfchungen machen zu müſſen. 
Durch die gewonnenen nähern Kennmiſſe davon find wir nun nicht bloß ver- 
mögend, ihr zufälliges Auftreten zu beurtheilen, ſondern aud im Stand, 
fie willfürlih und künſtlich ſowohl zu erzeugen, al® wieder aufzuheben. 

8. 913. Bliden wir einen Augenblid zurüd, um bie erörterten That- 
ſachen in gebrängter Zufammenftellung noch einmal an uns worübergehen zu 
laſſen, fo erſcheint das Ziehen und Zuden bei Senfitiven 

1) wenn ein Metall, Mefling, Eifen, Blei, Kupfer, Gold, Silber, 
Zinf, entweder mit Einer Hand, der linfen oder der rechten feft- 
gehalten wird, oder ud 

2) wenn dieß mit einem Stüd Schwefel gefchiebt; oder 

3) wenn biefe Gegenſtände mit beiden Händen zugleich ergriffen und zwi⸗ 
ſchen ihnen feftgehalten werben; 

4) wenn mit beiden Hänben bie ungleichnamigen Pole eines Stahlmagnets 
ergriffen werben; ober 

5) wenn auf gleiche Weife die gleichnamigen Pole erfaßt und feftgehalten 
werben; 

6) wenn ebenfo Sryftallpole entweder mit ben Händen ungleihnamig, 
oder auch, wenn fie gleichnamig belegt werben; 

7) wenn Menfchen einander gleichnamige oder auch ungleichnamige Hände 
barreihen; - 

8) wenn Ein Menſch feine beiden Hände in einander faltet; oder endlich 

9) wenn nur an ein und berjelben Hand die Singer umgejchlagen werben. 

In allen dieſen Fällen zeigt fi in mancherlei Abänderungen von Stärke, 
Menge, Ausprud, Zeitbedbarf und Ordnung dieß Ziehen und Zuden mit 
feinen Angehängen von Beängftigung, ſtarkem Herzſchlage, Schwere u. ſ. f. 
Es zeigt ſich unter pofitiver und unter negativer Einwirkung fo gut, wie 
unter beiden zugleich; unter einer Durchſtrömung ebeufo, wie unter einer ein» 
feitigen Odladung; und fomit erfehen wir zum 

Sdhluffe: 

daß das Ziehen und Zuden fammt Zugehörde nichts anderes 
ift, als eine Art fünftlich erzengten, lofal und momentan frank 
haften Zuftandes von menjhliden Gliedern, hervorgebracht 
durch eine .darin eingeleitete mehr oder minder ſtarke Odbe— 
wegung Die taburd bewirften Störungen im natürliden odi- 
hen Gleichgewichte und fofort in ven Nerven empfinden die 
Senfitiven als Ziehen, Zuden, Schwergefühl, Beängftigung, 
dumpfem Herzſchlag u. a. m. 


458 Magenweh. 


ihrer Linken mit meiner Rechten, ſo verſtärke ich im Allgemeinen ihre ganze 
Dpnegativität; ſtehe ich aber zu ihrer Rechten mit meiner Linken, fo verſtärke 
ich nicht num nicht ihre Negativität, fondern umgelehrt ihre odiſche Pofitivität. 
Dort verlud ich negatives Od auf fie, hier verlabe ich pofitiwes auf ihren 
Leib, und dieß wirkt fo eingreifend, daß es ihr in Kurzem Magenweh er» 
zeugt. Ebeufo war e8, mern ich mich neben ihre Rechte ſetzte. Dieß find 
feine Unterſchiede für den täglichen Umgang, die nur ſchwer erlaunt werben, 
aber nicht ohne Belang find. 

8. 936. Frl. Zinkel Magte mir, daß es bisweilen geichehe, daß, wenn 
fie in die Küche gehe, fie in kurzer Zeit Magenweh bekomme, ohne daß fie 
begreifen könne, warum, ba bieß zu andern Zeiten nicht ber Yall ſey, und 
fie ohne Anftand in verfelben Küche längere Zeit ſich befchäftige. Ich forfchte 
dem einige Monate lang nad) und kam auf das Ergebniß, daß dieß nur 
dann der Yall war, aber jedesmal dann, wenn ſie fih in Katamenien 
befand, Die Wände der Küche meines Hauſes find nämlich, wie üblich, 
ganz bebedit mit baran aufgehängtem größerem und kleinerem Kupferge- 
väthe, das immer blank gefcheuert gehalten wird. So wie Frl. Zinfel 
inmitten biefes vielen Kupfers geräth, ift fie in dem odiſch reizkaren Zu⸗ 
flande der Menftruen unter feiner odpofitiven Einwirkung befindlich, und dieß 
ift ftark genug, ihr bald Magenweh hervorzubringen. Geht fie aus ber 
Küche hinweg in jedes beliebige andere Zinmer, fo hört unverzüglich das 
Magenweh auf. Ich ließ fie die mehrmal wiederholen, und konnte fo 
bucch bloßes Hin⸗ und Hergehen von einem Aaum in ven andern beliebig 
Magenweh erzeugen und Heilen. — Außerhalb ver Menftruen ging ihre 
Neizbarkeit richt fo weit, und fie vertrug ohne Magenweh vie Nähe des 
Kupfers der Küche. 

8. 937. Ich fagte die Nähe des Kupfersd. Denn mit ver Be 
rührung verhält es fih dann fogleid anders. Es geichieht, daß dieß Kupfer 
jede Woche frifch blank gerieben wird. Wenn dann Frl. Zinkel (?*%) einzelne 
Städe in die Hand nimmt, und fi bamit befchäftigt, fie abzutrednen und 
glänzend zu reiben, fo kann fie die nicht lange aushalten, fondern- muß, 
wenn fie ein halbes Dutzend Stücke durch die Hand hat paſſiren laflen, vie 
Arbeit einftellen, weil fie davon zu allen Zeiten fo ſtarkes Magenweh be 
fällt, daß fie, wenn fie die Yortfegung ber Arbeit erzwingen wollte, am 
Ende ohnmächtig umfiele. An dieſem Uebel litt fie von Kinpheit an, ohne 
zu begreifen warum, That Frl. Zinkel (9) vaffelbe mit verzinntem Ei- 
ſengeſchirr, fo hatte fie davon nichte zu leiden. So wie fie aber nach 
Kupfer griff, trat alsbald das Magenweh wieder ein. Sie konnte es fo 
wechjelöweife und willfürlich heilen, wieber erzeugen und wieber heilen. 
In Katamenien aber durfte fie niemals Kupfergeichire auch nur Kurze Zeit 
ungeftraft in Händen halten. — Der Frl. Beyer (?*) durfte ich bloß etliche 
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Kupfergroſchen in die eine oder in die andere Hand legen und darin einige 
Zeit verweilen laſſen, ſo hatte ſie ſchon Magenweh. 

8. 938. Viele Senfitive vertragen das Stehen nicht. Dieß geht 
aber bei manchen fo weit, daß es ihnen bald Magenweh verurfadht. Da⸗ 
hin gehört Frl. Reichel ("), Frau von Baraby (9. Ihre jenfitive Mutter 
war bierin noch empfindlicher, und konnte ein ganz kurzes Stehen nicht 
aushalten ohne Magenweh bis zur Webelfeit zu befommen; ferner Frl. Atz⸗ 
mannsderfer, Frau Johanna Anjchüg (1), Kienesberger, Bl. Zinkel, Ber- 
nazke () u. a.m. 

8. 939. Noch angreifender wird für dieſe Leute das Knien. Frl. 
Reichel ('2”), oft in der Lage, längere Zeit im Gottespienfte zu Inien, fühlte 
fih fo fehr im Magen angegriffen, daß fie oftmals ohnmächtig umſank. 
Frau von Barady (*) verträgt Kirchenknien durchaus nicht in bie Länge, felbft 
in kurzer Zeit hat fie davon Magenweh. Ebenſo Frl. Zinkel u. a. m, Der 
Grund dieſer beiden Erfcheinungen liegt aller Wahrjcheinlichkeit zufolge ganz 
allein in ber Ruhe und ver darin ftattfindenden Selbſtladung ver Kleider; 
denn auch ein langes Siten ober ruhiges Liegen vertragen biefe reizbaren 
Leute nicht, wie ich oben ſchon gezeigt habe. 

8. 940. Hr. Delhez ('*. 5%) und Hr. Guſtav Anjchüg (2°) befamen 
Magenweh, fo wie fie fih mit dem Gefichte oder dem Rüden nahe vor eine 
Manerwand ftellten. Ihre rechte Seite iſt obnegativ, die Mauerwand 
ift auch negativ; es kommen alfo odgleichnamige Dinge einander gegenüber; 
bie Reaction wird davon laumibrig, einer pofitiven in ihren Wirkumgen auf 
die Nerven gleich und die Folge iſt Magenweh. — Daſſelbe fam bei Frl 
Zinkel (2) vor, aber bier ſtudirte ich bie Erfcheinung genauer. Stand fie 
mit dem Gefichte vor der Mauerwand, fo empfand fie das Magenweh nur 
auf der rechten Seite, aljo offenbar auf dem rechten Solargefledhtöflügel, 
auf der Linken dagegen empfand fie nicht nur nichts Unangenehmes, ſondern 
fogar angenehm, wohltbuende Kühle; bier fam auf den linken odpofitiven 
Wlügel des Solargefledhtes die obnegative Wand, Ungleichnamiges begegnete 
fih alfo freundlich und angenehm. 

8. 941: Ein warmes Fußbad wirkt auf Frl. Beyer (?") außerſt 
nachtheilig. Sie bekommt davon andauerndes ſchmerzliches Magenweh. 
Schon wenn ſie nur die Hände in warmes Waſſer tauchen muß, greift es 
ſie auf dem Sonnengeflechte an. Sie war () in einem Haufe, wo man 
von ihr erwartete, daß fie von Zeit zu Zeit bei einer Wafch beihelfe. Um 
nicht den Schein auf ſich fallen zu laſſen, als ob fie ans Uebelwollen ſich 
der Arbeit entziehen wollte, zwang fie fidy zum Mitmachen, bis fie beinahe 
vor Magenweh umfiel. Am fchlimmften erging es ihr, als ein Arzt 
ihr (?*%) ein warmes Bad verorbnet hatte. Dieß richtete fie auf mehrere 


Tage fo zu Grunde, daß fie vor Magenmeh und Kopffchmerz ſich gar nicht 
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zu faſſen mußte. Wie ſehr ale Wärmeverladung auf Senſitive odpoſitiv 
wirkt, wiſſen wir bereits aus dein Vorhergehenden genug. 

8. 942. Das Trinken alles unfriſchen, laulich gewordenen Waj- 
fers, dann der Genuß aller lauen und beſonders aller mehr gekochten 
und der aufgewärmten Speifen erzeugt der Frl. Beyer (?*), Zinkel, Ag 
mannsborfer, Hru. Fichtner, Anſchütz u. a. unverzüglich Magenweh. Selbſt 
niederen Senfitiven befommen fie fibel. 

8. 943. Über auch zu ftarke Reize auf der entgegengeſetzten Seite, 
3. B. zu ftarfer Effig, Eitronenfaft, Limonade, Punſch cher am- 
dere Säuren, ſaures unreifes Obſt brachten Magenweh hervor, 3. B. Hr. 
Enter ("), Zinkel⸗Baier (?) und Martha Leopolder (**) alles was ziemlich ſtark 
fauer fehmedt; Hr. Weiner (*) alle® Saure und Fette; der Frau Johanna 
Anfchüg ('°*) ein einziger Tropfen Eitronenfaft. Wenn Erſtere (') nur an 
einem ftarfen Eſſig riecht, bekommt fie ſchon Magenweh. Frl. Zintel (N) 
fah ih .von einem halben Glafe Limonade in vie beftigften Magenfrämpfe 
gerathen. 

8. 944. Es kam mehrmals vor, daß Frl. Zinkel (7. 7°%) in der Dunkel⸗ 
kammer fich beklagte, daß fie Magenweh befomme, und daß irgend etwas 
in ihrer Nähe fich befinden müfle, was ihr übel mache. Ich ſuchte umber 
und kam jedesmal auf einen mannsgroßen Stabmagnet, ber nicht ſehr 
weit von ihr mit dem odpofitiven genSibpole nach oben gelehrt ſtand. Ich 
entfernte ihn und das Magenweh verfchwand jebesimal unverweilt. Auch 
Hrn. Delhez (!'*) griff diefer lange Magnet den Magen an. Yrl. Beyer (%) 
fand ihn ebenfo Magenweh erzeugend, wie Frl. Zinkel, fobald ich den poſi⸗ 
tiven genSübpol nach oben fehrte. Hrn. Anſchütz () gab ich benfelben zwi⸗ 
ſchen beide Hände. Faßte er ihn mit ihren gleichnamigen Bolen, ſo erhielt 
er auf der Stelle Magenweh. — Weine Tochter Hermine ('') fegte beide 
Hände auf die ungleichnamigen und auf bie gleichnamigen Pole eines neun- 
blätterigen ftarten Hufeifenmagnet3; in beiden Fällen fühlte fie fi nad) 
einiger Zeit im Magen brüdend angegriffen. Denfelben Verſuch führte ich 
mit gleihem Erfolg mit Hru. Anfhüg (‘) durch. 

Die Planchette ber Frauen ift ein Werkzeug, gewöhnlich von Stahl 
und daher für Senfltive fehr fuspect. Es muß feiner Natur nad in der 
Regel magnetiich polar feyn, und iſt es nicht, fo wird es dieß durch feine 
ſenkrechte Stellung beim Tragen und muß odiſch ſehr ſtark auf ven Magen 
eimwirten. So ift e8 denn auch bekannt, daß viele feine flählerne Planchette 
vertragen, fondern andere von Holz, Fiſchbein ꝛc. Haben müſſen. Alle 
diefe Frauenzimmer find faft ohne Ausnahme ſenſitiv, darauf darf man 
zäblen. 

8. 945. Schon die erppolare Lage kann Magenweh erzeugen. Biele 
Beifpiele babe ich ſchon oben gegeben. Ich füge zum Weberfluffe bier noch 





Magenweh. 461 


Frl. Glaſer (1) bei, die in Menſtruen Magenweh erhielt, wenn fie mit 
dem Kopf nach Süpen, noch mehr aber, wenn nad) Weſten gelagert wurbe. 
Frl. Atzmannsdorfer, Hr. Anſchütz und wie viele andere in Kirchen ver- 
fallen in Magenweh, wenn fie nur figend mit dem Rüden nach Welten ger 
richtet find! 

8. 946. Magnete, widerfinnig gehalten, fünnen ben Magen an- 
greifen, d. h. das was die Leute den Magen nennen, nämlich einen Schmerz 
in der Magengegend erzeugen. Wenn ich der Frau von Barady (?”) einen 
Magnetitab fo in beive Hände gab, baß fie ben genSüppel in ber Iinfen, 
den genNordpol in ber rechten Hand hielt, fo bekam fie unverzüglid Magen- 
web, was ohne Zweifel ein Angriff auf das Sonnengefledht war. 

8. 947. Daß Kryftalle hier im eben der Weife Magenweh erzeugen, 
wie Magnete, darf ich kaum erinnern. — Daß e8 mit bloßen Händen er- 
zeugt wird, Tann jeder erproben, der einer etwas höher fenfitiwen Perſon, 
wie Hr. Superintendent Pauer, Hr. Dr. Nie, Frau Johanna Anfchüg, 
Frl. Beyer mit feiner Rechten die rechte Hand erfaflen und fie einige Zeit 
fefthalten will. Noch flärkeres Magenweh wird er erzeugen, wenn er mit 
feiner Linken die fenftive Linke erfaflen und halten will. Er Tann den Un 
glüdlichen peinigen, wenn er Macht über ihn hat und biefer ſich loszumachen 
fich ſcheut. Ya wenn ich felbft meine negative Rechte in bie pofitive Linke 
des Hrn. Anfchüt (*') legte, fo jedoch, daß bie Hände parallel, Weiche in 
Weiche in entgegengejeßter Richtung lagen, fo. befam er ſchon Magenweh. 
Sogar, wenn ich flatt Die Sand des Hrn. Anfchüg (?*) innen zu erfaſſen, 
wie gewöhnlich gejchieht, ſie außen erfahte, jo wirkte dieß augenbliclich widrig 
auf ihn, -flark genug, ihm Mageuweh zu erzeugen. Wer möchte nicht er- 
ſchrecken bei ſolchen Beokachtimgen! ich habe fie taufenbmal wiederholt bei 
Frl. Atzmannsdorfer, Zintel, Beyer, Reichel und überall beftätigt gefunden; 
‚meine latitubinal odnegative Rechte geräth hiebei auf den transverſal ohne 
gativen Rücken ber fenfitiven Hand und dieſe Gleichnamigkeit, verftärft durch 
das Pofitive meiner Innenhand, bringt Magenweh zu Stande, trotzdem daß 
beide Arme in der Hauptfache Ungleichnamigteit für fich haben. Dieß ift 
gewiß fehr merkwürdig. 

8. 948. Zuleitung und Ladung bringen in unzähligen Fällen 
Magenweh hervor. Ich will nur Einen Fall feiner ungewöhnlichen Yorm 
wegen angeben. Friedrich Weidlich ('?*) hielt das Ende eines 50 Fuß langen 
gerade ausgeſtreckten Eijendrabtes in der Hand. Vom andern Ende deſſel⸗ 
ben aus ging ein Mann an dem Drabte langſam hin, ihn zunächſt zu feiner 
Linken liegen lafiend, auf den Senfttiven zu. Während dieſer Gang noch 
im Zuge war, befam Weiblich fchon Magenweh. Er empfing obpofifive 
Zuleitung und Ladung, die ihm fogleich den Schmerz beroorrief, der auf 
dem Sonnengeflechte empfunden und gemeinhin für Magenweh gehalten wird. 
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8. 949. Auch unmittelbar anf gewöhnliche Weiſe durchgeleitetee 
Dd bringt Magenweh hervor. Betrachten wir nur ein paar Beiſpiele im 
Borübergeben. Ich gab Hrn. Anfchüg (*) ein Taſchentuch an Einem Ende 
in die linke Hand. Nach kurzer Baufe erfaßte ich es Einleitungsweiſe mit 
meiner Rechten am andern Ende. Er fand dieß angenehm und Kühle aus 
gebend. Dann legte ic meine Linke daran an. Ich hatte es noch nicht 
lange erfaßt, als Hr. Anfhüg fchon über Magendrücken fich beflagte. Ließ 
ich los, fo verging das Uebel; ergriff ih den Zeug wieder, fo kehrte es 
zurüd, fo oft ich wollte. — Ein andermal legte ich feinen Offiziersdegen (”), 
ber neben uns in ber Ede ftanb, auf den Stuhl, in bie magnetilche Erd⸗ 
parallele. An einem Ende lieh ich ihn feinen linken Fiuger darauf feben; 
am andern rädte ich ben pofltiven Pol eines großen Gypeſpathes daran an. 
Alsbald empfand er Lauwidrigkeit md Magenweh. 

Daſſelbe that ich mit einem kopfgroßen Bergkryſtalle, immer mit 
demſelben Erfolge. Kehrte ich die Kryſtalle um und brachte die negativen 
Pole an den Degen, fo war das Magemnweh umverzüglich verſcheucht, alſo 
für ſich rein die Folge odpofitiver Einflüffe auf die Perfon. — So verfuhr 
ich an biefem Degen nach einander mit den Magnetpolen eines großen neum- 
blätterigen Hufeifens (), und endlich wit meinen eigenen rechten und 
linten Händen (), überall mit venfelben Ergebniſſen. Meine eigene 
Rechte gab ich in die Hand der Frl. Zinkel ("**), während fie ohnehin aus 
andern Gründen an Magenweh litt und erfaßte mit meiner Linken ben gen- 
Stüppol eines fünfblätterigen Hufmagnets, verfteht ſich, ohne ihr zu jagen, 
was ich damit wollte. Alsbald Hagte fie, ich verberbe ihr den Magen nodh 
mehr, indem ihr Magenweh zunehme. Ich ließ nun den Magnet aus und 
faßte ihn am genNordpole, die Leivende um Geduld erſuchend. Ja fägte 
fie mir, das neue Magenweh geht wohl wieber weg, aber das alte bleibt 
bob. Nun das war es eben, was ich hatte wiſſen wollen. 

8. 950. Das Magenweh von burdgeleitetem Ode ift alfo 
feftgeftelt. — Ich wollte e8 aber auf die Tortur feßen und verfudhte, ob 
dieß fo weit zu fleigern wäre, daß es buch bloße Annäherungs durch⸗ 
leitung auf Magenweherzeugung gebracht werben fünnte. Wiederum appel- 
lirte ich an die Gefälligkeit des Hrn. Anſchlitz (7°) und feinen tapfern Degen, 
den ich nochmals -in die Ertparallele legte und mir feine fenfitiven Finger 
Imker Hand ans eine Ende befielben erbat. Abwechslungsweife rückte ich 
bie poſitiven Pole eines großen Faſergypſes und bie eines noch größern Gott. 
harder Bergkruftalls an das andere Ende hervor, nahe bis auf einen halben 
Zoll Abſtand. Im der That fühlte der Senfitive ihre Annäherung uuver 
züglih und warb nach kurzer Paufe von Magenweh ebenfofehr, nur lang 
famer ergriffen, als von unmittelbarem Contacte ber Kryſtalle mit der Degen- 
Minge gefchehen war. — Dann ließ ich venfelben Verſuch mit angenäberten 
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Magnetpolen- und endlich mit meinen eigenen. angenäherten rechten 
und linfen. Fingern folgen, wie num zu erwarten war, ganz mit bem- 
felben Erfolge: 

Die Annäherung alfo allein ſchon an einen guten Odleiter 
kann in Senſitiven bei poſitiver Einwirkung Magenweh er⸗ 
zeugen. 

8. 951. Ein hiehergehöriges Moment gibt auch die Reibung. Wenn 
die Frl. Zinkel (be2) Körper an einander rieb, fo empfand fie dieß bald 
fhmerzlih auf vem Magen. Ich gab ihr negative Körper im die Hände, 
3. DB. zwei Stückchen Steinfal;, zwei Kohlen, und ließ fie jedesmal beibe 
auf einander reiben. Während viefer Berrichtung und troß ber negativen 
Beſchaffenheit der geriebenen Eubftanzen, wirkte bie bloße Reibung fo ſehr 
rückſtrichartig anf die Senfitive, daß fie nicht bloß Magenweh, fonbern ſtarken 
Krampf erhielt mit aufgetriebener Magengrube und ich eilen mußte, das an⸗ 
gerichtete Uebel durch Fortftriche wieder gutzumachen. 

8. 952. Es bedurfte bei vielen Senfitiven nur, daß ich ihnen meine 
Fingerſpitzen gefrenzt, alfo gleihnamig, auf die Sonnengeflehtslappen 
rechts und links feßte, fo erhielten fie. fogleih Magenweh, 3. B. Frl. Ky⸗ 
naft (*%), Hr. Superintendent Pauer (°), Guſtav Anſchütz (. 9). Oper ließ 
ich fie ihre eigenen Hände nicht gefrenzt auf beite Seiten des Magens legen, 
+ 2. Frl. Zinkel (, fo entftand ebenfalls Magenweh. Ich babe befien 
ſchon oben bei einer andern Gelegenheit (8. 254) Erwähnung gethan. — 
Daß Ebenviefelbe ('*) fi Magenweh dadurch zuzog, daß fie ihre Kniee im 
Bette gegen den Bauch heraufzog, babe ih auch ſchon sben (8. 270) mit- 
getheilt. Ein andermal hatte fie zufällig ihre linke Hand (') an meiner 
Iinten Seite wenige Minuten liegen, dieß reichte fhon bin, ihr Magenweh 
zuzuziehen. Sie legte jene an meine Rechte, und fogleich hörte dieſes auf. 

8. 953. Und die Trennung mit ihrer rüdftrichartigen Wirkfamleit 
ift im Stande, Magenweh zu erzeugen. Wenn ich meine rechte Hand fchnell 
ans ber Linken des Hrn. Anſchutz (') ausriß, fo fühlte er die ſchmerzliche 
Wirkung beftimmt am Radialnerven hinauffteigen und ihn ſchnell mit Magen⸗ 
weh fihlagen. Ein: audermal (1) wiederholt erhielt ich dieß mit gleichem 
Ergebniffe. . Bei Frl. Zinkel verfchaffte ich mir weitere Beftätigungen bieven. 

8. 954. Schon das bloße Ficht kann genügen, Senfitiven Dlagen- 
weh bervorzubringen. Epäter werbe ich zeigen, weldyer ungeheure Unter⸗ 
ſchied in den verichievenen Farben für empfinvliche Senfitive liegt. Hier 
will ih nur devon antizipiren, daß Frau Johanna Anfchäg () anf meine 
Bitte die Farben des Monpfpectrums prüfte und Magenweh erhielt, als fie 
die Finger in’ die grüne Zone ver Jris hielt. Frl. Atzmannsdorfer ward es 
in dem grünen Streife am Sennenlichte faft übel und Frl. Krüger ſank mir 
zweimal vom grünen Streife bes Mondfpectrums um. Auch Frl. Zinkel 
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fühlte ſich, wenn fie einen Stab ins grüne Licht des Sonnenſpectrums hielt, 
ſogleich in Gefahr, Magenweh zu erhalten. 

8. 955. Körperliche Anftrengung erzeugt oftmals den Senfitiven 
Magenweh. Ich machte mit der Frl Zinkel ('') einen drei Meilen langen 
Gang durch das maldige Gebirge weftli von Wien. Ungewohnt ſolcher 
Fußmärſtche ward fie außerorventlih erſchöpft. Da bekam fie dann gegen 
das Ende hin alle YAugenblide Magenweh von der Anftrengung. Wenn id 
mit ihr rubte, verging es jebesmal bald und fam wieder, fobald ich bie 
Wanderung mit ihr weiter fertſetzte. 

8. 956. Daß auch geiftige Einflüffe, Affecte, Magenweh erzeu- 
gen, ift befannt genug, und man braucht nicht eben fenfitio zu feyn, um 
von einem Aerger zu Magenweh, Magenkranıpf, Erbrechen zc. geführt zu 
werben. Über bei Senfitiven iſt die Schwäche von biefer Seite außerorbent- 
lich groß. Hr. Profefior Unger (°) litt früher von jedem widrigen moraliſchen 
Begebniffe am Magen. — Hr. Anſchütz (*?) erlitt von dem geringften Aerger, 
Kummer ober fonft geiftiger Mißſtimmung erft Kopforud, dann Magenprud, 
ebenfo Frau von Varady (?), Frau Komwats (2), rl. Zinkel, Zinkel⸗Baier (?) 
und Hr. Superintenbent Bauer. — Freifrau von Teſſedik (*) und Hr. Weiner (‘) 
fühlten fi von dem geringften moraliſchen Ungemach fogleih im Magen 
getroffen. Jeden Schreden empfindet Hr. Sartorins (?*) auf dem Magen. — 
Hr. Kollar (?) bekam nach Aerger, Berbruß, bei unerwarteten, unangenehmen 
Nachrichten immer brütfende Empfindungen im Magen. — Den Scheitern 
Fräulein von Unchhrechtsberg (*‘) veflektirte jede flärfere Gemüthöbewegung, 
mochte es Leib oder Freude jeyn, jedesmal fchmerzhaft auf vem Magen. — 
Ganz bafjelbe klagte öfters Frl. Krüger. — Frl. Beyer (22°) fiel irgend ein 
Hader oder Berbruß fo heftig auf den Magen (den Solarplerus), daß ihr die 
Arme ſchwer und wie gelähmt wurben und die Füße fie nicht mehr tragen woll⸗ 
ten, währen ber Kopf ihr heiß wurte, was feine Folgen noch auf ben näch⸗ 
ften Tag forterftredte. Hier wird deutlich ber miotorifhe Nervenapparat ins 
Mitleiv gezogen. — Der unbedeutendſte bänsliche Verdruß erzeugt der Frl. 
Zinkel ('') Magenweh. — Selbft jede geiftig anſtrengende Arbeit verurfachte 
Hrn. Sartorius (7%) Magenweh. So fand ich e8 überall bei allen Senfitinen. 

8. 957. Betrachten wir alle dieſe Fälle, vie ich noch mit hunderten 
vermehren könnte, fo finden wir, daß e8 immer entweder direkt ob 
pofitive Berbältnijfe waren, bie das Magenweh bervorriefen 
oder doch gleihnamige, rüdftrihartige Keactionen. Ich werbe 
fpäter zeigen, daß fortftrühartige Behandlung 28 überall fogleich ftillte. 


. nn) Mancherlei Nervenanfälle. 


8.958. Baron Auguft von Oberlänver (?), wenn er den ganzen Morgen 
in feinen Waldungen im Sonnenfchein umher geritten unb dann Mittags einen 
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Augenblid auf ein Auhebette fi legt, bekommt plöglih fonderbare, durch 
alle Glieder ziehende Anfälle. Er rafft fih dann auf, macht einige Schritte, 
und das Uebel verſchwindet. Er legt fi wieder, das Uebel kehrt auch wie- 
der, er muß wieder aufftehen; ber Anfall vergeht. So wieberholt es fich 
einige Dale. Niemals erfcheint dieß Leiden Nachts im Bette, fondern immer 
nur am Tage nad) der Zuhauſekunft aus dem Sonnenfcheine. Hr. von Ober- 
länder () leidet ſchon viele Fahre in ziemlich gleicher Weile daran, immer 
nur als Wirfung des Sonnenſcheins bei Tage. Es find die odführenden 
ftarten Sonnenftrablen, unter deren Einfluß dieſe Nervenzufälle bei ihm 
erfolgen. 

$. 959. Frau Kienesberger (*) erleidet ſchmerzliche Nervenanfälle unter 
dem Einfluſſe von Arbeit am Biegeltiſche. Das heiße Biegeleiſen, gewöhn⸗ 
lich von Meſſing, wirft fo nachtheilig auf fie, als eine Verfanmlung von 
einer Dienge ſich brängender Menfchen, ein Ball u. vgl. Aber auch rein 
moralifche Ereigniffe greifen fie ſchwer an, Schrecken, Aerger, beftiges La⸗ 
Ken, Ueberraſchungen in einem Theaterſtück, fchnelle, brüske Erwedung aus 
dem Schlafe und. alles ähnliche hat ihr (?*) feit ihrem 16. Jahre und befon- 
ders um bie Zeit der Katamenien eigenthümliche Nervenanfälle zugezogen. 
Sie beginuen mit Uebelkeit, Wehwerden, Brechreiz; der erfte Angriff ift alle- 
mal in der Magengegend, alſo wahrfcheinlich auf ven Solarplerus. Bon 
da zieht es unverweilt dem Kopfe zu, fteigert ſich fchnell zu unmennbar 
fhmerzlihen Empfindungen im SHirne, deren Dual fie jevesmal den Tod 
vorziehen würde, e8 erfolgen Krämpfe und Ohnmachten, in denen fie regungs⸗ 
[08 da liegt, gänzlich außer Stande, irgend ein Lebenszeichen von ſich zu 
geben, aber alles hörend und verſtehend, was die Leute um fie her reben 
und thun, bei Harem Bewußtſeyn ſcheintodt hingeftredt. Die Aerzte haben 
fie reichlich befchentt mit Blutegeln, Üperlafien, Burgantien, Vomitiven, 
Opium, Chinin und Dececten ohne Zahl, alles vergeblich und nur zu Ver⸗ 
ſchlimmerung des Uebels, da die‘ meiften dieſer Mittel obpofitiver Natur 
find und folglich e& nur fteigern können. Auch Falte Umfchläge um den Kopf 
machten ihr Hebel nur ärger, begreiflich weil die Umfchläge in wenigen Mi- 
nuten fi) odifch laden und dann rückwirken. Das Ende folder Anfälle ver- 
lief bei ihr (e) allemal in einem jonmambulen Schlaf, ber zehn bis zwölf 
Stunden anhielt, in welchem fie ruhig wurde, fich erleichtert fühlte und end⸗ 
lich erguict, wie von einem fehweren Leiden genefen auffland. 

8. 960. Solder Bälle kommen mandherlei bei: Senfitiven vor. Alle 
vie ich bis jetzt zu beobachten Gelegenheit hatte, liefen am Ende immer 
darauf hinaus, daß irgend ein rüädftrihartiger, meift odpofitiver 
Einfluß auf die betroffene Perfon ausgeübt wurde, fen es durch 
odpofitive Körper, ſey es durch gleichnamige Seiteneinflüſſe, ſey es durch 
Rilckſtriche, oder wie immer. 

v. Reichenbach, ver fenfitive Menſch. 1. 30 
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8. 961. Der Weg der Natur fcheint von Magenweh zu Kopfichmerz 
fortzufchreiten. Wenigftens fangen bei einer größeren Anzahl von Senfitiven 
bie obpofltiven Einwirkungen im Magen an, ihre peinigenden Wirkungen zu 
äußern, und wenn fie fich weiter verbreiten, fo nehmen fie die Richtung dem 
Kopfe zu. So wenigften® habe ich den Hergang in den meiften ver beobach⸗ 
teten Fälle gefunden. Frau Hofräthin Sylvie von Varady (2) empfindet jede 
unangenehme Nachricht zuerft in der Magengegend durch ein fo peinliche® 
Drüden, daß es fie bisweilen am Eſſen hindert. Daun aber zieht ber 
Schmerz dem Kopfe zu, ber Magen wird wieder frei und das Leiden hat 
feinen Sig im Hirne genommen. — Ebenſo empfindet bie Freifrau Tabelle 
von Teſſedik (*‘) jede widrige Gemüthsbeweguug zuerft auf dem Magen; fie 
raubt ihr die Eßluſt, und wenn ber Gegenftand heftig befümmernd ift, fteigt 
ihr der Schmerz in den Kopf; es bilvet fich erft Kopforüden, dann Kopf- 
fhmerz und der Magen wird wieder frei. — Frl. Beyer (??°) befommt Aer⸗ 
ger, Verdruß, Zank, alle jchnellen wibrigen Affelte zunächſt in der Magen- 
gegend zu fühlen; dann werben die Ertremitäten kalt, ſchwer, unbeweglich, 
der Kopf dagegen heiß, das Magenweh hört anf und Kopfichmerz iſt an 
feiner Statt eingetreten. — Hr. Fichtner (*) litt viele Jahre am ſchmerz⸗ 
[ichften Magenweh, das jeder Heine Umſtand veranlaflen konnte. Seit fünf 
Jahren ber haben fich diefe Anfälle in Migräne umgeändert. — Frl. Zin⸗ 
fel (1???) erleivet alle Augenblide Anfälle von ſchwächerem und ftärlerem 
Magenweh. Einige Zeit durch empfindet fie ein wärmliches Aufwallen durch 
den Oberleib und ein Fortziehen durch ven Hals in den Kopf, wobei fie das 
Gefühl des Erröthens bat, ohne daß fie in der That die Farbe ändert; bie 
Empfindung bat Aehnlichfeit mit einem kräftigen aber fehr langſamen Rüd- 
firide. So wie der lane Zug im Gehirne angekommen ift, ift auch ber 
Kopffchmerz eingetreten und ber Dingen frei geworben. Nach einigem ſchmerz⸗ 
haften Berweilen im Vorderkopfe zieht das Ganze nach dem Hinterkopfe zu 
und verſchwindet dann, wahrfcheinlich auf dem Wege der Medulla. Ich war 
oftmal® Zeuge davon, wie fie mir nad einander das langſame Fortrücken 
bed lauwidrigen Gefühles ebenfo andeutete, wie verfchiedene andere, Krüger, 
Aymannsborfer, Reichel dieß Fortſchreiten ähnlicher Empfindungen in andern 
Gliedern mir vorgezeigt hatten. Nächſt den inneren Bewegungen empfand 
fie auch ein Fortichreiten unter der Haut der Wangen, bann der Stirne, 
ohne Zweifel eines Ergriffenfeyns ber Hautnerven, wovon eben das fchein- 
bare Erröthen herrührte. Dieſer Hergang ift bei ihr eine fo alltägliche und 
gewohnte Erſcheinung, vie ich jeden Augenblick durch ven unbebeutenbften 
Ruckſtrich in ihr hervorrufen Tann, daß mau fie gar nicht weiter beachtet. — 
Wenn rl. Aumannsdorfer (7, ſtark an Kopfichmerz leidet, fo ſchweigen 
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alle ihre krankhaften Affectionen des Unterleibes; treten aber dieſe ftärfer 
hervor, fo wird es im Kopfe bei ihr belle und der Schmerz verfchwinbet; 
ein folcher Wechfel begleitet fie fchon ihr ganzes Leben hindurch. — Bei 
Hrn. Kollar (), der feit vielen Jahren an Migräne leidet, vicarirt biefe 
ganz genau für Magenweh. Immer fchlägt das Eine in das Andere um, 
und ift er von ber einen Plage befallen, fo ſchweigt die andere fiher. Bei 
ihm erzeugen Aerger, Zank, Schreden jevesmal zunächft Magenweh, niemals 
unmittelbar Kopffehmerz, dagegen erzeugen Nachdenken, Geiftedunftrengungen 
immer Migräne, niemal® Magenweh. Darnach rapportiren Gefühlsbeme- 
gungen bei den Senfitiven zunächft auf das Bauchgehirn, den Solarplerus, 
während Verſtandesbewegungen mehr unmittelbar mit dem Gehirne zufammen 
hängen. — Dieß wollen wir uns einftweilen als Fingerzeige der Natur in 
fenfitiven Dingen merfen, chne darum mehr Gewicht darauf zu legen, als 


‚ vorläufige Beobachtungen verdienen. 


8. 962. Der Kopfichmerz ift ein Uebel, an welchen faft alle Senfiti- 
ven ebenfo leiden, wie an Magenweh. Beide find in das innerfle Wefen 
der Senfitivität verwoben und davon unzertrennlich, wie ich bald darthun 
werde. Ich babe nur einzelne wenige Nieverjenfitive gefunden, welche nichts 
von Kopfweh, fondern nur von Magenweh zu leiden glaubten, und felbft 
von biefen war es zweifelhaft. Dieß find Hr. Edenften (''), Klaiber (7), 
Alois Zinkel (*). Höher Senfitive aber find ohne alle Ausnahme Kopf- 
ſchmerzkranke und zwar die meiften an Migräne. Sie find um fo übler 
daran, ale biefes Kopfweh alle Augenblide und ohne alle fihtbare Beran- 
laffung fie befällt und weder fie noch die Aerzte irgend eine Hülfe Dagegen 
unb zwar um fo weniger wifjen, je mehr ihnen bie Duelle davon unbelannt, 
ja rätbfelhaft in feinen eigenthiimlichen Capricen ift. Die Frl. Nowotny litt 
acht. volle Yahre lang an ganz ununterbrochenem Kopfſchmerz, von welchem 
fie. niemal® frei war, bis eine Kur mit Magnet fie raſch davon erlößte, 
Andere wie ran Kieneöberger (??%), Aumannsborfer, Kynaft, Rupp find oft 
Perioden von mehreren Monaten lange damit heimgefucht. Viele leiden kür⸗ 
zere Beitabfchnitte daran, aber in bebauerlich häufigen Wieberhofungen, wie 
Ritter von Sidorowiez (*%), die Herren Tirka ('), Leopolder (N), Guſtav An⸗ 
ſchütz (2), Steiger (*), Kratochwila (?), Sturm (2), Dr. Löw (*), Dr. Ma- 
hold (), Mielihhofer (), Stephan Kollar (*), Frau Johanna Anfchüg (*), 
Frau Joſephine Fenzl (), Baronin von Natorp (*), Frau von Peichich (9), 
von Vivenot (, Frau Ebermann (*), Frl. Zinkel (19), Frl. Karhan ("), 
Dorfer ("), Geraldini (7), Martha Leopolder ("), Frl. Erneftine von Mar⸗ 
tius (!), Zinkel⸗Baier (), alle dieſe an Migräne. Bei andern erfcheint zeit- 
weiliges Kopfweh bald da, bald dort, ohne Regelmäßigkeit, jo bei Frl. Dor- 
fer (?), Blahuſch ('?), Caroline Ebermann (*), Barbara Hek (), Frau Mül- 
ler (t), Freifräulein Caroline von Oberlänver (1), die beiden Schweftern 
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Fräulein von Uuckhrechtsberg (), Frau ven Hauer (*), Hr. Klein (?. %), 
Sartorins (), Hr. Prälat von Schindler (), Richard Euler (). Der 
Kopffchmerz ift ein fo allgemein vorkommendes Uebelbefinden bei Senfitiven, 
daß ich es bei den Nieverfenfitiven, wo es weniger vorkömmt, gewöhnlich 
gar nicht mehr aufgezeichnet habe; unter ihnen finde ich noch Fran Auguſte 
von Rittrom (*), Frau Heintl (*), Joſepha Schwarz (*), den Hru. Profeſſor 
Ragsky (''), Rösner (?), Mauch ('), Elger (2), Hütter (), Czapek ('”), 
Brofeffor Unger (°), Profeſſor Schabus ('‘), von Offenheim (*), Weiner (), 
Ritter von Neumall (?*), Schiller (2). 

8. 963. Gehen wir nun vom Allgemeinen zu befonderen Fällen über. 
— Benn ih Hm. Hütter ('*) einen Magnetftab normal in die Hände gab, 
fo daß feine Hände an die ungleichnamigen Pole ſich angelegt befanden, fo 
war ihm dieß ganz behaglich. Brachte ich den Stab aber umgefehrt zwiſchen 
feine Hände, fo daß die odpofitive linke Sand den obpofitiven genSüdpol 
erfaßt hatte und umgelehrt, fo empfand er’ bald ein Wogen im Kopfe, das 
unmittelbar in Kopffchinerz Überging. — Legte meine Tochter Hermine (*') 
ihre Hände gleichnamig gepaart über die Pole eines ftarfen neunblätterigen 
Hufeifenmagnets, fo garen ihre beiden Schläfen bald von Kopfſchmerz ein- 
genommen. — Oben (8.944) habe ich erwähnt, daß ein mannsgroßer ftehen- 
der Stabmagnet der Frl. Beyer (°%) ven Magen angriff, wenn der genSübpol 
oben nächft ihrem Kopfe ftand; der Kopf blieb dabei ganz frei. Als ich aber Die 
Stange umbrehte und ben genNordpol nach oben brachte, hörte alsbald das 
Magenweh auf und Kopfſchmerz griff Dagegen Pla. Bei dieſem Berfuche 
kömmt es natürlich wefentlich darauf an, ob man ven Magnetftab zur rechten oder 
zur linfen Seite des Senfitiven hält; dießmal Rand er ihr rechts. — Ten 
Harften Verſuch brachte ich, wie meift, mit der Frl. Zinkel (1) zu Stande. 
Ih flellte eine mannsgroße magnetifirte Stahlftange neben fie. Der eine 
Bol war dabei neben ihrem Kopfe, der andere neben ihrem Fuße. Sie ergab 

A. wenn der genNordpol oben war: 


a) neben ihrer linken Seite ftehend . . .-. Magenweh, 

b) neben ihrer vechten Seite fiehend . . . Kopfmeh. 
B. Wenn der genSüdpol oben war: 

ce) neben ihrer Linlen . . » 2 2 2000. Nopfweh, 

d) neben ihrer Rechten. -. . » >... Magenweh. 


Oder, um die Ergebniffe anders zu gruppiren 
A. Auf ihrer linken Seite ftehend bewirkte 


a) der genflorvpol . . . . ... DRagenweh, 

b) ver genSübpol . . . . . Nopfweh. 
B. Auf ihrer rechten Seite ſtehend bewirkte 

e) der genRorvpel . . . . . . . Kopfweh, 


d) der genSüdpooo....... Magenweh. 
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Sichtlih fpringt die Regel heraus, daß allemal da, wo bie Magnetpole 
gleihnamig mit den Feibespolen fallen, der Kopfſchmerz eintritt; wo bie Pole 
ungleihnamig gepaart werben, ba fchweigt er. Alle biefe Schmerzen find 
alfo rein odifh und nichts anderes, 

Frl. Nowotny (?) erhielt von ihrem Arzte täglich eine Anzahl Fort⸗ 
ſtriche, die er ihr mit ſtarken Hufeifen ertheilte. Ich habe oben beim Striche 
gezeigt, daß dieß nur in einem bemeilenen Grade gejchehen barf und daß zu 
viele Striche ihre Wirkung nicht nur verfehlen, fondern durch Ueberladung 
in die entgegengefeßten Effecte ausfchlagen. Wenn jener nun zu viele Striche 
gegeben wurben, fo wiberfegte fie fih dem. Sie fchilverte unter anderem 
bie Ergebniſſe dahin, daß zu viele Striche lauwidrig, beängftigenb, peinlich 
und dann zuerft auf den Magen wirken. Werbe nun mit Stridyen nicht 
ſchleunig nachgelaſſen, ſo ſteige der Schmerz durch Bruſt und Hals hinauf 
in den Kopf und bilde äußerſt qualvollen Kopfſchmerz, ein eigenthümlicher 
Hergang, der bei höher Senſitiven in gleicher Weiſe ſehr oft vortimmt. Im 
MWefentlichen fieht man dieſe Schilderungen alle übereinftimmen; es ift auf 
welche Weife immerhin hervorgebracht, ftets verfelbe Verlauf. — Wenn 
Frl. Nowotny einen großen Schwerſpathkryſtall, ven ich ihr gebracht 
hatte, wiberfinnig zwiſchen beide Hände nahm, ergriff fie unmittelbar ver 
ftärkter Kopfſchmerz und fie wollte den Verſuch nicht wiederholen. — Wenn 
ih mich felbft dicht vor die Frl. Reichel (7%) und vor die Fräulein Zin- 
kel (11, 1120), ferner vor bie Frau von Varady ('%) und vor die Frau Kie⸗ 
nesberger ftellte, Geficht gegen Geficht gelehrt, fo befamen alle diefe rauen 
nach kurzem Verweilen Kopfſchmerz. — Ein Senfitiver, den ich nicht nennen 
mag (S. ?) befam Kopfweh, jo wie er feine beiden Hände eine Zeitlang in 
einander gefaltet Bielt. 

8. 964. Fortſtriche mit nad) einander ſich folgenden, gekreuzten Hän- 
den, alſo gleichnamig über die Arme der Frl. Zinkel ('%) herabgeführt, er⸗ 
zeugten ihr fogleich abwechfelnd. gefreuzten Kopfſchmerz im Hinterlopfe. — 
KRüdftriche Über den ganzen Leib herauf bewirkten der Frau Baronin Baus 
line von Natorp (*) erſt Kopfprüden, dann Kopfſchmerz. — Frl Nowotuy 
bekam von dem geringften Rückſtriche jever Art ſogleich Kopfweh. — Gegen 
Tel. Reichel, Atzmannsdorfer und Mair durfte ich nur meine Hünde auf- 
heben, wenn ich auch einen ober zwei Schritte weit von ihnen entfernt war, 
fo kam ihnen ſchon Kopfweh angeflogen. — Rüdftriche über den Median⸗ 
nerv ber Frl. Beyer (?*%) hinauf geführt, machten fogleih den Kopf warm 
und erzeugten gefreuztes halbſeitiges Kopfweh. — Ya Rüdftride der Frl. 
Beyer (?**) nur über die innere oder äußere Handfläche, über einzelne Finger, 
oder auch nur über Fußzehen geführt, brachten unverzüglid gekreuzte Mi⸗ 
gräne hervor. 

8. 965. Amorphe obpofitive Körper aller. Art erzeugten der Frau 
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Kienesberger (9?) Kopfichmerz, fie mochte fie. nur berähren, wie Metalle und 
alkaliſche Subftanzen; oder fle mochte fie genießen, mie Hollunderthee, Thee, 
Koffe, Chinin, Blaukohl, Mohn, Opium; oder fie mochte auch nur daran 
riehen, wie an Stechapfel, Hundszunge, Bilſenkraut, Tabakrauch, Ammo⸗ 
niak, Abtrittgeruh. — Fettgernd von gebratenem Fette ift ein Reizmittel 
für fenfitive Migräne bei Frau Fenzl (77); geröftete Butter oder ausgelochte 
Schmalzgriefen rufen fie ihr plötzlich beftig hervor. — Hrn. Dr. Mielich- 
bofer () und Frl. Martha Leopolder (*?) verurfachten Fettgenuß alsbald Kopf- 
ſchmerz. — Erfterem erzeugt ihn jeder Weingenuß. Ja wenn er *) fo wie 
Frl. Zintel (*) an Alcohol oder Branntwein nur ſtark riehen, fo wird 
Migräne gewedt. — Gab ich meiner Tochter Hermine (") eine Zinfplatte 
zwifchen beide Hände, jo befanı fie unter anderem Kopfſchmerz. — Der 
Frl. Beyer (?*%) Tegte ich einige Kupfermünzen in bie linfe Hand. Sie 
hatte fie kaum einige Selunden darin, als fie ſchon über Kopfichmerz klagte, 
und zwar über gekreuzten, nämlich auf der rechten Hirmfeite. Ich legte nun bie 
Münzen erft eine Minute hinweg, dann aber ließ ich fie von ihrer rechten 
Hand erfafien. Sie fand ſie nun viel erträglicher, ja anfangs etwa eine 
Minute lange fühlig; aber nach einiger Zeit, nachdem Ansgleichung, dann 
Ladung und Ueberladung ſich vollbracht hatten, erfchienen fte auch hier lan- 
widrig, und nun erzeugten fie ebenfalls Kopfichmerz, unb zwar. wieder ge⸗ 
freuzten, nämlich” jet auf der linken Hirnſeite, fofort- von ba nah bem 
Hinterkopf fi ziehend. Bei längerem Halten des Kupfers, fowohl in ber 
rechten, als in der linken Hand, verbreitete ſich endlich ber Schmerz über 
ven ganzen Kopf. 

8. 966. Ein warmes Bad wirkte fo ſtark obpofitiv auf bie Frl. 
Beyer (?*), daß fie neben fohmerzlichem Magenweh mehrere Tage an dem 
heftigften Kofweh tarniever lag. 

8. 967. Unmittelbares Sonnenlicht erzeugt häufig Kopfichmerz, 
befonders fämmtlichen höher Senfttiven. Die Frl. Atmannsborfer und 
Heichel durften fi mit bloßem Kopfe nie ungeftraft den Sonnenftrahlen 
ausfegen, ſogleich erfolgte heftiger Kopfihmerz. — Yrau Hofräthin Vesque 
von Püttlingen ('?), welche ihrer außerorbentlich- krankhaften Hautempfinblich⸗ 
keit wegen ſich niemals den Sonnenftrahlen ausfegen kann, bekonnnt, wenn 
fie dennoch zufällig davon getroffen wird, Hautentzündungen, die dann oft« 
mals, mit Falten Extremitäten, in Anfälle von heftiger Migräne ausarten. — 
Bei Frl. Zinfel (1°) ließ ich genauer darauf Achtung geben, als ich früher 
gethan hatte. Sie befam nämlich auch Kopfweh, fo oft fie ſich mit entblößtem 
Kopfe den Sonnenftrahlen ausfegte, aber nur einfeitiges, und zwar auf ber 
linken Seite. Die odpofttiven Sonnenſtrahlen erzeugten alfo in ber obpofl- 
tiven Gehirnhälfte bie antagoniftiiche Reaction, die obnegativen ließen fie 
mangefochten. 
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Bon den Monpftrahlen kam mir Feine nachtheilige Beobachtung ver; 

Frau Penzl () Tiebt ven Mondſchein nicht, ber fie im Schlafe beunruhigt; 
noch hat fie aber niemals wahrgenommen, daß er auf ihre Migräne nady- 
‚theiligen Einfluß genommen hätte. Doc habe ich hierüber zu wenige Nadh- 
frage gehalten. 
- 8.968. Hr. Dr. Mielichhofer (?°) und verfchievenen anderen Senfitiven, 
die ich zu notiren verfäumt habe, bringt jede Förperlihe Erbigung, nicht 
"bloß durch Getränke wie Thee, Kaffee, Wein, Punfch ꝛc. Migräne hervor, 
fondern auch jede Erhitzung durch kürperliche Anſtrengungen, Tanz, 
Fußmärſche, Laufen, Reiten ꝛc. 

8. 969. So auch alle Gemüthsaffekte. Frl. Nomotay (1?) bekam 
einen Brief, der fie fchmerzte, und fogleich befielen fie Talte Ertremitäten mit 
heißem Kopfe und Migräne. — Frau Tofephine Fenzl (7) und Hr. Dr. Löw (?*) 
verfielen in heftige Migräne nach jebem Affelte, den irgend ein unangenehmes 
‘oder angenehmes Begebniß bervorrief. — Wenn Frl. Atzmannsdorfer, bie 
etwas lebhaft iſt, an einem Tage ſich ereiferte, fo fah ich fie jedesmal am 
andern mit Eisunifchlägen um ven Kopf unıhergehen. — Frau Leopoldine Hef ('*) 
wird bei jeder phufifchen ober pſychiſchen Aufregung von ven beftigften Kopf- 
fhmerzen gepeinigt; — Dr. Eduard von Bivenot ('?) von jeder Ueberraſchung. 

8. 970. Bis bieber haben‘ wir lauter Pofitive Einwirlungen gehabt. 
Über auch negative find mir vorgekommen, die, wenn fie in der Weile ber 
pofitiven wirken, Migräne und Kopffchmerz erzeugen. Meine Tochter Her- 
mine (*) faßte ein Stüd Schwefel, von einigen Pfunden, zwilchen beiden 
- Händen und hielt e8 fo einige Zeit ruhig feft. Unter andern Einwirkungen 
auf fie, erzeugte er ihr auch Kopfweh. — Ebenfo bewirkte eine Schwefel- 
platte der rl. Mair (') Kopfichmerz, die ich ihr in bie Hände gegeben 
hatte. Zu meinem Bedauern habe ih damals nicht darauf gemerkt, auf 
welder Seite des Kopfes der Schmerz war, ber von Schwefel herrührte. 
Ih wollte jetst mit ziemlicher Sicherheit behaupten, daß bieje negative Sub⸗ 
ſtanz and) auf der negativen, alfo rechten Hirnhälfte, das Uebel angerichtet 
haben wird. Einen Beleg hiefür lieferte Frl. Nowotny (). So oft ich ihr 
auch nur Meine Stüdchen Schwefel, bei andern Gelegenheiten Phosphor in 
Släfern in bie Hände gegeben hatte, bekam ſie hintennach Migräne, aber 
niemals anberd, als auf ber rechten Gehirnſeite. Dieß balbjeitige Kopfweh 
war fogleich wieder getilgt, jo wie ich ihr einen Hufmagnet an die ſchmerz⸗ 
hafte Stelle brachte. 

8. 971. Die Ausbrüche dieſes, den Senfitiven eigenen nervöfen Kopf- 
fchmerzes und die bamit weiter zufammen hängenden Krankheiten find, infos 
weit fie fi) gerade auf Senfitivität beziehen, überall, mo id; fie beobachtet 
babe, mit falten Ertremitäten verbunden. Wenn Frau Joſ. Fenzl (”*) 
Migeäneanfälle belommt, fo fünbigt ſich dieß immer durch kalte Füße und 
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Hände an, nebft ven befannten Augenbrennen, das obpofitiwen Uebelbefinven 
überall ſich beigeſellt. — Acht Yahre lang, welde Frl. Nowotny an ihrem 
Kopfweh litt, hatte fie nicht ein einziges Mal feuchte, fondern immer Falte 
Füße; fo wie man ihr nach der Bulmerincqſchen Methode, durch Magnete, 
warme Füße und Fußfchweiß zu Stanve brachte, hörte ihr Kopffchmerz auf 
und fie gefunvete. — Bel. Beyer (22°) bekommt nad) jeder heftigen Gemüths⸗ 
bewegung eiskalte Füße und Hände, der Kopf wird ihr heiß und von heftigen 
Schmerzen gewöhnlich halbfeitig ergriffen. — Bei Hrn. Fichtner () find kalte 
Füße und Hände, und an biefen tobte finger, fichere Vorboten eines nahe 
bevorftehenden Ausbruches von Migräneanfällen. — Kalte Füße gehören 
überhaupt zum Charakter ber fenfitiven Naturen; fleigern ſich ihre Zuftände 
zu Migräne oder allgemeinem Kopfichmerz, fo nimmt dieſe Kälte der Extre- 
mitäten zu, aber gleichzeitig wird ber Kopf heiß, beſonders der Scheitel uud 
Wirbel werben wie bremmend; biefe Klage hörte ich unzählige Male von 
Frau Fenzl(’‘), Krebs, von Frl. Reichel, Atzmannsdorfer, Zinkel, Stur- 
mann, Rupp, Krüger, Girtler, Mair, kurz einftimmig von allen höher 
Senfitiven. Es find negative Zuftände von außen und unten, und durchaus 
pofitive nad innen und oben, welde vie Ausbrüche der hieher bezäg- 
lihen ganzen und halbfeitigen Kopffchnerzen überall begleiten. 

8, 972. Die Migräne und die Ausbrüche von Kopfichmerz befolgen bei 
den Senfitiven eine unverkennbare Periopicität. Sie find immer häufiger 
und ftärfer im Frühjahr als in jeder andern Jahrszeit, am feltenften und 
mildeften im Spätjahr. Frau Wenzl (7* 7), Atzmannsdorfer, Beyer u. a. 
Hagten immer im $rühlinge am meiften. — Diefer Unterſchied der Jahrs⸗ 
zeiten ift aber fo in der Natur gegräinvet, daß er felbft- in ben Tageszeiten 
fein, Echo findet. Frl. Agmannsporfer (?°) bekam ihre Anfälle in ver Regel 
Morgens, niemals Abends. Wenn fie an andauerndem SKopfichmerz litt, 
fo war er immer gegen Morgen unb während bes Mittags im Wachien, 
dagegen am Abend im allen und fie fühlte ſich ben finfenden Tag über 
erleichtert. — Bei Frau Yeizl (77) traten die Digräneanfälle immer Morgens 
zwifchen 8 und 11 Uhr auf, niemal® Nachmittage. Im Frühjahre, wenn 
fie häufiger und ftärker waren, erfchienen fie ſchon in der Frühe zwiſchen 
5 bis 7 Uhr. — Daß dieß wirklich von der Sonne, ja unnittelbar von 
ihren odiſchen Strahlen berrührt, wird dadurch Mar, daß nicht nur gerade 
die fonnenhellen Tage die härteren für bie Hochfenfitiven find, während fie 
an bedeckten und regnerifchen Tagen ſich erleichtert fühlen, fondern daß 
namentlich jebe einzelne Wolke, welche an Hayfwolfentagen zahlreich unter 
der Sonne vorüberziehen und Sonnenfchein mit Schatten abwechſeln machen, 
wenn fie vor die Sonnenfcheibe trat, von der Frl. Atzmannsdorfer (?°) wohl- 
tbätig und milbernd im Kopfe empfunden wurde. Daflelbe fand kei Frl. 
Girtler und bei rau Krebs ftatt und kann während heftiger Migräne 
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wahrſcheinlich bei allen Höherſenfitiven beobachtet werden. Die Strahlen unſeres 
Tagsgeſtirnes find gemengt, die odpoſitiven und bie negativen ſtrömen mit 
einander nieder, verladen ſich gemengt, gerade fo, wie ich dieß bei andern 
Berladungen gezeigt habe, und bringen dann zujammengefegte Wirkungen 
. hervor, wechſelnd in ihren Refultaten je nach den vorwaltenden fubjeltiven 
Reizbarleiten, auf welche fie treffen. 


p) Ohnmacht. 


8. 973. Magenweh und Kopfweh geben häufig in Ohnmachten und 
Krämpfe, au durch Ohnmachten in Krämpfe über. Frau Kienesberger (**) 
fing gewöhnlich mit Wehfeyn und Brechreiz an; wenn ihr dann nicht ge- 
bolfen wurbe, fo ging bieß in Kopffchmerz und dann in Ohnmacht über. — 
Wenn fie längere Zeit zu ftehen gemöthigt war, ergriff fie ſchon oftmals 
Ohnmacht. Ich arbeitete einmal Morgens im Finftern einige Stunden mit 
ihr nnd hatte fie einige Zeit frei im Zimmer ftehen. Sie bellagte fid) darüber, 
ich aber-achtete nicht darauf und wollte die beabfichtigten Verſuche vollenden. 
Plöglih hörte ich einen heftigen Sturz. Die Gran war ohnmädtig zu Boden 
gefallen. ALS ich fie. wieder zurecht gebracht hatte, theilte fie mir mit, daß 
ihr dieß immer mur vom fFreiftehen begegne, niemals aber, wenn fie nur 
mit einigen Fingern einen Tiſch oder fonft etwas berühren könne. — Bei 
Frau von Barady (*) ift dieß faft cbenfo, nur minder heftig. Längeres 
Steben hält fie nicht aus, wenn fie nicht irgend etwas mit den Fingern be 
rühren kann, was es immerhin jey. — Ihre Mutter, eine jehr fenfitive 
Stalienerin, war bierin fo empfindlich, daß fie felbft ganz kurzes Freiftehen 
nicht aushalten konnte, ohne in Gefahr zu gerathen, ohnmächtig zu werben. — 
Daſſelbe geihah bei Frl. Zinkel ('°, *), nur daß man e8 hier nicht bis 
zur Ohnmacht kommen ließ. — Kreuzte ich meine Hände und ergriff dann 
damit die Gleichnamigen der Frl. Weigand (?°), fo bekam fie Magenweh, 
dann fogleich Kopfſchmerz, und wenn ich jeßt noch weilte, fo gerieth fie an 
bie‘ Grenze und Vorläufer der Ohnmacht. Um viefelbe Zeit hatte fie täglich 
mehrmals an Ohnmachten zu leiden, bie ihr (*) von ber Fleinften pofitiven 
Reaction. verurſacht wurden; fie fette fih in einen Stuhl mit dem Rücken 
nad) Weft, ‘und ed bauerte- nicht lange, fo warb ihr ohnmächtig. — Fıl. 
Nowotny (7°) brauchte nur ein paar Minuten in Weftrichtung zu figen, um 
bie ganze Reihe ber rüdftrichartigen Wiprigleiten zu burdlaufen: erſt Lau⸗ 
wibrigfeit durch den ganzen Leib, dann ein allgemeines Durchzittern, dann 
Magenweh, fofort Kopfweh, jett Obrenfaufen und darauf Ohnmacht. — 
So erging es der Frau Johanna Anfchüg () oftmals in Theatern, von wo 
man fie ohnmächtig wegtragen mußte; ich. unterfuchte die Schaufpielhäufer, 
worin ihr dieß begegnete, ohne daß fie den Grund wußte, und fand, daß 
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fie alle fo gebaut find, daß man im Parterre mit dem Rücken gegen Weſt 
gelehrt fiet. Solches begegnete der Fran Fenzl ("*) und vielen andern Sen⸗ 
fitiven oft genug in Kirchen, wo man im Barterre immer mit ben Rüden 
nad Welt gelehrt figt. — Frl. Atzmannsdorfer (*) war aus Arumth eine 
Zeitlang gendthigt, fih auf die Klinik der Wiener Univerfität bringen zu 
laſſen. Zur Zeit des ärztlichen Beinches ward fie von einem Schwarme von 
50 bie 60 Studenten numftanden. Die Einwirkung fo vieler Menſchen auf 
fie war im erften Augenblide kühlend, fogleich aber trat Sättigung ein und 
nun folgte Lauwidrigkeit, Erhitzung, Pulsbeichleunigung, geröthetes Geficht, 
Magenweh, Kopfidimerz, und wenn die Leute nicht weggingen, jedesmal 
Ohnmacht mit Beginn von Krämpfen. — Ich babe ſchon erzählt, daß ber 
Fl. Zinkel von Beſchäftigung mit Kupfergefchirre oftmals übel wurbe. Ich 
machte eine große kupferne Drahtfchraube und ftedte in der Dunkellammer 
einen Arm der rl. Zinkel (*) Hinein, um einen hydroeleltriſchen Strom 
hindurch zu führen. So wie ich bie Rolle nur den Arm binaufihob, warb 
ihr Thon heiß und magenübel; ich mußte die Rolle unverrichteter Dinge 
wieder abnehmen. Kaum war dieß geichehen, fo wurde fie zweimal nad 
einander ohnmächtig. Als ich fie wieder zum Bewußtfeyn gebracht hatte, 
erfolgte eine nierfwürdige Scene. Sie (?") wunderte fi darüber, daß id) 
Licht in die Kammer gelaffen, ba wir uns doch im Finſtern befunten hätten. 
Ich hatte aber Fein Licht eingelaffen, und es war volllommen Nacht im 
Zimmer. Die Senfitive aber, unter der Einwirkung der fo eben geſchwun⸗ 
denen Ohnmacht befinblich, beſaß eim fo gefteigertes Sehvermögen, daß fie 
im erften Augenblide alles Licht wahrnehmend, die Wand weiß, Holgmenblen 
dunkel, Metallgegenftände leuchtend, fi ein paar Selunden lang täuſchte 
und am Tage ſich zu befinden wähnte. Mach wenigen Yugenbliden verlor 
fih aber dieſer auferorbentlihe Zuſtand, ihr Sehvermögen ſank mit ihrer 
Herftellung ſchnell auf das gewöhnliche Maaß zuräd und fie. erfannte ihren 
Irrthum. Dan fieht aber hieraus, und bie Gründe werbe ich bei ben Licht⸗ 
ericheinungen entwideln, wie ſehr die Ohnmacht ein obpofltiver Zuſtand if. — 
Mit rau Ichanna Anfchig (") arbeitete ich emft in ber Dunkellammer, 
und batte im Laufe einiger Etunden drei volle Ohnmachten mit ihr durch⸗ 
zumadyen, in benen fie mir jedesmal zu Boden ftürzte (%). Die erfte erfolgte, 
als ich ihr ein Stud Schwefel von einigen Pfunden in anderer Abfiht in 
die rechte Hand gegeben Hatte. Diefer negative Stoff reagirte auf den nega- 
tiven Arm und fofort in Magen und Gehirn fo gleichnamig und abftoßend 
widrig, baß er bie reizbare Fran des Bewußtſeyns beraubte, fie in Ohn⸗ 
macht verfegte und an bie Grenze von Krämpfen rüdte, in welche fie jeden 
Augenblid zu verfallen gemärtigte. Der Schwefel hatte ihr babei den ganzen 
rechten Arm fteif und unbemweglich gemacht. Die beiden andern Obnmachten 
eszeugten größere Metallkorper, mit denen ich fie Fefchäftigte, große Blechplatten 
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von Eifen, Kupfer, Zimt, Conbultoren einer Elektriſirmaſchine u. f. w. 
Ebenſo verſchlimmerte Sonnenliht und Sonnenwärme das Uebel, als ich 
fie (9) ans ver Finfterniß in den fonnenhellen Tag meiner Wohnzimmer 
gebracht hatte. — Frl. Bertha Fleifcher () legte ich Meine Gegenftände, wie 
einen Apfel‘ von hohlem Wachſe, ein Stüdchen Holz, Pappe, Papier, anf 


„ die Fingerfpigen; nad ein paar Minuten erzeugten ihr tiefe Stauungen bes 


Odabfluſſes Ohnmachten, die ſich bei jedem Verſuche wiederholten. — Die 
Frl. Atzmannsdorfer (**) führte ich in einem verfinfterten Zimmer vor das 
Spektrum eines Glasprisma, auf das ich ein Bündel Sonnenftrablen hatte 
fallen laſſen. Ich werbe bei den Lichterfcheinungen zeigen, welche merkwürdige 
Berfihievenheit der Einwirkung die Farben anf Senfitive ausüben. Hier 
will ich nur in Kürze anticipiren, daß die ansfchlieflihe Anmwenbung bes 
grünen Strahls auf beliebige Körpertheile bei jener ven Magenweh, Kopf- 
ſchmerz und Ohnmacht begleitet war; daß rau Yohanna Anſchütz (*) bei 
einem gleichen Berfuche, wo fle einen Holzſtab in das grüne Licht Bielt, 
eilen mußte, fi vor dem Eintritt einer Ohnmacht zu retten; daß Frl. Krü- 
ger ft?) vom grünen Strahl des Mondlichtes zu verſchiedenen Malen ohn- 
mächtig niederfanf, ja daß foger. el. Zinkel vom grünen Strahl der Sonne 
in Magenweh und Anwandlung von Ohnmacht gerieth. Diefe gewichtigen 
Erfcheinungen- finden ſich näher erörtert unten (8. 1302.) — Ein manı“ 
großer Stabmagnet ftehend und mit dem geuSüdpol nach oben, verjeßte bie 
Frl. Sophie Pauer (*), die Frl. Zinkel, Iegtere oftmals, in Magenweh, 
Kopfſchmerz und bei einigem Berweilen an tie Grenzen der Ohnmacht. — 
Ebenfo ging es der Frl. Glaſer ('), wenn ich diefen großen ‚Stabmagnet, 
während fie in Normalrichtung auf einem Kanapee lag, fo neben fie legte, 
daß der genSübpel auf ihrer Linken Seite’ neben ihren Kopf kam. — Daflelbe 
endlich geſchah, wenn ich mich felbft neben dieſe (''*), over bie Frl. Krüger, 
Atzmannsdorfer, Zinkel umgekehrt und fo legte, daß mein Kopf zu ihren 
Füßen und meine Füße zu ihrem Kopfe famen, gleidinamige Seiten zufammen; 
überall entftand Magenweh, Eingenommenbeit des Kopfes und bald Be- 
ginn von Ohnmacht, bei deren Vorzeichen ich die Verſuche begreiflichermeife 
abbrad). . | J 

8. 974. Dieſe Uebelkeiten und Ohnmachten ſchildern vie Senſitiven 
ihrem Hergange nach ziemlich übereinſtimmend. Es gebt in ber Regel vom 
Magen, öfters auch vom Kopfe aus. , Nicht felten begimnt es unterm Magen 
und fleigt dann zu ihm herauf; dieß beobachtete beſonders deutlich Frl. Zintel, 
Es find die Ganglien des Pfortaderſyſtems, vie meift zuerft von odpoſitiven 
Heactionen vingegriffen werben. Es entfteht dann im Magen ein Grabeln 
und Wurln (nach öſterreichiſcher Mundart), als ob Würmer fi im Leibe 
durcheinander regten. Diefe wurmartige Bewegung, beſonders auf ber 
Magengrube, {ft jo ſtark und fo entfchieven, daß man fie nicht bloß als ein 
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fubjective® Gefühl nehmen darf, fonbern daß fle auch .audern fühlbar wird. 
Ih babe unzählige Male bei ſolchem Wurln meine Hand auf die Magen- 
grube ber Frl Atzmannsdorfer, Zintel (''), meiner Tochter Hermine und 
anderer Senfitiven gelegt und fehr dentlich gefühlt, wie eine wurmartige 
Bewegung mit ziemlicher Geſchwindigkeit unter meinen Fingern ftatthatte. 
Dieß wird bisweilen fo ftarf, daß man es mit beu Augen deutlich fehen 
kann. Wenn das Magenweh wächst, fo kemmt e8 dann dahin, daß an ber 
Stelle des Magens oftmals eine Auftreibung entfteht, die wie eine Geſchwulſt 
fi erhebt, ohne doch eine foldhe zu ſeyn. Wenn ich bie ErſchKnung beur« 
fheilen fol, fo muß ich fie für eine frampfartige Zufhnärung ver Cardia 
und des Pilorus halten, wobei dann der mit Luft gefüllte Magen gegen 
außen getrieben wird; ructus folgte nad; die wurmartige Bewegung ift dann 
der fühlbare motus peristalticus. Das Uebel ſchreitet daun immer von 
unten nach obei fort, es fteigt in die Bruft und erzeugt Beflemmungen umd 
Mangel an Athen. Dann geht es in den Hals und fofort auf beiden Seiten 
des Haljes hinauf in den Kopf. Es gebt dann pas Wehſeyn in volllommeane 
Ohnmacht über, Frl. Atzmannsdorfer ('°, >) wird dabei todtenlalt an Hän- 
den und Füßen und das Bewußtſeyn geht gänzlidy verloren. 

8. 975. Man fieht nun, obne daß ich eine eigene Zufammenftellung 
mache, daß alle die Reactionen und Zuftände, welde vie Ohnmacht 
hervorrufen, fämmtlih obpofitiver Natur find, ober wenn fie von 
negativem Duell ausgehen, durch Gleihnamigfeit analog einwirken. 


q) Krämpfe. 


$. 976. Weber die Natur und das Weſen der Krämpfe find die Phy⸗ 
fiologen und Werzte bekanntlich noch in großer Berlegenbeit, wenn nicht in 
Unwiſſenheit. Aber woher biefe große Unbekanntſchaft mit ven innern Ver⸗ 
bältniffen einer fo alltäglichen und durch ihre Schreden fo gefürchteten Er⸗ 
ſcheinung? Eben daher, daß fie fich beharrlich weigerten, fie von ber Seite 
zu unterjuchen, von welcher ihnen fichtlich beizufommen ift, nämlich von der 
fogenannten magnetifhen. Wenn man ſieht, welche wahrhaft wundervolle 
Gewalt das odiſche Dynamid über die meiften Krämpfe auszuüben im Stande 
ift, jo kann man nur ftaunen über vie Vernachläffigung, welche fich wiſſen⸗ 
Ichaftliche Aerzte und Bhyflofogen bier haben zu Schulpen kommen Iaffen. „Lug 
und Trug und Wberglauben” zu fchelten haben fie fich nicht entblödet, was 
Gegenſtand ihrer Bewunderung und höchften Aufmerkſamkeit zu feyn das ge» 
gründetfte Anrecht hat. Noch vor wenigen Tagen bat ein berühmter Profeſſor 
der Phyſiologie in Wien, ald er an das Kapitel vom fogenannten thieriſchen 
Magnetismus, d. h. vom Ode kam, feine Zuhörer mit. folgennen Worten 
bedient: „Bom Magnetismus habe ich ihnen nichts zu fagen, denn — es 
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„eriftirt feiner.” — Dean kann folde eigenfinnige und thörichte Verblendung 
nur bedauern. — Doch gehen wir an unfern Gegenftand ! 

8. 977. Bei weiten die Mehrzahl der Senfitiven zeigte eine gewiffe 
Neigung zu Krämpfen. Ihre Krankheitszuſtände vergefellichaften fidh 
überall gerne und leicht mit Krämpfen. SHöherfenfttive leiden alle baran, 
ich mwenigftens habe Feine Ausnahme gefunden. Hr. Sturm (*), ein fonft 
gefunder Mann, wird oft von Krämpfen befallen, die die Füße und Beine 
herauf bis im die Schenkel fich erftreden. Frl. Dorfer () befommt bei ge- 
ringen Anläſſen in verfchievenen Gliedern Krämpfe. — Bollmann (?*) Titt 
von Jugend auf von Krämpfen an Händen, Armen und Füßen. — Fıl. 
von Weigel&berg W wird nicht felten von Zungenfrämpfen befallen, vie fie 
bisweilen mitten in gefellſchaftlicher Unterhaltung plötzlich ſprachlos machen; 
jede Ueberraſchung iſt im Stande, dieß Uebel ihr. hervorzurufen. — Frli. 
Reichel (''?) verfällt öfters in Lachkrämpfe, ebenſo in Weinkrämpfe, in Mund» 
fperre und ähnliche Zufälle: — Frl. Winter (®) leidet ebenfalls zeitweilig an 
krampfhaftem Lachen und Weinen, wovon ich felbft Zeuge war, wie bei Frl. 
Reichel.” Ein Yahr früher, als ich fie kennen lernte, Tag ſie längere Zeit 
in Krämpfen regungdlos, fo daß man fie für tobt nahm und beinahe lebendig 
begraben hätte. — Ritter von Sidorowicz (**) leidet oftmals an Bruſt⸗ 
främpfen. — Frl. Zintel, Beyer, Martha Leopolder, Sturmann u. a. werben 
alle Augenblide von den geringfügigften Dingen, auf die man kaum achtet, 
von Krämpfen beläftigt. — Frau Baronin von Natorp (**) machte nad) einem 
Wochenbett eine Krankheit dur, in ber fle 40 Stunden lang im Starr 
krampf regungslos lag. So Tünnte ich nad viele Beifpiele aufzählen. An 
fich ift hieran nicht Beſonderes; jedermann kann won folden Krämpfen befallen 
werden; bier hebe ich bloß heraus, daß eben biefe Zufälle vorzugsweiſe 
die Senfitiven befallen. 

8.978. Die Uebergänge von Magenweh und Kopfihmerz 
zu Krämpfen, bald durch Ohnmacht, bald ohne diefelbe, find ſehr mannig⸗ 
faltig. Frl. Nowotny (*) litt Jahre Yang an Kopfweh ohne Krämpfe; dann 
fieß der Kopffchmerz nach und Krämpfe traten ein. — Frau Johanna An- 
ſchütz (9) Litt ihre Jugendjahre über faft befländig an mehr oder minder 
heftigem Kopfſchmerz. Dieß hörte in einem gewiffen Zeitabfchnitte auf und 
fette fi) in Krämpfe um, die bis nun ihr fortdauerndes Leiden ausmachen. 
— Bei andern dagegen, welche ſich in ihrer Geſundheit befferten, nahm es 
bie umgekehrte Richtung. “ Frl. Erneftine Anfchüg ('7) Titt früher viel an 
Krämpfen, jetzt wo fidh ihre Gefundheit überhaupt gebeflert hat, haben fich 
die Krämpfe verloren, und dafür ift ihe nun Kopfichmerz geblieben. 

8. 979. Wir wollen nun die bie Krämpfe ver Senſitiven hervorbrin⸗ 
genden Urfachen auffuchen und zufehen, ob und welcher gemeinfame obifche 
Einfluß dabei wahrgenommen werben könnte, — Daß Magnet Senfltiven 
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Krämpfe zu erzeugen vermöge, wiflen wir ſchon vielfältig aus meinen früheren 
Unterfuhungen nit Frl. Nowotny (7). Jeder Magnet, Huf oder Sta, 
pofitiver Pol oder negativer, wenn er eine Zeit lang auf ihre Hände ge 
richtet war, machte fie fleif und erzeugte Krampf und zwar fchmerzlofen. 
Kleine Magnete, etwa von ter Größe eines Fingers, mußten einige Minuten 
in ihrer Hand liegen, bis fie Kramıpf bemirkten und ihre Finger zulammen- 
ſchnürten. Größere bewirkten dieß ſchnell; fehr große brachten fo heftigen 
Krampf hervor, daß bie Finger ven Magnet mit großer Gewalt feftbielten 
md bie Senfitive jelbft nicht im Stande war, fi davon loszumachen. — 
Sie ('?*) pflegte in Abweſenheit ihres Arztes ſich felbft mit einem Magnete 
Stride zu geben, um fi einzufchläfen. So war fie einmal über dieſer 
BDeichäftigung mit einem einblättrigen- Hufeiſen in der Hand eingeiälafen. 
Nach einiger Zeit wachte fie wieder auf; tie Hand, welche noch immer das 
Hufeiſen hielt, war ganz kalt, weiß und unbeweglid geworben, feſt auge, 
flammert an den Magnet, ven fie nun krampfhaſt umfing und von bem fie 
fi nicht mehr loszumachen vermochte. Diefer Krampf war völlig ſchmerzlos 
und ohne Gefühl, und erftredte fi den halben Arm hinauf. Setzte mar 
der Frl Nowotny (**) einen Hufmagnet auf die Augen, fo ſchloß ex ihr bie 
Augenliver frampfhaft zu, und fie konnte fie fo lange nicht wieber öffnen, 
bis der Krampf nachließ. Brachte man ihr ein Hufeifen an bie Zähne, fo 
ergriff Krampf ihre Lippen und prefite fit fo zufammen, daß fie im Reben 
gehindert war. Dieß Schloß Papagenos fellte man manchen Ehemännern 
verrathen. — Die Frl Atzmannsdorfer ('') legte ich auf ein Kanapee auf 
den Rüden in Normallage. Dann legte ic ihr einen armlangen Magnetftab 
über die Magengrube, den gen Nordpol nach Oft gerichtet, folglich auf ihrer 
linfen Seite befinbli; fo war ber obnegative Pol auf ihrer obpofitiven 
Seite. Es war ihr die zwar nicht eben angenehm, doch nahm fie es bin 
und blieb babei ruhig. Hierauf kehrte ich den Stab um, fo daß Magnetpole 
und menfchliche Glieder gleihnamig auf einander trafen; die vermochte fie 
nur furze Zeit auszuhalten; es entfland ein lanmwibriges Strömen nad, dem 
Kopfe, und ein kaltes nad ven Füßen; Magenweh, aufgetriebener Magen 
mit Wurmbewegung; Yugenbrennen und Triefen; Uebelleit; Kopfſchmerz und 
Krampfoorläufer, worauf ih abbrady. -— Ich änderte ven Berfuch dahin ab, 
daß ich-den Stabmagnet neben fie ('"?) Tegte, ſenkrecht anf ihre Seiten ge» 
richtet. War der negative genNorbpol gegen ihre pofltive Linke gerichtet, fo 
war die Erftwirtung angenehme Kühle, nach einigem Verweilen aber erfchien 
die Zweitwirfung der Ausgleihung und dann der negativen Berlapung, Lau- 
. wärme trat ein, Webelleit im Magen, Kopfſchmerz, Krampfbeginn. Ziemlich 
ebenfo ging es, als id, den genSüppol gegen ihre rechte Seite richtete. Legte 
ich dagegen beu gen Nordpol gegen ihre rechte Seite, fo wart fie in raſcher 
Folge der belannten Erſcheinungen von heftigen Krämpfen befallen. Legte 
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ih enblih ben genSübpol gegen ihre linle Seite, fo trat wieber Sise, 
Ameijenlaufen und Toben im Kopfe, Kälte und Ziehen in ven Füßen ein, 
und bald waren wieder bie Krämpfe in allen Glievern. — Diefelben Berfuche 
nahm ich mit Frl. Krüger (7%) faft wörtlic mit denfelben Erfolgen vor. 

Wenn Frl Nowotny vom Magnete bei unmittelbarer und längerer Be 
rührung oder aus unmittelbarer Rähe in Krämpfe verfegt wurbe, fo wurde 
bieß die Frl. Sturmann fon aus der Entfernung. Bier Schritte hinter 
ihrer Bettftätte und ihrem Kopfe eröffnete ich einen neunblätterigen Hufmagnet; 
unverzüglich kemächtigte ſich ihrer (°) toniſcher Krampf. That ich daſſelbe 
ebenfo entfernt von ihren Füßen, fo gerieth fie () in Elonifche Krämpfe. 
Eines Abends, während ber Profeſſor Kippich mit ihr befchäftigt war, fand 
fein Afliftent Dr. Saal mit mir 13 Schritte von ihr entfernt; ich Hatte 
einen großen neumblätterigen Magnet in den Händen, deſſen Anter Hr. Gaal 
zufällig und geräufchlos abſchob. Kaum war dieß geſchehen, fo verfiel Frl. 
Sturmann (®) in Honiihe Krämpfe. — Die Frl. Atzmannsdorfer und Krüger 
ſah ich fehr oft durch Magnete, die ich zu ihnen gebracht, in Krämpfe ver« 
fallen. Sie entftanden fogleih, wenn ich mit gleihnamigen 
Polen auf ihre Seiten einwirkte, am fchnellften vom genSübpole, 
wenn ich auch nur eine leife Bewegung damit an ihrer linlen Seite aufwärts 
machte. 

8. 980. Wenn Bel. Zinkel (12) ſich im erſten Tage der Menſtruen 
befand, fo beburfte es nichts, um fie bis zu heftigen Magenkrämpfen zu 
bringen, als daß ich fie auf einen Stuhl feste, der, ohne daß fie e8 wußte, 
mit der Rückenlehne gegen Wet gelehrt war. Auch außer den Men- 
ſtruen (2), wenn fie fih nur überhaupt in etwas gereizten Geſundheits⸗ 
umfländen befand, meldete ſich fogleich Mageuframpf, fowie fie unverfehens 
auf einen Weftfig gerieth. Sie fette fih, wann fie dieß fühlte, nur nord⸗ 
wärts, indem fie den Stuhl um einen Duabranten drehte: und fogleich 
ſchwand der Magenkrampf wieder. — Die Frl. Nowotny (7) wurde von 
biefer Stellung fo krampfhaft und fchmerzlih bis zur Ohmmacht ergriffen, 
daß fie mir bald vom Stuhle gefallen wäre. | 

8. 981. Kryſtalle wirkten wie Magnete. Daß fie bie Finger der Frl. 
Nowotny krampfhaft einkränfelten, babe ich ſchon (Dyn. 8. 30) auseinander 
gefeßt. Aehnliches beobachtele ich bei Freifräulein Elife von Sedenborf, Frl. 
Weigend und Atzmannsdorfer (). Wenn ich ber linken Hand ber Letzteren 
den obpofitinen Pol eines anderhalb Spanmen langen Faſergypſes eine Heine 
Weile entgegenfekte, fo war bie Erſtwirkung Lauwidrigkeit; die Zweitwirkung 
Ameifenlaufen; vie dritte Magenweh; bie vierte Wogen und Toben den Arm 
hinauf bis zur Schulter mit Kopfichmerz; bie fünfte krampfhaftes Gähnen; 
bie ſechete Augenbrennen mit Weberfließen von Thränen; die flebente Wir⸗ 
fung war ber Beginn von Krämpfen, bei deren Eintritt ich den Verſuch 
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abbrach. Man ſieht alfo bier die ganze Reihe oppofitiver rüdftrichartiger 
Reactionen fich folgen. 

8. 982. Amorphe Körper von unipolarem Charalter, wenn fie in 
der obchemifchen Reihe hoch ftehen, find fehr wirffam auf zu Krämpfen ge- 
neigte Perſonen. Die ftärkern Metalle kennen wir ſchon von biefer Seite. 
Ih babe ſchon oben erzählt, welche üble Folgen es für Frl. Aymanns- 
borfer (*) hatte, als fie fi mit Putzen von Silbergeräthe befchäftigte; hier 
babe ich noch zuzufegen, daß dieß zu verfchienenen Malen, als fie ſich Damit 
in meinem Hauſe zu thun machte, allemal mit Krämpfen enbigte, die einige 
Stunden lang fortvauerten, wenn ich nicht zur Hand war, um fie ſchnuell 
zu heilen. — Wenn Friedrich Weidlich eine Thürfchnalle eröffnet, fo that 
er es niemals mit bloßen Händen, fondern jevesmal mit feinem Rode, weil 
er weiß, daß er nicht bloß Magenweh und Kopfaffectionen, fonbern ſelbſt 
Krämpfe gefährbet. Frl. Nowotny, Sturmann, Mair, Reichel und At 
mannsborfer ('?”), je nachdem fie in mehr ober minder reizbarer Dispofitien 
fih befanden, mußten mit ber größten Sorgfalt Berührung von Metallen 
meiden, wenn fie nicht von Krämpfen befallen ſeyn mollten. Thürſchlöfſer, 
Fenſterbeſchläge, Schlüffel, Meflee und Gabeln, Löffel, Scheer, Ge- 
ſchmeide, Küchengeräthe, Zinnteller, Biegeleifen, Zuderbüchfen, Stubenöfen, 
Stiegengelänver, Glockenzüge mit Meflinggriffen, kurz alles Metallene, ber 
ſonders aber meflingene und fupferne Geräthe rief ihnen bei der Berührung 
Krämpfe bervor, zumal wenn biefe länger als nur Augenblide andauerte. 
Wenn Frl. Atzmannsdorfer (7) in Zeiten hoher Reizbarkeit e8 wagte, mit 
einem filbernen Löffel zu eflen, fo befam fie fogleih Mundfperre, ver Löffel 
wurde gewaltfam zwifchen Die Zähne eingeflemmt und krumm gebiflen, und 
konnte fo lange nicht herausgenommen werden, bis ber Krampf geftillt 
worden. — Frl. Zintel (1) machte bisweilen euer in einem großen Zim⸗ 
merofen von Eifenbleh. Sie konnte kaum damit fertig werben, als fie ſchon 
von heftigen Magenkrämpfen beimgefuht wurde. — Eine junge Fürſtin 
von Windifch- Gräg (Atzmannsdorfer (2)) war eine Senfltive won ber aus⸗ 
gezeichnetften odifchen Neizbarkeit. Um fie zu bebienen, gab man ihr bie 
Frl. Atzmannsdorfer bei; man dachte, da biefe in berfelben reizbaren Em⸗ 
pfindlichkeit fich befinde, fo werbe fie am beften wiflen, was ihrer Leidensge⸗ 
fährtin ſchädlich oder zuträglich fey; fo blieb fie bei ihr bis zum Tode 
ber Fürſtin. Ein fllberner Löffel reichte hin, dieſe in Krämpfe zu verjegen. 
Silbergeb nahm fie faum in bie Hand, als fie fchon von Krämpfen be= 
fallen war. Einsmals follte die Fürften Jemand 130 Gulden Conv. Münze 
ausbezahlen. Erſt gab fie 80 Gulden in Banknoten, 100 Gulden mußten 
aber in Silber aufgezählt werben. Sie vermochte es nicht und trug es ber 
Frl. Atzmannsdorfer auf. Ws diefe bis zu 70 Gulden gelangt war, fiel 
auch fie in Krampf. Nach einiger Paufe wieder bergeftellt, fuhr fie fort 
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und gelangte bis zu 90 Gulden. Der Krampf ergriff ſie zum zweiten Male. 
Erſt als ſie davon bald geneſen den dritten Anlauf nahm, brachte ſie endlich 
die 100 Gulden Silbermünze zuſammen. — Die Fürſtin von Windiſchgrätz 
(Atzmannsdorfer (22)) konnte durchaus feinen gewöhnlichen Quechſilberſpiegel 
vertragen; er machte ihr ſogleich übel, heftig Kopfweh, und eilte ſie nicht 
weg, ſo verfiel ſie in heftige Krämpfe. — Nicht viel beſſer erging es der 
Frl. Atzmannsdorfer. Sie mußte zehnmal ſich vor den Spiegel begeben und 
wieder davon laufen, bis fie ihre. Kleidung zurecht gebracht hatte; trotzte fie 
den Ueblichkeiten und wollte fie ausharren, jo wurde ſie jedesmal mit Krämpfen 
beſtraft. — Quedfilber iſt eines von ben nachtheiligſten Metallen für Sen⸗ 
ſitive. Der Frl. Atzmannsdorfer (2) zeigte ich bisweilen Thermometer und 
Barometer in der Dunfellammer. Die Beichäftigung damit Behufs ver 
Beobachtung der dabei, vorfommenden Tichterfheinungen ‚warb ihr bald pein- 
lich; Lauwidrigkeit, Magen - und Kopfmeh, und dann Krämpfe ergriffen fie 
in rafcher Folge. » Um dieß noch ficherer zu prüfen, brachte ich im Finſtern 
ein Fläſchchen voll Queckſilber herbei, wovon fie den Inhalt nicht kannte. 
Kaum war e8 einige Secunden in ihrer Nähe, als fie anfing, fich über deſſen 
üble Wirkung zu beflagen, fehnell trat Uebelfeit, Kopforüden und Krampf⸗ 
gähnen, fofort Vorläufer von Krämpfen durch bie Glieder. — Frl. Stur⸗ 
mann burfte ſich von weiten feinem Spiegel nähern, ohne Gefahr zu laufen, 
von Krämpfen erfaßt: zu werden. So find alfo Metalle für fi allein 
ſchon burd ihren pofitiv unipolaren Odwerth ftarf genug, um 
Krämpfe zu erzeugen. — Über auch odnegative Körper find im Stande, 
Krämpfe zu erzeugen. Frau Johanna Anſchütz ('%') verfiel darein, als ich in 
ihre Rechte ein Stüd Schwefel gegeben hatte; er erzeugte ihr fteifen Arm. 
Gleiches gefchah der Freifräulein von Sedendorf und Weigand von einem 
Stüde Gypsipath. 

8. 983. Daß Menf hen, wenn fie neben einanber liegen, wie Mag⸗ 
nete und wie Krhftalle auf einander wirken, wiffen wir; ich habe ferner oben 
ſchon erzählt, daß wenn ih mich neben bie Frl. Krüger ('?"), ebenfo Frl. 
Agmannsborfer (?°) fo legte, daß mein Kopf bei ihren Füßen, meine Filße 
aber bei ihrem Kopfe lagen, biefe die Beilagerung unerträglich fanden, auf: 
[rien und aufiprangen; ich babe ferner. auseinander gejettt, daß dieß, mit 
Frl. Zinkel näher unterfuht, nur dann ber Fall war, wenn gleichnamige 
Seiten. aneinander famen. Hier habe ich nur nachzutragen, daß ſowohl 
Krüger, als Atzmannsdorfer dabei in ziemlich heftige Krämpfe geriethen. 
Von Frl. Atzmannsdorfer (**) hörten wir noch vor kurzem, ($. 973) daß 
ein Schwarm von.50 bis 60 fie am Bette umftehender Studenten jo über- 
ladend auf fie wirkte, daß fie ftufenmeile bis zur Ohnmacht getrieben wurde, 
Auch diefem habe ich hier noch zuzujeßen, daß dieſe Ohnmacht endlich zu 
Krämpfen fich fteigerte. Beifpiele ſolcher Art Könnte ih, wenn es nicht 
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Veberfluß wäre, noch viele aus meinen Aufzeichnungen ausziehen. Es iſt aber 
befannt genug, daß Menfhengedränge nervenreizbare Perfonen 
in Ohnmacht und Krämpfe verfegen faun, unb dieß find jedesmal 
Genfitive. 

S. 984. Frl. Weigand (?%) vertrug gekreuzte Hände, vie ich ihr 
reichte, fo fchlecht, daß fie fie dur Ohnmacht bis an den Anfang der 
Krämpfe führten, wo ih abbrechen mußte, ehe fie zum vollen Ausbruch 
famen. — Gefaltete Hände befamen- verfelben Frl. Weigand (?') fe 
übel, daß ſie ebenfalls dur Magenweh und Kopfweh an bie Grenze ver 
Krämpfe führten. — Alle derartige obpofitio wirkende Reactionen führten 
zu Krämpfen. 

8. 985. Daß bloßes Licht feine Einwirkung auf Menſchen bis zur 
Erzeugung von Krämpfen erheben fann, wird gewiß auffallen; allein es ift 
entfchieden fo. Ich bildete aus Sonnenlicht mittelft eines Glasprisma's eine 
Iris und ließ die Frl. Krliger (?') die verfchiedenen Farben mittelft einer 
Glasröhre prüfen, hie ich ihr in bie rechte Hand gab, und bie fie nad) ein- 
ander in biefelben hielt. Die Wirkung ber grünen Farbe war auf das fen- 
fitive Mädchen fo überraſchend ftarf peinlid) und angreifend, daß fie in we- 
nigen Secunden anfing, von Krämpfen ergriffen zu werben. Auch wenn 
ich ſie das Grün hinter einer Glasſcheibe auffangen ließ (??), war die Wir- 
fung biefelbe. Ein andermal machte ich ihr (2) ein Spectrum aus Mond- 
licht und ließ fie die grüne Farbe mit emem Holzftabe prüfen; kaum hatte 
bieß begonnen, fo fing fie an zu wanken, ftürzte Ju Boden und zerrte ſich 
in den beftigften Krämpfen darauf hin und ber. Wieder ein andermal ließ 
ich fie in das grüne Licht des Mondſpectrums nur den Zeigfinger fteden, fo 
fiel fie mir ſchon wieder um; ich fing fie auf und fchleppte fie in Krämpfen 
auf ein Lager. — Frl. Atzmannsdorfer () gab ich einen Eifenpraht in bie 
Hand und ließ auf feine Berlängerung in einem, audern Zimmer ben grünen 
Strahl des Sonnenfpectrums fallen, der durch ein Glasprisma ifolirt worden 
war. Nicht lange dauerte dieß, als fie, ohne zu willen, was mit dem 
Drahte veranftaltet worden, über wibrige Empfindungen fich beflagte, bald 
ohumächtig zu werden drohte und darauf in Krampfanwandlungen verfiel. 
Ja ſogar das volle weiße Sonnenlicht, das ich auf den Draht fallen lieh, 
und das anfangs angenehm und kühlend auf fie wirkte, brachte bei einiger 
Andauer bed Verſuchs Krampfanwandlungen bei Frl. Atzmannsdorfer (*”) 
hervor, wovon ih ben zureidhenden Grund bei den Lichtverſuchen zeigen 
werde. Ich babe davon ſchon oben 8. 973 theilweife Nachricht gegeben. — 
Frau Johanna Anſchütz (**) hielt den hölzernen Stiel eines Malerpinfels in 
bad grüne Licht eines Spectrums, das fie fid) in meiner Abweſenheit mittelft 
eined Glasprisma's zu Haufe am Sonnenlicht felbft gebildet hatte. Sie er 
zählte mir nachher mit Erſtaunen, daß das Grüne fie beinahe ohnmächtig 
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gemacht und dann die gewöhnliche Folge auf fie gehabt Habe, ven jede wi⸗ 
brige Begebenheit auf ſie auszulben pflege, daß es ihr nämlich. ungefähr 30 
Stunden fpäter einen Kranıpfanfall zuzog. — Frl. Atzmannsdorfer gerieth 
unter allen Abwechslungen in Krämpfe, unter denen ich fie mit Glasftäten, 
Eifendrähten, Selzftäben, bloßen Hänten das gene Farbenbild des Son⸗ 
nenſpectrums auffangen ließ. 

8. 986. Es iſt alfo Thatſache, fie mag num meinen Berliner Freunden 
gefallen oder nicht, daß das bloße Licht und zwar ber grüne Kicht- 
ftrabl für ſich allein fähig ift, fenfitive Menfhen in Ohnmacht 
und in die heftigften Krämpfe am ganzen Leibe zu verfegen. 

$. 987. Der Frl. Atzmannsdorfer ('%°) legte ich einen Eiſenſtab in bie. 
Erbparallele, und an-da8 Eine Ende. ven genSüdpol eines großen Faſer⸗ 
gupfes von Salzburg. Sie fand an ihrer linken Hand die Wirfing des 
andern Endes fo ftarf, daß Lauwidrigkeit, Magenweh, Krampfgähnen und 
zulegt Beginn von Krämpfen rafch auf einander folgte. 

Die bloße Durdleitung der odpofitiven Kraft eines ftarfen 
Kryftallpoles war fähig, Krämpfe hervor zu rufen. 

8. 988. Als ich ven Tifchler Klaiber an einem 50 Fuß langen Eifen- 
draht, deſſen Ende Friedrich Weiblich ('?°) in der Hand hielt, mit der linken 
Seite langſam auf diefen zugehen Lie, fo empfand jener» der Reihe nach 
Lauwidrigkeit, Magenweh, Anwandlung von Ohnmacht und von Krampf⸗ 
anfängen. 

8. 989. Mit der Fel aAbmannsdorfer (?%%) lief ich eine Reihe der 
verſchiedenſten Lagen ihrer und meiner Hände mit einander durch, wie ich 
dieß oben 8. 195 geſchildert habe. Nachdem ich ſie in wirklicher Berührung 
ausgeführt hatte, wiederholte ich ſie ohne Berührung bloß mittelſt möglich 
ſtarker Annäherung. Die Wirkungen davon auf die Senſitive waren etwas 
ſchwächer, aber qualitativ dieſelben. Sie griffen ſie jedoch durch ihre große 
Anzahl jo ſehr an, daß fie zuletzt in Krämpfe verfiel. Die bloße An- 

näherung erzeugte bier alfo Krampf. 

5. 90. Daß Rüdftrihe zu Krämpfen führen, habe ich ſchon oft 
gejagt. Ich will dem hier noch einige Beifpiele hinzufügen. Frl. Atzmanns⸗ 
borfer (*°°) berührte ich zufällig mit dem rechten Zeigfinger ungefähr auf ber 
Mitte des Rückens. Im wenigen Secunden: befiel fie heftiger Kopfſchmerz, 
der in Srampfanwanblungen überging. Dieß geſchah auf dem empfinbfichen 
Bunte der Wirbelfäule, veffen ich ſchon öfters erwähnte. — Einige Male 
berührte ich die Frl. Atzmannsdorfer (??°. 1%) mit dem rechten Zeigfinger zufällig 
auf dem Kopfwirbel; dieß wirkte wahrhaft wie ein Blitzſchlag auf das lei⸗ 
dende Mädchen; jedesmal verlor fie augenbliclich Haltung und Bewußtſeyn, 
fiel um, gerieth in Zudungen und Flonifhe Krämpfe. Dean muß ben Kopf- 
wirbel als den allerempfindlichiten Punkt Hochjenfitiver Berfonen anfehen; 
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fo war dieß namentlih bei Frl. Reichel, Mair, Sturmann u. a, ber Tal, 
bie immer in Krämpfe verfielen, fo wie man, ber einen etwas länger, ber 
andern fürzer, den Wirbel-berührte. Diefe Berührung analyfirt ſich in eine 
rädftrihartige Behandlung, die dem N. occipitalis major, minor, tem 
auriculo temporalis am Trigeminus, ven verſchiedenen Zweigen des Fa- 
cialis temporalis anı Par anserinus, dem supratrochlearis und dem fron- 
talis in einem. Augenblide zugleich widerfährt, und daher die heftige ſchlag⸗ 
ähnliche Wirkung. — Hr. Sebaftian Zinfel (*) erlitt von Ruckſtrichen übe 
bie Zehen Krämpfe in venfelten. — Frl. Beyer (2°) hatte einige Rüdſſtriche 
über Daumen und Zehen enmpfangen; fie verfiel davon in Krämpfe, die 
mehrere Tage lang abwechslungsweiſe vergingen und wieder eintraten. — 
Frau Kowats (?*) prüfte id> auf die Tragweite ihrer hoben fenfitiven Enıpfint- 
lichfeit. Sie ftand drei bis vier Zimmer weit von mir entfernt und empfing 
durch die geöffneten Thüren Fortftriche und Rückſtriche, fo Lange fie noch 
einige Empfindung daven gewahrte. ALS wir wieder zufammen traten, ſah 
ih wie fie blinzelte und gegen fomnambulen Schlaf fi wehrte. In ber: 
felben Nacht wurde fie von den beftigften Krämpfen befallen, deren Urſache 
in nichts anderem lag, als in den von mir empfangenen vielen Rüdftricen, 
obgleich ich fie ihr auf Abſtand von 40 und mehr Schritte gegeben hatte. 
Ich hatte mich einer ſolchen Nachwirkung nicht verfehen, ftieß aber fpäter bei 
andern Senfttiven auf Ähnliche Erfahrungen. — Bei allen höher Senfitiven 
führen Rüdftrihe aller Art in Kurzem, oft unmittelbar, zu 
mehr oder minder heftigen tonifchen oder kloniſchen Krämpfen. 

8. 9%. Ja felbft Fortftrihe, wenn fie gleihnamig find, 
erzeugen oft Krämpfe. Der Frl. Beyer (2°) wurde von ihrem Arte 
mit gefreuzten Armen gleichnamige Fortſtriche ertheilt; es entftand Magen 
weh, Kopfihmerz, dann krampfhaft ausgeiperrte Finger, fofort durch toni⸗ 
fhen Krampf unbiegfam ausgeftredtte Arme. — In Menftruen gab ic der⸗ 
felben Frl. Beyer (2%) Striche mid meiner rechten Hand über ihren rechten 
Arm hinab, Nach 3 bis 4 Strichen war er ſchon flarr, die Finger toniſch 
krampfhaft ausgefperrt. ALS ich ihr ähnliche Zehenftriche gab, waren auch 
bie Beine bald fteif. 

$. 991. Auch zu langfame Fortfiriche erzeugten ver Fräulein 
Beyer (*°%) Armträmpfe; daß ſolche rüdftricyartig wirken, habe ich ſchon oben 
auseinander geſetzt. 

8. 992. Naſſe Füße find der Frl. Zinkel ſehr nachtheilig und erzeu⸗ 
gen ihr Magenweh; ver Frl. Beyer (2) aber, die reizbarer iſt, machen fie 
ebenfall® zuerft Magenmweh, dann Bauchlrämpfe; der Frau Margarethe Ko 
wats (*) Magenkrämpfe. 

8. 993. Sogar bie odifhe Mmofphäre gemiffer Menſchen fan 
Hochſenſitive bis zu Krämpfen nadıtheilig erregen. Ich war zugegen, ald zu 
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Frl. Nowotny (7%) in den höheren Stabien ihrer krankhaften Zuſtände ein 
Herr fom, den fie mid) bringend bat, von ihr zu entfernen. Seine Gegen- 
wart verfetste fie erft in Hite, dann in Magenweh, Kopffchmerz und würbe 
Krämpfe hervorgerufen haben, wenn e8 mir nicht gelungen wäre, ihn weg⸗ 
zubringen. Er war ein ganz artiger, wohlausfehender, ältlicher- Mann, wie 
viele andere fie damals beſuchten, und es war nichts wibriges an ihm für 
andere wahrzunehmen. Ein andermal kam er wieder und wurde nicht ent- 
fernt, Die Senfitive geriet endlich in Ohnmacht und fofort, nachdem fie 
das Bewußtſeyn verloren, jedesmal in ven heftigſten Starrframpf, fo oft er 
ihr nahe kanı. — So ſah ich einen zweiten von Zeit zu Zeit bei ihr erjchei- 
nen, der ihr Wohlthäter war. Auch viefen vermochte. fie nur mit der Außer- 
ſten Anftrengung auszuftehen. Zum Glücke blieb er nie lange. Ueber bie 
Urſache konnte fie keine Rechenſchaft geben, fie behauptete dunkel, die ganze 
Luft, die diefe beiden Herren um ſich her verbreiteten,  jey qualvoll für fie. 
Was ich hievon denke und vermuthe, das ift, daß beide innerlich bedeutend 
an Gefunbheitsftörungen, un organifchen Zerrättungen litten, und jene Kran⸗ 
fenatmofphäre um fich verbreiteten, von ber ich oben ſchon gefprocden habe. 
Sie wirkt, wie ich dort gezeigt habe, odpoſitiv und fo mag e8 gefchehen, daß 
Hochſenſitive davon bis zu Krämpfen wibrig afficirt werden fünnen. Auch 
Frl. Mair erflärte mir wiederholt von einem ihrer Beſucher, daß er fie ſchon 
mehr als einmal ohnmächtig gemacht babe; ebenfo bezeichnete Frl. Keichel 
manche Perfonen als ihr unausſtehlich, die ihr nie das Geringfte zu Leibe 
gethan hatten; aber fie mußte ihre Geſellſchaft fliehen, wollte ſie nicht bald 
in Krämpfe verſinken. 

Höchſt wahrſcheinlich ſind dieſe Krämpfe Wirkung einer ſtarken 
odiſchen Krankenatnoſphäre, alfo von odpoſitiver Einwirkung 
erzeugt. 

8. 994. Noch gibt es Reäimpfe m der Gefchichte der Senfitivität, deren 
Entftehung ſchwer zu enträthieln, aber eben darum um fo ſtudienwürdiger 
iſt. Dieß ſind ſolche, welche ausfchlieglih durh nahe Blutsverwandte 
erzeugt werben. Ich war oft Zeuge davon bei Frl. Nowotny (?). Wenn 
fie in kataleptifchem Zuftande bewußtlos lag, konnte ihr Arzt oder ich ober 
jede andere Berfon fie bei ven Händen faffen ober fonft am Leibe wo immer 
anrühren; e8 hatte feine merkbare Folge. So wie aber ihr Bruber fie nur 
mit einem finger berährte, ſchnellte fie fogleih in Krämpfen auf. Ebenſo 
fah ich fie (7°. 7%) mehrmals von den Berührungen ihrer Mutter, ihres Vaters 
in ylöglihe Krämpfe gerathen. Eines Abends umftanven fie (*), währen 
fie in Katalepſe Tag, acht Wiener Aerzte nebft mir. Man machte eine Menge 
Verſuche mit ihr, die alle regelmäßigen Berlauf hatten. Nun winkte Jemand 
ihrem Bruder und gab ihm ſchweigend -ein Zeichen, feine Schwefter bei ber 
Hand zu faſſen. Kaum hatte er fie berührt, als fle in den heftigiten 
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Krämpfen mit Arulen, Füßen und Rückgrat zuſammen ſchütterte. — Ganz 
aͤhnliche Erſcheinungen kamen bei Frau Krebs () vor. In ihren ſenſitiven 
Anfällen mancherlei Art darf ſich ihre Schweſter ihr ſchlechterdings nicht 
nahen, die ſie ſonſt gerne bat; alles von ihr iſt ihr unerträglich, während 
fonft Jedermann zu ihr darf. — Frl. Martha Leopolver ('7') war in heftige 
nervöſe Anfälle gerathen. Während verfelben duldete fie weder Mutter, noch 
Bater, noch Gefchwifter in ihrer Nähe, und wenn bieß dennoch erzwungen 
werden wollte, geriet fie in heftige Krämpfe. Sie klagte über unausftehliche 
Hige und Bangigleiten, welde ihr die Nähe ihrer Blutsverwandten verur- 
fachte, und mußte durch eine ganz frembe Perfon bedient werden. — Gleiche 
Vorfälle ereigneten fi) bei Frl. Atzmannsdorfer (**), nur war ich nicht per- 
fönlicher Zeuge davon, wie bei Erfteren. Wenn fie in frampfartigen oder 
ſonſt ihre Senfitivität in Anſpruch nehmenven Anfällen ſich befand, fo durfte 
ihr Vater, den fie fonft überaus liebte, fo wie ihre Geſchwiſter durchaus 
nicht ihr nahen, während alle fremden Leute es ohne allen Anftanb konnten. 
Ihre Befchreibung von lauwidriger Empfindung, wecfelnd bis zu Hitze, 
Pulsbeſchleunigung, Bangigkeit und Aufregung, wenn ihr Vater ſich ihr nahen 
wollte, gli volllommen ven Zuftänden, welche fortgefegte, aus einiger 
Gerne geführte Rüdftriche bei ihr bervorbrachten, alfo einer vollftändig pofi- 
tiven Behandlung — Ein Beifpiel von derfelben Art erzählte fie mir von 
einer andern hochfenfitiven PBerfon, Frl. Barbara N., der bei ähnlichen An⸗ 
fällen Niemand von ihren Blutsverwandten, mit venen fie fonft in größter 
Eintracht lebte, nahe fommen durfte, fonft aber alle Welt; erzwang man es, 
fo gerieth fie in Krämpfe. Ich 'theile beide letztere Fälle auf Treuglauben 
mit, ba ich Feine Urfache babe, an ihrer Genauigkeit zu zweifeln; felbft ge- 
feben babe ich nur die Erfteren, 

Was kann nun von fo böchft fonderkaren Erfcheinungen bie Urfache 
jeyn? ih weiß es nicht. So viel ift aus allen Beobachtungen, die id) an- 
ftellen fonnte, gewiß, daß Krämpfe Überall die Wirkung odpofitiver rückſtrich⸗ 
artiger Reaction oder gleichnamiger Rüdwirkung find. Es muß alfo wohl 
etwas Aehnliches hier ftattfinden. Wir fahen oben, daß gleiche Geſchlechter 
pofitive Reaction auf einander ansübten. Sollte die Familienverwandtfchaft, 
bie Blutsgemeinſchaft etwas Aehnliches Odgleichnamiges in ſich tragen, das 
bei gefteigerter Reizbarkeit reactiv ſich kundgäbe? Wie weit bie Natur im 
biefer innerlichften Gleichartigfeit der Familie geht, worin fie am Ende be- 
fteht und in welchem Maaße ſie von odiſchen Befchaffenheiten abhängt, wiffen 
wir ja gar nicht, wir fehen nur einen Wiverfchein davon in der Aehnlichkeit 
ber Yamiliengeftaltung und erhalten dahin deutende Winfe in dem allgemein 
menfchlichen Naturgejege, daß nächſte Blutsverwandte ſich nicht paaren follen, 
weil fie fonft phufifch herablommen. Aber daß innigfte Aehnlichkeiten umd 
Gleichheiten zwiſchen älterlichen und kindlihen Organifationen flattfinden, das 
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erkennen wir genugſam hieraus. Nun iſt es aber gerade die odiſche Gleich— 
namigkeit und Gleichheit, bie wir überall durch Unannehmlichkeit und Widrig 
keit ſich lenntlich machen ſehen. Es wird alſo höchſt wahrſcheinlich, daß in 
der Familienverwandtſchaft etwas uns noch Verborgenes Odiſches liegt, eine 
unbekannte polare Gleichartigkeit, bie die nächſten Blutsverwandten umſchlingt, 
welche in dem höchſten odiſchen Reizbarkeitszuſtande und in ber Katalepſe, im 
Aufruhr gebracht wird und in Krämpfen ſich manifeftirt. Daß etwas dem 
ganz nahe Liegendes hier ftattfindet, geht ſchon aus den pofitiven Zuftands- 
fchilderungen der Frl. Aumannsborfer augenfcheinlih hervor. Künftige For⸗ 
ſchungen werben dieß Flar ans Licht bringen, und wir werben bier von odi- 
ſcher Seite Aufllärung über innern Samilienzufammenhang erlangen, ben wir 
ſchon lange dunkel ahnen. 

8. 995. Ueber ven Hergang bei dieſen Krämpfer und ihren 
Berlauf noch einige Worte. Die meiften Senfitiven, deren Zuſtände ſich 
bis zu Krämpfen erheben, fühlen es einige Zeit vorher, wenn ihnen Anfälle 
drohen. Sie drüden fih dahin aus, „daß fle fühlen, es fteden wieder 
Krämpfe in ihnen, die nächſtens ausbredhen werben.” So drückte fich öfters 
Frl. Reichel, Frau Kienesberger (*), Frau Johanna Anſchütz, Friedrich 
MWeidlih u. a. aus. Frl. Atzmannsdorfer (?*) bemerkte, daß unter folden - 
Berhältnifien ihr Harn bla, faft farblos wurbe und faft ohne Geruch war, 
wogegen, wenn fie von Krämpfen fi frei und gefund fühlte, der Harn rothe 
gelb ausſah und ſtark urinds roh. Nach viefen Merkmale urtheilte fie feldft 
immer über ihren jeverzeitigen Gefundheitszuſtand. Die Urfache ver Krämpfe 
war alfo wohl durch den ganzen Organismus hindurch wirffem. — In ben 
meiſten Fällen habe ich eine gewifle Periodicität wahrgenommen, und zwar 
in der Weife, daß die Krämpfe mit dem Morgen eintraten, und dann bei 
dem Einen früher, manchmal ſchon nach einer oder einigen Stunden enbigten, 
bei Anvern fpäter, manchmal den ganzen Tag dauerten und dann Abends 
enidigten. Sonnenaufgang hatte hier einen aufreizenden, Sonnenuntergang 
einen befchwichtigenden Einfluß auf die gemwähnlichen Krämpfe der Senfitiven. 
— 6&o befielen die Frau Krebs (?) täglich Morgens zwilchen 9 und 10 Uhr 
ihre Krämpfe und hörten nach einer halben oder ganzen Stunde wieder auf. 
— Frl. Atzmannsdorfer (272) hatte ihre regelmäßigen Kranıpfanfälle, die näm- 
lich aus ihrem Gefammtbefinden und nicht aus einen zufälligen Ereigniß ber- 
vorgingen, immer Morgens mit Sonnenaufgang; fie dauerten dann bald 
länger, bald fürzer, niemals aber über Sonnenuntergang hinaus. — Yrau 
Joh. Anſchütz (?*) Hatte lange Zeit hindurch ‚regelmäßig mit Sonnenaufgang 
oder bald nachher Krampfanfälle.. Aber viefelbe Senfttive hatte in andern 
Perioden auch eine andere Hegel für den Eintritt ihrer Krämpfe, nämlich bie 
Zeit DE Sonnenuntergangs. — rau Preinreich (*) befam ihre heftigen 
Krampfanfälle frühe mit Sonnenaufgang und fpät mit Sonnenuntergang. — 
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Frl. Joſephine Geraldini (?*) wurde von ihren Kränıpfen immer Nachts zwi⸗ 
[hen 10 ımb 12 Uhr befallen. — Ebenſo hatte Frl. Nomotny (?) ihre 
Krampfanfälle, fo lange ich fie beobachtete, inımer Abends mit Sonnenunter« 
gang, während fte ſich Morgens gänzlich frei davon umd bei beſſerem Wohl: 
befinden fühlte. — Auch Frl. Girtlee und Weigand wurden Abends ven 
ihren Aufällen ergriffen. Es gibt alfo Krampfanfälle, die am Morgen vor- 
zugöweife eintreten unb andere, bie ſich an ten Abend fetten; wie dem immer- 
bin fen, für meine Unterfuchungen genügt es, überall zu erlennen, daß ber 
Eintritt der Krämpfe fi nach gewillen Tageszeiten richtet, daß er eine 
Periobicität hat, weldhe vom Gange der Sonne bis auf gewillen Grab ab⸗ 
bängig if. Unfer großes odergießendes Tagesgeftirn übt dem- 
nah mädtigen und entfhiedenen Einfluß auf den Gang der 
Krampfentwidlung bei Senfitiven. — In allen von mir beobachte 
ten Fällen, feinen ausgenommen, habe ich gefunden, daß bei Krämpfen, be⸗ 
fonder8 wenn die Senfitiven ſich ihnen näberten, kalte Ertremitäten, 
nicht bloß kalte Füße und Hände, fondern felbft Falte Arme und Beine ſich 
bildeten, der Kopf dagegen hei ward, fo daß man beutlich heißen Scheitel 
und Wirbel von außen mittelft ver Hände durch Betaftung wahrnehmen 
fonnte. — Hr. Sebaftian Zinfel (*), durch Zehenrückſtriche zu Zehenkrampf 
gebracht, Hatte über Talte Zehen und Füße und dabei über heißen Kopf ge- 
klagt. — Frl. Nowotny {!*. 122) fand ich im Starrframpfe immer mit eiß- 
Falten Händen und Füßen, dagegen mit heißem Kopfe behaftet. So wie bie 
Füße und Hände freiwillig fi etwas ermärmten, hatten bie Krämpfe ihr 
Ende. — Frl Sturmann und Maria Mair hatten Lei ihren vielen Anfällen 
immer kalte Füße und heißen, Kopf. — Frl. Atzmannsdorfer ('%. >) wurde 
vor Krampfanfällen an Händen und Füßen kalt und blieb fo, bis die Krämpfe 
nachließen. Wenn fie (?”) in Starrframpf verſank, fing diefer allemal an 
mit kaltwerdenden großen Sehen, dann kalten jämnitlichen Zehen, fofort kalten 
Füßen. Die Tebensthätigfeit mit ihrem Chemismus zog ſich alfo 
von den Außeutheilen zuräd und concentrirte fi in den inner- 
ften Organen in den Augenbliden, in welden die Erfteren den 
Krämpfen zur Beute überlaffen waren. 

8. 996. Folgen wir nun einmal ven Verlaufe ſelbſt von Krampfan⸗ 
fällen bei einigen Senſitiven. Zuerſt Lei Frl. Zinkel (12%, ®), bei ber fie 
noch gemäßigt auftreten. Der Anfang waren immer fehr kalte Füße. Dann 
machte fi) in der Dlagengegend, barunter und darüber eine ‚grabelnde Be- 
wegung mit Wehſeyn fühlbar; ich fühlte dieß deutlich außen wie Wurmbewe⸗ 
gungen. In Wortgang beffen bilvete ſich die geſchwulſtähnliche Aufgetrieben- 
heit bes Magens, die ich jängft befchrieb. Nun nahm dieß Wurln mehr und 
mehr Krampfcharakter an; es zog langfam von unten nad) oben, ergriff bie 
Bruft, die Lungen nnd beflemmte ben Athem. Dann flieg e8 in ben Dale, 
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Ihnürte die Kehle krampfhaft zu, hemmte die Refpiration auf Augenblicke, 
erhite den Kopf und brachte qualvolle Empfindungen hervor. Weiter ſchritt 
das Vebel hier nicht, fordern wendete nad) einer Stunde hier um und wan⸗ 
berte auf demſelben Wege wieder Glied um Glied hinab; fie empfand es end⸗ 
ih durch die Füße fortziehen, al8 ob e8 durch fie hinausſtrömte. — Dem 
ganz Ähnlich verliefen die Krampfanfälle ver Frau Preinreich (7); kalte Ertre⸗ 
mitäten, dann Bauchkrämpfe, hieranf Magenfrämpfe, dann Bruftfrämpfe, 
fofort Halskrämpfe, Halsanſchwellungen, Stidzufälle, Geſichtsröthung, end⸗ 
lich Bewußtſeynsverluſt, alles im Verlaufe von fünf Minuten. Dann legt 
ſich das Uebel und nach Kurzem folgt ein zweiter, dritter gleicher Anfall. 
Augenkrämpfe und Liderkrämpfe gefellen ſich dazu und enden zuletzt. — Fri. 
Joſephine Geralbini ('?%, 2°) wurde allnächtlich im Magen von Krämpfen be 
fallen, von wo fie unter heftigen ſtoßartigen Convulſionen und ben fchmerz- 
lichften Bangigkeiten aufwärts in die Bruſt und das Herz zogen, dann ben 
Hals ergriffen, die Athmungsfanäle bis zum Erftiden zufammenfchnürten und 
das Geficht blauroth machten. Dabei hatte fie eisfalte Extremitäten, Schlot- 
tern vor Froft und Zähneflappern. Diefe Anfälle dauerten zwei Jahre lange 
fort. Ein Arzt dedte fie dabei mit Betten zu, ftedte ihe Hände und Füße 
in warn MWafler, was alles, wie man feicht einficht, das Uebel nur viel 
ärger machen mußte. Endlich führte fie das Glüd in die Hände eines foge- 
nannten magnetiſchen Arztes. Diefer entfernte fogleich alles Warmgebende, 
gab ihr täglich einige Ganzleibftriche, ſchlug kühles Regime ein, verſcheuchte 
bantit nicht bloß alles Kältegefühl, fondern verfeßte fie dadurch in wenigen 
Zagen in Schweiß, mit deffen Erſcheinen alle Krampfanfälle gänzlich behoben 
waren. — Nun zu Frau Krebs ('?. '*) nach den Mittheilungen ihres Arztes. 
Bei diefer Senfitiven beginnen fie zwar bei den untern Extremitäten, nehmen 
aber ihren weſentlichen Ausgangspunkt vom Uterus. Bon da aus ergreifen 
fie langfam Glied un Glied. die Blafe, die Gedärme, bie Nieren, bie Leber, 
ben Magen; dann fteigen fie.berauf in vie Zunge, das Herz, gehen durch 
den Hals in die Arme’ und fofort in ven Kopf, wo fie ſich befenders burd) 
ven N. facialis ftarf kundgeben. Im Unterfelbe fommt dabei alles in ſolche 
Aufregung, Zufammenfchnürungen und Spannungen, daß man faum begreift, 
wie nicht Alles berftet und platt. Dieß ift infofern der gewöhnliche Gang 
diefer Art Krämpfe, als fie wandernd von unten nach oben Glied für Glied 
langſam fortfchreitenn fich ausbilden. — Bei rl. Nowotny ('*, 12, 7°) war 
ber Berlanf von Falten Ertremitäten ausgehend zum Magenweh, mehr aber 
Kopfihmerz, dann Abends ein plößliches Niederftünzen mit Starrframpf, in 
welchem fie mehrere Stunden lang verharrte. Fortſtriche aber hoben dieſen 
Starrkrampf, machten die Glieder weich unb ließen fie in bemußtlofer Kata 
lepfie zurück, aus der fie nad) einiger Zeit erwachte, indem bie Extremitäten er⸗ 
warmten, die Hände babei etwas feucht wurden. — Bei Frau Kienedberger:('°) 
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fangen die Anfälle mit Magenweh an, das bis zu Brechreiz fteigt; von 
da geht das Uebel fchnell dem Kopfe zu, fteigert ſich raſch, es entftehen 
unnennbare Schmerzen im Gehime, in venen fie den Tod taufenbmal dem 
Leben vorziehen wärbe, wie fie ſich ausdrückt, es erfolgen Ohnmachten unt 
nun Krämpfe, mitımter Starrkrämpfe, in denen fie regungslo8 am Bora 
liegt, außer Stande irgend ein Lebenszeichen von ſich zu geben, aber alle 
hörend und verftehend, was die Leute um fie her reden, bei innerem Selbit- 
bewußtſeyn ſcheintodt hingeftredt. — Bon Frl. Atzmannsdorfer (*%) habe ich 
ſchon oben angegeben, wie ver pofitive Bol eines ſtarken Faſergypſes auf ihr: 
linke Hand einige Zeit in Anwendung gebracht, die Senfitive von ter un: 
wibrigleit an durch Ameifenlaufen, Toben bis zur Schulter, Augenbrennen, 
entlih bis zum Kranıpfe trieb. — Den gungen Berlauf ver fogenannten 
Tobtenfrämpfe, wie ihn unvollſtändig Frau Kienesberger und andere angege: 
ben, fchilverte mir auf genaue Befragungen am vollftändigften und verfländ- 
lichſten Frl. Agmannsporfer (27), und da ſich darin alles im Zufammenhange 
wieberfindet, was andere nur Bruchftüdweife angegeben haben, fo will id 
der Wichtigfeit der Sache wegen vie Mittheilung ausführlich Hier an ihrem 
Drte einreiben. So oft fie einen ſolchen Anfall befam, begaun er jedesmal 
mit Tagesanbruch, ward alſo von dem Eintritt ber odpoſitiven Sonnenſtrah⸗ 
len provoeirt; aus gleichem Grunde endete er gewöhnlich Abends mit Sonnen 
untergang. Schreden, Werger, Streit veranlaßte ihn meift zunächſt. E 
war alfo, da Er erft des andern Tags erfolgte, in Uebereinſtimmung mil 
ven aus gleichen Gründen hervorgehenden Anfällen der Frau Joh. Anſchitt—. 
Häufig gingen ſomnambule Zuftände ihm unmittelbar voran, Seinen Eintritt 
bezeichnete ein eigenthümliched SKältegefühl in beiten großen Zehen zugleid. 
Dieß ſchritt langfam fort Über die übrigen Zehen, ergriff dann die Höhlung 
ver Fußfohlen, ven N. plantaris internus und externus, den Tibialis, von 
bem innern Fußknöchel herauf über das Schienbein, (am .n. saphenus major 
herauf), faßte dann die Kuiefcheibe um und um, ging etwas innen am Schen⸗ 
tel hinauf gegen die Hüften, zugleich von beiven Seiten in den Schooß, wo 
bie Kälte einige Zeit verweilend inne hielt, während gleichzeitig der Bund 
heiß wurde. (Alfo wie beim Stride zog dem Kältegefähl Raumibrigfeit 
warn überall voran.) In dieſem Stabium waren bie Füße nicht mehr la 

für ſie, ſondern geradezu abgeſtorben; für andere Menſchen fühlten ſie ſich 
todtenkalt an und waren weiß. Offenbar waren die beiden Syſteme des 
Nervus cruralis und des Ischiadicus, fonit der Plexus lumbaris und dei 
Plexus ischiadicus mit allen ihren Berzweigungen ergriffen und damit in 
ben von ihnen beherrfchten Musfelgebieten Konifche Krämpfe aller Art aus 
gebrodhen. Nun ſchritt die Kälte langſam fort in die Lenden, in die Ein 
geweide, dann in bie Magengrube, in die Mammalien, in Lungen uub HU 
Dabei erſchien lebhaftes Wurln im Bauch und ter Mayen wurde heraus⸗ 
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getrieben, daß er bisweilen faft wie eine Fauſt über bie gewöhnliche Geftalt 
bes Leibes hervorragte, die die gleiche Erfcheinmg der Frl. Zinkel bei weiten 
hinter fi ließ. Die ſchrecklichſten Krämpfe Ereuzten ſich nach allen Richtum- 
gen durch den ganzen Körper. Während der Remiſſionen derſelben war fte 
in den meiften Intervallen Fataleptifh, wie rl. Nowotny, Sturmann und 
Reichel. Allmählig weiter aufſteigend theilte ſich das Kältegefühl umter dem 
Schlüſſelbeine und zog herab durch beide Arme bis in die Hände; ehe fie 
bieje erreichte, waren fie dumpf und heiß geworben; als fie aber in fie hin- 
eindrang, wurden fie weiß und .abgeftorben. Der Kopf aber gleichzeitig heiß, 
roth und angelaufen. Dann kam der Kältezug von ben Händen die Arme 
wieder herauf, ging durch bie Achſelhöhlen in ben Hals, ber krampfhaft zu⸗ 
ſammen geſchnürt wurde und mit Erſtickung drohte, von da in die Grube 
unter den Ohrläppchen, ſofort in den Vorderkopf und die Stirne. Während 
deſſen wurden die Hände wieder etwas warm, der Kopf nun auch blaß, kalt 
und der Schmerz darin von unnennbarer Qual, ſo daß ſie dem Tode ſelbſt 
ſich überantwortet glaubte und ihn willig den namenloſen Leiden vorziehen 
würde. Dieſer Zuſtand ſtimmt demnach genau mit dem überein, den Frau 
Kienesberger ſchilderte. Jetzt ging ihrer Empfindung nach im Gehirn und 
in den Augen cine eigentblimlich ſchmerzliche Drehung vor ſich. Sofort ſchritt 
bie Kälte den Scheitel hinauf in den Wirbel, fehraubte fi ind Heine Ge- 
bien ('?), gab einige heftige Stiche an verfchienenen Stellen des Hinterfopfes 
und fenfte ſich zulegt in den Rüdgrat hinab. Wenn bie Kälte bei der Mitte 
bes Letzteren anlangte, fo entſtand einige Mal ein heftiges Schütteln durch 
ben ganzen Körper und damit hatte die ganze Erfcheinung ihr alsbaldiges 
Ende. Dieß ging alles fo langſam von Statten, daß zu dem ganzen qual- 
vollen Zuge die Zeit von Sonnenaufgang bi8 Sonnenuntergang nöthig war. 
— Solche Krampfanfälle endigten dann gewöhnlich mit Uebergang in einen 
ruhigen fomnambulen Zuftand, der mehrere Stunden, einen halben bis gan⸗ 
zen Tag forttauerte und aus ben ich dann bie Frl. Agmannsborfer (1°), 
Reichel (7), Sturmann, Krüger (), Girtler (?), Kienesberger (°%) erquict 
und ziemlich erfrifcht aufwachen und fogleich ihren Gefchäften nachgehen fah. 
Beide Erftern fcherzten und lachten alsdann fogar gewöhnlich ganz heiter mit 
ihren Umgebungen, was einen feltfamen Contraft mit dem noch kaum über 
ftandenen furdhtbaren Todeskampfe machte. 

Man kann nad) diefer Erzählung, bei der ich mich möglichſt genau an 
die Worte der Senfitiven gehalten habe, dieſen Hergängen ziemlich folgen. 
In der Hauptfache charafterifiren fie fih durch Kälte von unten und 
außen, durch Wärme oben und innen im Gentrum der Nerven- 
ſphäre; durch Aufhören aller fenftbeln Nerventhätigleit von außen unter 
Fortdauer ber motorifchen durch unwillkürliche Krampfcontractionen; durch 
Erlöſchen aller Willensfähigkeit unter Fortdauer der geiſtigen Empfänglichkeit 
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und des Innern Bewußtſeyns. Der Fortgang aber, wie er von Glied zu 
Glied langſam weiterfchreitet, indem er Kälte mit fih bringt und Wärme 
vor ſich ber treibt, gleicht ganz auffallend dem gewöhnlichen Rückftriche, wie 
ich ihn oben durch viele Verſuche dargetban habe. Ja in dem Umſtande, 
daß die Hände wieber warm zu werben beginnen, wenn vie Eiskälte die 
Arme wieder binaufzieht, erkennen wir fogar einen recht fprechenden Special 
umftand, der die Analogie zwifchen biefen Krämpfen und bem Rürlſtriche fo 
fchlagend macht. Der Unterfchied ſcheint am Ende nur noch darin zu be 
fteben, daß unferem kunſtlichen Stridye die Stärke der Wirkungsfraft und 
die Energie zur Uebermwältigung der vorhandenen Lebenskraft fehlt, die der 
unbefannten Urfade eines folden fpentanen Krampfanfalls inne wohnt. € 
gleicht derfelbe einem gewaltigen, übermächtigen langfamen Rüchſtriche, ber 
ben ganzen Organismus ergreift und durchdringt. Er bringt alle bie ſchmerz⸗ 
lichen Empfindungen im Leibe und im Kopfe hervor und drängt bie Lebens⸗ 
thätigfeit in das Gehirn zuräd, wie wiederholte Rückſtriche es thun. Und 
hätte ich e8 nur wagen bürfen, hochſenſitiven Berfonen, wie der Frl. Mai, 
Nowotny, Sturmann, Girtler, Reichel, Atzmannsdorfer, Beyer u. a. fedlih 
eine Anzahl kräftiger Rückſtriche, fo flark wie wir fie zu erzeugen im Stande 
find, zu geben, fo glaube ich zuverfichtlich, ich wiirde dem ziemlich nahe ge 
fommen ſeyn, was die Natur bier aus eigener Thätigfeit vollbracht hat, wo 
nicht es völlig erreicht haben. Diefe Sachen find gewiß von dem höchſten 
pathologifhen und phyſiologiſchen Iutereffe und auf ben Fußtapfen De 
Grundlinie, die ich bier betreten babe, werben bie folgenden Gefchlehter zu 
Enthüllungen von der äuferften Bedeutung über die innere Natur bed org 
nifchen Lebens gelangen. 
8. 997. Alles dieß führt uns zu dem 
Ergebniffe: 

daß die Senfitiven vorzugsmweife und faft alle zu Krämpfen 
geneigt find; daß viele derfelben und befonders alle Hoden 
fitiven ſchwer daran leiden; daß fie in der Stufenfeiter ihre! 
Leiden dem Magenweh, Kopffehmerze und den Ohnmadten 
folgen; daß fie von Magneten, vom Erbmagnetismus, von 
Kryſtallpolen, von amorphen unipolaren Körpern, obpofitiveN 
und obnegativen, von menfhlihen Odpolen, von den prisma— 
tifhen Sonnen» und Monpftrablen, insbefondere den grünen, 
von Fortſtrichen, mehr aber von Rüdftrihen, durch Verladung 
und Zuleitung, unmittelbar und durch Annäherung bewirls 
durch bloße odifhe Atmofphären, durch Einflüffe ver Blunt 
verwanbtfhaft, durch pfuchifhe Einwirkungen von Kränkung 
Kummer, Angft, Schreden, Aerger, Eiferſucht, Zant, Geiſtes 
anftrengungen, Freude, ſelbſt durch Träume erzeugt werden 
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können; daß fie fih in ven Ertremitäten, vem Solarplerus unb 
in Kopfe am meiften ausfpredhen; daß fie willkürlich künſtlich 
erzeugt und getilgt werben Fönnen, oder daß fie natürlich ab» 
laufen; daß ſie häufig einen ſich ziemlih ähnlichen Berlauf 
von den Fußzehen aus durch den ganzen Eingeweideleib big 
hinauf ins Gehirn und dann von da hinab durch das Küden- 
mar?! nehmen, und fo einen ftrihähnliden Gang durch den 
menfhlihen Körper befolgen; daß fie durch odiſche Fortſtriche 
in den meiften Fällen mehr oder minder leicht getilgt werben 
können; und daß fie fomit, wie einerfeits der Senfitivität we 
fentlich anhängen, fo anderfeits von odiſchen Bewegungen 
unmittelbar abhängig find, und darum unftreitg in das Gebiet 
ber Lehre vom Ode fallen. 


r) Die Katalepfe. 


8. 998. Die Gelegenheit, Kataleptiſche zu beobachten, ift ziemlich 
felten; ich babe manche praftifche Aerzte gefprochen, die niemals Katalepfe 
felbft gefehen haben und dieſe Erfcheinung nur aus Büchern kannten. In 
großen Städten kann es jevoch niemals an Berfouen fehlen, die damit be- 
haftet find, nur ift man felten fo glücklich, fie zu erforfhen. Die fchönften 
Beispiele davon befam ich an der Frl. Sturmanı, Reichel, Nowotny, Kynaft, 
Atzmannsdorfer u. a. in meine Hand, deren guter Wille mir vie Unterfuchung 
ſehr erleichterte. 

. Die Frl. Reichel (') hatte ich ftehend mitten in einem geräumigen 
Zimmer, bejchäftigt allerlei Verſuche mit ihr zu machen. Ich ſtand etwa 
8 Schritt von ihr entfernt, um ben obifchen- Einfluß meiner Perſon auf fie 
abzuhalten, und ftellte fo meine Fragen. Auf eimmal gab fie mir feine 
Antwort mehr; ich rief fie wieberholt an, fie blieb ftumm und bewegungslos 
ftehen, mit offenen Augen, -in ver Hand einen Kupferdraht haltend. Ich 
ging auf fie zu, ſchaute ihr in die Augen, faßte fie bei der Hand, fragte 
ſie, was ihr zugefteßen fey; — feine Antwort, keine Bewegung! — fie war 
in eine athmende Bildſäule verwandelt, fle- war fataleptifch geworben. “Der 
erfte Anbli eines lebenden Meufchen in der Geftalt einer ftilleftehenven 
Maſchine war fchauerlih; aber die Gewohnheit trägt bald über das Arge 
hinweg. Das Mäpchen blieb etwa eine halbe Stunde fo ftehen, regungslos, 
ich ging- an ihr worüber hin und ber im Zimmer; endlich auf einmal, ohne 
fihtbaren Anlaß, fing fie wieder an zu gehen und zu reven, alles dieß ohne 
den geringften Farbwechſel, ohne irgend etwas Erplofives. Weber fie noch 
ich kannten irgend eine Urfache oder auch nur Beranlafjung der Entſtehung 
oder des Aufhören® dieſes entfeglichen Zuftandes. Nachher kam dieß viele 
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hundertmal vor, bisweilen in Einem Tage wohl zwölf und zwanzigmal, ja 
in Einer Stunde dreis biß viermal, und fo warb die Sache bald etwas, Das 
man faum mehr beachtete. — Ich fah einmal die Frl. Sturmann, das halk- 
jährige Kind ihrer Schwefter auf dem Arme, zur Zimmerthüre hereintreten. 
Mit dem einen Fuße noch auf der Schwelle blieb fie ſtehen. Mean bier 
fie die Thüre ſchließen, weil kühler Zug im Zimmer entitand, fie gab aber 
weder Antwort, noch ſchloß fie die Thüre, noch rührte fie fi) von der 
Stelle: fie war Fataleptifch geworden. Man konnte die Thüre nicht ſchließen, 
weil fie unbeweglich auf der Echwelle ftand. Die Mutter mwellte ihr das 
Kind abnehmen, e8 war aber nicht möglich, fie hielt es fo feft und krampf⸗ 
haft umfchlofien, daß man dem Kinde hätte wehe thun nrüffen, wenn man 
es ihr aus den Händen gerifien hätte ‘Die Augen hatte fie offen, ſtarr 
nad einem Punkte hingerichtet. Wir umftanden fie in ängftlicher Sorge um 
das Find. ber nah etwa 5 Minuten kamen ihre Augen wieder in Be— 
wegung und gleich darauf trat fie hergeftellt in ta® Zimmer. — Hier hatte 
ich den erften Yingerzeig nah tem Umftande hin, der den Auftritt veranlaft 
haben konnte, e8 war ein meflingener Thürfchnallengriff, den fie mit ber 
linfen Hand erfaßt hatte; unmittelbar nach diefer Betaftung war fie m Ka⸗ 
talepfe gerathen. — Katharina Rupp ('%) konnte fein Yenfterbeichläge, feinen 
Thürgriff von Metall ergreifen, ohne auf der Stelle Tataleptifch zu werten. 
Berührungen von Fupfernen Küchengeſchirren thaten daſſelbe. Sie (?”) konnte 
von einem Brunnen fein Glas Waller fchöpfen, weil fie dabei an eine eiſerne 
Kolbenftange gerieth, die fie bei der geringften Berührung fogleih in Kata⸗ 
lepfe verfegte. — Ein angefafttes Biegeleifen, ein metallener Topf, allerlei 
Metallftüdchen, vie ih ihr im Laufe von Verſuchen in bie Hand gab, reich- 
ten bin, die Frl. Reichel in eine Bildſäule zu verwanbeln. 

Es waren alfo oppofitive Stoffe, deren Einfluß überall vie 
nächſte Veranlaffung zu Hervorrufung von Katalepfe gab. 

8. 999. Es gefhab zum erſten Male bei der Frl. Nowotny () 
(April 1844), daß ich fie kurz nady dem Abnehmen des Aukers von einem 
ſchweren neumblätterigen Magnet Fataleptiih werben. ſah. Das. Hufeilen 
ftand aufredt, die Pole in die Höhe gerichtet. Den folgenden Tag geſchah 
bieß, in anderer Abſicht, wieder, die Senfitive fiel aber wieder in Katalepfe, 
bie jedesmal etwa 10 Minuten dauerte. — Bei Frl. Sturmann (?) ftellte ich 
mih mit einem großen Hufeifen unter ihre Füße in Entfernung - einiger 
Schritte; dieß beunruhigte fie, hatte aber fonft Feine weſentlichen Folgen; 
fie Ing dabei mit dem Kopf nad) Welt. Sie wurte nun mit ihrer Betiftätte 
gerüdt, den Kopf nah Nord, Als ih mi nun mit dem Hufeiſen einige 
Schritte hinter ihrem Kopfe aufitellte, vie Pole gegen fie gerichtet, ward fie 
unverzüglich kataleptiſch. — Ein audernal öffnete ich fieben Schritte unter 
ihren Füßen, ein brittesmal breizehn Schritte unter ihnen (?%) einen neun- 
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blättrigen Hufmagnet; es dauerte eine halbe und eine ganze Minute, ſo war 
fie kataleptiſch geworden; nad kurzer Pauſe erwachte fie wieder zum Bes 
wußtſeyn. — Wieder ein andermal gab ich ihr ('*) einige wenige Striche mit 
einem Heinen Stabmagnete, mit dem negativen Pole, den ich in meiner nega⸗ 
tiven Hand bielt; die Striche gingen ebenfallg über ihre negative Geite. 
Alsbald war fie fataleptijch geworben, jedoch nur wieder auf etlihe Minuten 
Andauer. 

Magnete alſo, und wie es ſchien, (jedoch in jener Anfangszeit noch 
nicht genau genug unterſchieden) wenn ſie rückſtrichartig angewendet wurden, 
erzeugten unverzüglich Katalepfe, doch nur vorübergehende. 

8. 1000. Fuhr ih mit einem großen Bergfruftalle an ver Frl. Stur- 
mann nur ein einziges Mal hinauf, fo wurde fie Tataleptifch. Leider waren 
bieß meine Erftlingsverfuche, und ich finde die näheren Umftände in meinen 
Papieren nicht aufgezeichnet. — Frl. Weigand (*) erhielt einige Striche mit 
dem pofitiven Ende eines Gypsſpathes über ihre Linke, alfo gleichnamige 
Hand hinab, Beim zweiten Stride ſank fie bewußtlos in Satalepfe, beim 
dritten warb ber Arm Frampfig, ſtarr und bebend. — Es war vorauszu- 
fehen, daß Kruftalle wie Magnete Ratalepfe berv orzurufen ver⸗ 
mögen. 
8. 1001.. So war es mit Handſtrichen. Es bedurfte nur eines ein⸗ 
zigen Rückſtriches, um die Frl. Nowotny, Reichel, Sturmann kataleptiſch 
zu machen und dieß kam in meinem Umgange mit ihnen ſo alltäglich vor, 
daß ich davon, als einer gewohnten Sache leider nur zu wenig Aufzeich— 
nungen madhte. 

8. 1002. Auf feine tiefer verſchiedenen Zuſtände waren aber mora⸗ 
liſche Einflüſſe fo wirkſam, als auf die Katalepſe. Die unbedeutendſten 
Gemuͤthsbewegungen konnten hinreichen, fie hervorzurufen. Vor allen war 
dazu Schrecken geeignet. Frl. Sturmann (??) hörte in einem Nebenzimmer 
Jemand einen raſchen Ruf ausſtoßen, unverzüglich verſank fie in Katalepſe. 
Einige Male war ich bei ihr () als ein Gewitter vorüber zog. Jeder Don- 
nerfchlag machte fie kataleptiſch; bei den ftärferen Edjlägen traten noch Krämpfe 
in den Armen hinzu. Aber auch als das Gewitter fchon worüber war, man 
die Schläge nur noch aus der Ferne hörte und jede Furchtſamkeit, von der 
- fie übrigens nicht beherrſcht war, verſchwunden feyn mußte, fuhr fie dennoch 
fort, von jevem Donner in Katalepfe zu verfallen. Bemerkenswerth war, 
daß niemals der Blig, fondern immer nur der Schall des Donners dieß 
bewirkte. Die Dauer folder Anfälle überfchritt nie einige wenige Minuten. 
Katharina Rupp (?) wurde von jedem Donnerfchlage kataleptiſch. Frl. Stur- 
mann, Katharina Rupp (*) und Frl. Neichel wurden jevesmal Tataleptijch, 
fo oft irgend etwas im Zimmer. laut zu Boden fiel. Frl. Atzmannsdorfer 
fah ich öfters Tataleptiich werben von einem etwas ftark zugemachten over 
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vom Winde ergriffenen Fenſterflügel. — Der Katharina Rupp ('?) genügle 
eine raſch zugemachte Zimmerthüre, ein umgefallener Stuhl, ja irgend cm 
unerwarteter Schrei von Jemand, fie plögli in Katalepfe zu verſetzen. Sit 
blieb dann meift bewegungslos und bewußtlos ſtehen, manchmal fiel fie auch 
um und blieb regungslos liegen. Es dauerte nur einige Minuten und jie 
war wieber hergeftellt, wiederholte fi) aber unzählige Male. — Unter vielen 
Beifpielen ven Urſachen zu Eintritt der Katalepfe ift das folgende wohl 
ziemlich bezeihnend. Frl. Sturmann () wohnte zu Wien auf ber Wieden 
in ber Ferdinandégaſſe; nicht allzu ferne davon ift der Bahnhof ber Süt- 
eifenbahn und man hörte bis dahin noch den Pfiff der Dampfpfeife, obwohl 
durch die Entfernung ſchon fehr gebämpft. So oft aber die Pfeife fich hören 
ließ, ward das Mädchen von einem Anfalle von Katalepfe getroffen. E 
verging wieder. nach einigen Minuten; jet aber ertönte wieder ein Pfiff un 
Angelila war wieder kataleptiſch. So fah ich es nicht felten in einer Stunde 
ein Dutzendmal fi) wiederholen. Ja dieß ging foweit, daß wenn ein Cal 
fenjunge, ver unter ihren Fenſtern vorüber ging, zufällig zu pfeifen anfing, 
das Mädchen augenblidlich Tataleptifch wurde. Davon war ich felbft Zeugt. 
Es gefhah, während ich mit ihr ſprach und ihr in Die Augen ſchaute. Ih 
gewahrte nicht die geringfte Veränderung an ihr, fo gar nicht, daß ih, als 
fie plöglic) mitten in einem Redeſatze zu ſprechen aufbörte, bie Fortiegung 
ihrer Worte erwartete. Erſt als fie ſtumm blieb, erfannte ich, welde ent: 
jegliche Veränderung mit ihr vorgegangen war. Ich griff ihr mit meinen 
Tingern in. bie offenftehenden Augen, fie machte nidyt die mindeſte Beweguug 
weber mit biefen, nod mit den Lidern, fie war zur lebenden Etatue um 
gewandelt, ohne nur bie Gefldtsfarbe geändert zu haben. Hier war es 
offenbar nicht Schreden, der den Paroxism hervorbringen konnte, es war 
nur die ſchnell gewedte Aufmerffamteit, die plöglihe Reizung 
gegen den Kopf hin. 

8. 1003. Frl. Atzmannsdorfer ("*) und Frl. Nowotny (?) befamen 
ihre kataleptiſchen Anfäle, wenn fie fpontan waren, im der Kegel zut 
Zeit des Untergangs per Sonne, Erſtere wurde bei Tage nicht leicht la⸗ 
taleptifh. Letztere wurde regelmäßig zur Zeit des Sonnenuntergangd von 
Katalepfe ergriffen, und zwar von Tage zu Tage fpäter, wie die Sonne 
fpäter unterging, u | 

$. 1004. Wenn Frl. Nowotny (f. +, in Katalepſe verfiel, ſo geſchah 
es gewöhnlich in der Weiſe, daß ſie ſich plötzlich, aber unwillkürlich auf den 
Rücken warf und dann ſtarr da lag. Dieß war das Werk eines Augenblide 
wie bei Epileptiſchen. Aber dieſe Starre war nicht die Katalepſe, es at 
Starsframpf und Katalepfis zugleich, von denen fie ergriffen warb, und di 
e8 gelang, recht gut von einander zu ſcheiden. Ich babe es ſchon oben 8° 
jagt, daß es bloß eines Fortftriches mit einem großen Hufeiſen über den 
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Leib, ja nur eines Aufſetzens beider Pole auf den Leib bedurfte, um den 
Opiſthotonus des Rückens oder den Tetanus beider Arme unverzüglich zu 
löfen; dann aber blieb die Katalepfe allem zurüd (*), die Glieder waren alle 
biegfam und. beweglich geworben, Eonnten von „Jedermann in jebe beliebige 
Richtung gebracht werben, in der fle dann wie eine Glieverpuppe andauernd 
verbarrten, wenn fie auch noch fo peinlih war. — Hielt man jeßt bie 
Magnetpole eines Hufeifend einer ihrer Hände entgegen, ober berührte fie 
damit (*), fo entftand jene unwillfürliche ſeltſame Bewegung, mittelft deren 
die Bemußtlofe dem Magnete folgte, wie wenn ihre Hand von Eifen wäre 
und vom Magnete. angezogen würde, wövon ich bereits im Kapitel von der 
odifhen Anziehung und Abſtoßung geſprochen habe ($. 449). Auch ohne 
Magnet konnte ich daſſelbe mittelft meiner eigenen leeren Hände und Finger⸗ 
fpigen bewirken und that es oft nicht bloß bei Frl. Nomotny, fondern auch 
mit Frl. Reichel, Sturmann, Atzmannsdorfer, Krüger u. a. m. — Wäh— 
rend Frl. Nowotny in der Katalepfe ohne Krämpfe lag, Tonnten dieſe jeden 
Augenblid willlürlich erzeugt und ebenſo willfürlih wieder gelöst werben. 
Em Stüdhen Schwefel, Bleiglanz, Zinnober, Schwerſpath, Flußſpath, 
Kupfer, Chromeifen u. a. dgl., ihr in die Hand gelegt, machte augenblid- 
fih den kataleptiſchen Arm fteif und verfette ihn in Tetanus. Ein NRüd- 
frih mit einem Kryſtallpole, einer Sand, ober einem ftarfen Hufeifen- 
magnete that ganz dieſelbe Wirkung. Wollte ich einen ſolchen Fünftlich er- 
zeugten Krampf löfen, fo beburfte es wieder gar nichts anderes, als daß 
ich mit den Hufmagnetpolen darüber herabſtrich, was Kruftalle und Hände 
ebenfall8 bewirkten, und bie Starre wid) der Weichheit und ber Tatafepti- 
fen, wachsartigen Biegfamfeit unverzüglich. Auch hier alfo, wie in früher 
erzählten Fällen folgte das Nervenſyſtem ven Winken des Odes und feines 
Meiſters wie eine Puppe, wie eine Marionette, die man an Fäden bewegt, 
niederfallen, aufſtehen, wieder niederfallen macht, in willkürlichem Spiele! — 
War der Arm vom Krampfe ergriffen, fo folgte Frl. Nowotny (*. *) mit ber 
Hand dem Magnete und den Krhftallen nicht; vielleicht deßwegen nicht, weil 
fie feine Anziehung empfand; ich will dieß dahingeſtellt ſeyn laſſen, aber 
ebenfalls offenbar darum nicht, weil fie ftarr, d. h. unbeweglich und fomit 
zu folgen außer Fähigkeit gefegt war. — Die Krankheit der Frl. Nowotny (*') 
fing damit an, daß fie nach Ighre langem Kopfweh eines Tages plöglic 
umfiel und bewußtlos am Boden lag. Der Anfall vauerte'nur 3 bi8 4 Mi- 
nuten; man nahm e8 für eine Ohnmacht. Dieß wiederholte ſich des andern 
Tages, und dauerte dann 5 bis 6 Minuten. Die folgenden Tage ftieg es 
auf 10 Minuten, auf eine Viertelſtunde, fofort ftufenweife bis auf 6 Stun⸗ 
den von Nachmittags 3 Uhr bis Abends 9 Uhr. Im dieſer Zeit lag fie 
beftändig im Starrframpf. Die Aerzte wußten für fie feinen Kath mehr, 
Endlich als auf gut Glück Magnet angewendet wurde, fand ir in ihm das 
v. Reichenbach, ver fenfitive Menfch. 1. 


498 Katalepfe. 


Mittel, zunächft ven Starktrampf zu gewältigen. Es blieb dann die Ka— 
talepfe (). Doch war es nöthig, daß man ihr beftändig während bes An- 
falls eine ungleichnamige Hand reichte, fonft fiel fie alle Augenblide in ven 
Starrkrampf zurüd (7). Als man ihr, die Methode Bulmerincgd einfchla- 
gend, Magnete unter die Fußſohlen brachte (), gelang es, dieſe, bie feit 
Jahren immer Talt waren, endlich warm zu machen und in ausgiebigen 
Schweiß zu bringen. Bon biefem Augentlide an begann Beſſerung, tägliche 
Abkürzung der Anfälle, Rettung und Heilung. Die legten Anfälle, die nur 
noch halbe und Biertelftunden, zulegt Minuten lange banerten, und denen 
"ich faſt täglich anmwohnte, waren ohne Krämpfe und befanden nur noch aus 
Katalepfe (*), ein deutlicher Beweis, daß biefe ein niederer Krankheitezu⸗ 
ſtand waren, als die kloniſchen und toniſchen Krämpfe. 

8. 1005. Man könnte den Verlauf dieſer Erſcheinungen, wenn man 
wollte, recht wohl graphiſch darſtellen, und zwar durch folgende Linie aus⸗ 
drücken: (Atzmannsdorfer *”°) 
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wobei a a den natürlichen ruhigen Zuftand bezeichnete, b b Magenweh und 
Kopfweh, c ce Ohnmachten, d d fomnambule Zuftände, e e Katalepfe mit 
Monifhen, dann tenifchen Lokalen Krämpfen, f Starrtrampf. In der um- 
getehrten Ordnung fchreiten dann bie Anfälle rüdwärts, Nicht felten wer⸗ 
den einzelne Phafen überfprungen ober gelangen ber Kürze ihrer Dauer 
wegen nicht zur Wahrnehmung; namentlih im Rüdgange finden ſich weniger 
Krämpfe, weniger Magenweh und Ohnmacht, dagegen mehr ımb länger an- 
dauernder Somnambulismus, in den fich meift alles verläuft. 

8. 1006. Wenn Frl. Sturmann beim Entanfern eines Magnets auf 
Entfernungen von 7, 10 und 13 Schritte bald Tataleptifh, bald fogar von 


tonifchen Krämpfen befallen wurde, und bieß zum Theil unter Umftänben, 


wo fie, bewußtlos, weder fehen, noch wilfen konnte, daß irgend Magnet 
auch nur im Zimmer war, fo begreift ſich, wie ſolche Menfchen von hoher 
Senfttivität alle Augenblide, während man ruhig mit ihnen redet und gar 
nichts fich zuzutragen feheint, in Ratalepfe und in Krämpfe verfallen. Jede 
unerwartete Bewegung einer Hand in ihrer Nähe, pie zufällig aufwärts an 
ihnen vorliberftreifen Tann, jede Drehung eine® Menfchen neben ihnen, jede 
Näherung gegen fie von hinten gegen ben Stuhl, worauf fie figen, jedes 


i 


Katalepfe. 499 


Borbeigehen eines Dieners, befonders über ihren Kopfe, wenn fie liegen, 
ieve Annäherung an eine Mauerwand mit ihrer rechten Seite ober dem 
Rüden, wenn fie fi auf einen daran ſtehenden Stuhl fegen, ober an einen 
Spiegel mit der Linken oder ber Vorberfeite, ein Kind, das fie vor fi auf 
ihren Schooß fegen, ein Hund, ber fih mit ber opgleichnamigen Seite zu 
ihren Füßen legt, das Darreichen einer rechten Hand, bie mit ber Rechten 
erwiebert wird, ja das ruhige Siten und Liegen felbft in Kleidern und 
Betten, die odgleichnamige Ladung erlangen — alles dieß und taufend andere 
geringfügig ſcheinende Dinge können hinreichen, ſolch einen veizbaren und em⸗ 
.. pfinblihen Organismus zu afficiren, und ihm alle Augenblide Anfälle zuzu⸗ 
ziehen, von bemen Fein Menſch zu begreifen vermag, wo irgend fie berge- 
weht fommen: und doch beruben fie alle auf feften beftinmiten, gejegmäßigen 
und unmanbelbaren Urfachen, deren methobifches Studium man bis jetzt 
gänzlich vernachläßigt hat 

Ih weiß ſehr wohl, daß meine Unterfuchung bier große Lüden dar⸗ 
bietet, daß namentlich in Beziehung auf Polaritätöverhältniffe hier wefent- 
liche Auffchlüffe mangeln. Ich empfehle ihre Ergänzung meinen Nadh- 
folgern, da ich, indem ich dieß fchreibe, feine kataleptiſche Perfon zu meiner 
Verfügung babe und damals, als ich fie hatte, in ber Kenntniß ber po⸗ 
Inren Befchaffenheiten des menfchlichen Körpers bei weitem noch nicht weit 
genug vorgerüdt war, um ber Prüfung in biefer Richtung bie jegt wün⸗ 
fhenswerthe Ausdehnung geben gefonnt zu haben. Ich habe inzwifchen pie 
Grunblinien gezogen, auf welche leicht fortzubauen ſeyn wird und ſie heißen 
zum Schluſſe: 

8. 1007. Die Ratalepfe ift ein von ben Rrämpfen wefent- 
lich verfhiedener Krankheitszuſtand; aber aud er wird beför- 
dert, erzeugt und kann willkürlich hervorgebracht werden burd) 
odpofitive rädftrihartige Einwirkung, ſowohl phyſiſche als 
vein geiftige. 


8) Das Fieber. 


.. 8. 1008. In allen akuten Kranfheitszuftänden, die ich zu beobachten 
Gelegenheit gefunden habe, bat fich, wie wir fahen, immer des ganzen Leibes 
des Kranken ein vorwaltend obpofitiver Ladungszuſtand bemächtigt: wir fahen 
das Fieber überall odpoſitiv auftreten. Wir find jest im Stande, dieſe Er⸗ 
ſcheinung zu erllären, und aus ihrem Grunde abzuleiten. Wir werden in 
8, 1244 erjehen, daß in Möhren rinnende Flüſſigkeit 4 Ob entwidelt, daß 
das Schätteln und Fließen bes Waſſers in Röhren pofitives Od frei macht. 
Wir haben ferner 8. 267°), erfahren, daß der Herzſchlag immer und ftart 
odpoſitiv iſt; er iſt es eben darum, weil nicht nur Drud auf das Blut 
babei ſtatthat, fendern und hauptfächlich, weil der Herzichlag Flüſſigkeit, 
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Blut, ih Röhren in Bewegung febt, bieß in unendlich vielen Röhren dur 
bie Capillarfgfteme und mit einer bebeutenden Geſchwindigkeit, wenn man 
erwägt, daß das Blut beiläufig in einer Minute feinen Kreislauf vollbringt. 
Im Fieber nun wird diefe Bewegung, biefes Rinnen des Blutes durch zahl- 
Iofe Röhren verftärkt, befchleunigt, auf die anderthalbfache bis doppelte Ge 
ſchwindigkeit erhöht, und davon tft die nothmendige folge eine verhältuip- 
mäßige Vermehrung der Obentwidlung aus Reibung. Te heftiger alſo ein 
Fieber ift, und damit mehr poſitives Od freigemacht wird, deſto ſtärkere 
Ladung bemächtigt fich des Kranken, vefto Iauer und widriger veagirt er anf 
Senfitive. Er geräth mit dem Fieber im jene obpofltive Zuſtände, welde 
Frl. Beyer, Atzmannsdorfer u. a. m. in den Krankenhäuſern an allen Pe⸗ 
tienten wahrnahmen und die rl. Zinfel an mir, meinen kranken Tochtern, 
Hrn. Delhez u. a. empfand. Und fo wird e8 denn Har, warum Kranke 
aller Art, fobald fie nur Sieber haben, lauwidrig auf Senfltive reagiren 
und ihnen peinlich werden. — „Eine Anwendung bavon ift unter anderen, 
daß fenfitive Perfonen nicht gut zur Kranfenwartung taugen. 

Das Sieber alfo ift ein odpofitiver Zuftand, und eben dw 
mit jede fiebrifche Krankheit. 


9) Aphorismen über verſchiedene krankhafte Zuftänbe. 
a) Reizbarkeit für Witterungswechfel. 


8. 1009. Es iſt befannt, daß kränkliche Menſchen mancherlei Art ein 
Borgefühl für Witterungsveränderungen haben, nad; welchem fie 
mit ziemlicher Zuverläffigkeit einige Zeit im Voraus anzugeben vermögen, 
wann die Witterung umfchlägt,. fowohl im Sinne des Regens als in dem 
des trodenen Wetters. Wenn man biefe Leute nach den Merkmalen frägt, 
nach weldyen fie die Zukunft beurtbeilen, fo wiflen fie felten oder nie etwas 
Klares darüber anzugeben; es find dunkle fürperliche Regungen, bie fie em⸗ 
pfinden und von benen fie aus Erfahrung wiffen, daß ihrem Eintritte bald 
Witterungsmwechfel folgt Sie fühlen fich gebrüdt, beängftigt, ermattet, be 
ſchwert, wie.überlaben ober umgefehrt u. f. w. und wenn bieß eintritt, To 
folgt nach einiger Zeit Witterungsumfchlag, Regen, Schönmetter u. bel. 

8. 1010. Ich erfuhr bei ber Beobachtung und im Umgange wit fo 
vielen fenfitiven Perfonen fehr bald, daß alle, welche ſelbſt auf ziemlich 
niebern Stufen der Senfitivität ſtehen, von jenem gejpannten Zuftande ber 
Atmoſphäre, welcher nahe bevorftehenden Gemittern voranzugehen pflegt 
mehr ober minder afficirt werben. Dabin zählen unter andern Hr. Prof. 
Unger (?) u. a. m. Schon alle Mittelfenfitiven haben ein fehr beftimmted 
Gefühl von Gewitterluft, fo Prof. Enpliher, Hr. Major Philippi (*), Ir 
feph Czapek (9), Enter (*), Richard Schuler (7°), Ritter von Sidorowicz ) 
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Baroneſſe von Oberländer (17), Martha Leopolder (*), Poppe (), Barbara 

He (2), Fräulein Roſa von Unchkhrechtsberg (*2), Frau Müller ('); viele 
andere fühlen ein Gewitter mit gewiſſen peinlihen Empfindungen voraus, 
und zwar ſchon in einet Zeit, wo Nichtfenfttive nicht das Geringfte ahnen; 
z. B. Frl. Karhan (9), Frau Müller (*), Hr. Steiger (*), Dr. Löw (**), 
Sartorius (*), Klein (). Biele von dieſen gaben nicht bloß bevorftehende 
Gewitter, fondern überhaupt jeve Witterungsveränderung, auch wenn fchlechtes 
Wetter in Gutes umfhlug, im Voraus an. Jedermann weiß, daß wenn 
bie Luft rubig ift, ſchwül wird nud Haufwolfen fi bilven, Gewitter zu 
erwarten find. Aber bie Senfitiven erkennen dieß lange vorher, oft ſchon 
ehe nur das Barometer fällt. — Frl. Beyer (*'), Hr. Leopolver (**) em⸗ 
pfinden vor der Bildung und dem Ausbruche von Gewittern ein banges 
Schwergefühl, das fie jo matt macht, daß es ihnen ſchwer wird, auch nur 
eine Treppe zu fteigen und fie zu aller Arbeit halb unfähig macht, ganz wie 
jede Einwirkung von vorwaltendem pofitivem Ode. — Frl Nowotny () 
fagte immer mit großer Sicherheit 24 Stunden und länger voraus, wenn 
uns Gewitter bevorftanden. Aber nicht die Vorherſagung der Gewitter ift 
es, auf welche ich bier Gewicht lege, ſondern die der Witterung liberhaupt. 
rl. Atzmannsdorfer (*’), Mair, Reichel, Sturmann, Weiblih, Herr von 
Cevallos (1) und andere, beſonders Joſephine Zinkel (1%), gaben ſtets mit 
großer Sicherheit an, ob trodenes Wetter oder Regenzeit bevorftanb, und 
meine Leute richteten fi nicht felten mit dem beften Erfolge bei den land⸗ 
wirthichaftlichen Arbeiten, wie Heumachen und Ernten darnach. — Joſephine 
Schwarz () leidet niemals an Zahnſchmerz. Wenn aber Witterungswechiel 
bevorfteht,, fo wird fie von einem eigenthümlichen Zähnereißen befallen, das fie 
als den fichern Vorboten von jenem fennt. — Anı Harften von allen ſprach ſich 
Hr. Fichtner (*') hierüber aus, deſſen Mittheilungen ven Faden, ar welchem biefe 
Erſcheinung hängt, erft fiher in die Hand gaben. Auf meine Fragen dieß- 
falls fagte er mir, daß er nicht bloß im Allgemeinen eine auffallende Vor⸗ 
empfindung für Witterungswechſel fein ganzes Leben über befeflen babe, 
ſondern daß er, ohne aus dem Zimmer zu kommen, ohne nur nach bem 
Himmel zu fhauen, ja mitten in ver Nacht, und während er im Bette 
liege, im Stande fey, e8 anzugeben, wenn WVitterungsumftim- 
mung vorgehe. Oftmals trete dieſe jo momentan ein, daß er nahezu 
den Yugenblid zu bezeichnen vermöge, wann der Zuftend der At— 
moſphäre umfchlage, in deflen Folge der Witterungswechſel 
ftattfinde. — Gleiches hörte ih von Frau Leopolpine Het ("). Bon 
frühefter Jugend an empfand fie Witterungsveränderung längere Zeit voraus, 
und zwar nicht bloß im Freien, ſondern wenn fie nicht aus bem Zimmer 
kam, im Bette und zu jever Zeit in ber Nacht fühlte fie den Zeitpunft Des 
Witterungsumſchlags. Sie ſchildert e8 wie ein Riefeln ven Kopf und Rüden 
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bin mit einem feinen Schaubern durch ben ganzen Leib verbunden. Aehnliches 
theiften mir Sr. von Siemianovshi ("%), Hr. Schiller (7), Obrift Arroquia (") 
u. a. mit. 

8. 1011. Man bat ſonſt angenommen, daß das Witterungsvorgefuhl, 
ba8 man denn hei vielen Menfchen ummöglic) wegläugnen konnte, ans Em 
pfindungen vom veränderten Luftdrucke berühren. Dieß muß ich mach meinen 
Beobachtungen beſtimmt in Abrede flellen, bie Senfitiven empfinden bie Ber 
änderimgen bes Barometerſtandes durchaus nicht. Diefe geben freifich mit 
den Witterungsveränderungen meiftens Sanb in Hand, allein das fenfitist 
Witterungsvorzefühl geht in ber Regel der VBarometerfianbänderung voran. 
Frl. Zintel (1%) empfand 3. B. den ungewöhnlich hohen Barometerſtand am 
6. März 1852 ganz und gar nicht; e8 war aber auch Feine Witterungdver 
änderung damit verbunden. Aehnlich war es mit ben außerordentlich tiefen 
Barometerftänden vom Februar 1852; fie hatten Leinen Einfluß auf jene 
Senſitive. Ja e8 kamen Fälle vor, da das Barometer ſtieg, während 
Frl. Zinkel (*%) Regen vorausfagte, nach ihrem Gefühle zu urfheilen; ſo 
am 21. Februar 1852. Das Barometer ging in die Höhe, ich glaubte ihrer 
Prophezeiung nicht und rechnete mit Beſtimmtheit auf ſchön Wetter. Aber 
die Senſitive firafte in der That das Wetterglas Fügen, dem ben Tag 
baranf trat wirklich Regenwetter ein. Der Grund ber fenfitisen Witterung 
vorgefühle fließt alfo aus einen andern Duell. | 

8. 1012. Den phyſiologiſchen Bergang, wie ihn Frl. Zintel ("*. ") 
an fi beobachtete, fihilverte fie für die fälle von Gewittern ober von be 
vorftehenden Negeneintritt in folgender Weiſe. Zuerſt befällt fie ein allge 
meines Mißbehagen, Schmwergefühl und eine peinfiche Unruhe. Sie 
bieß rüdftrihartige Empfindung und peinliche Wallungen gegen ben Kopf. 
Sie kommen, firömen durch den Leib hinauf, Bis in das Gehirn. Wenn 
eine folhe Bewegung geenbet hat, tritt einige Ruhe ein. Dann folgt em 
zweiter ſolcher Zug durch den Leib, dann ein britter u. f. f. Es find eine 
Art nervöſer Anfälle, Ihr Verlauf ift nicht bei allen Senſitiven gleich, 
fonbern verfchieven nach ber Stufe der Senfltivität, auf ber jede Verſon 
ſteht. Bei Frl. Zinfel (00) beglunt ver fpecielle Anfall mit einem empfind- 
lichen Schmerze im Nagel und beſonders ver Nagelwurzel der beiden Fleinen 
Zehen, und bald darauf aud in den andern Zehertnägeln, Hier vermeilt 
der Schmerz einige Sekunden und wirb oft fo ftechend peinlich, daß fle ſich 
des Zuſammenzuckens auch an Orten nicht erwehren kann, wo ſie den Schmerz 
gern verbergen möchte, z. B. in Kaufläden. Dann verbreitet ſich der Schmer) 
über die Zehen und fofert über ben Fuß. Er wanbert über bie Fußſohle, 
folgt dem Nervus plantaris externus et internus, ſteigt dann genau 
ben N. tibialis am Beine innen hinauf in bie Kniekehle, gelangt in den 
N. ischiadicus, fofort durch deſſen theilweife Wurzeln und bie großen 
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Safraljtämme ins Rüdenmart, Während es durch die Wirbelfäule hinauffchießt, 
empfindet die Senfitive entlang ein gewiſſes Hin- und Hergezappel, ohne 
Zweifel die Seitenwirfungen auf die Interkoftalnerven, an benen der Strom 
vorbeigeht. Dann läuft e8 durch den Naden ins Gehirn, wo es fich ver- 
breitet, an Heftigleit des Schmerzes abnimmt, durch alle die zahlreichen 
Gehirnfalten fih ſchraubenartig herumzuwinden und dann zu verlieren fcheint. 
- Der Lauf von ben Zehen bis ins Hirn bewerfitelligt ſich innerhalb weniger 
Minuten. — Niemals geht die Empfindung von den Händen aus, fonbern 
immer von ben Füßen. Auch hat fi nie biefelbe von dem Kopfe zu ben 
Füßen gezogen, ſondern immer von unten nach oben, von ben Zehen zum 
Sehirne, und nie ninımt fie einen andern Verlauf, als ben angegebenen. 
Je öfter und in je kürzern Zeitzwifchenräumen fie hintereinander kömmt, 
deſto ſchlechter fällt das bevorſtehende üble Wetter aus. — 

Bon andern, die auf audern Stufen der Senfitivität ſtehen, habe ich 
ähnliche, mehr oder. minder hievon abweichende Schilderungen empfangen; 
doch find fie alle minder genau und ansführlih. Sämmitliche kommen aber 
darin überein, daß das Vorgefühl in einer Bangigkeit und in einem Zuge 
buch den Leib hindurch beftehe, feinen Wirkungen und den Empfindungen 
nah, ‚bie damit verbunden find, ähnlid denen einer obpofitiven Einwirkung 
auf den Geſammtorganismus. 

8. 1013. Daß in alten Narben, ja daß in bloßen Leichdornen 
und Sroftbeulen etwas worgeht, das wir empfinden, wenn Witterungs- 
wechſel bevorſteht, das wiſſen wir alle, die Wiſſenſchaft aber hat uns bis 
jetzt eine befriedigende Erklärung über den Cauſalnexus von zwei fo höchſt 
verfchievenartigen Erſcheinungen nirgends zu geben vermocht. — Auf einer 
andern Seite erinnert man fich aber der $. 921 u. ff., wo meine Zochter 
Hermine (?'), welche den Doftrih gewöhnlich nicht wahrnimmt, denſelben 
empfand, normal kühl und lau, wenn man ihr einen, in allen Übrigen ganz 
fühllo6 gewordenen Finger, odiſch beſtrich. Es gibt alfo Fälle, wo felbft 
nicht fenfitive ober doch kaum fenfitive Perfonen in einzelnen erkrankten 
Gliedern örtliche Seufitivität erlangen, und geht daraus weiter hervor, baß 
biefe Senfitivität mit einem krankhaften Nervenzuftand, wenn. er auch nur 
lokal ift, enge zufammenhängt. . 

$. 1014. Wir wiffen ferner, daß viele Thiere ein meit größeres 
Borgefühl für Witterungsveränverungen befigen, als gewöhnlich die Menſchen⸗ 
Dean kann fich bis zu diefer Stunde nicht erflären, worauf dieß bei ihnen 
beruft. Man vermuthet, diefe Thiere, ‘wie Spinnen und andere, haben 
ein Wahrnehmungsvermögen für die Aenderungen im elektriſchen Spannungs- 
zuftande der Atmoſphäre. Man kann aber nicht finden, daß das Benehmen 
berfelben einen Parallelismus befolgte mit dem Gange unferer Lufteletroftope 
oder unferer Hygroſkope. Dadurch wird biefe Vermuthung zweifelhaft und 
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hat keinen Halt in irgend einer feſten Thatſache. Hier aber gelangen wir 
zu der Erfahrung, daß die für odiſche Differenzen empfindlichen Menſchen 
Witterungsgefühl beſitzen, und zwar um ſo ſtärkeres und entſchiedeneres, je 
höher ihre Senſitivität entwickelt iſt. Es ſteht alſo augenſcheinlich das 
Witterungsgefühl und die Senſitivität in unmittelbarem Zuſammenhange, und 
de die odiſchen Einflüſſe es find, welche vie ſenſttiven Gefühle erzengen, 
Witterungswechſel aber aus elektriſchen, chemiſchen und: phyſiſchen Grimden, 
ſowie der veränderten Windrichtung und Lufttemperatur wegen odiſche Be— 
wegungen mancherlei Art in ber uns umgebenden ganzen Natur hervorbringt, 
Bewegungen, welde ven Senfltiven höherer Grabe ihrem Naturell nad 
nothwenbig fühlbar werden müſſen, fo haben wir fehr gegrünbete Urfache, 
die Quelle der Witterungsvorgefühle in dem Ode zu fudhen. 
Soweit die Eenfitiwen über die Beichaffenheit derfelben Rechenſchaft zu geben 
vermögen, fo gleichen fie por einem Gewitter auch genau denen, welche durch 
odpofitive Einwirkung, durch Rüdftriche, beſonders aber durch Ueberlabung 
hervorgebracht werben; fomwie aber ein Gewitter ausbricht, mit den erſten 
Regentropfen fchon verſchwindet ſchnell diefer Zuftand von Bedrückung und 
allgemeine Crleihterung nimmt ihren Plag ein. Die vorangegangene 
prüdende Beängftigung und Beklemmung verurfachte ihnen ganz biefelbe 
Unruhe, die fie inmitten vieler Menfchen befällt, ſtimmt alfo mit odiſcher 
Ueberladung zufammen, wogegen die Erleichterung und Erfriſchung glei 
beim Eintritte des Regens Ruhe und Friedigung berftellt, in Folge deren 
dann bei Nacht der vorher vergeblich geſuchte Schlaf unverzüglich eintritt. 
Frl. Zinfel und andere können während Gemitterluft, wenn auch der Himmel 
fonft rein ift, niemals in Schlaf gelangen, ſchlafen aber fogleidy ein und 
unter Blig und Donner ungeftört fort, fowie nur Regen fällt. Dieß iſt 
vollfommen übereinftimmend mit obnegativer Umänberung ber Umſtände. ‘Der 
Regen gerade aber ift e8, der den Verdunſtungszuſtand, bie Temperatur, 
bie eleftrifchen Zuftände u. |. w. fogleih am Erdboden gänzlich unftimmt 
und bamit bie größten odiſchen Bewegungen um uns her fowohl in ber Luft 
als auch hauptſächlich im Erdboden, alfo in unferen Häufers, und folglich 
ſelbſt in unfern gefchloffenen Schlafzimmern erzeugt, und zwar in obnegativem 
Sinne, wie wir aus allem Borangegangenen genugfam willen. Daſſelbe 
gefehieht auch, ohne daß gerade ein Gewitter ausbricht. Der Wind fchlägt 
um, wenn er aus Oft fam, fpringt er nach Weit, bringt eine gänzlich ver- 
änderte odiſche Ladung und Spannung mit ſich. ‘Das ganze Land, jeber 
Ort, jedes Haus wird davon ergriffen, und fo hat e8 denn gar nichts Be⸗ 
fremdendes mehr, ja es trifft genau mit der Theorie zufammen, wenn Hr. 
Fichtner, ein ebenfo genauer Beobachter als ruhiger und vorurtheilsfreier 
Mann, rau Leopoldine Hek m a. und verfihern, daß fie mitten in 
der Nadıt, im Zimmer zu Bette liegend, genau den Zeitpunkt anzugeben 
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vermögen, wann die Witterungsftimmung umfchlage. Die Einwirkung, bie fie 
empfinden, batirt offenbar von dem Augenblide an, ba die Windumkehr und 
damit die odifche Landesladung ihre Wohnorte, ihre Häufer, fofort mit ihren 
ganzen Zimmern fie felbft ergriff und die odifhe Spannung aller ihrer Um- 
gebung und ihrer felbft in eine andere überging. Das mußten fie, als gute 
Mittelfenfitive, empfinden, es konnte nicht unerfannt an ihnen vorübergehen. 
8, 1015. Da wir oben gefehen haben, wie ein einzelnes Glied eines 
fonft nicht fenfitiven Menfchen durch örtliche Krankhaftigkeit in örtliche Senſi⸗ 
tivität gerathen Tann, jo wird man auf die Vermuthung bingeführt, daß bie 
Tocale Reizbarkeit alter Wunden und ähnlicher leibliher Schäden für Witte- 
rungsveränderung zulegt auf demſelben Grunde, nämlich auf obifher Em- 
pfindlicyfeit beruhen werde. Ja daß es vielleicht Thiere gebe, Spinnen u. bgl., 
die, fenfitiven Menfchen gleich, möglichen Falls mit einem Senſorium für 
Odbewegungen begabt ſeyn könnten. Daher kommt e8 denn auch, daß folche 
Leibeskalender, wie man fie zu nennen pflegt, häufig mit dem Monde geben, 
fih nach feinen Phafen richten, ja ven Tageszeiten zumeilen folgfam find. 
Der Lauf diefes Geftirnes ändert beftändig die odiſchen Zuftände der Erbober- 
fläche und wirft damit auf odiſch reizbare Stellen immer wieder anders ein, 
wie bie Zeit fortfchreitet. 
$. 1016. Und fo liegt alfo das Witterungsvorgefähl, das 
allen Senfitiven mehr oder minder deutlich innewohnt, augen- 
Iheinlih in ihrer Empfängligleit für Od und beffen Bewe 
gungen, und wir dürfen mit echt hoffen, daß die Phyſik hieraus einen 
neuen und nicht unwichtigen Quell der Bereicherung und Aufklärung für die 
Meteorologie ziehen: wirb, eine Kunde, deren Ausbildung für uns von fo 
hoher Wichtigkeit ift, und ber es leider ſo ſehr an Anhaltspunkten und Rea⸗ 


‚gentien fehlt. Kin neues, fehr empfindliches und gewiß höchſt ſchätzbares 


ſolches Reagens gewinnt fie hier am menfchlichen Nervenſyſtem, dem fenfiti- 


ven nämlid. Meine Nachfolger werden Nutzen baraus ziehen und es auf 


eine Höhe ausbilden, die jeßt noch Niemand abnet. 


b) Kalte Süße, heißer Kopf. 


$. 1017. Seht bemerfenswerth ſcheint es mir zu fen, daß bie höhern 
Senfitiven fat alle, die ich darum befragte, an kalten Füßen leiden. Frl. 
Nowotny konnte fich feit vielen Jahren, fo weit fie zurüdventen Eonnte, nie 
erinnern, jemals einen Fußſchweiß gehabt zu haben, wohl aber, baf fie ihr 
ganzes Leben ſtets an Falten Füßen litt. — Frl. Beyer (*) und Katharina 
Rupp (?°) leiden nicht nur an falten Händen, fonbern fo fehr an falten 
Füßen, daß fie fie Jahre lang gar nie warm befommen können. Frl. Win- 
ter (), Reichel, Zintel, Zinkel-Baier (*), Nather, Geralbini (), Frl. von 
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Weigelöberg (*), Frau Iofephine Fenzl ("), Frau Preinreich (*), Müller 69, 
Johanna Auſchütz (7), Frau Besgue von Püttlingen ('?), beide Fraulein 
von Undhrechteberg (*'), meine Tochter Hermine, Hr. Delhez, Friedrich Weid⸗ 
lich (*), Joſeph Ezapel (), Major Philippi (), Ritter von Siboromig (*) 
Dr. Löw (*), Ritter von Perger () haben theils beftänvig hinfort, Winter 
und Sommer, theild bei weitem bie mehrfte Zeit kalte Füße. 

8. 1018. Diefe kalten Füße find in den meiften Fällen gleichzeitig mit 
falten und trodenen Händen verbunden. Frau Sohamma Anſchütz (N ift ſo 
durchaus an kalte Hände gewöhnt, daß als fie umter der pofitio odiſchen Ein 
wirkung meiner Verſuche mit ihr eine von beginnendem Schweiße feuchte 
Sand befam, ihr dieß als etwas ganz Ungewöhuliches auffiel. 

8. 1019. Wie unn bie Seufitiven von falten Füßen geplagt find, ſo 
finde ich fie in der Regel an heißem Kopfe leiven und: dieß in bem Maaße 
mehr, je färker bie Senfitioität ausgeſprochen ifl. Die Frl. Beyer, Re 
wotny, Agmannsborfer, Reichel, Mair, Geraldini (1) litten faft unaufhör- 
fi) an Hige im Kopfe, bie bei manchen, wie bei Frl. Nowotny mit beftin- 
digem, bei andern mit nur wenig ausſetzendem Kopfſchmerz vergeſellſchaf⸗ 
tet war. 

8. 1020. Iene Kälte an den Extremitäten von außen und bieje Hide 
im Centrum und im Innern fleigern ſich dann in ben eigenthümlich nervöfen 
Anfällen ver fenfitiven, in ihrer Ohnmacht, Krämpfen und fonmambulen 
Zuftänden in eben ven Maaße, als diefe Parorismen an Stärfe zunehmen, 
fo daß zulegt jene befannte kalte Todtenſtarre daraus wird, während bie Lei⸗ 
denben im Tiefinnern noch vollkommen fortleben und fogar hören und. be 
greifen. Der Anfang davon ſiud kalte Füße und das Ende iſt der Scheiutod. 


ec) Sußerfältungen, naſſe ße. 


8. 1021. Die üble Richtung, welche bie Lebensthätigleit bei den Seufi 
tiven nimmt, ſich von außen nad innen zu kehren, flatt umgekehrt, hat zur 
Folge, daß Alles, was biefelbe von außen ftärt, ihnen in höherem Maaße 
ſchädlich wird, als nichtſenſitiven Menſchen. Dahin gehört nun ganz beſon⸗ 
vers Erkaltung der Füße und das kalte Raßwerden derfelben. Hr. Anſchüs ꝰ) 
und Frl. Zinkel (eer) vertragen jede Fußerkältung ſehr ſchlecht. Letztere, wenn 
fie ſich im Winter noch fo warm kleidet, aber im Wagen eine Fußerkältung 
bekommt, wird ganze Wochen von Magenkrämpfen heimgeſucht, bie tãglich 
mehrere Stunden lange fortdauern. — Als ſie (207) eine Arbeit im gel 
verrichtete, und babei mit binnen Schubfohlen einige Zeit auf kalten Ste 
platten verweilte, war eine ſchlafloſe Nacht mit fortpauernden Magenkramyfen 
die Folge. — Bei einem andern ähnlichen Falle von Fußerkältung auf falten 
Steinplatten fliegen bie Krämpfe längere Zeit fehr hoch und da gewöhnliche 





Kalte, naffe Yüße. 507 


Mittel nicht fruchteten, fo trieb ich fie (t?*) zu einem ſchnellen Fußgehen 
im Felde an. Sie fam mit warm gewordenen Füßen zuräd unb bie 
Krämpfe, die feiner Bettwärme hatten weichen wollen, waren hinweg. — Frau 
Kowats (**) verfällt von kalten oder naffen Füßen alsbalb in Magenkrampf. -— 
Wenn Frl. Zinkel naßfalte Füße bekommt, etwa wenn fie and nur wenig 
in-naffem Graſe gegangen, fo ift fie auf mehrere Tage krank, Magenſchmerz 
und Krämpfe find die Buße. — Frl. Kynaſt (*) verträgt naſſe Füße ſchlech⸗ 
terdings nicht, unverzüglich folgen Fieberanfälle auf mehrere Tage hinfort. — 
Frl. Beyer (?*%), welche ſogleich in Bauchkrämpfe verfällt, ſowie fie von naffen 
Füßen betroffen wird. — Mehr oder minder: findet man alle Senlitiven 
empfindlich gegen Fußerfältungen. So Hr. Enter ("), Hr. Steiger ("), Hr. 
von Sidorowicz (), Leopolver (), Frl. Geraldini ('*) u. a. m. Letztere, 
bie ſogleich Kopffchmerz davon erhält, wurbe einmal davon auf mehrere Tage 
auf Einem Ohre taub. Es könnte dieß auf ven erſten Anblid befrenden, 
da bie Senfitiven überhaupt kühles Regime lieben; allein va die Yüße im 
Allgemeinen am pofitiven Pole der Längenare liegen, fo ift einerfeitd bie 
negative Einwirkung der Erfältung ihrer natürlichen Polarität zumiderlaufend, 
anberfeit8 ihrer krankhaften Richtung ber odiſchen Thätigkeit von außen nach 
innen offenbar nachtheiliger Vorſchub geleiftet. 


d\) Hautkraukheiten. 


8. 1022. Die Frau Hofräthin Besque von Püttlingen (9 leidet an einem 
Uebelbefinven feltener Art, fie kann den Sonnenfhein nicht vertra- 
gen. So wie er fie trifft, röthet ſich die davon betroffene Haut, ſchwillt 
auf, die Hautentzändung greift weiter um ſich als die betroffene Hautftelle 
betrug, und um fo weiter, je länger die Beſcheinung durch Sonnenftrahlen 
gedauert hatte. Sie wird dann von einer peinlichen Unruhe ergriffen, bie 
alle Achnlichfeit Mit oppofitiver Reaction hat, und es folgen fofort weitere 
Beſchwerden, bie ich nit näher erfuhr. — Dieß Uebel tritt and dann ein, 
wenn bie Sonnenftrahlen gedämpft werben durch Schleier, Sonnenfchirme (*) 
u. dgl. und die arme Frau ift dadurch eine Tagesgefangene in ihrem eige- 
‚nen Haufe. 

8. 1023. Da ich hörte, daß fle dabei ben Sonnenſchein nicht heiß em- 
pfinde, fontern eher Tühl (c), fo ſchloß ich, daß bie Dame fenfitiv fegn 
möchte. In der That ergab fich dieß auch bei näherer Prüfung vollftändig, 
fie ift eine Seufitive von mittlerer Stärke. Wenn fie ihre Hantanfälle be= 
fommt, fo wird fie Kalt an Händen und Füßen, heiß im Kopfe, unruhig, 
und Kopffchmerz befällt fie, oft fehr heftig (2). Meiner Meinung nad) find 
e8 bei biefer Fran die Entannerven, welde von großer fenfitiver Empfind⸗ 
lichkeit bie heftig odiſche Einwirkung der Sonnenftrahlen nicht aushalten. Die 
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Wirkung gleicht der eines Rüdftriches und es wäre intereflant, zu verfuchen, 
welchen Einfluß dichte Sonnenſchirme von verfchienenen Farben, namentlich 
von bleu, von gelb und von roth auf fie hätten. Zu meinem Berauern 
warb es mir nicht möglich, biefen interefianten Fall näher zu fiubiren, ver 
fchöne Aufllärungen verſprach. 

8. 1024. Auf der linken Seite meines Hinterfopfes hatte ich unter den 
Haaren einen Ausſchlag befommen, aus einer Menge Heiner Bläschen be 
ſtehend. Frl. Zinkel ('"°), indem fie die Linke Haud darüber bielt, fand biefe 
Kopffeite natürlich Tau, mit der rechten aber kühl. Aber zu Ietterer Empfin- 
bung gefellte ſich ein wibrige® Grufeln. Dieß war die odpofitive Wirkung 
des krankhaften Zuftandes der Haut und ihrer Entzlinbung. 


e) Herzſchlag. 


8. 1025. Eine Anzahl Senfitiver empfindet anf jede obpofitine Reac- 
tion, auf Rückſtrich oder ähnliche Einwirkung fehmerzlihe Verſtärkung des 
Herzſchlages. Dahin zählen Frl. Krüger (2), Frl. Seraldini, Frau Baro- 
nin von Natorp (), meine Tochter Hermine ('. ?*) und manche andere. 


f) Blutabfluß. 


8. 1026. Bei Frl. Mair, Sturmann u. a. machte ich oftmals den 
Verſuch, die odiſche Wirkfamteit meiner Hände zu prüfen, wenn fie mit mehr 
oder weniger Blut angefüllt waren. Erſt reichte ich fie ihnen dar in gewöhn⸗ 
fiher abwärts gerichteter Haltung, wo fie warm ober kalt nad) befannter 
Ordnung empfanden. Dann hielt ich meine Hände in die Höhe, fo fange 
bis die Blutadern ziemlich arın geworben waren und reichte fie ihnen dann 
wieder. In biefem Zuftande fanden Alle meine Hände viel ſchwächer an odi⸗ 
ſcher Kraft, die aber ımverweilt zurüdtehrte, fo wie fie ſich mit Blut wieder 
fühlten. Frl. Zinkel (2) empfand in ihrer Linken aus meiner rechten Hand, 
bie ihr in gewöhnlichem Zuftande fühlsangenehm war, fo wie ich fie entleert 
in bie ihrige brachte, lauwidriges Gruſeln, das aber fchnell verſchwand, fo 
wie meine Hand fih mit Blut wieder füllte. 

8. 1027. Mit Hrn. Delhez (') vergli ich unfere hängenden Hände 
und eben dieſelben, wenn wir fie bei wagrecht ausgeftredten Armen einander 
reichten. Er fand im lebten alle immer meine Hände milder wirkend, odiſch 
geſchwãcht. 

8. 1028. Einem genaueren Verſuch unterwarf id) dieß (November 1847) 
mit Frl. Zinkel ('%), indem ich ſie in verſchiedenen Höhen mir gegenüber 
brachte. Erſt gab ich, neben ihr ſtehend, in ihre hängenve Linke meine hän- 
gende Rechte; fie empfand fie wie unmer kühl angenehm. Dann ftellte ich 
fie auf einen Stuhl und reichte ihrer hängenden Linfen meine fammt bem 





— — — — — —i— — — — — 


Blutladung. Harnen. 509 


Arme horizontal ausgeſtreckte Rechte; fie fühlte, wie dieſe, während 
fie fie hielt, fortvanernd an odifher Stärke abnahm. Nun ftellte ich fie auf 
einen Tiſch hinauf und mich felbft ließ ich faft-auf die Knie nieber, fo daß 
ich in ihre hängende Linke meine mit dem ganzen Arm hoch empor geho- 
bene Rechte geben konnte, die num von Weglaufen des Blutes ganz blaf 
geworben war; jest fand fie fie fo ſchwach, daß fie von ihr faſt gar Feine 
odifhe Einwirfung mehr zu erkennen vermochte; fie nannte fie ganz kraft⸗ 
leer geworden. — So wie. fie aber von den Stühlen wieder herabftieg, 
ſich neben mid ftellte und unfere Hände wie gewöhnlich hängend zuſammen 
gegeben wurben, empfand fie die odiſche Wirkungskraft fchnell wieberfehren 
und bald zu der gewohnten Stärke wieder anjchwellen. Dieſer Verſuch gab 
brei Jahre fpäter mit Frl. Zinkel (1°. 1%) zweimal ganz gleiche Refultate, 

8. 1029. Ich weiß wohl, daß dieſe Verſuche einer verfchievenen Deu- 
tung fähig find; man kann fie auf die Nerven ober auch bis auf die PBola- 
rität8verhältniffe zurüdführen. Allein vie Thatfache bleibt immer biefelbe, 
bie nämlich, daß Blutentziehungen die odifhe Intenfität der 
Glieder herabfiimmen. 

(Später werbe ich zeigen, wie fchön bier die Gefühlswahrnehmungen von 
correfponbirenden Lichterfcheinungen parallelifixt und dadurch beftätigt werben.) 


8) Sarnen. . 


8. 1030. Auffallen bat e8 mir müffen, bei fo vielen Senfitiven auf 
Schwähe im Harnverhalten geftoßen zu ſeyn. Hr. Guſtav Anſchütz ("?) ver- 
trägt feinen langen Aufſchub und erzählte mir, daß er trog vieler von feinen 
Eltern erlittener ftrenger Strafen bis zu feinem fechzehnten Jahre am Bett 
barnen litt. — Daffelbe teilte mir feine Frau () von fi mit; bis zur 
Pubertät war keine elterliche Beſtrafung fähig, ihr das. Bettharnen abzuge- 
wöhnen; und noch jeßt verträgt fie feine langen Paufen. Faſt alle mir bes 
kannten höher Senfitiven vertragen Fein langes Harnverhalten; dahin zählen 
Frl. Beyer (), Mair, Reichel, Sturmann, Krüger, Natber, bie verftor- 
bene junge Fürftin Marie von Windiſchgrätz, Atzmannsdorfer (". *), Fran 
Kieneöberger (?), Frau Leberer (?*), Hr. Fichtner (*), Dr. Löw (*) und viele 
andere. Diefe Gemeinfamleit in der Schwäche des Blaſenſchließ— 
muskels oder des ihn beherrſchenden Nerven unter fo vielen Senfl- 
tiven ift fchwerlich ohne inneren Grund und Zufammenhang mit ihrer eigen- 
thümlichen Nervenreizbarfeit. 


h) Ghlorofis. 


$. 1031. Die Bleihfucht kehrt oft genug bei Senfitiven ein. Fräulein 
Sophie Pauer wer in ihren Sinberjahren längere Zeit ſtark bleichſüchtig. 
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Frl. Weigand (?) litt lange Jahre auf ähnliche Weile. Frl. Zinlel warb 
bei einem Gefchäfte, das fie mehrere Monate zu beſtändigem Sitzen in An⸗ 
fpruch nahm, vollkommen bleichſüchtig. — Katharina Rupp (?*) und Joſepha 
Schwarz (") haben beide‘ Schweftern, vie jenfitiv wie fie ſelbſt, und babei 
bleichjüchtig find. — Da mir dieß oftmals vorkam, fo nahm ich es für ein 
Merkmal von Senfttivität. Als ich unter meinen Arbeitslenten ein bleich⸗ 
füchtiges Mäbchen bemerkte, rief ich fie zu mir, um fie auf Senfitivität zu 
prüfen. Es war Anka Hetmanel (2), eine Böhmin. Sie litt feit brei 
Jahren an Bleihfucht und war viel von Magenweh geplagt. Sogleich ergab 
fich, daß fie ziemlich ſtark fenfliio war, Odlicht im Finſtern bald ſah und 
allen Geſetzen ber Senfitirität unterlag. 


i) Nervenfleber. 


8. 1032. Borzugsweiſe aber neigen fi die Senfitiven zum Typhus 
und zwar borzugsweile zum Typhus nervosus fl. Sturmenn, Mair 
und Reichel erzählten mir oftmals von ben Nervenfiebern, an benen fie zu 
verſchiedenen Zeiten barnieder gelegen. Frl. Kyuaft (2) ift noch jüngſt aus 
einem ſolchen hervorgegangen unb trägt noch geichwollene Füße als Nach⸗ 
wehen. Hr. von Dffenheim (*) hat ſchon zweimal, Dr. Riw ('%) dreimal, 
Hr. Dr. Friedrich (?*) fchon viermal Anfälle von Typhus überſtanden. Herr 
Prof, Schabus (), Hr. Ranftl (), der Tifchler Bollmann, Hr. Steiger (*), 
Edenftein (*), Klein, Sautter (2), Delhez ("), Eduard von Vivenot (*'), Med. 
Dr. Köoller (?) haben heftige Anfälle von Typhus, und zwar ber Letztere ſchon 
zweimal beftanden. rau von Littrom (‘), Sränlein Bernazke (?) und Bertha 
Fleiſcher (?%) haben Nervenfieber gehabt. Frau Baronin Pauline von Na⸗ 
torp (**) war fo ſchwer davon heimgefucht worden, daß man fie ſchon für 
verſchieden gehalten und fie in Todtenſtarre 40 Stunden: gelegen hatte. Fran 
Kienesberger hat mehr als einmal ſolche harte Anfälle erlitten; Johanna 
Kynaſt (), Katharine Rupp, Beyer (7), Blahufd (2), Gef (*), Armida 
©eralbint () und Frau von Vivenot (*) haben alle einen ſchweren Typhuo 
durchgemacht. Frl. Zinkel () und Glafer (2) waren beide in tgphöfen De 
lirien barnieder gelegen. Frl. Atzmannsdorfer (") hatte im Jahre 1840 
einen Typhus beftanden; meine Tochter Hermine hat 1844 einen ſchweren 
Abrominaltyphus durchgemacht, und fo manche andere Senfitive, von denen 
ich e8 nicht notirte. Diele habe ich verfäumt darum zu befragen. — Es 
geht jedoch aus dieſen 33 Beifpielen genugfam hervor, daß den Senfitiven 
eine auffallende Anlage zu typhöfen Nervenfiebern eigen tft. 


k) Rauſch. 


8. 1033. Bielleicht frägt man bier nach der Beziehung bes Rauſches 
zur Senfitinität. Ich hatte nur Gelegenheit über ven Aetherraufch einiges 
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zu erfahren. Hr. Dr. Nied (*), Dr. Köller (*) und Dr. Natterer ('*) haben 
fih oftmals durch Aetherdunſt beranfcht; die Narkotifterung verlief aber wie 
bei andern ohne befondere Eigenheiten, bie Bezug auf ihre Senfitivität ge 
zeigt hätten; auch Berauſchung durch Formylchlorid, auch Schwefelallohol, 
Batten feine hieher bezügliche Folgen. 


I) Menftruen. 


S. 1034. Beim weiblichen Geſchlechte find es beſonders die monatlichen 
Reinigungen, während welcher bie fenfitive Reizbarkeit verzugsweife Trank 
- haften Anwandlungen Vorſchub leiftet. Frau Kienesberger (*% bat ihr ganzes 
Leben über währen der Katamenien an Nervenanfällen ver mannigfaltigften 
Art gelitten, und wenn fie fi ganz wohl zu fühlen glaubte, fo unterlag 
fie dennoch beim Eintritte ihrer monatlichen Zeit, auch kurz vor berfelben, 
jedesmal einem neroöfen Sturme Fl. Zinkel, Atzmannsdorfer, Zinkel⸗ 
Baier litten vor Eintritt der Menſtruen empfindlich an Unterleibsrämpfen. 
Und fo wie bei diefen, fo verhält es ſich faft mit allen kranken weiblichen 
Senfitiven. In den Menftruen geräth die ganze ſenfitive Reigbarteit jebes- 
mal in Aufruhr. 


m) Verſetzungen Franfhafter Zuſtände. 


8,1035. Die krankhaften Anfälle fenfitiver Perfonen höhern Grades, 
ſah ich öfters die fonberbarfte Stufenleiter von Berfegungen durchlaufen. 
Ich Tann darein näher bier nicht eingehen, und will daher nur ein einziges 
Beifpiel mittheilen, um davon wmenigftens eine Vorftellung zu geben. Frl. 
Atzmannsdorfer (*), während fie bei mir wohnte, fing eines Tages an, fidh 
über Schwäde in den Füßen zn beffagen, wobei ihr bie Kniee öfters ben 
Dienft verfagen wollten, „einſchnappten“ wie fie ſich ausdrückte. Nach einigen 
Stunden verging dieß und es trat eine Schwäche in der Blaſe ein, fo baß 
fie den Harn nicht ordentlich halten konnte. Als dieß bald nachließ, bekam 
fie Schmerzen und Krämpfe in der linken Lenbengegend. Nun ergriff bie 
Affeltion, die bier verfchwand, ben Magen, und fie warb von Magenweh 
gepeinigt. Es dauerte nicht lange, fo verlor fie die Stimme; ber Magen 
war frei geworben, aber jest konnte fie einen Tag lang nur leije reden, 
Am folgenden Tage verwandelte fi dieß durch Zungenlähmung in völliges 
Beritummen, das über einen Tag andanerte. Nun wanderte das Uebel ins 
Gehirn; fie redete wieder ungehindert, brach aber in ein unausgeſetztes 
Weinen ohne allen Grund aus, das wieber 'einen Tag lang anbielt, und 
ale es aufhärte, dem Cintritte einer Art Wahnſinnes Plag machte. Sie 
machte jegt bie verwirrteften Sachen, warf ihr Weißzeug zum Fenſter hinaus; 
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behauptete ich ſey verreist; es liegen brennende Kohlen unterm Zimmerkoden 
welche die Zimmerleute beim Bauen hätten bineinfallen lafien und ähnliches 
mehr. Als ihr nad ein paar Tagen die Beſinnung zurückkam, trat das 
unwillkürliche Weinen wieder ein. Endlich gerieth fie in fomnambulen Schlaf, 
was längere Zeit nicht mehr ber Fall geweſen war; biefer dauerte einige 
Tage fort, und dieß war das Ende diefer Reihe von Krankheitsverſetzungen. 

Man fieht alfo bier ein inneres Leiden vorhanden, weldes den Herb 
feiner Wirkſamkeit in kurzen Zwilcdenräumen ändert, berummandert, Stelle 
für Stelle von unten nad oben fortrüdt bis ins Gehirn, und überall zeit- 
weilige Unterbredhungen oder dohh Schwächungen ber normalen Funltionen 
bervorbringt. Man fieht aber auch hieraus, wie Wahnſinn in manchen 
Fällen von odifhen Standpunkte aus genommen heildar feyn kann und wie 
er, wo er mit Somnambulismus zufammenbängt, nur eine vorübergehenbe, 
leicht zu hebende Gehirnaffection jeyn kann. Für Pfychiatrik muß das in 
manchen Fällen von wefentlicher Bedeutung werben können. 

Der fpeciell odiſche Charakter ſolcher Erſcheinungen ift zu fuchen in der Wan⸗ 
derung von unten nad oben; er gleicht bier all den mancherlei Nerven⸗ 
anfällen, von denen ich ſchon geſprochen; er reiht fih au das Geſetz ber 
Rüdftrihe, fo wie an die odpofitiven Einwirkungen auf den fenfitwen Leib 
überhaupt, wo alles, was aufwärts dem Gehirne, dem Centrum zu gebt, 
vom Uebel if. Sie gleichen einem fpontanen Rüdftridhe, ver fih im Orga⸗ 
nismus des fenfitiven Kranken entwidelt, im Sinne und in ber Richtung 
der Verſchlimmerung feines Leidenszuſtandes. 

Ich ftehe nun aud hier, wie ſchon oben ver Yall war, vor den Er 
fheinungen des Somnambulismus felbft; ich breche jedoch abermals ab, um 
fpäter alles dahin gehörige mitfammen zu behandeln. 


D. Odiſche Wandelzußände im Heilverfahren. 
Therapeutifcher Beruf bes Odes. 


8. 10386. Ob überhaupt der odifchen Kraft Anwendbarkeit in ber Heil⸗ 
funde zukomme, darüber ftreiten fich Phuftologen und Aerzte feit undenklichen 
Zeiten und find feit 80 Yahren in vollen Hader darüber ausgebrochen. 
Männer von den ausgezeichnetften Talenten, ber unzweifelhafteſten Reblich- 
feit, der tiefften Kenntniffe und einer gereiften Erfahrung ftehen auf beiden 
Seiten. Noch in den neueften Zeiten bezeichnet Joh. Müller zu Berlin * 
„diefe Geſchichten als Lug und Trug und berglauben“ und behauptet ohne 
Shen: „kein einziges Faktum eriftive Über dieſen Gegenftand unzweifel⸗ 
haft.” — Hr. Müller muß fi wenig bemüht haben, Kenntniß von den 


* Müllers Handbuch der Phyſiologie. Vierte Auflage. S. 26. 
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vorhandenen Falten fich zu verſchaffen, und hat jedenfalls Juſſieu's 
Särift: Rapport de Pun des commissaires etc. Paris 1784 fo wenig 
ald-den Bericht der Commiſſion ber Parifer Alavemtie, erftattet in ben 
Sigungen vom 21. und 28. Yuni 1833 durch Huffon, und ins Deutfche 
iiberfegt von Dr. I. F. Siemerd (Hamburg 1835), des Lefens für werth 
erachtet. Dort und in ben Schriften vieler anderer ber ehrenwertheſten 
Männer z. B. Tritichlers, Gmelins u. a. m. würde er hieher gehörige That: 
fachen gefunden haben, bie fo unzweifelhaft begründet find, als irgend eine 
Wahrheit in ver Heilkunde nur immer begründet -werden kaun. Wenn es 
thöricht genannt werben mag, imbewiejene Behauptungen aufzuftellen,. jo wirb 
es nicht minder mißbilligt werden müflen, wenn beweislich aufgeftellte Fakten 
ohne Gegenbemeis als Thorheiten gebranpmarkt werben wollen. Wenn 
Männer wie Hr. Müller geprüfte Angaben mit Gründen und Beweismitteln 
widerlegen werben, fo find fie in ihrem Rechte; wenn fie aber ohne Prüfung 
das Gewicht ihrer Autorität in die Wagfchale der Läugnung werfen, fo find 
fie nicht nur in wiffenfchaftlicyen,, fondern auch in moraliſchem Unrechte; fie 
verfehlen fich gegen dieſelbe Methode, auf welche fie pochen, unterbrüden 
damit die Wahrheit, und fie werfünbigen fi) an dem Gegner, ven fie un- 
verſchuldet verbächtigen und in der öffentlichen Meinung pflichtwibrig herab⸗ 
fegen. Das eben aber ift die Lieblofe Manier unter den deutfchen Gelehrten, 
daß jeber fi; größer glaubt, wenn er ben. andern neben ſich vernichtet um 
jeven Preis und unbelünimert um die Gefammtehre und das Gefammtwohl 
bes Vaterlandes. Der Streit, ob eine odiſche Kraft, oder wenn man will, 
ein animaliicher Magnetismus eriftire und als Heilmittel Anwenbung finden 
fönne, läßt ſich leicht nieverfchlagen. Nach ven in meinen Schriften dargelegten 
taufend unwiderlegbaren Thatſachen wird man ſich vergeblich länger an- 
firengen, das Dafeyn einer ſolchen Kraft in ver Natur zu beftreiten. Und 
wenn fie mit den Sinnen einerfeitS percipirt werben kann, anderſeits ber 
beftigften Einwirkungen auf den menfchlichen Organismus fidy fähig beweist, 
jo wird man fie den mächtigften phyſiſchen Agentien beizuzählen nicht länger 
umbin können. Jedes phufifche Agens aber ift im weiteren Sinne Gegen- 
ftand der Heilmittellehre, und ein um ſo wichtigerer, je tiefer er in ben 
tbierifhen Organismus eingreift. Das aber gerade iſt es, was, wie wir 
gefeben haben, in hohem Grabe dem Ode zulömmt, und dadurch reiht es 
fih in die Lifte ver Heilmittel body oben ein. Wenn auch das, was Wir 
bis jett bievon willen, noch von wenig Umfang feyn mag, fo ift ter Mannig- 
faltigleit und Mächtigfeit der Einwirkung des Odes in dem menfchlichen Leib 
wegen mit Sicherheit worauszufehen, daß feine Ausvehnung und feine Wich- 
tigfeit in der Arzneikunde unermeßlih wachſen wird, fo wie man anfangen 
will, wiffenfchaftlih gründliche Unterfuchungen darüber: nicht nur fernerhin 
nicht zu hindern, fondern thätig vorwärts zu fürbern. 
v. Reichen bach, ber fenfitive Menſch. 1. 33 
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8. 1037. Bis mın find Unterfuchungen über den fogenannten thieriſchen 
Magnetiomus oder in weiterem Sinne bed Odes ganz allein vom ärztlichen 
Standpunkte aus betrieben worden, und bie Phyſik muß es, eben nicht zu 
ihrer Ehre, geftehen, daß wenn nicht die Aerzte die Erinnerung gewiſſer 
phuflologifcher Thatfachen unermübet wach erhalten hätten, dieſes Dynamid 
längft vergefien und bie Kenntniß feiner Eriftenz in der Natur im umbefaunte 
Ferne gerüdt worben wäre. Indem' ich den Gegenſtand für bie Naturlehre 
aufgenommen habe, ftehe ich bis zu biefer Stunde ganz vereinzelt unter ben 
Phyſilern, und fo groß ift die Schen vor der Gewalt ber gelehrten Autorität, 
daß ich, ven hingefchievenen Berzelius abgerechnet, bis auf diefen Tag ohne 
bie geringfte Theilnahme von Serten der Naturferfcher geblieben bin. Wenn 
nun inzwifchen bie Aerzte mit großem Eifer fortgefahren haben, ven dunleln 
Gegenſtand zu verfolgen, fo geſchah dieß doch num ganz und gar einfeitig, 
nämlich in der alleinigen Abficht, Heilmittel darin auszufinden. Ohne irgend 
die phufifalifche Natur ver außerorbentlichen Kraft, die fie unter ihren Här- 
den behandelten, zu ftudiren, überließen fle fich einem unausgefetten Tato⸗ 
niren in taufenb Krankheitsfällen. Diejes Herumtappen ohne allen Leitfaden 
ber Theorie wurde aber fo ins Unendliche vervielfältigt, von einer fo groben 
Anzahl von Theilnehmern ausgeübt, und fo fehr nach allen erdenklichen Rich 
tungen breitgetreten, daß, wenn auch ohne Plan, doch dem .glüdlichen Zur 
falle mandye Perle ver Erkenntniß abgelodt worben ift, die von bleibenden 
Werthe fern wird. Die Aerzte haben eine Unzahl von Methoden des Strei 
chens ausgemittelt, eine eigene Kunftterminologie hiefür gefchaffen und viele 
Krankheitsfälle herausgefunden, in melden odiſche Einflüffe auf ven menid- 
lichen Leib von guter ober ſchlimmer Wirkung find. Wenn man die Ur 
mafje von Borfchriften und Regeln, welche die fogenannten magnetiſchen 
Aerzte in einer Literatur niebergelegt haben, mit welcher man bereit einen 
ganzen Bücherſchrank füllen könnte, mit der Leuchte ber theoretifchen Er 
tenntniß fichten wollte,. fo würde man gewiß darunter mande ſchatzbare 
Wahrheit ausfinden können, deren therapeutifcher Werth unverfennbar wäre. 
Ich habe es oft gefagt und muß es hier wieberholen, daß ich nicht im eigent 
Iichen Sinne Arzt und fon darum in biefe Literatur nicht eingegangen bin; 
ih will mich durchaus nur auf dem phnfifalifchen Standpunkte halten. Doch 
infoweit bie Phyſik mit der Phyſiologie und mit der phyſiologiſchen Patho 
Iogie auf den Grenzen fich begegnen und vermengen, mußten einige Beobach⸗ 
tungen am kranken menjchlichen Körper unausweichlich ſich mir aufdrängen. 
Und biefe wenigen, ungefuchten, durchaus nur eigenen Erfahrungen find €, 
die ich bier nieberlegen will, weniger für bie Aerzte, als für bie freunde 
ber Naturwiſſenſchaft. | 

8. 1038. Wenn man irgend einen Körper einem andern nähert, oder 
mit ihm in Berührung bringt, fo wirken beide mit der odiſchen Babung ode? 
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Spannung aufeinander, die jeder von ihnen mitbringt, Was da vorgeht, 
wiſſen wir worberfamft nicht und werben es vielleicht nie erfahren. So viel 
jedoch erfennen wir aus ben Wirkungen, bie ich Dargelegt habe, daß eine 
Art von Ausgleihung der odiſchen Bejchaffenheiten zu Stande kömmt. Der 
eine Körper fegt den andern in ben nämlichen odiſchen Zuſtand, in dem er 
ſelbſt fich befindet, wenigſtens gewiß der ſtärkere den ſchwächeren; es erfolgt 
eine Art von Verladung von Od von dem erſtern auf den letztern. Ob 
gleichzeitig auch eine Verladung vom Schwächern auf den Stärkeren ftatt- 
findet, tft wahrfcheinlich aber. nicht entfchieden, und hat aus Mangel an 
Meßinſtrumenten bis jett nicht mit Sicherheit erkannt werben können. 

8. 1039. Ob biefe Körper amorphe Stoffe, oder aber Seruftalle, ob 
fie. Magnete oder organische lebendige Wefen jenen, ift babei einerlei, fie 
alle üben biefen verlabenven, ausgleichenden Einfluß auf einander aus, ber 

im Geladenen einige Zeit, oft ſtunden⸗ und tagelange fortdauert, auch wenn 
ber Ladende gänzlich entfernt’ ift unb feinerlei Iſolirung bes Erſteren ſtatt⸗ 
findet. 

In dieſer Eigenſchaft des Odes liegt 88 nun, daß das „Deftreichen, 
Händenuflegen” und ähnliche Berührungen des einen Menfchen gegen ven 
andern, nicht wie Hr. Joh. Müller irrthümlich behauptet, ein „bebauerns«. 
werthes Irrfal® von Nichtigkeiten und Nichtswürdigkeiten ift, fondern daß e8 
phufifche Realität hat und eine Einwirkung des Einen auf den Andern aus⸗ 
macht, welche in dem Geſetze der obifchen Berlabung, wie ich, es vielfach 
bargethan , ihre Begründimg befist. Die aufgelegte, die ftreichende Hand, 
bie ein Odquell ift, trägt effektiv odiſches Weſen über auf ben Körper, auf 
ben Leib, auf das lebende Organ, auf bie fie geſetzt wird, welche ſie be⸗ 
rührt, beſtreicht ober ber fie ſich aud num bis auf ein gewiſſes Mack an 
nähert. 

8. 1040. Diefe phyſiſche Einwirkung nun, für welche Jedermann 
Empfänglichleit, die. Senfttiven aber Empfänglichleit nit Wahrnehmung 
haben, Tann nicht ohne Folgen ſeyn; Feine phyſiſche Einwirkung auf ben 
lebenvigen Leib ift folgenlos. Die nächte davon iſt, wie ich auseinander 
gefetst habe, Empfindung von Kühle oder Läne, Wohlbehagen oder Mifbe- 
hagen und ähnliche Senfationen mancherlei Art. Die Kühle und das Wohl⸗ 
behagen finden allemal da flatt, mo bie opifchen Polaritäten ungleichnamig 
find und wo Fortſtrich ftattfindet, umgelehrt die Läue und das Mißbehagen, 
ba wo fie gleichnamig auf einander treffen und wo Rüdftrich gegeben wird. 

Wenn nun eine Hand auf irgend einen lebendigen Körpertheil gelegt 
wird, fo wird fie auf der ungleihnamigen Seite in der Regel kühles Wohls- 
behagen, auf der gleichnamigen laues Mifbehagen erzeugen. In beiden 
Fällen wird fie Iabend wirken. Dieß wird fie thun, felbft wenn fie nicht 
unmittelbar berührt, fondern nur angenähert worben ift. 
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"8.1041. Bird eine rechte Hand auf eine rechte Körperfeite gelegt, fo 
erzeugt fie demgemäß laues Mißbehagen; wird fie auf eine Linke Seite gelegt, 
fo bewirft fie kühles Wohlbehagen. Aber dieſes Wohlbehagen währt nicht 
fort, e8 bat eine gewiſſe Zeitbauer, über welche es nicht hinausgeht, und 
nach deren Berfluß es in laues Mißbehagen umſchlägt. Dieß hat feinen 
Grund in dem Geſetze der Verladung und Ausgleihung. Die ungleichna⸗ 
mige Körperftelle wurde nämlich von der Hand geladen, und fo lange fer 
und fort geladen, bis fie von dem Ode der Sand fo viel aufnahm, daß fir 
mit ihm gleichnamig geladen war. Bon dieſem Augenblide an begann Em: 
pfindung von lauem Mißbehagen. 

8. 1042. Diefe Erfolge treten langſamer ein, wenn man ſtreicht, ald 
wenn man Hände auflegt; und noch langfamer, wenn man bloß in einiger 
Ferne flreicht, als in unmittelbarer Berührung. Das Streichen ift ein Auf 
legen von fehr kurzer, für jede Stelle von nur augenblidlicher Dauer. Die 
Verladung ift alfo verhältnißmäßig ſchwach auf jedem einzelnen Punkte und 
da bie flreichende Hand ſich bald wieder entfernt, fo bleibt wenig zuräk, 
und dieß wenige kann bald wieder ſich weiter leiten und verfließen im übrigen 
Körper, fi über den Boden, den Stuhl, das Bette ausbreiten. Geſchieht 
dieß aus einiger Ferne (Kalmiren genannt), fo iſt die Wirkung noch ſchwächer, 
noch fanfter. Sole Striche können daher oftmals wiederholt werben und 
bleiben lange angenehm, während das Auflegen und jede verharrende Verüh⸗ 
rung bald Sättigung erzeugt und fofort unangenehm wird. Aber aud bie 
Berladung durch Striche, ſelbſt durch Fernftriche, hat ihre Grenzen, übe 
welche hinaus Sättigung unb Ueberladung eintritt. Alles dieß habe ih oben 
genau aneinander gejeßt. 

8. 1043. Hiebei bleibt aber bie phuflologifche Wirkung nicht ſtehen; 
fie dehnt fi bald auf den Blutumlauf aus. Die Stelle nämlich, weit 
odiſche Lauwärme empfindet, wirb in ber That warm. Und biefe Erwaͤr⸗ 
mung, bie den Stoffwechſel fördert, iſt bald vom Schweiße begfeitet. Hr. 
Delbez (17°) ftrich feinen Tinten Finger einige Zeit mit ben rechten Fingern, 
und bald ward diefer Finger naß von Schweiße. That er daffelbe an ferne 
Nafe ('), fo traten Schweißtröpfchen in Menge aus den Hautporen ($- 685). 
Strich ich der Frl. Beyer (1%. '®) den entblösten Arm einige Zeit zur Hand 
herab, fo gerieth diefe in Wärme, Hige, und triefte endlich don Schweiß— 
obwohl ber ganze Arın nadt in einem Fühlen Zimmer war, währen ber 
andere beffeivete Arm und die Hand ganz kalt blieben ($. 685); Frau geh. 
Anſchütz empfing von meiner Behandlung eine ſchwitzende Hand gegen ale 
ihre fonftige Gewohnheit; Frl. Nowotny (2°. 2°) kam in Fußſchweiß durch 
aufgelegte Magnete, und in Transpiration am ganzen Leibe durch Strich 
mit Hufmagneten (6. 685, 1004), was fie ſeit vielen Jahren nicht erlebt 
Hatte, . 
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8. 1044. Daß mit diefer Erſcheinung Pulsbeſchlennigung ver 
bunden ift, bebarf faum meiner Angabe. Frl. Zinkel gerieth längere Zeit 
jeve Nacht in Schweiß, ohne daß man die Urfache kannte, da fie font ganz 
gefund war. Ich fand ihr Bette fo geftellt, daß fie mit dem Kopfe nad 
Süpweft gerichtet fchlief, und kam auf die Vermuthung, daß diefe Lagerung 
den Grund davon ausmachen Fünnte. Sie kehrte fih nun mit dem Kopfe 
nah Nordoſt; unverzüglich hörten die nächtlihen Schweiße auf... Es war 
die ſchwache, aber gleichnamige Odeinwirkung der Erdpole auf ihre ganze 
Perfon, weiche fie erft in Unruhe, dann in Wärme, in Pulsbeſchleunigung, 
in Hiße und endlich allnächtlich in Schweiß verfegt hatte. — Einen andern 
Beleg lieferte Frl. Nowotny (”). Wenn fie in ihrem Bette mit dem Sopfe 
gegen Süd gelagert wurde, fo trat unverzüglich. beſchleunigter Puls em, 
dann erft unbehagliche Wärme, Kopfſchmerz ꝛc. — Frl. Atzmannsdorfer 
durfte ich nur einige Leibſtriche zuviel geben, als ſie ſchon zu erröthen 


und ihr Puls ſchneller zu ſchlagen anfing. — Wenn eben dieſelbe (') auf 


ber Wiener Klinik von Zeit zu Zeit von einer Anzahl von 50 bis 60 Stu- 
benten umftanden war, fo war ihr dieß bie erften Augenblide über angenehm, 
bald aber. trat Ueberladung ein, ihr Puls ſteigerte ſich raſch bis ’zu fieberi⸗ 
fcher Geſchwindigkeit. 

8. 1045. Das Ergebniß von biefen und taufendb ähnlichen Erfahrungen, 
die ich gefammelt, ift nım, daß durch „Beftreichen, Hänbeauflegen ꝛc.“ in 
Folge der Odverladung beliebig Wärme oder Kühle erzeugt wird, und zwar 
nicht bloß im ganzen Xeibe, wie etiwa burch ein eingenommenes Medikament, 
fondern aud örtlih, auf jeder beliebigen Stelle des Leibes, wohin man 
immerhin mit emer Hand, mit einem Magnete oder Kryſtalle gelangen Tann. 
Sey e8 num diefe Erwärmung over fen e8 das Od felbft, fie beleben auf 
der behandelten Stelle bie - Lebensthätigkeit in ſolchem Maße, daß es daſelbſt 


bis zum Schweißausbruche kommt, ja bis zum triefenden Schweißerguſſe, wie 
wir dieß an den Händen der Frl. Beyer mehrmals geſehen haben. — Und 


nun muß ich, den man in Berlin ſo gröblich angegriffen hat, fragen, wie 
kann ein Mann, der auf den oberſten Stufen des phyſiologiſchen Wiſſens 
ſteht, nach ſolchen Thatſachen, die man jeden Augenblick im nächſten beſten 
Krankenhaus wiederholen und beſtätigen kann, wie kann ein Profeſſor der 
Lebenslehre die Behauptung aufſtellen, die Erfahrungen des ſogenannten 
animalen Magnetismus ſeyen eitel Trug und Thorheit, und entbehren aller 


Begründung in der Natur? — Eine ſolche Behauptung iſt beim heutigen 


Stande der Naturwiſſenſchaft zum mindeſten unverzeihlich. 

8. 1046. Hier iſt es ‚nun, wo bie mediciniſche Wirkſamkeit des Odes 
ihren Anfang nimmt. Von dieſem erſten feſten Punkte aus, ber ihm als 
Grundſtein dienen kann, wird und muß es ausgreifen in bie geſammte Heil- 
kunde, in ihre meiſten Vorgänge; von ihm aus wird es einen Zubau zur 
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gefammten wiffenfchaftlicgen Heillunde aufführen, deſſen Ausdehnung und 
Bedeutung jet noch nicht einmal geahnt wird, 8 iſt ein großes, weitum⸗ 
faſſendes, durchdringendes, gewaltiges, höchſt leicht bisponibles Agens auf 
die Lebenskraft, und baher vom höchften tberapeutifchen Intereſſe. In ber 
ganzen Natur verbreitet, in allen vitalen und chemiſchen Brocefjen reichlich 
entwidelt, mit ven Sonnenftrahlen ſtrömend uns zugefenvet, von deu uns 
überall umgebenben elektriſchen und thermifchen Fluctuationen ver Atmefphäre 
ftetö in Bewegung gefegt, fteht es auf den oberften Stufen ber Bereutung 
für unfer phyſiſches wie geiftiges Daſeyn und fpielt, wo von organifchen 
Entwidlungen die Frage ift, von Geſundheit und Krankheit, bei allen Ber . 
läufen in erfter Neibe feine Rolle mit. „Diefe Wahrheit Hat Macht, nicht 
weil ich fie ausfpredhe, fondern weil fie beſteht.“ 

8. 1047. Zu wiffen, was ba vorging, wo odiſcher Einfluß Schweiß 
bewirft, wäre allerdings vom größten Intereſſe. Ob das Od unmittelbar 
den Schweiß erzeugte, und in Folge biefer Erzengung Wärme gebilvet wurde? 
ob das Od die Wärme erzeugte und dann diefe den Schweiß hervorbrachte? 
ob da8 Od nur auf den odiſchen Gehalt der Glieder wirkte, und dadurch 
nur die Lebensthätigleit nach der belegten Stelle rief und fo in Folge ver⸗ 
ftärfter Vitalität überhaupt Stoffwechſel beichleunigt und. damit Wärmeent- 
widlung herbeigeführt wurde? ob das Od durch fein Eingreifen in die Ner⸗ 
venfphäre nur mittelbar auf Puls und Blutumlauf, fofort auf Wärme und. 
Schweißbildung wirkte? Alle dieſe und ähnliche Fragen ließen fich hier er- 
heben. Allein wer vermag darauf zu antworten! Unſere Kenntniffe ber Dy⸗ 
namibe überhaupt find für folde Tragen bei weiten nocd nicht veif. Wir 
können uns aljo für jest nur an fefte Thatſachen halten, und müſſen alles 
Spekulative fammt unendlichen erſt zu ſammelnden Erfahrungen unfern Rad 
fommen überlaffen. So viel nur können wir bier fefthalten, daß ber 
Schweiß allemal in Folge von Ueberlapung, von Küditrid, 
von Theilftrid, von Einwirkung gleihnamigen Odes ent⸗ 
ſteht. 
8. 1048. Die umgelehrten Erfolge hat die ungleichnamige Behandlung 
beſonders von vorne her, das Auflegen, der Gangſtrich ze. Sie werben 
fühl empfunden, fo lange Sättigung noch nicht eintritt, fo fühl, daß fie 
häufig auf entblösten Armen anfangs Gänfehaut erzeugen ($. 683)... Der 
Puls wird dabei verzögert, Ruhe und Wohlbehagen verbreiten ſich, fried⸗ 
fertige Gefühle kemächtigen ſich ver Senfitiven und am Ende Schlaf. 
Leichte Fernftriche haben beſonders dieſe Wirkung, Lagerung mit dem Kopfe 
gegen Norden und Norboften, ber Genuß negativ geodeten Waſſers, das 
nicht bloß im. Magen, fondern im ganzen Unterleib durch alle Gebärme 
Kühle verbreitet, (Nather (*)) und im Stande ift, unter geeigneten Um⸗ 
ftänden augenblidliches Einſchlafen zu bewirken (Sturmann). 
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8. 1049, Wie + Ob und — Op Wärme und Kühle erzeugen können, 
fo rufen umgelehrt Wärme und Kälte obpofitive und odnegative Reactionen 
ins Dafeyn. Keine fenfitive Perjon verträgt ein heißes Zimmer ober | chwüle 
Sommerluft; es erfolgen Bangigkeiten, Kopfſchmerz, beſonders Migräne, 
endlich Ohnmachten und Krämpfe, alles analog odpoſitiven Einwirkungen. 
Warme Kleidung, warme Nachtbedeckung werden in jedem Betrachte peinlich 
empfunden. Frau Kienesberger (7), ber in ihren ſchmerzlichen Nervenan- 
fällen fein Arzt Rath wußte, wurde inftinttmäßig auf Eis geführt; ſie ver- 
fchaffte fih Gefrorenes und fand Hülfe barin (8. 1059); konnte fie feines 
haben, fo gewährte ihr ſchon. möglichft kaltes Waſſer, reichlich genommen, 
große Linderung. — rl. Reichel (') fchreibt dem Gebraude von Eisbãdern 
ihre Geneſung, nit von der Senſitivität, doch von den Nervenanfällen und 
vom Somnambulism zu, an denen ſie eine Zeitlang fo. heftig litt. — Frl. 
Girtler (27) fand im Eisgenuß und in Sturzbäbern von Eiswaſſer die größte 
Erleichterung. Das fehnfüchtige Verlangen. aller Senfitiven höherer Grabe 
nach Falten Speifen, kühlen Zimmern, leichter Bekleidung, faltem Schlaf 
zimmer, frifchem Getränke, frifher Luft aus Oft und Nord, offenen Fen⸗ 
ftern, häufigen Bädern in fließendem Wafler u. |. f. find alles eben fo viele 
Zeichen von Bedürfniß und Verlangen nad) odnegativen Einwirkungen auf 
ihren eigenthümlich disponirten Organism. 

8. 1050. Höhere Senfttive, welche Aufmerkjamteit und Beobachtungs⸗ 
geift genug beſaßen, wie Frl. Nowotny, machten mir oftmals die Bemerkung, 
Daß auch ber ungleichnamige Fortſtrich, wie kühlig er auch von ben Fingern 
ober dem Hufmagnete über bem ganzen Leib eines Kranken verbreitet merbe, 
dennoch eine fühlbare Wärme mit ſich bringe, zwar nicht ſogleich, nicht wäh 
rend des Steichzuges felbft, wohl aber nachher. Die Moment halte id) für 
bie Heilfunde fehr beachtenswerth. Der fühle ungleichnamige Strich, wen 
ex feine ableitende Wirkung vollbracht hat, macht num ‘einer Art von. pofitie 
vem Rückſchlage Pla, nach dem Gefege ber Trennung, wie id es oben 
(8. 731) entwickelt Habe. Dieſer Rüchſchlag, ber Wirkung des kühlen Fort⸗ 
ſtriches entgegengeſetzt, dieſe Herſtellung des geſtörten Gleichgewichts, kann 
nichis anderes ſehn, als ein Ruͤckfluß, eine ganz fanfte Art von natürlichem 
Rüdfteihe, und muß eine leichte Erwärmung erzeugen. Dieſe auf bie Kühle 
der empfangenen Striche nachgefolgte fpontane gelinde Erwärmung ihrer gan⸗ 
zen Berfon betrachtete Frl. Nowotny als ganz vorzugsweiſe heilbringend für 
fie, indem fie jebesmal einen Hauch von Tranfpiration ihr entlodte, bem 
dann erquidender Schlaf folgte. — Aehnliches kam aud) anderwärts nicht 
eben felten vor. Frl. Atzmannsdorfer (7%), wenn ich ſie falt an Händen und 
Süßen, der Ohnmacht und ben Krämpfen nahe angetroffen und bann theils 
mit Fortfirichen bebiente, teils ungleichnamig an Händen unb Füßen hielt, 
wurde allmählig warn an ven Ertremitäten und eben bamit bergeftellt. 


o 
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8. 1051. Eines von den Vorzeichen von pofitio obifcher Berftiunmung 
ift nnter andern dad Augenbrennen. Wir haben oben gefehen, daß «#8 
zu deſſen Heilung bei Frl. Sturmann (?*) nichts anderes beburfte, als daß 
ihre Bettflätte mit dem Kopfe von Weft nach Nord gerichtet wurde ($. 837). 
Joſ. Zinkel (7) befam Augenbrennen, fowie fie mit dem Kopf nad Even 
gelagert war; es wurde augemblidlich geheilt, fo wie fie ihn nach Nord rid: 
tete. Blieb fie aber nad) Süp gelagert, fo gab e8 noch ein anderes Heil⸗ 
mittel gegen das Augenbrennen: fie hatte bloß fi mit dem Kopfe und Ge 
fihte ver Mauerwand zu nähern (*. **), Die Erklärung hievon folgt [päter. 
In allen den Fällen, welche oben (8. 897) ven Hrn. Anſchütz, Fichtner, 
Fran Fenzl, Frl Atzmannsdorfer u. a. angegeben find, wurbe das Augen⸗ 
brennen fogleich geheilt, wenn, unter andern, ich mich neben biefe Senfitiven 
fo legte, daß mein Kopf fie nicht äberragte, fondern meine Stirne ungefähr 
an ihre Augen reichte; oder wenn ich eine mannegroße Magnetftange fo neben 
fie legte oder ftellte, daß der genMorbpol ebenfo bis zu ben Augen, nicht 
aber über fie hinausgriff (BZinfel **. +7) Schon die negative Reaction te 
Kälte friſchen Wafferd lindert dieß Uebel nambaft (Zintel ). 

8. 1051Y,. Ropfihmerz, befonders Migräne fand ich oftmals ev 
feichtert, bisweilen ganz geſtillt von einigen Fortflrichen über die Füße. Bro 
Ebermann (?°) war eben von einfeitigem Kopffchmerz geplagt, als fie mid be 
fuchte; einige ungleihnamige Striche über die Füße herab hoben es faſt gäuz 
lid. — Der Frl. Nowotny wınde das Kopfweh unzählige Male durch Hort 
ſtriche mit Hufeifen geftillt. — Die Frl. Zinlel befreite ich durch Leibſtriche 
leicht davon, — Frau Joſephine Fenzl (*) nahm auf meinen Rath einen 
Hufmagnet unter bie Füße, bie Pole ungleichnamig nach den Zehen gerichtet. 
Bald erwärmten ſich die Kalten Füße und die Migräne verſchwand. — Dt 
Frl. Beyer konnte id) ganz willfürlih Migräne geben und nehmen, wie ig 
ihr nur Striche Über die Zehen auf oder abwärts gab. 

Die Migräne ift fomit in fehr vielen Fällen nichts ande 
res, als ein Kopfweh der Senfitiven, erzeugt burd zufällige 
odpofitine Reactionen auf fie, die phyfifch und moralifd durch 
tauſenderlei bis jetzt ganz überſehene Umſtände es ebenſo UM 
vermerkt erzengen, als in umgelehrter Richtung, wieber bin 
wegnehmen können. Es kann fehr oft durd einen bloßen Fuß⸗ 
ſtrich, oder durch einige Leibſtriche vollſtändig gehoben werben 

8. 1052. Das Magenweh geht bei den Senſitiven ſehr häufig neben 
dem Kopfiveh her. Die meiften Senfitiven leiven an beiden, z. B. FIrl. dir 
tel, Katharina Rupp, Fran Preinreih, Ritter von Neuwall (2°. ), Hr. 
Anfchüg-, Fichtner, Alerander Baumann (?*), Kollar, Schiller (?), Klein u. v. a. 
Bei einigen vicarirt das Eine für das Andere, namentlich bei Hrn. Kollar (). 
Bei andern findet gar kein fenfitives Magenweh, ſondern ausſchließlich nun 
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Kopfſchmerz ftatt, z. B. Frau Augufte von Littrow (?), Frau Baronin Na- 
torp (*), Frau Heintl (*), Leopoldine Hek ('%), Joſ. Schwarz (*), Zinkel⸗ 
Baier (?), Richard Schuler (), Ritter von Siemianovnsky (*). Wieder andere 
leiden nur im Magen, wie Baron Heinrich von Oberländer (!%) und Auguſt 
von Oberländer (°), Hr. Exrnft Pauer (). Nur jehr wenig Senfitive babe 
ich gefunden, bie weber an dem Einen, noch an dem Andern zu leiden ver- 
fiherten und dieß find Hr. Dr. Diefing (?”), Hr. Major Philippi (?) und 
Hr. Kotſchy (). Man darf, wie ich ſchon gejagt, das fenfitive Magenweh 
nicht fowohl im Magen, fondern muß e8 vielmehr im Sonnengefledhte fuchen; 
es ift eine Bauchmigräne, und häufig auch ebenfo einfeitig. Wie leicht dieß 
Magenweh erzeugt werben kann, und wie rein odiſcher Natur es ift, davon 
will ich bei Hrn. Guſtav Anſchütz (222. 20) ein fchlagendes Beifpiel anführen. 
Stellte ih ihn nämlich anit feiner. linken Seite an eine Manerwand, fo fühlte 
er fich bei beſtem Wohlbefinden; that ich es aber mit feiner rechten Seite, fo 
ergriff ihn Magenweh. Stellte ih ihn mit dem Geſichte vor vie nämliche 
Wand (22°, 2), fo war ihm wohl; kehrte ich feinen Rüden zur Wand, fo 


‚warb er unverzüglich von Magenweh befallen. Gab ich ihm feinen Degen (”') 
‚ in bie rechte Hand und ergriff diefen am andern Ende mit meiner Linken, fo 


blieb er heiter und gefund; ergriff ich ihn mit meiner Rechten, fo faltete er 
bald die Stine, es hatte Magenmweh ihn angewandelt. Stedte ich ihm ein 
leinene8 Tafchentud in die linke Hand (°%) und ergriff- einen herabhängenden 
Zipfel davon mit meinen rechten Fingern, fo blieb er bei Wohlbehagen; faßte 
ich ihn ftatt deſſen mit meinen linken Fingern, fo ſah ich ihn ſtufenwelſe 


finfterer werben, je länger ich jenen hielt; Hr. Anſchütz warb von Magen- 


weh ergriffen. Saß er mit dem Rüden nad Weften gekehrt, fand irgend 
ein Menſch zufällig hinter feinem Stuhle, gerieth er vor einen großen Spie- 
gel mit dem Gefichte zu flehen, machte er einen Spaziergang von Weſten 
nach Often oder fuhr er im Wagen in dieſer Richtung, in allen biefen und 
taufend ähnlichen täglichen Umgangsfällen warb er von Magenmweh heimge- 
fucht und fo wie er, in allen gleichen Lagen alle Senfltiven von feiner Kate⸗ 
gerie; es war jebesmal eine direct ebpofitive ober doch durch gleichnamigen 
Dpeinfluß oppofitiv rüdftrichartig wirkende Urfadhe, die ihn in Magenweh 
verfegte. Aber fo leicht ſolches Magenmweh erzeugt war, fo leicht war es 


"auch wieder durch entgegengefeßt ‚polare Odwirkung getilgt. Ein Strid, eine 


Umfehr der Perfon, der Richtung ihrer Bewegung, ein Wechſel des Mate 
rial8, und augenblicklich war alles wieder. gut. — Die zahlreichften Beobady- 
tungen machte ich dießfalls mit Frl. Zinkel (. 5), die für Magenſchmerz 
fehr erregbar war. Alle die Bälle, vie ich von Hrn. Anſchütz angegeben, 
wiederholten fich bei ihr in unzähligen Geftalten. Bei ihr (7) reichte ſchon 
langes Stehen bin, Magenweh zu erzeugen: die Heilung wurde durch darauf 
folgendes bloßes Herumgehen bewirkt. Wenn fie (''7°) zwifchen zwei Perfonen- 
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fih nur eine Minute befand, die ihr feitlich nahe fanden, fo ward fie von 
Magenweh ergriffen; fie brauchte nur von ihnen fich zu entfernen, um in 
Kürze wieder bergeftellt zu feyn. Ste () durfte nur eine Nacht in Unruhe 
ober ſchlechtem Schlafe zubringen, fo litt fie den andern Tag an Magen- 
web; in folden Fallen genügte es, daß ich mich mit meiner Rechten eine 
feine Weile neben ihre Linke fegte und das Uebel wid. Sie ('''?) firengie 
ſich durch Fußgehen etwas an und bekam Magenweh; fo oft fie ſich fegte 
und eine Pauſe fih Ruhe gab, verſchwand der Schmerz, Tehrte aber allemal 
wieder, fowie fie ihren Weg weiter fortfegte. Gab ich ihr hiebei einen oder 
zwei Fortſtriche über ben Leib oder die Füße ("1"), fo war augenblidlidh das 
Magenweh fo lange geftillt, bis fie zu feinem Wiebereintritt neue Beranlaf- 
fung gab. Sie beburfte aber meiner faum hiezu; denn in vielen Fällen 
fonnte fie fich (*°*) felbft Helfen; fie burfte nur ihre eigenen Hände gefreuzt 
auf ihren Magen legen, die linke Hand nämlich auf bie rechte Seite und 
umgelehrt, noch befier aber, ſich in ſolcher Weiſe Selbftriche geben. Legte 
fie die Hände nicht gekreuzt auf den Bauch, fo trat alsbald Magenweh ein 
und fie konnte e8 fo jeden Augenblid fünftlich hervorrufen, wenn es von 
ſelbſt gar nicht vorhanden war; wechlelte fie nun ihre Hände durch Kreuzung, 
fo war unverzüglich das herbeigerufene Uebel wieder verjagt. — Hr. Super- 
intendent Ernſt Bauer (?) befand ſich unter ähnlichen Umfländen Cr litt 
überaus viel und bei hundert Anläffen, die ihm felbft nicht Har waren, an 
Magenſchmerz. Die Erleichterung, weldhe ihm das Treuzweife Auflegen feiner 
Hände gewähren konnte, hatte er lange ſchon felbft herausgefunden, ohne von 
biefen Dingen irgend Kenntniß zu befiten. 

8. 1053. So ift das Magenweh ber dazn geneigten Senfi- 
tiven häufig nichts, als die Wirkung irgend eines ungelaun- 
ten ober unbemerkten odpofitinen oder rädftrihartigen Ein- 
fluffes und wird mit einer Leichtigkeit durch obnegative Reac- 
tion geheilt, bie. ven Unkundigen überall faft wunderartig erfcheint. 

8. 1054. Wir gelangen nun zu den Krämpfen. Die Aerzte befennen 
unummwunden, daß nirgends im Gebiete der Heiltunft die Dunkelheit größer 
fey, als bier. Bor den Krampfanfällen ver Senfttiven, z. B. der Frl. No- 
wotny, Reichel, Aumannsdorfer, Sturmann fah ich ganze Gremien von Heil⸗ 
fünftlern rathlos ftehen. Hier auf eine Therapie derfelben einzugehen, kann 
durchaus nicht meine Abſicht ſeyn. Dazu gehört ein Umfang mebicinifcher 
Kenntniſſe, der mir bei weitem nicht zu Gebote flieht. Doch will ich einige 
Beobachtungen, die fih mir im langen Umgange mit biefem Gegenftande 
dargeboten haben, nicht verloren gehen laſſen, fie Können in vielen und ſchwie⸗ 
rigen Fällen andern nüglic werden. — Die Unterleibsträmpfe, melde 
den Katamenien der Frauen häufig vorangehen, find befammt. Gie werben 
zuweilen ſehr fchmerzlih und bie gewöhnlichen Mittel, wie Chamillen ꝛc. 
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laffen dann oft im Stiche. Ich habe, fo viel ich damit in Berührung Tan, 
nichts leichter gefunden, als fle augenblidlih zum Schweigen zu bringen. 
So wie fie fi) melven, pflege ich die Betroffene auf ein Sopha zu legen 
und ihr emige Fortſtriche von den Augen bis zu den Beinen herab und über 
bie Zehen hinaus zu geben und die Krämpfe find gehoben. rl. Zinkel (12*°) 
litt ſtets fo ſchmerzlich daran, daß fie bei jedesmaligen Menftruen ſich einige 
Stimven auf dem Boden wälzte. Ich gab ihr. zwei bis drei Stridye, und 
bie Krämpfe waren weggeblafen und kamen nicht mehr wieder. Wenn bie 
monatliche Zeit bei ihr herankam, fo war fie fo empfindlich für alle odpoſi⸗ 


‚tive Neaction auf fle, daß ein paar Tropfen Kaffee ſchon zu Krämpfen hin⸗ 


reichend waren: aber ebenjo hinreichend war meine leere Hand, fie augenblid- 
lich wie durch Zauber zu verjagen. Dieß wurbe in meinem Daufe ein fo 
befanntes Hülfsmittel, daß vie Dienſtmädchen mich gar nicht mehr riefen, 
fonvern ſich einander felbft durch Fortflriche gegenfeitig die Krämpfe ver- 
trieben. — Bon einer fenfitiven Hebamme in Wien erfuhr ich eine merkwür⸗ 
bige Thatſache, die ich nicht, verfchweigen "will, weil fie viele Menjchen vor 
einem jämmerlihen Tode bewahren könnte, wenn fie allgemein befannt würde. 
Dieß betrifft die Mutterkrämpfe gebärender rauen, die oft noch eintreten, 
wenn felbft das Kind ſchon halb zur Welt geförbert fcheint und die es dann 
wieder in den Leib zurüdprängen; das weitere find dann gewöhnlich lebens⸗ 
gefährlihe Zangengeburten. Diefe fchredlichen Krämpfe, theilte mir jene 
mit, ftille fie ohne Arzt und ohne anderes Hülfsmittel, als mit ihren bloßen 
Händen, indem fie fie auf die frampfergriffenen Stellen am Leibe lege, und 
dann Striche herabführe entlang der Füße. Auf zwei, drei Züge mit ihren 
Händen feyen faft immer bie Krämpfe gelöst und das Kind dann fehnell 
geboren; ich mußte ihr verfprechen, ihren Namen zu verfchiweigen, weil fie 
in den Geruch einer Magnetiſeurin zu kommen fürdhtete, fonft würbe ich fie 
bier nennen. — Man fieht leicht, daß diefe Mittbeilung allen Glauben ver- 
bient. Mutterfrämpfe find gewiß leicht durch odiſch ungleichnamige Paarun⸗ 
gen zu löfen, wo kein anderes Mittel der Welt mehr Hülfe zu bringen ver- 
mag und Mutter und Kind dem Tode entgegen gehen. — Bei Frl. Zinfel 
brachten bie verfchiebenften Zufälle Magenkrämpfe hervor, 3. B. ftarle Ex» 
mübung (1), Ungehorfam untergebener Dienftleute (117%), längeres Sitzen 
auf einem Stuhle mit dem Rücken gegen Welten (12), nafle Füße, längeres 
Stehen auf Falten Steinplatten (17), Aufenthalt vor einem eifenblechenen 
Stubenofen (1), längerer gezwungener Aufenthalt zwifchen zwei Perſo⸗ 
nen (117°, 1180), hinter ihrem Stuhle ſtehende Menſchen, Beichäftigung mit 
tupfernem Küchengeräthe (oe), padfongenen und meflingenen Leuchtern und 
Mörfern ('?°%), ixgend eine geyingfügige Erlältung (8), Genuß einer etwas 
ſauern Zwetſchge ('), einige Schlude Limonade, einiger Himbeere ober 
Erdbeere, ver Schmerz von einem, zufälligen Stoße an ein Hühnerauge ('%*) 
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ein leichter Stoß auf die Magengegend, ven fie ſich felbft beim Hand⸗ 
fhuhanziehen ("7) zufügte, tie Veichäftigung und das Hänbeauffegen af 
bie Tafel beim Tiſchrücken n. dgl. In allen biefen Fällen waren immer 
meine einfachen Hände die unfehlbare Arznei, die allen Uebel uwerzüglich 
abhalf; ich hatte nichts zu thun, als ihr einige wenige, etwa 2 bis 3 Leib⸗ 
fteiche zu geben und unverzüglich waren die Krämpfe vollftändig getilgt. Ber 
fpiele bievon Könnte ich zu hunderten aufzählen, denn biefe Krampfftilung® 
methode fommt bei mir faft täglich vor. — Bei biefen Krämpfen, bei welden 
der Magen oft auf eine erfchredienve Weiſe berausgetrieben wurde, fuchte ſich 
Frl Zinkel (") zunächſt durch das Berfchluden von etwas kaltem Balle 
zu helfen. Es thut ihr gute Dienfte, wenn es zeitlich genug genommen wi, 
Wenn aber die Cardia, die Einmündung des Magens, durch frampihafte 
Zufammenziehungen bereits geſchloſſen ift, fo geſchieht etwas fonberbares: es 
Tann nämlich das verſchluckte Wafler in den Magen nicht hineingelangen und 
bleibt fomit über bemfelben im dem untern Theile der Speijeröhre fieden. 
Die empfindet die Senfltive und davon ſehr beunruhigt, fuchte fie, wenn 
ich in ihrer Nähe war, Hülfe bei mir. Ich Iegte ihr meine rechten dinger 
auf die linke Seite der Magengrube und wenn damit das Uebel wicht in einer 
Minute gehoben war, ſtrich ich damit hinab über-bie Füße. So wie id 
nun langfam über bie linken Zehen binaußftreifte, Löste fich ver Magen 
krampf, und die Frl. Zinkel ("**) empfand deutlich, wie das zurückgehaltene 
Waſſer nunmehr hinabfloß in den Magen. — Daß Frl. Aymannsborfer () 
von Beichäftigung mit Quedfilber mehrmals zum Eintritt von Krämpfe 
gebracht wurde, habe ich ſchon angegeben. Das Heilmittel, das ſie in läng⸗ 
ſtens 5 Minuten herftellte, war nichts anderes, als baf id) ihr meine Häntt 
auf die ungleichuamigen Magenſeiten legte. Ä ' 
8. 1055. - Betrachten wir aber einen andern merfwärbigen Fall. Meine 
Tochter Hermine (3. '°%) war frank geworben, hatte Fieber und dabei ſtarken 
Durſt befommen. So wie fie aber trinken wollte, gerieth fie im Erbrechen 
und mußte alles wieder answerfen. Der Durft, ohne Befriedigung, wuchs 
und wurbe zu einem Leiden. Sunbertmal wurde verfucht zu trinken, aber 
die Tantaluspein wurde nur immer heftiger. Der Arzt wollte ihr allerkl 
Arzneimittel beibringen, alles war vergeblih, Eſſen und Trinken wurde un 
verzüglich ausgebrochen, fo wie fle im den Magen gelangten, unter peinlihet 
Uebelfeit, So bauerte es ſchon zwei Tage lang fort, ohne Ausſicht auf 
Bellerung und ver Arzt mußte ſich nicht Mathe. Ich dachte, daß das doch 
nicht anders ſeyn könnte, als ein Magenframpf, wo durch den Reiz. jede? 
in ben Magen gebrachten Stoffes antiperiftaltiiche Bewegung hervorgebracht 
würde. So fam ich auf ven Gebanfen, ob nicht auch in dieſem beſonderen 
Balle die krampfftillende Kraft meiner Hände von Wirkung werben könnte. 
Ich legte ihr alfo meine rechte Hand auf ven Magen, und gab ihr mit Dei 
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Iinfen ein Glas Wafler zum Koften. In der That und zu unferem frenbi- 
gen Erftaunen fonnte fie jegt ganz bequem trinken, das Waſſer blieb ruhig 
bei ihr; fie leerte, von quälendem Durſte getrieben, ein ganzes Glas und 


empfand nicht das geringfte Mißbehagen dabei. Ich ließ meine Hand noch 


einige Minuten, auf ihr liegen, wobei ich anfangs auch wieber das mehrer: 
wähnte Wurln, fich vegenden Würmern ähnlich, auf der Magenſtelle fühlte, 
und 308 fie dann langfam zurüd; aber Alles blieb gut. Später wiederholten 
wir dieß und mit ebenfo rubigem und gutem Erfolg. Nach einiger Zeit ließ 
ich fie das Trinken allein verluchen, aber noch waren wir nicht fo weit. Die 
Uebelfeit fam wieder und das Erbrechen wollte fo eben wieder beginnen, als 
ich. mit meiner Hand herbeieilte, und indem ich fie auf ihren Magen Iegte, 
unverzüglich das Leiden befchwor. Auch Speife Tonnte fie jegt zu fih nehmen, 
fo wie ich meine Hand krampfſtillend auflegte; unterließ ih es, fo erfolgte 
ſogleich Erbrechen. Nachher betraute man eine "ihrer Dienerinnen damit; 
man wählte vie größte und Fräftigfte, ihre Hand that die nämliche Wirkung 
wie die meinige. Beauftragte fie eine ſchwächere, Heinere damit, fo reichte 
dieß nicht bin, die Kraft war zu ſchwach, das Erbrechen melbete ſich an. 
Man rief ſchnell die größere und dieſe machte Alles gut. Später wandte 
man die Hände von zwei Meinen Dienerinnen an, beide zufammen reichten 
aus und der Kranken geſchah burd) fie Genüge. So ging es faft eine Woche 
lang fort, bis der Magen wieber feine natürliche Kraft erlangt hatte. Jeder⸗ 
mann, am meiften ver Arzt felbft, war Überraſcht von biefem feltfamen 
Hergange. Durch bloßes „Hänbeauflegen“ alfo, das weder „Lug noch Trug 
noch Aberglauben“ ift, wurde ein ſchweres Leiden bezwungen, für das auch 
ein Berliner Arzt, und wäre er felbft Profeſſor der Phyſiologie daſelbſt, 
fein Mittel gewußt hätte. Ihr Wiener Arzt aber war ber geſchickte und 
gelehtte Profeſſor Ragsty, der jede Stunde die merfwirdige.Thatfache gerne 
bezeugen wirt. 

8. 1056. Frl. Zintel (?°. 172) Titt längere Zeit viel rheymatiſchen 
Zahnfhmerz aus hohlen Zähnen. Damals machte ich viele anderweitige 
Verſuche mit ihr in der Dunkelkammer, wobei ich auf einem Sopha neben 
ihr ſaß. Sie machte die Bemerkung, daß jevesmal, wenn ich eine Zeitlang 
neben ihr geſeſſen hatte, der Zahnfchmerz nachließ und nad 4 bis 5 Minu- 
ten gänzlih aufhörte. Dieß war beſonders dann jedesmal ver Yall, wenn 
ich neben ihr auf derfelben Seite faß, auf welcher. ver Franke Zahn fich ber 
fand. Der Schmerz blieb dann Tage lang aus; bis fie ihn durch eine neue 
Erfältung wieder hervorrief. In der Folge machten wir förmlich Gebrauch 
hiervon; wen fie Zahnfchmerz befam, ſetzte ich mich eine Weile neben fie 
und heilte damit jedesmal ihr Leiden. Unter unzähligen Wiederholungen 
ſchlug es nicht ein einzige® Mal fehl. Dabei bot ich ihr jevesmal die un- 
gleichnamige Seite zu; dieß war ſeviel ala odiſche Fortſtriche, die den krampf⸗ 
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artigen Zuſtand, aus dem der Zahnſchmerz zu beſtehen ſcheint, zur Ruhe 
brachten. — Frau Iohanna Anſchütz (') litt an mäßigem Zahnſchmerz im 
linken Kiefer. Legte fie nım die linke Hand daran, fo befam ihr dieß nicht 
gut, der Schmerz nahın vielmehr zu. That fie aber daſſelbe mit ber rechten 
Sand, fo ward ihr dieß angenehm und fchmerzftillend. — Frl. Atmanıs- 
borfer (9%) wurbe plöglich von beftigem Zahnſchmerz befallen. Ich verfuchte 
an den am linken Kiefer Tiegenden Zahn den genNordpol eines Magnet- 
ftabes anzulegen und war fo glüdlih, in wenigen Sefunden den Schmerz 
gänzlich zu tilgen. Ich betrachtete fiberall den Zahnſchmerz als einen Krampf, 
den ungleichnamige Odeinwirkung ſtets löſst und da ich mit biefer Auficht 
das Zahnweh jedesmal bob, fo ſcheint es wohl, daß fie nicht ungegründet 
ſey, wenn ich andy nicht in Abrebe ftelle, daß fie damit noch nicht bewieſen, 
fondern nur wahrſcheinlich gemacht ifl. 

8. 1057. Wenn die Frl. Nowotny (. .) in ihre Starrfrämpfe 
verfiel, (Opifthotonus mit einwärts gefrünmten üdgrate) fo gab ihr ber 
Arzt nur einen Fortftrih über den Leib mit einem Hufeiſenmagnete, ober 
er fette ihr beide Pole ſenkrecht auf die Stelle der Magengrube,. und um 
verzüglidh war der Krampf gehoben, ber fleife Rückgrat ſank wieber ein und 
Arm und Beine wurden fchlaff. Die wurde alle Abende, vor Laien und 
Aerzten, unzählige Male wiederholt und immer mit demfelben Erfolge. Der 
Magnet war ein unmittelbares Bernichtungsmittel dieſer Starrfrämpfe. — 
Schnürte der Krampf dem Mäpchen die Kehle zu, fo. legte der Arzt bie 
Hufpole an den Hals und die Luftwege wurden wieder frei. Erſtarrte der 
eine oder der andere Arm, oder beide zugleich, ſo ſtrich er dieſe mit beim 
Hufmagnet und anf den erſten Strich waren fie wieder beweglich und weich. 
Der Magnet konnte aber auch durch eine Manneshand erjegt werben. So 
fange ber Arzt eber ich eine ungleichnamige Hanb in bie ihrige legte, erſchien 
niemals ein Starrframpf. 

Frau Johanna Anfhüg () verfiel mir in ber Dunkelkammer in Ohn⸗ 
machten und Krämpfe. Das beſte Linderungsmittel waren Fortſtriche, die 
ich ihr über den Leib, beſonders über die Füße herab gab. Sie empfand 
bie wohlthätige Kühle derſelben und die Krämpfe wurden noch in der Ent⸗ 
ſtehung unterdrückt. — Derſelbe Fall kam ſehr oft bei Frl. Mair (”) vor. 
Wenn fie fühlte, daß Krämpfe im Anzuge waren, ſo ließ fie ſich mit Mag⸗ 
neten ſtreichen, die ſie ſtets bereit hielt. Jene wurden dadurch entweder in 
ber Entſtehung gänzlich unterdrückt, oder, wenn man zu ſpät zur Hülfe ge 
griffen hatte, doch immer bebeutend gemilbert und ihr Ausbruch geſchwächt. — 
Frl. Sturmann (7) und Frl, Nowotny geriethen fehr oft in tonifche ſchmerz⸗ 
Iofe Armträmpfe, wenn ich ihnen Stoffe, wie Schwefel, Bleiglanz, Kalk⸗ 
ſpath, Meffing‘ in die Hand oder neben bie Hand legte, fo daß fie davon 
berührt wurden. Diefe Krämpfe wurden augenblidlich durch ven Leichteften 
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Fortſtrich eines Magnetes ober. einer ungleichnamigen Hand gelöst. — Fıl. 
Atzmannsdorfer (. ) wurde vom grünen Strahle des Sonnenſpektrums 
in Ohnmacht und zu Beginn von Krämpfen gebracht; es gelang leicht, ſie 
durch ungleichnamige Fortſtriche herzuſtellen. Daſſelbe ging in ſtärkerem 
Maße mit Frl. Krüger (“2) im grünen Strahle des Mondſpeltrums vor; 
aber auch die bei ihr eingetretenen heftigen Krämpfe heilte ich durch Fort⸗ 
ſtriche und Erfaſſen an beiden Händen. — Wenn- die Frl. Atzmannsdor⸗ 
fer (22. 290%) durch Anlegung von Magneten von verjchiebenen Seiten in 
ſchwaͤchere Krämpfe gerathen war, fo war e8 mir ein Leichtes, biefe fogleich 
wieder zu verſcheuchen. Ich gab ihr ein paar Fortftrihe über die Arme 
herab over ich faßte fie einfach bei beiden Händen ungleidinamig mit meinen 
beiden, und ehe 10 Sekunden verfloffen, waren die Krämpfe verjagt; am 
ſchnellſten geſchah dieß, wenn ic, gleichzeitig meine Stirn an bie ihrige ans 
legte. — Daffelbe geſchah in gleicher Weiſe bei Frl. Krüger ("9 und Stur- 
mann (?), fo oft fie während ber Verſuche etwa von eitem Krampfe befallen 
iwurben, was man ber Gewohnheit und leichten Heilung wegen bald für fehr 
unbedeutend nahm. Aber ebenfo auflöfen wirkten. Strihe und Handgeben 
bei fpontanen Krämpfen fowohl bei diefen, als bei Frl. Reichel, Bener, 
Nowotny u. a. Krämpfe, die durch Rüdftriche erzeugt wurben, ober bie ich, 
wie bei Frl. Beyer (2°), durch gleichnamige Fortftriche in den Armen erzeugt 
hatte, erforberten nichts, als ein paar ungleichnamige Striche und fogleich 
waren fie gehoben; tonifch flraff gewordene Arme wurden alabald "wieder 
weih. — Auch Krämpfe, die bei Gelegenheit Falter Extremitäten ausbrachen, 
beilte ich ber Frl. Atzmannsdorfer (7%) ſchnell dadurch, daß ich ihr beide 
Hände eine Zeitlang reichte, bie Hände und Füße ermärmten fi bald und 
die Krämpfe verſchwanden. — Ebendieſelbe ( ) gerieth durch lebhaftes Scher⸗ 
zen und heftiges Lachen dabei, wie ich ſchon erzählt habe, in Krämpfe, 
während fie ſich in fomnambulem Zuſtand befand, Ich faßte fie bei ben 
Händen und gab ihr von: Zeit zu Zeit Fortſtriche vom Halfe bis über ben 
Magen, in kurzem warb fie dadurch von den Krämpfen befreit, ohne auf 
zuwachen. — Frl. Krüger ("%) durch einen im Nebenzimmer gehörten un» 
erwarteten Schrei in Krämpfe verfegt, wurde leicht von mir geheilt, 
indem ich fie ‚bei beiden Händen ergriff und meine beiberfeitigen Zehen 
| ihre Zehen ungleihnamig feste. — Bei rl Sturmann ſah ich ein- 

mal in Gegenwart ihres Arztes einen Augenframpf auftxeten, wobei bie 
Augen flarr und unbeweglih wurden. Wir Wiener wußten feinen Rath, 
aber ein Fremder, ber anweſend war, gab ihr nur mit ben Fingern ein paar 
Striche von der Stirne über die Augenwinkel herab und zu unferer Bewunde⸗ 
rung murben die Augen fogleich vom Krampfe frei und wieder beweglich. Dieß 
find befannte Sachen unter den fogenannten Magnetifenren, in die ich nicht 
weiter eingebe, fondern bloß von dem reben will, was ich felbft gefehen habe. 
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8. 1068. Kleinere frampfartige Störungen, wie 3. B. den fogenaunten 
Schluchſer (Singultus), babe ich oftmals Leicht und fchnell geftilit. Frl 
Zinkel () wurde einsmals davon befallen und wußte ſich durch feines ver 
befanutern Mittel davon zu befreien. Da pas Uebel (Schnaderl in Wien) 
fon flundenlange ununterbrochen anbielt und fehmerzlich zu werben anfıng, 
fo wandte fie fih) um Rath und Hülfe an mid. Bon der Anficht ausgehent, 
daß bier nichts anderes, als eine periodiiche Tonvulfivifche Krampferſcheinung 
ftatthate, kam ich auf den Gedanken, ihr meine rechten ingerfpigen auf bie 
Magengrube zu legen. Augenblicklich, wie ich dieß getban hatte, war ber 
Schluchſer verfheucht, auch nicht ein einziger Stoß erfolgte mehr. — Später 
noch drei bis viermal fam derſelbe Yall vor, auch bei Frl. Fleifcher (1*) um 
andere Perfonen deren Namen aufzuzeichnen ich verfäumt babe, unb immer 
war das Uebel gehoben entweber augenblicklich, ober, e8 Iamen nur noch 
einzelne wenige Stöße und hörten dann auf. 

8. 1059. Auch Ablühlung durch Eis ift ein Mittel gegen die eigen- 
thümlichen Krämpfe jenfitiver Perfonen. Frl. Girtler () Tinderte fich ihre 
Krampfanfälle, bedeutend, wenn fie zuvor Eis genoß. Frau Kienesherger (*”) 
gerieth inftinktartig von felbft auf biefe Hülfe. Wenn alles umfonft ange» 
wendet worden war, ihre Krampfſchmerzen zu befänftigen, jo war es Ge⸗ 
frorenes, weldyes ihr noch Linderung gewährte. Meldete fih ein Krampf⸗ 
anfall durch Vorzeichen an, und fie fchaffte noch ſchnell genug Gefrornes 
berbei, fo gelang es ihr nicht felten den ganzen Anfall zu umterbrüden; ja, 
wenn fie nur einige Gläfer vecht Taltes Wafler zu fi) nahm, fo wilderte 
bieß den Anfall, Kälte aber wirft überall odnegativ. 

Eine auffallende mit allen biefen Erfahrungen ſchwer vereinbare Sache 
ift es, daß Hochlenfitine, befonders die Somnambulen von längerer Erfah 
rung, wenn fie von fchweren, länger andauernden, fogenannten kritiſchen 
Krämpfen ergriffen werben, fich der Vertreibung verfelben, in heftigen An⸗ 
fällen wenigftens, durch Striche widerfegen nnd behaupten, daß die Krämpfe 
zum Seile der Kranken fich entwideln müffen und daß ein ſolcher Paroxismus 
um fo weniger gehemmt oder verhindert werden bürfe, je heftiger er ſey. 
Frl. Reichel ('*) betrachtete fie wie eine Krife und werbat ſich jede magnetifche 
Einwirkung auf ihre Krämpfe, die man nad ihrem‘ Willen ungehindert aus- 
toben laſſen folle. Wenn man fie, behauptete dieſe, durch Fortſtriche und 
ableitende Behandlung am Ausbruche hinbere, fo hebe man fle dadurch 
keineswegs, ſondern dränge fie nur zurück, fehiebe fie auf und fie müſſen 
dann ein anbermal um fo ftärler burchbrechen, der Kranke aljo, veffen Krife 
man verſchoben habe, nur um fo wiel mehr und länger leiven. Krämpfe, die 
einmal in Einem fteden, müflen heraus durch Ausbruch, und wenn ein folcher 
Ausbruch ſich anmelve, fo fey dieß eine günftige Entwidlung, die man ohne 
Schaden nicht anfhalten oder gar zurüdtweiben dürfe. So Frl. Reichel in 
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ihrer Art von Vorftellungs- und Gefühlsweife, vie ihr nicht fuggerirt feyn 
kann, weil fie gegen die Anfichten und gegen ven Willen ber fogenannten 
magnetifhen Werzte geht, bie überall gerne mit Magnetiflren eingreifen 
möchten. Die gleihe Sprache hörte ich von Frl. Weigand (??), Frl. Atz⸗ 
mannsborfer (17%) u. a. Diefe beiden wiberfegten fih in Krampfanfällen 
hänfig nicht bloß allen Fortſtrichen, ſondern ganz beſonders dem Aufenthalte 
anderer bei-ihren Füßen; erftere duldete im Krampfe ihren Arzt jchlechter- 
dings nicht bei den Füßen vor ihrer Bettftätte, fondern ſchickte ihn, was 
ſehr bezeichnend ift,. fo lange fie dauerten, über ihren Kopf. Letztere aber 
behauptete geradezu, ihrer Borftellungsweife nad), daß die Gegenwart meiner 
ungleichnamigen Seite an ihren beiden Füßen das „Hinabftrömen des krampfi⸗ 
gen Weſens und -fein Hinaustreten durch die Füße“ verhinvere und eine 
Stauung, einen Rüdftoß einwärts gegen ihren Leib und Kopf verurſache. 
Da bieß mit andern Angaben ver Frl. Agmannsporfer (7%), Reichel, Krüger, 
Beyer, Zinkel (*'*'), SKienesberger und Sturmann, daß bei Aufhören folcher 
Anfälle ein Rieſeln durd die Beine und Füße binab zu den Zehen hinaus 
empfunden werde, zufammenftimmt, fo liegt in jenen Ausdrücken und Er- 
ſcheinungen etwas, das berüdjichtigt werben muß, wenn es auch, mich wenig. 
ftens, noch nicht zur Klarheit führt. Denn immer fteht man ven Senfitiven 
angenehm, wenn man zu ihren Füßen mit dem Geſichte gegen fie geehrt 
ſteht, wovon ich Die Gründe oben ins Harfte Licht gejegt habe, nur während 
mancher heftigen Krämpfe nicht; immer aber fteht man ihnen unangenehm, 
ja unerträglih, wenn man über ihrem Kopfe mit dem Geſichte zu ihnen 
gefehrt fteht, was ich ebenfalld theoretiidy nach feinen Grünen oben aufge- 
Hört babe, — nur während mancher heftigen Krämpfe 
ift es umgekehrt und man ftebt ihnen jetzt bafelbft unangenehm. Nach 
dem jegigen Stande unſeres Wiffens in dieſer Materie wird es, mir wenig- 
ſtens, ſchwer, diefe legtere Erfcheinungen genügend zu verftehen. Sie zeigen, 
dag im Krampfe etwas vorgeht, was die odiſche Verfaſſung unferes Leibes 
vie Zeit ihrer Andauer über weſentlich verändert, ja in gewiſſen Fällen 
umzulehren ſcheint. Denn wenn in gewöhnlichen Zuftänden zum Wohlbe- 
finden der Senfitiven Paarung mit ungleihnamigen, fremden Oppolen ge- 
bört, fo ftößt der Krampfzuftand dieſe, wie wir-jehen, bisweilen nicht nur 
von fih, fondern er verlangt Paarung mit gleichnamigen, und zwar oben 
am Kopfe, wo ohnehin ſchon odiſche Anhäufung krankhaft vorzumwalten ſcheint. 
Dieß erfcheint räthſelhaft für jest und die Aufflärung folder Thatſachen 
muß der Zufunft anheungeftellt werden. Wenn ich die vorangegangenen 
Fälle zufammenftelle und vergleiche, fo ergibt fi mir einſtweilen fo viel, 
daß alle leichtere, ‘alle durch äußere odpofitive Einwirkung erzeugten, alle 
nicht natürlichen, fondern fo zu fagen, durch fenfitive Diätfehler (im weiteren 
Sinne) dem Leibe aufgenöthigten Krämpfe durch Fortftriche, durch. odnegative 
v. Reichenbach, der ſenſitive Menfch. 1. 34 
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Behandlung ſich ftillen und beben laflen, daß dagegen fpontane, aus inner⸗ 
(chen, eigenen Krankheitsurſachen bervorgegangene, von äußerem Zuthum 
unabhängige, d. b. fogenannte ſchwere Kränıpfe eine ſolche Behandlung nicht 
immer vertragen, vielmehr zuweilen umgekehrt edpoſitive Behandlung fordern 
Worin liegt aber ber Unterfchied diefer aus zweierlei Urſachen hervorgehen⸗ 
ben Krämpfe? Wir wiffen es nicht; wir willen noch viel zu wenig Sicheres 
über das innere Weſen der Krämpfe, als daß wir fchnell bier einzudringen 
vermöchten. 

So weit mm meine Unterſuchungen reichen, fo iſt fo viel gewiß, und 
durch obige vielfältige Thatſachen (auch Krüger (2)). außer Zweifel geſetzt, 
daß Rüdfirihe bei Hochlenfitiven zum Kopfe fortgeführt, Krämpfe bis zu 
den beftigften Graben erzeugen können, daß dagegen Fortſtriche und fort- 
firihähnlicye ungleihnamige Behandlung fie bei weitem in bern meiften Fällen 
[indert, in vielen fie gänzlich aufhebt; daß alfo zuleitende Behandlung 
Krämpfe erzeugt, ableitende fie zerftört. 

8. 1060. Und fo ziehen wir ſchließlich aus dieſen Unterfuchungen ven 
nicht unerheblichen Gewinn, daß e8 viele Fälle von Krämpfen gibt, in denen 
in der That anf odifhem Wege nicht nur große Erleichterungen, 
fondern häufig augenblidlihe Heilungen möglich find, und 
zwar in Fällen, wo bie ärztliche Kunft ums bis jegt gänzlich im Stiche läßt. 
Immer geſchieht dieß durch Yortftrihe und burd- ableitenve 
Behandlung. 

8. 1061. Ohnmachten, die man durch Befprigen mit falten Wafler 
heilt, und die ziemlich häufig bei Eenfitiven vorkommen, find in der Regel 
leicht durch einige Yortflriche zu heben. Frau Johanna Anfchüg (*) wurde 
ohnmächtig, da ih ihr ein Stüd Schwefel, einen fehr negativen Körper, 
einige Zeit in ihre negative echte gegeben hatte. Ein andermal fah ich fie 
ohnmächtig und bewußtlo® nieberfinfen bloß von zu langem Stehen; ein 
brittesmal ('') wäre daſſelbe beinahe gefchehen, als ich fie in ein gefchloffenes 
Zimmer bradte, in weldes die Mittagfonne mit voller Gewalt feit einigen 
Stunden gefchienen ımb bie Luft odiſch ftark geladen hatte. In allen biefen 
Fällen brachte ich fie mit einigen Fortftrichen über ben Leib und bie Füße 
wieder zum Bewußtſeyn und Wohlbefinden. — Frl. Zinfel (*%) fant mir 
zweimal bewußtlos zu Boden, als ich eine Zeitlang eine Spirale von Kupfer- 
brabt entlang um ihren Arm gewunden hatte; — Frl. Atzmannsdorfer ("?° ®) 
ſah ich bei ähnlichem unbedeutenden odpoſitiven Einfluffe oftmals in Ohn⸗ 
macht gerathen; die bloße Entfernung der Urfache, ober ein paar Fortſtriche 
ftellten fie unfehlbar in Kürze mieber her. Ergeiff ich flatt deſſen ihre un⸗ 
gleichnamigen Hände oder noch beſſer nur ihre Vorderarme, fo war alles 
unvermweilt wieder gut. — Frl. Fleiſcher (1%) gerietiy mir mehrmals in Obn- 
machten, wenn ich nur auf ihre Fingerſpitzen ein Stüdchen Holz, Pappe, 
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einen Schlüſſel u. odgl. legte; einige Fortſtriche ſtellten ſie immer fogleich 
wieder her. 

Allen dieſen odpoſitiven Gründen von Ohnmachtserzeu— 
gung wirkt odnegative Behandlung unmittelbar und augen— 
blicklich heilend entgegen. 

8. 1062. Abgeſtorbene, todte Singer und Füße find ihrem 
innern Weſen nach den Aerzten noch ein. Räthſel. Sie haben, von odiſchem 
Standpunkte aus betrachtet, in jeder Hinficht das Anſehen einer Iofalen Ohn⸗ 
macht. Ich habe oben 8. 920 ſchon gezeigt, wie leicht fie von einfach odpo⸗ 
fitiven Neactionen erzeugt werden. — Beim erften Beſuche, ven Frl. Atz⸗ 
mannsborfer (*%) mir machte, befam fie fo eben in ver linfen Hand tobte 
Finger, die ſchon blau und fühllos geworben waren. : Zufällig gab ich ihr 
Stüde von Flußfpath, Schwerfpath, Kalkſpath, Gyps, Schörl und ähnliche 
Körper in die abgeftorbene Hand. Sie war verwundert von ber überaus 
wohltäuenden Empfindung, die diefe Steine ihr in berfelben Hand verur- 
fachten, und in kurzem war bie Sand wieder bergeftellt, warm geworben und 
zu guter, gefunder Farbe zurüdgefehrt. Alle diefe Körper aber find ſtark 
ednegativer Natur. Ein andermal (*”) fand ih fie in’ ihrem Wohnzimmer 
mit einem großen Bergkryſtall in. der Hand. Gie hatte eine todte Hand be- 
foinmen, ven Kruftall ſich felbft bergeholt und an der negativen Spitze in 
pie Hand gefaßt, um ſich, wie fie ſchon aus mehrfacher Erfahrung wußt e, 
bamit bie todte Hand zu heilen. — Die todten Finger meiner Tochter Her- 
mine pflegten wir gewöhnlich nur mit Fortſtrichen zu behanbeln ‚und waren 
der baldigen Genefung gewiß. 

So heilten fih Die tobten Finger, die durch odpofitiven Ein- 
fluß entftanden waren, leihtburd die Einwirkung odnegativer 
Behandlung. . 

8. 1068. Ih, unterlaffe es, mich bier weiter zu verbreiten. Den Ge- 
genftand der Senfitivität habe ich nicht von feiner heilkünſtleriſchen Seite 
erfaßt; hierin find die magnetiſchen Aerzte, namentlich die Londoner und bie 
zu Paris viel erfahrener als ih, und willen eine Menge Handgriffe Behuf 
beftimmter Heilwirfungen, die mir alle unbelannt find und die für mich auf 
meinem Stanbpunft nur untergeorbnetes Interefje haben können. Ich habe 
bier vom phuflologifchen Geſichtspunkte aus nur die Eine Frage zur Beant⸗ 
mwortung Aufgeworfen: ob das odiſche Dynamid überhaupt als Heil: 
mittel Wirkſamkeit befige, und ob ihm als foldem in der Me- 
dicin Anwendbarkeit zukomme? Diefe wiffenjchaftlihe Grundfrage 
ift don erfter Wichtigfeit, ihre Löfung bis zu dieſer Stunde in hohem 
Grabe ftreitig geweſen, ihre praftiihe Bebentung aber für die gefammte 
Menſchheit unermeplih groß. Nun habe ich erft dargethan, daß und wie 
durch odiſche Einflüffe krankhafte Zuftände willkürlich hervorgebracht und 
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bereits beſtehende Krankheiten durch dieſelben bis zu Todesgefahren gefteigert 
werden können. Was Krankheiten hervorbringen kann, kann aber auch 
Krankheiten heilen, dieß iſt ein bekannter Satz. Aber feiner bebürfen wir 
bier nicht. Ich habe gezeigt, daß dem Ode in einer Menge Fälle Hetlkrait 
thatfächlich innewohnt; daß durch Anmwentung befielben auf den menfchlichen 
Leib Schlaf erzeugt, Schweiße hervorgebracht, der Blutumlauf befchlemnist, 
Migräne abgewenvet, Magenweh vertrieben, Ohumachten gehoben, torte 
Singer geheilt, vor allem aber Krämpfe der verſchiedenſten Art bewältigt 
und die Leidenden nicht felten angenblidlih davon befreit merden können 
Damit ift nun die Frage don der Heilfähigleit des Odes (oder 
bes tbierifhen Magnetismus, wer es ſo nennen will), erledigt 
und bewiefen, daß durch „Streihen, Händeauflegen“ u. ſ. w. 
in That und Wahrheit Heilungen bewirkt werden können. 
Und wenn dieß bier auch nur für eine mäßige Anzahl von Krankheitsfällen 
dargetban ift, fo ift nichts beftoweniger der Sag von der odijhen 
Heillraft ein für allemal feftgeftellt; Alles übrige, ber Umfang 
und bie Tiefe, deren dieſe fähig ift, ift num noch Quantitätsgegenſtand, 
daher Nebenſache und bleibt den Forſchungen der Aerzte überlaflen. 


1. Durch äußere Einflüffe im Leibe Hervorgerufene obifche 
Wandelzuftände. 


8. 1064. Diefe laſſen ſich unter eben fo viele Abſätze bringen, als es 
Agentien gibt, welche mit dem menfchlichen Leibe in Verbindung gebracht 
odiſch anf ihn einwirfen. Wir wollen bier betrachten die des Magnets, ver 
Kryſtalle, der Pflanzen, der Thiere, dann die bes Lichtes, der Wärme, der 
Eleftricität, des Drudes, der Reibung, des Scalles, der Berbunftung, 
des Chemismus, der Kruftallifation, ber gefammten Körperwelt. 


A. Der Magnetismus. 
1) Die Stahlmagnete. 


8. 1065. In meinen früher im Jahre 1845 herausgegebenen Abhanb- 
fungen babe ich gezeigt, daß bem Magnetismus, wo er ſich irgend’ aus Ei- 
jenerzen,. Eifen, Stahl und andern Körpern fund gibt, liberall gleichzeitig 
odiſche Kraft beiwohnt, daß dieß aber nicht auch umgekehrt gilt, ſondern 
baß vielmehr unzähligen Körpern odiſche Kraft zulommt, die jeder magneti⸗ 
Ihen Fähigkeit baar find. Man Fönnte vielleicht fagen, daß der Magnetis⸗ 
mus foldher Körper fo ſchwach ſey, daß man ihn mit unfern Inſtrumenten 
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zu erkennen nicht im Stande ſey. Die kann aber nicht feygn. Denn wenn 
Magnetismus mit Od ivent wäre, fo müßte die Stärke ber jebesmaligen 
magnetifchen Kräfte eines Körpers in beſtimmtem Verhältniſſe ftehen zu feiner 
odifchen Kraft, Magnetismus und Ob, als ein und bafjelbe, müßten ber 
Intenfität nad) überall parallel gehen. Dieß ift aber bei weiten nirgends 
der Fall. Kryſtalle, Hände, Pflanzen zeigen odiſche Kräfte von hoher und 
höherer Stärke, als die vieler Magnete; fie befigen alfo mehr Od, als be 
ftimmte Magnete und haben dennoch nicht den geringften erkennbaren Mag- 
netismus. Das Od des Magnetismus ift alfo eine Beigabe des Letztern, 
ein dem Magnetismus coorbinirte® und beigefellted, aber eigenthümliches, 
ſelbſtändiges Dynamid. So wenigftens tritt e8 fir jegt in der Phyſik auf, 
und feiner Bereinigung mit dem Magnetismus ftehen bis nun ebenfo un- 
überfteigliche Hinderniffe im Wege, als der der. Ioentificirung des Magne⸗ 
tism mit der Eleftricität, wie innig and) biefe Dinge unter fi) verbunden 
feyn mögen, und wie nahe unferer Ahnung auch die entferntere Einerleiheit 
derfelben liegen möge: Demnach forbert ber Magnetismus als odausgebende 
Kraft feine eigene Betrachtung. 

8. 1066. Hier muß ih an das, was ich früher (in den Dynamiden 
Einleitung zur erften Abhandlung, in 8. 33 der zweiten, und von $. 216 
bis 231 und seq. ber fiebenten Abhandlung) gefagt babe, anfnüpfen und 
es weiter ausführen.- Ich zeigte bort, daß Magnetpole von ben Senfitiven 
lau und Fühl empfunden werben, und daß fie unter einander in biefen 
Angaben ſchwanken. Die Urfache dieſes Schwankens, die ih dazumal nicht 


‚ Tannte, babe ich im Berfolge ver Unterſuchungen ermittelt, und unter klare 


Geſetze gebracht, die ih nun bier auseinander fegen will. — Für meine 
Hufmagnete babe ich eine eigene Vorrichtung in Bereitichaft fegen laſſen, 
worim fie jo aufgeftellt worden, daß das Knie unten, die Schenkel vertikal 
ftehend und bie beiden Pole nach oben gerichtet find. Dann fette ich das 
Geſtelle noch fo, daß der genNordſchenkel auf Die Norbfeite, ver genSüd⸗ 
ſchenkel auf bie Sübfeite zu ſtehen kam (Binkel ()). Auf ähnliche Weiſe 
brachte ich die Stabmagnete in hölzerne Geftelle, um fie ſtehend ber Prüfung 
bequem barbieten zu Können. 

8. 1067. So vorgerichtet führe ich die Hände der Senfitiven über bie 
Pole, bewege fie ſeitwärts langſam bin und her, in verfchievenen Richtungen. 
Sie find dabei horizontal ausgeftredt, in der Regel die Innenhand dem 
Magnete zugelehrt, in Entfernung von Hanbbreite, um fie dem Einfluffe der 
ſtrahlenden Wärme einigermaßen zu entziehen. — Cine andere Form, bie 
noch empfinblicher ift, befteht darin, daß ich den Magnet auf einen Stuhl ftelle 
und bie jenfitive Hand darüber frei herabhängen laſſe. Im erften Falle wirb 
bie Wirkung am veutlichften auf ber Hanbfläche empfunden, in zweiten an ben 
Vingerfpigen, entlang ver (ofen Finger, und beſonders deutlich zwifchen ihnen. 
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$. 1068. Hielt nun Frl. Dorfer ("), Hr. Seh. Zinfel (''), von Ofen 
beim (. *) und Hr. Profeffor Rösner (?%) über ein einblätteriges, Hr. Hüt- 
ter ('%) und Johann Klaiber (*) über ein breiblättriges, Hr. Guſtav Anſchütz, 
Hr. Profeffor Unger (2) und Frl. Safer (?°) über ein fünfblätteriges, Fl 
Erneftine Anſchütz ('), Fran Müller (') und Fran Kienesberger (*) über em 
fiebenblätteriges, Baronin Teſſedik (7), von Bivenot (), Frl. Claubins h, 
Blahuſch ('*), Geraldini (?), B. Het (*), Girtler (?), Profefior Schröt- 
ter (°), Prälat von Schindler ("'. 'Y, won Siemianonsli (), Alois Zintel (*, 
Eiger ('‘), Dr. Natterer (), Enter (?), Leopolder (*), Ranftl (?), Ritter 
von Sidorowicz (2), Hr. Steiger (*) über ein nennblätteriges Hufeiſen ihre 
flachen Hände, fo empfanden fie. alle Läue und Kühle an bem einen ut 
dem andern Pole. Alle biefe wies ih an, fi dazu ber Linken Hund zu 
bevienen, und damit fanden. fie fänmtlich den genNordpol Fühlen, den ger: 
Sütpol lanen Hauch ausſendem. Manche andere ließ ich wielerlei Hufmaß— 
nete prüfen, 3. B. Hm. Kotichy (*?), Klein (), Tirka (?%), Ich. Klaiber, 
Profeffor Paulus (?), Frl. Sophie Pauer (*), Frl. Hermine Tenzl('‘) u. a. m. 
fie fühlten alle daſſelbe. — Hr. Profeſſor Huf (2) von Stodholm erlanntt, 
daß son einem meunblätterigen ftarfen Hufmagnet gegen feine rechte Hand 
vom genNordpole lauliche Wärme ſtrömte, die er vom genSüppole nicht 
emanirte. — Hr. Sturm (*) fand einen fiebenblätterigen Huf gegen fein 
Iinfe Hand vom genNorbpole Kühle ausftrömen, vom Südpole empfand & 
wenig. — Br. Dr. Pfretfchner (*), Hr. Dr. Nied (72), Klein (**), Dr. Lün(") 
Hr. Steiger, Hr. Major Philippi (*), Frl. Erneftine von Martius (?) au 
Münden, Frl. Anna Beyer (?), zwei Frl. von Unckhrechtsberg (**), Joſephine 
Boppe (c), Katharine Rupp (*), Frau von Hauer (®), alle dieſe Perjonen 
fanden mit der linken Hand an Hufmagneten aller Größen den genNordpol 
Kühle, den genSübpol Lanwärme; mit der rechten Hand aber umgelehrt den 
genNorbpol Läue, den genSüdpol Kühle auögeben. 

8. 1069. Ebenfo ließ ih von vielen Perfonen -Stabmagnete be: 
fühlen, 3. B. von Hrn. Fichtner (2%), Mar Krüger (), Prälat Freiherr 
von Schinbler ('"), Ritter Hubert von Rainer (2%), Freiherrn Auguft von Ober 
länder (), Leopolder (2), Friedrich. Bollmann (*), Frau Sienesberger (") 
Frl. Kynaſt (), Dorfer (1), Glaſer (29), Zintel (*), Frl. Sophie Pauer (*)) 
Srelfräulein von Sedenborf (*), die Fräulein von Unckhrechtsberg (), Frau 
Baronin von Teſſedik ('*), alle wurben an ber linfen Hand von beiden Polen 
ebenfo afficirt, wie von Hufen. . Der 77jährige Hr. Sebaftian Zinfel We) 
hatte Nachts, nachdem. er einige Lichtbeobachtung mit einem Stabmagnelt 
gemacht, ihn meben fi auf einen Tiſch gelegt. Die Strömung vom ger 
Norbpole gegen feine linfe Seite her war aber fortvauernd fo kalt und läſtig 
daß er ſich genöthigt fah, aufzuftehen und ven Magnet von fich zu entfernen. 
— Hr. Leopolder (?7), Delhez u. a. fanden Stäbe, Über deren genSüd 
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fte lofe Finger hingen, links lau, rechts kühl; Hingen fie die Hände über 
genNorbpol, fo waren Die Senfationen umgelehrt. — Hr. Hütter (?) fand ben 
genNorbpol eines Stabes an feiner Linken falt, und zwar erfannte er bieß 
fo deutlich, daß er an jedem einzelnen finger bie feitlihen Ränder als bie 
Linie des Zuges ber empfundenen Kälte angab; dieß find aber genau bie 
Verläufe der Hauptinervenftränge an den Fingern. — Anka Getmanel (?') 
fand einen mannsgroßen Magnetftab an ber linfen Hand beim genNordpole 
falt, an der rechten nicht kalt; als ich ihr die Stange umbrebte, fand fie 
ihn an der Linken Hand beim genSübpole warm, an der Rechten nicht warm. 
— Hr. Hütter (*) fühlte einen Stabmagnet am genSüppole auf feiner 
Linken warm, am genNordpole auf feiner Rechten gar nicht, d. b. die Läue 
wirkte auf ihn zu ſchwach, als daß er fi deren bewußt geworben wäre. 
Es kömmt bei ſchwach Senfttiven, wie er, oft vor, daß ber Eine Bol em⸗ 
pfunden, der andere nicht wahrgenommen wird. — Friedrich Weiblich (') 
empfand ein fingerlanges Stäbchen auf feiner Linken am genNordpole kalt, 
om genSüdpole wärmer; auf feiner Rechten am genSüdpole kalt, am gen- 
Norbpole wenig fühlber. — Frau Baronin von Natorp (??) und Hr. Dr. 
Nied (7?) erfannten ganz regelrecht den Stab auf ihrer Rechten am genNorbpol 
lan und am genSüdpole Tühl; dagegen auf ihrer Linfen am genNordpole 
fühl und am genSüppole warm. Daß ic dieß alles bei den höher Senfl- 
tiven, wie die Frl. Nowotny, Sturmann, Mair, Neichel, Kynaſt, Agmanne- 
borfer, Zinkel hundertmal ebenfo fand, bebarf wohl faum meiner Erwähnung. 

8. 1070. Einer Anzahl Senfitiver gab ih Magnetftäbe von verfchiebener 
Größe fo in die Hände, daß jedesmal ein Stab am Einen Pole von ver einen, 
am andern Pole von ber andern Hand erfaßt wurbe. Oben ($. 58) habe ich 
einige und zwanzig Zeugen genannt, welche biefen Verſuch vollzogen. Neben 
ben dort amgegebenen Gefühlen empfanven fie (hieher gehörig) die Haltung an 
beiven Händen fühlig, wenn ber genNordpol in ver linfen, und gleichzeitig ber 
genSüdpol in der rechten Fauſt gehalten wurde, umgekehrt aber lauwidrig, 
peinliche Völle erzeugend, wenn die Pole fo gewechfelt wurden, daß ber gen- 
Nordpol rechts, der genSüdpol links lag, — Der Frl Beyer () wurde in 
jeve Hand zugleich ein Stab gegeben, in vie linke Fauſt der genSüdpol, in 
bie rechte der genNordpol geftedt. Sie fand dieß lauwidrig und unerträglid 
beiderſeits. Dann wurden bie Stäbe in den Händen umgelehrt, fo daß fie 
jegt ungleihnantge Pole in den Fäuften befaß; dieß fand fie erft fühl ange 
nehm; nad) einiger Zeit fand fie aber beide lauwerben und legte fie weg; dieß 
war gefegmäßige Folge der Labung ihrer Hände. — Frl. Zinfel (') fand, 
nad) einigem Bedenken, beide Haltungen eines Stabes zwifchen ihren Händen 
unangenehm, die eine warm, weil fie ver Polarität ihrer Hände wiberfinnig 
war, bie andere kalt, wie Frl. Beyer, weil erft kalter Schauber, dann durch 
das Verweilen Ladung und fofort bie befannte wibrige Gegenwirkung eintrat. 
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8. 1071. Aus dieſer Zufammenftellung einer großen Anzahl von That- 
fadhen, bie mit 73 Beobachtern unter ven verfchiedenften Umftänden gefammelt 
wurden, und denen bei genauer Prüfung auch nicht eime einzige widerfprach, 
geht nun ber gehäufte Beweis hervor, daß (meine Augaben aus früheren 
Jahren befeftigend) die Magnetpole gegen die menfhlihen Hände 
Kühle und Läue aushauchen. Es ſtellt fich ferner feit, va (wenn ich 
auch Damals noch nicht im Reinen war Über die Urſache ber wechſelnden An- 
gaben von Kühl ımd Lau) dieſes jegt nach feinem Grunde fi klar berausftellt 
und unter ein zweites Geſetz ſich ordnet, nämlich daß: Kühle jedesmal 
eintritt, wenn bei der Annäherung Magnet und Hand un 
gleihnamige Odpole befigen, Wärme aber dann, wenn gleich— 
namige Ddpole gegen einander gebradt werben. 

8. 1072. So Mar nun biefes Gefeß ift und in fo einleuchtender Ueber⸗ 
einftimmung es mit allen andern bereits entwidelten opifchen Geſetzen fteht, 
fo leicht und fo mannigfaltig find jedoch die Störnngen, die ſich überall 
feiner Maren Erkennung und Anwendung in den Weg werfen, 
und in ihnen mag großentheild der Grund feiner bisherigen Berborgenheit liegen. 
So wenn 

a) die fenfitive Hand, melde die Prüfung macht, nicht ruhig 
bleibt, fondern fi forſchend hin und her bewegt, oft faft unmwillfürlich; 
fährt 3. B. die Rechte Über einem obnegativen Magnetpole fo bin, daß fie 
von ber Yingerfpige gegen die Handwurzel über ihn gleitet, fo bilbet dieß 
unverjehen® einen Rüdftrih und die Senfation fällt warm aus; gleitet fie 
aber von der Handwurzel gegen die Fingerfpige hin, fo bildet dieß umgelehrt 
einen Fortftrih und dieß wirkt kühlend aufs Gefühl. Geſchieht dieß mit der 
antern, der linken Hand auf benifelben Pole, fo fallen ven denfelben, wenn 
auch fehr langſamen Bewegungen die entgegengefegten Empfindingen. Ge- 
ſchieht es mit der nämlichen Rechten auf dem pofitiven Pole, fo ift der 
Irrthum ebenſo entgegengefeßt; wirb es bort mit der Linken gethan, fo haben 
‚wir den vierten Sal zweier Täuſchungen. Wir finden alfo hier im engiten 
Raume gleih act verfchievene Fälle des Irrthums zunächſt beifammen. 
Fährt nun ein orfcher über Magnetpole fo bin und ber, fo empfindet er 
alle Augenblide bald kühl, bald laulih und weiß am Ende felbft nicht, 
welchen Gefühle er Glauben beimeflen foll und kann. Ober er hält eines 
davon für ſicher, das vielleicht gerade das Falſche ift, fpricht e8 aus, hält 
es feit und findet nachher, daß es nirgends congruitt. 

b) Eine andere Duelle von Fehlern entfteht daraus, daß man großen 
Magneten, welde viel Metallınafle befigen, mit der Hand zu nabe 
kömmt. Diefe ift immer wärmer als das Eiſen oder der Stahl; fie ſtrahlt 
Blutwärme gegen baffelbe und -ift fie nahe, fo wird jene fo ſchnell abforbirt, 
daß die Hand Kälte empfindet. Diefe Kälte ift aber keine odiſche, ſondern 
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rein thermifche, fie iſt der Wärmeverluſt an das Wärme verfchludende Metall. 
Dean muß daher die Hand immer in einiger mäßigen Entfernung von einigen 
Zollen von Metalle halten, wenn man der obifchen Temperatur das Ueber⸗ 
gewicht und die Herrſchaft verſchaffen will. 

c) Weiter kömmt es darauf an, daß man bie Richtung zwedmäßig 
einhält zwifchen Magneten und Händen. Handfläche und Stahlftab oder 
Hufſchenkel müfjen einen redyten Winkel mit einander bilden. Machen fie 


h 





einen ftumpfen Winkel mit einander, in biefer Weife: — 


wo m den Magnet ımb h bie Hand vorftellt, fo geht die Opftrömung aus 
jenem gegen biefe und wirkt in rucſteichartigem Sinne auf ſie. Machen 


ſie einen ſpitzen Winkel ſo: N ſo geht die Strömung aus dem 


Magnet mit der Hand und wirkt fortſtrichartig. In beiden Fällen entſtehen 
alſo odiſche Menggefühle, welche das Ergebniß der Unterſuchung verfälſchen. 
Mit Frau Kienesberger (e), im Meridiane ſitzend, ſtellte ich dieſe Verſuche 
in umgekehrter Haltung an, die Hand nämlich unten und den Magnet oben 
darüber, und erhielt, je nachdem ich den Stab in anderer Neigung hielt, 
auffallend von einander abweichende Ergebniſſe. Ein andermal ſetzte ich Frau 


Kienesberger (177) in die Parallelen und fand auch hier merkbare Differenzen 


von ber Neigung des Magnets; war er auf ihrer linken Hand fo gerichtet, Daß 
der negative Pol gegen Oſten zeigte, jo wurde er weit flärler empfunden, 
als wenn er gegen Weft gerichtet war. 

d) Ferner fließt die Zeitdauer auf die Senfation ein. Wenn ein 
Beobachter nod wenig erfahren ift, jo will er ſich über die Senfation, die 
er fucht und vielleicht gefunden hat, Gewißheit verfchaffen; er verweilt mit 
feiner Hand über dem Pole, fucht Beftätigung und während er danach hafcht, 
entwifcht fie ibm, ‘Denn ehe er fich vefjen verfieht, tritt Ladung feiner Hand 
vom Pole aus ein und feine Senfation fchlägt in die entgegengefeßte um. 
Er weiß nun nicht, woran er ift, ob er fih im Anfange, da er kühl zu 
fühlen glaubte, getäujcht hat, ober fpäter, wo er conftant warm empfindet. 
Meiftens aber find die ſchnellen erften Einprüde vie richtigften, woferne 
nur nicht die Hand fchon in einer vorangegangenen Befaugenheit oder Vor⸗ 
eingenommenheit von einem andern Eindrude fi) befand, wozu oft ein ange- 
faßtes Fahrniß, eine Uhr, ein gehaltener Stod, eine fremde Hand, ein 
Handſchuh fogar Hinreichen Können. 

e) Weiter dürfen die rüdläufigen Eutaneen ver Nervenanslänfer 
nicht -aufßer Acht gelaſſen werden, z. B. die im Handteller, die entlang der 
Fingerflächen im Gegenſatze gegen bie Fingerränder, der Auffafſung und 
Empfindung der der rechtläufigen Nervenbündel entgegengefetzt iſt. 
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f) Man muß fich ferner gegenwärtig halten, daß die Hände ſelbſt, die 
Binger unter fi, Selundärpolarifationen haben, wovon ich oben ge: 
fprochen,, der Kleinfinger alfo nicht ganz ebenfo auffaßt, wie ber Zeigfünger; 
biefer wieder etwas verſchieden vom Daumen; der Äußere Handrand ein warig 
anders als ber innere u. |. w. 

eg) Dann ift e8 nicht gleichgültig, wie man vor einem Magnete 
fteht, ob man in Nord, Süd, Weftftellung fi) vor ihm befindet. Wen 
.e8 anf feine Unterſchiede ankömmt, fo thut man wohl, fich felbft mit dem 
Rüden gegen Norden gelehrt zu ftellen. Im dieſer Richtung befindet man 
fih am wohlften und unbefangenften, aber freilich aud am wenigften ſcharj 
fühlen. Kann man die Ruhe, welche die Noroftellung gewährt, entbehren, 
und will e8 mit der Südſtellung oder Weftftellung aufnehmen, fo ſchärfen 
diefe jedenfalls die Empfänglichfeit, was ich fpäterhin näher beſprechen werde. 

Ebenſo wenig ift e8 gleichgültig, welche Richtung die Magnetpole 
gegen die Himmeldgegend haben. Liegt der genNordpol eines Hufeiſens 
gegen Nord, fo ift feine Thätigkeit durch den Erdmagnetismus belebt und 
verftärkt; aber um ebenfoviel ift der genSübpel dann burch dieſelben Um- 
ftände, in denen er in wiberfinuige Richtung gerathen ift, geſchwächt. Doſſelbe 
gilt von Magnetſtäben, welche normal in den magnetiſchen Meridian und 
in die magnetiſche Inklination gebracht ſeyn müſſen, wenn fie im Maximum 
ihrer möglichen Kraftäußerungen geprüft werben ſollen. Umgebkehrte Rid- 
tungen ſchwächen ſie augenblidlich fehr bedeutend durch die Gegemwirkung de} 
Erdmagnetismus. Legt ınan aber Magnete in die Parallelen, fo werden 
fie transverfal oder neigen ſich doch dahin. Beſſer ift e8 noch im biefem 
Falle, der genNordpol wird nad) Oft gerichtet ald nach Weft, weil odiſch 
Oſt, wie ich gezeigt, mehr mit odiſch Nord übereinſtimmt, odiſch Weſt aber 
mehr mit odiſch Süd. Dieß gilt ganz beſonders für Kryſtallpole. — Daſſelbe 
gilt dann mutatis mutandis für die Richtung -nach oben und nach unten. 
Ein nach oben gelehrter genNordpol ift jebenfalls bedeutend ſchwächer, als 
ein nach unten gekehrter; umgekehrt der genSüdpol. Der Magnet iſt in 
jeder Richtung ein anderer an odiſcher Wirkſamkeit, und der 
Menſch in jeder Stellung ein anderer an odiſcher Empfang— 
lichkeit; dieß muß der Phyſiker jeven Augenblick ſich gegenwärtig halten. 

h) Man darf auch nicht überſehen, daß die Hand, welche einen 
Mägnet hält, zu demfelben addirt. Wenn man einen Stab aufaßt, 
und ihn über ein menſchliches Organ hält, fo lädt bie Hand ben Magnet 
noch mit ihrer eigenen odifchen Kraft: während des Verfuches. Dieß fümmt 
beveutend in Rechnung. Als ich der Frau Kienesberger (17°) einen Magnetſtab 
(von Spannenlänge) über ihre linke Hand hielt, fand ſie feinen odnegativen 
Pol, wenn ich den Stab in meiner Rechten hielt, fehr kalt, über weit weniger 
Yalt, wenn ich ihn in meiner Linken hatte; ven obpofitiven Südpol empfand 
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fie nur ſchwach laulich, wenn ich ihn mit meiner Rechten trug, aber warm, 
wenn bieß mit meiner Linken gefhah. Will man die obifche Einwirkung 
eines Magnets auf eine Hand ganz rein baten, fo muß man ihn irgendwo 
aufftellen, wo er in Papier, Cotton, Wolltuch, im Nothfall auch noch in Holz, 
figt. Faßt man ihn in die Hand, fo wirb die Linke immer feinen pofitiven 
Bol verftärken, feinen negativen aber ſchwächen oder vermengen und fo um⸗ 


. gekehrt die Rechte. Wenn idy daher mit dem pofitinen Pole etwas bewirken 


will, fo nehme ich den Magnetftab, Kryftall sc. jedesmal in die linke Hand; 
will ich mit dem negativen Pole arbeiten, fo faſſe ich ihn ftets mit meiner 
Rechten. Dieß habe ich mir fo angewähnt, daß ich es faft inſtinctmäßig thue. 

i) Die Wirkungen des Theilftriches können das Urtheil fehr irre 
führen. Wirkt ein Magnetpol auf irgend eine Stelle fühl, 3. B. auf ven 
Hanpteller, fo muß in vemfelben Augenblide der Einfluß auf die Fingerſpitzen 
lauwidrig ausfallen; wirft er auf die Finger kühlend, fo wird ber Teller 
und bie Handwurzel laulich afficrt. Dan muß alfo wiflen, wohin man feine 
Aufmerkſamkeit zu richten hat und bie Gegenfäge auseinander halten. 

k) Nody fließt die perſönliche Dispofition bedeutend ein auf das 
Ergebniß einer Prüfung des Magnets auf feine ediſchen Eigenfchaften. Ob 
dieß Abends, bei Ermübung, nach reichlich genoffenen Mahlzeiten, nach ge- 
trunfenen Weine, Thee, Kaffee, nach fchlechtem Schlafe, bei katarchalifcher 
Berftimmung und anderen Uebelbefinden, oder Morgens, nüchtern, nad 
gutem Schlafe, bei frifcher Gefunpheit, bei einiger Erhigung, im Schweiße 
oter in Aufregung geſchah, macht einen namhaften Unterjchied, nicht ſowohl 
auf -polare Qualität, als auf Quantität und Intenfität der Wahrnehmungen. 
Davon ein Mehreres bei dem betreffenden Kapitel. 

1) Enplih wird es wichtig, aud den Abftand ber Hand vom 
Magnete in Rechnung zu ziehen. Wir, wiſſen vom Magnetlichte aus ber 
achten Abhandlung der „Dynamide ꝛc.,“ daß es Farbenzonen hat, bie eine 
Iris bilden. Ich werde fpäter beim Lichte zeigen, wie groß der Unterſchied 
ber Gefühle ift, welche diefe verfchievenen Syarben, alfo jeve Zone um ben‘ 
Magnetpol her, bedingen. Dieß ift eine Duelle der gefährlichften Täufchungen. 
Um fie zu meiden, ift e8 nothwendig, daß man an beiden Polen joviel als 
thunlich die gleiche Entfernung mit der prüfenden Hand einhält. 

- m) Und wenn alles dieſes berüdfichtigt worden ift, fo bleibt noch der 
Rückſchlag übrig, der zu Irrthum verleiten Tann. So wie bie fühlende 
Hand den Odquell verläßt, ben fie prüfen wollte, fo tritt, wie ich gezeigt, 
ein Umfchlag der Empfindung ein, die er erzeugt bat, d. h. auf das erzeugte 
Kühl folgt das fpontane Lau und umgelehrt. 

n) Daß in nächſter Nähe jever Prüfung kleine andere Odemana- 
tionen fich befinden dürfen, feine Menſchen, Thiere, Kryſtalle, ftarke, 
Pflanzen, Sonnenſchein, Mondfchein, Mauern, Metallmaffen ꝛc. verfteht 
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ſich wohl von ſelbſt. Es ſind mir Fälle vorgekommen, wo ſogar eine polirte 
Tiſchfläche die odiſchen Ergebniffe darauf befindlicher lleinerer Gegenſtände ver⸗ 
fälſcht hat. Alle dieſe Agentien und Odträger müſſen entfernt 
oder nach ihrem Werthe in Rechnung gezogen werden, wenn 
man reine Refſultate über Objekte am Magnet und die odiſche 
eigene Keceptivität irgend eines Menſchen erlangen, d. b. alle 
Störungen der Ergebnijfe abhalten will 

8. 1073. Was nun nad biefen Auseinanderfegungen ton den Händen 
gilt, das gilt überhaupt vom ganzen menfchlichen Leibe, fo ferne er odiſch 
polarifirt if. Ich will bier einige Beobachtungen darüber mittheilen. Legte 
ih die Frl. Atzmannsdorfer (17, '*) auf den Rüden, Kopf nad Nord, unb 
legte ihr dann einen 1%, Fuß langen Stabmagnet auf den Leib, gen Nord⸗ 
pol gegen ihren Kopf, genSübpol gegen ihre Füße gerichtet, fo ertrug fie 
dieß ohne viel Mißbehagen. Kehrte ich aber ven Stab um, ven genSüdpol 
nach oben, und ven genNordpol nach unten, jo ertrug fie dieß feinen Augen- 
blid, fondern fprang vom Lager anf. rfteres wirkte wie ein Fortſtrich, 
letzteres wie ein Rückſtrich. 

$. 1074. Zu gewiſſen Zweden hatte ic) einige mannshohe Stahlftangen 
ſchmieden und in Magnete verwandeln laſſen. In meinem Hausgebrauche 
bediente man fich für diefe großen Stäbe der Bezeihnung: Mannmagnet; 
Kürze halber mögen fie ihn auch bier behalten. Wenn Frl. Zinkel (°'*) einige 
Zeit mit mir im Zimmer arbeitete, wo fi offene Magnete befanven, fo 
wurde fie meift von Ueblichleiten und Kopfichwindel ergriffen, und ich mußte, 
wenn e8 Hufeiſen waren, fie mit dem Anker fchliehen, ober fie entfernen. 
Etwas Ruhe over einige Leibſtriche ftellten fie danıı bald. wieder ber. Eins- 
mals beflagte fih rl. Zinkel (7) in der Dunkellammer ‚während der Arbeit 
mit ihr über Unmwohlfeyn und zunghmendes Magenweh, das ihrer Meinung 
nah von irgend einem obausftrömenden Gegenftand herrühren müfle, ber 
fih in ihrer Nähe zu befinden feine. Da fie nichts ſah, fo tappte ih im 
Finſtern in der Richtung herum, die fie mir als die bezeichnete, woher die 
widrige Einwirfung fam. In der That ſtieß ich bald auf eine ſolche manns- 
große Magnetftange, die auf Entfernung von etwa zwei Armlängen hinter 
ihr in einer Ede fland, mit dem genSübpole nach oben gerichtet. Ich trug 
ihn hinweg und unverweilt verfchwanten Magenweh und Ueblichleiten. — 
Derfelbe Vorfall wiederholte ſich mit ihr () in ganz gleicher Weile ein Jahr 
nachher, wo der erftere ſchon gänzlich vergeffen war. — Aehnliches trug fich 
mit Frl. Bauer () zu, die nahe daran war, von einer mit dem pofitiven 
Pole nad oben gefehrten folden Stange unter Bruftbeflemmungen umzu⸗ 
finfen. Dieß veranlafte mich, die Stange mit mehreren Perſonen zu prüfen. 
Freiherr von Oberländer (”*), Prälat von Schindler ('*), Friedrich Bollmann (*?), 
Hr. Guſtav Anſchütz (?'%), Joſeph Czapek ("), Ritter von Rainer (?%), Dr. 
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Nied (?7), Delbez (*), Frl. Zinkel (?7. °°°) fanden alle den Mannmagnet neben 
ſich ftehend angenehm fühl, wenn der negative. Pol oben war, lauwidrig und 
fehr peinlich aber, wenn ber pofitive Pol ſich oben befand. Letztere fand im 
erften Falle an ven Füßen lauwidrige Neactionen bis über bie Kniee herauf. 
Hr. Leopolber (22), Hr. Enter (*) und Fräulein Geraldini (?**) gaben folgen- 
des Schema: — wenn der-Mannmagnet ihnen zur Seite geftellt wurde, wie 
den Soldaten da8 Gewehr bei Fuß, 
genNtorbpol oben, 
auf der rechten Seite, fo wurde der Kopf warın, Kopffaufen, Fuß kalt, 
auf der linken Seite, „ „ n Kopflühl, windig; W Fuß warm, 
genSübpol oben, 

auf der rechten Seite, „ „' „ Kopfkühl, winbig; „ Buß warn, 
auf der linfen Seite, „ „Nopf warm, Ohrenſauſen, Fuß kühl. 
Frl. Glaſer (2. '27) erfannte dieſelben Gefühle mit dem Zufage, daß, wenn 
der negative Bol oben war, es ihr „fühl von oben (dem Kopfe), deutlich 
kühl, hinablief,” wenn aber der pofitive Bol oben war, es ihr warm und 
widrig „von unten hinauflief.” — Frau Baronin von Teſſedik (N), Hr. 
Delhez (*), Hr. Guſtav Anſchütz (9), Frl. Agmannsdorfer (') und Anna 
Beyer (?°%) wurden, wenn der negative Pol oben, nächft ver Kühle von Be⸗ 
täubung und Schläfrigkeit befallen; erflere drei würden bald eingejchlafen 
ſeyn, wenn ich den Stab nicht weggenommen hätte, leßtere beide fchliefen 
mir unter meinen Händen wirklich ein. Brachte ich den pofttiven Pol nad) 
oben, fo verging fogleih die Schläfrigkeit und Beunruhigung ergriff fie alle. 

8. 1075. Näher 'prüfte ich dieſe Verhältniſſe mit Frl. Zinkel (, *), 
Stellte ih den Mannmagnet neben ihre linke Seite, den negativen Pol 
oben am Kopfe, fo fand fie die am Kopfe und die Bruft herab fühl und 
angenehm, aber am Fuß bis über das Knie herauf lauwidrig, gruslich. 
Kehrte ich die Stange um, und gab ven pojitiven Bol nad) oben, jo wurde 
fie am Kopfe und der Bruft zum Magen herab laumwibrig afficirt, mit Gru⸗ 
ſeln bis über die Fingerfpigen, ber Fuß aber kühl. Brachte ih nun ben 
Stab auf ihre rechte Seite, den negativen Pol nach oben, fo erzeugte ex 
Kopfichmerz und lauliche Peinlichleit oben, Kühle aber am Fuße; der pofitive 
Pol aber oben bewirkte behagliche ſchwache Kühle im Kopfe und Lauwidrig⸗ 
keit im Fuße. Katharina Rupp (°°) erkannte diefelben vier Fälle faft gleich“ 
lautend mit legterer. 

8. 1076. Aehnliche Berfuche ftellte ich mit Frl. Atzmannsdorfer (1. *7°) 
und Amalia Krüger (122, 1) an, mit ber Abänderung, daß ich babei beibe 
normal im Meridiane auf ven Rüden legte. Dann legte id) ven Maunmagnet 
neben ihre linke Seite, den negativen Bol zum Kopfe, ben pofitiven zum 
Fuße. Dieß war ihnen in ber obern Hälfte ihres Leibes fehr: angenehm, 
fühlen und erfrifchend, wie im Schatten unter einem fühlen Baume, meinte 


A2 Stahlmagnete. 


erſtere; die linken Füße aber waren warm, mit Ameifenlaufen bis zu ven 
Baden herauf, wogegen die Kühle von oben herab bis zu ven Knieen fich 
erfiredte. Als ich darauf tie Magnetftange umlehrte + M nad oben zum 
Kopfe, — M herab zu den Füßen, wurden die Köpfe lauwidrig angegangen, 
mit Zittern und Grufeln in den Händen, wogegen nun bie linken Füße 
angenehm fühl und erfrifchend afficirt wurden. Bei der erfien Anordnung 
fchliefen mir beide ein, und ba ich während ihres Schlafes bie Umkehr be- 
werfitelligte, wachten fie mir beide fogleich auf. — Ich machte nun tiefelbe 
Arbeit auf ihrer rechten Seite. Der negative Bol oben veranlafte am 
Kopfe ſchwach laulich, aber fehr wibrige Empfindung, während die rechten 
Füße kühl angenehm angegangen wurben. Bei der Umkehr bes Stabes warb 
der Kopf ſchwach kühlig, die Füße laulich erregt. 

8. 1077. Die Erflärung von alle dem ift nicht ſchwierig. Das Un- 
wohlſeyn der Frl. Pauer und Zinkel in der Dunkelkammer rührte davon ber, 
daß der Mannmagnet in ihrer Nähe mit dem genftorbpol am Boben und 
mit dem genSüdpol oben ſtand. Es ergab fi aber aus ven Berjuchen, 
daß, wenn ber pofitive Bol oben war, bie Frl. Safer (??, 7), Beyer (?9), 
Fran Fenzl (*), Freifrau von Teſſedik ("), Hr. Guſtav Anſchütz ("*) bei 
freiem Kopfe von Magenweh ergriffen wurden. Daß bie Senfitiven faft 
alle ven Nordpol am Kopfe fühl und angenehm und gleichzeitig an ven Füßen 
warm und beläftigend empfanven, folgte daraus, daß ich bie ſchwere Stange 
immer mit meiner rechten Hand ergriff und fo den Senfitiven, inbem ich 
auf fie zuging, damit zunächft zur Linken gerieth und dort die Prüfung vor- 
nehmen ließ. Die linke obpofitive Kopffeite wurde dann von dem ungleidh- 
namigen obnegativen Magnetpole kühl und fehlafbringend angeregt, während 
gleichzeitig die Linken Füße von dem gleichnamigen obpofitiven Pole lauwidrig. 
Kehrte ich nun die Stange um, fo fand das Gegentheil flatt. Und daß 
alles, als ich mit der Frl. Zinkel, Atzmannsdorfer und Krüger, ftehend und 
liegend, die Stange auch auf die rechte Seite brachte, ſich in umgekehrtem 
Sinne wiederholen mußte, bebarf einer Erklärung weiter nicht mehr. 

8. 1078. Eine Meine Rebenbemertung darf ich für diejenigen, welche 
dieſe Verſuche vielleicht wiederholen, nicht übergehen. Die Magnetftäbe 
müſſen nämlih, namentlih gemäß ven Erfahrungen an Hrn. Delhez (*"), 
Frl. Atzmannsdorfer (), Zinkel, Krüger u. a. mit der Vorſicht in Anwen⸗ 
bung gebracht werben, daß fie am Kopfe nur bis zum Auge binauf reichen. 
Denn da von dort aus die höher Tiegenden Hautnerven rüdläufig werben, 
bie n. trochleares, supraorbitales, temporales, occipitales majores et 
minores, jo werden bier auch die odiſchen Einwirkungen entgegengefegt, wenn 
man bie obifhe Strömung, bie auf das ganze Nervenfuften berechnet ift, 
wie es vom Centrum gegen bie Peripherie überhaupt abwärts läuft, von 
höher herab auf dieſe rücläufigen Cutaneen wiberfinnig einwirken laſſen wollte. 
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8. 1079. Richtet man einen Hufmagnet mit ven Bolen gegen beide 
Augen, fo empfinden Senfitive davon eine lebhafte Einwirkung. Sie wurbe 
von Hrn. Richard Schuler (?%) angenehm gefunden, wenn Augen und Pole 
ungleihnamig gepaart waren; lauwibrig aber, wenn bieß gleihnamig geſchah. 
Ebenſo fand dieß Hr. Fichtner, Fräulein Karhan, Zinkel. Wir werben dem 
bei den Lichterſcheinungen wieder begegnen. 

8. 1080. Was ich bis hieher über‘ die Einwirkung des Magnets auf 
Menſchen gejagt habe, find die allgemeinen Gefammtergebniffe von wohl 
taufend angeftellten Verſuchen. Es haben ſich aber pabet im Befonderen 
da und bort noch feinere Zwifchengefühle bemerklich gemacht, die ich nicht unter 
bie Kategorie der Störungen zu bringen wußte, und bie mir einige Beachtung 
zu verdienen fchienen. In diefer Abficht legte ich zwei Magnetftäbe, von 
Spannenlänge beiläufig, auf den Rand eines Tifches in den magnetifchen 
Meridian, und fo daß beide Enden ein wenig über den Tifch hervorragten. 
Nun führte ich die Frl. Zinkel (9*) davor und Tieß fie diefe mit den Hand⸗ 
weichen prüfen. Zuerft ließ ich beide poſitiven Bole hervorragen und fie 
mit beiden Händen auf kurzen Abſtand prüfen; e8 ergab fih, daß empfand 

a) bie Linfe: — rein lau, wibrig, Grufeln, 
b) die Rechte: — unrein fühl, mit lau nnd Spuren von Grufeln ein- 
gemengt. 
Hierauf kehrte ich die Stäbe um, fo daß beide negative Pole hervor⸗ 
ragten; dieſe ebenfalls mit beiden Händen befühlt, ergaben: 
c) die Linke: — ſtark fühl, angenehm, jedoch nicht gänzlich rein von 
- lauwibrigen Spuren, 

d) die Rechte: — wärmlid und Fühlig untermengt, widrig, mit Gruſeln. 

Um biefe Ergebniffe beffer zur Deutlichkeit zu erheben, lehrte idy den 
einen von ben Stäben um und ließ nun bie Frl. Zinfel (7) beide Pole mit 
beiden Händen fo befühlen, daß auf jeder Seite gleichnamige Hände und 
Pole auf einander trafen. So wurden a und d zugleich vorgenommen und 
bie Gefühle. von beiden verglichen. Sie erflärte beides widrig und empfand 
beiberfeit8 Gruſeln; jedoch erflärte fie.a, wo die Linke beim pofttiven Pole 
fi befand, widriger, wärmer, abftoßender und mit ſtärkerem Gruſeln ver- 
bunden, als d, wo bie Rechte am negativen Pole fi) befand. — Wedhjelte 
ih nun bie Stäbe- und ließ die ungleichnamigen Hände und Pole gegeneinander 
führen, alfo wie b mid c, fo fand fie beides fühl und angenehm; jedoch er- 
flärte fie an der Linken beim negativen Pole angenehmere Gefühle zu haben, 
als an ber Rechten beim pofitiven Pole, bei welchem ſich ein wenig lauliches 
Grufeln mit einmenge. — Beiverlei Verſuche controlirten und beftätigten fich 
biemit. Es ging aus ihnen. hervor, daß von allen vier Verhältniſſen nur 
Eines ganz reine Senfationen lieferte, nämlich. ver pofitive Magnetpol auf 
ber linken Hand; bie übrigen, wovon wir die allgemeinen Reſultate ſchon 
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von früher fennen, waren Doch, recht genau geprüft und verglichen, nirgends 
ganz rein und in der Hauptfenfation ließen ſich immer noch ſchwächer ent⸗ 
gegengefete Nebenempfinvungen herausfühlen, die ihnen geradezu entgegen- 
geſetzt waren. 

Die Urſache hievon Tonute ich nirgends fuchen, als in ter Anatomie 
unferer Hand. In der That findet fi, wenn man ben Verlauf ber feineren 
Nervenauslänfe prüft, daß eine Menge Cutaneen von ihren legten Binjeln 
viele Fäden rückwärts ſchicken, ja daß im Handteller und bie Finger entlanz 
eine Menge Nervenzweigdyen rüdläufig find. Aus meinen Unterjuchungen 
über den Streich wiffen wir bereit8 zur Genüge, welche entgegengejette Sen- 
fationen bei diefen alle vie vielen rüdläufigen Nerven verurfadhen; bier be- 
gegen wir berfelben Erfcheinung in eimer anbern Form, nämlich nicht unter 
der des Striches, fondern unter der ber ruhigen Gegenwirtung ſtehender 
Magnete und Hände. Der Magnetpol ſtrömt ſeine odiſche Emanation von 
feinen Pole nach der ganzen Hand, wie von einem Brennpunkte nad) aller 
Seiten aus, Diefe Strömung erzeugt eine Art von Etrih, wo nicht bie 
odemanirenden Körper, fondern nur das Od allein, oder. die geodete Puft 
fortftreicht über die forfchende Hand, und ba dieß nach allen Richtungen ge- 
ſchieht, fo bewegt fi ein Theil rechtfinnig, ein Theil quer, und ein Theil 
widerfinnig gegen die Richtung der nad) allen Seiten herumfchweifenten Nerven- 
verzweigungen. Es erfolgen alfo Reize, die in entgegengefegten Sinne aufs 
fenfitive Gefühl wirten, und dieß gewahren dann reizbare, befonvers aber 
in odifchen Gefühlen mehr eingelbte Perfonen, wie namentlih Fri. Zintel, 
mit ber ich taufende von Verſuchen im Laufe mehrerer Jahre vurchgeführt 
babe. Schwache Senfitive oder Neulinge in diefen Empfindungen erfennen 
nur die ungefähre Refultante der gefammten Einwirfungen als Totaleinprud. 
Nah diefen genaueren Auseinanverfegungen aber muß man es fich erflären, 
wenn man nicht immer gleichlautende Autworten "bei ganz gleich ſcheinenden, 
oder ſelbſt wirklich gleihen Verſuchen erhält, und es Liegt bierin eine von 
den eigenthümlichen Schwierigfeiten und Veinheiten diefer Unterfuchungen. . 

$. 1081. Ich gehe nun zu einigen Einzelnbeiten über, welche bei ver 
gegenfeitigen Einwirfung von Menfchen und Magneten auf einander vorkom⸗ 
men. Im der achten Abhandlung der Dynamide 8. 554 bis 564 habe ich 
Erwähnung getban von Kappen, bie ich auf ſtehende Magnetftäbe aufſetzte, 
und deren obere Zinken unter verfchiedenen Umſtänden Magneilicht von ver- 
ſchiedenen Farben. ausftrömten. Mit Grunde mußte ich vermuthen, daß fein- 
fühlende Senfitive an ven Emanationen ber verfehievenen Zinken dieſer Kap⸗ 
pen in eben der Weile verfchievene Temperaturen fühlen könnten, wie in ber 
Dunkelkammer verichiedene Yarben daran gefehen wurden. Ich ftedte alfo 
einige von biefen Kappen auf ven aufrecht ſtehenden genRorbrol eines arın- 
langen Magnetftabs und ließ fie nacheinander befühlen von Anka Hetmanek, 
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Fl. Zinkel, Frl. Poppe, Hrn. Delhez, Guſtav Anſchütz u. a. Steckte id) 
eine Kuppel anf, fo warb kein Unterfchied wahrgenommen. Nahm ich eine 
pyramidale Spige, fo wurde bie-Empfindung von Kühle concentrirt und von 
Hrn. Klein (e), Leopolder (?), Nanftl (). Delhez (2) und Anka Hetma- 
net (2), Zinkel, Frl: von Undbredhtsberg (7%), in ſchneidender Kälte in der 
linken Innenband empfunden. Bediente Ich mich einer Kante, der ich bie 
Richtung von Nord nad) Süd gab, fo gemahrten Hr. Delhez, Frl. Poppe 
und Frl. Zinfel, daß die ausftrömenve kühle Linie an ihrem Nordende kühler 
und ar ihrem Südende Iauer war. Sezte icy eine zweizinkige Kappe verti- 
kal auf, davon die eine auf bie Norbfeite, bie andere auf die Süpfeite ges 
richtet war, fo erfannte Hr. Prof. Schrötter (*), Klein (), Profeffor Pau⸗ 
lus (), Delhez, Prälat Freiherr von Schindler (1°), Ritter von Neuwall (?*), 
Guſtav Anſchütz (2), Alois Zinkel (*), Leopolder (*%), Alexander Bau- 
mann (), Anka Hetmanek (2), Frl. Poppe, Frl. von Unckhrechtsberg (7°), - 
Joſephine Zinkel, Frau von Offenheim (2) und Frau Gabriele von Neu⸗ 
wall (2?) mit vieler Deutlichkeit die Nordzinke Kühle, die Suüdzinke aber Läue 
aushauchen. Enblid da ich eine vierzinkige Kappe aufftedte und biefe vier 
nad) den vier Weltgegenden richtete, fo erkannte Hr. Delbez, der ſchwächſte 
Senſitive unter dieſen, wieder die Nord» und bie Süpfpige fühl und lau, die 
Oſt⸗ und Weftipige aber vermochte er nicht deutlich zu unterfcheiden. Anka 
Hetmanek aber, Frl. Geraldini (*?”) uud Frl. Zinkel erfannten die Norbipige 
am Fühlig angenehmften, varauf folgte die Oftfpige weniger angenehm, fofort 
die Süpfpige, welche lauwidrig wer. und endlich die Weſtſpitze, welche fie am 
unangenehmften ſchilderten; Sr. Anis (7°) an der Imfen Hand empfand 
bie Nordzinke am Fälteften, abnehmend folgte pie Oftzinfe, lau war fchon bie 
Südzinke und für warm erffärte er die Weſtzinke. Mit rl. Geralbini (?*”) 
und Anna Beyer () führte ich bie Prüfung vollſtändig durch, und erhielt 
folgende ſchematiſche Ergebniſſe: 
A. genSüdpol des ſtehenden Magneiſtabes oben und nach einander 

mit Kappen bedeckt, ſo fanden ſie an ihren linken Händen 

a) den unbedecten Magnetpol . . . laulich. 

b) bie balbkugliche Kappe darüber . . . Tauli,- 

„ - an ber Rechten . Kühl. 
d bie horizental geradlinigte Kappe, links warm bei Süd, 


n n n Mm ” . Tübl bei Nord, 
" n — rechts fühl bei Süp, 
M n n „nr  bvarm bei Nord. 
qh die Einfpigfappe wer rn “ Fe concentrirt. 
g bie zweizinfige Kappe, Iinl8 . .  . warm bei Süd, 
n v " W ee fühl bei Nord, 
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bie zweizinkige Kappe, rehte . . . . kühl bei Süb, 
„ „ n "0. warm bei Nord. 
f) die vierzinfige Kappe line. . . . . cam kühlften bei Rert, 
n " „ne... Bühl bei Oſt, 
n R „ »:° 00.0. lau bei Süb, 
n n R 20.2.2... warm bei Welt, 
n „ „ xrcht8 . . . . warm bei Nord, 
fühl bei Süd. 


B. Stellte ich den Stab fo, daß ber genNordboi oben ſtand, um 
fegte nach einander diefelben Kappen auf, fo waren die Ergebnifle ven chen 
verzeichneten zwar nicht gleich, aber verhaͤltnißmäßig völlig ähnlich; der Unter 
ſchied ergab ſich bloß darin, daß während der genSüppol überhaupt all 
mehr lau geliefert hatte, der genNordpol alles mehr kühl lieferte. Auch fan 
. den die Senfitiven am genNordpole die Nord» und Dftzinfen deutlicher ge 
fhieben von den Süb- und Weftzinken, fe fanden den Temperaturunteridiet 
ftärler ausgeſprochen. 

8.1082. Barum in biefer Reihenfolge von wohltühl und lauwidrig Nord 
nicht Std entgegengefeßt erfcheint, weiß ich mir für jeßt noch nicht zu erflü 
ren; aber anziehend ift e8 gewiß, bie Lichterfcheinumgen, die ich früher (Dy- 
namide 8. 560562) zeigte, bier durch Gefühlserfcheinungen vollſtändig 
parallelifirt und damit beide aufs ſchönſte gegenfeitig beftätigt zu -Tehen. 

8. 1083. ‚Um die odiſche Wirkſamkeit eines Stabmagnetes entlang ſei⸗ 
ner Erftredung rein und. ohne Miteinfluß feines Magnetismus an ber jenfr 
tiven Hand zu prüfen, vollte ich einen Federkieldicken Kupferbraht mit dem 
einen Ende ſchraubenförmig in ſechs lodern Umgängen um einen zwei duß 
langen Stabmagnet von einem Duabratzoll Querſchnitt, und ließ das ander 
Ende des Drahtes ſenkrecht auf die Längenaxe bes Stabes etwa zwei Buß 
weit binausreichen; die Anorbnung hatte alfo' die Geftalt: "T”. Den Draht 
mit feiner Rolle konnte ich willkürlich auf dem Stabmagnete hin und ber 
ſchieben. Schob ich ihn num an ven genNordpol des Stabes, und ließ dad 
äußerfte Ende des Drabtes von den Händen ver Fri. Bintel (12), Lar⸗ 
han ("?), Reichel ("%*) und Hrn. Klein (9) befühlen, fo fanden fie es links 
fühl, rechts lau mit Prideln und Orufeln; ſchob ich die Drabtrolle an ben 
genSüppol, fo fanden fle das Drahtende links lau mit Prideln und Grufeln 
und rechts kühlig. Schob ich es in die Mitte bes Stabes, fo fanden es 
Hr. Klein in jeder Hand Ian und Mühl zugleich, Frl. Zinkel ebenfo mit 
ber Aeußerung, wenn man vom Norbpole bie Hälfte and vom Sühpole bie 
Hälfte nähme und fie zufammen legte, fo müßte man das Gefühl erzengen, 
welches bie Stabmitte ihr jegt in jeder von beiven Händen ganz gleich her⸗ 
vorbringe. — Der Kupferdraht verhielt ſich alſo odiſch überall ebenſo, wie 
der Stabmagnet auf der Stelle, auf welcher die Drahtrolle lag. Sie war 
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der ganz reine Vermittler zwifchen Stab und Band, überall der einfache 
Leiter feines Odes. Im der Mitte aber fand fich Feine Inbifferenz, ſondern 
eine Zuſammenwirkung von beiden Polen, ein gemengtes Gefühl von Tau und 
fühl, beiderfeits auf bie Hälfte des Polarwerthes herabgeſetzt. 

8. 1084. Zwei gleihe Magnetftäbe vereinigte ich fo, daß fie ein un- 
volltommneres Hufeiſen bildeten; ich legte nämlich bie einen zwei ungleidy- 
nantigen Pole auf einander, die beiden andern ließ ich von einander abftehen, 
fo daß dadurch ein liegender römischer V entitand. Auf einem Tiſchrande 
fieß ich die Stelle ver Bereinigumg ein wenig darüber beroorragen und ging 
nun die Frl. Zinkel (®*) an, fle mit jeder von beiden Händen zu unterfuchen. 
Sie empfand nun an ber Linken wie an ber rechten Hand fo gleiche Gefühle, 
daß ſie keinen mejentlihen Unterſchied anzugeben vermochte, an jeber Hand 
nänlich ein Gemenge von fühl und lau mit Gruſeln, das zufammen eine 
widrige Empfindung mit ſich führte, bie fich nicht flglich befchreiben Tieß. 
Oben mo ber genNordpol lag, unterſchied fle an ihrer linken Hand noch eini⸗ 
germaßen Fühl, unten lau; an ihrer Rechten vaffelbe in umgefehrter Lage- 
rungsfolge. — Ich wiederholte diefen Verſuch nad, einiger Zeit mit ihr (9%) 
unter ber Meinen Abänterung, daß ich die zum nie vereinigten beiden Pole, 
ftatt über einander, nun neben einander legte. Die Senfltive erprobie wieder 
pie nämlichen Gefühle, jet aber ven ıumterfcheivbaren Antheil von kühl und 
lau nicht mehr über einander, fondern neben einander, zur deutlichen Beſtä⸗ 
tigung, daß fie unmittelbar von den correfponbirenden Polen herrährten. 
Zur Gegenprobe Tegte ich jett meine beiden Zeigfinger an einander, und 
näherte bie vereinten Spigen ihren Händen in berjelben Weife, wie e8 bei 
den vereinten Magnetftabpolen gefchehen war. Im ber That erhielt ich den 
erwarteten Ausſpruch, daß die Wirkung derfelben auf ihre beiden Hände 
ziemlich gleich und ganz der ähnlich ſey, welche die beiden zufammengelegten 
Magnetſtabenden hervorgebradht Hatten. 

" Wir fehen daraus, nicht bloß, daß beide Odpole ſich nicht neutralifirten, 
fondern daß bie freie odiſche Emanation eines jeden von ihnen 
troß ihrer magnetifhen Bereinigung annod groß, und bie 
Wirkung auf fenfitine Hände ftarf genug hlieb, um mit Xeid; 
tigfeit erfannt zu werben. 

8. 1085. Verhüllte ich der Frl. Nowotny ('°72), Reichel, Agmanne- 
borfer Magnete, die ich ihnen entgegen trug, burd eine Glasplatte, durch 
eine vorgehaltene Kupferplatte oder durch eine gemauerte Wand, fo henmte 
diefes die Wirkung auf die Senfltiven durchaus nicht, aber es ſchwächte fie 
doch. Wir wiſſen aus den Verſuchen von Haldat, * daß zwifchengelegte Kör⸗ 
per die rein magnetifhe Wirkung des Magnets gar nicht hemmen und feine 


* P’institut 4846! 27. Mai. 
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Emanationen durch fie hindurch Tafien, als ob gar nichtE da wäre. Dieß 
fann man vom Ode nicht fagen, Zwifchentörper ſchwächen oder 
unterbreden theilweife feinen Weg. Dieß kann nicht befremben, 
nachdem wir (Dyn. 8. 20. 409) willen, daß bie leuchtenden, flammigen un 
funkelnden Ausftüffe jever Odquelle fi durch Blafen zerflattern und durch 
fefte Körper, die ihnen in den Weg gelegt werden, umgebogen werben. 

8. 1086. Wenn ih in Gegenwart von Senfitiven, die ben Einfluß 
eines offenen Hufeiſens ftart empfanden, ven Magnet. durd den Anter 
ſchloß, fo hatte dieß in der Megel eine raſche Wirkung auf ihre ganze Per- 
fon. Frau Kieneöberger (') ſchauderte allemal zufammen, fo oft ich einen 
großen Anker ſchloß. Sie Hagte über eine Art erſchütternder Wirkung, di 
der plögliche Verluſt der opifchen Zuftrömung ihr verurfache. Dieß gleicht 
dem Rüdfchlage in den elektrifchen Erfcheinungen. Daß der vorgelegte Auer 
nicht nur die magnetiichen, fondern auch die mit ihnen fo innig verbundenen 
odiſchen Ausftrömungen ans Magneten bedeutend ſchwächt, wiſſen wir längf 
aus dem VBorangegangeneit. 

8. 1087. Elettromagnete, Stäbe und Hufe, prüfte ich mit Brl. 
Nowotny, Frau Kienesberger (?**) und Baronin von Natorp (”). Da ed ſich 
nahezu von felbft verfteht, daß fie mit den Stahlmagneten in ihren Wirhun⸗ 
gen übereinſtimmten, fo halte ih mit Erzählung der Verſuche felbſt nicht auf 

8. 1088. Ein Anker von Hufen, ein Armirungsſtab von Stabmag 
neten, der allen Magnetismus verloren- hatte, nicht einen Feiljpan mehr truß, 
wurde, nach der Abnahme vom Magnete geprüft, noch ſtark odiſch und od⸗ 
polar wirkend erfannt von Frl. Nather (*), Krüger (2), Dorfer ("°), meiner 
Tochter Hermine ('), Reichel .und andern. Er war von beiben Polen ge 
laden. Doc fanden fie ihn alle fehwächer, als die Magnete, von denen E 
abgenommen worden war. ' | 

8. 1089. Es reichte bin, einen gewöhnlichen Eiſenſtab in den 
Meridian zu legen, um auf fenfitive Perfonen odiſche Wirkungen hervor’ 
zubringen. Frl. Geralbini ("), Zinkel (*), Atzmannsdorfer (%), Fran Kir 
nesberger (**) und Hrn. Guſtav Anſchütz (ee) empfanven links einen armlangen 
leeren Eijenflab an dem genNord gerichteten Ende fühl angenehm ziehend, 
an dem nach Süd gefehrten lauypidrig und Ameifenlaufen erregend. Kehrte 
ich den Stab in die Porallelen, fo verſchwanden viefe Kräfte aus ihm. — 
Anderen Senfitiven, z. B. Frau Iohanna Anſchütz (*), Frl. Dorfer ") 
Kynaſt (*), Natber (?), Atzmannsdorfer (9, 37%), Zinkel (1%), Frau Kiene* 
berger (2°), Hrn. Guftav Anſchütz (9), Friedrich Weiblich (*) und Fr. Bel 
mann (4%) gab ich leere Eifenftäbe, Schürhafen, Drähte oder was mir fonft 
bereit lag, in bie linke Hand und Tieß-fie davon Gewöhnung nehmen, indem 
ich fie diefelben in der Parallele halten ließ. Drehte ich fie nun fo, daß It 
den Stab nach Norden zu hielten, fo wurde er ihnen in der Hand lauwidri 
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fühlbar: das Eude des Stabes, das fie hielten, war nämlich baburd in ein 
magnetifches Südende verwandelt worden. Drebte ich fie fo, daß fle den 
Stab nad Süd ausftredten, jo verfchwand die Wärme darin und Kühle 
gefühl trat an deſſen Statt ein: fie hielten jet ein Nordende zwifchen ben 
Fingern. — Hr. Guftav Anſchütz (2#?) erlebte ein bieher gehöriges praktiſches 
Beiſpiel. Er ging als Dffizier zur Scladht von Novara. Die Solvaten 
hatten die Gewehre über die Schulter hängen. Der Marſch vom letten 
Dorfe aus ging in Norbridtung. Die Läufe lagen alſo alle im Meriviane. 
Er befaub fi demnach, da die Soldaten ihre Rohre Horizontal trugen, mit- 
ten unter lauter - durch den Erdmagnetismus inducirten Magneten; die vor 
ihm gingen, boten feiner. obpofitiven Borberfeite Inuter obpofitive genSüppole 
entgegen; bie Hinter ihm gingen, boten feinem negativen Rüden lauter odne⸗ 
Hative genNordpole. Er war aljo von vorne und von hinten von lauter od⸗ 
gleihnamigen Magnetpolen umgeben. Unter ſolch wibrigem Einfluffe eine 
Stunde lange zu marfhiren, war ihm fo außerorbentlich peinlih, daß er es 
nicht wieder vergaß, ungeachtet er unter ven aufregenden Einftäffen der Ge⸗ 
fechte und der Schlacht ſich befand. 

- 8.1090. Biele praftifche Beziehung hieher hat die Stellung jedes 
irgend Eiſen enthaltenden Inſtrumentes, namentlich aber die eines Kla- 
viers und zwar am meiften eines großen tafelförmigen fogenannten Flügels. 
Die Saiten, die er enthält, find alle von feinem Ende gegen ben Spieler 
ber aufgezogen. Wird nun das Inſtrument im Zimmer fo geftellt, daß bie 
Saiten mehr oder minder genau in den magnetifhen Meridian zu liegen 
fommen, fo werben alle Stahlfaiten fogleih vom Erdmagnetismus zu Mag⸗ 
netftäben inbucirt. Sigt nıın der Spieler am genNordende dieſer vielen lan⸗ 
gen dünnen Magnete, fo empfängt er veren fühlige Norbemanationen, bie 
ihm auf der Linken Seite wohlthätig werben. Sitzt er dagegen am genSüd⸗ 
ende verfelben vielen Magnetftäbe, fo wird mit Südmagnetismus auf ihn 
gewirkt, und dieß fällt ihm fo überaus läſtig und unangenehm, daß es ihm alle 
Freude an der Mufil vergällt. Beide Stellungen verſuchte ih mit Frl. Joſe⸗ 
phine (?°%) und Armida Seralbini’("), Frl. Mathilde von Undhrechtöberg ("), 
Frau von Haner ("?), Hrn. Dr. Natterer (1); fie vertrugen alle gut den Sig 
vor- den genftorbpolen, nicht aber vor den genSüppolen. Frl. Zinkel (1°), 
im Silden ver Saiten figend, empfing ſo ſehr rückſtrichartige Gefühle, daß 
Magenweh begann, das aber fogleid, wieder ſchwand, ſobald fie in ven Nor⸗ 
den berjelben ſich fette. Frl. Beyer (**), vor den Südpolen eines dreifach 
bezogenen Pianos figend, bekam heiße, krampfhafte Anwanblungen, Kopf 
Ihmerz, Rückenſtechen, Zudungen burd ven Leib. Ich fehte fie vor den 
Nordpol der Saiten, e8 verſchwanden nicht nur alle dieſe Unzukömmlichkeiten, 
fondern fie fühlte fi) bald in angenehm fühliger Lage. — Hr. Klein ('') 
hatte ähnliche, jedoch fchwächere Anwandlungen. Da er vor ben genSübpolen 
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der Saiten figend, mit dem Rüden nach Süden gelehrt war, alfo feine Lage 
für fih ſchon ihm nachtheilig und wibrig ſeyn miußte, fo wollte ich willen, 
wie viel von der allgemeinen Wibrigleit auf Rechnung ber Sübpole ver Kla⸗ 
vierfoiten, und mie viel auf die Lage fam. Zu dem Ende ließ ich ihn zwi⸗ 
fhen zwei Stühlen von gleicher Lage zum Südpole wechfeln, wovon ver Eine 
vor dem Stlavier ftand, der Andere frei mitten im Zimmer. Er befand ſich 
auf beiden Siten unbehaglich, allein ohne allen Vergleich mißbehaglicher ja 
peinlich auf dem vor dem Klavier flehenden. — Hr. Guſtav Anfhäs *) 
vertrug den Sig im Süden der Klavierfaiten ebenfo ſchlecht, als ihm der un 
Norden angenehm und beruhigend war. Während ber Verſuche fiel ihm ein 
Erlebniß bei, das er früher nicht, von dieſem Augenblicke aber klar begriff. 
Seine Frau, eine ſtark Meittelfenfitive, fpielte gut und ſtets mit Luft Klavier. 
Auf einmal wich diefe Luft und dieß fo fehr, daß fle am Ende ihr Juſtru⸗ 
ment verfaufte. Jetzt entfann er ſich, daß zur Zeit der Luſt das Klavier ie 
geftellt war, daß die Spielerin im Norden ber Saiten faß; daß aber ſeine 
Stelle geändert und fo genommen wurbe, daß die Spielerin im Süben zu 
figen fam. Bon biefem Augenblide an war die Luft fürs Klavier verſcheucht, 
verloren und die fenfitive Iran hörte auf zu fpielen, ohne irgend tie Urſache 
zu kennen oder ben Grund ihrer eigenen ſcheinbaren Laune zu begreien. 
— So wird jedem Senfltiven jedes eiferne Werkzeug zur Qual, wenn er 
vor einen genSüdpol der Lage deſſelben geräth. 

8. 1091. Perſonen, die zu ſchwach ſenſitiv find, um bie gewöhnlichen 
odiſchen Einfläffe wahrzimehmen, habe ich längere Zeit bie Hände auf flär 
tere Magnetpole legen lafien, um zu verfuchen, ob es nicht durch Ber 
fängerung der Einwirkung zu bewerkftelligen wäre: Auf der unterften Stufe 
der Senfitivität befand ſich meine Tochter Hermine (*). Legte fie ihre rechte 
Hand auf ein mehrblätteriges Hufeifen, und Tief fie einige Minuten lange 
darauf verweilen, fo ftellte fich ein ſchwach ſchmerzliches Ziehen erſt in der 
Hand, danıı bis zum Ellbogen, dann den Arm hinauf, bald verſchwindend, 
bald wiederfommend ein, dad bald dieſes, bald jenes Gliedes, des Schulter: 
blattes, des Nadens, bis in den Kopf ˖ſich bemächtigte. Legte fie die Hände 
auf beide Bole, fo vermehrte und verpielfachte es ſich. Es gefellten ſich Juden 
und Stide bald da, bald dort dazu. Dazwiſchen erichienen Baufen von einer 
ganzen Minute, dann wiederholten ſich Ziehen, Zuden und Stechen öfter? 
bi8 zum fehr Schmerzbaften. Es ftieg dieß bisweilen bis zu Kopfichmerz und 
Magenweh.- Der Berfuch wurde maͤnchnial ſtundenlange fortgefegt, mit immer 
gleihem, uutrüglichen Erfolge, jo oft ed in Zwiſchenräumen von Boden 
wieberholt wurde. Gab ich ihr ftatt des Hufes einen Stab zwifchen beide 
Hände (2°), fo hatte vieß begreiflicher Weiſe denſelben Erfolg. Gab ich ihr (") 
den Anker eines neunblätterigen Hufeiſens fogleich nach der Abnahme zwiſchen 
bie Hände, fo bewirkte auch biefer das unterbrochene Ziehen nnd Zucken den 
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Arm entlang. Dieſes Ziehen begleitet überall ſchwache magnetifche Einwir- 
kungen bes ungleichnamigen, beſonders des negativen Ddpoles, während Amei- 
jenlaufen und Unruhe denen des gleichnamigen, beſonders des pofitiven folgen. 

8. 1092. Was die Größe der Wirkungen anlangt, welche Mag⸗ 
nete auf den menjchlichen Leib ausüben, fo läßt fich hierüber, fo lange nicht 
ein Odmeſſer gefunden iſt ⸗ nur Annähernves fagen. Indeſſen ift bei wiflen- 
ſchaftlichen Borunterfuhungen, wie die gegenwärtigen, auch ſchon eine Uns 
näherung, eine beiläufige Schägung brauchbar, um ſich einigermaßen zu orien- 
tiven. Der Fran Kienesberger (17%) gab ich einen Magnetftab von Handlänge 
und etwa Y, Zoll.Seite des quadratiſchen Querſchnitts zu vergleichen mit 
einer Hand. Sie fand biefe ftärker odifh, als den Stab an feinen Polen. 
— Die Fermeirtung von Magneten und Händen verglichen fand Ebendie⸗ 
felbe (?'%) meine Hände bis auf 58 Fuß Abfland wirkfam, einen ſtarken 
fiebenblätterigen Hufmagnet von etwa 8 Pfund Gewicht nur auf-50 Fuß. — 
Frl. Zinkel (*) erkamte meine Hände auf 33 Fuß Abftand wirlend, einen 
ftarlen fünfblätterigen Hufmagnet auf 35 Fuß. — Baron Auguſt von Ober» 
länder (?) verglich die Wirkung eines Magnetitabes von etwa einer Spanne 
Länge mit der eines Gypsſpathes von der gleichen Ränge und ungefähr glei- 
dem Gewichte, aljo Eifen zu 7,7 und Gypsſpath zu 2,3 ſpezifiſch Gewicht 
angenonmen, mit einem nahezu dreimal fo diden Spathe. — Frl. Zintel (7) 
fand fpannenlange Gypskryſtalle von etwa Armdicke, meine beiden Hände 
und einen fünfblätterigen Hufmagnet, der 7Y, Po. Eifen trug, an Energie 
der odifhen Wirkfamleit nahezu einander gleih. Diefe Thatfachen laſſen 
eine approrimative Schägung ber Kraft des Magneis im Verhältniß zu an- 
dern odiſchen Kräften ſchon einigermaßen zu, wenn auch keineswegs genau, 
doch innerhalb gewiffer, nicht allzu weiter Grenzen. 

8. 1093. Die Temperaturveränderung, feheinbare ober wirkliche, 
die die Einwirkung des Magnet auf den fenfitiven menfchlichen Leib hervor- 
bringt, ift, wie wir fchon von ben Händen wiflen, beim Striche und bei den 
ungleichnamigen Polannäherungen oder Berührungen in der Erftwirfung 
fühl, in der Zweitwirlung warm. So bat ed Frl. Nowotny ('?*), 
eine ſehr gute Beobachterin, mitgetheilt, jo Frl. Atzmannsdorfer (27° ®), 
Zinfel, Krüger, Nather u. a. m. Bon Erſterer babe ich fchon oben ge 
ſprochen. Legte ich der Zweiten (') normal im Merivione liegend einen 
großen Magnetftab unterhalb ver Füße an, etwa auf Armlänge davon ent- 
fernt, den genNordpol ihr zugelehrt, fo erzeugte dieß zwar unverzäglid 
vie angenehmfte, berubigenbfte, einfchläfernde Kühle mit milden Ziehen ver- 
bunden, das unten in ben Füßen anfing, dann bie Beine, beſonders bie 
Waden fühlbar binaufzog, dann bie Knie, die Hüften, ven Leib nah und 
nach ergriff und fo langſam und beutlich durch Bruft und Hals zum Kopfe 
hinaufzog. Über noch während dieſes Ziehens, nach während biefes Fühlen 
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Anwuchſes von unten nad) oben und ihm bald folgend trat fanfte Erwärmung 
ber falten Füße ein; fie trat ein, wenn ber Magnet liegen blieb aus lieker- 
ladung, und wenn es weggenommen wurde, aus Rückſchlag. — Wie hier 
von einem rubenden Magnete, fo erfuhr e8 auch Frl. Atzmannédorfer *) 
und Nowotny ('*), unzählige Male vom Striche mit ſolchen, meift mit 
Hufen. Der Kühle der odiſchen Striche mit Magrtet folgte bintennad immer 
faufte Wärme, und es beftand bie richtige Anmwenbung beim Seilverfahren 
namentlich darin, daß ber flreihende Arzt die Anzahl ber Striche und ben 
Zeitpunkt, wenn bamit aufgehört werden muß, fo traf, daß er enbigte, no 
ehe die Wärme eintraf, d. b. eh? Ueberlabung ftatt hatte. So wie er dam 
aufbörte, überftrömte langſam bie Geftrichenen jene fanfte wohlthuende 
Wärme, welche die Genefung der Kranken fördert und die ganz dem Küd- 
[lage angehört. In ihr liegt das rechte Maaß für den jedesmaligen Kranl- 
beitözuftand, und jede krauke Perfon fühlt e8 genau ſelbſt, wenn er während 
bes Streichens eintritt. — Wenn Frl. Beyer (?°*) mit den Händen ungleid 
namig auf ben Polen eines Hufmagnets verweilte, fo empfand fie zuerſt 
Kühle, nach kurzer Weil gber immer eintretende Läue, widrig und ſchmerzlich. 

8. 1094. Ueber die fubftanzidfe Beihaffenheit des Odes, wie 
es vom Magnete zu firömen das Anfehen bat, die feinfühlentften Senfitiven 
zu vernehmen, ift-nicht unintereſſant. Frl, Nowotny (') und Reichel ſchil⸗ 
besten es mir nicht von gleichförmiger Art, fondern behaupteten deutlich es 
wie Fäden ober Faſern zu empfinden. Grftere glaubte wie mit taufend 
feinen Fäden an der Hand mit dem Magnetpole verfnüpft zu feyn. — Frl 
Asmannsborfer (?7°.*) fehilderte die kühlenden Einfläffe fo genau und neh 
ihrer Meinung fiher, daß fie die Fäden mit Stednadeln verglich, die fo nahe 
am einander geftedt feyen, als es die Köpfe derſelben zulaffen. Den Zwi⸗ 
ſchenraum nun, ver dadurch zwiſchen ben Stiften entſtehe, empfinde fie 
warm, während bie odiſchen Fäden, den GStiften an Dide gleich, Kühle be 
wirkten. Diefes Bild gewährt uns wenigftens eine annähernde Vorſtellung 
an bie finnliche Anſchauung, welche die Eenfitiven von dem ihnen verur⸗ 
ſachten Gefühle haben. Wie wiel e8 fubjeltive, und wie viel objektive Be 
gründung hat, laſſe ich vorerft dahin geſtellt. Man kann inmerhin, wenn 
man bieß nicht den Nervenpinfeln, ober wer lieber will, Nervenfchlingen, 
beimefjen will, e8 in einer Odemanationsweiſe ſich denken, die mit ben ee 
teifchen Büſcheln überein füme. Das Genauere bleibt hier ver Zukunft vor 
behalten; einftweilen regiftriren wir fo viel wir wiffen. 

$. 1095. Setzte man ber Frl. Nowotny (*) anf den rechten Arm 
ben negativen Bol eines fünfblätterigen ſtarken Hufeifens um 
mittelbar auf, fo brachte er ihr auf ver Berührungsftelle erſt Lauwidrig⸗ 
feit, dann aber bei einigem Berweilen eine fAhmerzlide brennende Em 
pfindung hervor. Diefes Brennen beſchrieb fie mir fo, daß es nicht 
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eigentlich auf der Sohle des Poles felbft, wo fie auf dem Arme auflag, 
nicht auf der eigentlichen Berührungsftelle, fondern rings vom Umfange diefer 
Stelle aus ftrablenförmig ausgehend erfolgte. Dieſe Strahlen glichen wieder 
jenen Fäden, bie fie bei der bloßen Annäherung des Magnets zu empfinden 
glaubte. Sie verliefen fi rarienförmig vom Stable in die Arme hinaus, 
bi8 fie unmerflic wurden. Da wir biefen Fäden, Faſern ſchon bei ven 
Lichterfcheinungen, die vom Magnete ausgehen, begegnet find, (fiehe Dynamide 
$- 454 Band II.) und fie bier in den Gefühlen fowohl aus der Ferne, ale 
in ber unmittelbaren Berührung wieder treffen, fo find wir genöthigt, als 
wahrjcheinlich zuzulaffen, daß etwas Objektives den Beobachtungen hier zu 
Grunde liegen müfje, und daß in der Art des Ausfluffes des Odes etwas 
fafernartiges in der That vorhanden fen. 

Frl. Nowotny () gab noch nebenbei an, daß die brennende Empfindung 
fogleich eintrete, fo wie der Pol aufliege und immer gleichförmig fortfahre. 
Nach ein paar Minuten fing weiteres Unbehagen an, Magenweh, Kopfweh, 
Unruhe, Ohrenfaufen führten bis an die Ohnmacht, wo dann der Magnet 
abgenommen werden mußte. Dieß war in ber fünften Minnte nad Anfang 
bes Verſuches der Fall. 

Als hierauf der genSüdpol des Sufeifens auf den rechten Arm geſetzt 
wurde, erfolgten die Erjcheinungen bei einigem Verweilen ziemlich alle ebenſo, 
nur viel langjamer und ſchwächer. Es waren über zehn Minuten erforderlich, 
bis mit Hülfe von Weberlapung alle Erfcheinungen ebenfo hoch geftei- 
gert wurden, wie mit dem odgleichnaͤmigen genNorbpole gefchehen war. — 
Einen let binterließ feiner von beiden Polen auf dem Arme, feine Ent- 
zündung, nicht einmal eine Röthe. — So lange die Magnetpole auf dem 
Arme lagen, enpfand fie das Brennen nicht auf der Berührungsftelle felbft, 
fondern nur von ihr ausgehend auf dem übrigen Arme, ohne Zweifel, weil 
bie Ausſtrömung von den. Bolen von deren Peripherie ausgeht nicht von 
beren Querfläche. Als jedoch die Stellen frei vom Magnete wurden, ver⸗ 
breitete ſich das Brennen nun auch über ſie. 

Die Art des Brennens ſelbſt ſchildertẽ ſie nicht wie von einem heißen 
Körper verurſacht, ſondern genau ſo, wie man es im Geſichte empfindet, 
wenn man aus großer Kälte in ein eingeheiztes Zimmer herein— 
tritt. Dieſe bezeichnende Angabe verbient aufbewahrt zu werben,’ fie führt 
uns näher zur Deutlichkeit unferer Vorſtellungen über die odifchen Reize. 

8.1096, Daß aus Magneten auf andere Körper verladenes Od, 3.2. 
in geodetem Waſſer, oder durch Gegenftände aller Art ans Magneten bins 
burchgeleitetes, etwa durch Drähte, Stäbe, Zeuge, in ähnlicher Weife 
auf den menfchlichen Körper wirft, nur verbältnigmäßig ſchwächer, habe ich 
oft erörtert und bebarf hier an feinem Orte bloß der Erwähnung und ber 
Bezugnahme auf das. Borhergegangene. Neue Zeugen für fo volftändig 
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erwiefene Thatſachen zu fammeln, babe ich für überflüffig gehalten. Dagegen 
babe ich über bie Fernwirkung und Tragweite ver odiſchen Kraft vom 
Magnete aus noch eine Anzahl Perfonen geprüft, um fie durch neue Beſtä⸗ 
tigungen zu befefligen. 

Frl. Nowotny (?. '*) empfand Meine Stäbchen von etwa Fingerlänge auf 
1 bis 2 Fuß Abftand. Ein neunblättriges Hufeifen fühlte fie von der einen 
Ede ihres Zimmers diagonal bis zur andern noch fo ftark, als ob ich mich 
faum ans ihrer nächften Nähe entfernt hätte. Die Dertlichleit ließ eine wei⸗ 
tere Prüfung leider nicht zu. Ebenſo Friedrich Bollmann ('), Frau Ich. 
Anſchutz (), Frl. Erneftine Anſchutz (*), von Weigelsberg (') und Wilhelmine 
Glaſer (*') fühlten breiblätterige und fünfblätterige Hufmagnete weit über bie 
Fänge der Zimmer hinaus, in denen ich bie Verſuche mit ihnen anftellte. 
Frl. Zinkel (e ) fühlte einen fünfblätterigen 36 Fuß weit. Frl. Nather (c. ””) 
erfannte einen fiebenblätterigen Huf auf 36 Fuß. Mar Krüger (!") venfelben 
auf 70 Fuß. Frl. Krüger () auf 100 Fuß, wobei fie (?*) bei 50 Fuß vom 
Schlafe überwältigt zu werben in Gefahr gerieth; Frau Kienesberger (?'*) 
benfelben auf 60 Fuß. Bei Frl. Atzmannsdorfer (2°) in Menſtruen war 
mit 180 Fuß Abfland die Tragweite noch nicht erſchöpft. Eben dieſe (9) 
einen Neunblätterer 92 Fuß, Frl. Zinkel (®) 52 Fuß weit; einen 3 Fuß 
langen Magnetftab empfand rl. Nather (?) am pofitiven Pole auf 44 Fuſe, 
einen zweiten ftärferh (*) auf 52 Fuß Abſtand; den Armirungsftab (*‘) for 
gleich nad) der Abnahme verwendet, erkannte ſie faft auf ebenfo große Ent- 
fernung; Frau Kienesberger (??') den Magnetſtab auf 46, ben frifchgenom- 
menen Armirungsftab auf 39 Fuß; Frl. Aumannsborfer (27%) in Menftruen 
an demſelben Stabe den negativen Bol auf 150, den pofitiven auf 140 
Fuß. — Auf fold verhältnigmäßig erftaunlih große Eutfernungmwaren 
höher fenfitive Perfonen im Stande, die Pole von Magneten 
lau und fühl zu empfinden, eime unftchtbare Wirkung in distans auf 
den Menfchen, vie in ver Phyſtiologie ihres gleichen nicht findet. 

8. 1097. Alle diefe neuen, oder mit neuen Perſonen wieberholten alten 
Berfuche bewähren fomit auf jede Weife die odifchen Reizwirkungen, bie die 
Stahlmagnete und bie mit ihnen bier gleichwirkenden Eleftromagnete auf den 
menjchlichen Leib ausüben. Sie bilden theils eine Beftätigung, theils eine 
weiter fortgeführte Entwicklung deſſen, was ich hierüber in ber erfien, zweiten 
und fiebenten Abhandlung der Dynamide gefagt habe. 


2) Der Erbmagnetismns. 


8. 1098. Der Erbball, als ein großer Magnet, kann auf die Senfi- 
tiven nach feinen andern Geſetzen wirken, als nach ſolchen, venen letzterer 
unterliegt. Aber fein Einfluß ift, weil die Menſchen ganz in ihn eingebüllt 
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find, ein allgemeinerer, als der eines Handmagnets, er iſt ein ind ungeheuer 
Große ausgevehnter, und ein folder, der Überall und immer fortdauernd 
herrſcht, jeden einzelnen Menſchen in ſich einjd;ließt, ja das ganze Menfchen- 
gefchlecht zumal umfaßt. So auch in odiſchem Betrachte wirkt der Erbball 
und fein Magnetismus ganz wie ein jeder andere Magnet. 

Ich habe in den vorangegangenen Abhandlungen mehrfach gezeigt, welchen 
Einfluß der Erpmagnetismus und das Erbed auf fenfitive-Perfonen, nämlich 
auf die früher genannten fünf hochjenfitiven Mäpchen hat. Diefe Angaben, 
welche .in Gelunpheitsrüdfichten von großer Bedeutung find, babe ich mit 
Sorgfalt weiter verfolgt, und zahlreiche neue Belege dafür gefammelt. Oben 
$. 106 habe ich biefe Seite unferes Gegenſtandes berührt und dort ver- 
ſprochen, darauf zurückzukommen, was nun hiemit gefchieht. 

$. 1099. Mag ein Menſch in welcher Lage immer fich befinden, fo 
wirft das dem Erdmagnetismus verwobene Erdod auf ihn ein. Jeder Bol, 
jeve Himmelsrichtung, die Welt unter ihm und bie über ihm, jebe biejer 
Richtungen der Außenwelt übt-ihren eigenen bemeſſenen Einfluß auf ihn aus. 
Der gewöhnliche gefunde Menſch empfindet davon nichts, und da ich felbit 
barunter zähle, fo babe ich nie etwas ven Einfluß der Himmelsgegenden 
auf mich wahrgenommen. . Leider ift dieß ein großes Hindernig für mid auf 
dem Wege meiner Unterfuchungen. Aber anders ift e8 mit den Senfitiven; 
fie fühlen jeven Augenblick viefe Einflüffe; die ſchwach Senfitiven nur, 
wenn fie aufmerfen, die höher Seufitiven aber häufig fo ſtark und fo un⸗ 
ansgefett, daß daraus eine nie endende Dual für fie hervorgeht. Wenn fie 
diefem, wie bisher der Yall war, nicht nach theoretiichen Weifungen zu be- 
gegnen wiſſen, fo entipringt daraus file fie ein peinvolles Leben, das nicht 
zu befchreiben ift. Betrachten wir es nun in feinen Befonderheiten. 


a) Riegende Menfchen. 


$. 1100. Die Richtung des Erdmagnetismus und damit die der erd⸗ 


. odifhen Strömung geht in ver des magnetifchen Meridians und auf jeber 


Erdhälfte, wenigftens gewiß in der unfrigen nürblichen, in der der magne⸗ 
tiſchen Inelination. Brachte ich nun fenfitive Berfonen mit ihrem Leibe der 
Länge nad) in folde Richtung oder aber außerhalb berfelben, fo warb dieß 
jogleich mehr und minder lebhaft empfunden. Zuerft mit Frl. Nowotny (. ”°) 
(April 1844). Daun mit Frl. Mair ('*), fofort mit Hrn. Delhez (. '9'), 
Guſtav Anſchütz (9), Frl. Glaſer ('”. 7), Nather (*'), Zinkel (") und Fran 
Kienesberger (27°, 27°) orbnete ich den Verfuh fo an, daß ich fie theils im 
Bette, theild auf Canapeen, bie ich mitten ins Zimmer geftellt, nad) allen 
vier Weltgegenven herumrückte, fo daß der Kopf erft nach Nord, dann nad) 
Oſt, Welt und nad Sid zu liegen kam. Alle Obgenannten erflärten mit 





556 Erdod; liegende Menichen. 


großer Entfchiedenheit, daß ifnen bie Lagerung mit dem Kopfe nad Nord 
bie alleinig Fühlige und bebhagliche fey, weit minder behaglich die nach Oſt, 
lauliche und widrige Anwanblungen gebend die nah Süd, unerträglich aber 
bie mit dem Kopfe gegen Welt ſey. — Mit Frau Baronin von Teffevik (‘') 
fonnte id) nur die zwei Lagen nad Norb und nad Süd vergleichen, wovon 
nur erftere fühl angenehm, letztere lauwidrig erklärt wurbe. 

8. 1101.. Dieß zeigt fi) nun auch bei der nächtlichen Bettlagerung 
behufs des Echlafens, wie ich dieß ſchon früher gezeigt babe. Seit ich aber 
biefe meine Beobachtungen in verfchiedenen Schriften befannt gemacht habe, 
find es eine Menge Menſchen, die fich biefelben zu Nute gemacht haben, 
und von allen Gegenden Deutfchlands find Zuſchriften von Senfitiven ein⸗ 
gelaufen, die mir ihren Dank ausfprechen für den burd meine Ermittlungen 
ihnen verfchafften ruhigen Schlaf, an deſſen Mangel fie oft viele Jahre ge 
litten hatten. Bon unfern Senfitiven bier habe ih zu nemen Fräulein 


Karhan (?), Barbara Hel('), Frau Leopolbine Het ("), Hrn. Steiger ('?), 


Prälaten Freiherrn von Schindler ('?), welche ihre Bettflätten nach Norden ge- 
richtet und damit ruhigern Schlaf gewonnen haben, als fie in andern Rid- 
tungen jemals hatten. — Frau Ebermann (?°) wohnte eine Zeitlang bei meinem 
biefigen Gutsverwalter und richtete da auf den Rath deſſelben ihre Bettftätte 
nach Nord; von dem Tage an gewann fie einen ungewohnt ruhigen Schlaf, 
der ihr ihr ganzes Leben über gemangelt hatte, ohne daß fie begreifen konnte 
warum. rl. Beyer (*'?) kann fchlechterdings nie fchlafen, wenn ihr Bette 
nicht die Nordrichtung bat; fie hat ſich deßwegen einen eigenen Compaß an- 
gefhafft, um in allen Fällen fih des Sclafes verfihern zu können. — 
Hr. Sartorius () ſtudirte in Göttingen, fchlief aber dort beftänbig ſchlecht. 
Jetzt befinnt er fi), daß dort feine Bettftätte mit dem Kopfe nah Süd ge- 
richtet war. Ueberall aber, mo.fie zufällig nad Norb ging, fchlief er gut. 
Frl. Girtler (") und Nowotny hatten ſich ihr Lager ſelbſt in der Richtung 
nah Norden faft inftinktiv ansgemittelt. — Hr. Profeffor Unger (') wußte 
längft aus Erfahrung, daß -er immer befler ſchlief, wenn-fein Bette mit dem 
Kopfe nah Nord oder Oft, als wenn es gegen Süd oder Welt gerichtet 
war. — Frl. von Weigelsberg ('*) fehlief immer fchleht, wenn ihr Kopf gegen 
Weſt gerichtet war. Ich babe oben ſchon einen Fall erzählt, wo Jemand 
ale Morgen fih im Bette umkehrte und nochmal -einfhlief, und zwar jet 
erft zu erguidendem Schlafe gelangte; in dem nämlidhen alle fand ich in⸗ 
zwiſchen mehrere Perſonen, namentlih Frau Johanna Anſchütz (?), Yrau 
Drüller (?), Hr. Hagenmacher (RU. N). Wenn fie Morgens früh erwachten, 
fo kehrten fie fih um und legten ihren Kopf dahin, wo früher die Füße 
geweſen. Jetzt ſchliefen fie noch einmal ein und zwar viel beſſer und er- 
quidender als die ganze Nacht zuvor, in der fie nur unruhig und mit ſchweren 
Träumen gerubt hatten. Dieß geichah aber, wie ſich auswies, immer uur, 
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wenn ihre Bettſtätte mit dem Kopfe nach Süd oder Weſt gerichtet war. — 
Frl. Sturmann (*. >. 2. 29 erteug eine Lagerung nad Süboft und nad Süd 
nur fehr ſchwer und fühlte fi) äußerſt erquidt, als ich fie in die von Nord 
bringen ließ. — Die fehr fenfitive Frau SKienesberger (*) wohnte in einem 
Zimmer, wo ihr Bette Oſtweſtrichtung hatte, den Kopf im Often. Zwei 
Jahre, welche fie da zubrachte, war fie beftändig frank und fchlief faſt unauf- 
börlich fort, fo daß fie diefe zwei Jahre als geradezu verfchlafen aus ihrem 
Leben verlor. Sie zog aus in ihre gegenwärtige Wohnung, wo ihr Bette 
in Weftoft zu ftehen fam, Kopf in Weſt. Nun war es noch fchlimmer; 
fie konnte keinen Augenblid ruhig jchlafen, war mit Bifionen geplagt, bekam 
befändige Nervenanfälle und warb fehr elend. In ihrer beftänvigen Unruhe 
richtete fie ſich, ohne befondern Grund ihr Bette fo, daß ber Kopf gen Nord, 
die Füße gen Süd zu liegen kamen. Bon dieſem Augenblide fchlief fie meit 
beffer, und ba fie fo feit vier Jahren liegt, hat fie fi erholt und fieht jetzt 
wieder gut aus. — Einsmals begegnete es Hrn. Delhez ('*), daß er irgendwo 
in einer Nacht nicht zur Schlafruhe gelangen konnte, alle Augenblide erwachte 
und von peinlihen Magenbeſchwerden befallen wurbe. Er warf fi die halbe 
Nacht im Bette hin und ber, ans Mißbehagen und Verdruß fand er endlich 
auf und legte ſich auf ein benachbartes Sopha. Alsbald fingen die Magen⸗ 
Ihmerzen an nachzulaffen und ehe fünf Minuten vergingen, gänzlich zu 
ſchwinden. Er legte fih nun, in der Meinung genefen zu ſeyn, wieder in 
fein Bette um zu fchlafen. Aber vergeblich), nicht lange war er wieder darin, 
ale das Magenweh mit all feinen Beunruhigungen wieberfehrte. Inſtinkt⸗ 
mäßig warf er fich wieber auf feinen Sopha und ‚abermals verfchwand ber 
Magenihmerz Nun erft fiel ihn ein, was er bei mir oft gehört hatte. Er 
prüfte jegt die Himmelsrichtung feines Lagers, an welche er nicht gedacht 
hatte, fo lange er fein Uebel einem Glaſe Champagner zu viel beigemeffen 
hatte und fand, baß er im Bette mit dem Kopfe nach Weft, auf dem Sopha 
aber mit dem Kopfe nah Nord gelagert war. — Frl. Nather (2) kam auf 
einige Wochen zu mir aufs Land, um mir in meinen obifchen Unterfuchungen 
hülfreich zu ſeyn. As ich fie am erſten Morgen beſuchte, börte ich, daß 
ſie gleich die erſte Nacht ſehr ſchlecht geſchlafen hatte. Ich betrachtete ihr 
Bette, deſſen Stellung zu überwachen ich früher verſäumt hatte. Es ſtand 
jo, daß fie mit dem Kopf nad Weft gelagert war. Sogleich ließ ich es 
nah Nord drehen und non nun an fchlief fie auch immer gut. — Die 
Frau Baronin Pauline von Natorp (?%) beinchte ihre Schwefter in bem- be 
nachbarten Wolfpafling. Sie blieb da einige Zeit, konnte aber feine einzige 
Nacht ruhig fhlafen, ohne zu begreifen, woher dieſe beftänbige nächtliche 
Ruheloſigkeit. Enplic erinnerte fie ſich deſſen, was fie bei mir gebört und 
gejehen hatte. Sie richtete jet ihre. Aufmerkſamkeit auf die Richtung ihres 


Bettes, fand daß es mit feiner Längenrichtung in den Parallelen ſich befand 
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und madte einen Verſuch, es fo ftellen zu laffen, daß es in den Meribian 
fan, Kopf gen Nord. Unverzüglich ſchlief fie nun vollkommen gut und rubig, 
und war darüber fo erfreut, daß fie fich nicht enthalten konnte, in einem 
Briefe an meine Tochter eine eigene Dankſagung mir zu abrefliren. 

8. 1102. Eine ganz genaue Prüfung diefer Lagerungen nahm ih mit 
Frl. Zinkel (79 vor und will fie hier ausführlich einlegen. Das Kanapee 
rüdte ich mitten in ein geräumiges Zimmer, von allen Wänden gleichweit 
entfernt, brachte e8 in den magnetifhen Meridian und legte tie Sen⸗ 
fitive darauf. 

A. Mit tem Kopfe gen Rord gelagert: 

a) Auf der rechten Seite liegend, alfo Geſicht nach Weſt gelehrt: Kühle 
vom Kopfe bis zu den Knieen; von da am bie Füße hinab biß über di 
Zehen hinaus warm. Die Kühle fo mild und angenehm, wie ſchwach 
fühle Umfchläge um ben Kopf; die Wärme in ben Füßen mit ehve? 
Srufeln, jedoch nur im linken Fuße und nur’ bis zum Metacarpus 
herauf. Kopf ohne Schmerz; Augen gut; Solargeflecht frei. — Die 
bie befte rubigfte Rage zum Schlafen. 

b) Auf der linken Seite liegend; Gefiht nach Oft gelehrt: Kühle vom 
Kopfe bis zu den Knieen; von ba an Über die Füße und Zehen hinab 
warm. Die Kühle wie oben; die Wärme im rechten Fuße ſtaͤrker unt 
mit Grufeln verbunten, aber auch nur bis zum Metacarpus. Kopf 
frei, Augen und Magen gut. Gleihwehl fand fie die ganze Lage 
weniger herubigend, als bie vorangegangene, fie fühlt fi ermedter, 
munterer, lebenbiger und würde fo liegend nicht Leicht einfchlafen Können. 

B. Mit dem Kopfe gen Süd gelagert: 

e) Auf ver rechten Seite liegend, Geficht nach Oft gefehrt: warm vom 
Kopfe bis zu den Knieen; von da an über die Füße und Zehen hinaus 
falt. Kopfſchmerz vom Wirbel bis über die Stirne herab; Magen 
ſchwer, übel; Augenbrennen. Der Kopffchmerz ftärker auf der rechten 
Kopfhätfte. Beide Füße gleich Fühl und fein Gruſeln darin. 

d) Auf der linken Seite liegend, Geſicht nach Weſt gefehrt: alle Zw 
fände von c, nur viel unangenehmer; warm vom Kopfe bis zu den 
Knieen, von da kühl bis Über die Zehen hinaus, Kopfſchmerz ſehr 
ſtark, beſonders auf der Iinfen unten Tiegenden Seite bis herab im 
Infraorbitelnern fühlber. Magen fehr übel, wie bei ftarfen Rüd- 
ſtrichen; Augenbrennen heftig. Beide Füße ohne alles Grufeln. 
Dieß war bei weiten die fchlimmfte Lage; Kopffchmerz und Augen 

brennen hielten noch lange an, nachdem ſie zur Erholung ſchon wieder mit 
den: Kopfe normal in die Nordlage gebracht worden war. — Erinnert man 
fih, daß der Erdboden nörblicher Hemifphäre obpofitio iſt, fo erflärt man 
fi mit Reichtigfeit alle dieſe Wandelgefühle. 
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8. 1103. Lagerung in der Barallele nah Oft und nah Weit, auf 
ben beiden Seiten, verfuchte ich ebenfalls mit Frl. Zinkel (). 
4. Mit dem Kopfe nach Oft ergab fich 

a) auf ber Iinfen Seite liegend: 

Magenvrüden rechts, d. i. auf bem rechten Solarflügel, alfo dem 
oben liegenden; und zwar begann bie Beinlichleit im Rückgrat und 
ſtrich von da über die rechte Seite hervor in den Solarfappen, wo 
Empfindung von Magenbrüden entſtand. 

b) Auf der rechten Seite liegend: 

Magendrücken links. Es ging von berfelben Wibrigleit im Rüdgrate 
aus, zog wieder Über die obenliegende, nunmehr linfe Seite, und 
ergriff ven linken Solarflügel, wo fi) wieder bleibend Magendrücken 
feſtſetzte. 
B. Mit dem Kopfe nah Weſt: 
c) auf der linken Seite liegend: 
Magenvrüden ganz mit vemfelben Hergange rechts; 

d) auf der rechten Seite liegend: _ 

Magendrücken noch wibriger, ebenfo links. 

Immer alſo, in allen vier Lagen ward derjenige Theil des Sonnen⸗ 
geflechtes (vielleicht auch des n. vagus) angegriffen, welcher oben lag, während 
jedesmal der untenliegende frei von Schmerz war. — Diefen Berfuh habe 
ih mit andern Senfttiven noch nicht wiederholt. Er hängt ohne Zweifel 
mit der Kreuzung in ber Medulla oblongata zufammen. 

8. 1104. Mehrere Senfitive ließ ich längere Zeit, eine halbe Stunde 
und darüber, in verfchiebenen Richtungen auf dem Rüden liegen, um 
ber Fortgang der erbodifhen Einfläffe genauer und länger zu beobachten. 
Dieß geſchah mit Hrn. Delhez, Guſtav Anſchütz, Frau Kienesberger und 
Frl. Zinkel (*2). Ich will die Einzelheiten von Hrn. Delhez (. '') des 
Sauptfädhlichften hier erzählen. Im ber normalen , 

a) Nordſüdlage, Kopf gen Nord, fand er feinen Kopf ganz frei; den 
Magen ohne Beſchwerde, die Eingeweide wie zur Ruhe ſich hinabſen⸗ 
fend; allgemeines Kühlegefühl, Ruheempfindung, durchweg Behaglichkeit. 

b) In der Oſtlage, Kopf nah Oft: 

Schwache Bellemmung in der Refpiration, in der Magengegenb eine 

ſchwache Schwere. Kühlegefühl langfam beide Hände ergreifend, jedoch 

ftärker rechts als links; im rechten Arme (gegen Nord) ſchwaches Zittern, 
fchneller als Pulsſchläge; rechte Kopffeite ſchwer, ähnlich einer geringen 

Zufammenziehung, beſonders um die Schläfe; auch ver rechte Fuß 

kuhler als der linke. 

c) In ver Südnordlage, Kopf gen Süp: 

Zuerft DBellemmung ver Refpiretion; dann die Magengrube wie 
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zufammengezogen; Ziehen im Kopfe, Ameijenlaufen in den Armen, ven 

Füßen, ven Schenleln, die Füße als ob fie höher lägen als der Kurt: 

erft im Kopfe, dann durch ben ganzen Körper wibrige Lauwärme fh 

verbreitend. Enblid eine allgemeine Unruhe und überhand nehmente 
widrige Aufregung, der Wirkung von vielen Nüdftrichen ähnlich. 
d) In ver Weftlage, Kopf nad Weſt: 

Keipiration auffallend beengt; Magenweh, unterm Nabel beginnen 

und aufwärts fteigenb bis zur Herzgrube; Schwere auf ver Magen 

grube; Schmerz im rechten Vorderarme (nad Süd); Hinterkopf ange 
griffen, Meines Gehien wie zufammengepreft, Augen wie veridi, 
fehwieriger zu bewegen, breimend. Dann Eintritt von Wehwerden un 

Brechreiz. Lauwärme in dumpfe Hitze übergehend. Der ganze Kopf 

ſchwer, betäubt aber nicht ſchläfrig, ſo daß das Denken gehindert 

wird. Von einer Schläfe zur andern wie wenn eine Spange über tie 

Stirne geſpannt würde: — konnte bie Pein nicht länger anshalten und 

fprang auf. 

Man fieht, wie die Empfindungen in Nord und Oft Aechnlichkeit bei⸗ 
behalten und Kühle gewähren, während bie in Süd und Weſt anderſeits 
zufammen ftehen und Lauwidrigleit in ihnen herrſcht. Auch erfennt mar, 
wie dieſelben Empfindungen von Refpirationsbelemmung, Magenbeſchwerden, 
Ziehen, Kühle, dann Läue bei jevem Quadranten wachfen. 

8. 1105. Sehr werth der Aufmerkſamkeit feheint mir vie Bemerkunz 
mehrerer Eenfitiven, namentlich bier auch des Hm. Delhez (?°) zu feyn, daß 
bei längerer Haltung in Weftlage das Denkvermögen im Kopfe ange 
griffen wird, und zwar fo fehr, daß fie fi beklagten, geradezu zum 
Denken fi faft unfähig gemacht zu fühlen; ein brütendes Betäubtſeyn be 
mächtigte ſich ihrer, in welchem fie fi unfähig fühlten, Borftellungen zu 
Gedanken zu verarbeiten. Wir wiflen, daß uns etwas Aehnliches ven Tag 
nach einem Gelage anwandelt, bei welchem wir zu viel Wein getrunfen haben. 
Man kann alfo ohne allen Wein und in aller Unfchufd in einen folden 
Dufel gerathen, wenn man ſenſitiv ift, und nun, ba ımferer fehr viele es 
find, fo wird es nicht mehr gleichgültig, wie unfere Säreibtifge und 
Arbeitspulte ftehen. In ber einen Richtung fühlen wir uns friſch, auf 
gewedt, lebens» und geiftesfräftig; in der anbern betäubt, gebrädt, ſtumpf 
und dumm. Dieß kann einen Mann möglichen Falls faft zu Grunde richten. 
Es behagt ihm nicht mehr an feinem Schreibtifhe, er weiß nicht warum, 
läuft fort und fucht fi) andere Unterhaltung. Wenn fich dieß oft wieder 
bolt, fo entiteht Uebel und Verderben daraus. Uber auch Hanbwerköleutt, 
welche ſitzend arbeiten, fühlen ſich mißbehaglih, wenn der Zufall fie weſilich 
fest. Ein folder Dann verliert die Arbeitsluft und mit. ihr. feinen Wohl⸗ 
ſtand. Unzählige Menſchen mögen ſchon fo moraliſch und phyſiſch zu Grunde 
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gegangen ſeyn; Niemand begreift oft, wie ein früher fleißiger, arbeitsliebender 
Mann auf einmal zu Arbeitsfchene gelangt und fofort ind Verderben geräth. 
Sp Frauenzimmer an ihren Nähtifchen u. f. w. 

8. 1106. Die Erflärung biefer Erfcheinungen läßt ſich bis auf einen 
gewiffen Grad genügend geben. Ueberall haben wir gefunden, daß ber jenfi- 
tive Menfch fih nur dann im Zufammentreffen mit odifchen Polaritäten wohl: 
befindet, wenn feine eigenen Bole mit ungleihnamigen fremden Polen zuſam⸗ 
mentreffen, niemal® aber, wo fie in ven Wirkungskreis von gleichnamigen 
gerathen. Nun ift der Erbball, wie ich nachgewieſen babe, an feinem Nord⸗ 
pole odpofitiv, an feinem Suüdpole odnegativ; beide Pole find die Brenn- 
punkte der odifchen Gewalt des Erbballd. Vom Menſchen kommt beim Lie⸗ 
gen vorzugsweife feine Rängenare in Betracht; dieſe ift aber beim Kopf vor- 
herrſchend obnegativ, dem Unterleibe,. befonderd den Füßen zu obpofitiv 
(8. 106. 107). Wenn der Menſch fo liegt, daß fein Kopf nad). Süd, feine 
Füße nach Nord gerichtet find, jo find der negative Kopf dem negativen Süd⸗ 
pole, die pofitiven Füße dem pofitiven Nordpole zugelehrt, und dieſe Organe 
mit den zugehörigen Körpertheilen unter den Einfluß ver gleichnamigen Erd⸗ 
pole gebracht. Der Menſch liegt widerſinnig. Das ann nicht zuträglich feyn, 
ift es and nicht und bringt alle die Beſchwerden und krankhaften Zuſtände 
hervor, die ich der Reihe nach aufgezählt” und mit praftifchen Belegen bewie- 
fen babe. Geſchieht das Umgelehrte, ift der negative Kopf nach dem pofiti- 
ven Nordpole, die poſitiven Füße dem negativen Sübpole zugefehrt, nun fo 
liegt der Menfh rechtſinnig, ungleichnamige Pole fließen auf einander ein 
und ber Senfitive befindet fih wohl. — Da Often fi einigermaßen verhält, 
wie theilweife Nord, und Weiten: fi zu Süpen neigt, jo ähneln dem bie 
Ragerungen in den Baralelen, wie wir bei Frl Zinfel ein Beifpiel haben. 
— Eine Art Control deſſen gewährt das, was ich von ben Wirkungen bes 
Mannmagnets oben mitgetheilt habe, der im Kleinen daffelbe für bie Senfl- 
tiven ift, was ver Erbmagnetismus im Großen. - 


b) Sigende Menfchen. 


8. 1107. Auch im Sitzen macht fi auf Senfitive bie Einwirfung ber 
Himmelsgegend geltend. Da unfere Längenare, wenn wir figen, fi in ter 
Projektion auf den Meridian verkürzt, fo ift die Wirkung ſchwächer, als wenn 
wir Tiegen. Dagegen hatte ih, der bequemen Prüfung wegen, viel mehr 
Gelegenheit, die Gefühle und Ausfprüce fenfitiver Freunde darüber zu fam- 
mein; die Reſultate Iafjen ſich alſo beifer generalifiren. 

8 1108. Ich fange mit deren an, welde bie Kirche nicht vertragen, 
nicht deßwegen, weil eine Dienge Menſchen ba verfommelt find, und wovon 
ich früher ſprach, fondern die fie auch dann nicht vertragen, wenn fie in einer 

v. Reichenbach, ver fenfittve Menſch. 1. 
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Bank ganz allein ſich befinden. Es gibt eine Menge Menſchen, welche alle 
von ſich wiſſen, daß ihnen in der Kirche, wenn fie tem Altare gegenüber 
figen, mißbehaglich, unruhig, magenübel, kopfſchwindlich und am Ende gar 
ohnmächtig wird; es vergeht Fein Sonntag, wo utan nicht faft in jeber 
größern Kirche Beiſpiele davon fehen lann. Alle diefe Perfonen find unbe⸗ 
dingt Senfitive. Unter denen, bie ich darum befragt habe, und tenen eb 
allen widerfuhr, daß ihren in ber Kirche mehr ober minder oft übel wurde, 
fanı ich al® Zeugen nennen Frau von Varady (*), von Nenmwall ('), Baro⸗ 
nin vor Natorp (?), Fran von Littrow (?), von Peichich (?), Frau Johanna 
Anſchũtz (*), Freifrau von Teſſedik ("), Heintl ('), von Bivenot (*), Kienes- 
berger, Sophie vom Offenheim ("); ve (9), Preinreich ("), bie Fräulein 
von Weigelsberg (*), Bernazle (*), ©. Hek (), Geralbini (), Karhan (9), 
Glaſer (**. 7, Dorfer (*), Zinkel⸗Baier (em, Reichel (?*), Rupp ('‘. *), Flei⸗ 
ſcher ("*), Friedrich Bollmann (?*), Klein (), Prälat Freiherr won Schindler (*'), 
Hr. Alfred Geralbini, Weiner (2), Dr. Nie (), Hr. Dr. Friedrich (?') zu 
München befonders in jüngeren Jahren, Ritter von Berger (7), Schiller (**), 
Brofeffor Ragety (), Alerander Baumann (2), Sotichy (7), Fichtner (9), 
Ritter von Neuwall ('). — Frl. Kynaſt ("') if} wicht im Stande, nur bie Zeit 
einer Meſſe In ber Kirche auszuhalten, chne ohnmächtig zu werden. — Die 
beiden Herren aus deu höchſten Stänven ('?), welche zu nentten mir der euro⸗ 
päifche Gebrauch zu meinem Bedauern verbietet, mußten öfters wegen Uebel⸗ 
befinden vie Kirche vorzeitig verlaſſen. — Hr. Prof. Unger (9) und Iof. 
Czapek () wurden hen als Knaben oftmals ohnmachtig aus der Kirche weg⸗ 
getragen. — Die Heine Frl. Caroline Ebermann (*), erſt 12 Yahre alt, 
bat ſchon herausgefunden, daß ihr in der Kirche ohnmächtig wirb, wenn fie 
im Schiffe jo fiet, daß ter Altar ihr gegenüber ſteht, daß dieß aber nicht 
gefchieht, wenn fie ſich links vom Altare feitwärts ftellt, wo ſie nun immer 
bingeht und fi da ganz wohl befindet. — Hr. Dr. Nied ('") bat fi längft 
in feinem gewöhnlichen Kaffeehaufe alle jene Plätze ausgeſucht, wo er mit 
dem Rüden gegen Nord figt, indem ef vie Erfahrung inne hatte, daß er nur 
fo ruhig figt. — Diefe ganze Erſcheinung, bie ebenfo allgemein befanut iſt, 
als ihre Urſache bisher gänzlich verbergen geweſen, rührt einzig ven obifchen 
Gründen ber. Die hriftlichen. Kirchen find herkömmlich alle jo gebaut, daß 
ver Altar gegen Morgen fteht; das bavor figende Bolt iſt alfo mit vew 
Rüden nach Weit gelehrt. Die hat viefelbe Wirkung auf Senfitive, als ub 
fie liegend mit dem Kopfe im Weiten wären. Niemand, ber einigermaßen 
böber ſenſitiv ift, Hält dieß aus, ja mandhe-ziemlich ſchwach Senfitive werben 
von ber obdpofitiven Reaction dieſer Lage überwältigt. Frl. Caroline Eber⸗ 
mann aber verflanb es, ſich in jene Stellung zu flüchten, wo fle mit dem 
Rüden gegen Rorb gelehrt ift und ba Bleibt ihr wohl, fo auch Br. Nied; 
Andere mögen ihnen nachthun! Die Richtigkeit von dem beweist fich ſehr ſchön 





4 


Erdod; Sitzende nah Himmelsrichtungen. 563 


an Frau Preinreich (*). Dieſe wurde oftmals aus den Kirchen ohnmächtig 
weggeführt; jetzt aber, wo ſie in die Kirche zu Heiligenkreuz auf meiner Be⸗ 
ſitzung Gutenbrunn geht, begegnet ihr dieß niemals mehr: — dort findet ſich 
aber, ganz außer der gewöhnlichen Regel, daß die Kirche mit dem Altar 
gegen Weſt geſtellt iſt, folglich die Zuhörer den Rücken nach Oſt kehren. 
In dieſer Stellung befindet ſich nun jede ſenſitive Perfon, folglich auch Frau 
Preinreich, ganz wohl. 

8. 1109. Mit einigen Berfonen ſtellte ich eine Vergleichung der Sitze 
an, in denen fie mit dem Rücken gegen Nord oder Süd gelehrt waren, 
dieß mit Frau Ebermann ('), Ritter von Rainer, Sriebrid Weidlich u. a. 
Sie fanden jene kühlangenehm, dieſe lauwidrig. 

8. 1110. ine größere Anzahl beobachtete ih auf Nord⸗ und We 
figen, nämlich Profeſſor Unger ('%), Prof. Enblicher (*), Ritter von Per- 
ger (*%), Sartorius (, Nitter von Sivoromwigz (?%), Dr. Tillich (*), Dr. Nat⸗ 
terer (9), Eiger ("), Dr. Goloberg (*), Dr. Nied (2), Dr. Löw (oe), Dr. 
Machold (2), Dr. Pfretſchner (*), Stephan Kollar (7), Brofefier Rösner (*), 
Frl. Hermine, Fenzl (), Anka Hetmanel ('*) und Frau Preinreich ("). Alle 
diefe fanden den Norbfig Kühl und angenehm, den Weſtſttz lauwidrig, Kopf 
Schmerz ever Magenweh erzeugend, Augenbrennen verurſachend, oder auf 
andere Weiſe peinlich. Profeſſor Huf aus Stodholm (**) fühlte ſich auf dem 
Nordſitze ſchläfrig angethan, auf. rem Weſtfitz .aber aufgeweckt. Hr. Rabe (") 
bei Ahnlihen Wahrnehmungen ‚fand fich fogar zu dem .Ausfpruche bewogen, 
daß ber Norbfig ihm ven allen der unangenehmfte, der Weltfiß aber ver 
liebfte je. Verwundert über dieſen Widerſpruch gegen Die allgemeine, aus⸗ 
nabınglofe Regel. befragte ich ihn um nähere Angabe feiner Gründe. Da 
fagte er mir, daß der Norkfig ihm kalt made, und‘ er ſich auf ihm der 
Scläfrigfeit kaum erwehren könne, ver Weftfig dagegen ihm fogleich ben 
Schlaf vertreibe, ‚ihn munter und belebt, aufgeregt mache. Bit diefer. Er- 
Härung war ich denn wieder zufrieven. Die Aufregung in Weft ift bei ihm 
nur eben fo ftark, um ihm vie Lebendigkeit zu geben, die er liebt; bei andern 
geht fie weiter, fie beunruhigt und peinigt. Hrn. Nabe ift es Längft befannt 
und unangenehm, daß er.in gewiflen Lagen unwiderſtehlich ſchläfrig wird; fo 
z. B. zu Haufe auf feinem gewöhnlichen Sopha; jo wie er ſich darauf fegt, 
fängt e8 mit Gähnen an.und bald fallen ihm die Augen zu; er flieht deßhalb 
biefen ſchlafbringenden Sig, wovon er ben Gruud nicht kannte. Der Schlüffel 
zum Räthſel ift, dag er mit der Rücklehne nach Norden gerichtet ift. 

8. 1111. Mit den meiften Senfltiven machte ich die Verſuche auf Sigen 
nach Allen vier Öauptrihtungen Ich ftellte 4 Seſſel in die Mitte 
eine® geräumigen Zimmers fo ind Gevierte zuſammen, daß die Lehne bes 
einen gen Nord, bie bes zweiten gen Oft, bes dritten gen Süb und bes 
vierten gen Welt ftand. Innerhalb des von ben Sitzen eingefchloffenen 
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Raumes lieh ich die Perſonen nach einander die vier Sitze prüfen, mit der Frage, 
weichen von dieſen fie am liebften und mit der meiften Behaglichkeit dauexud 
einnehmen wärben. Nachven fie einen davon gewählt hatten, nahm ich bielen 
hinweg und ftellte die nämliche Frage für die drei übrigen. Den Bezeid- 
neten nahm ich wieder hinweg und wiederholte jene für bie beiden letzten 
Auf diefe Weile habe ich erperimentirt mit ver Frl. Nowotny (7°), Reichel (**), 
Atzmannsdorfer, Sturmann und Mair ('*) und babe das Ergebniß ſchon 
früher angegeben. In der Folgezeit bin ich auf gleiche Weile zu Werke ge 
gangen mit Frl. von Weigeleberg (2), von Sedenborf ('%), ven Undhredte- 
berg ("), Glaſer ('), Nather (*.%), Dorfer (c), Beyer (), Karhan (', 
Winter (?*), Rupp (), Geraldini (), Weigand ('), Fran Baronin von Na⸗ 
torp (?), Grau von Peichich (??), Lederer (?2), Kieneöberger (?°), ran 
Heintl (**), Hrn. Fichtner ('), Ritter von Rainer ('”), Leopolver (2), Med. 
Dr. Köller (), Hütter ("), Klein (), A. Müller (), Dr. Nied , 
Sturm ('), Friedrich Bollmann (7)). Ohne Ausnahme fanden dieſe Beob⸗ 
achter den Nordſitz allein fühlen und behaglich, alle andern aber mehr uud 
minder unbehaglid; ja zu ihrer eigenen Verwunderung öfters ſo wiberlicd, 
daß fie nicht darauf verharren wollten. Nach Abzug des Erftern war unter 
den drei übrigen ber Oſtſitz alkein der erträglichfte. Dann blieben no Süts 
und Weitfig, und da wurde dann einftimnig dem Erſteren der Borzug vor 
Letteren eingeräumt, indem er zwar für wibrig, lau und.beängftigenb erflärt 
wurbe, doch fo fehr nicht wie ver Weftfig, den fie faft alle verabichenten. — 
Hr. Guſtav Auſchütz (20) befand ſich eines Abends in meinem Baufe bei ber 
Theegefellihaft. Man bemerkte, daß ihm irgend. etwas mißliebig war und 
ſuchte ihm zu dienen. So kam zum Borfchein, daß er fih auf feinem 
Sige mißbehagte und einen andern Pla fuchte: dieſer war aber gerade em 
folder, auf welchem er mit dem Rüden gegen Abend gelehrt war, ein Weſt⸗ 
fig. Der odiſche Einfluß der Richtung gegen die Weltgegend war ihm fo 
peinlich geworben, daß er e8 nicht aushielt, er mußte fich einen Nordſitz ver⸗ 
ſchaffen und von dem Augenblicke an da er ihn hatte, kehrte ſeine "natürliche 
Munterleit zuräd, — Ganz ähnliches ‚begegnete ber Frau Preinreich (7°) 
anderswo in einer Gefellihaft, -wo fie auf einen Weftfig gerathen war. — 
AL Frl. Johanna Steiner (*), damalige Braut nun Frau des Hrn. Anſchütz, 
bei feinen Eltern ihren erften Beſuch abftattete, warb ihr weh und fofort 
ohnmädtig, ohne dag man einen Grund wußte. Jetzt -erinnerten ſich beide, 
daß der Stuhl, worauf fie faß, nad Weit mit dem Rüden gerichtet war. — 
Gel. Bertha Fleiſcher (??) ließ ich von -Wien bieher auf mein Landhaus füb- 
ven. Es ging ihr nichts ab, ſie ſaß in meinem bequemen, weichen, offenen 
Wagen. Dennoch wurde ihr auf vem Wege einmal um das andere übel, 
bis chumädtig. - Der Weg von Wien nad) Schloß-Keifenberg geht. in nörd⸗ 
licher Richtung, fie ſaß alſo in ſüdlicher, d. i. mit dem Rücken nach Silden 
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gekehrt. Ihr Begleiter erinnerte ſich deſſen, und fette fie auf den Rüchſitz. 
Unverzüglich hörte alles Uebelbefinden auf: fie faß jet mit dem Nüden nad 
Nord gekehrt. Aehnliche Fälle haben ſich öfters mit Frl. Beyer, Zinkel u. a. 
zugetragen. — Mit Frl. Zintel (17. »20) machte. ih Ende des Jahres 1845 
und Ende 1847 alfo in einem Zwiſchenraum von zwei Fahren ven nämlichen 
Berfuh auf vier Sefleln umber. Sie beantwortete mir bie ragen mit einer 
merkwürdigen Uebereinftünmung und zwar jevesmal: 

auf dem Nordfige. . . .. Tühliges Wohlbehagen, 

auf dem Oftfige . . . . . minbere® Behagen,; zwar noch etwas 

Kühle, aber Schwere und ſchwach betäu- 

" bendes Drüden im Hinterkopfe, 

auf dem Särfite . . . . . Lauwidrigkeit; Magenpräden, 

auf dem Weflfite. . . ... dumpfe Wärme; Magenmweh; Kopfeinge- 

nommenbeit,; Augenbrennen. 

8. 1112. ‚Somit zählen wir fir bie Vorzüge des Norbfiges nicht 
weniger als 91’ Zeugen. Die Erflärung jpringt, nachdem man bie der fie 
genden Tennt, von felbft in bie Augen. Das Sigen ift ein halbes Liegen, 
beſonders wenn man fi hinten anlehnt und dann die Füße vorwärts thut. 
Was alfo vom Liegen auf dem Rüden gilt, da8 hat feine genaue Anwen⸗ 
dımg auf das Sitzen ($. 1105), foferne vom Nord und Südſitze die Frage 
ft. Redet man aber vom Oft: und Weftfige, fo kommt noch ein Moment 
bier in Betracht. Der Oftfig ift manden, 5. B. der Frl. Krüger (*°) nicht 
viel weniger angenehm, als der Nordſitz, der Weftfig aber ift überall noch 
unangenehmer als der Südſitz. Der Grund hievon liegt in den folgenden 
Umftänvden. Sitt man mit dem "Rüden nah Oſten, fo ift dieß an fich nicht 
zuträglich, gleichzeitig jevocy wendet man bie negative Rechte dem pofitiven 
Nord zu, die pofitive Linke dem negativen Süd; es find aljo beiberfeits un- 
gleihnamige ‘Pole feitlich fich zugelehrt und man fitt in biefer Hinſicht recht⸗ 
finnig, alfo wohlbehaglih in Bezug auf die Latitudinalare des Leibes. — 
Dieß ift aber anders beim Sitze mit dem Rüden nach Welten. Hier ift bie 
pofitive Finfe dem pofltiven Norven, die negative Rechte dem negativen Süden 
zugelehrt, alfo gleichnamige Pole einander dargeboten, man fit folglidy wiver- 
finnig, mißbehaglid in latitudinaler Hinfiht. Auf dem Oſtſitze ſubtra— 
hirt die rechtſinnige Lage von der Unannehmlichkeit des Sitzes, 
auf dem Weſtſitze dagegen addirt ſie eben ſo viel dazu, daher 
der Weſt um fo viel widriger als Oſt, ja wegen dieſer doppel—⸗ 
ten Nachtheile noch widriger als ſelbſt Sud. Man ſieht bier mit 
Vergnügen, wie klar alle dieſe Erſcheinungen nach ihren innern Gründen ſich 
ins Licht rücken laſſen. 





566 Erdod; Stehende nah Himmelsrichtungen. 


c) Der ſtehende Menfch. 


8. 1113. Noch kürzer wird die auf die Erdoberfläche projicirte Are des 
Menſchen, wenn er fteht, denn jet macht fie auf feinem Grunbriffe nar 
noch den Betrag feiner Dide oder feiner Breite aus und fällt mit ihr zu⸗ 
fammen. Deſſen ungeachtet empfinden höher GSenfltive die Wirkungen bes 
Erdodes darauf reutlid genug, ſogar ſchwächere nehmen fie wahr, wenn fie 
aufmerkfam find. Frl. Reichel ('°”) führte ich zu verſchiedenen Zeiten, Tags 
und Nachts, ins Freie, unter anderm einmal um Mitternadgt, wo die Senne 
weber in Oft noch Weſt verwalten Tonnte, wo fen Mond über dem Hori⸗ 
zonte, der Himmel mit Wollen bedeckt und bie Luft ruhig war. Sie fant 
aber immer von Nord fih kUhl und von Süd lau angegangen und wenn 
ich fie die ihe bebaglichfte Stellung einnehmen hieß, To kam fie allemal baranf 
zurüd, daß fie den Rüden nach magnetiſch Nord kehrte. — Hr. Dr. Ma- 
hold (??), Joſeph Ezapel (), Klein (), Major Philippi (*), Guſtav An- 
ſchütz ('), Katharina Rupp (®)-und Reichel ('**) ftellte ich fo, daß fie ben 
Rüden abwechslungsweife nah Nord. und nad Welt fehrten, ohne fie fouft 
nur von der Stelle zu bewegen. Sie erfannten alle nıit eigener Verwunde⸗ 
rung, daß die erftere Stellung ihnen weit behaglicher und kühler war, als 
bie leßtere. — Frl. Geraldini (') und ihr Bruder Hr. Alfred Geralpini (??) 
unterfchieven ftehend fehr gut Norden und Often. Wenn Frl. Zinkel in Zei⸗ 
ten, wo fie beſonders reizbar war, z. B. in Menftruen, ober nach irgend 
einer vorgefenumenen Aergerlichkeit ftehenb mit mir fprady, fo kam e8 öfters 
vor, daß fie während der Unterredung von Magenweh ergriffen wurde, was 
ich ihr gleich in den Gefichtezligen abmerfte. So oft dieß vorfiel, befand fie 
fi jedesmal in einer Stellung, in ber fie nach Welt den Rücken kehrte. 
Ich drehte fie nur damit nad Nord, oder ich fagte gar nichts: und ftellte 
nich nur feleft in den Süden von ihr, wodurch fie zur Drehung nad Nord 
veranfaßt wurde uud umvermeilt wich das Magenweh. Dieß kam unzählige 
Male vor. — Ein andermal führte ich Ebendieſelbe (ꝛc) auf vie fpigige 
Berghöhe, bie hinter dem Schloffe Reifenberg liegt, den Latisberg; dort war 
fie vom Einfluffe anderer großer Stoff und Erdmaſſen neben und über ſich 
frei und es mar gänzliche Winpftille. Aber auch hier erkannte fie unverzüg- 
lid die Stellung mit dem Rüden gegen Nord als bie ganz allein ihr zuja- 
gende, alle audern drei mehr und minder wibrig und zwar in berjelben Stu- 
fenfolge, wie beim Sigen. — Frl. Dorfer (?*) verträgt ih Kirchen gegen ben 
Altar gelehrt das Stehen fo. wenig als das Siten und hält es nur aus, 
wenn fie fich links drehen, atfo den Rüden nad Norb kehren kann. — Irl. 
Nather (*?) zieht ftehend Die Richtung rücklings Nord jeder andern vor. — 
As Frl. Nowotny während ihrer Genefung anfing, in einem benachbarten 
Garten ein wenig fpazieren zu gehen, war ihr jeder Gang angenehm, auf 
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weldhem jie mit den Müden gegen Nord gelehrt war, peinlich aber jede an- 
dere Richtung ihrer Gänge. — Frl. Reichel, fo lange fie bei mir wohnte, 
ging immer mit Wohlbehagen vom Scloffe nad dem Meierhofe des Gutes, 
wo ber Weg von Nord nad Süd führte, aber ebenfo unangenehm afficirte 
fie jebesmal ver Rückweg. Zu andern Zeiten ging fie oftmals von Wien 
nach Schönbrum zu ihren Eitern und von da zurld nad der Stabt. Schön- 
brunn liegt im Südweſten von Wien. Wenn fie binging, wo fie den Rüden 
nah Nordoſt gekehrt Hatte, befand fie fi immer friih und wohl, wenn fie 
zurädging, gefhah es oftmals, daß man fie unterwegs ohnmächtig in ein 
benachbartes Haus von ber Strafe wegtrug. — Irl. Beyer (?%2) fühlte ſtehend 
ben Unterſchied der Weltgegenden mit ungewöhnlicher Stärke. Indem ſie ſich 
bloß auf einem Schuhabſatze hin und her drehte, gab ſie mir folgendes 


Schema: 
- Rüden gelehrt nach Rex 0. allein angenehm und unta⸗ 
delig. 
—M Of nn. fogleih Kopfſchmer 
F u „Sr... .. Schauer im at und 


bie. Interkoſtalnerven hervor, 
" nn... Augenbrennen und Bruftbes 
Hemmung. 


May wird bier ein in merfolrbiges Zufanimenftiinmen mit der von Frl. Zinkel 


oben gegebenen Winbwirkungstabelle finden, wo auch Oſt Kopffchmerz, Weft 
Augenbrennen und Bruftbeflemmungen gab. 

‘8, 1114, Der Major Bhilippi (*), der ſein halbes Leben. zur Eee 
zugebracht hat, erzählte mir, daß ex feinen Compaß brauche, fondern felbft 
ein Compaß ſey; überall zu Land und zur See fey es ihm ein Leichtes, 
Nord zu finden und zwar ohne alle Inftrumente, ohne Stand von Sonne 
uud Geftienen zu willen, nad) einem bloßen Gefühle, das er nicht befchrei- 
ben konnte, Es ift dieß feine fenfitive Natur, vie ihn leitet. Ich verfuchte 
dieß mit Hrn, Guſtav Anſchütz (') und in der That fand auch dieſer ſtehend 
nad wenigen Umbrehungen, wohin Norven liegt. Alle Leute, die einiger 
maßen jenfitiv, find im Stande, bie Richtung der Weltgegenven ohne Werf- 
zeug auszumitteln. Nord liegt, wo ihnen die Rückenſtellung am angenehnt- 
ſten ift; Diametral gegenüber iſt Süd u. f. wm. Zur Beftätigung können fie 
noch Welt und Oft dadurch unterfcheiven, daß jenes bei weitem wibriger und’ 
unerträglicher ift, als dieſes. Diefe Menſchen ſind ein natürlicher, leben— 
diger, Compaß. 

$. 1115. Eine ſonderbare Unbequemlichkeit entſpringt beim Stehen und 
au beim Gehen den Senfltiven daraus, daß fie Arme und Hände nidt 


gut frei hängen laſſen können, wenigftend nicht den Iinfen Arm. Frl. 


Karhan (?*) fand hängende Hände fo unangenehm, daß fie, wenn fie nicht 
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eine Stubhllehne ober fonft etwas zum Händeauflegen beim Stehen finden 
fonnte, häufig die Haltung annahın, fie auf die Bruft zu legen. Frl. Beyer, 
Zinkel, Frau Kinedberger u. a. fagten mir oftmals Aehnliches. Hr. Stei- 
ger (**) beobachtete, daß bei diefem unangenehmen Hängen ber Hände befon- 
ders feine Linke in lauwidrigen Zuftand und dann in Schweiß gerieth, was 
bei der Rechten nicht geſchah. Ebendaſſelbe theilte mir Hr. Schiller (1%) mit. 
Der Grund bievon liegt in der obifchen Poſitivität des Erbballs: Die odpofi⸗ 
tive Linfe ihm zugelehrt, gibt gleichnamige und folglich lauwidrige peinfiche 
Paarung. 


d) Der wandernde Menſch. 


8. 1116. Liegend, fitend oder ftehend und gehend kann der Menſch 
wandern: liegend auf einer Bahre ober in ber Sänfte; figend im Wagen 
ober auf dem Pferde; ſtehend, wenn ihn die Armuth in bie britte Eifenbahn- 
klaſſe vwerurtheilt; gehend, wenn er wie jener Weltweife omnia sua secum 
portat. Es ift befannt, daß viele Menfchen das Rüdwärtöfahren nicht ver- 
tragen, daß ihnen dabei Magenweh und Erbrechen zuftößt. Wir wollen von 
obigen Fällen dieſen allein betrachten, bie Übrigen gehen in ihm auf. Man 
wird bemerken, daß bie Leute, die nicht rückwärts fahren können, in der 
Regel Senfitive find; ich wenigftens- habe noch‘ feinen gefunden, der es nidht 
gewefen wäre; Frau von Peichich (), Frl. Armida (2) und Sof. Geralpini (**), 
Atzmannsdorfer, Beyer (?*), Zinkel, Rupp (”), Dorfer (*), Caroline Eber⸗ 
mann (*'), Poppe (®), Fran Leopoldine Hek (?'), Kienesberger (), Mül- 
ler (®9), Freiherr Auguſt von Oberlänver (®), Dr. Natterer (), Klein (22), 
Dr. Nied (*), Fichtner (), Weidlich (?*), Czapek (?*) vertragen alle das Rück⸗ 
wärtöfahren ſchlecht oder gar nicht. Aber man wird bei näherer Erfunbigung 
bald erfahren, daß die Unfähigkeit hiezu nicht immer gleich gefunden wurbe; 
daß es wechjelnd einmal unerwartet gut von ftatten ging, ein andermal 
Kampf mit dem peinlichften Mebelbefinden nicht enden wollte. Prüft man bie 
Richtung folder Fahrten, fo wird man finden, daß fie oftmal® gut von flat- 
ten gingen, wenn die fenfitive Berfon dabei mit dem Rücken- gegen Nord 
oder Oſt gerichtet war, -Ichlecht aber immer, wenn dieß nad Süd oder Welt 
‚ der Fall gewefen. Ebenſo ift e8 beim Reiten, Stehen oder Gehen. Wenn 
bie Frl. Zinfel vorwärts im Wagen fißend von. meiner Wohnung nad) Wien 
fuhr, wobei fie den Rüden norbwärts gerichtet hatte, ging bieß immer gut; 
wenn fie von Wien hierher fuhr, in umgelehrter Richtung, fo warb ihr bei 
weitem nicht fo wohl. Frl. Beyer (°*?) warb es dibel, als fie von Wien 
nah Schloß Reifenberg fuhr. Da erinnerte fie fih, daß fle Südrichtung 
hatte, ſetzte fich. auf den Rückſitz und fogleich verfchwand das Uebelſeyn. — 
Vieles, wenn niht Das meifte von biefem Unvermögen, rüdwärte 
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zu fahren, kommt daher lediglich auf Rechnung der Senſitivität 
und bier unter die Kategorie der Richtung des Leibes zum Erd— 
magnetißmu® ober Erdod. 

8. 1117. Nachdem ich die Erklärung der ähnlichen Erſcheinungen beim 
liegenden und ſitzenden Menſchen gegeben, ſo habe ich beim ſtehenden nichts 
mehr zu erörtern: die dortigen Erklärungsgründe find mutatis mutandis 
and die biefigen and geben. fidd von jelbft. 

8. 1118. Aus ale dem nun, aus ben profufen Beifpielen und Zeng⸗ 
ſchaften für dieſe phyſiſchen und phnflologifchen Thatfachen geht der induktive 
Beweis hervor, daß in Abfiht auf Od der Erpmagnetismus fi 
zum eben ebenso verhält, wie der Stahlmagnetismug; daß 
er darauf einwirkt, e8 erregt, belebt, ſchwächt wie dieſer; daß 
der Unterſchied des Einfluffes bloß in der Verſchiedenheit des 
Umfangs und ber Intenfität zu fuchen ift, und daß ber Erd 
magnetismus mit dem Erbode fih von Stahlmagnetismus und 
dem damit auftretenden Ode bloß dadurch unterſcheidet, daß 
erftere für fich allein, alfo klarer auftreten lönnen als letz— 
tere, welche überall and immer nur in Complilation mit Erfte 
rem erſcheinen müſſen. Denn wo immer Od von unſern Werkzeugen 
oder Organen in Thätigfeit gefegt wurde, da bat fchon Erdod Platz einge- 
nommen und fpielt mit. 


3) Das Berticale. 


8. 1119. Wenn den Erpmagnetismns das Erdod parallelifirt und ein 
Eifenftab, den man ſenkrecht in ven Erdboden ftedt, ein Magnet iſt, fo 
konnte man die Frage fiellen, ob nicht dem analog ein Stab von jeder 
andern Subftanz in den Boden geftedt oder aud nur frei lot 
veht gehalten, Spuren von odifher Ladung zeigen würde? 
Daß ein Eifenftab, fo behandelt, magnetifche Pole zeigen würde, und zwar 
unten einen genNordpol, oben einen genSübpol, war im Voraus gewiß und 
bewährte fi auch im erften beiten Verſuche, namentlich mit Frl. Zinkel (®), 
Hrn. Guſtav Anſchütz (*), Frl. Atzmannsdorfer (7, 9), Frau Kienesber⸗ 
ger (®. 22%), Beyer (2*). Damit hing dann in unmittelbarer Folge zuſammen, 
daß alle Senfitive ihn oben pofttiv, unten obnegativ fanden; bieß verfteht 
fi wohl von felbft nach den Gejeken des Magnetismus. Aber die Frage, 
vein odifch genommen, Kezieht fich hier nicht auf magnetifche Metalle, fondern 
auf feite Kürper jeber andern Art. 

8. 1120. Dieß zu prüfen, nahm id verſchiedene Stäbe von Tannen», 
Buchen- und Lindenholz, Mafftäbe, Ellenmafe, Spozierftüde, Linenle, 
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Wachskerzen, Regeufhirme und was mir ähnliches in bie Hände fiel, daun 


Glasſtäbe, feſte und röhrig hohle Schwwefelftangen ꝛc. und gab fie Senfttiven 
in die Hände, mit dem Erfuchen, fie ſenkrecht zu halten und zu prüfen, ob 
ihre fcheinbare Temperatur am obern unb am untern Ende Feine “Differenz 
zeige. Den erften Berfuch machte ich durch rl. Reichel (?°) (Septbr. 1844) 
mit einem Blascylinber von nahe 2 ZU Durchmeſſer und beiläufig Fuß⸗ 
höhe, den ich mit Waſſer gefüllt hatte. Mit der rechten Hand geprüft, fand 
fie ihn oben fühl, unten laulich. Den Unterfchieb fand fie fo ftarf und 
deutlich, als ob der Cylinder mit zweierlei Flüſſigkeiten angefüllt geweſen 
wäre. In der Mitte fand fie eine Imbifferenzftelle, die aber einen fo fcharf 
gezogenen Querſchnitt bildete, daß fle von ben vier Fingern ihrer Hand an 
zweien oberen Säfte, mb an zweien unteren Wärme empfand. Leere, oben 
und unten offene Glascylinder von gleicher Weite, aber faft von Manns⸗ 
böhe fand fie ebenfalls oben kalt und unten warm, ſtark unterjchieben, den 
Imbifferenzquerfchnitt auf °/, feiner Länge von unten herauf liegend. Dieß 
fand fi an dreien folder Röhren ganz ebenfo unb wurde durch Wieder⸗ 
bolnngen an verfchievenm fpätern Tagen beftätigt. — Die andern ſtabförmi⸗ 
gen Körper peüfte ich mit Hrn. Dr. Nied ("), Guſtav Anſchütz (), Hüt- 
ter (?°), Delhez (), Kratochwila (?), Sturm (), Bollmann (7), Friedrich 
Weidlich (*), Mein (7), Freiherr Auguft von. Oberländer (77), ber Frau 
Baronin von Natorp (*), Frau von Peichich (*), Grau Zohauna Anſchütz (9, 
Kienesberger (®. 2) und ben Fräulein von Weigelsberg (''), Erneftine An⸗ 
ſchütz (), Dorfer (), Kynaſt (?), Sophie Bauer (), Atzmannsdorfer (?”), 
Hetmanek (?%), Glaſer (1??), Krüger (00), Winter (*) und Beyer (*). Ohne 
Ausnahme empfanden biefe vielen fenjitiven Perfouen jede Art von vertikal 
gehaktenem Stabe in ihren rechten Händen nach Furzer Prüfung am obern 
Ende kühlig, am untern laulich. Mit einer Anzahl daven führte ich den 
Verſuch auch an ver linken Haud aus, z. B. mit Hm. Dr. Natterer ('*), 
Leopolder (°), Dr. Löw (), Frl. Geralbini (', 277), Katharina Rupp (“”), 
Anna Beyer (9), Joſephine Zinkel (u) u, a, m., fie fühlten umgelehrt 
das obere Ende der Stäbe Inu, und das untere kühl. Friedrich Weidlich (”) 
gab ih einen dünnen Folianten in bie Hände, feine Ausiprüde barüber 
woren mit den obigen übereinftimmend Kür Frl. Reichel (2), Winter ('?) 
und Fr. Weiblich (*%) fuchte ich obpolar fehr entgegengefeßte Stoffe aus, wie 
eine Schwefelſtange, Kupfertafeln, zwei aneinander angeſchmolzene Stearin- 
kerzen, alle biefe Stäbe wurden, Inthrecht gehalten, am obern Ende mit ver 
rechten Hand fühl und am untern laumidrig, mit ber Iimfen oben laumwibrig 
und unten fühl erkannt. 

Es muß bemerkt werben, daß jeber einzelne Verſuch fünf bis ſechsmal 
wiederholt werden muß, ehe man den GSenfitiven erlauben darf, ſich auszu⸗ 
ſprechen, fonft fommen übereifte Angaben zum Vorſchein. Wenn bie Hand 
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eine Stelle erfaßte und eine Zeitlang hielt, ſo machte fle fich ſelbſt warm; 
fam fie nun an das andere Ende, wo ber Stab nach nicht handwarm wer, 
fo erſchien er ihr zunächft falt. Dieß ift gemeine Wärme. Um bie obifdhe 
zu unterfcheiden, muß deßhalb mehrmals zwiſchen oben und unten gewechfelt 
werben; auf bie jeresmalige Haltung eines Endes darf nie mehr als 15 bis 
20 Sekunden verwendet werben, wegen ber Ladung bed Stabes durch bie 
Hand ſelbſt und daraus folgende Fälſchung. 

8. 1121. Aus biefen zahlreichen Verſuchen geht hervor, daß ein 
lothrecht gehaltener Stab, aus was immer er beftehen möge, 
eine vdiſche Ladung kefist. . 

8.1122. Kehrte ich ven Befühlern ben Stab um, fo daß das obere 
Ende nach unter Fam, und das untere nach oben, fo äuberte dieß nichts 
am dem Ergebniß der Berfuche: immer zeigte ſich das, was oben fand, od» 
pofitiv, immer das, was unten war, odnegativ. Es folgt daraus, daß 
diefe Ladung nicht der Materie an fi, fondern einem Ber: 
hältniffe, ihrer Richtung zur Erde, ihrer Lage, angehört. 

8. 1123. Diefes Berhältniß, diefe Richtung, worin fie beftehen mod)- 
ten, ließ fich unſchwer errathen: es war die magnetifhe Inklination, welche 
ben Erfcheinungen Hier Richtung gab. Ich ftellte der Frl. Geraldini (co), 
Zintel, der Frau Cecilie Bauer u. a. Eifenftäbe, Glas⸗ und Holftäbe in 
bie Inklination, am 7. Juli 1853 auf Schloß Reifenberg nad Hrn, Kreils 
iingften Meffungen 64° 21° 7° gegen ven nörblichen Horizont, und ließ fie 
fo gerichtet wieder beflihlen. Sie vermochten feinen merkbaren Unterſchied 
biefer gegen die vertifale Stellung zu erkennen, wie voranszufehen war. 

8. 1124. Es geht hieraus hervor, daß biefe Ladung fi polari- 
firt, pofitiv an den einen, negativ an dem andern Ende bes 
Stabes ſich anhäuft. 

8. 1125. Bergleiht man die polaren Werihe mit denen bed Erdbodens, 
auf dem alles mit einander fteht, und ver auf feiner nördlichen Hälfte ob» 
poſitiv wie ber .ihm zugehörige Pol ift, ſo ergibt fih, daß pie Pelarität 
des obern Endes mit ber Polarlität der Erdoberfläche über 
einftimmt, d. 5. daß die äußerfte Oberfläche ver nördlichen Erb- 
hälfte, wovon folde Stabenden oben einen aliqusten Theil 
ausmachen, überall odpoſitiv if. Man tft folglich berechtigt und ge- 
nöthigt, die odifche Polarität alles Vertifalen dem Erdode und damit zit- 
gleih dem Erdmagnetism beizumeffen. Alles auf der Erde wird von ihr 
odiſch geladen, nad außen und gegen den negativen Süden bin odpoſitiv, 
nach innen, ober vielmehr nach ihrem eigenen odpofitiven Norbpole zu, d. i. 
in der Richtung der Inklination, odnegativ. Alle die gemachten Beobad)- 
tungen ftimmen fo mit den allgemeinen großen Gejegen ber Natur überein 
und gehen theoretifch gut zufammen.- — Sie erfüllen überbieß einen Wunfch 
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Gilberts, den ich im 68. Bande feiner Annalen der Phyſik, Seite 272, 
ausgeſprochen finde, daß andere bie in viefer Beziehung wichtigen Berfuche 
Hanfteens, im aftronomifchen Thurme zu Kopenhagen im Sabre 1820 ge 
macht, wieverholen und beftätigen möchten, nach denen dieſer ausgezeichnete 
Naturforfcher fand, daR jeder lothrecht aufgeftellte Körper oben genjürliche, 
unten gennörbliche Polarität befige. Die bier entwidelten, den Hanſteen⸗ 
ſchen parallel gehenden odiſchen Erſcheinungen dienen jenen, wie man ſieht, 
zur vollen Beſtätigung. 

8, 1126. Da dieſe Verſuche alle im Zimmer gemacht wurden, fo 
konnte ber Zweifel entfteben, ob ver Einfluß des Haufes und Dadyes 
über ihnen nicht dabei ftörend eingegriffen haben könnte. Ich begab mich 
deßhalb mit Frl. Reichel und Krüger ('°') ins Freie und wieterholte auf 
einem offenen, vom. Grafe gereinigten Plate einige dieſer Verſuche. Sie 
fanden Glasftäbe und Holzftüde ebenfo polarifirt, wie unter Dache, ja fie 
behaupteten, bie polare Differenz fey nur um jo ſtärker ausgeſprochen; die 
Polariſation mit größerer Intenfität ausgeprägt. 

8. 1127. In andern Berfuchen ſteckte ich Holzſtaͤbe und Slas- 
röhren in den Erdboden und ließ fie bie Frl. Reichel und Krüger ('*') 
befühlen. Sie fanden bei jeder Prüfung mit ver Rechten dieſe vertikalen 
Körper oben Mühl, unten zunächſt der Erde laulih. Erſtere fand Zaun- 
pfoften, Gerüftbalfen, Gartenleitern, Heurechen, Grabſcheite; fur; alles was 
vertifal in den Boden geftedt war, mit ber Rechten oben fühl, unten lau. 

8. 1128. Die odiſche Polarität des Erdganzen zeigt fi auf Diefe 
Weiſe wejentlich verſchieden von ber ihrer lebenden Organismen. Während 
erftere auf der Norbhälfte oben odpoſitiv ſich ausweist, wiſſen wir ſchon von 
früher, daß Pflanzen und Thiere oben einen odnegativen Pol tragen. Kopf 
und Rüden find, wie ich gezeigt, nad, der Längenare und ver Querare ge 
nommen, nad oben negativ. Jedes lebende Weſen bildet alfo fo 
zu fagen eine kleine Welt für fi, ein Weltindividuum, wie bie 
Erde felbft eines if. Es ift eine von dem Planeten, worauf es kriecht, 
gefchievene Individualität, eine Sonvereriftenz mit ihrem eigenen Odquell 
ihren eigenen Polen, ihren eigenen Richtungen und Steebniffen, alſo eine 
Art von Mikrolosmus. 

Anmerkung. Ich empfehle Übrigens denen, welche biefe und bie nächfifolgenben Ber- 
fuche wieberholen wollen, bie größte Vorſicht in Berückſichtigung der Lage, in 
welcher ſich ber beobachtende Senfitive befindet und des Stoffes, ben er als 
Stab verwendet. Sind es Metallprähte, jo wirken fie als jolde immer ob- 
pofitio, Schwefelſtäbe immer obnegativ. Man muß alfo das fpecifiiche Ob ber 
Subftanz von dem polaren Obe der Lage immer in Abrechnung bringen, wenn 
man bis zu reinen Ergebnifien durchdringen will. Dieſe Borficht ift überall 
unerläßlich. 
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8. 1129. Wenn folchergeftalt Stäbe ber verſchiedenartigſten Materie 
durch die bloße Stellung in odaushauchende verwandelt werben können, fo 
drängte fi) die Frage unmittelbar auf, ob fie nicht auch im liegender, in 
horizontaler Richtung zu gleichen Eigenfchaften von ven einwirkenden Erd⸗ 
polen gebracht werden würden? — Dieß zu erforfchen legte ich der Fräu⸗ 
fein Geralbini (2), Atzmannsdorfer (9%) einen armlangen Glasftab in den 
Meridian, ließ ihn da eine fleine Weile’ ruhen und dann von den Sem 
fitiven mit der Linken an beiden Enven prüfen. In der That fanden fie ihn 
am genNorbende Hihlig, am genSüdende faulih. Auf gleiche Weiſe Tegte 
ih einen Holzftab Hrn. Guſtav Anfchüg (), Frl. Beyer (*) in bie Linke, 
fie fprachen fih-ebenfo darüber aus. — Der Frl. Beyer () gab ich einen 
Säbel in die Hand, und ließ fie denſelben bald nad Nord, bald nad Süd 
halten. Die Empfindung war fehr verfchieven; im erften Falle erſchien ihr 
der Griff in ver rechten Hand Kühl, weil fie das obpofitiwe Ende berin 
hielt, im zweiten Falle lauwidrig, weil fie das odnegative Ende in ihrer 
negativen Hand Hatte. - Hrn. Richard Schuler (22) gab ich einen Säbel 
erft in’die Rechte, er erprobte dieſelben Gefühle wie feine Vorgängerin. 
Dann gab ich ihn in die Linke, jett empfand er bie fcheinbaren Tempera⸗ 
turen umgefehrt, nämlid in der Haltung nah Norb lau, nah Süd kühl, 
wie nicht anders zu erwarten war. — Ein fenfitiver Officier kann feine 
Klinge vemuiach niemals ungeftraft gegen Norben halten. — Der Frl. Geral- 
bini (27) gab ich nadjeinander das Ende einer Glasröhre, eines Eiſenſtabes, 
eines großen ftählernen Bohrers in die linke Hand; ftredte fie fie nach Nord 
aus, fo fühlte fie viefelben warm werden, fe hatte jett das Südende in 
ihrer Hand; ftredte fie fie dagegen nad Süd aus, fo fühlte fie biefelben 
falt werben, denn jegt hielt fie das Nordende zwifchen ihren Yingern. Chat 
fie (?7*) daffelbe mit ihrer rechten Hand, fo hatte fie alle die nämlichen Em⸗ 
pfindungen, aber in uingelehrter Ordnung. — Der Frl. Beyer (?**) gab ich 
einen Holaftab; fie fand ihn in ihrer Rechten am Nordende lau, am Süd⸗ 
ende fühl. — Der Frau SKienesberger (??%, Frl. Beer (*) legte ich einen 
Glasſtab und einen Holzftab im Meridiane vor, fle fanden: fie nicht in ber 
Art ver odiſchen Beichaffenbeit, fondern nur in der Stärfe verfelben von 
einem gleichgelegten Eifenftabe verfchieven. — Alle dieſe Stäbe alfo, ent. 
vecht oder im Meridiane gehalten, wurden odiſch geladen und polariftet, ob» 
gleich fe der gewöhnlichen Magnetiſirung unfähig find. 

8. 1130. Es blieben mir nun nur noch Verfuhe mit Stäben in ben 
magnetifhen Parallelen übrig; es war wiflenswerth, ob Eifen und an- 
bere Stoffe, ftabförmig von Oft nad Weft gelegt, auch odiſch afficirt und 
wirfjam würden. Der Frl. Atzmannsdorfer wurde ein Eiſenſtab in biefer 
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Richtung vorgelegt. Sie fand ihn im ihrer Linken am öſtlichen Ende fühl, am 
weftlichen lauwidrig, alfo bort opnegativ, hier odpoſitiv. — Der Fräulein 
Beyer (7) legte ich einen Holzftab in die Parallele. Sie fand ihn 
in ibrer linlen Hand am Oftende . . kühl, 
u am Weflende. . lau, 
in ihrer teten Hand am Ofteube . . lanlich, 
»„ am Weltenbe. . i 

In ahnlicher Weiſe legte ich der Frl. Reichel (29), Geralbini (??*) und 
Hrn. Alfred Geraldini (?‘) einen Glasftab vor. Mit ber Linten fanden fie 
das Oſtende Hihl, das Weſtende lau. — Ich hatte ein fünf Centner ſchweres 
Hufeiſen machen und mit zwei Centner ſtupferdraht ummwideln lafſen. Es 
wurde auf einem Rollengeſtelle ſo aufgerichtet, daß beide Polenden nach 
oben ſtanden, der eine Schenkel auf der Weſtſeite, der andere auf der Oſt⸗ 
feite ftebend. Che davon irgend Gebrauch geinacht, und ehe bevor ein elektri⸗ 
fher Strom durch den Kupferdraht geleitet worden, führte ich die Fräulein 
Zinkel ('*) davor, und ließ fie hängende Hände über. bie Polende halten. 
An der linken Hand fand fie den weltlichen Pol Iauer, den öftlichen Fühler; 
an ber rechten dagegen ben weftlihen kühler. und den öſtlichen lauer. Zur 
Controle deſſen ließ ih das Hufeifen umdrehen, fo daß die. Schenkel die 
Stellung in den Parallelen wechfelten. * Die neue Prüfung ergab aber den⸗ 
felben Erfolg, in Weften links Tau, rechts Fühl m. ſ. f. — Alle dieſe 
Körper entſprechen denmach einer Magnetnadel, bie flatt nah Nord nad 
Oſt zeigt. Wir finden alfo bier eine neue Betätigung ber Beobachtung, 
auf welche wir fchon mehrfältig geftoßen find, daß nänmilich in odiſcher Hin- 
fit ON zu Nord und Welt zu Süb binmeigt. — Anwendung bievon ift 
unter anbern auch zu wachen auf die oben erwähnte Schwungkugel in Herrn 
Anſchuͤtz's (') Turnſchule. 

8. 1131. Ant dieß volllommen ins Klare zu ſetzen, da hieran einige 
theoretiſche Fragen hingen, ſtellte ich die folgeude Verſuchsreihe an. — Ich 
ftedte einen armlangen Stab von Tannenholz horizontal in. einen tragbaren 
bölgenen Schraubſtock, iu der Witte gepadt, jo daß beide Euden frei waren, 
und ließ ihn, fowehl im Meridiane als in den Parallelen gehalten, von der 
Frl. Zinkel (7) mit der linken Hand prüfen. Sie fand’ ihn am genNörbenbe 
mehr, am Oſtende minder kühlig, am genSäbenbe mehr und am Weſtende 
minder laulich, aljo den Unterfchied im Meriviane ftärter ausgefprochen als 
In den Parallelen. — Dieß war eine Betätigung des Vorangegangenen. 

8. 1132. Hierauf ftellte ih den Stab in die Richtung ber Parallelen, 
und brachte an das Oſtende deſſelben den negativen Bol einer Kruftallenjänle 
an, um ihn odiſch zu laden. Dem gab ich filuf Minuten Zeit; dann ent- 
fernte ich die Säule davon, und ließ den Stab nun ſchnell von der Frl. 
Zinkel (°”°) mit der linken Hand prüfen. Sie fand dieß Oftenbe nicht nur 
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kühlig, ſondern viel kühler al& zuvor, dns Weftende aber aud kühl, jedoch 
fchwächer und zwar widrigkühl. Bei einem zweiten gleichen Verſuche, wobei 
fie fi mit dem Prüfen mehr beeilte, und beide Stabenden abwechslungs⸗ 
weife tefühlte, fand fie, daß in ven erſten Sekunden dieſe beiden Ende gleich 
falt waren, bald aber ungleich inurben, indem das Weſtende allmählig feine 
Kühle verlor und lau wurbe, während das Oftende Talt blieb, — Dieh zu 
fontroliven, wiederholte ich den Verſuch in verfelden Weife, jedoch mit ber 
Abänderung, daß ich nah vollbrachter Ladung des Stabes und Entferhung 
der Krhftallenfänle den Schraubftod famt dem Holzſtabe aufs fehnellfte um⸗ 
fehrte, fo zwar, baß das in Dft gewejene Ende nach Welt kam, und das 
weftliche dafür mach Oft. Hierauf fchnell Befühlt, fand Frl. Zinkel (?”) das 
Ergebniß wenig verändert: beide Pole wären in dem erften Wugenblide fat 
gleich Falt. Aber nun nahm das von der Kryſtallenſäule berührte Ende, 
das nad) Weft herumgedreht worten war, an Kühle ab und ging ebenfo ins 
Laue Über, wie wenn es immer in Weſt ſich befunden hätte, das aus Weit 
nach Oft gebrachte Ende aber blieb kalt. 

$. 1133. Diefe beiden Verſuche nahm ich jeßt mit dem Sübpole ber 
Kryſtallenſäule vor; ich brachte fie ebenfalls an das Oſtende des Stabes. 
Nach der Trennung berfelben fand Frl: Zinkel (%) ven ganzen Stab ebenfo 
an beiden Enden warn, wie fie ihn unter vorangegangenen Berhältniffen 
kalt gefunden hatte; nach kurzer Zeit wurde aber jetzt das Oftenbe kalt, das 
Weltende. blieb warm. — Dieß Eontrolirte ich wiederum durch das vorige 
Berfahren, nämlich durch Wiederholung bes Verfuchs mit rafcher Umkehr 
ver Holzftabenven. Aber auch bier wurbe das nun nad Oft gerathene Weft- 
enbe, das in ben erften Augenbliden niit jenem ber Frl. Zinkel("*) ganz 
gleihwarm erfchienen war, bald kalt, während das entgegengeſetzte, nach Weit 
ftehende, warm blieb. 

8. 1134. So gewann ich die Gewißheit, daß die polare Aufſtellung 
des Odes im Stabe in den Parallelen kein Verladungszuſtand war, weil er 
eine Beharrung zeigte, während bie durch bie Kryſtallenſäule erzeugten 
Tabungen Feine Beharrung darthaten, ſondern ſchnell wieder vergingen, 
nach dem oben ermittelten Gefeße der Verladung. 

$. 1135. Nunmehr lief ich biefelbe Verſuchsreihe mit dem Holzſtabe 
durch unter der Veränderung, baß ich ihn in ben magnetifhen Meridian 
ftellte. Ich konnte erwarten, daß fo worgerichtet die Unterjchiede zwijchen 
beiden odiſchen Buftänden in ihm, dem polaren Dauerzuſtande und dem ver« 
gänglihen Ladungszuſtande ſich um fo deutlicher und entfchiedener ausfprechen 
würde. So fand es denn aud Frl. Zinkel (). Mit dem Nordende wie 
mit dem Südende der Kruftallenfäule geladen, umgewendet und nicht ums 
gewendet, inmıer fchieb fich der odiſche Beharrungszuſtand, ben der Erd⸗ 
magnetiänmu® erzeugte, von dem odiſchen Wandelzuſtande, den bie Ladung 
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der Kruftallenfänle hervorbrachte, mit derfelben Entfchievenheit, wie bei allen 
obigen Abänderungen in ven Parallelen. Die befondere Aufzählung ver Ber 
fudye, die mutatis mutandis den obigen ganz ähnlich find, will ich unterlaffen. 

8. 1136, Enplich vernollfländigte ich diefe Verſuchsreihe noch dadurch, 
daß ich die Kruftallpole nicht an die Enden bes Holzſtabes, ſondern an die 
Erftredung deſſelben auf verjchiedenen Punkten anlegte. Zuerſt, in den 
Parallelen liegend, bewertftelligte ich die Berührung mit bem negativen 
Kryftallpole in der Mitte des Holzſtabes; Frl. Zinkel (***) fand ihm beider 
feit kalt, doch in Oſt merklich Tälter als in Weit, mo ex wibrigfalt wer. 
Zum Zweiten bei Berührung auf drei Viertel ver Stablänge gegen Of ge 
rüdt: ebenfo auf beiden Seiten gleichlalt. Zum Dritten bei Berührung auf 
vier Fünftel ver Stablänge gegen Weſt gerüdt: fo empfand fie Weſt Fühler 
als Dft; nach Kurzer Trennung vom Kryſtallpole aber erft beide Bole gleich 
fühl, und dann Weft wieder lan, Oft kühl. — Legte ich den pofitiven 
Kruftallenpol auf folde Weife an die verfchiebenen Punkte des Stabes, 
fo erhielt ich diefelben Ergebniſſe lediglich mit Umkehr ver Zeichen und Pelk, 
und ich fpare die Herzählung. 

8. 1137. Es ergibt fi hieraus auf das Entfchiedenfte, daß das Od, 
wo e8 durch Verladung gegeben ift, fih auf feine Weife polar 
aufftellt; daß folglih, wo immerhin es gleihwohl polarilir! 
erfcheint, andere Urſachen die Rechnung davon tragen mäüflen 
Augenfheiulih iſt dieß in den horizontal im Meridian fo wie 
in ven Parallelen aufgeftellten Stäben, fo wie in benen melde 
vertilal oder in der magnetifhen Inflination-aufgeftellt wer 
ben, nichts anderes als der Magnetismus und zwar ber Erb: 
magnetismne Wie ich gezeigt habe, daß der Magnetismus 
niemals allein, fondern immer in Gefellfhaft von Od auftritt, 
fo nun aud beim Erpmagnetismus, welder immer von Erbet 
begleitet if. Und wie ber Magnetismus den ganzen Erbball 
umfpinnt und beherrſcht, fo ſteht auch da8.Od, bag er fid au 
eignete, in dem Körper unter feiner Herrſchaft, und ift.mit ihm 
und in ibm pofitiv und negativ poler. . 


5) Die Winde. 


8. 1138. Infofern die Luft einen Theil der Erdkugel ausmacht, jo 
nimmt fie Theil an der obifchen Ladung derſelben. Die Erdoberfläche abet, 
mit der bie Luft in Berührung fteht, bat in verſchiedenen Gegenden ver⸗ 
ſchiedene magnetiſche und ſomit auch verſchiedene odiſche Zuſtände. Es wirlen 
ferner auf bie Luft die odiſchen Strahlen der Sonne und des Mondes, und 
in’ ſchwächerem aber doch fühlbaren Grabe wohl auch bie der näheren Sterne. 
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Endlich haben in ber Luft wäſſerige Meteore ihren Herb, Elektricität und 
MWärmeveränderungen fpielen darin und. großer Chemismus übt darin feine 
Kräfte. Alles dieſes erzeugt in der Luft mandherlei odiſche Ladungszuſtände. 
Da fie nun beweglih ift, bin und herfließt, in biefer Bewegung ihre . 
odiſche Beichaffenheit mit ſich führt und auf alle Gegenftände, vie ihr auf 
dem Wege begegnen, durch Ladung überträgt, jo ändert fie damit auch bie 
odiſchen Zuftände aller Lander, tiber welche fie hinſtrömt, unaufhörlich. Jede 
Drehung des Windes bringt aljo andere odiſche Zuſtände mit ſich, jede An⸗ 
bauer eines Windes ändert in der Ränge der Zeit ihre odiſche Spannung, 
jebes meteorifche Ereigniß, jeder Regen, jeder Schnee, jedes Gewitter ändert 
pie odifchen Zuſtände der Gegend ab, in welcher fle fich entwideln. 

Unter den Ugentien, deren Träger die Luft ift, fteht nun: nächſt ber 
Wärme das mit dem Magnetismus sufammenhängenbe Od wohl oben an 
und fomit find die Winde nothwendig in Hinficht uf obifche Beſchaffenheit 
abhängig vom Erdmagnetismus. 

8. 1139. Nach diefen Vorderſätzen muß man das bemrtheilen, was 
uns die Senfitiven über ihre Gefühle bei ven mancherlei Winden fagen, bie 
uns ber Zufall täglich aus andern Himmeldgegenden zuführt. Bis jetzt hat 
alles das, was fie angeben, für Einbildung oder Thorheit gegolten; jett 
aber wird man begreifen, daß hier zwifchen gewiſſen zarten Gefühlen und 
gewiſſen feinen Veränderungen in ver Natur ein wrjächlicher Zufammenhang 
befteht, den man achten muß. Frl. Atzmannsdorfer (*') mar es zuerft, bie 
mich darauf aufmerkſam machte, daß fie auf einem Spaziergange 14. Octbr. 
1845 ſich ſehr wohlbefunden und unterwegs faft auf meinen Feldern einge 
Ichlafen fey. Der Wind ſey überaus angenehm, erfrifchend gegangen, babe 
fie erft durch und durch erfühlt, damı fen eine wohlthuende feine Wärme 
über ihre ganze Perfon gekommen, wie fle nach einigen Magnetſtrichen über 
fie zu Tommen pflege (fiehe 8. 1093) und bavon fey fie ganz fchlaftrumlen 
geworden. Da ich hierin fogleich ven Verlauf odiſcher Hergänge gewahr 
werden mußte, jo knüpfte ich den Baden der Forfchung daran an. — Frau 
Kieneöberger (?'') kannte längft den großen Einfluß der jedesmal herrfchen- 
den Winde auf ihre Geſundheitszuſtände. Südweſt verurfachte ihr Schmerz 
im Hinterkopfe (**), Weftwinde Bangigkeiten, Angft. Ein Südweſtwind von 
+ 20° R. ber eines Abends anfing, während fie (?°%) bei mir wohnte, und 
ben folgenden Tag über fortfuhr, machte fie fo krank, daß fie nicht auszu⸗ 
gehen wagte, fie fürdhtete im Felde Liegen zu bleiben. — Frl. Kynaſt (*) 
war immer wohl und mumter bei Nord⸗ und Oftwinden; aber Süb- und 
Weftwinde fielen fie wie lauwidrige Rüdftrihe an. — Die Hrn. Brofeffor 
Unger (?*), Dr. Mielichhofer (?°), Dr. Pfretſchner (*), Profeſſor Endlicher (**), 
Fichtner (), Frl. Beyer (') u. a. kannten alle den Süd⸗ und Weftwind als 
ihren Yeind, der fie matt, mißgeftimmt, niebergefchlagen, ee machte und 
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zum Theil Kopfcongeflionen verurfachte, den Nord» und Oftwind aber als 
ihren Freund, ber Friſche, Leichtigkeit, Erheiterung, Wohlbehagen, Muth 
und Stärkmg brachte. — Frl. Krüger (2. '*®) erlitt immer ven ven lauen 
Südwinden Bruftbeflemmmmgen und Herzſchmerz, tie beim intritte kühler 
Nordwinde fogleih aufhörten. — Hr. Profefior Rösner () erkannte ta 
Eintritt von Weſtwinden fogleih an Augenbrennen, das ihn damit befiel. — 
Sowie Hr. Fichtner (*') den Unifchlag der Witterimg, und dieß ift befanntlih 
immer gleichbeveutend mit Umſchlag des Windes, ſchon Nachts im Bet 
umd zwar genau auf den Moment hin, wo er ftatt hat, an odiſchen Ein 
flüſſen ertennt, fo weiß Hr. Anſchütz (?') den Eintritt von Nord⸗ und Nert: 
oftwinden Morgens gleich beim Erwachen, lange ehe er vom Bette aufftcht; 
ein allgemeines Wohlbehagen erfaßt ihn über feine geſammte Perſon. — 
Frl. Zinkel (") empfand von Nord» und Oftwind alle die Annehmlichleiten, 
bie andere davon rühmten, mit dem Zuſatze, daß, wenn er einige Zeit an 
dauerte, Schläfrigfeit über fie kam; fie verglich diefe Winde in Abſicht der 
Wirkung auf fie mit den fanften abwärts geführten Fernftrichen von Mer: 
ſchenhänden; Süb- und Weſtwinde aber brachten ihr Unruhe, Bangigkeiten, 
Aengftlicheiten, Magenweh, Bruſtbeklemmung und endlich Kopfſchmerz; fie 
verglich fie ganz entſchieden mit Rückſtrichen. 

8. 1140. Um nun dieſe manderlei Erfahrungen auf ein reines E— 
gebniß zu bringen, nahm ich mit der Frl. Zintel (9%, »24, ses, caa, «ns, 1050) eme 
lange Reihe von Beobachtungen vor, zu verſchiedenen Jahreszeiten, je und 
je unterbrochen und dann wieder fortgefegt. Ich will fie bier in einer Zafel 
mittheilen, da fich doch nicht fo Leit wieder Jemand vie Mühe nimmt, bie 
ihre Zuftandebringung Loftete und es immer von Intereſſe ift, über ihren 
Inhalt urtheilen zu können, 


Tafel ſenſitiver Windbeobachtungen von ben Jahren 1846 und 1841. 
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ng. | Gefühle und Befinden ver Genfitiven. 


Tag. 
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1846. Juli 1. NNW. | fühl angenehm. 
„ 2.| NW. | etwas Kopfſchmerz. 
Ko. 9. | NW. | Kopfmweh, Augenbrennen. 
„ 12.| NW. ſchwach Kopfſchmerz, ſtark Augenbrennen. 
Dee. 15. | NW. | ganz wenig Augenbrennen. 
„ 18.| NW. | wenig Neigung zum Augenbrennen. 
1847. Mai 30.| NW. | fchwach Augenbrennen. 
Juni 1. NW. | fchwach Augenbrennen. 
"„ 2.1 NW. ſchwach Augenbrennen. 
| „ 5.) NW. | ziemlich Augenbrennen 


Windiafel. 579 


Windrich⸗ | | 


Tag. tung. Befühle und Befinden der GSenfltiven. 








| 1846. Juli 7.| WNW. | faumwibrig drückend. 
| Mai 18.| West | Augenbrennen. 


Juni 10. W. Müdigkeit 
| „ 12. W. Bangigleit. 
| „ 16. W. Athembellemmung. 
| Juli 10.| W. | Mübigkeit, Augenbrennen. 
„ 16. W. Druftbellemmung, ängfilich. 
| Nov. 22. W. Hark Augenbrennen, Magenbellemmung. 
' „ 23. W. ſtark Augenbrennen, ſchwach Magendrücken. 
| „ 28. W. Magendrücken, etwas Kopfweh; Athembeſchwerden. 
„26. W. Magendrücken mit Athembeſchwerden, Angenbrennen. 
„ 29. W. Angenbrennen. 
„ 8 W. Augenbrennen ftark, wenig Kopfweh. 
Dec. 1. W. Augenbrennen. 
n„ 2% W. | Augenbrennen und Magenweh (Morgens). 
„ 8. W. Augenbrennen. 
„ 4. W. Augenbrennen. 
| „ 12.| W. | Augenbrennen ſtark, Wehembellemmung, Bruſtbrennen. 
| „ 18.| W. Augenbrennen ſiark, Bruftichmerz ſchwaͤcher 
| „ 14. W. Augenbrennen. 
1847. Immi 2. W. ſtark Augenbrennen. 
„8| W. ſtark Augenbremmen. 
„1. W. ſtark Augenbrennen, den ganzen Tag. 





1846. Juni 11.| SW. Kopfiveh. 

| „ 12.| SW. | Kopfweh und Magenweh. 

„ 16.| SW. ſtark Magenweh. 

| " 27. SW. Magenweh. 

| Juli 12.| SW. | Kopf- und Magenſchmerz. 

Ä „ 11.| SW. Kopf- und Gehirnſchmerz. 

Ä „ 16.| SW. | Rark Magenweb. 

| Sept. 11.| SW. | Augenbrennen und Kopfiveh, 

| Nov. 7T.| SW. | Kopfiveh. 

| „ 13.| SW. Augendrennen, Magenweh. 

| „ 16.| SW. | ftarf Mogenbrücden, Augenbrennen. 

Ä Dee. 5.| SW. Magenſchmerz, ſchwach Augenbremen. 

"„ 6.1 SW. Magenfchmerz, etwas Augenbrennen. 

„T. SW. ſtark Magenweh, Bruſtbeklemmung, Augendrücken. 
„ 8. SW. | Magenbelemmung, Augenbreunen. 

„ 9. SW. | etwas Augenbrennen, viel Magenweh. 

„10. SW. | flarl Magenweh, ſchwach Augenbrennen. 

„ 12. SW. | fort Magenweh, ſehr ſchwach Augenbrennen. | 
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1847. Mai 26. 
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» 
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1846. Dec. W. 


tung. 





8W. 
SW. 


SW. 


SW. 


Süd 
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Gefühle und Befuvden ver Genfitiven. 


\ 
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| Magenſchmerz, Angenbrüden. 


Bruftbeflemmung und Augenfchmer;. 

fehr unangenehm mit Augenbremmen. 

bange mit wäflerigen Augen. 

Mogenbrüden, Schweregefühl. 

unangenehm auf Magen, wie ſchwacher Ridfrih. 
Kopfichmerz unb Angenbrennen. ' 
Kopfisch, Difhehagen. | 
Kopfweh, Magenweh, Augenbrennen (Menftruen) 
Magenweh, Augenbreımen, Kopf frei. 

Magenweh, Bruſtbellemmung, Augenbrennen, Kopf en 
Magenweh, Augenbrennen, Eingenommenheit bes Kerie® 
fort Magenweh, Kopfweh, Augenbrennen. | 
Magenweh, Kopfweh, ſtark Augenbrennen. | 
ſehr ſtark Magendrüden. 

ſchwach Magendruck. | 
Mark Magenweh, Hugenbreimen. | 
Magenweh, Augenbrennen. 

ſtark Magenweh unb Uugenbrennen. 
Magenbrilden, faft fchwerer Athem. 
Magenweh, etwas Augendrennen. 
Magenweh. | 
Beängfligung vor Gewitter. | 
ſehr bange mit Augenbrennen. ' 
Augenſchmerz mit Bruftbellenumung. | 
Magenkrampf, Augenbrennen. | 
Magenweh, Augenbrennen. ' | 
zesmfich Mogeriuch, Kopffchmerz, Aengftichteit. 

mehr Magenſchmerz, wenig Kopfweh. 
ſtarles Magenweh. 
Kopfweh, Angenbrenmen ohne Waſſer. 
Kopftuch, Augenbrennen, jchwad. | 
ſchwach Magenweh, ſtark Kopfweh. 

ſtark Magenweh, ſpuͤter Kopfweh. n 
tum Magenſchmerz, Kopfſchmerz, etwas Belngfügun 
Magendruck mit Athembellemmung, etwas Kopf und 
Angenweh. 





u 


1847. Ani B. 


„T. 


[_ 
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Kopf⸗ und Bruſtweh. 
bange mit Kopfdrücken. 


Kopfſchmerz. 


Kopfweh. 

Kopfweh. 
ſtark Kopfſchmerz. 
Kopfweh. 

ſtark Kopfweh. 
minder Kopfſchmerz. 


Kopfweh. 
kaum etwas Magenaffekt, behaglich. 


etwas Magenaffektion mit Kopfdrücken. 


wenig Kopfſchmerz. 

etwas Kopfweh. 

nicht ſehr unangenehm, 
ſehr angenehm, erfriſchend. 
gut, kühlig. 

ſehr angenehm. 

angenehm. 

angenehm, leichtmachenb. 
ſehr angenehm, erfriſchend. 
ſehr gut. 





Gefühle und Befinden der Senfitiven. 


Kopfſchmerz, balb vorn, balb hinten. 
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Gefühle unn Befinden der Senſttiven 





| 1846. Juli 15. N. gut. 
„ 10. N.' gut. 
| Nov. 8 N. angenehn, laum Bruflaffeltion. 
Dec. 14. N. alles gut. 
„ 15. N. alles gut. 
1847. Mai 28. N. fehr angenehm, leicht. 
„ 29. N. fehr angenehm. 
„ 80.1 N. | fehr angenehm kühlig. 
„ 81. N. angenebut. 
mi 1. N. angenehm, exfeiichenb. 


— —— — — — — — — — — 





— —— — — 


8. 1141. Die Tafel hat ihre Unvollſtändigkeiten, aber ihre Daten find 
genan und verläffig, ich babe fie mit aller Pünktlichkeit aufgezeichnet. Ihre 
Zweck erfülkt fie vollfländig. Denn fie zeigt uns wie 

unter 22 Weftwindfälen 16 mal Angenbrennen ſich wieberholte, daß 

unter 22 Südweſtwinden fih 14 mal, und 

unter 11 Nordweſtwindfällen 8 nal, dann 

unter 21 Sübmwinden 13 mal, 
alfo unter 76 weftlichen und fühlihen Winden 51 mal Augenbrennen er 
fand; das dann unter den Südoſtwinden nur felten mehr vorkam, unter ben 
OR -Norboft - und Norbwinden ganz verſchwand. Gewiß ift es noch öfte, 
wahrſcheinlich mit noch weit größerer Mehrzahl in dieſen Winden erfchienen, 
mir aber nicht angegeben und folglich auch nicht notirt worden. So ſieht 
man denn mit den Weſt⸗ und Süowinden, bauptfächlid aber mit ben 
Weftwinden ein herrſchendes Augenbrennen hervortreten, da? le 
diglich von den Winden, d. h. von ben herrfchenden Witterungsverhältnifiet 
abhängig if. Dieſes Augenbrennen ift aber fein vereinzelntes Uebel für ſch 
ſondern es iſt eine Aeußerung einer allgemeinen Dispoſition zu einer Reit 
von Uebeln. 

Im Suüdwinde erſcheint ein zweites Uebel im Vordergrunde und zwar 
ein drückendes Magenweh. Im Weftwinde tritt e& noch wenig auf, aber 

unter 22 Siüpweftwinden erſcheint 15 mal Magenweh; 

unter 21 Südwinden n 16 „ " 

unter 19 Süboftwinden „ 3, n alle 

unter 62 Süd-Süpweft- und Süpoftwinden 44 mal, und il e 
bier dominirt, fo verfehwinvet es im Often gänzlich. 

Im Oftwinde kömmt ein brittes Uebel zur Herrfchaft und bieß it 
Kopfſchmerz. 
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Unter 19 Süboftwinden findet fih 18 mal Kopfweh, 
unter 23 Ofwinden „u 23 „ n 
unter 7 Norboftwinden noch 4 
alſo unter 49 Oft-Süpoft - und Norboftiwinben 40 mal Ropffchmerz, 
ber im Norbwinde unverzüglich gänzlith vetſchwindet. 

Im Norpwinde aber bleiben alle Uebel aus; ex wird 17 mal nur 
angenehin, erfriſchend, leichtmachenn, kühl und heiter von den Senfitiven 
empfunden. 

8. 1142. Das Gefammtergebniß ift alfo für Wien: 

Weftwind führt vorberrfhend herbei . .. Augenbrennen; 

Südwind bringt Jauptfählih . . . . . Mageuweb; 

Dftwind Liefert befondere . . . . .Kopfſchmerz; 

Nordwind allein iſt frei von Uebel unb gewährt Erfriſchung 
und Stärfung. 

Diefe odiſche Statiftil Tann unmöglich ohne Intereſſe feyn ‚für Die Ge⸗ 
fundheitöpflege viefe® und jedes anbern Landes. Sie belehrt uns, wie viel 
im Befinden aller Senfitiven, deren Zahl fo überaus groß ift und wohl 
ein Drittbeil der Bevölkerung ausmacht, von den Binden abhängig ift, 
und gibt uns birefte Auffchläffe über die Grunde, warum ben vetichie 
benen Jahreszeiten und Witterungsperioden gewifle Krankheitscharaltere inne 
wohnen, bie unter veränderten Umftänden wieder gänzlich verſchwinden. Ab⸗ 
gejehen von Teniperatur und Feuchtigkeitszuſtänden der Luft ift es bie obifche 
Dispofition der vier Weltgegenden und ber unter ihrem Einfluſſe ſtehenden 
Winde, welche auf die fenfitive Empfänglichleit einer. großen Anzahl Menfchen 
tief einwirkt, fe nachtheilig anfällt, krankhafte Dispofitionen in ihnen erzeugt 
und fie zu beftimmten Krankheiten nicht nur binneigen macht, ſondern unter 
dem Einfluffe diefer Hinneigung auch wirflich krank darnieder wirft. Lange 
Andauer von Südwinden wird z. DB. gaftrifche Krankheiten fördern; lange 
Dfiwinde werden Nervenleiden wecken. Die Heiltunde wird aus biejen Auf- 
fchlüffen gewiß wejentlihen Nuten ziehen, indem fie barin den Schlüfjel zu 
bem finden wird, was man bis jest mit dunlelm Ausdrucke ven Krankheit 
charakter der Zeit nennt. 

8. 1143. Diefe Beobachtungen, verglichen mit allen andern Wirkungen 
odiſcher Emanationen, führen und geraden Weges zu ber Annahme, daß 
der Norbwind met obnegativer Ladung zu und fommt; baß ber 
Oſtwind, mit einiger Mopdifilation, ihm hierin nahe fteht; dag 
der Südwind dagegen mit odpofitiver Ladung verfehen ift, 
und daß der Weftwind, ebenfalls mit einiger Abänderung, 
letztern faft noch übertrifft. 

8. 1144. Diefe Erfahrungen führen unmittelbar zu der Frage: woher 
kommen bie fo gearteten Ladungen? der magnetiſche Nordpol iſt poſitiv, ber 
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Süppol negativ und mit ihnen iſt die Nordhälfte des Erdballs pofitiv im 
Gegenſatze der negativen Süphäffte Den negativen Magnetftabpele mu 
entfirömt — Od, bem pofitiven + Od. Iſt der Erbball ein großer Magnet, 
fo muß demgemäß feinem Norbpole pofitives Od, feinem Süppole negative? 
entftrömen und bie poſitive Nordhälfte des Balles muß auf die fie umhäl 
{ende Atmofphäre oppofitiv ladend einwirten, währen die negative Säohäffte 
desfelben auf ihren Luftantheil odnegativ ladend eunvirfen muß. Dem abe 
widerfprechen obige Thatfachen diametral. Denn die Nordwinde zeigen fih 
nicht odpofitiv, fondern odnegativ und umgekehrt die Sübmwinbe. 

8. 1145. Was uns diefe ſcheinbare Anomalie lehrt, das iſt num mihl 
anderes, als daß die Atmofphäre ihre odifhe Ladung nicht vom Erdmague 
tiemus, nicht vom Erdode unmittelbar empfängt, fondern auf andere Weile. 
In der That gehen auch in der Atmoiphäre und über ihr beftändig fo be 
beutende Veränderungen vor, die auf ihre odiſche Dispofition wirken, daß 
fie jedenfalls die ſchwache Ladung, die ihr auf dem bei weitem größten Raume 
der Erdboden ertbeilen kann, nicht nur aufwiegen, fondern ums Bielfache 
überbieten müflen. Der gewaltige Opguell ber Sonuenftrahlen, der bei 
Mondes, der chemiſche Odquell der beftändig wechjelnden Niederſchläge und 
Auflöfungen von Waflerbämpfen, die unaufhoͤrlichen Veränderungen unter 
worfenen elektriſchen Spannungen, bie alle ebeufo viele Temperaturmeräne 
rungen im Gefolge führen — alles dieſes und noch vieles andere, worunie 
Vegetation und Thierleben nicht bie geringften mitwirlenden Agentien au⸗ 
machen, wirkt fo gewaltig auf odiſche Vewegimgen in ber Atmofphäre ei, 
daß wir noch vieler mb genauer Unterfuchungen über vie Rolle, bie de 
Od in der Natur fpielt, bedürfen, ehe wir die Frage Aber die Urſache der 
verſchiedenen Lapungszuftände der Winde genügend werben beantworten können. 

8. 1146. Borläufig glaube ich jedoch Einiges andeuten zu bürfen, wa} 
der Röfung vielleicht einigermaßen näher führt. Es if befannt, daß diee 
Winde, die bei uns in Deutfchland von Nord nach Süpd ziehen, aus dem 
Kältern ind Wärmere wandern, und folglich auf ihrem Wege fic erwärmen 
und au&behnen; ebenfo daß diejenigen, welche von Süb nad) Nord wandern, 
das Umgelehrte erfahren. Ich weiß zwar wohl, daß Hr. Dove bie Winde 
Lügner nennt und gewiß mit vollem Rechte, weil fie im Uxfprunge oftmald 
nicht daher kommen, woher fie uns erfcheinen, fondern im Bogen zu 
gelangen; dieß mag denn auch in bie Ergehniffe theilweife Anomalien un 
einzelne Störungen bringen, wird aber ben großen Durchſchnittsregeln Feine 
wefentlihen Eintrag thun. 

Soweit num meine wenigen Forſchungen bis jetzt reichen, fo if mi 
Erwärumng des Kalten und mit Dilatation des Zufammengezogenen WB 
tives Ob, wenn man will, Bindung, Latentwerben von Od verbunden; Mi 
Srlältung bes Barmen, mit Eontraction des Ausgedehnten aber poſtive 
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Odenwicklung gegeben. Unter biefen Berhältniffen wird es begreiflich, warum 
Norbwinde, wenn fie dem Süden zuziehen, obnegativ; umgekehrt Südwinde, 
wenn fie tem Norden zuwandern, obpofitiv auf unfere Senfitiven reagiren. 
— Dieß ift ein Moment, welches die Erfeheinung erflären kann und wor» 
über ich fpäter mehr mittheilen werde. Es gibt aber deren mehr, bie -wir 
ver Zukunft vorerft anheimgeftellt ſeyn laſſen. 

8. 1147. Aber noch eine andere Frage ſtößt uns 8 bier auf, deren 
Beantwortung vielleicht größere Schwierigleiten hat. Wir fehen nämlich, 
daß diefe Winde obnegativ oder odpofitiv auf das Gefammtgefithl des menſch⸗ 
lihen Organismus wirken; wie fommt es denn, daß fie nicht auf feine ver- 
ſchiedenen Seiten, auf fein Unter und Ober, auf fein Vorne und Hinten, 
furz auf feine entgegengefeßten Pole auch entgegengejettt wirken? wie kommt 
e8 demzufolge, baß der Norbwind nur Kühle, Friſche, Berubigung und 
Einſchläferung, der Süowind nur Lauwidrigkeit, Schwere, Beunruhigung 
und Aufreizung über den ganzen Senfitiven bringt? Warum empfindet dieſer 
nicht einen jeven-Wind auf feiner einen Seite fühlangenehm und gleichzeitig 
auf der andern lauwidrig? warum auf den antipolaren Seiten nicht gleich 
zeitig beiverlei ‚Senfationen ? 

8. 1148. Nach ben tbeoretifchen Anfichten, die ich mir aus den bisher 
vorgetragenen Erfahrungen über das Wefen des Odes zu bilden verfucht 
babe, ift e8 gewiß ſchwer, hierliber genügende Erflärung zu geben. “Die 
Wirkungen der Winde in ihrer Allgemeinheit führen uns nothwendig dahin 
anzunehmen, daß außer dem polarifirten Ode, welches uns nach drei Rich⸗ 
tungen unferes Leibes innewohnt, wir noch in weiterem Sinne von Obla- 
dungen beherrfcht werben, die unfer ganzes Welen zufammt involviren. 
Etwas Aehnliches haben wir fchon am Serualnerhältnig zum Ode kennen 
gelernt. Ich habe oben (8. 305, 310) gezeigt, daß die Weiber nicht bloß 
wieder gegen Weiber eine feruelle Abftoßung empfinden, fondern daß dieß 
joweit geht, daß fie 3. B. den Genuß männlichen rohen Xhierfleifches dem 
bes weiblichen bei weiten vorziehen, ja, daß eine weibliche Hochlenfitive, die 
mit Gier lebendiges Blut ausfaugte, bie nur bei männlichen Geflügel that, 
weibliches aber verſchmähte. So ging aus meinen Unterfuchungen hervor, 
daß das Männliche und das Weibliche in ber - organifchen Natur ebenfalls 
einander gegenüber in ihrer Totalität odiſch polarifirt find, wie an einzelnen 
Individnen, die beiden Seiten in ihrer Partialität fi) polar einander gegen- 
überftehen. In folhem Sinne nun wird es wahrfcheinlich, daß die Menfchen 
und alle feften Gegenftände, welche dee Boden trägt, noch Überhaupt. eine 
polare Odladung tragen, und zwar höchſt wahrjcheinlich eine folche, die mit 
der Scheibelinie des magnetifchen Aequators auf der Erbe wechfelt, derge⸗ 
ftalt, daß auf der Norphälfte verfelben wir im allgemeinen mit einem Ge⸗ 
wand von + Dd, auf der Süphälfte von — Od angethan find, indem 
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wir ten beiden entgegengeleßten Erdpolen einverleibt daſtehen. Wenn die, 
wie faft nothwendig, fo ver Fall ift, fo muß der obnegative Nordwind auf 
unfere allgemeine pofttive erbmagnetijche und erdodiſche Ladung ungleihnamig, 
alfo kühlend wirken, wie dieß denn die Erfahrung thatſächlich darthut; ver 
umgelehrte obpofitive Sübwind muß aus gleichen aber entgegengelehten 
Gründen das Gegenteil thun. Weitere Erfahrungen müfjen zu Bekräftigung, 
Berichtigung oder Widerlegung dieſer Yolgerung, für welche wir noch nicht 
zureidhende Bürgfchaft befigen, gelammelt werben, um über bie Urſachen 
der odiſchen Windladung zu Einficht zu gelangen. 
8. 1149. Wie dem immerhin fey, bier babe ich nur bie ſorgfälüz 

gefammelte Erfahrung zu regiftriren, daß in der Regel 

Nord» und Oſtwind mit obnegativer, 

Sübd- und Weftwind mit obpoflitiver Odladung 
bei uns in Deutichland erfcheinen, und mit verfelben auf die Empfindungen 
und das Befinden der Senfitiven bebeutend einwirken. 


6) Das Nordlicht. 


8. 1150. Längft war es wünfchenswertb, zu erfahren, ob und meld 
Wirkung das Nordlicht auf fenfitive Perfonen haben möchte. Nun traf fih, 
daß wir am 23. October 1847 in Europa ein fo ftarles Nordlicht hatten, 
daß es auch Wien erreichte und wir unfern nörblichen Horizont in der 
fhönften Beleuchtung fahen. Zufällig ging Frl. Zinkel (22) an demſelben 
Abende zu Fuße von Wien nah Schloß⸗Reiſenberg. Als fie gegen 7 Uhr 
das Dorf Grünging paflirt und bie untern Grenzfelder meines Gutes eben 
erreicht hatte, erblidte fie plöglic den ganzen nordweſtlichen Himmel errö⸗ 
tbet, fo ſtark, daß fie für gewiß glaubte, das Schloß ftehe in Flammen. 
Sie lief nun eilig, hatte aber faum einige Höhe erreicht, als die Röthe 
vergilbte und dann bald in blaſſes Weiß überging. Die Erjcheinung wa! 
fo ſtark, daß fie ungeachtet hellen Mondfcheins fo fehr täufchen konnte. Aber 
bei allevem empfand die Senfitive gar nichts Beſonderes. Ihre eigenthüm—⸗ 
liche Reizbarkeit wurbe nicht im geringften odiſch angeregt. Ich machte 
nachher noch bis tief in die Nacht mit dem vollen Mondſcheine Verfuche mit 
ihr; fie verliefen ganz gewöhnlich, und es begab fich "dabei nicht das geringſte, 
das auf äußern Einfluß oder irgend eine Störung gebeutet hätte — Da? 
Nordlicht alfo bat auf fenfitive Perſonen leinen befonbern 
Einfluß, wenigftens nicht auf Mittelfenfitive, 

8, 1151. Waffen wir nun das, was id vom Magnet. entwidelt habe, 
gedrängt zufammen, fo gelangen wir zu dem Schluffe: 

Stahlmagnete, Eleltromagnete und Erdmagnetismus liefern in gleicher 
Weiſe odifches Princip, wirken damit auf den menſchlichen Leib der Art nad 
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ganz gleich ein, und find nur der Intenfltät und ber Vertheilung der von 
ihnen ausgehenden obifchen Kraft nach verfchieden. Beide erftere, verhält. 
nigmäßig Hein, wie wir fie nicht ander® zu Stande zu bringen vermögen, 
fönnen nım auf einzelne Theile des Menſchen, aber intenfiv, einwirken, 
währenn da8 Od des Erbinagnetism in feiner unermeßlihen Ausbehnung 
den Menfchen gänzlich einhüllt, aber nicht mit hoher Intenfität auf ihn rea- 
giren kann. Es wirkt auf die Senfitiven fühlbar in jeder Stellung, auf 
anfehnliche Abſtände und influencirt bebeutend ihr Befinden und ihre Ge 
ſundheit. Es gibt ſich zu erfennen in allen Körpern, mögen fie in vertikaler 
ober in horizontaler Richtung ausgebehnt feyn, im Meridiane oder in ben 
Barallelen liegen; es ift in den Winden enthalten und nimmt durch Diele 
Theil an der Beherrfhung ver organifhen Welt. 


B. Bie Arppalle. 


8. 1152. In der zweiken Abhandlung der „Dynamide“ habe ich bewieſen, 
daß bie odiſche Wirkjamkeit, die vom Magnete ausgeht, in ganz ähnlicher 
Weile auch den Kryſtallen zukömmt. Es ift felbft denkbar, daß bie odiſche 
Kraft des Magnetismus überhaupt zulegt zurüdführbar feyn könnte anf bie 
Grundgefege der Kryftallifation. Die Beweiſe hiefür fegen noch eine große 
Menge von Unterfuchungen voraus, wie überhaupt das Feld der Forſchung 
bier noch in endloſer Ausbehnung vor uns liegt und feiner Zeit die wid 
tigften Ergebniffe für die Kenntnif bes organifchen Lebens liefern muß. Ich 
berühre bloß Die äußerfte. Schale des weitumfafjenden Gegenftandes, indem 
ih nur erft ben Beweis feftzuftellen und gegen taufend Anfechtungen, bie 
mir in den MWeg geworfen werben, zu behaupten tradyte, daß überhaupt 
eine folche odifche Kraft, die auf den Organismus fühlbar einwirkt, und 
felbft durch Lichterzeugung ſich zu erfennen gibt, im Reiche der natürlichen 
Dinge, und zwar namentlich in ven Kryſtallen exiſtire. Es find jegt neun 
Jahre, feit ih die Thatfachen, Die fie beweifen, bekannt machte, und noch 
haben vie Phufifer und die Phyſiologen fo gut als Feinen Antheil daran 
genommen. 

8. 1153. Sind etwa meine Beweismittel nicht bilndig genug, find bie 
Zeugihaften für die Thatſache nicht befriedigend, nun fo wird man mir 
erlauben, auch für biefen Zweig meiner Arbeit neue, vermehrte, und folche 
aufzuführen, gegen welche fchwerlich mit Einmürfen aufzulommen ſeyn wird. 
Ich nenne alfo eine Anzahl ver fenfttiven Berfonen, mit denen ich feit meiner 
legten Abhandlung über bie Kruftalle Ähnliche Verfuche gemacht habe, wie 
fie Dort mitgetheilt find. Die Frl. Erneftine Anſchütz (7. ), Caroline Eber- 
mann (2), Karhan (?), von Weigelsberg ('. 2%), Claudius (), Nather (°°), 
Zinfel (), Geralbini (2%), Hermine Benzt (22), Gtafer.(??), Hetmanek (2), 
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Krüger (7), Mymaft (2e), Sophie Bauer (*); Weigand (7. "), Beyer (M, 
Winter (*), Freifränlein von Sedendorf ('*), zwei Frl. von Unchhrechtsberg *), 
bie frauen Kienesberger (*.*°), Lederer (2), Heintl (*%), Baronin von Ratorpi”, 
von Hauer (?°), von Teffevif (?°), von Varady (?), dann Die Herren Delhez("."), 
Dr. Goldberg ("?), Hütter (7. *), Kotfhy (*. 7%), Mar Krüger (". '), Pre 
feffor Rösner (*), Dr. med. Mielichhofer (*%), Conſiſtorialrath Paner (*.”, 
Ritter von Nainer ('), Rabe (. ), Sturm (*), Stein (”), von Neuwall 
Tirka (. 27), Weiblich (. 2%), Sebaftian Zinkel ('), Hanftl (*?), Fichtuer ) 
Klaiber (*), Alois Zinkel ('), Friedrich Bollmann (''), Alfred Geralbi, 
Brofefior Paulus (*), alfo neue 51 Berfonen wurden vor Kruftalle von Rall: 
path, Schwerfpath, Gypoſpath, Schörl, Verglryſtall, Amethyft, Diopſd, 
Lievrit, Beryll, Schwefel, Aaun, Chromalaun; zum Theil von koloſſaler 
Größe, gefiihrt, umd theil® von ihrer Linken, teils von ihrer rechten, theilb 
von beiden Händen auf den Abftaub von einigen Zollen geprüft, und zwar 
größtentheils an beiven Polen. Immer fiel das Ergebnif dahin aus, daß 
fie an der linken Hand die Emanationen des Aegativen Kryſtallpoles Full 
oder fühl, des pofitiven lau ober umfühlkar, oder doch ungleich minder fühl 
als die des negativen Pole empfanden; dagegen umgelehrt an ber rechten 
Hand alle diefe Senfationen in entgegengefeßten Sinne ſich wieberholten; 
und zwar ftärfer oder fchmäcer in dem Maaße, als die Senfitinität der 
verſchiedenen Indivibualitäten höher oder nieberer auf der Stufenleiter ber 
Senfttivität ſtand. — Sehr häufig wurde am negativen Pole die Ausiiti- 
mung wie ein fühler Wind empfunden, am pofltiven.Bole wie ber eflige 
laue Hauch aus dem Maule eines Thieres, z. B. von Frau Kienesberger, 
Frau Kowats (?*), Frl. Atzmannsdorfer, Hr. Profeſſor Paulus, Klein u. a. 

8. 1154. Die ausführlichten Beobachtungen habe ich mit Frl. Zinfel("”)), 
Bayer (*), Rupp (*), Frl. von Martins (), Amida Geralbini ('*), Freifran 
von Natorp (*), Frl. Joſephine Zintet (7°, 9®, vꝛo), Poppe (7), dann mit 
Hrn. Delhez (*), Dr. Pfretfchner (*), Hr. Steiger (), Dr. Nied (*), Leo 
polver (*'), Prof. Unger (*) und Prof. Rögner (*) angeftellt. . 

Einftimmig erlärten dieſe 15 Zeugen vie odiſche Temperatur ber Kry⸗ 
ftallpole 

A. an ihren linken Hanbfläden: 


a) den pofitiven Bol . . . . lauwarm, 
b) ben negativen Bol . . . kalt. 

B. an ihren vechten Handflachen: 
c) den poſitiven Bl . . . . Miblig, 
d) ten negativen Bol . . laulich. 


8. 1155. Ich muß aber hiebei unter Bezugnahme auf früheres (Dyn. 
8. 223.) wieberholt erinnern, daß bei Gefühlsbeobachtungen an ben Kryflall 
polen biefelbe Vorſicht und biefelben maucherlei Rückfichten anf mögliche 
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Störungen umd irrige Beobachtungen im Auge zu behalten find, welche ich 
von $. 1172. bei den Emanationen der Magnetpole von lit. a bie lit. r 
aufgezählt habe. Welch großen Belang jene von lit. k bat, welche fi auf 
die Entfernung der beobachtenden Hand von Odguell bezieht, davon will ich 
bier einige Beifpiele ans der Erfahrung geben. Hr. Delhez ('*) fand bie 
ſtaͤrkſte Wirkung an Kryſtallpolen nicht unmittelbar in deren Nähe, ſondern 
jedesmal in einem Abftande von einer bis anderhalb Spannen; er meinte, 
es müfle da eine Art von Brennpunkt. ver odiſchen Wirkſamkeit liegen. — 
Frl. Sophie Paner (*) empfand an einem Bergkryſtalle in der nämlichen 
Nähe von etwa 1'/, Spannen eine Emanationsänverung. Nach ihrem Ge- 
fühle hauchte der Stein an feinem negativen Pole in ver nächſten Nähe wie 
auf Entfernung von ein paar Schritten immer Kühle aus, nur auf jenem 
Bunfte nicht, wo ihr die Ausftrömung laulidh erfchien. — Der Frl. Zinkel ("2") 
gab ich zu einer abendlichen Zeit, wo fie nicht fehr reizbar war, bie Pole 
eines großen Bergkryſtalls ven fieben bis acht Pfund Gewicht zur Prüfung; 
ex lag mit dem negativen Pole gen Nord gerichtet. Sie fand an ihrer Linken 
bis auf eine Spanne Eutfernung blafend kalt, dann mit der Entfernung ab⸗ 
nehmend fchwächer kühl und bei etwa fünf Fuß Abſtand unfühlbar. Zuletzt, 
als die Kühle unfühlbar wurde, empfand fie laulide Wärme und meinte, 
bier gehe die Wirkung des Steines ins Umgelehrte über. Ein andermal('229), 
da fie in Menftruen und morgens bei jcharfer Auffaffungsgabe war, legte 
ich ihr einen trüben Amethyſtkryſtall von beiläufig acht Pfund Gewicht vor. 
Sie fand feine negative Polſpitze an ihrer linken Handfläche fühl bis auf 
eine Spanne Abftand ungefähr; dann folgte ein lauliches Zwifchenftüd von 
etwa einer ſchwachen halben Spanne, das ihr ſchwaches Grufeln verurſachte; 
und von nım an blieb die Einpfindung abnehmen fühl, bis dieß wieder bei 
etwa fünf Fuß Entfernung verfhwand und Läuegefühl Pla machte. Man 
fieht, fie bat im erftern Berjuche vie kurze Iauliche Stelle nicht beachtet, 
nicht wahrgenommen, vielleicht gar nicht empfunden. Als ich fie benfelben 
Pol mit gleicher Sorgfalt an der rechten Hand befühlen ließ, bekam ich alle 
biefelben Erklärungen, nmgelehrinamig. — Auch Frl. Agmannsporfer () 
erflärte Aehnliches, als ich ihr einen zwei Fäufte großen. einfachen Alaun- 
feuftall vorlegte; an ihrer Linfen fand fie feinen negativen Pol in ver Nähe 
falt bis auf eine Feine Spanne, wo fie ihn laulich ober doch faft inbifferent, 
dann aber fehnell wieder kühl werben fühlte auf weite Abſtände. Umgelehrt 
fein pofltives Ende fand fie links nah und ferne lauwarm, in gewifler Nähe 
aber, etwa ben Abftand einer ftarten halben Spanne, wollte fie ihn faft 
inbifferent finden. Gleiche Depofitionen machten bie Fräulein Armida (') 
und Joſephine Geralbini. (") — Hr. Med. Dr. Nied (*%. 5”) machte ähnliche 
Angaben über einen wohl 20 Pfund ſchweren Bergkryſtall, den ich ihn am 
pofitiven und negativen Bole mit feiner Linfen und Rechten Gefühlen ließ. 
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Aehnliche Depoſitionen empfing ich häufig von höher Senſitiven, z. B. von 
den Frl. Mair, Sturmann, Nowotny, Beyer u. a., notirte fie aber nicht 
oder nur ungenau; weil ich fie noch nicht begriff, half ich mir, and) wit 
anbere Leute, mit der bequemen Ausflucht, es werde bieje Unbeſtändigleit 
mır eine Selbfttäufgung der Senfitiven ſeyn. Diefe vermeintlichen Täu— 
ſchungen find aber faft immer nur Zäufchungen unferer gelehrten Boreinge- 
nommenheit und Unfunde in der Verwicklung der Thatunıftände. Grit ala 
ich mich aus den Farbenunterfchieben der odiſchen Pichterfcheinungen heran 
gefunden und ihren merhwürbigen Barallelisnus mit den odiſchen Gefühlen 
entbedt hatte, wurben mir die Ausfprüde ver Senfitiven, bie mir fo lang 
verworren und unfaßlich erfchienen waren, Mar und in ihren Zuſammen⸗ 
hange deutlich. Und als mir Frl. Zinfel () in der Finfterniß meiner Tunkd- 
fammer gezeigt hatte, wie verfchiedene Odlichtfarben verſchiedene Temperatur 
gefühle in ven Senfitiven erregen, brad mir ein nener Tag an für mem 
Unterfuchungen und ich bat im Herzen meinen odiſchen Gehülfen das Unrecht 
ab, das ich in meiner früheren Unwiſſenheit an ihnen begangen hatte. Den 
Lefer aber muß ich noch für einige Bogen um Geduld bitten, da ich hierüber 
erft bei ver Entwidlung ber Gefichtserfcheinung deutlich werden lann. Tür 
jest bleibt fo viel feftftehen: die odiſchen Zemperaturen der Magnet: und 
Kryſtallpole find und bleiben im Allgemeinen fo wie ich fie bis jegt durch 
alle meine Schriften entwidelt babe; aber innerhalb des Gefühles von Lau 
und Kühl gibt e8 im Beſondern noch Mopifilationen, welche aus den Ab 
ftänden vom Odquell entfpringen und wo negative und pofitive Nebeneinflällt 
fuborbinirte Varianten in bie Geflihle einbringen, bergeftalt, daß an einem 
fühlen Bole minder fühle und relativ laulich erfcheinende Stellen, an einem 
warmen Pole umgekehrte, vorkommen können, deren Dafeyn ebenfo genau 
ftudirt als beachtet werden, muß. Es gibt an jedem Odpole odiſche 
Zonen nicht bloß größerer und geringerer Intenfität ihrer pofitiven und 
negativen Werthe, fondern auch ftellenmeifer Vermengung beiver Werthe in 
mancherlei wechſelnden Proportionen. Wegen des Nähern hierüber muß ich ver⸗ 
weifen auf das weiter unten folgende Capitel über die obifchen Zonen, $. 25%. 

8. 1156. Welchen von beiden Polen irgend einer Are eines Kryſtalles 
ich für obpofitiv und welchen für odnegativ anfehe, barliber habe ich mid 
ihon früher (Dyn. $. 229 bis 231) beftimmt erklärt. Die Erkennung de 
Bolwertde von einem kryſtalliſirten Individuum aber fet hiebei jedesmal erſt 
eine Unterfuchung voraus. Um foldher Umſtändlichkeit überhoben zu ſehn, 
entftand die Frage, ob es nicht ein empirifches und fehnelleres Erkennung 
merhnal gibt? Allerdings habe ich ein ſolches aufgefunden. Es hat ſich 
gezeigt, daß wenn ich eine fhöne Schwefeltruftallifation, vie ich aus 
Schwefeltohlenftoff befaß, mit ven obern Spigen ber Befühlung mit der 
Iinfen Hand ausfegte, fie zwar ſtets von allen Senfitiven für fehr fühl erflärt 
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wurde, daß aber, wenn ich dieß ungekehrt mit der Seite that, welche am 
Boden auffenftallifirt war, der fo fehr odnegative Schwefel für ziemlich ftarf 
warmgebend erflärt wurde und zwar von Friedrich Weiblich (*), Hrn. Kot- 
ſchy (*), Bollmann (”%), Hrn. Tirka (2% 2°), Baronin von Teſſedik (?%), Fräu—⸗ 
fein Winter (') u. a. m. Ebenſo ging es mit einem fauftgroßen Alaun⸗ 
Iryftalle, jevermann fand fein oberes zugejpittes Ende in der Linken Fühl, 
aber die aufgewachfene Stelle fanden ganz gut warm Hr. Kotſchy (*'), 
Hr. Nikolaus Nabe (7), Frl. Aumannsdorfer (*) und Frau von Teſſedik (?9). 
— Gypsſpath erſchien am obern freien Ende fühl, am aufgemachfenen 
Fuße lauwidrig den Frl. Krüger (*), Glaſer (?*), Baronin von Teſſedik (2%), 
Hrn. Rabe (); ein großer Schwerſpath ebenfo dem Hrn. Leopolder (?2); fo 
Kupfervitriol dem Hrn. Guſtav Anſchütz (); ein Schörl und ein Tur⸗ 
malin ver Freifrau von Natorp (9) und Frl. Slafer (9); ein Granat 
ber Frl. Weigand (**); dann einige große Bergkryſtalle der Frl. Nather (**), 
Winter (%), von Weigelsberg (?%), Glaſer (?), Krüger (9), Pr. Kotſchy (*), 
Hütter (7) und zwei Herren aus ven höchften Ständen (9; weiter ein großer 
Kalkipath ber Freifrau von Teſſedik (?*), ein Diopfib, cin Staurolith 
und ein Beryll Ebenderſelben; envlich Tegte ich einige Gußpufel dem 
Friedrich Weiblich (*°) vor, von Blei und von Zinn; er fand fie am converen 
Boben, von wo aug die Erftarrung begonnen hatte, in ber linken Hand lau, 
oben aber fühlig; einen gegofjenen Cylinder von Zink ließ ich nach der Are 
zerfägen, Weidlich (*) fand links den ganzen äußern Umfang lau, das innere 
Mittel aber in ber Nichtung der Are kühl; dort hatte Erkühlung und Er- 
ftarrung begonnen, bier aber geenbet. 

Alle diefe Verſuche von nafjer und von trodner Kryftallifation, von 
natürlihen und von künftlihen Kryftallgebilven, ſtimmen ohne Ausnahme 
darin überein, daß bie Bafis der Kryſtälle, wo fie angewadjen 
find, odpoſitiv, vie Spige aber, der Punkt der Anziehung für 
weitere Auflagerung der Molekeln odnegativ if. Man kann 
demnach jeden Kruftall, loſe gebilvete ausgenonmeh, auf ben erften Blid 
nad, feinem pofitiven und feinem negativen Pole beurtheilen. 

8. 1157. Uber auch für loſe gebilvete, an beiden Enden rein audge- 
formte Kryſtalle z. B. für in Lehm entflandene Alaune und Gupsfpäthe und 
ähnliche Vorkommniſſe gibt e8 leicht Merkmale, nad) denen man fogleidh über 
ihre odifchen Polarwerthe entfcheiden Tann. Ich beflge ein Prachtſtück von 
einem großen, ausgebildeten Schwerfpathe, am negativen Pole in eine finger- 
lange Kante zugefchärft. Beide Eden verfelben find abgeftumpft. Aber bie 
Abftumpfung auf ver Einen ift viel grüßer, als bie auf der andern. “Die 
Senfitiven alle erfennen nun fogleid an der linfen Hand, daß bie Kleinere 
Abſtumpfung fehr kühl, die größere viel weniger fühl, faft laulich und bei 
Frl. Zintel mit Anfängen von Grufeln verbunden ift. Ich nenne als Zeugen 


592 Kroftallpole. 


Frl. Glaſer ("), Claudius (*‘), die Hrn. Delhez ("), Klein ("2"), Dr. Nie"), 
Director Rabe (*), Prof. Rösner (") und Schrötter (''); viele andere, bie 
daſſelbe ausfprachen, find nicht verzeichnet. — Mit beiden Händen Fontrolirie 
ich dieß durch Frl. Beyer (*'); fie erklärte, 
mit ihrer linken Hand befühlt: 
vie kleine EdatftumpfungG -. . . . Eüßl, 
die große Edabfiumpfung . . . laulich, 
mit ihrer rechten Hand: 
‚die Heine AbftumpfungG . -. . . laulich, 
bie große Abftumpfung . . . fühl. 

Es ift denmach die kleinere, alſo Zuegebildetere Ede odnegativ, bie groͤßere, 
alfo unausgebildetere, odpofitiv. — Ein großer Alaunkryſtall hatte zwei 
ſcharfe und zwei abgeſtumpfte Zuſpitzungskanten; Hr. Guſtav Anſchütz ln 
erkannte die fcharfen Kanten viel älter, als die abgeflumpften. — Erdlich 
gehört noch hieher die Klage der Frl. Atzmannsdorfer (*), daß es aus einem 
Glaſe mit ungefchliffenem Rande weit nicht fo angenehm zu trinken fey, al 
aus einem gefchliffenen; fle empfand aus erfterem odpofitive Widrigkeit, die fk 
nicht näher zu befchreiben vermochte, was an einem gefchliffenen Rande nidt 
fo ſey. Ein Trinkglas befteht nad Hrn. Leydolds fchöner Entdedung zum 
Theil aus kryſtalliſtrter Subftang; doch wenn bei der Erkaltung beim Ueber 
gang vom flüffigen in den ftarren Zuftand ber Glasmaſſe Tendenz, Richtung 
ber innern Sräfte zur Bewerkſtelligung der Kruftallifation thätig werben, 
fo wird dieß auch bier fo ſich polarifiren müffen, daß, wie oben bei dan 
Gußpukeln und dem Zinfcylinder, pofittve PBolarität auf ber äußern zu⸗ 
erft erfaltenden Oberflähe und negative in ben innern Räumen fi 
entwidelt, wo bie Auflagerung, das Ankryſtalliſiren vorgeht. Wenn sun 
ein ſolches Glas ungefchliffen bleibt, fo empfindet eine Hochſenſitive, bie ® 
zum Munde führt, pofitive Reaction, wenn aber bie ganze Oberfläde weg‘ 
gefchliffen wird, und die Innentheile an die Oberfläche kommen, fo wird je 
mehr oder weniger mit negativen Zuftänben in Verllhruus kommen und meft 
Annehmlichkeit empfinden. 

$. 1158. Da alſo, wo bie tryſtalliniſche Bildung weifer fort 
geſchritten, wo fie entwidelter und vollftändiger ift, ba befinbel 
fi jedesmal der onnegative Pol; wo fie aber mangelhafter und 
minder ausgebildet, wo fie zuräd if, ba ift ber odpofitive. 

. ine Beftätigung und die Erflärung bievon gibt uns das befannte und 
fo höchlich intereffante Neeff'ſche Geſetz der Thätigfeit an den beiven Polm 
ver Volta'ſchen Säule an die Hand, worauf ich fpäter zurückkommen werde 

8. 1159. Die Tragweite und Fernwirfung, welche bie Kryſtalle 
überhaupt auf das fenfitive Gefühl ausüben, und bie mit der Entfernung 
abnimmt, kann ich mit einer Menge neuer Beweife belegen, wovon ich nur 
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einige anführen will. Frl. Winter (') empfand einen zwei Spannen langen, 
zwanzig Pfund ſchweren Bergkryſtall am negativen Pole auf 9 Schritte Wb- 
ftand kühl; die Kühle einer Schwefelfruftallanhäufung auf 5 Schritt. — 
Denfelben Kryftall fühlte Frl. Weigand (*) auf 12, Frl. Nather (*) auf 
13 Schrüte; Frl. Sophie Pauer (*%) auf 14 Schritte, Frl. Atzmannsdorfer (?”°) 
auf 31, den pofitiven Bol aber nur auf 21 Schritte; Frau Kienesberger (?'*) 
den negativen Bol vefjelben Bergkryſtalls auf 24 Schritte. "Bei allen dieſen 
Perfonen verlief fi aber die Fernwitkung an ihren Gränzen nicht ins Un- 
beftimmte und Unfichere, fondern ſprach fi) ganz entſchieden aus. Ein 
Schritt weiter und bie Empfindung. von der Kühle oder Läue des Kryſtall⸗ 
poles war ganz erlofehen; ein Schritt weniger und fie wurde wieder beutlich 
wahrgenommen; ich Eonnte diefen Schritt vor- und rückwärts oftmals wieder⸗ 
holen, immer mit der Wirkung der gleichen Deutlichkeit: 

8. 1160. Daß ans Kryſtallen herrührendes Od, Kryſtallod, fih ganz 
ebenfo auf dritte Körper verladen läßt, wie da8 vom Magnet, over von 
Händen u. ſ. w. wird neuer Belege nicht bedürfen. An vie beiden Pole 
eines ftarfen Bergkryſtalls ftellte ich je ein Glas Wafler und gab fie vem 
Friedrich Weiblich (2e) und Frau Kienesberger (2?) zu koſten. Sie fanden 
das vom negativen Bole frifch und angenehm und nannten es das jchmad- 
baftefte magnetete Waſſer, das ihnen je dargereicht worden fey; das vom 
pofitiven Bole fanden fie lauwidrig und efelhaft, wie mit Letten gemengt. — 
Aber ſelbſt der ſchwach fenfitive Hr. Hütter () fand ton zwei Gläſern 
Wafler, die an beiven Polen eines großen Bergkryſtalls verweilt hatten, das 
vom negativen Pole friſch und fühl, das vom pofitiven matt und abgeftauden. 
— As ich einsmals die Frl. Zintel, welde krank geworben, befuchte, faud 
ich neben ihrem Bette eine Flajche Waffer und daran angereiht den negativen 
Bol eines größern Bergkryſtalls. Auf dieſe Weife hatte fie fich felbft be 
fändigen Vorrath von geodetem Wafler gemacht, das fie dem gtmeinen 
Brunnen bei weiten vorzog. 

Die Berlapbarkeit des Odes von Kryftallen würde damit klar 
ſeyn, woferne ich fie nicht ſchon Längft dargethan hätte (Dyn. $. 45). 

8. 1161. Die Durchleitung defielben und die Wirkung davon auf 
menjchliche Empfindung berühre ih nur mit ein paar Worten. Dem Friedrich 
Weidlich (3) gab ich einen Kupferdraht ven 8 Fuß Länge in die Linke und 
jegte an das andere Ende ben "negativen Pol eines großen Bergkryſtalls. 
Nach ein paar Sekunden fühlte er ven Draht kühl werben und fich ſelbſt 
angenehm davon durchſtrömt. Kehrte ich ven Kryſtall mit dem pofitiven Ende 
vem Drahte zu, fo verging bie angenehme Kühle und Lauwidrigkeit trat an 
ihre Statt. — Hr. Guſtav Auſchütz (. 7) legte feinen Degen in die mag» 
netifche Parallele und erfaßte die Spige mit den linfen Fingern. Ich brachte 
pas negative Ende eines großen, etwa act Pfund ſchweren Fafergypſes an 
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den Degengriff. Nach wenigen Augenbliden empfand er Kühle aus der Klinge 
in feine Singer ſtrömen. Hob ih den Gyps hinweg, fo verging fie, und 
kam wieder, fo wie ich ben Stein aufs neue an den Griff legte. Dradite 
ich ftatt deflen mit meiner linten Hand ven pofltiven Gypspel an die Kling, 
fo ſtrömte in feine Hand Ranwidrigfeit, die ihm bald den Magen angrifi. 
Brachte ich wieder das negative Ende an, fo war alsbald das Dlagenme 
wieder geheilt, das erzeugt umd verfcheucht werben fonnte, wie eine Pupk. 
Machte ich viefelben Verrichtungen mit einen großen Bergkryſtall, jo wıra 
die Erfolge alle viefelben. — Die Frl. Mair ('?) hielt ein Zrinfglas in de 
Linken. Stellte ich einen Heinen, fingerlangen Gypsſpaih, niit dem negatisa 
Bole unten, hinein, fo fühlte fie ven Glasboden und die Seitenwände deſſelben 
ganz kalt werben. Die Kühle durchdrang bald die ganze Hand und madtt 
fie faft fteif. — Ein Glasftab in Friedrich Weidlich's (**) Linker Han mi 
dem negativen Pole eines fingerlangen Gypsipathes berührt, wurde halt; 
mit dem pofitiven berührt faft unfühlber laulich — Hrn. Hütter () um 
Friedrich Bollmenn (') gab ich Holzftäbe in die linfe Hand und lieh. it 
damit die negativen Pole großer Bergkryſtalle, Gypsſpäthe, Schweripätk 
berühren. Am negativen Pole wurden die Holzftäbe fühl, anı pofitiven lau. — 
Der Frau Johanne Anfchüg ('') widelte ich einen Kupferdraht in vielen 
MWindungen von der Schulter bis zur Hand herab um dem rechten Arm; 
beive Ende ließ ich etwa armlange frei und feßte fie zulegt in VBerührung 
mit den Polen eines großen Bergkryſtalls. Brachte ich den pofitiven Pel 
am Handende oder am Schulterende des Drahtes an, fo erzeugte ich überall 
Kühle, brachte ich den negativen Bol ebenfo an, jo bewirkte ich Läuegefühl 
an Hand und Edulter. Immer alfo leitete der Draht das ihm bargebotent 
Od unverändert und mit ber ihm fpecifiichen Wirkſamkeit auf das nähftge 
legene Glied. 

8.1162. Dieß Alles war unter unmittelbarer Berührung ver Kryſtallpole 
mit dem leitenden Metalle, Gläfern und Holzftäben. Noch machte ich Ber 
firche mit Durdleitung unter bloßer Annäherung ber Kryſtallpole. 
Unter andern that ich dieß mit Frl. Weigand (*). Ich gab ihr das eine 
Ende eines Eifendrahtes von ſchwacher Federlieldicke in die linke Hand, dem 
andern Ende näherte ich auf Abftand von Fingerlänge den negativen, danu 
den pofitiven Pol eines 10 Pfund ſchweren Bergkryſtalls. Sie empfant 
nach kurzer Pauſe von einigen Sekunden von erftern fühle, vom zweiten 
lauwidrige Einwirkung auf ihre Hand und von da ben ganzen Arm hinauf. 

8. 1163. Im Rüdblide auf $. 1094 bemerfe ich hier noch, daß or 
Atzmannsdorfer (?7°.®), welche dort die Ausftrömungen des Magnets mie 
fafrig empfand, bie der Kryſtalle dem zwar ähnlich, jedoch nicht fafrig er⸗ 
fannte, fondern die ganze Maffe ver Ausfrömung gleichförmig, ruhig, WIE 
wenn Luft aus einem Rohre ſtrömt. Auch Frl. Mair, Sturmanmn, Reichel 
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und andere drückten ſich über den Unterſchied der Empfindungen, welche 
Magnet und Kryſtalle erzeugten, auf dieſelbe Weiſe ans; alle geben ben 
(egteren in. Bezug auf ruhige, angenehmere, gleihförmigere Einwirkung auf 
die Hand ven Vorzug. Es folgt darans, daß die anı Magnet wahrgenommene 
Art von Fafrigkeit der Odausſtrömungen feinen fubjeetiven, fondern in ber 
That einen objectiven Grund haben muß, der nur in dem Unterſchiede zwifchen 
Stahlmagnet und Kryſtallpol beruhen kann. 

8. 1164. Ich habe den Verfuch gemacht, Kryftalle in eine Reihe zu 
bringen, mit den ungleihnamigen Polen an einander gefegt. Dadurch bifvete 
ich eine neue Art von Eäule, eine Kryftallenjäule. Ueber die Eigen- 
ichaften verfelben zu reden, ift bier ber Ort nicht; doch feviel gehört hieher, 
daß die beiden Endpole derſelben, verglichen mit einfachen Kryſtallen, vor 
den Senfitiven in bedeutender odifcher Berftärtung empfunden, fo. daß bie 
prüfenden Hände davon fo ftark fühl und lau afficirt werben, al8 von 
der Summe ber angewandten Kryſtalle; die Ausſtrömungen werben hef- 
tiger empfunden, reichen viel weiter und in eben dem Maße wachen dann 
bie Lichterjcheinungen, die liber ben Polen wahrgenommen werden. Yür bie 
Gefühle ſprachen fih aus Frl. Joſephine Geraldini (Y, von Martins (9), 
Frau Kienesberger (2), Ritter von Sidorowicz (?'), Profeſſor Schrötter ('9), 
Profeffor Paulus (%), Hr. Klein ("), Ulerander Baumann (), Hr. Prälat 
Freiherr von Schindler (2), Richard Schuler (*). 

8. 1165. Wir konmen fomit zur Beitätigung des längft oben von mir 
gefolgerten Ergebniffes, dag Kryftalle an odifchen Kräften und Wir- 
tungen e8 den Stahlmagneten gegenüber menfhlihen Organen 
völlig gleichthun. Der Unterfchieb zwiſchen beiden befteht dann bloß in 
der verfchievenen opifchen Beigabe, welche Stahlmagnete, Eleltromagnete und 
Kruftalle aus der Subftanz binzubringen, aus welcher fie beftehen und bie 
ſehr verichieven feyn Tann. Hierüber Tann ich mich erft [päter, im Kapitel 
über Eigenfchaften des Odes überhaupt, ausfprechen. 


G. Die Slektricität. 


Die Beziehungen, die ber fenfitive Menſch zur Elektricität hat, Tann 
ich hier nur ſtreifend berühren. Sie find, wie man leicht überblickt, uner- 
meßlid und müfjen nad) einiger Zeit weite Wiffensgebiete ausmahen. Die 
Thätigkeit der einftigen Phyfifer wird die Gleichgültigkeit der heutigen dieſem 
Gegenftande gegenüber gar nicht faffen. 


1) Reibungeelektrieitit. 


8. 1166. Die Erſte, die ich vor meine elektriſchen Apparate brachte, 
war bie fehr veizbare Frl. Reichel (*. *%) (Auguſt 1844). Als ich mit einiger 
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Beſorgniß für ihre Zuftände die Mafchinen langfam in Bewegnug fg, 
lachte und fcherzte fie mit den Bunfen, die ihr ter Conducter zuwarf un 
verrieih nicht die mindeſte Mißbehaglichkeit. — Die Frl. Agmannsborfer . 
zog mehrere Zolle lange einfache Funken zu Dugenden mit ihren Fingerknöchen 
daraus und erſuchte mich felbft, ich möchte ihr einen Heinen Tylafchenicla 
erteilen. Beide hielten die Entladung von einem Quadratfuß Kleiſt je gi 
aus, wie jeder Gefunde und äußerten zu meinem Erſtaunen weiter nicht 
befonderes darüber, das auf ihre odifche Neizbarkeit Bezug gehakt hit. 
Ebenſo Graf Hoyos (?), Mar Krüger ('), Hr. Hütter (*), Graf Szedhenyi ", 
Frl. von Weigeleberg ("), Frl. Erneftine Anſchütz, Winter (*%), Frau Je 
hanna Anfhäg (), die Frl. Louiſe und Mathilde von Undprechtöberg |", 
Geraldini (1?) und ihre_Schwefter Armida (2), Frau von Hauer n. v. & 

8. 1167. Ich führte durch mehrere Perfonen andauernde Reibung: 
firöme, durch Friedrich Bollmann (10), Alois Zinfel u. a. und ließ fie, ie 
ſtark ich fie mit einer breifüßigen Glasſcheibe zu bereiten vermochte, eiliche 
Minuten lauge durch fie fortftrömen. — Dann ftellte ih 20 Voltaſche Ce 
mente Über einander und ließ buproeleftrifhe Ströme durch Frl. Nomotm, 
Reichel, Winter (:°) u. a. Senfitiven fließen; alles lief ohne irgend eima! 
auffallendes ab. — Die Frl. Zinkel (9), Reichel, Hrn. Dr. Madolb (N) 
den Grafen Hoyos (9), Grafen Szechenyi ('°) ftellte ih auf einen Yfolater 
und lud fie mit pofltiver Elektricität; fie vertrugen es ohne allen Auftand, 
ja fie fühlten durchaus nichts bejonveres dabei, jo wenig als wir andern 
Nichtſenſitiven in ſolchem Falle; fie fherzten mit den Funken. — Dieß ale 
al8 vorläufige Verfuche. 

Mäßige Elektricität ift alfo felbft für Hocfenfitive fein 
Gegenftand irgend von Gefahr, reagirt nit merkbar na 
theilig und man fann damit ohne Anftand auf fie einwirken. 

8. 1168. Es gibt viele Menfchen, die angeben, und ihre Behauptung 
ift auch ſchon in unfere Lehrbücher übergegangen, daß mit den Spin 
weben, welde wir an eleftrifirten Körpern zu empfinden meinen, Gefühl 
von Kühle verbunden fen. Ich fühle fehr wohl die Spinnweben, aber von 
Kühle habe ich dabei für meinen Theil niemals etwas wahrnehmen können. 
Wenn ich aber die Frl. Zinkel (9. ), Hrn. Guſtav Anſchütz ('?) oder Frl 
Kynaſt () vor eine pofitin eleftrifirte Glasſcheibe führte, jo empfanden 
fie davon auf einige Schritte weit eine gewille Kühle ausgehen. Frau 
Kienesberger (*, 0), Frau Johanna Anſchütz ("), Frl. Atzmannsdorfer (*) 
Tel. Dorfer (7), Reichel (7), Krüger, Friedrich Bollmann (7%), Weidlich (". "') 
Ritter von Rainer (?') u. v. a., vor den pofitiv geladenen Conductor det 
Eleftrifirmafchine geführt, waren alle einſtimmig über die Kühle, bie von 
ihm ber gegen fie auaftrahle Der Frau Johanna Anſchütz (N, el 
Mair (), Reichel (7. ') und Glafer ('). Bielt ich einen über einem 
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Elektrophor pofitiv gemorbenen Fuchsſchwanz vor; -fie alle fanden ihn reichlich) 
Kühle ausgeben. Ebenſo empfand Frl. Sophie Bauer (1), Frl. Zinkel oder 
Friedrich Weiblich (") von einer auf einem Jſolirſtuhle pofitiv eleftrifirten 
großen Eijenblechplatte nur Kühle. 

8. 1169. Wenn id) dagegen den Conduktor, die Glasplatten, die Eifen- 
platten negativ eleftrifirte und Senfitive davor führte, fo erflärten fie 
alle, e8 hauche ihnen davon drüdende widrige Läue entgegen, in der Art 
wie wenn ich ihnen etwas entfernte Rückſtriche beibrächte. Dieß waren Frl. 
Zintel (2), Kynaſt (), Hr. Anſchütz (2), dem beinahe wehe geworben wäre; 
Friedrich Weidlich ("*), der in Mattigkeit und fofort Ueblichkeit verfiel. 

Ganz eberifo ging es mit dem Kuchen eines großen Eleftrophors, 
nachdem ich ihn mit ven Fuchsſchwanz geichlagen hatte. Dieſe negativ elek⸗ 
trijivte Slähe wurde auf Entfernung von Armlänge und weiter lauwidrige 
Ausftrömung gebend gefunden von Yrau Johanna Anfhüg ("”), Bel. Rei⸗ 
het (77), Glaſer ('), Geraldini (?*), Nowotny ('%), Mair ('), Poppe (), 
Frau Kienesberger (?%), Hr. Klein (®. 5), Hr. Dr. Löm ('*'), Leopolver ('?7), 
fanden einen gelchlagenen Elektrophor übelmachend, den Fuchsſchwanz aber 
fühl. rl. Reichel (') fand einen andern Kuchen ſchwach lau, er war noch 
etwas elektriſch; als ich ihn aufs Neue mit dem Pelze vieb, hauchte er bei 
weitem mehr Läue aus. Fuhr ich jegt mit meiner Hand einigemal darüber, 
jo fand fie ihn wieder herabgebracdht auf den Zuftand vor dem Reiben; bie 
Lauwärme Fehrte aber wieder zurück, fowie ich aufs Neue ven Pelz barüber 
ſchwang. — Hr. Guſtav Anſchütz (20) theilte mir mit, daß er, fo oft er 
vor Waſſerfällen, Springbrunnen, Spritbäbern geflanden, jedesmal’ eine 
widrige Läue und deren eigenthimliche Bein empfunden habe. Ich Nicht 
jenfitiver fühle in allen dieſen Fällen mid nur feuchtlühl angegangen. Aber 
wir erinnern uns, und Schübler hat uns dieß zuerft von ven ſchweizeriſchen 
Wafferfällen gezeigt, daß die Luft ber ganzen Umgebung verfelben, foweit 
die Verftäubung des Waſſers reicht, ſtark eleftronegativ if. Hr. Anſchüttz 
empfand alfo bier daffelbe, was alle Senfttiven von einem eleftronegativen 
Elektrophor empfinden. - 

$. 1170. Aud die peinlichen Empfindungen, über welche fich die meiften 
Senfitiven vor dem Ausbrudhe von Gemittern beflagen, namentlich. 
Hr. Guſtav Anfhüg (”), Dr. Pfretſchner (2c), Schiller (), Fichtner (*'), 
Major Philippi (%), Frau Johanna Anſchütz (2), Preinreih, Frl. Geral- 
dini (*e), Zinkel (72), Rupp (?), Schwarz (*) u. a. finden ihren Grund hierin. 
Die Erdoberfläche ift befanntlich in der Regel elektronegativ, der Himmel 
eleltropofitiv. Vor Gemittern nimmt die pofitive Lufteleftricität in der Erd⸗ 
bodennähe am mieiften ab und von Eroffe willen wir, daß fie um biefe Zeit 
nächſt der Erboberfläche häufig, und manchmal fogar ſtark eleftronegativ wird, 
und zwar um fo flärfer, je gefpannter die Wolfen elettropofitiv werben. 
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Diefer eleltronegative Zuftand wird dann lamvibrig, drückend, Athen ke: 
klemmend [Zinfel (*)) und mit allen Zeichen obpofitiver Zuſtände peinih 
empfunden. 

Frl. Mair ('°) bekräftigte dieſe Beobachtungen durch die Bemerkunz 
daß der negativ eleftrifirte Elektrophorkuchen zwar im Allgemeinen Lamoitrigd 
aushauche, daß aber dieſe Widrigkeit ſich hauptſächlich auf ihrer Linken Seit 
fühlbar mache. — Frl. Glaſer (*) fügte in ähnlicher Weiſe bei, daß I 
Läue des Kuchens ſtärler auf ihrer Linken ſich geltend mache, als auf ie 
Nechten. 

8. 1171. Bir fehen aus allen dieſen Thatſachen die Sonberbarkit 
hervorgehen, daß die pofitiv-eleftrifche Atmofphäre den Senfitive 
frifche Kühle gibt, die negative aber Lanwidrigfeit, — Empir 
bungen, welche ihrer Urt nad den gleichnamig odifchen geradezu entgegen 
gefegt find. . 

8. 1172. Prüfen wir nun biefe unerwartete Erſcheinung weiter. — 
Wenn ich anf den Conduktor Spigen aufſetzte, und durch fie pofitive Eleb 
tricität in die Luft ausftrömen ließ, fo empfand Frl. Reichel (") auf 
Cutfernung von 10 Schritten allgemeine Kühle, wu zwar nicht im Anger 
blick als ich anfing, die Glasſcheibe der Maſchine umzubrehen, fonbern mi 
nach vier bis fünf Sekunden. Trieb ich fehneller um, fo dag in gleihe 
Zeiten durch die Spigen mehr Elektricität in die Luft entwich, fo nahm ef 
Kältegefühl bei ihr zu; fie fühlte, wie fie fich ausdrückte, ein Anjdwele 
der fühlen Kraft in der Luft. — Frl. Atzmannsdorfer (7), gleichem Ba 
ſuche außgefett, empfand, ſoweit das Zimmer reichte, fühlen Wind. & 
andermal ber Aasfträmumg borizental gerichteter Spigen am Conbulter au 
einen bis zwei Schritte Abftand gegenüber geftellt, fand fie ('*) den auf ſe 
zugehenden fühlen Wind fo ſtark, daß er fie. zu fcherzen veranlafte, er deohe 
einen umzuwerfen. — Dlar Krüger () fand die Spigenausftrömung u 
einiger Nähe immer Talt. 

8. 1173. Der Frau SKienesberger (**) gab ich einen 13 Fuß lange! 
Kupferdraht am einen Eude in bie rechte Band, am andern Ende ftedte ich 
eine runde Meſſingkugel darauf und brachte nun dieſe mit meinen Händen 
ganz unbefümmert um Sfolirung, bis auf Armlänge in bie Nähe bed ge 
ladenen Condukters, veſſen Funken jedoch nur etwa einen halben Zoll lang 
waren. Sie fühlte ſchon hievon das entfernte Drahtende ſtark kalt werde, 
Wind ausgeben, Ziehen und Schläfrigfeit erzeugen. Die Wirkung ber el 
trifchen Atmofphäre erftredt ſich in odiſcher Hinficht Überrafchend weit. 

8. 1174. Sowohl legtere, als auch Frl. Atzmannsdorfer (1") erflärten 
bei dieſen Berfuchen oftmals, daß dieſer fühle Wind, den alle höher Car 
fitiven empfinden, nichts anderes ſey, als ganz ebenviefelbe winbige Kühl, 
welche dem genNordpole der Magnete, den negativen Kryſtallſpitzen, den 
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blauen und violetten Xichte, den rechten Fingern u. |. w. entfiröme Cs 
war dieſe Kühle ganz ebenfo einfchläfernd für fie ('@), wie jede andere od» 
negative Kühle es zu feyn pflegte, und bier fo ftark, daß fie ſich des Schlafes 
nicht zu erwehren vermochte und mir Frl. Atzmannsdorfer unter den Ber- 
ſuchen in ver That alle Augenblide einfchlief, wie unter den Wirkungen ber 
ſtärkſten Fortſtriche. Es ſchien feine ſchlagenderen Beweiſe für die opnegative 
Wirkung der poſitiven Elektricität aus Spitzen auf den menſchlichen Orga⸗ 
nismus geben zu können. 

S. 1175. Die Tragweite dieſer Kühle prüfte ich bei Frau Kienes⸗ 
berger (22°) und Frl. Reichel (e). Erſtere fühlte fie erſt bei 45 Schritten 
Abſtand erlöfchen. Letztere empfand eine elektrificte Eifenplatte auf die Ent- 
fernung von 50 Schritten. 

Den negativen Eleltrophorluchen empfand Frl. Reichel (7) einmal auf 
20 Schritte Abftand, ein anbermal (') bei gefchärfter Reizbarleit auf 50 
Schritte Entfernung Läue entſenden. 

8. 1176. Alle dieſe Verſuche liefern und jeboh nur die Erfiwirfung 
und bie vorwaltende Wirkung der jedesmaligen eleftrifchen Atmoſphäre. Ge- 
nauer geprüft, und beide Seiten des menſchlichen Leibes, wie file dem Con⸗ 
duktor oder dem Elektrophor gleichzeitig entgegeugehalten werben, in Rüdjicht 
gezogen, ergaben bie. Verfuche, die ich dießfalls anftellte, bei Frl. Zinkel (1°), 
daß, wenn fie, dem gelavenen Conduktor langſam entgegengehend und beide 
Körperhälften in gleichen Abftänden ihm darbietend, bloß ihrem allgemein vor⸗ 
herrſchenden Gefühle Gehör gab, fle nur Kühle zu empfinden meinte. Richtete 
fie aber ihre Aufmerkſamkeit auf eine Bergleihung ihrer beiden Seiten, fo 
überzeugte fie fih, daß fie diefe Kühle nur auf ihrer rechten Körperhälfte 
fühlte, nicht aber auf ihrer linken, fondern daß hier vielmehr ſchwaches Läue⸗ 
gefühl ſtatt hatte. — Die Frl. Beyer (?*°) hielt ich einige Zeit in einem be— 
nachbarten Zimmer, trieb mittlerweile die Elektriſirmaſchine um, zerftteute 
poſitive Eleftricität in bie Luft und ließ fie dann hereinfommen. Sogleich 
erfannte fie die geſammte Luft des Arbeitszimmers ſtark fühl und das Kühle 
gefühl nahm zu, wie fie fid) dem pofitio geladenen Conduktor näherte. Als 
ih fie aber ermahnte, ihre beiden Körperhälften zu beachten und zu ver- 
gleichen, erkannte fie fogleich die Kühle nur auf ihrer rechten Seite, wie 
fühlen einfeitig. wirfenden Zugwind, auf ihrer Linken aber ſchwaches Läue⸗ 
gefühl, das von dem lebhaften Kühlegefühl der Rechten nur überfchrieen 
wurde. — Berfuhr ich ebenfo mit Hrn. Leopolver (2°), fo befam ich ganz 
biefelben Erklärungen. 

8. 1177. Zu deffen weiterer Bekräftigung ließ ich die Frl. Zinkel (!*7), 
Beyer () und Hrn. Leopolver (2°) im Finftern tem Conduktor mit ausge 
ftredten Fingern langſam entgegengeben und mit ven Nägelfpigen Büſchel 
auffangen, indem ich bie Scheibe fortwährend umdrehte. Nun war bie 
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Wirkung überall deutlich ausgeſprochen, rechts kühl, Links ſchwach lau un 
grufelnd. Es folgt nun hieraus Mar, daR die odpoſitive elektriſche Am 
fphäre ungleichnamig odiſch auf die odnegative rechte Seite wirkte, inden ſie 
fie fühl und angenehm influencirte, gleihnamig aber auf bie obpofitive linle 
Seite, indem fie jie lau anging, und daß font + E und + Op, jew 
— E und — Od, regelreht Hand in Hand gehen. 

8. 1178. Weitere Betätigung hieven fuchte ich noch auf andern Wegen 
zu gewinnen. Der rl, Beyer (*°?) gab ich in jebe Hand einen Kupferdraht, 
und ließ fie beide zugleihd an den Conduktor anlegen, wähnt 
sch die Elektriſirmaſchine in raſchen Gang ſetzte. Auf dieſe Weiſe mußte ik 
in jede Sand pofitive Eleftricität ſtrömen. Sie fand daß ihre Linfe lar 
wibrig, ihre echte kühl und erfrifchend influencirt wide. — Daſſelbe that 
ich mit Frl. Zinkel (*"). So wie ich die Glasfcheibe umdrehte, fühlte fr 
im erfien Augeublid links fühl, rechts lau: dieß bauerte aber nur et 
Sekunde als fie ſchon dauernde ſtarke Läne links mit Grufeln eintreten fühlt, 
rechts aber cine feine Kühle. ' 

Zur Gegenprobe ifolixte ich das Reibzeug und leitete ven Condultor in 
den Erdboden ab. Als Frl. Beyer (*%) und zwei Jahre fpäter Frl. Zr 
kel ('“'9) mit zwei Metallftäben bie negative Reibzeugfeite berührte, empfüngen 
beide bie entgegengefegten Einwirkungen: links fühl und rechts lau mit Ort 
fen. (Auch hier war die Erftwirkung einen Augenblid umgekehrt und daun 
erft trat die conftante angegebene ein, wovon bie’ Urfadye mix nicht völlig 
klar ift.) 

8. 1179. Eine vierte Methode, dieſe Verhältiſſe aufzuklären ſchlug 
ich damit ein, daß ich der Frl. Geralbini (2%) eine Kleiftfehe Flaſche in 
beide Hände gab, dieſe gleihförnig an die äußere Belegung anlegen fi 
und dann innen mit dem Conduktor verband. Während nun bier bie Ladung 
ver Flaſche vor fi ging und dadurch der Abſchluß pofltiver Elektricität auf 
der äußern Beilegung bewirkt wurde, empfand bie Trägerin ihre linke Ham 
(auwidrig angeregt, bie rechte aber kühl und angenehm ergriffen. — Ebenſo 
ward diefer Verfuch von Frl. Amannsborfer (**), Beyer (eee), Zinfel —* 
dann von Hrn. Leopolder ("*) und von Dr. Machold beantwortet, Und al? 
ich eine innen pofitiv geladene Flaſche ber Frl. Zintel ('*°), Hrn. Leopolder ) 
Dr. Machold (*) in beive Hände gab, mich ihrem Knopfe mit einer Meer 
fpige näherte und fo durch Ausfaugung von pofitiver Elektricität von DE 
innern Belegung der negativen Ladung der äußern Belegung pofitine Ele 
tricität langſam zuführte, fo empfanden die Senfitiven umgelehrt links Kühle 
rechts Läue ihre Hände ergreifen; wo bie Eleltricität alfo aus ben Händen 
beransgezogen wurde, bewirkte fie amf der pofitiven linken Hand mittellt 
negativer Reaktion Kühle, aus berfelben Urſache auf ber negativen Rechten 
Läue mit Gruſeln. — That ih nun daffelbe an dem negativ gemachten 
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Condattor, To erhielt ich von Frl. Zinkel ('"), ſowohl bei der Ladung, als bei 
der duch Ausfaugung bewirkten Entlabung ber Flaſche, dieſelben Ergebniſſe, 
aber alle mit umgekehrten Werthzeichen. 

8. 1180. Aus allem biefem gebt überall hervor, daß pofitive 
Sleftricität im AZufluffe zu Händen und Armen pofitives 
Od in Thätigkeit fegt, negative Eleltricität Dagegen hega- 
tives Od. 

8. 1181. Hier langen wir bei einer kurzen Unterfuchung ber unmittel- 
baren Durdleitung elettrifher Ströme durch den Leib und von 
einen Pole zum andern an. Betrachten wir zuerft den Reibungsſtrom. — 
Ich ftellte Hrn. Leopolder (1%) vor die Eleftrifirmafchine und führte den Rei- 
bungsftrom durch ihn hindurch, indem ich feine rechte Hand mit dem Con⸗ 
dukter, feine linke mit dem ifolirten Reibzeuge durch Drähte verband. So⸗ 
bald er fich Über die. dadurch erzeugten Empfindungen Har war, wechſelle ich 
bie Berbindungsprähte in ber Weife, daß nunmehr feine Linke mit dem 
Conduktor verbimden war, feine Rechte aber mit dem Neibzeuge. Auf bie 
Frage nun, wie fi) diefe beiden Stromrichtungen zu einander verhalten, er- 
Mörte er die, wo ber Condultorſtrom von der echten zur Linken nach 
dem Reibzeug ging, für die zuträgliche, ihm angemeflene und bebagliche; 
bie andere bagegen, wo ber Conduktorſtrem von ber Linken zur Rechten 
nady dem Reibzeug geleitet wurde, für mißbehaglich, Topfeinnehmend und 
bruftbeflemmend und überhaupt widrig. — Derfelbe Verſuch mit Frl. Zinkel ('**) 
vorgenommen, ergab ebenfalls bei ver pofitiven Stromrichtung von ver Rechten 
zur Linken angenehme Empfindung, bei der umgelehrten aber, von der Linfen 
zur Rechten fehr widriges Gruſeln und führte unvermeilt zu Magenkrampf, 
fo daß ich fehnell ven Verſuch endigen mußte. 

8. 1182. Die wiederholte ih anfmerffam und oftmals mit Frl. Ars 
mida (2!) und Joſephine Geralbini f!*%), Beyer (??), Zinkel ("*2, 122), Atz⸗ 
mannddorfer (27%, ?78, 477), dann mit der Freifrau von Natorp (”), ven Hrn. 
Kotſchy (*c. 7), Richard Schuler (''”), Dr. Machold (*), Delhez ('%), Klaiber (*), 
Leopolder (?°. ) und Friedrich Bollmann (*'). Wenn fie fo vor der Elek⸗ 
triſirmaſchine fanden, daß fie in der Rechten eine Drabtleitung vom Con⸗ 
duktor ber hielten, in ber Linken eine vom ifolirten Reibzenge, und ich die 
Maſchine in Gang feste; fo erflärten alle einftimmig, daß fie in ber rechten 
Hand vom pofitiven Conduktor ber Kühle, in der linken beim - Neibzeug 
Läue empfanden. Aber wenn ich die Drähte in ven Händen wechſelte, er- 
bielt ich häufig damit nicht gut zufammenftinnmende Erklärungen. Um dieſe 
zu heben, nahm ich mit Frl. Zinkel (17) eine Reviſion mit aller Genanig- 
feit vor. Hatte fie den Condultordraht rechts, den ifolirten Reibzeugdraht 
inte, fo war der erfte Anftoß wider Erwarten allerdings rechts warn, 
inte kühl; aber dieß dauerte nur einige wenige Seknnden, als es fchnell 
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umfchlng und dann bleibend und ſtark ausgefprocen rechts kühl, links lan 
blieb. Wechfelte ih dann die Drähte in ihren Hänben, fo trat wicherm 
ein folder erfter Anftoß von wenigen Sekunden umgelehrt rechts kühl, line 
lau auf, um ebeufalls unverzüglich und bleibend rechts der Läue, liuks te 
Kühle Plat zu machen. — Hieraus erklären fih nun genügend bie zum 
Theil widerfprehenden Angaben mehrerer ſchwächer Senfitiven, und es fiel 
fih da8 Geſetz heraus, daß + E rechts fühl, links lau, — Erediti 
lau, links fühl erzeugen. — Was es mit dem entgegengeiegten erſten 
Anftoße, dem wir ſchon mehr begegnet find, aud bier für eine Bewandriß 
babe, bleibt worberfamft dunkel, wird fih aber fpäter aufflären. 

8. 1183. Somit erhellt, daß der eleltropofitive Reibungs 
firom,. von der rechten Hand durch den Leib bis zur Linken ge 
führt, ähnlich auf die fenfitive Empfindung wirkt, wie ein o& 
pofitiver Fortfirih; von der Linken zur Rechten aber wie ein 
odpofitiner Rädftrid. 


2) Kontaktelektricität. 


8. 1184. Gegenprobe hoffte ich nun vom hydroelektriſchen Strome ji 
erlangen. Erſt Tieß ich ein einfaches Element, in beiläufiger Größe einer 
Heinen Hand, dann ein anderes von 1 Onadratfuß prüfen. Bei beiden war 
der Zink auf die eine von beiden Kupferflächen aufgelöthet. — Hr. Profeflet 
Huf (*) befühlte das große Element mit benegtem Daumen und Zeigefinger: 
ee empfand wohl eine Einwirkung auf feine beiden Finger, eine ſtrömende 
Regung darin, vermochte aber weder lau noch fühl zu unterfcheiden. Ht. 
Dr. Huß fteht aber auf den Stufen der fchwächften Senfitivität und mM 
finden bei ihnı nur gerade den Anfang ver odiſchen Wahrnehmungen. — 
Hr. Delhez ("%), ſchon etwas ftärker ſenſitiv, bei gleichem Berfahren fan 
mit der rechten Sand bie Zinkſeite feinem Daumen feine Kühle eiuflößen, 
bie Kupferfeite fühlte er an feinem Zeigfinger nicht; mit den linken dinger 
gab wieder die Zinffeite kalt in feinen Zeigefinger, die Kupferjeite wirkte aul 
den Daumen nicht merkbar. — Frl. Erneſtine von Martins (?) erfuhr an 
ber rechten Hand ganz daſſelbe. In beiden Fällen hatte alſo Zink Kahl 
gebracht, Kupfer aber war indifferent erſchienen, aber wohl nur aus Schwäht 
der Reizbarkeit der Beobachter. Freifrau von Auguſtin (*), Frl. Mair (“ 
Geraldini (*. 24), Zinkel (7. 7), Glaſer (2), Poppe (*), Beyer (”. ), 
Atzmaunsdorfer (1, +), Reichel (**), Hr. Steiger (*), Guſtav Anjhäg (") 
Sturm (*), Klein (®), Alfred Geralpini (*"), Freiherr A. von Oberländer ) 
Dr. Löw (*), Fichtner (2), Prof. Unger (*), Enter (7), Leopolder ('*), al 
diefe Senfttiven, indem fie theil8 mit dem Daumen unb Zeigfinger der red‘ 
ten Hand, theits mit denen beiver Hände nad) einander das Element präfte 
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erffärten, daß fie immer in jenem Finger kühler fühlten, der an das 
Zink angelegt war, lauliche Wärme aber in dem, der gleichzeitig die Kupfer⸗ 
feite berührte. Mit Frl. Geralbini (), Zinkel (*), Beyer (**. *°”), Hrn. 
Enter (7) und Leopolver (0) ſtellte ich den Verſuch vierfach abgeändert an, 
nämlich mit der linken und der rechten Hand, und an jeder fo, daß einmal 
der Daumen am Zinfe und die Finger am Kupfer, das anbermal umgelehrt, 
die Finger am Kupfer und der Daumen am Bine anlagen. Immer aber 
befam ich dieſelben Antworten: der Zink wurde kühlig, das Kupfer laulich 
empfunden. Hr. Richard Schuler (''), der -auf viefelbe Weife das Zinl- 
fupferelement vierfach befühlte, fand es an feinen linken Fingern am Kupfer 
fühl, am Zinfe gleichzeitig minder kühl; an feinen rechten Fingern am Zinfe 
kühler, am Kupfer minder kühl 

8. 1185. Diefe Berfuche änderte ich dadurch ab, daß ich eine Anzahl 
Senfitiver ein Smeeſches Element befühlen ließ, beſtehend aus einer iſolir⸗ 
ten, mit Platinmoor überzogenen Silberplatte, deren beide Seiten unter ſich 
verbundenen verguidten Zinkplatten gegenüber gehalten waren, ohne daß fie 
fi berührten, das Ganze in verbännte Schwefeljäure getaucht. Die beiden 
Drähte, die von den Metallen ausgingen, legte id in bie Hände des 
Hrn. Guſtav Anſchütz (''). Hatte er den Zintpol in der Rechten, den 
Silderpol in ter Linken, fo empfand er dort nichts, hier aber warm; wedh- 
felte ich die Polardrähte in feinen Händen, fo daß der Zinkpol in feine Linke 
kam, fo fühlte er bier nichts, im der Rechten aber warn; immer alfo ba, 
wo ber nach diefer Anordnung eleltropofitive Silberpol lag, wurde er warm 
influenzirt, da wo ber Zinfpol lag, erkannte er feine Anregung, d. h. am 
Zinke äußerte ſich niederere Temperatur ale am Silber. — Ich gab die Bor 
farbrähte in die Hände ber Fran Baronin von Natorp (7), der Frl. Ag“ 


mannsdorfer (?%%, ®7e, 11,02, 42), Zinkel (#21, 707, 72), Dorfer (72), Winter (**), 
"Mair (“), des Hrn. Kotſchy (o), Enter (%), Baron Auguft von: Oberlän- 


ber (*), Bollmanır (?%), Weiblich ("*) und zwar fowohl die Zinkpole in bie 
Linke und gleichzeitig die Silberpole in: die Rechte, als auch umgefehrt. Im 
beiden Fällen wurbe immer da Kühle empfunden, wo ber Zinkpol fich befand 
und Läue wo der Silberpol; unberüdjichtigt ob die Hand, welche die Polar⸗ 
drähte hielt, eine linfe oder eine rechte war. _ 

$. 1186. Dieß dehnte ich fofort auf Fleinere. und größere Voltaſche 
Säulen aus. Der Frl. Mair (9%) gab ih 9 Elemente, Atzmannsdorfer 3, 
und 16 Elemente, dem Klaiber (2) 40; Friedrich Weidlich ("*) 40 Zink⸗ 
Tupferelemente mit Sabhfigen von %, Quadratfuß zu prüfen. Die Fri. 
Beyer (2°), Zinkel (*?') führte ich vor einen Smeefchen Apparat von 6 Ele: 
menten, jedes von ungefähr /, Quadratfuß, ebenfo Hrn. Leopolder ("), Frl. 
Geraldini ("%) vor einen Smee mit 12 Elementen, Freifrau Pauline von 
Natorp (*), Hrn, Enter (*%) nach einander vor ein Smeeſches Element, dann 
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vor eime kleinere, endlich vor eine größere Smeeſche Säule, Frau Fink 
berger (*‘) vor 4, vor 8 und vor 16 Zinffupferelemente, Frl. Krüger 
vor 3, 6 und 16 Elemente durch Salzwafferfilze zur Säule verbimven: alle 
biefe mannigfaltigen Verſuche lieferten nur Ein Ergebniß: kühleres Gefühl 
in diejenige Haud, in welcher ber vom Zink herkommende Polardraht Ing, 
wärmeres Gefühl in die andere, melde den vom Kupfer oder vom Silbe 
bergeleiteten hielt, gleichviel ob es die linke oder die rechte Hand je 
mochte. 

8. 1187. Als ich alle dieſe zahlreichen Verſuche zuſammen geftellt hatte, 
fühlte ich mich von ihrem Ergebuiſſe nichts weniger als befriedigt, und zum 
erftenmale in biefer Unterfuchung gewahrte ich mich mitten im einer Then 
baren Webereinfiimmung den größten Widerſprüchen preisgegeben. \mmer 
und Überall fprach fi) Zink Mühl aus, die ihm gegenüberſtehenden Metalle 
odlau. Diefe Einftimmigfeit verftieß aber allenthalben gegen ven Wechſel der 
Hände, wie gegen ben Wechſel der elektriſchen Bolaritäten zwifchen ber ge 
wöhnlihen Volta'ſchen Zinftupferfäule und der Houng⸗Smee'ſchen Anorbuung. 
Dieß mußte mich auffordern, vie Verſuche theilweije zu revidiren, theilweilt 
prüfend und controlirend abzuändern. 

Ih gab zu dem Ende der Frl. Beyer ("%), einer guten und genauen 
Hochſenſitiven, beide Polardrähte einer fechöpnarigen Smeefäule im beide 
Hände. Als fie Zint rechts, und Silber und damit den elektropoſitiven Pol 
Iints hatte, warb fle von Kopffchmerz ergriffen. Als ich die Reophoren in 
ihren Händen wechfelte, alfo ven elektropofitinen Silberbraht in ihre rechte 
Hand und den Zink links gab, hörte das Kopfweh unverzüglich auf und ft 
ward dafür von Magenmweh befallen. Dieß wiederholte ſich bei jenem Wedel 
des Verſuchs. Es war aljo weder bie eine noch bie andere Haltung ange 
nehm, fondern beide waren unangenehm, nur zwifchen mehr ober minder 
unangenehm ließ fich etiwa ein Unterfchied angeben, je nachdem fie ben Kohl 
ſchmerz oder den Magenſchmerz empfindlicher finden mochte. In beiven 
Fälen hatte alfo rückſtrichartig widrige Einwirkung auf fie ſtatt. — Frl 
Boppe (°') fand an einer fechspaarigen Smeeſäule ven eleftronegativen Zink 
poldraht in ihrer Rechten kühl, im ihrer Linken Tau; gleich in mehreren Wie⸗ 
verholungen. — Hr. Dr. Heinrich Löw (12) mit dem ich ben Verſuch auf 
merffam vornahm und verfchiedentlich wiederholte, fand an ber Smeeſäule 
an der rechten Hand ven Zint fühl, gleichzeitig an ber Linken das Silber 
laulidh; wenn er bie Polardrühte in ven Händen mechfelte, fo fand er at 
ber rechten Hand das Gilber fühl, an ber linken den Zink warm. Die 
Ergebniß entfpricht nicht den eleltrifchen, fonbern den rein metallifchen, alle 
ftofflihen Verhältniffen, wo alle Dietalle, als oppofitive Körper links war, 
rechts fühl erfcheinen müſſen. — Die fo äußerſt reizbare Frl. Maig (*) fand 
an ihrer Linken, mit Salzwaſſer benegten Hand, ein zufammengelöthetet 
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Zinktupferelement an der Kupferſeite berührt Ameifenlaufen geben und faft 
heiß anzufühlen; auf der Zinffeite fand fie e8 ebenfalld warm, "aber bei wei- 
tem ‘weniger ald das Kupfer. Ließ ich fie ein gleich großes Stüd Zink prü- 
fen, das aber nicht mit Kupfer in Berlibrung ftand, fo fand fie e8 faum 
erfennbar cder gar nicht verfhieven von dem mit dem Supfer zuſammen⸗ 
gelötheten. Auch hier alfo machte fi) das Metall zwar geltend, aber nur 
mit feinen einfach odiſchen Eigenfchaften, nad) welchen das Kupfer in der 
Pofitivität höher fteht, als das Zinf, die elektriſchen Spannungs⸗ und Strös 
mungsverhältnifie ſchienen fat gar nicht ins Gewicht zu fallen. 

Der Frl. Zinkel (12°) gab ich einen Quadratfuß zufammen gelöthetes 
Zinkhipferelement zur genauen und öfter8 wiederholten Befühlung. Zuerſt 
faßte fie daſſelbe mit der Linken (oppofitiven) Hand und legte bald zugleich 
den Daumen an Kupfer und die BZeigfinger auf Zint, bald die Finger an 
Kupfer und den Daumen un Zink; in beiden Fällen empfand fie das. ganze 
Element warm nicht nur in der Hand, fondern bald ven ganzen Arm hinauf 
und zunehmend fo entjchieven, daß es ihr bald Magenweh, Wurln und 
Krampf verurfachte. Dabei wurde die Zinkſeite immer als die mildere, 
weniger warme und erträglichere- erfaunt. — Dann faßte fie ('**) das Element 
mit ber vechten (obnegativen) Hand und zwar wieder, wie oben abwechslungs⸗ 
weile Yinger und Daumen an Kupfer und an Zink zugleich anlegend; in 
beiden Fällen fand fie das gefammte Element Fühl und zuträglid, und zwar 
jevesmal Fühler und zuträglicher von ber Kupferfeite ber; hier war von 
Krampf keine Rebe, wenn fie das Element auch längere Zeit fefthielt. — 
Man fieht, daß hier beide Metalle des Elements, jedes für fid, 
fo wie das Element ald Ganzes lediglich mit feinen metall 
odifhen Unipolarwertbe wirkte und ber elettrifge Einfluß 
ganz unmerkbar blieb. 

Als ich der Frl. Zinkel (*7) zu veffen Controle einen fechdelenentigen 
Smee'ſchen Apparat von drei Quadratfuß Silberfläche zu prüfen gab, fo 
fand fie Silber linls lau grufelnd, gleichzeitig Zink rechts fühl und umge 
fehrt: Silber rechts kühlig, gleichzeitig Zink links lau grufelnd, alfo voll- 
fommen damit übereinftinmenb. 

Zum Ueberfluffe machte ich dieſen Berfuh noch mittelft Durchleitung, 
indem ich mich felbft mit meinem Leibe in die Mitte zwiſchen vie Fräulein 
Zintel ('*%) und das Element ftellte. Ich legte zu dem Ende meine rechte 
Hand in ihre Iinfe, Tieß fie davon kurze Gewöhnung nehmen, und faßte 
dann mit meiner linfen da® Clement, indem ich meine Finger und Daumen 
an Kupfer und Zink zugleich anlegte. Nach fünf Sekunden empfand bie 
Senfitive ſchon die durch meinen Leib fich hindurchleitende odiſche Metall- 
reaktion und bei einem Berweilen in biefer Haltung wurben ihre Finger 
frampfhaft, bald ebenfo das Ellbogengelenfe, dann die Schulter, endlich 
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begann Krampf auch in ihrer rechten Hand und ich mußte abbrechen, um nicht 
auch ben Magen davon ergriffen zu ſehen. — Diefer Berſuch ift eine Be 
ftätigung der Folgerung, die ich ans bem vorigen gezogen hatte, daß mim 
ih tie odiſchen Wirkungen nicht auf Rechnung des Boltafchen Stromes, 
fondern auf die ber odiſchen Metallpolarität zu ſetzen find; deun bei dieſen 
Durdjleitungsverfudhe fland die Senfitive außerhaib der Strombahn und 
empfand doch die nämlichen Reaktionen, wie wenn fie innerhalb deſſelben 
eingefchoben worben war. 

Sofort wiederholte ih die Prüfung ſechepaariger kräftiger Young 
Smeeſcher Säulen mit Frl. Zinkel ('?*) zuerſt im November 1851. Hei 
fie den Polardraht vom Zinfe links, den vom Silber rechts zwifchen benet⸗ 
ten Fingern, fo faud fie erfteren lauwibrig, rüdftridartig, letzteren auge 
nehm und fühlig. Umgelehrt, wenn fie Zink rechts und Silber links hatte, 
fo fand fie jenen Fühlig und diefen warm, Grufeln und Magenweh erzengent. 
Diefer Berfuh wurde mit aller Aufmerkſamkeit im Mai 1853 mit ber: 
felben ('**') wiederholt und gab genau die näuilichen Erfolge. 

Da fih auf dieſe Weife inmer mehr befeftigte, daß dieß fein durch 
eleftrifhe Mitwirkung erzielter Effekt jey, fonvern ein einfach metalliice, 
fo ftellte ich einige Controlverſuche in der Weife an, daR ich der Fräulein 
Zinkel ("**2, !°2°) zwei Glasröhren in beive Hände gab und fie bie beiden 
Bolarvrähte der letzteren Verſuche darein fafien ließ. Dadurch waren fie in 
ihrer Hand zwar elektriſch iſolirt, nicht aber odiſch iſolirt, da das Ola, 
wie ich gezeigt, ein guter Opleiter if. So mußte fih nun heraugsſtellen, 
was von odiſcher Senfatton biebei dem elektriſchen, und was gejchieben von 
ihm, bem Metalle an rein odiſcher Stoffwirkung bei obigen Berfuce zulam. 
Da zeigte fi denn, daß das Gefühlsergebniß qualitativ ganz vaffelbe war, 
mochten die Drähte nur mittelft Glasröhren, oder aber unmittelbar mit den 
Händen angefaht werben; ber ganze Unterfchieb war nur quantitativ, indem 
die Zwiſchenſchiebung von Gläfern den Erfolg merklich ſchwächer machten, 
was feinen Grund einfach in bem vermehrten odiſchen Leitungswiberfland 
findet. Ob ver elektriſche Umlauf bergeftellt oder unterbrochen war, wir 
ber Art der Wirkung nad) gleichgültig, Er zählte folglich nicht mit a 
Faktor für die gefundenen verfchievenen Gefühlsergebniſſe. Ohne Zweifel 
war er no immer fo ſchwach, daß er keine merkbare odiſche Erre⸗ 
gung hervorzubringen vermochte, und wir müſſen demnach bie Urſache ber 
felben lediglich in der odiſchen Polarität der Metalle ſuchen. Und da 
dieſe alle odpofitiv find, nach Verfchievenheit in ftärkerem oder ſchwäche⸗ 
rem Grade, fo erklärt ſich nun volllommen, warum bei genauen Der 
fuchen beide Metalle, Zink einerfeits, wie Kupfer und Silber anderfeitt, 
links überall lau, rechts immer Fühlig vengirten. Es erklärt fi ferne 
ebenfo vollfländig, warum Zinf immer ſchwächer, Kupfer und Silber fie? 
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ftärfer pofitiv wirkten, weil nämlich, wie id) fpäterhin beweifen werde, beite 
leßtere Metalle näher dem odpofttiven Pole liegen als das Zink, fomit links 
wärmer und rechts Fühler wirken mußten, als letzteres. Weiter erklärt ſich, 
warım Retten, ſowohl nad) den Voltaſchen als nad) dem Youngſchen Sys 
ſteme aufgebaut, überall gleiche Ergebnifje liefern mußten, ungeachtet‘ ihre 
eleftrifchen Polmerthe zu den Metallen umgefehrt ſich verhielten. Endlich 
erklärt fih, warum in den früheren Verſuchen, wenn ich Kupfer und Zink 
zugleic) von den Fingern der Iinfen Hand befühlen ließ, Kupfer warm, Zink 
fühl genannt wurde; meine ragen waren nämlich immer fo geftellt: „melche 
Seite des Zinktupferelements erſcheint Ihmen lauer oter kühler?" Da mußte 
benn immer das ftärfer odpofitive Kupfer in der pofitiven Linfen vor dem 
Zinfe den Vorrang erhalten und dieſer relativ Mühl erjcheinen, wenn er auch 
abfolut lau empfunden wurde. 

8. 1188. Wenn aber auch bieß alles fich folchergeftalt aufgehellt hat, fo 
bleibt dennoch die Hauptfrage, welche alle dieſe Unterfuchungen bherbeifährte, 
unbeantwortet: warum nämlich der elektriſche Reibungsſtrom, wenn pofitio, bis⸗ 
meilen auf beiden Arnten fühl, wenn negativ, bisweilen auf beiden Armen 
fau empfunden wird, fo wie warum pas Zinf auch an der rechten Hand kühler 
ſich anfühlt, als das an odiſcher Bofitivität höher ftehende Kupfer? Wenn 
bier nicht Unterfuchungsfehler von mir begangen worben find, deren ih mir 
nicht bewußt bin, fo Liegen in der innern Natur dieſer Berhältniffe noch 
Umftände verborgen, die nur durch fünftige tiefere Forſchungen aufgedeckt 
werten können und bie das ergänzen müſſen, was hier mangelt. 

8. 1189. Bei diefen Arbeiten dürfen einige VBorfihtsmafregeln 
nicht überfehen werben, ohne welche leicht Irrungen entftehen. Als ich mit 
Tran Kienesberger (?7?), Frl. Zinkel () u. a. Voltaſche Elemente und Sän- 
len prüfte, erbielt ich öfters ſich einander wiverfprechende Ergebniſſe. Man 
ift, wo man ſolche nicht verfteht, gewöhnlich gleich bei der Hand, fie unge- 
nauer Anffaffung der Senfitiven beizumefien. Bon biefer Krankheit ber 
Phyſiker bin ich geheilt, feit ich erkennen gelernt habe, daß viel öfter ich 
durch Nichtverſtändniß der Exrfcheinungen mich, als bie Senfitiven in ihren 
Empfindungen ſich geirrt haben. Ich ſuchte alfo nad, wo die hin» und 
berfchwanfenden Angaberi jener Frauen ihren Grund haben konnten. Da 
fam ich denn auf die Beobachtung, daß es ganz und gar nicht gleichgültig 
war, wie biefelbe die Bolarprähte in ihre Hände gefaßt hat« 
ten. Wenn nämlich die Drähte fo in die Hand genommen wurden, daß 
fie und bie darin ſich bewegenden Kräfte von ven Fingerfpigen aufwärts 
gegen die Hand und ben Arm liefen, fo war der Effekt merklich modificirt 
in Bergleidh mit dem, wenn bie Drähte von oben beim Handgelenke ein⸗ 
münbeten und mit ihren Spigen bei ben Fingerſpitzen herauskamen, d. i. 
wenn fie mit den Händen parallel abwärts ober parallel aufwärts Tiefen. 
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Eine andere Variante war weiter die, wenn bie Drähte quer in bie Haud 
genommen wurden und bier unterfchteb fich wieder, ob fie quer aufmärt! 
gelegt waren ober quer abwärts; aufwärts nämlich, wenn fie beim Llein 
fingerrante herein und beim Daumen hinaus gerichtet waren, abwärtt 
aber, wenn die Drabtenden beim Daumen in die Hand herein 
und mit den Spigen beim Kleinfingerrande wieder hinauf 
gingen. Dieß letztere war die Haltung, welde bie reinften Refultate gab 
und deren ih mich in allen voranftehenden Verſuchen bediente. Dieſe 
Unterfchiede beruhen auf denſelben Gründen, bie ich oben bei ven Hänte 
lagen auseinander gejeßt babe und die nirgends außer Acht gelaſſen werte 
bürfen. 

8. 1190. Eine anbere BorfichtSmaßregel, auf welche geachtet merken 
muß, befteht darin, daß die fenfitive Perfon, welche vie Zuleitungsträhtt 
in den Händen hält, diefe nicht fchließen, nicht bie Finger zur Fauſt m 
rollen darf (Atzmannsdorfer (*")), Gefchieht dieß, jo treten bie Umflänte 
ein, welche ich oben 8. 208. 209 angegeben babe; bie zurücdgejchlagenen dim⸗ 
gerfpigen wirken häufend, rückſtrichartig, Lauwidrigkeiten erzeugen aul 
Hände und Arme und flören die Reinheit des Ergebniffes. Die Dräfte 
mäffen aljo in offenen Händen ober zwifchen Fingerſpitzen gehalten werde. 

8. 1191. Es müſſen ferner die Drähte, befonders falls es Eifendrähtt 
find, in den magnetiſchen Parallelen gehalten werben, fonft influnt de 
Erpmagnetisnus auf die Ergebniſſe. — Daß bie beobachtende Ferien 
normal in Rorbfüdftellung fich befinden muß, daran werbe ich kaum erimen 
dürfen. 

8. 1192. Da die odiſche Wirkung, bie jeder der Zuleitungsdrähte auf 
beiden Seiten des Leihes hervorbringt, ein und biefelbe ift, fo Lünnte es 
baburch einigermaßen zweifelhaft werben, wie bie Drähte in den Händen 
oder an den menfchlichen Seiten überhaupt zu liegen haben, um die Par 
rung mit denſelben gleihnamig oder ungleihnamig zu machen. 
Einige Beobachtungen, die ich in dieſer Hinficht gefammelt babe, geben um 
jedoch beutliche Fingerzeige. Oben habe ich ähnliches von Reibungsſtron 
angegeben, bier mır vom Hydroelektriſchen. Frl. Maix ('%) fand, dag bie 
Wirkung einzelner Elemente, wie ganzer Säulen immer dann am flärkiten, 
am reinften und Harften auf fie war, wenn die Binffeite mit ihrer linken, 
das Kupfer aber mit ihrer rechten Band verbunden war. Umgekehrt wit 
fie getrübt, unruhig und ſchwächer. Diefe Sprache ift für ven Kemmer gut 
zu verftehen. — Hr. Guſtav Anfchüß (''°) gewahrte, daß die warm auf ih 
einwirkenden Kupfer⸗ ever Silberpole viel wärmer auf feiner Linfen erzeug 
ten, als auf feiner Rechten. Dieß befagt bafielbe, mas Frl. Mair er 
fannte. — Frl. Atzmannsdorfer (") nannte es behaglich und angenehm, 
wenn von einem Smee'ſchen Elemente der Zinfpo! auf ihre Linke, der Silberpel 
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gleichzeitig auf ihre rechte Hand geleitet wurde. Ebendieſelbe (*‘) ſprach fich 
ein andermal ſehr mißbehaglich darüber aus, daß ich ihr den Polarbraht 
vom Zinkpole in die Rechte und ven vom Silberpole in die Linke gab; fie 
erflärte, dieſe Tage würde fie nicht in die Länge ertragen können; fie befam 
dabei bald ein gewiſſes eigenthümliches Gähnen, das ich bei ihr immer als 
das Zeichen häufender (odpofitiver) Reaktion erkannte, und bem, wenn id 
es nicht beachtete, bald rüdjtrigartige Erſcheinungen, Magenweh, Migräne, 
Krampfanwandlungen folgten. — Von Frl. Zinkel (72) mag ein Auszug aus 
meinem Tagebuch hier Plat finden: 

„October 1847. Am Zinffupferelemente fand fie in jever Hand allemal 
den Finger kalt werben, der dad Zink kerührte, laulich aber den andern am 
Kupfer. Aber in ver Linken war die Kühle von Zink angenehmer, in ber 
Rechten führte fie etwas widerliches mit fich; dagegen war bie Läue vom 
Kupfer in der Pinfen viel widriger, Gruſeln und Ameifenlaufen erzeugend, 
als in der Rechten, wo es weder dad Eine noch das Andere hervorrief und 
viel weniger wibrig war.” Dieſelbe ('°°) erklärte im, November 1851 am 
Smeeapparate immer Zink links und Silber rechts weit behagliher als . 
umgelehrt. Im Februar 1853 erklärte fie ('?7°) zum brittenmale am Smee 
Zink links, Silber rechts bet. weitem zuträglicher als' Zinf rechts und Silber 
links. — Ebenſo ſprachen Frl. Beyer (*%) und Hr. Fichtner ('Y; Frl. Atz⸗ 
mannsborfer, Reichel, Kienesberger u. a. fprachen ſich oftmals dahin aus, 
daß bei Smee'ſchen Säulen die Haltung mit dem Zinfe Iinfs und. Silber 
rechts Kraft gebend, das Peben erfrifchend, ermuthigend, vie umgelehrte aber 
erſchlaffend, erfchwerend, ermüdend und niedetdrückend eh. 

Man ſieht alſo klar, daß vom Smee'ſchen Apparate das Zink links 
und das Silber rechts der eigenen organiſchen Polarität zu— 
fagenver, alfo odpolar ungleihnamige Haltungen, freund 
lihe Baarungen find, während in bie andere, wo Zinf rechts, 
Silber links fih befinden, gleichnamige organiſche Polaritäten mit in 
Conflict treten, widrige Empfindungen einflechten und gleihnamige feind- 
lihe Paarungen ausmachen. 

8. 1193. Wenn ich Senſitive, wie Frl. Zinkel (20) und Frl. Krüger (), 
welche keine Kenntniſſe vom Weſen eines elektriſchen Apparates beſaßen, fragte, 
in welcher Richtung die Strömung Durd-fie gehe, fo bezeichneten 
fie mir alle den Weg vom Binforahte und vom Conduktor der Mafchine den 
einen Arm hinauf und den andern Arın wieder hinab. — Aber ebenpafjelbe 
ſprach auch Hr. Leopolder ('%) and, der als Mechaniker in elektriſchen Inſtru⸗ 
menten deutliche Vorftellung von der herrfchenden Stromtheorie hat. Welcher 
Art diefe Empfindung fey, konnte mir Niemand näher befchreiben, aber daß 
ein innerlicher Bewegungsdrang durch die Glieder hindurch deutlicher fühlbar 
jeg vom pofitiven Pole zum negativen bin, darin flimmten bie 
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Angaben alle überein. Dieß gibt ein Moment ab zum Vortheile ver Unitarier 
in ihrem Kampfe gegen die ‘Dualiften über Elektricitätstheorien. 

8. 1194. Schon bei den Magneten und Kryſtallen habe ich gemkt, 
daß die Empfindungen von Kühl und Tau, welche bie Senfitiven bei Annie 
rung an odaushauchende Bole erfahren, für jeden Bol auf verſchiedene A 
ftände nicht ganz conftant feyen und nach gewiffen Zonen etwas varüren 
Auf daffelbe ftieß ich auch bei der Eleftricität. Als ih Frau Johanna Ir 
fhüg ('*°) vor den geladenen Conduktor führte, erklärte fie die ihm umbi 
lende Atmoſphäre für Läue gebend. Andere Zeugen, z. B. Frl. Reichel 
hatte immer erflärt, der Contuftor hauche Kühle aus. Diefe Wiberiprüdt 
lösten fich, als ich den Berfuch variirte. Cobald id Fran Anfhäg mr ım 
einen einzigen Schritt und zwar zufällig weiter von dem Conduktor entiem! 
hatte, erftärte fie die elektriſche Atmoſphäre Kühle gemährenn. Nähere it 
fie wieder, fo nannte fie fie wieder lan. Co konnte id) fie näher und je 
rüden und immer erhielt id im erften Falle Angabe von Laugefühl, in 
zweiten von Kühlgefühl. In welche größere Entfernung ich fie- dann fer: 
rüden machte, immer empfand fie nur Kühle, bis an die Gränze bes Ir 
merflihen fort. — Frl. Atzmannsdorfer ("%, ) fand dieß ebenfo bei al 
Berfuchen in verfchievenen Zeiten. Sie fand das ganze Zimmer erfühll, 
wenn ich meine Glasſcheibe in Bewegung fepte, nur in ver Nähe ver Me 
ſchine fam Läue auf fle zu. — Frau Kienesberger (2) fand bei pofitiver Ladung 
des Conduktors aus der Ferne einer Zimmerlänge die Luft Hihl und kelt, 
als fie bis auf zwei Schritte ſich der Maſchine angenähert hatte. Als fü 
aber noch näher trat, fchlug die Temperatur um, wurde lau und wäre, 
je näher fie fam, bis Funken fie trafen. Ebenderſelben (2) lüd ich nun den 
Couduktor eleftronegativ und führte fie wieder aus der größten Entfernum) 
gegen venfelben heran. Jetzt erklärte fie umgelehrte Temperaturen; in IM 
Ferne war alles lauwidrig, am wibrigften als fie bis auf 2 Schritte Abſtand 
vom Conduftor gelangt war. Bei zunehmender Räherung jedoch ſchlug die 
Temperatur ins Kühle um, und wurde um fo kälter, je näher fie ver Mr 
fine kam. — Frl. Reichel (7°) fand einen negativ geriebenen Elektrophot⸗ 
kuchen auf zwanzig Schritte Abftand noch immer laulich, den fie ganz in Dei 
Nähe für kuͤhlig erklärte. — Frl. Atzmannsdorfer () erkannte und fühlt 
die laulihe Wirkung des pofitiv geladenen Conbuftors ſtark ausgeſprochen 
nur auf ihren linken Händen, Urmen und Gefichtöfeite, rechts wicht ebenſe. 
Dieß zeigt, daß die jcheinbare Temperatur in der That von pofitivem Ode 
herrührt, gleichnamig mit ihrer linken Seite; und daß dieß Ob nicht em 
eine Emanation des Meffingmetalles des Conduktors, ſondern in ber Thal 
auf Rechnung feiner elektriſchen Ladung’ zu fegen fey, beweifen am bentlih 
ften bie obigen Verſuche mit Frau Kienesberger, bei welchen fie in ber Nähe 
ben pofitiven Conduktor lau, den negativen aber kühl empfand; biefer Wedie 


Elektriſch⸗ odiſche Induktion. 611 


konnte nicht von dem ſich gleichbleibenden Meſſing herrühren, ſondern von 
den wechſelnden Zuſtänden deſſelben und dieſe ſind ſeine poſitive und ſeine 
negative Ladung. 

Es erhellt hieraus, daß auch die elektriſche Atmoſphäre wie 
andere Odquellen in Zonen zerfällt,deren odiſche Beſchaffenheiten 
in eben der Weiſe abändern, wie die Lichterſcheinungen um ſie her wechſeln, 
Die ich weiter unten 8. 2590. darſtellen werde. 
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8. 1195. Gleich im Anfange dieſer Unterſuchungen war ich ſehr begierig 
zu erfahren, welch eine Wirkung es auf eine ſenſitive Perſon haben müßte, 
wenn man ſie, der Eiſenſtange eines Elektromagnets gleich, mit Draht 
umwickelte und einen hydroelektriſchen Strom durch dieſen 
gehen ließe. Frl. Nowotny ("9 Bis") war gefällig genug, obwohl krank 
und ſchwach, ſich zu biefen Verſuchen am 3. Mai 1844 herzuleihen. Ich 
fhnürte dem Mädchen ven rechten. Arm in einige und breißig Winbungen 
von Kupferdraht ein. Sie gingen von ber Linken zur Rechten wie eine ge 
wöhnlihe Schraube. As ich erft den Strom von Einem, dann ftufenweife 
bis zu fieben Elementen durchgehen ließ, theils aufwärts, theil® abwärts, 
beklagte fie fich ſehr über fchmerzlihe Empfindungen, vie ihr kalt bis ins 
Marl ver Gebeine. gingen, wie fie ſich ausdrückte. Der Verſuch konnte 
wegen Hinderniffen nicht .weiter geführt werden. Den andern Tag widelte 
ich die ganze Perſon vom Kopfe bis zu ben Yüßen in Kupferbrabt, führte 
Ströme von acht Elementen an ihr aufwärts und abwärts. Die Umſtände 
und die Gegenwart ihres Arztes, der dieſe Verſuche nicht gerne duldete, 
waren zu ungänftig, um mehr zu erlangen, als das allgemeine Ergekniß, 
daß nämlich dieſe Einwirkungen der Senfitiven überhaupt unangenehm waren; 
daß der Strom von den Füßen hinauf zum Kopfe ziemlich, leidlich, ver mit 
dem Zinf vom Kopfe herab zu ven Füßen aber weit fehmerzlicher und wider⸗ 
licher, den Magen ergreifend und mit Ohnmacht drohend ausfiel. Offenbar 
hatte ich mit dem aufwärtsfteigenden elektriſchen Strome abwärts gehende 
odifche Bewegung erzeugt, und umgelehrt mit der abwärts fließenden Elek⸗ 
tricität aufwärtsgehende, alſo rückſtrichartige Opbewegung bewirft. — Der 
Frl. Reichel ('?2) legte ich AO ſchraubenrechte Drabtwintungen um beide Arme, 
bie über die Bruft verbunden waren. Als ich ihre Linfe mit dem Drabte 
ber Anode, ihre Rechte mit dem der Kathode von drei Zinkkupferpaaren von 
einem Biertelguabratfuß in Verbindung fegte, bekam fie bei jener lau mit 
Gruſeln, bei viefer kühl wit Ziehen. Ber Anmwenbung von 40 Paaren 
empfand fie ('?*) diefelbe Wirkung ungleich ftärker, links mit Ameiſenlaufen. 

Diefe Verſuche beweifen vorläufig fo viel, taß in der That eine 
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Drabtfpirale, von Elektricität durchſtrömt, auf die odiſche Eu 
pfindlichkeit der Senfitiven wirke und in ihnen dynamiſche Bewegungen 
bervorbringe in der Weife, wie fie tie in den magnetifchen Metallen thin, 
und aud in demjelben Sinne wie bei biefen. 

8. 1196. Genauere Verſuche fiellte ich tarüber mit Frl. Agmanık 
borfer an. Zu ihrem Verſtändniſſe muß man ſich zuwörberft ins Geräct:t 
zurüdrufen, taß ein pofitiv eleftrifcher Strom, ver über eine fchraubenrch:t 
Drahtſpirale läuft, einem darein eingehüllten Eifenftate kei jeinem Sinur 
einen miagnetifhen genSüdpol und bei feinem Austritte einen genRaertpel 
beibringt, und daß dieß Verhältniß bei einem fchraubenlinfen Drahte re 
umgekehrte if. Dieß findet bier feite Auwendung auf bie mit dem Maz— 
uetismus verflochtene Odpolarität. 

Um nun den Maßſtab richtiger Beurtheilung an die Erſcheinungen La 
zu können, muß man die in den Drabtwidel eingehällten Arme, Füße m 
den Leib wie einen biden Eifenftab betrachten, auf ven der elektrifhe Eiren 
möglichen Falles richtend wirft, ob magnetifirend ober ob odend, ober ob 
beides, oder ob eines durch das andere, das find die Fragen, melde un 
die Wiflenfchaft nun aufgibt und auf die wir bie Antworten durch ſchwierigt 
Unterfuhungen hindurch zu fuchen haben. Hier in diefem Bande mein 
Schrift können fie nicht erichöpfenn gelöst werben, weil es fich nicht um Li 
und Elektricität, fondern um Od und Menfchenleib handelt. Die Löſung 
wird der Vorwurf einer andern Abhandlung werben, bier können nur im 
Borbeiftreifen einige Thatſachen dazu geliefert werben. 

8. 1197. Da das Kupfer, wie wir wiſſen, für fi allein flarf c® 
pofitiv reagirt und für fi ſchon den Senfitiven fehr wibrig ift, fo der 
diefer Umftand in ber Rechnung nicht außer Acht gelafien werben. Tirit 
Widrigkeit ift fo ſtark, daß einzelne Senfitive zu Verſuchen Damit nicht zu 
bewegen waren. Die Fran Baronin von Auguftin (*) legte eine Kupferbraht 
rolle mit der beiten Abficht um den Leib, .fand ſich aber davon fo unange⸗ 
nehm afficirt, daß fie es gleid; wieder atwarf, che ich einen Verſuch banıt 
zu maden im Stande war. 

8. 1198. Der Frl. Atzmannsdorfer (?*, ®*) nun widelte ich nm de 
linfen Arm zweimal eine kupferne Drabtfchraube von beiläufig 50 Windungen, 
bie eine ſchraubenlinks, die andere ſchraubenrechts, den Draht ungefähr eint 
Linie did. As fie den fchraubenlinfen Widel umhatte, braste 
ich feine Enden in Verbindung mit einem einzelnen Smee ſchen Zinlſilber⸗ 
Element von etwa einem Viertelquadratfuß Fläche. Das Erſtemal ſetzte id 
den Zinkpol unten bei der Hand, ben Silberpol oben bei der Schulter al. 
Davon warb der Arm kühl, leicht, Kopf belle, frifch, die Augen frei, in 
ganzen Befinden Wohlbehagen. — Das Anveremal brachte -ich ben elektr 
ihen Strom umgelehrt, das Zint oben bei der Schulter an, das Silk 
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unten bei ber Hand, und hatte nun ben entgegengeſetzten Erfolg: die Kühle 
verfchwand, der Arm wurde warm, jchwer, ber Kopf wurde betäubt, zum 
Denken unfähig, ein Trampfig ſchluchzendes Gähnen trat ein, die Augen 
fühlten fih mit Thränen, bie fie neblich trübten, die Bruft erlitt rampfhafte 
Bellemmungen und im ganzen Leibe trat peinliches Mißbehagen ein. 

Schraubenlinfer pofitiv eleftrifher Strom demnad über 
den linken. Arm binab, von weldem unten ein magnetifcher 
genSüpdpol zu erwarten war, wirkte fühlend- wie odiſcher Fort- 
ftrid; hinauf, wo unten ein magnetifder genNordpol möglich, 
lauwidrig wie odifher Rückſtrich. 

Als fie Hierauf den ſchraubenrechten Widel umbelam und ich bie 
Berfuche in eben der Ordnung und Art wieberholte, fo erhielt ich überall 
bie entgegengefeßten Refultate. Die Anode oben bei der Schulter angebracht 
trat Lauwidrigkeit, Krampfgähnen, Schwere, Augenbrennen und Thränen, 
Bruftbeflemmung, Beginn von Herzfrämpfen ein, alles genau wie wenn ich 
ihr Rückſtriche beibrachte, die Ancbe unten bei der Hand angebracht kam 
Kühle den Arm herabgefträmt, Leichtigkeit, Bruſtbefreiung, Augentrocknen, 
heller Kopf und Heiterkeit famen über die Senfitive, die bald in Einjchläfe 


rung übergingen. Im erften Falle mußte die Schufter, im zweiten die Hand -. 


odpofitiv geworben feyn und umgekehrt. 

Wie der [hraubenrenhte pofitiv eleftrifhe Stron den Arm 
hinab vprüdftrihartig gewirkt hatte, fo wirkte er den Arm 
hinauf odfortftrichartig. 

. Oder mit andern Worten: die Anode bewirkte Fortftrihfühle ſchrau⸗ 
benlinks hinab und ſchraubenrechts hinauf, Rückſtrichläue ſchraubenlinks 
hinauf und ſchraubenrechts hinab. Von der Kathode gilt alles umgekehrt. 

Um dieß Ergebniß zu beurtheilen, muß man zurückgehen auf die mag⸗ 
netifchen Pole, welche man ter Einwirkung der eleltrifhen Ströme auf ben 
Arm nah Analogie des Magnetismus zugeftehen kann. ‘Den Arm nänlid 
aus Eiſen beſtehend gedacht, würde die Anode, ſchraubenrechts ‚über feinen 
Wickel hinabgeführt oben einen genSübpol, folglih unten bei der Hand 
einen genNordpol erzeugen. Ebenjo würde fie ſchraubenlinks hinaufge- 
rührt, unmittelbar unten bei ver Hand einen genNordpol hervorbrin- 
gen. Beides find aber gerade die Falle, in welchen Fortſtrichkühle auftrat. — 
Anderfeits würde die Anode, fehraubenrechts binaufgeführt, unten bei ver 
Hand einen genSüdpol bewirken. - Ehenfo würde fie ſchraubenlinks hinabge⸗ 
führt oben einen genNorbpol, folglich ‚unten bei der Hand einen genSüdpol 
machen, Beides find aber wiererum die Fälle, in welden NRüdftrichläue 
zum Borfchein fam. So kommen wir aljo auf das weitere Ergebniß, daß 
nämlich, wenn durd den eleftrifhen Wickelſtrom in der linken 
Hand die Erzeugung eines magnetifhengenNordpols voraus 
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geſetzt werden kann, odnegative Fortſtrichkühle entſteht; un 
gekehrt, daß wenn darin ein gen Südpol entſtehen kann, odpoſi 
tive Rüdftrihläue eintritt. 

Oder mit hırzem anderem Ausbrude, unter ben angeführten Um 
ſtänden geht gleihen Schritte®: 

— M mit — Od, und + M wit + Div. 

8. 119. Dan ftebt leicht, daß die Forſchung auf obigem Wege, we 
ich die Senfitive in Drähte einwideln mußte, mit viel Drühfeligfeiten ver 
bunden war, und nur wenige fi bequemen mochten, zu foldyer Proc 
fi willig berzugeben. Um diefen läftigen Schwierigfeiten los zu werten, 
fann ich auf einen andern Weg zum Ziele. Ich ließ einige weite leinen 
Aermel machen, die man über die gewöhnlichen Kleider anziehen Tonnte un 
umwickelte fie mit 50 Rupferbrahtwindungen, Jede Windung, damit fie i 
ber rechten Lage verharrte, ließ ich durch einige Nadelſtiche feſtnãhen. Cbenie 
ließ ich einen Leib mit Armlöchern und einen Fußſack zubereiten. Emx 
ließ ich ſchraubenrechts, andere ſchraubenlinks richten. Wollte ich nun Je 
mand in Drohtwidel verfegen, fo ließ ich ihn dieſe Ueberzüge über jem 
Kleider anziehen, und fo war er ebenfo ſchnell ummidelt, als er fih ſchnel 
ihrer wieder entlebigen Tonnte, wenn fie ihm peinlich wurden. (8 konnmte It 
der ganze Leib, oder willfürlih nur einzelne Glieder in Widel verfegt werben. 
Das Ding ließ fi) bequem zufammenfegen, war leicht, gut transportakl 
und entſprach allen Anforterungen an Zwedmäßigfeit. . 

8. 1200. Die erfte Anwendung davon madhte' ich bei Hrn. Guſtae 
Anſchütz ("), dem ich einen ſchraubenrechten Drahtärmel auf den linken 
Arm ſchob; als ich die Zinkanode einer Volta'ſchen Säule von der Hm 
aufwärts gegen die Schulter leitete, alfo unten einen muthmaßlichen get 
Südpol erzeugte, fo wurde die Hand warm. Setzte ich den Zinkſtrom cha 
bei der Schulter an, fo wurde die Hand kalt. — Zog ih ihm ven Draft 
ärmel über den rechten Arm, Zinfanode unten, warb die Hand ebenfalt 
warm; Zinfanode oben, fo warb fie fühl. — Mit Herm Ednard Hüter” 
und dem ZTifchler M laiber (*) wiederholte ich diefelben Verfuche dreimal mi 
einem einfachen Smee'ſchen Elemente; jevesmal auf beiven Armen, auf jeden 
mit oben und mit muten angelegtem Zinfpolarbrahte. Die Antworten fiele 
überall völlig übereinſtimmend mit denen der Frl. Atzmannsdorfer und ben 
des Herrn Anſchütz aus. — Fünf Monate fpäter nahm ich diefelben Ber 
fuche an ihm (**) mit einer Voltafhen Batterie von 40 Zinfkupferelementen 
vor, und zwar über feinen rechten Arm: das Ergebniß beſtätigte nur be 
früher gewonnene, — So mit Hr. Kotſchy (7%); die Einwirkung eine 
einzigen Smee'ſchen Elements auf ben fchraubenrechten Drahtwidel fiber feinen 
rechten Arme empfand er nicht; als ich aber 40 Zinffupferpaare Daran! 
fpielen Tieß, wirkten fie burchbringend auf fein Gefühl, und ich befanı anf 
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meine Fragen überall dieſelben Antworten, wie ſie ſeine Vorgänger gegeben 
hatten. — Frl. Dorfer (72. 7°) gab dieſelben Antworten als ich eine Smee⸗ 
fäule auf einen über ihren Arm gejchobenen Drabtwidel wirken ließ. Frau 
Kienesberger (') mit ihrem Haren Gefühle ſprach ſich fehr beftimmt aus. 
Der ſchraubenrechte Drabtmidel auf ihrem rechten Arme mit einer ftarfen 
Smeefhen Batterie von faft 5 Quadratfuß Silberfläche erzeugte ihr Talte 
Hand, wenn die Anode oben an. der Schulter angebracht war, mit ziehen- 
rem Schmerze von dieſer bis zum Ellbogen herab; ter Arm erfchien wie 
gelähmt und Gehirnſchmerz gefellte fih hinzu. Warme Hand aber erhielt fie, 
wenn die Anode unten bei diefer angebracht war, mit demfelben ziehenben 
Scmerze, nun von ben Fingern Bis zum Ellbogen und Gehirnſchmerz. — 
Fran Johanna Anſchütz (9, 4, 15, 0) ſchloß die Reihe dieſer Zeugenver- 
fuche mit einem mehrfach vartirten Experimente über ihre beiden Arme mit 
fchraubenrechten Widel, die bei auf und abfteigenden hydroelektriſchen Strö- 
men erft aus einem einfachen Smee’jchen Elemente, dann aus einer Smee- 
ichen Eäule von ſechs handgroßen Silberplatten mit allen obigen Angaben 
aufs Erfreulichfte in Emklaug waren. - 

8. 1201. Bei jo völliger Uebereinſtimmung aller hydroelektriſchen 
Ströme, felbft wenn nur ein einziged Element angewandt worden, wollte 
ih, obwohl faft ohne Hoffnung auf Gelingen, einen Verſuch mit dem elef- 
trifhen Reibungsftrome wenigftens nicht unterlaffen. Ich ftedte der Frau 
Kienedberger ('*) (April 1846) einen fchraubenrechten Drahtwidel auf den 
zechten Arın und verband das obere und das untere Ende beffelben mit Lei— 
tungsprähten zu Condultor und zu Reibzeug. War der pofitive Stron oben 
angebracht, und von der Schulter Über den Arm bei der Hand hinaus zum 
Reibzeug geleitet, ſo empfand dieg doch wirklich die Seufitive, obgleich die 
Mafchine nicht mehr als einen Zoll lange Funken gab. Die Hand wurde 
in biefem- Falle Fühl gefühlt bis zum Ellbogen hin, mit Schmerz im Naden 
und Hirn. War aber der poſitive Etrom unten angebradt, und von ba 
nad) oben zum negativen Jteibzeug geleitet, fo wurde die Hand warm, grufelnd, 
wibrig bis gegen den Ellbogen bin. — Die Controlverfuhe machte ich mit 
Frl. Dorfer (”. 7°); umter verjelben Anordnung, wie foeben angegeben, 
empfand fie nach jevesmal fünf bis ſechs Glasſcheibenumgängen ber Elektri⸗ 
firmafchine laue Hand, wenn ver pofitive Strom bei ihr hereinkam, fühle 
Dagegen, wenn er bei ver Schulter eingeleitet wurde. Die entgegengejeßten 
Empfindungen gab fie dann an, wenn die negative Ableitung an diefen beiben 
Punkten angebradht war. Es hatte folglih auf dem ſchraubenrechten Widel 
ber pofitiv eleftrifche Heibungsftrom bei feinem Eintritt in Arme einen odpo⸗ 
fitiven Pol erzeugt, bei feinem Austritte einen obnegativen, aljo ganz analog 
bem unter ähnlichen Umſtänden in einer Eifenftange erzeugten magneto⸗nega⸗ 
tiven genNord und miagneto-pofitiven genSüdpol. 
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8. 1202. Alſo ſogar ein ſchwacher Reibungsſtrom, der Ioni 
feine oder faum merkbaren elektromagnetiſche Wirkungen mehr 
hervorzubringen fähig iſt, iſt doch noch recht wohl im Stande, 
analoge eleftroodifhe Bewegungen zu erzeugen, welche ide: 
mittelmäßig fenfitive Berfonen fehr gut empfinden. Ti 
Elektricität erfheint fomit von diefer Seite, ſelbſt bei jeh: 
geringer Intenfität, als ein fehr mädhtiges Agens auf dat 
Od, und zwar darauf ungleid flärker, ale auf den Magnet: 
tismus. 

Und es iſt die Wirkung des Reibungsſtroms in Abſicht an 
Qualität der Wirkung ganz übereinſtimmend mit dem hydr— 
eleltrifhen Strome; die beiderlei pofitiven Ströme induciren 
mittelft des Drabtwidels dieſelben odpolaren Werthe einer 
feit8, wie die beiden negativen Ströme (im dualiſtiſchen Sinn: 
geſprochen) anderſeite. 

8. 1203. Im der großen Mehrzahl ver Fälle warb durch einen Strem, 
der durch den Widel von dem einen Ende eines Arms zum andern geführt 
wurde, fey es auf oder abwärts, an der Schulter die entgegengejegte Zu 
peratur und Empfindung überhaupt von der wahrgenommen, welche bie Hart 
gewährt, d. h. der Arm wurde polarifirt. Die bedarf zwar feiner Ermök 
nung mehr, dody muß ich bier noch die Beobachtung mehrerer Seufttiven, 
der Frau Johanna Anfhüg (''), der Frau Kienesberger, Frl. Dorfer u. 4 
anhängen, daß die Empfindung der Kühle immer die vorher! 
ſchende fürs Gefühl war, früher fi merkbar machte und im Arme weile 
vordrang, etwa auf zwei Drittheile bis drei Viertheile feiner Pänge, währen? 
die Empfindung der Läue matter war, fpäter laut wurde, und bl 
Arme nur ein Viertel bis ein Drittel einnahm. — Da, wo beide Gefühle 
zuſammen famen, war keine Inbifferensftelle merfbar, fondern ein Gef 
von Unruhe, eine Art von Kampf beider Gefühle, von Kühle und Laue 
durch einander, der ſehr unangenehm, gribbelnd, wurlnd war. 

8. 1204. Dieß dehnte ich noch weiter dahin aus, daß ic einen 
ſolchen Wickel für einen ganzen Leib verfertigen ließ. Er bekam 60 Bin 
dungen, eine Linie diden Kupferdrahtes und reichte vom Halſe bis auf Mi 
Schenkel herab; für die Arine waren zwei Schlupflächer angebracht, fo daß 
jene bier herausgebracht und frei werden konnten. Die Richtung war 
ſchraubenlinks, fo alfo, daß die Windungen von ver rechten Seite rem 
über Bruft und Leib nach der Linken gingen, und in biefer Richtung abwärtt 
liefen. Damit befleivete ich zu verſchiedenen Zeiten die Frau Baronin von Mr 
torp (7), Frl. Zinkel (°), die Herren Delhez ("), Guſtav Anſchütz (") 
Leopolder (2) und Fichtner (*. 1e). Alle dieſe waren darin einftimmmg 
daß wenn ich den Zinkpoldraht einer Smee'ſchen Zinkfilberfänfe, von fat 
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fünf Quadratfuß wirkſamer Silberfläche, oben anbrachte, ven Sifberpol- 
draht unten, dieß ohne Vergleich widriger, peinlicher, unerträglicher war, 
als die umgekehrte Richtung des Stromes; es machte den Kopf warm 
und die Füße kalt, namentlich nach den Ausſprüchen der vier erſteren Sen- 
fitiven; rl. Zinkel fand dieſen Zuftand peinlicher, als die ftärfiten Rüd- 
ftrihe, Freifrau von Natorp wollte nicht länger darin aushalten, auch Hr. 
Leopolder erklärte ihn in die Länge für unaushaltbar ſchmerzlich. Werhfelte 
ich aber die Pole, fo daß der Zinkpol unten und der Silberpol oben einge 
bängt wurden, fo ſchlug alles fogleich um; der Kopf wurde jett fühl, frei 
von allem Schmerz und die Füße warn; die Simne wurden frei, das Be⸗ 
wußtſeyn heiter, exfrifcht, ein gewiffer lebensfrohber Muth bemäch— 
tigte fi der ganzen Perfon. — Bei diefem Berfahren mit linksge⸗ 
wundenem Drahte mußte der hydroelektriſche Strom oben pofitive Zuftände 
induciren, wenn ber Zint oben angebratht war, unb dann ward ber Kopf 
lauwidrig; umgefehrt, wenn ber Zinf unten anlag, mußte er oben negative 
Zuftände bewirken, und machte den Kopf fühl angenehm; die Füße aber 
wareıt dann in beiden Fällen dem Kopf entgegengefegt polarifirt. “Diefe 
Gefühlsergebniſſe find in der Hauptſache analog den Wirkungen bed großen 
Mannmagnetftabes, je nachdem ber genSüdpol ober genNordpol voran am 
Kopfe oder an den Füßen angebracht war; war er gleihnamig mit dem ne: 
gativen Longitubinalpole am Kopfe, ſo erzeugte er widrige Gefühle; war 
er ungleichnantig damit, fo fielen fie angenehm aus. 
$. 1205. Diefer Verſuch mußte aber auch ftarfe Beziehungen zu ber 
Patitubinalpolarität des Menſchen haben. Darauf richtete ich die Aufmerf- 
fanıfeit bei den Herren Leopolder (''?), Fichtner (1) und Frl. Beyer (9). 
Bei letzteren verboppelte ich Die Anzahl der Elemente, jo daß die Säule, wenn 
die beiden Polardrähte über einander flreiften, Flammenrofen gaben, movon ein⸗ 
zelne Funken über Fingerlänge weit ausfprühten und die Drähte augenblidlid, 
heiß wurden, ungeachtet fie 1%, Linien Durchmeffer hatten. Beide Herren 
und das Mäpchen fanden, daß wenn der Silberpol unten am Widel angebracht, 
ber Strom alfo aufwärts geleitet war, ihre ganze rechte Seite, vom Wirbel 
bis zur Zehe, langjam lau, die linke Seite aber fühlig wurde; und umgekehrt, 
daß wenn der Silberpol oben am Widel augeheftet, der Strom alfo abwärte 
geleitet wur, die ganze linke Seite langſam Tau, die rechte aber fühlig wurde. 
"8. 1206. Da der Berfuh mit Hm. Fichtner mit‘ einer fehr ſtarken 
Batterie angeftellt worden und feine Mittbeilungen von einem Manne famen, 
dem geübter Beobachtungsgeiſt und phufifalifche Kenntniffe zu Gebote ftehen, 
fe will ich fie etwas ausführlicher bier nieverlegen. Er fand nämlid im 
Ihraubenlinfen Leibwidel, wenn der Silberpol unten zugeleitet war, und 
der Strom aufwärtd ging, im Ganzen links Kühle, rechts Wärme; im Ein- 
zelnen mar ver Berlauf innerhalb einer Biertelftunde folgenver: 
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Zuerſt und ſogleich nach Herſtellung des Stromes wurden feine Tinten 
Zehen kalt; dann ber Fuß. Auch der rechte Fuß wurde einen Augentlid 
kalt, jedoch nur kurze Zeit, der linke aber gleichzeitig viel älter. Nach em 
paar Minuten wurbe bie linfe Rückenſeite kalt, bann der ganze linfe Fuß; 
dann nach einander bie linke Wade, linke Knie, linke Schenkel, fofert die 
Iinfe Schulter und von ba lief es falt den linken Arm herab. In der adıten 
Minute ungefähr fchien die linke Leibfeite in Yäue übergehen zu welln, ti 
bauerte dieß aber nur einige Sekunden und ſchlug dann um fo flärke in 
falt um. Jetzt wurde auch das linke Geficht kühl; entlich vie Linke Hate 
falt und aufgezogen und fo die ganze linke Seite in Zuſtand der Kälte ver 
fest. — Während dieß alles links vorging, wurde gleichyeitig Die gejammt: 
rechte Seite fammt dem Kopfe ſchwach warm, die rechte Hand pamſtig und 
der Arm heiß. 

War umgekehrt der Silberpol oben zugeleitet und der Strom abwart 
gerichtet, fo erfchien im Ganzen rechts Kühle, links Wärme; im Einzelnen 
fobann wurden zuerft die rechten Zehen kalt, wie wenn er auf Falten Stein 
platten ftünde; dann kalt bis zum rechten Knoͤchel; kalt über das Schinken; 
jest ergriff die Nierengegend die Kälte; Kälte überall an Stärke wadlen: 
rechts Knie kalt; die rechte Hinterbade kalt; eine ohnehin empfindliche Siele 
unter ven falihen Rippen fchmerzlich ergriffen; Kälte wachſend und bie redie 
Kopffeite erfaffend; rechte Rüdenfeite Talt und zwar vom Rückenmark tur 
die Iutercoftalnerven nach rechts ftrömend; im Geficht rechts wie kalte Spia- 
weben; rechter Augenvedel ergriffen; rechte Kinulade kalt; rechtes Ohr ſun— 
mend umflort; rechte Hode Falt aufgezogen, enblich die geſammte rechte Zeil 
in Kälte verfegt. — Gleichzeitig wurben die Iinfen Zehen, banın die linfen 
Tingerfpigen warm, der linfe Arm warm, die linke Hand paunftig, De 
Iinfe Knie warm, allmälig die ganze linke Seite warn. — Dabei war der 
Kopf ohne Drüden, frei, leicht, belle, vorherrſchend fühlig, bei heiterem 
Wohlbehagen. — Diefe legtere Haltung, Silberpol oben, war bei weiten 
die angenehmere im fehraubeulinten Drabtwidel, und zwar fehr erflärhd, 
weil der negative Pol nach oben zu liegen kam. Die Ertremitäten und 
Hinterbaden, einmal Takt geworben, klieben es beftänbig fort während te 
ganzen Verfuches, im Rumpfe aber war etwas Schwankendes, Yluftuirende, 
bald fchwächer, bald ftärker Kaltes fühlbar. Der kühle Zug vom Rüden 
marle gegen die Seiten ſtrömte zuerft durch innere vegetative Nervenbüntel 
nad) innen, dann erft durch die äußern fenfibeln über die Hauftfläche her. 

8. 1207. Auch Waffer ließ fih durch den Volta'ſchen Strom 
odiſch laden, ja polarifiren. Auf ein Trinkglas widelte ich fehrauben 
links 50 feiveüberfponnene Kupferdrahtwindungen, füllte e8 mit Waſſer, ließ 
ein einfaches Smee'ſches Element eine Zeit barüber ſtrömen, ven Zinfpol 
oben, Silberpol unten und reichte es der Frl. Dorfer (e9) nebſt einem 
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gewöhnlichen Glas Waſſer zum koſten. Sie fand das elektriſch behandelte ſehr 
ſchaal, ekelhaft, lau und widerlich. Es war durch dieſe Behandlung oben 
einem odpoſitiven Pole ausgeſetzt worden. — Denſelben Verſuch machte ich 
mit Frl. Atzmannsdorfer (*) (Oltbr. 1845). Sie fand das auf gleiche 
Weiſe behandelte Waſſer lauwarm, ekelhaft und bitterlich. Ich änderte nun 
dahin um, daß ich den Zinkpol unten in die Kupferſpirale und oben den 
Silberpol einleitete. Nach einer Weile gab ich ihr daſſelbe Glas Waſſer 
wieder zum Koſten. Jetzt fand ſie es ganz anders. Es ſchmeckte jetzt 
fühl, friſch, ſäuerlich-ſüßlich, pfefferartigwürzig, ſehr angenehm. — Hru. 
Dr. Machold (e) umwickelte ih ein Glas Waſſer mit 20 Drahtwindungen 
ſchraubenrechts, verband es mit einer Bolta’fhen Säule ven 6 Smee'ſchen 
Zinffilterpaaren und feste den Silberpol unten an. Rad) einigen Minuten 
ließ ich ihn das Waſſer koſten; er fand es lau, ekelhaft, beſonders aber 
herb ſchmeckend. Ich wertvete num die Bole um und nach kurzer Pauſe fand 
er daffelbe wieder gefoftete Waſſer kühl, friih, angenehm und wie fäuerlich, 
nad) Art eines Brauſepulverwaſſers. Es verfteht fi, daß er jedesmal nur 
einige Schlude von oben nippte. — Frl. Joſephine Geraldini ('). fand 
ebenjo behanbeltes Waffer im erften Falle, wo das Silber unten war, 
lauwarm, efelbaft, bitterlih und abſcheulich metallifch (wohl herb) ſchmeckend; 
im andern Falle friſch, kühlig, fäuerlich, faft wie ſchwache Limonade. — 
Ganz diefelben Ergebniffe lieferten die Berfuche mit Hrn. Leopolder (19). 
Hrn. Fichtner ("%) Tieß ich einen noch directeren Verſuch machen. Das um⸗ 
widelte und durch Induktion geodete Glas Wafler ließ ich ihn nippen und 
als er es oben lau, laugenhaft, wie Sodawaſſer, alfo obpofitiv gefunden 
hatte, gab ih ihm ein Glasröhrchen in die Hand und ließ ihn damit Waller 
vom Boden des Glafes herauffaugen; vieß fand er Tühl, fäuerlich und chne 
eine Spur von dem laugenhaften Geſchmack des darüber ſtehenden Waſſers. 
Darauf wechfelte ich die Polardrähte des Stromes und ließ ibn baffelbe 
wieder oben Toften. Er fand es jet kühl, friſch, fäuerlih und angenehm, 
alfo odnegativ; dann ließ ich ihm wieder des Glasröhrchens jidy bedienen, 
am Waſſer vom Boden des Glafes aufzufaugen; jebt fand er es unten 
laugenhaft, wie ſchwaches Sodawaſſer, laulich und odpofitiv; alfo jedesmal 
das untere Wafler am Boden des Glafes entgegengeſetzt ſchmeckend von dem, 
das auf der Oberfläche deſſelben fi befand. — Die Erklärung gibt fidh von 
ſelbſt; das Waſſer wurde odiſch inducirt und dabei polarifit. Wo dag 
Silber in den Polarbraht einftrömte, erzeugte er durch den rechten Schrauben« 
widel einen pofitiven Bol; da dieß bei Frl. Dorfer oben am Glafe war, 
jo befanı fie odpoſitives Waſſer zu koſten, das fie dann auch lauwidrig fand, 
wie im gleichen Valle ihre Nachfolger. Ebenfo mar e8 mit Yrl. Atzmanns⸗ 
borfer im erften Falle; im zweiten dagegen, wo ich das Silber unten 
anbrachte, erzeugte ich unten im Glaſe ben pofitiven Bol, oben aber den 
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negativen. Das wievergefoftete Waſſer war jetzt obnegativ inducirt, allı 
fühlangenehm. Die Berfuche mit Hrn. Fichtner ergaben dieß auf das aler- 
unzweidentigfte. Es gebt daraus ganz Mar hervor, daß das Waſſer ſeiner 
Höhenrichtung nach odifch polarifirt worden war, fo fräftig, daß es beider: 
feitig ſtark auf die fenfitine Nervenreizbarleit wirkte. — Vielleicht wird ber 
einfache Reibungsftrom hinreichen, daſſelbe zu bewirken. 

So wie mn bier das Waller, fo fann durch gleiches Induktionkver⸗ 
fahren jeder andere Körper odifh polar geladen werben. Davon wird einſt 
die Medicin bedeutenden Nutzen zu ziehen lernen. 

8. 1208. Wir finden fomit, daß durch die elektromagnetiſche 
Indultionsrolle in derſelben Weife und in demſelben Sinne, 
wie beim Durdgange eleltrifher Ströme Magnetismus er 
zeugt, fo auch Od erregt wird, und zwar überall in vemjelten 
Polwerthe, der unter gleihen Umftänden dem Magnetiémus 
zufällte Das auf diefem Wege in die Erfheinung getreten 
Od fünnte man demnach auch dem Ode des Magnetismus über 
haupt beizäblen. 

8. 1209. Alles dieß zeigt uns, daß die Elektricität ein Agen? 
auf das Od ift und zwar anf das im menfhlihen Körper thätige 
Dd, das Biod, ein fehr ſtarkes Agens; daß fie ſowohl bei un 
mittelbarer Durchleitung durd den Körper, als auch bei bloßer 
Borbeileitung mittelft Widelvräbten, ja daß die bloße elek 
trifhe Atmeofphäreauf verhältnißmäßig große Abftände odiſche 
Bewegungen im Peibe hervorruft; daß ſowohl der fhmwade 
Reibungsftrom der Elektriſirmaſchine als die heftigſten Volta’ 
fhen Ströme die bewirken; daß die odiſchen Zuftände im 
ganzen Leibe wie in einzelnen Drganen durch Eleltricität pr 
larifirt werden Fönnen, wie in einem einfahen Slafe Waſſer 
oder jedem andern Körper. 


D. Die Wärme. 


8. 1210. Bei allen Senfttiven ohne Ausnahme, wenn ihre Reizbarkeit 
nur nicht allzuſchwach war, babe ich gefunden, daß ſie die Wärme ſcheuen, 
und im Allgemeinen ein kühles Regime verlangen und führen. Sommerliche 
Hitze iſt ihnen außerordentlich zuwider, und im Winter iſt ihnen in der 
Regel viel wohler: Frl. Nowotny (*) fühlte ſich immer Sommers viel 
leivender als Winters und hatte aus ihrem Schlafzimmer ven Heizofen 
wegnehmen laflen; ebenfo Frau von Teſſedik (*Y), von Peichich (9), Kiene® 
berger, Frl. Agmannsporfer, Beyer, Dr. Diefing ("); Hr. Sturm (*) wer 
bei heißer Witterung überaus erſchöpft und erfchlafft, frank und unfähig 
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wogegen fchon kalte Straßenluft ihn wieder erfrifchte und aufrichtete. Erhitzte 
Wohnzimmer find für alle diefe Berfonen eine Folter; fo Frau Baronin von 
Auguftin (?. '), die in Falter Yahreszeit ihre Tenfter öffnet, um nur Kühle 
bereinzubringen; Frau Heintl ('°), die im Winter jeven Tag wohl ein dutzend⸗ 
mal ihre Fenfter aufmacht und wieder fließt; Frl. von Weigelsterg (), 
die jeven Tag in frifcher Luft fi zu ergehen als unerläßliches Bedürfniß 
anfiebt;. Frl. Armida und Joſephine Geraldini (*), Baronefje Caroline von 
Oberlänber (?), Hr. Dr. Machold (*), Frl. Atzmannsdorfer und Zinkel, die 
ih zu jeder Jahreszeit ihre Fenſter offenhalten ſah; ebenfo Frau Eber⸗ 
mann (?), Leopoldine Hek (), Frl. Caroline Ebermann (2), Zinfel-Baier (2), 
Hr. Majer Philippi (7), Prof. Endlicher ('), Hr. Steiger (2), Schiller ("), 
Delhez (2); Hr. Fernolendt ('*) ift nicht im Stande, in einem Arbeitszimmer 
auszuhalten, das eine Temperatur von 14° R. überfteigt. Hr. Enter (??. *°) 
erzählte mir, daß feit drei Monaten feine Fenſter Tag und Nacht niemals 
geichloffen worven feyen. — Hr. von Sidorowicz (), von Siemianovoky ("), 
Guſtav Anſchütz (??), Leopolver (7), Ritter von Neuwall (?), Schuler ('7), 
Hr. Brof. Huß (2), Prof. Rösner (*), Ritter von Perger (**), Sartorius ('"), 
ven Offenheim (?*), Dr. Stainer ("), Mandy (?), Prof. Ragsky (N), Dr. 
Tillich ()), Dr. Mielihhefer ()), Bollmann (*), Weiner ('?), Kratodywila (*), 
Alerander Baumann (?7), Dr. Nied (2), Ranftl (%), Prälat Schr. von Schind- 
ler (**), Frau Johanna Anſchütz (?), Frau von Fittrow ('”), Baroniu von Teſſe⸗ 
bil (**), Sophie von Offenheim ('*), Frl. Sturmann ('), Schwarz (*), Rupp (°), 
Karhan (”), Kynaft (), Barbara Het (?), d. h. faft alle Senfitive haſſen 
warme. und lieben fühle Luft, fühle Zimmer, kühle Schlafgemache, kühles 
Regime Überhaupt, weber maude bis zur Kälte Verlangen empfinden. rl. 
Martha Leopolver (*) wird ungeduldig und ärgerlich in warmer Luft. 

8. 1211. Was ich bier von warmer Luft gejagt habe, gilt auch von 
tropfbar flüffigen Körpern, namentlich Waffer. Ein einziges warmes Wannen⸗ 
bad, das der Arzt die Frl. Beyer (2°) Hatte nehmen laffen, war ihr eine 
ſchreckliche Aufgate und richtete fie jo zu, daß fie mehrere Tage brauchte, 
um fi von dem dadurch Über fie gefommenen heftigen Magenmweh und Kopf- 
ſchmerz wieder einigermaßen zu erholen. — Frau Johanna Anſchütz (29 war 
zu Stärkung ihrer Gefunpheit in warme Bäder gejchidt worden; vieß bekam 
ihe außerordentlich übel; fie wurde nicht bloß von heftigen Magenleiven und 
Kopfichnierz befallen, ſondern ba fie fi) zwang, die Bäder fortzugebrauchen, 
jo kam e8 dahin, daß fie Stunden und halbe Tage lange in Starrfrämpfe 
verfiel, jo daß man fie mehr als einmal für tobt nahm. — Prälat Frhr. von 
Schindler (*) beſuchte aus Gefunpheitsrüdfichten Die warmen Bäder von Gaftein; 
fie wirften aber fo nadıtheilig auf ihn, daß er fein ganzes Nervengebäude nur 
langfam wieder in Ordnung und zu Ruhe zu bringen vermodte. — Fıl. 
Poppe (®) und Hr. Klein (*) fanden ein warmes Bad ganz unerträglich; fie 
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mußten, wenn fie in ein ſolches gerietben, fogleich herausfpringen. Es ver: 
wrfachte ihnen Bangigleiten, Magenweh, Athembeſchwerden und Herzbellem 
mung. — Fran Müller befam von jedem warmen Babe Kopfichmerz. Hr. Dr. 
Natterer (®°), von Offenheim (*), Ritter ven Perger (), Alois Zinkel , 
Joſepha Schwarz (?*) fühten ſich alle von warmen Bädern beengt und peinlich 
beſchwert. — Frl. Zintel ("?"), Martha Leopolvder (?*) vermochten ſich nm 
wenige Minuten lange zum Aushalten in einem warmen Babe zu überwinden. 
— Als Erftere (1%) einigemal in ziemlich warme Bäder gerathen war, wählt 
fie fi ganze Nächte, ja einmal zwei Tage lange in ſchmerzlichen Krämpfen. — 
Der Frl. Barbara Hek (?‘) wurde in warmen Bädern immer übel. Aber et 
bedarf nicht ganzer Leibesbäder, ſchon ein warmes Fußbad befam ber Hıl. 
Geraldini (2), Hm. Enter (*”), Dr. Machold (*), Ritter von Sivorowig ”, 
u. a. immer übel. rl. Beyer (?*) und Frau Kowats ('*) vertrugen es mit, 
ohne langanhaltendes Magenweh fi) zuzuziehen. — Der Frl. Martha ter 
polder (2), Mair ('), Barbara Hek (2), Hr. Klein (**) verurſachte cu 
laues Fußbad fogleih Kopfſchmerz. — Wenn die Frli. Zinkel vor Schlajer 
geben ein etwas warmes Fußbad befam, fo konnte fie die ganze Nacht ver 
Magendrücken und Kopfeingenommenheiten feinen Schlaf finden. — Zu 
anberweitigen Verfuchen hatte ich Hrn. Delhez ('7%) bewogen, feinen rechten 
Arm zu entblößen und ihn mit Hand und Ellbogen in eine Wanne warnte 
Waſſers einzufenten. Es ergriff ihn dabei ſogleich Magenfchmerz, dam 
Kopfichnierz und die eigenthümliche Eingenommenheit und Schwächegefühl im 
ganzen Leibe, wie wenn man von einer ſchweren Krankheit die Srftenmal: 
wieder vom Lager auffteht. — Frl. Zinkel (2°, '%2) veranlaßte ich mehrmalt 
zu bemfelben Verſuche. Wenn fie ihn mit ihrem linken Arme machte, ſo 
fand fie ihn lauwidriger und peinlicher auf fie wirken, als den ftärfte 
odiſchen Ruckſtrich. Magen und Kopf wurden auf das Schmerzlichite daven 
ergriffen und auch fie gab an, vou berfelben Empfindung dabei eingenommen 
zu feyn, wie wenn fie nach längerem Liegen von einer Krankheit erftand. — 
Selbſt das Eintauchen ber bloßen Hände in warmes Waffer vertrugen Frus 
von Hauer, Frl. von Undhrechtsberg (*), Schwarz), Zinkel (1%), Marthe 
Leopolder (??), Hr. Schuler (*) nur ſchwer, und da ihnen Händewaſchen ode! 
häusliche Arbeiten nicht felten die Nothwendigkeit davon auferlegte, fo griffen ji 
dabei immer nur mit Selbftüberwindung zu. — Anna Beyer (2%) in, der Lage, 
öfters bei häuslicher Wäſche beizubelfert, fiel vabei oftmals bewußtlos niebet. 
— Der Frl. Joſephine Geraldini (2) und Sen. Dr. Machold (?) befam 
es übel, wenn fie fi nur in ziemlich warmen Wafler die Hände wuſchen. 
Eine ähnliche Beobachtung kam bei Frl. Maig (') vor; ich ſtellte vor fl 
ein Gefäß mit heißem Wafler, ſenkte einen Kupferdraht hinein, und gab ih 
venfelben in bie rechte Hand. Während ver Hite des Waſſers wurde I 
Draht zwar nicht angenehm empfunden; als ich aber ein Stüd Eis in Ni 
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Waſſer warf, und es dadurch zu rafcher Abkühlung beftimmte, empfand fie 
von angenehmer Kühle ihre Hand und fofort ihren ganzen rechten Arm er- 
griffen. In ihrer linken Hand wirkte der warne Draht, wibrig, krampf⸗ 
artig den Arm hinauf, aljo obpofitiv, 

8. 1212. Im der Abfiht, den Polarmwerth bievon genau feftzuftellen, 
veranlaßte ich Frl. Zinfel (7?) zu vergleihenten Berfudhen mit der. 
rebten und linken Seite. Zu den Enve ftedte fie beide Hände zu- 
gleich in ziemlich warmes Waſſer. Die Wirfung davon war fehr wibrig, 
ähnlich dem ftärkften Rückſtrich, ergriff zumächft den Magen, flieg von ba 
ſchmerzlich in den Kopf und- verbreitete fih von da hinab In den Rüdgrat; 
aber die odiſche Widrigkeit ſprach fih nur flark in der Linfen Hand mıd 
den linken Arm aus, rechts empfand- fie nicht viel Mißbehagen. 

Hierauf ließ ich die Frl; Zinkel (127°) ein ziemlid warmes Fußbad neh 
men, ebenfalls fo, daß fie mit beiden Tüßen zugleich ins Waller ging. 
Hier ſprach ſich der Unterſchied der Einwirkung noch ftärker aus. Sie wie- 
verholte mehrmals die Einfenfung; aber jedesmal warb fie ihr weit peinlicher 
im linken Fuß als im rechten. Die rückſtrichartige Widrigkeit erjchien fogleich 
im Magen, ftieg dann in ben Kopf, und Tief von ta hinab in den Rüden, 
und zwar bier mit umgefehrter Wirkung, nämlich Talt auf der linken Seite 
und warm auf der rechten. Sie meinte zu fühlen, es babe fi hinten im 
Kopfe gekreuzt und danı vom Rüden aus nad) ven entgegengefeßten Seiten 
ausgebreitet. Was fie fühlte ift anatomisch ganz Mar: es ift die Kreuzung 
in ver Medulla oblongata und beweist für die Feinheit und Genantigfeit 
ihrer Beobachtung. Harrte fie nun eine Biertelftunde im Fußbade aus, fo 
befierten fi} ihre unangenehmen Empfindungen, offenbar weil das warme 
Waſſer fi abkühlte und jegt odnegativ zu’ wirken begann. 

Frl. Joſephine Geraldini (2*') findet warmes Wafler, fey es als Hand⸗ 
waſſer over als Fußbad, rechts nur menig widrig, dagegen links außer⸗ 
orbentlich peinlich. Ein Arzt hatte ihr warme Bäder verorbnet. Sie ftieg 
_ immer mit dem rechten Fuße zuerft hinein, ſoweit ging es erträglich; fowie 
fie aber auch den Iinfen Fuß hineinfegte, glaubte fie die (fogenannten) Con⸗ 
geftionen gegen den Kopf gar nicht aushalten zu können. Einsmals geſchah. 
e8, daß ihr der Herzichlag eine Weile davon plötzlich ſtille ftand und fie 
fterben zu müſſen vermeinte, 

Die warmen Bäder wirkten alfo alle heftig odpoſitiv und baraus wirb 
ihre für manche Leivende fo höchſt uachtheilige Wirkung jegt ganz deutlich 
erflärlih. Die daraus hervorgehenden „Congeftionen“ find gar nichts anderes 
als die heftige rückſtrichartige pofitive Odwirkung. 

$. 1213. Auch fefte Körper üben dieſe unangenehme Wirkung auf 
Senfitive ans, wenn fie bis auf einen gewiffen Grab erwärmt find. Sch 
babe dieſes oft gehört, aber Vormerke bavon zu machen verſäumt. Der 
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rl. Krliger ('%%) gab ich eine Porzellanröhre an dem einen Ende in vie rede 
Sand, die ih am aubern Ende über Lampenfener erhitt hatte. Sie erichen 
ihr warn, und mit zunehinender Abkühlung immer wärmer, wibrig ſtecheud, 
zulegt unerträglich; ich mußte fie ihre abnehmen. "Frl. Dorfer .“ bei 
ihrem Abſchen gegen alles Warnıe findet fogar jede fremde warme Han 
unerträglich) widerlich, felbft dann, wenn fie ihr ımgleichnamig gereicht wirt. 
Sie verfigerte, daß fie in ihrer Linken lieber nody eine kalte linke Ham 
empiange, als ſelbſt eine Rechte, wenn biefe warm fen — Frl. Sturmun 
md Frau Krebs ('*) fließen meine Hand beinahe zurüd, wenn fie erkannten, 
daß fle warm war: Fri. Atzmannsdorfer ſträubte ſich geradezu gegen’ men: 
Hand, wenn fie warm war, während fie, wenn fie kalt war, verlangen 
viefelbe begehrte, als ihr odiſch fehr wohlthätig. — Frl. Zinkel-Baier *, 
Geraldini (?), fanden alles Warme wibrig anzurübren. 

8. 1214. Ws Control hievon müfjen einige Erfahrungen von Sega 
fage vom Kalten hier aufgeführt werden. Wenn die Frau Bauer (; an 
Kind auf den Rüden nahm und bavon lauwidrig und odgleichnamig jo aif- 
cirt wurde, daß fie fi von Magenweh befallen fühlte, fo griff fie zu einem 
Glaſe Falten Waflers und dieß wirkte fo negativ auf fie, daß fie fogleih 
von dem Schmerze befreit war. — Wenn Frl. Zinkel durch Beſchäftigun 
mit Kupfer ober Mefling von Magenprüden befallen wurde, fo half fie ie 
mit Trinken von Eiswafler. — Wenn Frau Kienesberger (7) Nervenanfalk 
odpofitiver Natur beranfommen fühlte, jo nahm fie Eis ein und befünpft 
fie damit. — Wenn Frau Johanna Anfchüt (''*) bei mir von Befſchäftigung 
mit odpofitiven Stoffen der Ohnmacht nahe fam, fo vermochte man fie daran 
zu ziehen, wenn man ihr fchnell genug kaltes Waller reichte, ebenſo wen 
man fie ('"b) mit kaltem Wafler befprigte. — Frl. Krüger (10) und Marti 
Leopolder ('°%) wurden oftmal® am Rande von Krämpfen und Ohbnmadt 
durch Schnelles Beiprigen mit kalt Waffer noch herausgeriſſen. — Daß mal 
hyſteriſchen Anfällen plögliher Ohnmachten durch rajches Beſpritzen mit lal 
Waſſer entgegentritt, weiß Jedermann; aber dieſe hyſteriſchen Perſonen ſind 
lauter Senſitive. — Auf die Frl. Atzmannsedorfer (2) und alle ihre het 
fenfttiven Leivensgefährten wirkte jede Art von Abkühlung, auch wenn jie mı 
örtlich) anf irgend einen Fleck bes Leibes. ausgeübt wurde, innerlich era 
äußerlich, immer und überall wie odfühler Fortſtrich, erfeichternd, webl 
thätig, erfrifhennd. — Frl. Barbara Hek (*) und Hr. Klein (9) fpringen mi 
voller Luſt in eißfalte Bäder. — Frl. von Undhrechtsberg (?%), Louiſe Kar 
ban (%), Hr. Sartorins (*), Schiller (*) u. a. fuchen überall ihre Bäber Ir 
falt wie möglih zu befommen. — Und endlich babe ich überall gefunden, 
daß wider hochſenſitive Leiden es keine beſſere Medicin gibt, als die zu melde 
der Inftinft fie alle ſelbſt hintreibt, kühles Regime und kalte Bäder. Durk 
bie legtern ſah ich die Frl. Reichel, Girtler, Atzmannsdorfer, Beyer. 
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Geraldini (°. 22), Sen, Fichtner mit Riefenfchritten ver Genefung zuführen, 
während umgekehrt warme Bäder, wo man jo uuglldlich war, fle anzırmen- 
den, die allerſchlimmſten Folgen nad ſich zogen, fie wirkten häufend, wie 
Rüdftrihe, 3. B. Frau Johanna Anſchütz, Frl. Geraloini u. a. m. 

8. 1215. Unmittelbare Berührungen von warmen Körpern 
wirfen demnach höchſtwidrig häufend, odpofitin, rüdftrihartig 
auf fenfitive Perfonen, während fühle umgekehrt forftſtrich— 
artige angenehme Wirkungen bervorbringen. 

Ob dieß eine primäre Wirkung ber mitgetheilten fogenannten trägen 
Wärme überhaupt ift, oder eine ſecundäre, indem burd Erwärmung ber 
jenfitiven Haud an fi odiſche eigene Gleichgewichtsftöruugen erzeugt werben, 
muß künftigen Unterfuchungen vorbehalten bleiben. 

8. 1216. Anders verhält ſich dieß, wenn vie Wärme in feften Kör⸗ 
pern nicht ſchon vorhanden ift, ober inbem fie einzieht, wenigftens bie fühlenve 
Hand nicht erreicht, alfo bei der mitgetheilten Wärme. 

Den erfteren Fgll babe ich durch folgende Thatſachen zu conftatiren ge- 
fucht. Einen fragen Leiter der Wärme, wie mir ein folder gerade zur 
Hand lag, eine Porgellanröhre (zu chemiſchen Glühverſuchen beſtimmt) ftopfte 
ih an einem Ende mit einem Pfropfe zu, bantt ber Luftdurchzug abgehal- 
ten wurde, und gab fie verſchiedenen Senfitiven in die linfe Hand, zunädyft 
zur vorläufigen Gewöhnung verfelben an den Gegenftand, namentlich ver 
Sri. Dorfer (7), Bauer (®), Glaſer ('), Krüger (9), Zinkel ('''), der Fran 
Baronin von Ratorp (), Frau Kienesberger ("), Hrn. Hütter (*), Boll: 
mann (?); andern gab ich fie in Die rechte Hand, und zwar Hrn. Delhez ('), 
Frau Baronin von Teſſedik (?) u. a Dann fette ich ihnen eine brennende 
argandifche Lampe vor die Füße, in ber Form ber befannten Rampe mit 
einem Uhrwerke und wies fle an, das andere Ende ver Porzellanröhre über 
dem Zugichlote der Lampe zu erhigen. Da die Perfonen ſaßen, fo hielten 
fie das Porzellan bequem faft horizontal, etwas aufwärts. Alle dieſe Ber- 
fuche fielen dahin aus, daß bie Senfitiven erklärten, vie Röhre werde kalt 
in ihren Händen, fehr kalt in der Linken, kühlig nur in der Rechten und 
waren nicht wenig verwundert, Kälte auf ihre Hände hinten zuftrömen zu 
fühlen, während fie doch vorne die Röhren ſtark erhigten. Eine Porzellan- 
röhre ift ein fchlechter Wärmeleiter und bie wirklide Wärme Eonnte während 
des Verſuches die haltenden Hände nicht erreichen, für das Od aber ift es 
ein beflerer Leiter, und dieſes, infofern e8 durch die Erhitzung erregt wurde, 
wurde fogleih in der Hand empfunden und zwar kühlangenehm und fehr er- 
friſchend. Frl. Agmannsporfer (27%) war fo erftaunt über die Kälte, bie ihr 
bei diefem Verſuche in die Hand floß, Daß .fie in der lebereilung nad 
vem heißgemachten Ende mit der andern Hand griff, um zu erproben, ob 
venn dort das Rohr auch fo kalt ſey und ſich dann natürlich vie Hand 

v. Reiche nbach, der fenfitive Menſch. 1. 40 


626 Warme, mitgetheilte. 


verbrannte. — Andere Senfitive ließ ich den nämlidyen Berjuch mit ber Ak 
änderung machen, daß ich ihnen brennende Wachsekerzen ſtatt der Uhrlampe 
vorfegte und fie an deren Flamme die Porzellanröhre erhigen lieh, name 
lich die Hrn. Kotſchy (*), Hubert Ritter von Rainer (?*), Director Rabe, 
Friedrich Weiblich ("*), Fran Kienesberger () und Fri. Aymaunsarie ”, 
in einem zweiten Verſuche; oder ich feßte an bie Stelle der Porzellanröht 
eine armlange Glasröhre, namentlich bei Frl. Reichel, Rather () und er 
gand (®); oder ich fubftituirte biefen einen metalliſchen Stoff, z B. an 
Säbelliinge bei Hrn: Delhez ('%); dann bei ebendemſelben, bei Itl. Br 
gand (*) und Frl. Nather () eine armlange Eifenftange, und zwar ii 
jenen in ber linfen, dann in ter rechten Sand; der Frl. Nather (?) einen 
dien Kupferdraht und ein Bleirohr; alle dieſe Abänderungen führten zu 
feinem anderen Ergebniſſe als zn dem, daß die Senfitiven fogleid nad tem 
Beginn der Erhigung Kühle an dem über vie Flamme gehaltenen Ach 
over Etabe empfanden. Der Frl. Weigand (?*) hing ich fpäter an iht 
Glasröhre einen eifernen Schlüſſel, um ihn unbeforgt zecht ſtark erhigen ga 
tönnen; fie erhielt davon ſolche Kälte auf ſich zugeſtrömt, daß nicht bio 
die baltende Hand und der Arm Kälte fühlten, ſondern daß dieſes het 
fenfitive Mädchen ihre ganzer Seite bis zu ven Füßen hinab Froſt empfard. 

8. 1217. Mit der Frl Reichel ('*) nahm ich am December 1844 bi 
telannten Berfuch des Hrn. Bonillet vor, der eine Drabtfpirafe um ci 
Kerzenflamme zur Erforſchung ver eleftriihen Eigenſchaften des Feuers a 
brachte. Ich bebiente mich deſſelben Werkzeugs zu Prüfung ver eodiſchen 
Beſchaffenheiten veffelben. Das Ende ver Spirale ließ ich im eine Draht 
verlängerung auslaufen, bie ich der Senfitiven in bie linke Hand gab, möh- 
rend ich die Drahtſchraube fo an die Kerzenflamme leitete, daß biefe dades 
gänzlich eingefchloffen, aber der Draht nicht in fie eingetaudht wor. Dei 
Ergebniß war Kühlegefühl. Ws ich dann die Drabtrolle wirklich in de 
Flamme felbft eintauchen ließ, erfuhr das Gefühl feine Beränderung in ſeina 
Art, fondern ward nur verftärft in der Kühle. — Später wieberholte i 
den Verſuch mit Hrn. Leopolver ('). Ich ließ ihn dabei beide Drahiender 
mit beiven Hänben faflen. Er empfand an ber rechten Hand Ian, an M 
finfen kühl, und zwar in beiden Fällen, mochte er das obere oder das unie 
Ende mit den rechten ober linken Fingern halten. Die Flamme lud dt 
Draht aljo durchaus odnegativ. Zuträglich fand er es jedoch wenn er Di 
untere Ende mit der Linken hielt; dieß zeigt, daß unten am Drahte M 
odifhe Negativität größer war, als am obern Ente. 

8. 1218. Schon Hr. Delhez ("°) bemerkte mir, daß bie rechte gaz) 
nur ſchwache Kühle bei den Berſuchen mit der Porzellanröhre empfinde ® 
Vergleiche mit der Linken, wo bie Kälte weit ſtärker ausgeſprochen It. — 
Frl. Zinfel fagte. mir bei verfchievenen Verſuchen daſſelbe und fand jet 








Wärme, mitgetheilte. M 627 


bei fchmachen Graben der Erwärmung die Empfindung nur in ber Linken 
£ühl, in der Rediten faft laulich — Den Frl. Armida (2) und Joſephine 
Geraloini (*), Frl. Poppe 9), Hr. Enter (?), Med. Dr. Machold (*), 
Leopolder ('*), Fichtner (2, Dr. Xöm (9), Steiger () gab id) in jebe 
Hand eine Porzellanröhre und ließ fie viefelben zugleich Über der Uhrlampe 
erhigen. Sie fanden in genau wiederholten Verſuchen bie Röhre in ver 
Linten fehr kalt, windiglalt werben, während fie über bie Wirkung in ber 
Rechten ſchwankten und fie bald ſchwach fühl, bald indifferent, bald ſchwach 
laulich angaben. — Endlich legte ich einen armlangen Eiſenſtab mit ber 
Spitze in ein Gluthfeuer und ließ es am andern, kaltgebliebenen Ende die 
Frl. Zinkel (!*) mit den linken Fingern erfaſſen. Solange die Erwär⸗ 
mung bes Eifen® vorne wuchs, fühlte fie daſſelbe Hinten zunehmend odkühl 
werden. As es kirſchroth glühte, ließ ich es fie aus ven Teuer heraus- 
ziehen, und in einem bereit gehaltenen Topfe falten Waflers raſch ablöfchen. 
Augenblidlih durchfuhr Singer, Hand und Arm bis in die Schulter hinauf 
beftiges Ameifenlaufen mit allen Angehängen von Saumibrigfeit, was alles 
unverweilt zu Magenweh führte. — Denfelben Verſuch Lie ich fie mit ver 
rehten Hand durdlaufen. Jetzt empfand fie den Stab am Falten Ende 
lau werben, unangenehm rüditeichartig auf die Hand wirkend in den Maße, 
wie das Metall vorne im euer heißer wurde. Als es an der Spite hell- 
roth glühte, ließ ich es ſie ins kalte Waſſer ſchlagen. Dieß gab ihr plötz⸗ 
lich eine ſo kühle, angenehme, ſtärkende Odwelle, durch den ganzen Arm 
hinauf fühlbar, daß ihr Geſicht den Ausdruck der freudigſten Erheiterung 
unwillkürlich annahni. — Daſſelbe wurde beftätigt von Hrn. Klein (22°), 

8. 1219. Aus allen dieſen Beobachtungen geht das Reſultat hervor, 
daß ein langer Stab von Porzellan, Glas,- Kupfer, Eijen und 
Stahl, wenn er an dem einen Ende über Feuer erhigt wird, 
am andern Ende negatives Dd liefert, fo ftarf, daß es theils naher 
zu, theils völlig das eigene negative Ob der rechten Geite tes menjchlichen 
Leibe überwältigt, bei plögliher Abkühlung aber ein fehr lebhafter Umſchlag 
in das Gegentheil dieß Ergebniß beftätigt. 

8. 1220. Wenn die Erhigung ſolche Yolge hat, fo reihte fih daran 
die Frage, was die Verbrennung felbft unmittelbar an ben brennenden 
Körpern fortgeleitet für einen odiſchen Effect haben würde? — Die Beant- 
wertung ſuchte ich auf Dem einfachen Wege, daß ich den Senfitiven einen 
Span oder dünnen Holftab an einen Ende in die Hand gab und fie an⸗ 
wies, ihn am andern Ende anzuzünden. Das Hol ift ein fo fchlechter 
Wärmeleiter, daß auf eine Armlänge von der Hand bis zum Brande an 
feine Sortpflanzung zu denken if. So that ich denn mit den Hrn. Guſtav 
Anſchütz (), Delhez ("%%), Hütter (*), Ritter von Rainer (?), Rabe (??), 
Weiblich (*), Sebaftian Zinfel (*), mit Frau Johanna Anſchütz (7. 7”), 
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Kienesberger (?°%), Baronin von Natorp (?”), von Teſſedik (2) und den Frinlen 
von Weigelsberg (*'), Glaſer ("), Erneftine Anfhäg (), Derjer(®.", 
Sophie Bauer (?*); theils in der rechten, theils in der linken Hand ben brennen 
den Epan baltend thaten fie alle den Ausſpruch, daß der Brand ihnen Kühle 
in die Hand liefere, kühler in die Linke, kaum kühl, nahezu unfühlker, di 
ſchwach laulich in die Rechte. Der blinde Bollmann (?) empfand vie Kült 
fo ſtark, daß bei einiger Andauer der Verbrennung die Kälte nicht bleß jene 
Hand erfüllte, fondern nach und nad feinen ganzen Arm ergriff, endlid 
am ganzen Leibe ihn froftig durchſchüttelte, was nachher noch über für 
Minuten lange anhielt. Hr. Kotichy (*), der im Orient war, erinnerte fid 
bei diefer vom Feuer gelieferten falten Empfindung, die fo auffallent für 
Jedermann war, eines Sprüchworts, das er in Perfien gehört md ve 
Bedeutung und Ableitung er dazumal nicht begreifen konnte und das Te 
lautet: „wenn ihr erfaßt habt einen brennenden Stab, fo habt ihr ame 
falten“ (Schema che gerefti jek tschub aw& che gereſti). Man fit 
hieraus, daß nicht bloß in unferem falten Norden, fondern mehr neh m 
warmen Driente die Senfitiviutät zu Haufe ſeyn muß, und zwar fo jet 
verbreitet und feit fo alten Zeiten unter ber Bevölferung, daß er bis zu 
Bildung und Verbreitung von Sprücdiwörtern fi) geltend machen fomtt. 
Meine in neuerer’ Zeit erft gemachten Verſuche änderte ich mit del. Ir 
mida ('?. ') und Joſephine Geraldini ('), Joſephine Poppe, Zintel, Her 
Dr. Macold (*), Leopolder (*), Fichtner (12°), Klein (®), Enter (9), Ci 
ger (*%) dahin ab, daß ich ihmen zwei Holzfpäne gab, ven einen in bie Im, 
den andern in bie rechte Hand und fie beide gleichzeitig amzlnden ließ. Hi 
bei Fonnte der Gegenfaß der linken und rechten Hand ſchärfer beobachtet un 
unterfchieven werben. Bei biefer Anordnung erklärten alle, daß ber brennen 
Span in der linfen Sand ftarfe Kühle, in der rechten aber ſchwache Län 
bervorbringe, ſogar bei Einigen in Legterer ben Anfang von Prideln un 
Gruſeln erzeuge. 

8. 1221. Nach dem einflimmigen Zeugniß von einigen und zwani 
Zeugen aljo liefert Holzfeuer, dur das brennende Holz negatine! 
Dd in die den Span oder Stab haltenden Bänbe. | 

8. 1222. Wir kommen zur Frage Über bie ſtrahlende Wärmt. 
Einige kurze Andeutungen babe ich ſchon früher (in der IV. Abhandlung ie 
Dynamide $. 121 und in ber V. $. 147) gegeben. Ich werde biefe mu 
gründlich befegen und gegen jene feftftellen, vie fie anzweifelten. Wenn gt. 
Profeffor Rösner (*) in große Abendgeſellſchaften ber vornehmen Welt, in 
Ballfäle und ähnliche Orte kam, wo eine reichliche und glänzende Beleuchtung 
ftatthatte, fo fiel es ihm oftmals auf, daß flatt Wärme, er beim Eintrift 
eine eigenthümliche Kühle empfand, die ihn froftig ganz durchſchauerte. & 
konnte dieß nicht begreifen und achtete deßwegen barauf. — Die Fran Baronin 
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Natorp und Frl. Sophie Pauer () fanden in dieſer ihnnen durch die zahl⸗ 
reihen Kerzenflammen erzeugten Kühle oftmals eine Art von Gegengewicht 
gegen die ihnen jo peinliche odhäufende Einwirkung großer und von zahlreicher 
Geſellſchaft beſuchter Soiren. — Bon Frl Mair babe ih ſchon (Dyn. 
8. 131) die kalte Wirkung angegeben, welche ftarte Beleuchtungen in Kirchen 
auf fie hatten; daſſelbe erzählte Frl. Atzmannsdorfer (*) und Friedrich Boll⸗ 
mann (?°) von fih. ALS die junge fo höchſt fenfitive Fürftin Windiſchgrätz 
geftorben war und man fie auf einem. Paradebette mit zahlreihen, brennen» 
ven Wachskerzen umftellt hatte, war Frl, Atzmannsdorfer (127), welche ter 
Fürftin zur Pflege als fenfitive Leidensgefährtin beigegeben worden war, nicht 
im Stande, bei ihrer Leiche auszuhalten, bloß wegen ber durchdringenden 
Kälte, mit welcher bie vielen Kerzenflamuen ihr durch Mark und Bein 
gingen, was Niemand begreifen konnte, noch glauben wollte. Einige bren- 
nende Kerzen ftellte ic tor die Frl. von Weigelsberg ('?), Yrau Joh. An- 
ſchütz (*'), Erneftine Anſchütz (2), Dorfer (2°), Krüger (?°), Reichel (?°. °°), 
Nather ('), Winter (?), Weigand (*2), Beyer (?°), Atzmannsdorfer (), Frau 
Kieneöberger (7°), Freiheren Auguft von Oberländer (?*), Delhez |), Weib» 
lich (°), Bollmann (*. ®); fie fanden ſämmtlich Kühle anf fie zuſtrömen; kei 
ben meiften war eine Kerzenflamme nicht fühlkar; fo wie ih aber 3—4— 6 
zufammenftellte, warb ber froftige Eindrud deutlich, meiſt ſehr lebhaft. — 
In andern Verfuchen, zum Theil mit den nämlichen Perfonen, beviente ich 
mid) einer Argandſchen Lampe, der Uhrlampe, theild mit, theil® ohne Glas⸗ 
fugel, namentlich mit Frl. Hermine Senzl ('), Sophie Pauer (?”), Winter (?*), 
Beyer (2), Frau Baronin von Teſſedik (?*) und von Natorp (?*), Freifrau 
von Auguftin ("), Hrn. Dr. Nied (), Baron Auguſt von Oberländer (29), 
Bollmann (*), Brof. Rösner (*), Delhez (*?); fie fanden alle, daß, wenn fie 
fih der Lampe annäherten, Kühle von ihr gegen fie ausftrömte; jene, welche 
zuvor dieſen Verſuch mit Kerzenflammen gemacht hatten, erflärten die von 
ber Argandſchen Lampe ausgehende Kühle für ftärfer, als jene. — Mit ven 
Frl. Carolme Ebermann (*), Frl. Armida und Joſephine Geraldini (1°), 
Poppe (7°), Rupp (*. 7), Beyer ('), Zintel ('?*. oꝛi), Hrn. Dr. Machold (*), 
Steiger (), Dr. Löw ('?”), Leopolver (?%), Klein (*”), Enter (*) und Joſeph 
Gzapek (??) traf ich die Anorbnung fo, daß fie der Lampe (Frl. Joſ. Geral- 


dini und Zinkel (17) auch ven Kerzenflammen) mit ven Fingerfpigen beiber 
“ aufgehobenen Hände langfam entgegen gingen und die Wirkung gleichzeitig 


auf beide beobachteten, Die Ausfprüce fielen alle dahin aus, daß auf den 
linken Fingerſpitzen durchaus Einwirkung von angenehmer Kühle, zum Theil 
windig kühl ftattfand, dagegen auf die der rechten Hand theils ſchwach kühl, 
theil8 faft unfühlbar, theil effektiv laulich, letzteres namentlich bei den Frl. 
Geraldini, Zinkel, Hrn, Leopolder, Machold und Klein, bei Letzterem ſelbſt 
mit Prideln in der rechten Hand, — Eine eigene Erſcheinung beobachtete ich 
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bei Frl. Aypmanneborfer ("). Wenn ich bisweilen Abends zu ihr auf in 
Zimmer ging, und das Licht, das ih in der Hand trug, fo auf ihrem Tüce 
nieberftellte, daß fie, da fie mmr ein Licht bei ſich hatte, nun zwiſchen mei 
Lichtern faß, fo löſchte fie allemal eines davon aus, aber nicht etwa ans 
Sparſamkeit, ſondern unter der Angabe, daß ein zweites Licht fie belaſtige 
Ih hielt e8 kurzweg für eine weibliche Caprice. Später fiel mir bie Sache 
wieder ein und ich fing an, die Möglichfeit eines odiſchen Grundes zu ahuen 
ich flellte der Frl. Joſephine Geraldini (2%) zwei. brennende Kerzen vor, de 
eine links, die andere rechts neben fie auf den Tiſch vor ihr. Dieß bulek 
fie nicht, erflärte die rechtsſtehende Kerzenflamme für widrig, nur bie linkt 
für behaglich und blies die Erftere aut. — Gleiches that ich bei Hru. ddr 
ner ("?). Er fchüttelte ven Kopf und fiellte das rechts ſtehende Kerzenliht 
zu dem linfsftehenven, beide dicht neben einander; er könne fein bremnenbel 
Licht rechts vertragen, es erzeuge ihm auf diefer Seite wibrige Empfiudung 
mb er ftelle immer beide links zuſammen, wenn er Nachts arbeite. Run 
war die Sache Har. Die Lichtflamme emanirte negatives Ob; auf jene 
pofitiven Linken war ihm dieß zuträglid, auf feiner negativen echten, alt 
gleihnamig, widerlih. Alſo war Frl. Agmannsdorfer, vie ich damals nift 
begreifen konnte, fünf Jahre fpäter gerechtfertigt. — Später teftätigten mit 
taffelde Fran von Fittrom (?2), Ritter von Siemianowsky (*), Hr. Schiller 
Hr. Prälat Freiherr von Schindler (') u. a. m. 

8. 1223. Ein Schritt weiter ift e8 zu einem größeren offenen Feuer. 
Frl. von Weigelsberg (®), Joſ. Geraldini (2°), Dorfer (2°), Reichel h 
Weigand (), Rupp (), Atzmannsdorfer (*), Friedrich Weidlich (. ”) fr 
den alle, wenn-fie in die Nähe eines Feuers Kamen, flatt Wärme, vielmet 
auffallende Kühle. Frl. Zinfel (2) klagte, daß es fie oftmals, wenn fie ſib 
dem Herdfeuer nähere, durch ben ganzen Leib kalt durchſchauere, aber mm 
mehr Links als rechts. Frl. Beyer (2°) fagte mir eines Tages, fie mill 
mir eine fonderbare Sache anvertrauen, die fie Niemand gerne ſage. di 
war ganz Ohr für das, mas ba kommen follte. Da theilte fie mir mi 
fie habe die gegen andere Menſchen ganz verkehrte Eigenjchaft, daß © it 
am feuer niemals heiß werde, daß fie daran braten könnte, ohne zu ® 
warmen, während es ihr doch in winterlicher Kälte oftmals fo heiß wert, 
daß fie bisweilen ins Schwigen gerathe. Sie hielt dieſe Eigenheit, mol 
fie fi fo offenbar und ſeltſam von andern Menſchen unterfchien, für eb! 
Suspeltes; wir bier regiftriren es in der Willenfchaft als ein ganz Marti 
obifch normales Faktum. — Hr. Guſtav Anſchütz (*) erinnerte ſich and DM 
Solvatenleben, daß es ihm im Officiersdienſt oftmals als eine ſehr fonder 
bare Sache aufgefallen fey, wenn er des Nachts bei großen Signalfem 
jelbft in ziemlich geringer Ferne geftanven, allemal Kühle empfunden bo, 
wenn feine Kameraden alle warm hatten, ja, daß dieß ſoweit ging, ba 
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wenn er vorne auf ber ber Ylanime zugelehrten Seite Kühle fühlte, er gleich- 
zeitig im Rücken, alfo auf der von Feuer abgefehrten Seite Wärme empfand. 
Dieß hatte er der Seltſamkeit und Unbegreiflichkeit wegen noch nad) vielen 
Sahren im Tebhaften Gedächtniſſe. — Hr. Delhez (*) machte die hübſche 
Beobachtung, daß, wenn. er mit feinen fFingerfpigen einer Kerzenflanme fich 
fo ſehr näherte, daß fie ihn zu brennen anfing, er zwar äußerlich die Hiße 
des Feuers fühlte, gleichwohl gleichzeitig Kühle im Innern der Hand empfand. 
Die ſtrahlende Wärme vermochte nur auf der Oberfläche ſich abzulagern, bie 
Odwirkung der Kerzenflamme aber drang hinein in das Innere, und fo konnten 
beive Temperaturen neben einander fühlbar und beutlich uuterfcheivbar werben. 

Die ſtrahlende Wärme alfo, fomwohl von der Flamme der 
Kerzen, als von der von Argandifhen Rampen, offenen oder in 
Glas eingehüllten, oder von freiem Holzfewer herrührend, gibt 
den Senfitiven Fühl, und zwar auf der redhten Seite ſchwach 
fühlig bis laulich, anf der linken aber ſtark kühl bis ſchaudernd 
kalt durch Mark und Bein, rührt alfo ftarfes negatives Od in 
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8. 1224. Es bleibt uns num noch bie ſtrahlende Wärme, welche nicht 
ven ihrem Quell, ven euer, unmittelbar herrührt, ſondern welche von 
erwärmten andermweitigen Körpern ausgeht, wie von Zimmerbeizöfen, 
Bügeleifen m. dgl. Frl. Agmannsporfer (**) Hagte, daß es ihr am Ofen 
niemals warm, fendern nur Happerud kalt werde. — Frl. Reichel (7?) hörte 
ich oft erzählen, daß wenn fie Winterd von der kalten Straße ins Zimmer 
komme und fih am Ofen wärmen wolle, e8 ihr nun erft recht innerlich kalt 
werde, daß ihr jett im Zimmer erft dic Finger fteif werden und daß fie 
deßhalb, um fich zu mwärmen, nie zum Ofen gehen dürfe, ſondern nur durch 
fchnelled Laufen im Zimmer auf und ab händereibend warm belommen könne. 
— Frl of. Geraldini (*%), Winter (?*), Dorfer (?), Zinkel (""), Frl. von 
Weigelöberg ('. ), Frau Baronin von Teſſedik, Frau Kienesberger (7), 
Baron Auguft von Oberländer (?), Weidlich (2), Czapek u. a. Magen alle, 
daß fie fih am Stubenofen nie erwärmen können nnd daran noch immer 
frieren, wenn anderen ſchon längft Genüge gethan if. Frau Kienesberger 
meinte, fie würde die Hände in den Ofen bineinhalten und doc immer kalt 
behalten. — Hr. Enter (*') kannte fehr gut die eigenthümliche Kühle eines 
geheizten Ofens; nie gab ihm ein Dfen, dem er ſich näherte, fogleih warm, 
fondern zunächft immer kühl und dann erft nad) einiger Zeit empfand er 
Wärme. — Hrn. Steiger (?*) war die Schwierigkeit, fi an gebeizten Defen 
zu erwärmen, längft und von Jugend auf befannt. — Hr. Leopolder ('?*) 
klagte fein ganzes Leben über, daß er an feinem Dfen warm werde; wenn 
er reich genug wäre, meinte er, würde er fi) den ganzen Winter mit vier 
Defen umftellen, um doch endlich einmal erwarmen zu können. — Bei der 
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Frl. Maig (. 20) ſtellte ich im Yuni 1844 eine Rupferblechplatte ſenlrecht 
auf, mit der Fläche gegen bie Senfitive gelehrt, verband einen Drabt dam, 
defien Ende ih ihr in die Hand gab, und ftellte drei brennende Wachelerzer 
ganz nahe hinter die Platte. Nach kurzer Zeit z0g durch ben Draht ange 
nehme Kühle in die Haud des Mädchens, nicht ſtark, aber jehr wohlthnend. 
Der Verſuch wurde mehrmals wieverholt. 

8. 1225. Wie weit biefe imponderabeln Strahlungen ſich erſtreden, 
davon will id nur einige Beifpiele geben, um ſich eine vorläufige Borftellung 
davon machen zu Fönnen. Die Frl. Weigand (?”) fühlte die Mühle einer br 
nenden Kerze quer über das ganze Zimmer, im welchem ich mich bei ihr be 
fand; weiter kounte ich mich damit nit eitfernen. — Frl. Mair empfand 
dieß auf die zwei Zimmerlängen, welche ich bei ihr mich zurückziehen konnte. 
— Fl. Reichel, Atzmannsdorfer u. a. fühlten eine Argandſche Lampe auf 
zwanzig bis dreißig Schritte weit. Aber wir find hier nicht am ber Flanme, 
fondern an warmen dunkeln Körpern. — Der Frl. Reichel () fegte id ein 
kaltes Bügeleifen vor, feine Bodenfläche ihr zugelehrt. Die Wirkung dei 
Metalles empfand fie in ihrem damalig reizbaren Zuſtand auf die Entfermnz 
von 74 Fuß. Nun gab ic in feine Höhlung einen glühenben Eifenfinmpen. 
Sogleich mußte fih die Senfitive. weiter entfernen, wenn fie bie Tragmeit 
des ſich erwärmenden Bügeleifens fefthalten wollte. Bis es zu feinem Dart 
nıum der Erhigung geftiegen war, gelangte fie bis in bie Sntfernung ven 
170 Fuß, was ihr die Yage meiner Wohnzinuner erlaubte, deren Thüre 
in gerader Linie liegen. Die Erwärmung von etwa 200° R. fteigerte den: 
nach bie odifche Tragweite auf nabe das Doppelte. Und es bepurfre gegen 
eine Stunde Zeit, bis jene mit ter allmäligen Abkühlung des Metalls wierer 
auf 74 Fuß nahe kommen konnte. — Einen andern Verſuch machte ich mi 
derfelben Frl. Reichel ('') bei geringeren QTemperaturbifferenzen. Ein lüng 
liches Tupfernes Gefäß, etwa zwei Fuß lang, worin man größere Fiſche zu 
ſieden pflegt, nahm ich aus der Küche und ſtellte es am Ende einer Zimmer 
reihe auf den Rand eines höheren Tiſches, und füllte es mit kaltem Waſſer 
von 7° R. Die Seite, welche es der Senfitiven berbot, betrug beiläufig 
1, Duadratfuß. Eie enıpfand die Wirkung der Kupferfläche auf 46 Schritte. 
Nun nahm ich das Kalte Waſſer herans und erſetzte es durch ſiedend heikel. 
Nun wich die Senſitive auf 210 Fuß zurück, bis ſie die Tragweiten der 
beißen Kupferwanne erſchöpft fühlte. Um dieß zu controliren, nahm ic da 
beige Waſſer nach einiger Zeit heraus und erſetzte es wieder mit faltent ven 
70 R., chne daß die Senfitive, die in der Entfernung von mehreren Zi 
mern fich befand, wiffen Eonnte, was ich da vorkehre. Nun lieh ih fr 
wieder den Standpunft der äußerſten Tragweite fuchen. Es dauerte nit 
ſehr lange, als fie bei 47 Schritten Stand faßte, alſo faft genau auf der 
jelben Stelle, von wo mir angegangen waren. Die Brobe war aljo vol 
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wundervoller Schönheit. — Jetzt warf ich Eis in das Waſſer. Als baffelbe 
auf + 6° R. gefunfen war, war fie um ungefähr 10 Fuß näher gerüdt; 
bei + 4° R. ftand fie wieder um 20 Fuß näher, fo daß fie bei + 3° R 
um 32—34 Fuß fih im Ganzen hatte annähern müffen, um immer gleiche 
Wirkung, d. i. das Ende der odiſchen Tragweite zu empfinden. Dieß beträgt 
bemnady auf 1° R. nicht ganz 10 Fuß. Auf fchärfere Genauigkeit. muß 
mon bei diefen Borunterfuchungen feine Anfprüche machen; dieß ift Sache 
künftiger Rechnungen. 

8. 1226. Nun, die odiſchen Strahlungen erwärmter Körper 
reihen weit, gewiß überraſchend weit. Sie find links fühl und 
wirken negativ auf die fenfitive Gefühlsempfänglidleit.. 

8. 1227. Die Wärme alfo ergibt fih als ein wirkſames Agens 
odifcher Bewegung im menfhliden Leibe. Sie wirft odpofitin, 
wenn fie in erwärmter Luft, in erwärmten Blüffigleiten, in 
erwärmten feften Körpern, welche der feibestemperaturnahezu 
gteihfommen, mit fenfitiven menſchlichen Gliedern in Berüh- 
rung fommt, d. h. wenn fie als mitgetheilte Wörme un 
mittelbar wirft. Sie wirkt odnegativ, wenn fie mittelbar in 
Anwendung fommt, wenn fie in einen mit menjhlihen Glie— 
dern in Berührung ſtehenden Körper einzieht, jedoch in einen 
von diefem fo entfernten Theil, daß fie nicht ala Wärme 
empfunden werden fann, d. i. in einen an einem Ende gehaltenen, am 
andern Ende erbisten Stab von beliebigen Stoffe, oder iu einen entzündeten 
Holzſtab; ferner opnegativ als ſtrahlende Wärme, fey es, 
indem fie unmittelbar ihrem Quell, vem Teuer entſtrömt, oder indem jie 
von erhigten Körpern ausftrahlt. Als folde hat fie eine Tragweite, 
bie fih für hodfenfitive Berfonen auf verhältnigmäßig an⸗ 
ſehnliche Entfernungen fühlbar erſtreckt. 

Dieß als die Thatſachen. Die Analyje derſelben, wie viel davon der 
Wärme und ihren Bewegungen an fi) zukomme, ober aber wie viel davon 
auf Rechnung der dabei miteintretenden Aenderungen im Cohäſions-, im 
Affinitäts⸗, im Elektricitätszuſtande, auf die des Chemismus im Feuer u. |. w. 
zu ſetzen ſey, welche alle, wie wir willen, Op aktiviren, Tiegt im weiten 
Felde Fünftiger Forfchungen. 


E. Die Reibung. 


$. 1228. Mit der Elektricität und ver Wärme ftcht die Reibung in 
fo inniger Verwidlung, daß es ſchwer fallen würde, zu entjcheiven, ob bie 
odiſchen Wirkungen, die fle hervorruft, ihr eigen feyen, oder ob fie der durd) 
fie bervorgerufenen Elektricität oder Wärme, oder den Cohäfionsveränderungen 
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zukommen. Hier will ich une die Thatſache feftftellen, daß vie Keibumy 
eine Beranlaffung zu odiſchen Bewegungen, vielleicht auch eine Urſache daven 
if. Dieß mit Gewißheit zu willen, ift verberfamft wichtig genug, des mei 
tern Verfolgs der Erſcheinungen wirb fi die Zufunft ſchon bemädhtigen. 

Ich habe in der IV. Abhandlung ver Dynamide 2c. 8. 127 bereits ge 
zeigt, was bie Reibung in obifcher Beziehung vermag. ber id, habe es nur 
auf die Zeugniffe zweier Senfitiven geftellt, der Frl. Mair und Reichel. 
Meine Aufgabe ift nun, ba bieje beiden Zeugſchaften der gelehrten Zelt 
weniger genügt haben, als mir, die Thatſache des der Reibung entquellenden 
Odes auf breitere, unanfechtbare Grundlagen zu fegen. Die ift zwar müh⸗ 
fam, aber gar nicht Schwer gemefen. Denn es gibt ber Senfltiven überane 
viele und da ih von obigen zween, wie ich fiher wußte, nur Wahrheiten 
empfangen und aufgenommen hatte, fo fonuten mir hundert uud fünßzig 
andere ebenfo wahrheitsliebende Perfonen nichts anderes jagen, als was ich 
von den zweien bentlich gemug bereits vernommen hatte. “Doch mögen e8 bi: 
jenigen hören, denen es gut thut. 


1) Feſte Körper. 


8. 1229. Hrn. Guſtav Anſchütz (77) befuchte ich gewöhnlich in feinem 
Atelier, wo unter anderem Geräthe lange Malerſtöcke von Bambusrohr um 
berftanden. Ich ergriff einen foldyen, meil er lang und leicht und daher ji 
meinem Zmede bequem war. Mit dem einen Ende gab ich ihm benfelben in 
die linfe Hand, mit bem andern legte ich ihn auf einem Tiſch, Legte quer 
einen hölzernen Maßſtab darüber, faßte biefen mit beiden Händen und lieh 
in diefer Haltung eine Minute vergehen, damit Hr. Anfchüg von dieſer In 
ordnung Gewöhnung erft nehmen konnte. Dann fing ih an, mit meinem 
Stabe an tem glatten Bambusſtab ſchnell Hin und her zu reiben. “Da bier 
fehr glatt und hart, jener weih von Tannenholz war, fo rieb ſich hieke 
nichts ab, fendern die fich reibenden Körper glitten nur glänzend an einander 
anf und ab, beide glätteten fi) nur noch mehr Hiebei nun empfand Si. 
Anſchütz bald fehr beftimmte opiihe Strömungen; feine Sand ward zund- 
mend lau, ja heiß, wie er behanptete, an dem mehr als drei Fuß entfernten 
andern Ende des Etodes. Hielt ich inne mit Reiben, fo fühlte er ſogleich 
das Sinken dieſer Wärme und Kühlegefühl bemächtigte fich feiner Han. 
Rieb ich wieder, bob fid) die Wärme,. um fofort wieber zu weichen, for 
ih inne hielt. — Er rief feme Gattin herbei, Frau Johanna (”%) und fe 
Schweſter Erneftine ('), beide mußten den nämlichen Berfuch machen, um 
feine Beobachtung zu conftativen; fie erproßten auch jede biefelben Gm: 
pfindungen, fo oft ih rieb. — Ein audermal fanb fh Frl. von Weigel: 
berg (*) dort ein und beftätigte in eimem neuen Verfuche die odlaue widrigt 
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Wirkung des Reibend von einem Ende bis zum andern an bem langen Bam⸗ 
busrohre. Hiebei rieb ich nur mit Einer von meinen Händen und wechfelte 
öfters mit diefen, um dem Verbachte zu begegiien, es könnte etwa ber odiſche 
Effekt von einer meiner Hände allein herrühren. Die Reibungewärme war 
aber fo ftart, daß fie bei weitem die Kraft jeder meiner Hände überwog und 
biefe gas nicht mehr in Rechnung zu kommen ſchienen. — Auch der blinde 
Tiſchler Bollmann (!%), ver in ber Nachbarſchaft mohnte, wurde zu dieſem 
Verſuche zugezogen; er beftätigte genau. die Empfindungen feiner Gefühls⸗ 
genofjen. — Ich machte nun biefen Verſuch, daß ich Holz mit Holz rieb 
und ben rubenven der Stäbe eine fenfitive Perfon am Ende erfafjen ließ, 
an vielen Orten unter manderlei Varianten, namentlich mit Frl. Atzmanns⸗ 
dorfer (?°7), die in beiden Hänten, viel ſtärker aber in der Linken vie Wärme 
ber Reibung empfand; — mit Frl. Glaſer ("%), Winter (2), bei weldyer ich 
hölzerne Lineale anwandte, Dorfer (*), Krüger (*), bei welcher in ber. Lin⸗ 
fen Ameifenlaufen bis zum ‚Ellbogen aufftieg; mit Frau Kienesberger (7), 
welche die Wärme, Hitze, wie fie fagte, fo ſtark empfand, daß fie durchaus 
meinte, auch ih müßte viefelbe fühlen; ich empfand aber lediglich nichts; 
mit den Herren Hütter (), Mar Krüger ('), Baron Auguft von Oberlän- 
der (?°), bei welchem ich mich der Schafte zweier gerade zur Hand liegenden 
Sonnenſchirme bebiente, Weiblich (*), wo ich Kiftenvedel mit Scheitholz rieb; 
— weiter wechfelte ich dahin ab, daß ich den Seuſitiven nicht ben Geriebe⸗ 
nen, jondern den reibenvden Holzftab in die befühlenden Hände gab, naınent- 
ih mit Frl, Amalie Krüger (), Frl. Atzmannsdorfer (?°%), Friedrich Weid- 
lich (»); — wieder mit aubern rich ich Das Holz, das fie hielten, nicht wieder 
mit Hol, fendern mit granem feinem Sanpftein, Schleifftein, namentlich 
mit Frl. Dorfer (9), Hrn. Kotſchy (), Tirka (2), Bollmann (7), Klai⸗ 
ber (): — alle dieſe Perfonen empfanden umter jeder Abänderung an ver 
Hand, mit. der fie geriebene® oder reibendes Holz hielten, lauwidrige Tem⸗ 
peratur, viel ftärler immer in ver linfen, als in der Rechten, wo bie Aus- 
ſprüche ſchwankten, mithin odpofltive Anregung. In ben meiften Fällen 
waren bie Berfuche mehrmal hinter einander wiederholt worden und bei jedem 
Nachlaß der Reibung trat ftatt der Wärme Kühle, b. i.- Verminderung ver 
Wärme in die baltende Hand, zum controlivenden Beweife der Richtigkeit 
ber warmen Empfindung während der Dauer der Reibung. 

$. 1230. In einer andern Berfuchsreihe rieb ih unglafurte Por- 
zellanröhren über einander, welche von den Senfttiven am Ende gehalten 
wurden. Mar Krüger () und Frl. Dorfer (), empfanden ſogleich lau⸗ 
widrige, ja heiße Anregung. — Frau Kienesberger (7). fühlte die geriebene 
Röhre erft warn, dann bei fortgefegtem Reiben heiß werden in ihrer Hand, 
und ſtufenweiſe mit biefen Gefühlen ihr den ganzen Arm binauffteigen. 
Hörte ich einen Augenblid zu reiben. auf, fo fehlugen bie obpofitiven Gefühle 
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unverzüglich in obnegative um. Mit den Frl. Krüger (X), Agmannstor: 
fer (*i) und Hrn. Klein ('. ''%) wiederholte ich öfters dieſen Verſuch. Y4 
rieb mit ihnen bie Röhren bald fanft, bald fo nachdrücklich, daß fih Ken 
auf den Reibungeftellen fehen lieh, Brenzgeruch ſich verbreitete und reichliches 
Reibſel von den Röhren fi abſtäubte; ich gab baib die reibende, bald die 
geriebene Röhre in ihre Hände; ich wandte bald die, bald vie andere, balt 
beide meine Hände zum Reiben an: — Alles diefes machte nur untergeett: 
nete Unterfchiede im Ergebniſſe, die Reibung lieferte Wärme im die Hänte 
der Senfltiven, viel wärmer, viel wibriger, fehmerzlicher im die Linle, alt 
in bie Rechte, in erflere mit Gruſeln, Ameifenlaufen, Toben und ven be⸗ 
fannten wurmartigen Empfindungen. 

8. 1231. Lange Glasröhren rieb ich nur mit der Frl. Reichel” 
über einander; fie wurden fehr ſtark mwärmegebend von ihr erfunden, au ku 
Enden lauen Saud ausfenbend. 

8. 1232. Um dieſe Reibungtverſuche, bie etwas anſtrengend für mid 
waren, bequemer verrichten zu können, und um bei mehr Geſchwindigleit da 
Bewegung weniger Druck anwenden zu möfien, ließ ich mir eine Art von 
Drechſelſtuhl bauen, in welchen ih Scheiben von veridiedenen Stoffen ein⸗ 
ſetzen und durch Fußtritt mit beliebiger Geſchwindigkeit unlaufen made 
konnte. Gegen eine Scheibe von feinem Sandſtein, einen Schleifftein, net 
ih nun mit vielen Senfitiven Federkiel vide Eifenprähte uud Kupe 
drähte. Diefe Perfonen find die Frau Baronin von Natorp, die Gr 
mahlin des General Freiherrn von Auguftin (), Baronin Gfabelle ven 
Teſſedik (2), Grau Joſephine Feuzl (*. ”?), Fran Heintl(**), Cecilie Bauer * 
Johanna Anſchütz (22), SKienesberger ("), Frl. Geraldini ("%), von War 
tins (*) zu Münden; Frl. Sophie Pauer (*), Sophie Claudius ("), Ter- 
fer (»), Beyer (?*), Safer (*), Boppe ('), Kynaſt (?'), welche Magenweh 
davon befam; dann bie Herren Med. Dr. Goloberg (), Ritter von Str 
rowicz (*%), Delhez (7°), Hütter (*), Schiller (0c), Hochſtetter (7), Schuler {'", 
Stephan Koller ('*), Kotſchy (*. *), Ritter von Berger (*), Graf Karl rer 
Eoronini (*), Superintendent Paner (*'), von Cevallos (?'), Ritter von Kal 
ner (22), Prof. Endlicher (2), Dr. Natterer (22), Obrift Arroquia ("°), Geoſ 
handler Tirka (2°), Klaiber (2%. °% 2M), Bollmann (*), Weiblich (**), Kleinſ' 
Fichtner (*. *), Summer (*), Dr. Löw ('), Sautter (*), Enter (*), ei 
Zinkel ('*), Dr. Manroff ('%), zwei ungenannte Herren aus den allerhöchſten 
Ständen (2°) ſämmtliche 48 Eenfitive fprachen aus Einem Munde aus, bi 
fie ven am Stein geriebenen Drahte alsbald warm, witrig, rechts erträglich 
bie fühl, links aber unbebingt Tau, peinlich und nach Art eines Küdftrid? 
empfunden hatten. 

8. 1233. Einen Berfuh, Eifen auf Eifen zu reiben, führte ich 
mit FIrl. Reichel (9) ab. Der Erfolg war kein anderer, als alle biöherigen. 
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Auch Hier wie überall, wo Metalle zur Reibung verwanbt wurben, fteigerte 
fi) die lauwidrige Empfindung höher als da, wo Holz angewendet worden 
War: bie Erregung wurde lebhafter und befjer geleitet. 

8. 1234. Die einfachfte Reibung, bie Jedermann zur Hand liegt, it 
die, daß man die nächte Kleiderbürfte ergreift und damit irgend ein 
Geräth, ein Stublpolfter, ein Kleid oder was immer abreibt. Als ich dieß 
die Frl. Zinkel ('*"%) mit der rechten Hand thun ließ, fo fand fie datan weder 
Unangenehmes, nod irgend Befonberes; fie war deſſen ohnehin gewöhnt. 
Ganz anders war e8 aber, als ich ihr bie Bürfte in bie linke Hand gab. 
Als fie zwei bis drei Striche gemacht hatte, wollte fie nicht weiter fortfahren. 
Sie bekam davon fogleich heftige lauwidrige Reaktion in die Hand, die ald- 
bald den ganzen Arm heraufſtieg und ihr Magenweh erzeugte. — Daſſelbe 
bat ih Frau von Litteom ("') und erhielt von jeter Hand dieſelbe Mitthei⸗ 
fung. — Ebenfo von Frl. Zinfel-Baier (''), welder die Führung der Bürfte 
mit ver linken Hand Magenweh uud Bruſtbeklemmung verurfachte. — Frau () 
und Herr Müller (**), welche beide von der nämlichen Peinlichleit beim Ge⸗ 
brauche der Bürfte in der linken Hand’ befallen wurden, nicht aber in der 
rechten. Frau Heintl (®), Hr. Leopolder (?'%), Ritter von Siemiunowsli (9), 
Schuler (''*) empfanden links und rechts alle dieſelben odiſchen Temperatur⸗ 
differenzen; ebenſo Graf Karl von Coronini (*) und Hr. Dr. Kabel (?). 

8. 1235. Als ich diefe Beobachtung gefichert hatte, gab ich der Frl. 
Zinkel (12) ein gewöhnliches Abwiſchtuch in die Hand, womit man ben 
Staub von den Zimmerfahrniffen abzuwifchen pflegt. Sie konnte damit fehr 
gut in der rechten Hand die Geräthe überfahren; ale ich fie e8 aber mit ver 
linfen Hand thun ließ, war ſie fehr verwundert, wahrzunehmen, daß es 
nicht ging; lauwidrige Gefühle ergriffen ihre Hand und Arme und fie mußte 
den Verſuch alsbald einſtellen, da er ihr ſchon den Magen anzugreifen 
begann. 

8. 1236. Nun ließ ich Frl. Zinkel (9) beide Hände auf das Polfter 
eine® Stuhles legen und damit ven Stuhl auf dem Boden hin- und her⸗ 
rüden; vafjelbe that Hr. Schuler (). Es trat in der rechten Hand ſchwache 
Kühle, in der linken aber laumidrig rüdftrichartige Empfindung ein. — 
Frl. Beyer (Ne) fand bie odpofitine Reaktion eines herumgerutſchten Stuhls 
auf ihre linke Hand fo ſtark und peinlich, daß fie ſich weigerte, fortzufahren. 

$. 1237. So fam ich denn wieder bei dem übelangeſchriebenen Tiſch⸗ 
räden an und feiner in die Augen fallenden VBerwanbtichaft mit den odi⸗ 
ſchen Erfheinungen. Ich ließ die Frl. Zinkel ('') einen Heinen Tiſch mit 
beiden Händen auf dem Zimmerboden in ver Weife berumrutfchen, wie dieß 
beim Zijchrüden vorzugehen pflegt. Die Senfitive konnte nicht ermangeln, 
bie odiſchen Neibungserfcheinnngen, wie fie unter allen Umſtänden ſich fund 
geben, auch bier wahrzimehmen. Im ver That fühlte fie nichts Unangenehmes 
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in ber rechten Sand, aber fogleich obpofitwe Reaktion in ver finfen rüd: 
firidhartig den ganzen Arm ergreifen. — Der Tiſch empfängt alfo, wäh 
rend er ſich drehend auf dem Boden reibt, durch dieſe Reibung felbit odpo⸗ 
ſttive Ladung und dieß iſt nicht ohne Einfluß auf das Phänomen des Tiſch 
rüdens, wie man leicht ermißt. 

8. 1288. Einen einfachen und niedlichen Verſuch gibt jeder gewöhnliche 
Bleiſtift ab. Ich gab einen ſolchen der Frl. Zinkel ("**) in bie rechte 
Sand nnd ließ fie damit Schriftzäge auf Papier führen, dabei etwas vell 
aufdrücken. Sie empfaud davon nichts merklich Odiſches. ALS ich ihr aber 
den Bleiſtift in die linke Hand gab und fie damit Striche über das Papier 
führen ließ, wurde ihr der Stift warm zwiſchen ben Fingern und Grufeln 
bemächtigte fich der Hand. Als ich fie dieß ein Jahr fpäter (1°) wiederholen 
ließ, gab es rechts deutlich Kühle, links lauwidriges Gruſeln im den Finger 
fpigen. Die Berſuche flellte ich weiter mit Bel. Zinkel⸗Baier (2), üra 
Heintl (9), Hrn. Richard Schuler (**), Sartorius (), Klein (’*) an um 
hatte bei allen denſelben obpofitiven Erfolg der Stifisreibung. 

8. 1239. Wenn tie Reibung fo ſtark wird, daß fie Späne ausmit, 
fo hat ınan eine abgeändberte Form derſelben. Dazu beviente ich mich einer 
gewöhnlichen Feile und führte fie Aber Holgftäbe, welche bie Frl. Aymannk 
borfer (?*%), Krüger (*), Frau Kienesberger (7%) in der linken Hand hielten. 
. Der Erfolg war dem bei ver glatten Holzreibung ganz gleich; die Erſt 
fühlte ven Stab erſt warm, dann heiß, dann toben werten, mit jedesma 
tigen Remiffionen, fo oft ich zu feilen aufhörte; bie Zweite Wärme mit 
Ameifenlaufen; die Dritte fand tie Wärme vom Feilen etwas ſchwächer, a 
die von der glatten Reibung. — Man hat dabei noch in Anfchlag zu neh 
men, daß ich mit meiner rechten Hand feilte, melde für fich Kühle gebe 
mußte, und daß dennoch das Gefühl von Reibungswärme jo vorjchlug, ME 
die mit einfließente Kühle gar nicht wahrgenemmen wurte. — Gtärker nod 
fprachen fich die Gegenjäge von lau und fühl aus, als ich mit Hrn. Men" 
denſelben Verſuch mittelſt einer Holzrafpel anftellte. 

8. 1240. Die Anwendung des Verſuches auf wirkliches Metallfeilen 
ftelite ich auf folgende Weife au. Ich fpannte ein Stüd Eiſen von em 
10 Zoll Länge horizontal in einen Schraubftod. An beiden hervorragendu 
Enden ließ ich e8 Hrn, Kein('°”) in die Hände fafien und fo erft eine Must 
lange Gewöhnung nehmen. Es verfteht fi wohl von felbft, daß ber Stel 
in den Parallelen ſich befand. Daun feilte ich ihm in der Mitte heftig zu 
einer etwas gröbern Schlichtfeile. Während ich dieß that, fühlte Hr. Lien 
in feiner linken Band das Eifen an Wärme, in feiner Rechten au Kühl 
auffallend flarf zunehmen. Die ver Feilreibung zukommende Obentwitlwg 
änßerte fih aljo an beiden Hänben odpofitiv, 

8. 1241. Bis hieher hatte ich meift verfchiebenartige Kürper auf einander 
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gerieben. Um nım bie Wirkung der Reibung ganz rein zu befommen, än⸗ 
berte ic) das Berfahren dahin ab, daß ich gleiche Körper in beiden Hän- 
ben auf einander reiben ließ. Der Frl. Zinkel (e) gab ich zwei größere 
Stüde Zuder in die Hand und ließ fie diefelben mit den flachften Seiten 
auf einander. reiben. Es ift befannt, daß geriebener Zuder im Dunkeln 
außerordentlich ftarf -Leuchtet und ich erwartete demzufolge ein nicht gemöhn- 
liches Reibungsergebniß. Das fand ſich aber nicht ein, wohl aber eine Wir- 
fung, wie fie von andern ähnlichen Körpern erhalten wird, nämlich die linke 
Hand fühlte die Senfitive lanwidrig mit Gruſeln, die rechte kühlig afficirt. 
— Ein anvdermal machte ich diefen Verſuch mit Hrn. Richard Schuler (), 
Leopolder (2%) und feiner Tochter Martha (**); ſie fanden beide vie linke lau, 
bie ‚rechte kühl geworden, aber nicht anders, als von andern ähnlichen Kör⸗ 
pern auch. — Später gab ich in die Hände der Frl. Zinkel ('?%) zwei größere 
Sichtenfohlen. Vor der Reibung wirkte die odnegative Kohle links kühl, 
rechts laulich. Als aber die Reibung beider Stüde an einander bewerkſtelligt 
wurde, trat links bald Gruſeln ein mit rüdftridgertigen Empfindungen, rechts 
aber bildete ſich Indifferenz. Die Reibung entwidelte alfo fo ſtark pofitives 
Od, daf die fehwächere negative Polarität der Kohle als Subſtanz bei weiten 
überfchrien und nicht mehr wahrgenommen wurde. — Endlich ergriff id) zwei 
Stüde Koch ſalz und ließ fie die Frl. Zinfel’('*') mit beiven Händen an 
einander reiben. Dieß ift ein ſtark obnegativer Körper umd ungerieben em⸗ 
pfand fie ihn auch links fehr Fühl, rechts lauwidrig. Aber als fie beide 
Stüde an’ einander rieb, wurde die odpoſitive Reibungswirtung jo übermäch⸗ 
tig, daß fie die natürliche Negatiwität des Salzes ganz überbedte und für 
bie Wahrnehmung verfhwinden machte. Die Obentwidlung war bei biefem 
Reibungsverfuche beveutend ſtärker, als beim Zuder, und es beutet dieß 
darauf bin, daß die auffallend ftärfere Kichterfcheinung beim Zuder nit auf 
Rechnung des Odes zu fegen ift, fonbern wahrſcheinlich body der Elektricität 
zugehört. — Diefe Reibungsverſuche hatten fo ſtark auf Frl. Zintel ("*) in 
odpofitivem Sinne gewirkt, daß fie ‚gleich darauf in ſtarke Magenträmpfe 
verfiel. — In ben Berfuchen viefes Paragraphen war bie Reibung ganz 
rein thätig, fein frempes Gefäß, fein fremder Faktor war eingenrengt, das 
Keibende und das Geriebene waren gleichmäßig in Anfpruch genommen: 
überall gewahrten wir aber nur Aeußerungen ven pofitinem Ode als Wirkung 
der Reibung. 

8. 1242, Hieher zähle ih dann auch noch das Zerreißen mander 


- Körper, folder namentlich, die ans einem zufammenhängenden Gewebe be- 


ftehen. Wie bei geriebenem Zuder, Salz und Kohle die Theile durch Drud 
von einander getrennt werben, fo ebenfalls bei Zerreißen durch Drud in 
anderer Richtung. Dem Frl. Martiha Leopolver ('") gab ich einen Bogen 
Padpapier in beide Hände und ließ es fie langſam zerreißen. Während fie dieß 
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verrichtete, fühlte fle bie linke Hand lauwibrig, die rechte kühlig afftcirt. Si 
verglih dieß ganz mit der Empfinbumg, die ihe das Zuckerreiben verurſahht 
hatte. Hr. Prälat Schr. von Schindler (*), Hr. Stiller (), Frau Heintl(”, 
Frl. Zinkel ("), Zinkel⸗Baier ('*), erhielten dabei lauwidriges Grid 
links, Kühle rechte. — Herr Steiger (*?) erflärte, daß ihm das Zerreißen 
von Papier ſtets durch Mark und Bein widerlih Taufe. — Hr. Sarterins " 
fand das Papierzerreißen zwiſchen beiden Händen links lawidrig, weht! 
ſchwach kühlig. — Ritter von Siemianowsky ('*) und Hr. Richard Schuler ("" 
fühlte vie Linke lauwidrig, pridelnd angeregt, bie Rechte ſchwach fühl m 
faft indifferent. — Hr. Leopolder (?*) empfand daſſelbe flärker, mit Oruieln 
Iimt8 und Kühle rechts. — Hr. Klein ('%) fühlte diefelben Unterſchiede ftärter 
und ſchwächer, je nachdem er fchneller oder langfarıer an dem Papiere fertrik 
— Leinwand zerrifien nur jehen zu follen, war. Hm. Schule ('%), Hm. 
Steiger (”), Frau von Peichich ('') und Frl. Karhan (2°) unerträglich 

Ein einfach geringfügiges Papier kann man alfo nicht zerreißen, che 
das odiſche Dynamid pofitiv aufzurähren. 


2) Tropfbar flüffige Körper. 


8. 1248. Bon ven feiten Körpern ging ich jet zu flüffigen üt, 
umd zwar vorzugsweife zu Walfer. Cine Glasflafche füllte ich halbvell mt 
Waſſer, und gab fie, gut verfchloffen, zu verſchiedenen Zeiten im die Hüntt 
von Senfitiven, mit ber Aufgabe, fie zu fehätteln und dabei auf möglich 
odifche Bewegungen Acht zu baten. Dem Sm. Dr. Machold (*), Ham 
Fihtmer (9) und Fel. Zinkel (%) gab ich eine ſolche Flaſche in beide Hänt 
zugleich, ſymmetriſch geordnet ließ ich fie diefelbe fhätteln. Sie fanden, deß 
biefelbe während des Schüttelns auf ihre linfe Hand laulich, auf ihre rei 
füblig wirkte. So tie fie die Flaſche einige. Augenblide ruhig hielten, ergenglt 
fie ihnen umgekehrt links kühl, rechts laulich. — Andern gab ich viele 
Flaſche atwehslungsweife in die linke, dann in bie rechte Hand, jo Pam 
Dr. Natterer (9), Alfred Geralvini (2%), Levpolder (*°), Enter (7%, Kein" 
Frl. Joſephine Geratbini ('), Beyer (**), Zinkel u. a. m. Wenn fie Mi 
Schütteln in der linken Hand verrichteten, jo erregte die Flaſche dad Gefühl 
von Läue, wenn in ber Rechten, jo das ber Kühle; immer alfo wurde bar 
das Schütteln des Waſſers, durch die Reibung feiner Theile unter ſch 
pofitiges Ob erregt und zur Wahrnehmung gebracht. 

8. 1244. Wenn das Schütteln des Waſſers in ſich folde Wirt 
erzeugte, fo wollte ich weiter prüfen, ob wicht vielleicht das bloße For’ 
rinnen des Waffers in einer Röhre, wo feine Theile beſtändig mt 
anter, fo wie an ben Gefäßwänden fid, reiben, hinreichen könnte, pafiel® 
hervorzubringen, ob nicht. anf feinem bloßen einfachen Laufe das Waller m 


S 
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odpoſitiv lüde? — Dieß zu prüfen ftellte ich eine fingerdicke Glasröhre in 
ein gläfernes Unterſatzgefäß und brachte oben einen Glastrichter an, um 


Waſſer eingießen und fo fchräge durch das Glasrohr hindurchrinnen laſſen 
zu können. Dieſe Röhre ließ ih nun viele Senfitive in der Mitte mit den 
Händen umfajlen, doch mit der Vorſicht, daß die Röhre, da, wo fie ergriffen 
wurde, etwa 20° bis 3O0fach mit Papier zuvor ummidelt war, um bie Hand 
gegen die thermoffopifche Temperatur des Waſſers zu ſchützen, die jedenfalls von 


der der Hand verſchieden war; dieſe durfte nämlich nicht durchgefühlt werben, 


für dad Durchfühlen der odiſchen Temperatur aber bilvete das Papier wenig 
oder gar Fein Hinderniß. Als ich nun fo vorgerichtet Waſſer in den Trichter 
goß, fo wurte das Rohr vom Herrn Prälaten Freiherrn von Schindler (?°), 
Ritter von Sidorowicz (2), Grafen Karl ven Eoronint (*%), Hrn. Fichtner ('""), 
Hrn. Klein ('), Dr. Fröhlich (?), Eduard von Vivenot ('‘), Dr. Kabel (*), 
Leopolder (?'), Dr. Natterer (), Ritter von Perger (*), Alois Zinfel ('), 
Richard Schuler ('*), Frau Heintl(??), Fenzl(), Bauer('%), von Hauer (?'), 
drl. Zinkel ('?°°), Sof. Geraloini ('* ®), Barbara Hek (*'), Karhan (?*), Fräulein 
Mathilde und Louiſe von Unckhrechtsberg (?') in ven linken Händen lauwidrig, 
in den rechten fühl empfunden. Frl. Blahufch ("), Beyer (*'), Zinkel ("2") 
und Hr. Dr. Machold (7°) fanden die Reaktion um fo ſtärker ausgeſprochen, 
je höher von oben herab ich das Waller eingoß. (Aus dieſem einzigen 
Grunde fhon fol man Bier, Champagner, Mil und ähnliche Schaumge- 
tränfe niemals beim Einſchenken von oben hoch herabgießen, um Schaum zu 
erzeugen; man verderbt dadurch den Senfitiven alle$ durch odpofitive Ladung.) 
— Den Hrn. Fichtner (''*) erfuchte ih, mit feinen Händen das Unterſatz⸗ 
gefäß zu umfaſſen, in welches das Waſſer aus der Glasröhre endlich hinein- 
Gef; er fand daſſelbe au der linken Hand lau und Orufeln in feinen Fingern 
erzengend. 

$. 1245. Alles dieß zeigt, daß die Reibung beim Fortrinnen 
des Waffers allein ſchon hinreidht, daffelbe odpofitiv zu 
maden. 

$. 1246. Dieß führt uns in feinen Anwendungen auf Betrachtungen 
über die Quellen und ihren odiſchen Zuſtand. In der That kann diefer 
unter ſolchen Umftänden nicht fehr obnegativ und den Senfitiven daher nicht 
unter allen Umftänden völlig angemeffen ſeyn. Es wird darauf ankommen, 
über welches Geftein fie herkommen, ob fie durch mehr oder minder odnega⸗ 
tige Gebirgejdhichten ven Weg nehmen, ob fie von geringerer oder größerer 
Ziefe herrühren, in welder Polarhöhe fie jprudeln; dann welche Miſchungs⸗ 
theile fie mitbringen, bie mehr oder minder obnegativ feyn Fönnen. Dieß 
wird felbft bei Heilquellen in Betracht fommen, und für Senfitive mag ein 
großer Unterfchiev in der odiſchen Ladung der Bäder Liegen. Alle warmen 
Quellen find fchon überhaupt den höher Senfitiven nicht nur unzuträglie, 

v. Reichenbach, der fenfitive Menſch. 1. 41 
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fondern unmittelbar ſchädlich. Dann habe ich überall gefunden, daß ir 
Schwefelquellen nicht vertragen, inbem bad Hydrothion zu viel odiſche Pofr 
tioität durch feinen großen Waflerftoffgehalt beibringt, wenn die Scyeeit: 
waflerftofffäure auch immerhin ein fauer reagirender Körper if. Wenn na 
überall oppofitive Zuflände der Duellen den Senfltiven zum Trinken wie 
zum Baden unzuträglich find, fo kann die größere ober geringere Pofitiniit 
derfelben überhaupt nichts weniger als gleichgültig feyn. Hier ſtoßen wı 
nun auf die eifernen Wafferleitungsröhren, welche feit einigen 
Iahrzehnten überall eingeführt werben. Wenn das Waſſer ſchon durch fen 
Bewegung überhaupt odpoſitiv wird, wie muß bie zunehmen, wenn es nd 
überbieß durch eine odpoſitive metallene Röhre einen langen Weg zurüdiet: 
Es ift aber bekannt, daß viele Perfonen das Wafler großer Städte, auf 
wenn es and den Bergen hergeleitet wird, unangenehm finden. Gewiß fut 
dieß fenfltive Leute, denen bie odpofitive Ladung des Waflerd von eijerne 
Leitung übel zufagt. Es iſt voranszufchen, daß einft eine Zeit kommen 
wird, wo dieſe Beobachtung durch die größere Menge gebildeter Menſchen 
durchbringen, und dazu führen wird, bie eifernen WBaflerleitungsröhren, die 
das Wafler widrigſchmeckend machen, wieder zu verlaffen und zu Eteingit: 
röhren zurückzukehren. — Alle Senfitiven, die bei mir auf meinem hochgt 
fegenen Landſitze (Schloß⸗Reiſenberg bei Wien) Waſſer tranfen, fanden e 
überaus angenehm und ihnen weit mehr zufagenn, ald alles Waller in 
Wien. Cs ift aber ein reichlich Tohlenfauren und ſchwefelſauren Kalk füh 
rendes Wafler, das überall dicken Pfannenftein anfegt und folglich ein harted 
Waſſer. Es wird jedoch unmittelbar aus ber Quelle zwiſchen Felſen gr 
ſchöpft und kommt folglich auf obnegativen Wegen herbei. Frl. Reichel traut 
bier davon täglich viel mehr, als fie in der Stadt zu thun pflegt. Frl. Ur 
mannsdorfer (?°%) hielt es für überaus ftärtend für fie, und fuchte ven Grund 
des Unterfchienes vom Wiener Stabtwafler ohne mein Zuthun von felbt 
darin, daß letzteres durch bie langen metallenen Röhrenfahrten feine magnr 
tiſche Kraft (odifche Negativität)  einbüße nud dann Fraftlos in der Statt 
anfomme, d. i. odpoſitiv. 

8. 1247. Uber auf noch etwas anderes, hiſtoriſch ganz intereffantet, 
werten wir bier hingeführt. Man hört feit Jahrhunderten von Leuten, welde 
im Stande ſeyn follen, unterirbifhes Waffer, verborgene Adern 
und Ouellen dur das bloße Gefühl zu entdecken. Mandhe 
fügen ven Hokuspokus der Wünfchelruthe hinzu, um fich in den Schein bei 
Wunderbaren zu Heiden. In der That hat es bis jetzt auch höchſt ſeltſam 
und unglaublich erſcheinen mäffen, daß ein Menſch nach einem bloßen Ge 
fühle, wovon er- Niemand Rechenſchaft gab, das Dafeyn von Waffer unter 
der Erdoberfläche follte erfennen und angeben können. Als ich nun obige 
Unterſuchungen über die Reibung der Flüffigkeiten, namentlich des Waſſers 








— nn Je Deu 200. Dan un en a 2 — —— ——" 


Reibung. Dnellenfucher. 643 


machte, erinnerte ich mich dieſer Dinge und kam auf bie Vermuthung, daß 
ımterm Boden riefelndes Waſſer, das ummterbrocden obpofitiv anf feine 
Umgebungen wirken mußte, möglichen Falls feinen Einfluß nach und nad 
fo weit ausvehnen könnte, daß fenfitive Perjonen in Die Nähe gebracht, dieß 
empfinden möchten. Um den Gedanken zu prüfen, führte ich bie Frl. Zin- 
fel (2) (Detober 1850) anf eine große Waldwieſe meines Gutes Keifenberg, 
unter welcher eine fchon von meinen Vorgängern geführte Waflerleitung 
durchging, von der man auf der Oberfläche nichts wahrnehmen fonnte. Ich 
ließ num das fenfitive Mädchen quer über die Wieſe langſam fortgehen, nit 
dem Auftrage, zuzufehen, ob fie feine Stelle finden würbe, wo ſie rülckſtrich⸗ 
artige Einflüffe empfände. Sie ging eine Zeitlang ruhig fort, als fie auf 
einmal ftodte, vor und rüdwärts fchritt, und nun verficherte, bier Grufeln 
in ven Füßen zu belommen, was nirgends anderswo ftattfände; daß bieß 
unangenehme befanute Grufeln über die Waben bis zu ten Knieen herauf⸗ 
fteige, weiter jedoch ihr nicht fühlbar werde. Es war bieß in ver That bie 
Stelle, wo fie quer über die Wafferleitung ging, die etwa 4 Fuß tief unter 
ver Oberfläche vahinzog. Um fi) von der Richtigkeit meiner Verſicherung 
zu überzeugen, bie ihr jelbft überraſchend war, legte fie ſich mit dem Ohre 
auf ven Boden und hörte in der That bald das Kollern des Waſſers in ben 
Leitungsröhren. Auf feiner andern Stelle der Wiefe, aber überall auf der 
Linie der Waflerfahrt empfand fie dieſe rüdtrichartige odpoſitive Einwirkung 
auf ihre Füße. — Später wiederholte ich denſelben Verſuch mit Frau Ce 
cilie Bauer ('®), die noch reizbarer als Frl Zinkel war. Diefe erprobte 
ganz biefelbe Empfindung über bie Brunnenleitung, nur noch ſtärkler. Sie 
fühlte fi) lauwidrig, gruslich ergriffen, und jwar bie ganzen Yüße und 
Schenkel herauf bis unter bie Achſeln. Im Kopfe blieb fie frei. Sie 
empfand biefe rüdftrichartige Bewegung aber nicht beiderfeits, fondern nur 
in ihrem linken Fuße und auf ihrer linken Seite herauf, rechts fühlte fie 
fi) nicht unangenehm angegangen. Die ift eine Beftätigung weiter, daß 
bie Altion rein obpofitiv if. — Daſſelbe beyeugte Frl. Sof. Geraldini (279). 
Ueber dieſelbe Wafferleitung geführt, entvedte fie fogleich ihre Lage durch 
MWärmegefühl, das ihr Über ben ganzen linken Fuß beranf erzeugt wurbe. 
So wie fie die Nähe der Leitung verließ, werlor fi alsbald die laue Empfin⸗ 
bung. — Frl. Beyer (?'*) gab hiezu noch eine gute controlirende Beobachtung. 
Ich führte fie hinaus auf vie Wafferleitung, fie fand fie aber nicht und ver- 
mochte nirgends einen Gefühlsunterfchiev wahrzunehmen, felbft als ich ihr 
fpäter eine Stelle gezeigt Hatte, wo bie Leitung untern Boden fortlief. Die 
bennrubigte mich über die Genanigleit meiner früheren Beobachtungen. Aber 
am andern Tage fah ich zufällig Arbeiter an einer zu ber Leitung gehörigen 
Brunnenſtube beichäftigt, und erfuhr da, daß das Wafler in ben Möhren 
fhon mehrere Tage nicht lief. Da konnte denn freilich meine Senfitive auch 
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feines fühlen. Ein andermal; als e8 wieder kief, führte ich fie über eine 
andere Stelle der Waflerleitung; jet aber erfannte fie unverzüglich la: 
driges, rüdfirichertige® Gefühl aber auch nur den linken Fuß herauf bis u 
die Lenden, das ſogleich verſchwand, fo oft ih fie auf eine andere Stel 
führte, die nur wenig von ber Waſſerleitung entfernt war. 

8. 1248. Hiemit ift mm das Räthſel gelöst, im welches big ym 
Stunde alle Quellenſucher und ihre Wünfchelruthe gehüllt waren. Es fi 
die obpofltive Ladung, die das Erdreich unmittelbar Über den rinnen 
Waſſeradern durch die fortwährende Reibung, die es in feinem Fortfließen 
erfährt, erhält und die ſtark genug ift, auf das Gefühl mitteljenfitiwer Per: 
fonen zu wirten. Sole Berfonen nun, beſonders höher Senfitive, die fih 
bierauf einüben, werden es barin bald zu einiger Fertigkeit bringen unt 
werben leicht überall, wo fie mit einiger Aufmerkſamkeit über den Erdboden 
fhreiten, das Daſeyn unterirdiſchen forteinnenden Waller erfennen un 
angeben können. Da nıan vom Ode und beit dadurch erzeugten Empfindungen 
bisher nichts wußte, fo waren and) die Leute, bie dieſelbe gemwahrten, mist 
im Stande, fi andern Menfchen über das mitzutheilen, was fie eigentie 
fühlten und woran fie das Dafeyn unterirdiſchen Waſſers erkannten. Es 
war und ift ein dunkles Gefühl, das man nur ſchwer begreift, und in dieſer 
Unmöglichfeit mußten fie allen Verdacht, den eine unwiſſende Kritif über fie 
warf, ſtillſchweigend hinnehmen. Daß dieß die größte Ungerechtigkeit ans 
Unwiſſenheit wer, liegt nun Mer am Tage und bad Duellenfinden 
durch das bloße Gefühl ift jest vollftändig wiffenfdaftlid 
gerechtfertigt: — e8 find die Senfitiven höherer Grade, 
welde entfhieden die Fähigkeit zur Wahrnehmung ver 
borgener Wafferadern vermöge ihrer Reizbarkeit für Od be 
figen. 

8. 1249. Außer dem Waſſer habe ich auch noch mit andern ai 
teiten einige, doch nur wenige Keibungsverfuche gemacht. Hrn. Fichtuer 
gab ich Eſſigäther in einer Glasflaſche, und ließ ihn dieſe im feiner 
Rechten und Tinten ſchütteln. Cr fand ihn in ber legtern Hand auffallen 
warın werben, ſtärker als Waſſer. -Ein andermal gab ich Hrn. Fichtner (") 
auf eben diefelbe Weife Effiggeift, ebenſo gereinigtes Steinöl (?) in die 
Hänve. Beide fand er wieber flärker, feine Linfe wärmend und beim Stile 
fieben ſich ertühleud als den Efligäther u. |. w. Kranke Hochſenſitive werben 
dieß bei jeber Arzneiflaſche, die fie vor dem Gebraude aufſchütteln, De 
währen. 

8. 1250. Tropfbare Flüffigfeiten überhaupt alſo entmidelt 
beim Schütteln ebenfo pofitiv odiſches Dynamid, wie die feſten 
bei der Reibung. 
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3) Luftſtrömig flüffige Körper. 


8. 1251. Zu einigen Berfuchen mit atmofpbärifcher Luft benüßte ich 
den Blasbalg. — Die Düfe eines gewöhnlichen Handblasbalgs ummidelte 
ih mit 24 fachem Padpapier und gab fie in diefer Einhüllung in die Linken 
Hände der Frl. Blahufch ("?), Barbara Hek.(), Karhan (1%), des Herrn 
Klein (7), Dr. Natterer (), Dr. Tillich (') und Alois Zinkel (2). Alle 
fühlten durch das dide Papier hindurch, daß Läuebilvung fi kundgab, fo 
wie ich den Blasbalg antrieb. Dieß konnte Feine gemeine Wärme’ feyn, denn 
biefe fonnte unmöglid fo augenblidiih eine fo vide, Lodere, fchlechtleitenve 
Papierhülle durchdringen. — Andere Senfitive ließ ich diefe Anorbnung ab» 
wechölungsweife mit linfen und mit rechten Händen befühlen; fo Frau Dar- 
garethe Kowats (?°), Ritter von Berger (*), Hr. Ranftl('), Richard Schu- 
ler ('®), dann Herr Leopolder ('*) und feine Tochter Martha (2), meld 
beiden letzteren ich die Ditfe mit einem Tafchentuche ummidelte. Sie fanden 


‚mit ber Linken bie Düfe warm, mit der Rechten aber-Tühl werben, fo oft 
. und fo lange id den -Blashalg in Gang jegte. 


Hrn. Eduard von Vivenot (_) Tieß ich bie linke Hand unmittelbar an 
die meflingene Düfe legen; jeden auswärts getriebenen Luftftoß fühlte er 
laulich. 

8. 1252. Die Duſe des Blasbalges ſteckte ich in ein Glasrohr, 
und trieb ‚den Wind durch daſſelbe. Das Rohr In ven linken Händen, ver 
Fräulein Mathilde und Lonife von Undhretsberg und Frau von Hauer 
gehalten, wurde hei jeder Wieverholung bes Winddurchfluſſes lauwidrig 
empfunden. — Derſelbe Verſuch mit Frl Binfel (9) durchgefichrt lieferte 
gleiches Ergebniß, Lauwibrigfeit links, rechts behagliches Gefühl. 

8. 1253. Ein Glas Waſſer blies ich mit dem Blasbalge einige Mi⸗ 
nuten fange außen am Glaſe an und gab es Hrn. Leopolder (2%) und feiner 
Tochter Martha ('’%) zu foften. Beide fanden das Angeblajene im Vergleiche 
mit einem nicht angeblafenen Waffer lauwidrig, matt, lettig, efelhaft, wie- 
abgeftanden. — Ebenfo ließ ich Frl. Zinkel ('?%) ein von außen mit dem 
Blasbalge angeblajenes Glas Waſſer mit einen nicht angeblafenen vergleichen; 
fie fand es ebenſo, wie jene, lauwibrig und pofitio obifch gelaben. Ich blies 
nun (9) in dieß Waſſer mit dem VBlasbalge unmittelbar hinein, alfo ohne 
Dazwifchentommen bes Glafes; fie fand es jett Kalt geworden. Offenbar 
war dieß die Wirkung ftarfer Verbünftung, die burd) den heftigen Luftſtrom 
hervorgebracht worben War, und woron wir fpäter Erzeugung ftarfer Nega⸗ 
tivität fennen lernen werden. So wie id nun das Glas wierer außen an⸗ 
biie8 und fofert foften ließ, fo war es alsbald wieder lait geworben, d. h. 
bie. obpofitive Ladung durch die heftig anprallende, geriebene und reibende 
Luft gewann ſchnell wieder bie Oberbant. 
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8. 1254. Es folgt nun Mar, daß die Luft um Durchſtrom burd di 
Blasbalgdüſe und durch den Anprall an fefte Körper aljo bei der Kei 
bung pofitives Od entwidelt. 


4) Lebendige Sieber. 


8. 1255. Ich machte dem Hrn. Richard Schuler (”*) wie Aufgabe, fein: 
beiden Handweichen anf einander zu reiben. Cr that dieß gam 
ſchwach, fühlte aber jogleich in feiner linken Hand lauwibriges Prideln ent 
ſtehen, feine Rechte dagegen ſich fühl und angenehm verhalten. — Irl. Zu- 
tet (***') ließ ich bloß ihre Finger gegenfeitig auf einander ganz milde reiben. 
Unverzüglich wurbe ihr die Linke fehr widrig warm, es trat Gruſeln em, 
das alsbald den ganzen Arm ergriff und fo ſchnell Anmahnungen von Nr 
genweh gab, baf ich den Verſuch kaum zwei Minuten andauern lafjen fonnte. 
Ihre rechten Finger und Hand empfanden hievon nicht das Mindeſte, und 
fühlten ſich vollfommen wohlkühl. 

Der rein odpofitive Effekt der Reibung trat nirgends fchlagender hervor, 
als in diefen fo höchſt einfachen Verfuchen. 


5) Durchleitung von Reibungsob (Tribod). 


8. 1256. Ich wollte noch zum Ueberfluffe prüfen, ob das durch Re 
bung erzeugte poſitive Od leitenden Körpern ebenſo folgte,. wie das aus 
andern Duellen berrührende. Behufs deſſen rieb ich einen Kupferdraht an 
meinem auf. einer Drehbanlipindel laufenden Schleiffteine und. fentte das 
andere mehrmals zufammengerollte Ende in ein Glas Waſſer. Das Reiben 
ließ ich drei oder vier Dlinuten andauern, bann ließ ich das Waffer bie Frl 
If. Geraldini (?*) und ven blinden Bollmann (*°) koſten. Sie fanden cd, 
im Bergleich mit einem andern Glafe von bemfelben Brunnenmwaffer, abge 
ſtanden, Ian, efelyaft, Ietfchig, wie fie ſich ausdrückten, alfo odpoſitiv gela⸗ 
den. — Um ber Einwenbung auszubeugen, daß das Kupfer an ſich das 
Waſſer widrig ſchmeckend gemacht haben könnte, fo nahm ich ftatt bes Melt 
drahtes eine Glasröhre, ftellte fie mit dem einen Ende in ein Glas Wafler, 
mit bem andern rieb ich fie an dem Drehreibftein. Nachdem ieh" einige 
Minuten fortgefept worben war, ließ ih Hrm. Alois Zinkel (1), und ein 
andermal Hr. Klein (**) das Waſſer trinten. Sie fanden es, verglichen mit 
anderem Waſſer, lau, widrig ſchmeckend, herbe und elelhaft zugleih. — 
Ebenſo verfuhr ich mit Frl. Zinkel ("), ließ fie die Waſſer koſten und 
mit anderem frifchen vergleihen. Ste fand ſchon anfen beim Anfaſſen bad 
Glas lauwidrig. Beim Koften aber fand fie es fo. jehr odpoſitiv und fo ekel⸗ 
haft widrig, daß fie ſich kurz; nach dem Trinken mehrmals erbrechen mußte. 
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Das durch Reibung entwickelte poſitive Od war alſo durch 
Draht und Glasröhre leicht und reichlich in das Waſſer gelei— 
tet worden. 


6) Das Rauhe und das Glatte. 


8. 1257. Es iſt eine Eigenthümlichkeit aller Senſitiven, daß ihnen mehr 
oder minder alles was rauh iſt, widerwärtig wird und daß fie fi gegen 
das Anrühren rauher Gegenftände jeder Art fträuben. Dieß beohach⸗ 
tete ich einfach in diefem Sinne an den Frl. Louiſe und Mathilde von Unckh⸗ 
rechtsberg (*), Frau von Littrow ('%), von Hauer, Frl. Geraldini (*), Ber⸗ 
nazke ('), Barbara Hek(?’), Karhan ('), Martha Leopolver (2%), Zinkel⸗ 
Baier (''), ferner bei den Herren Major Philippi (*), Edenftein (?), Ritter 
von Sidorowicz (?'), Enter (?%), Ritter von Perger (*), ihnen allen war es 
unangenehm, irgend etwas Rauhes auch nur zu betaften. Hr. Dr. Köller (”) 
fand die Berührung eines ungehobelten Brettes fehr widrig; Streufand auf 
einer Schrift war ihm ein peinlicher Anblid. Das Anrühren von Tuch, 
mehr noch das von Sammt fand Hr. Sartorius ("), Klein (?°”) u. a, wiber- 
lich. Hr. Bichtner (22) und Hr. Leopolder (''*) empfanden es durch Mark 
und Bein gehend, wenn fte Jemand ein Blatt Bapier aus andern Blättern 
herausziehen fahen. Frl. Beyer (‘%) verträgt e8 nicht, wenn fie fehen muß, 
daß Jemand nur Über Sammt mit der Hand fährt, was doch vielen Nicht- 
fenfitiven eine Art von Woluft ‚gewährt. Frl. Geraldini (?*) fand ſchon 
Watte anzurühren ganz peinlich. Dieß fam jur Sprache, als fie eine Ges- 
neria mollis, eine reichlich behaarte Pflanze auf meinen Blumentifche antraf; 
vor dem Gedanken des Anrührens eines Blattes ober bes zottigen Stengels, 
ſchüttelte ſie ſich. 

8. 1258. Im ber Vorausſicht, daß dieß nichts anderes, als eine Rei⸗ 
bungserſcheinung ſey, machte ich mit andern Senſitiven Verſuche von Berüh⸗ 
rungen mit beiden Händen. Ritter von Siemianovsli berührte Rauhes 
nur ungerne mit ſeiner linken Hand; in ſeiner Rechten empfand er wenig 
oder gar nichts Mißbehagliches dabei. — Hr. Klein (“”) ſtrich mit beiden 
Händen zugleich über Billardtuch: feine Linke wurde dabei warm, Iaumibrige 
Empfindung flieg den ganzen Arm hinauf und die Hand gerieth bald in 
Schweiß; feine Rechte dagegen wurde auf Feine Weife mißbehaglich afficirt. 
Zur Gegenprobe ließ ich ihm (2°%) mit beiden Händen über einen glatten, 
polirten Tiſch umherfahren; die beiverfeitigen Empfindungen waren der Art 
nach diefelben, nur der Stärke nach geringer. — Frl. Zinfel-Baier ("”), mit 
beiden Händen über das Tuch eines grünen Schreibtifches ftreihend, befanı 
Gruſeln in der Iinfen Hand, in ber Rechten nicht. — Frl. Zinfel (c) 
entpfand bei letzterem Verſuche über Tuch ganz bafjelbe. — Ebendieſelbe ('°*') 
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ließ. ich mit beiden Händen über Sammt bin und berfahren; fie erklärte es 
überall für unangenehm, lauwidrig. Als ich fie aber dieß mehrmals wieder- 
bolen ließ und zur Aufmerffamleit auf beide Hände aufforberte, geftand fie 
zu, daß das ımangenehme rüditrichartige Gefühl in der That nicht in beiten, 
fondern nur in der linfen Hand ftattfinve, lauwidrig und grufelnd den Arm 
binauffteige; in ber Rechten ward fie endlich fein angenehme Kühle gewahr, 
auf welche fie früher nicht geachtet hatte. Die Meinung aller Senfitiven 
alfo, daß die Berührung und das Reiben der Hände über rauhe Körper 
überhaupt laumibrig fen, ıft in diefem Ausorude nicht genau, fonvern 
eine von der vorberrfchenven mißbehaglichen Empfindung an der linken Hand 
durch die Einbildung auch auf die Rechte Übertragene irrige Borftellung, wie 
wir deren im Leben viele hegen, wo wir genauere Prüfung unterlaffen. — 
Auch mit Frl. Zinkel (2) ftellte ich die Gegenprobe auf polirt glatten Flä⸗ 
hen an. Sie fand ebenfalls, wenn fie mit beiden Händen darüber glitt, 
daß ihre Linke lauwidrig, die Rechte aber fühlig angegangen wurde, beides 
jedoch ungleich Ihwädher, al8 auf dem Sammte. 

.$. 1259. Hier erflärt ſich denn die eigenthümliche, durch Gewohnheit 
und Borurtheil faft- unüberwindlich gewordene Abneigung mander Menſchen, 
Gegenflände wie Pelze, Federn, Vögel und ähnlihe Dinge anzurühren, die 
andern bagegen ganz angenehm find: jene find Senfltive. Das pofitive Rei- 
bungsod gegen fih in Bewegung zu fegen, widert fie ihrem Erfahrungen zu _ 
folge im Voraus an. So Frl. Geraldiui (?°%), Martha Leopolder (*), Hr. 
Dr. Natterer (*) u. v. a 

8. 1260. Aus alle dem folgt unmittelbar, daß die Berührung des 
Rauben nur au der linfen Hand wirklih unangenehm ift, nicht 
aber an der Rechten; daß es in Folge defjen eine odifhe, nur 
. den Senfitiven fühlbare Erfcheinung ift; un daß fie auf Ned» 
nung des Reibungsodes fommt, das links laumwidrig, rechts 
fühlig wirft, und daß die Widrigkeit, welde für die Senfiti- 
ven-in ber Berührung des Rauhen liegt, auf der Wirkung von 
pojitivem Ode duch Retbung berubt. 

8. 1261. Und fo ergibt ſich fchlieglih alle Reibung von feften, 
flüffigen und Iuftförmigen Körpern als eine allgemeine 
Quelle von pofitivem Ode. 


F. De Druck. 


$. 1262. Einige wenige Beobachtungen babe ich Über den Drud 
menſchlicher Organe gefammelt, die ınit denen der Reibung nahezu zuſam⸗ 
menfallen. Ich würde ihrer faum in dieſem unvollftändigen Zuſtande er- 
wähnen, wenn bie fogenannten nıngnetifhen Werzte nicht davon eigenthünsliche 
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Anwendung machten. Um zu erklären, was hiebei vorgeht, möge folgendes 
bienen. 

Als ich der Frl. Krüger (1) in mandherlei Abänderung Yortftridye mit 
meinen Händen gab, bemerkte ih, daß ihr immer die Wirkungen davon um 
fo reiner fühl erfchienen, je fanfter und leichter ich über ihren Körper mit 
meinen Fingern binwegfuhr, am reinften und angenehmften fühl, wenn id) 
ihn gar nicht berührte, fondern nur in nächſter Nähe mit meinen Händen 
tarüber hinwegſchwebte. Strid ich Dagegen feft über ihren Leib hinab, fo 
erflärte fie öfters, dag Wärme fi) in die Kühle menge, dieß um fo häufi⸗ 
ger und um fo mehr, je ftärfer ich meine Finger auf ihre Glieder aufprüdte, 
und daß der Strich dadurch an Annehmlichkeit verliere. — Unter die linken 
Zehen der Frl. Zinkel (1) fette ich meine rechten Zehen. Dieß gab ihr, 
wie vorauszufehen, angenehme Kühle Als ich gleich darauf meine Zehen 
über die ihrigen feßte, fo empfand fie unangenehme Läue. Diele Regel 
wibrigfeit fam mir unerwartet, ich begnügte mid) deßhalb nicht mit dem Er- 
gebniß, fondern änderte den Verſuch auf mancerlei Weile ab. Da ftellte 
ſich dann endlich heraus, daß diefe Haltung ebenfo gut kühl war, wie bie 
erftere, jeboch nur unter der Bebingung, daß ich meine Zehen auf die ihrigen 
mit der größten Behutſamkeit und ohne den geringften Drud aufſetzte. So 
wie fie den leifeften Drud ausübten, fchlug die Empfindung um, nnd bie 
Kühle ging in Wärme über; d. h. der Drud meiner Zehen "auf die ihrigen 
erzeugte fogleich eine fo flarfe odiſche Wärme, daß nur biefe wahrgenommen, 
bie gleichzeitig ftattfindende, verhältnifmäßig viel ſchwächere Kühle aus der 
Ungleihnamigfeit der fich berührenden Zehen aber übertäubt und nicht mehr 
erkannt wurde. — Mit Ehenverfelben ('%) gefchab es, daß ich bei Berfuchen, 
in denen ich meine beiden Hände horizontal um ihren Leib bis über den Rück⸗ 
grat hinaus fortfchieben, d. h. ihr horizontale Rüdftriche an den Interkoftal- 
nero bingeben wollte, fie etwas ftarf an mich andrädte. Die wirkte fo über» 
aus bel auf fie, daß fie unverzüglich von heftigem Magenweh befallen wurbe 


‚und halbohnmächtig in den Seffel ſank. Es hatte ihr der Drud Läue durch 


ben ganzen Leib verbreitet und die Empfindungen der ſtärkſten Rückſtriche 
erzeugt. Wer demnach eine ſtark fenfitive Dane zu umarmen hat, mag fei- 
nem euer Zügel anlegen, wenn er ihr bie Freude nicht verberben will. — 
Ein drittes Mal drückte ich die Frl. Zinkel (1%) unmittelbar auf die Mageu⸗ 
grube. Dieß hatte plöglich einen fo heftigen und unerwarteten Anfall von 
Lauwidrigkeit, Schmerz, Uebelfeit und Sopfeingenominenheit zur Folge, daß 
fie mir wieder beinahe ohmmächtig umgefallen wäre. 

8. 1263. Viele Senfltive behandelte ich nun mit Druckſtrichen über 
ihre Arme. Dieß gefhah in der Weile, daß ih den Arm oben am ber 
Schulter mit meinen Fingern umfafte, dann meine Finger fo heftig anklam⸗ 
merte und zufanımen brüdte, als ich es im Stande war, hernach langſam 
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108 ließ, eine Handbreit tiefer am Arme herabdrückte, da wieder zufanımen 
preßte und fo ftaffelmeife fortfuhr, bis ich zur Hand herabgekommen wır. 
Dieß wiederholte ich bei der Frl. Glafer (*), Zinkel (2.*), Agmannster- 
fer (*), Beyer (1), Reichel (2°), Pauer (?*. *), der Frau Baronin von 
Teſſedik (?*), Braun Joh. Auſchütz ("'%), Bent (N), Kienesberger ('*), ven 
Herren Delhez (2t), Guſtav Anſchütz (”. '), Dr. Nied (*), Kollar (''), Bu 
ron Auguft von Oberlänber (*'), Superintendent Pauer (?*) und Hochſtetter .’. 
Der Ausfprud war einflimmig der, daß mit dem Drucke meiner Haub au 
der geprehten Stelle wibrige Wärme entftehe, welche, ſowie ich nachlaſſe, m 
angenehme Kühle umſchlage. Je ftärker ich brüdte, deſto höher ftieg tie 
Wärme, defto größer war ber Contraft mit der Kühle, wenn ich nachließ 
Frl. Dorfer (*) und Friedrich Weidlich () festen noch die treffende Unter: 
ſcheidung hinzu, daß die laue Wirkung jchwächer von den Yingerfpigen un 
ftärfer von dem Handteller aus empfunden werde, was von den rücklänfigen 
Nerven in letzteren berrührt. — Der junge Stephan Koller (2?) machte tie 
Bemerkung, daß die Drudftellen nicht alle gleich warm würden, fonbern ta} 
einige mehr und andere minder ſtark rengirten, auch auf einzelnen Stel 
jedes einzelnen Druckfleckes die Deutlichleit der Empfindung abweiche. Die 
ift einleuchtend und rührt von ber verjchiedenen Menge und Richtung der 
Nervenfäden im Arme ber, vie befanntlich ſehr ungleich vertheilt find un 
daher auch ungleiche Einwirkung erleiden müſſen. — Bei Frl. Glafe |" 
führte ich dieſelben Druckverſuche über einen Theil der Füße herab und hatt 
aud bier die nämlichen Erfolge. 

S. 1264. Einen Korkftöpiel ftedte ih an einen zwei Spannen lar: 
gen Kupferbraht und gab dieſen ber Frl. Atzmannsdorfer (*?*) in bie lnfe 
Sand. Dann führte ich Hinter einander mit einem hölzernen Hammer 
Schläge auf ven Kor. So lange biefe fortvauerten, zeigte mir bie Ve— 
obachterin Zuftrömung von Wärme in ihre Hand an; Kühle Dagegen, al 
ich zu fchlagen aufhörte. Man kann diefes Ergebniß auf Rechnung der Rei— 
bung oder des Drudes ſetzen; ich habe dieß nicht weiter verfolgt. 

8. 1265. Einen Eifenftab legte ich auf einen Ambos und gab das 
Ende veffelben Hrn. Klein ("") im die linke Hand. Nachdem er furze ©: 
wöhnung davon genommen hatte, führte ich ſtarke raſche Hammerſchläge auf 
das andere Stabende. Er empfand ſtarke Läue in ver Hand und bald leb⸗ 
haftes Ameifenlaufen darin. — Daſſelbe mit Frl. Zinkel (!°°) wieberholt, 
wobei fie gegen Oſt ſtand und den Stab auf 6 Zoll Entfernung vom 
Amboſe erfaßte, gab in der Linken ſtark lauwidrig in die ganze Hand, bei 
Arm hinauf bis in die Schulter, mit Grufeln und Krampfanfängen in ben 
Fingern. In der rechten Hand wieberholt gab der Berfuch fühliges Beha⸗ 
gen. Er bauerte im Ganzen nur etwa eine volle Minute lange. — Die od 
pofitive Reactionder Hammerwirklung auf Eifen war alfo Hart. 
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8. 1266. Wehnliches ergab Kaoutſchuk, wenn ich es Seuſitive ausbeh- 
nen ließ. Frl. Atzmannsdorfer (?*) und Hr. Guſtav Anfchüg (7), melde 
bieß zwifchen ihren Fingern thaten, fanden bei ver Dehnung die Kühle ſehr 
ſtark und windig fi äußern, bei der Wiederzuſammenziehung aber odiſche 
Läue entſtehen. Es ift übrigens befannt, daß ſolche Ausbehnungen und Zu- 
jammenziehungen auch gemeine Wärme und Kälte erzeugen. 

8. 1267. Alles zufammen aber zeigt, daß mit Drud menſchlicher 
Glieder überall Läne in odifhen Sinne, oppofitiver Action 
verbunden ift, weldhe mit der Entlaffung vom Drude in Kühle, 
in obnegative Empfindung umſchlägt. Der Schlag, der als ein 
ſchnell erfolgender Drud anzufehen ift, liefert diefelben ob» 
pofitiven Ergebniffe. 


G. Die Gefühlswirkungen des Sihtes. 


8. 1268. Wir haben es hier mit den Einwirkungen zu thun, welde 
das Somnenliht, das Mondlicht, das Licht der Sterne und das bed Feuers 
auf das ‚fenfitive Gefühl hervorbringt. 


1) Das Sonnenlicht. 


Die vierte Abhandlung der Dynamide ac. zeigt von $. 95 bis 119 das 
Dafeyn des odifhen Dynamids in den Lichtftrahlen. Hier haben wir es be- 


- fonders mit feinen Einwirkungen auf das fenfttive Gefühl zu thun und die 


dort angeführten Erfcheinungen durch neue Thatſachen theils zu befeſtigen, 
theils weiter auszuführen. 


a) Bollftändiger Sonnenftraßl. 


$. 1269. Wenn ich geſunde jenfitive Perfonen ans dem Schatten in 
den Sonnenjchein führte, fo fanven fie dieß zwar alle fürs Erſte angenehm, 
3. B. Profeſſor Endlicher (*), Hr. Dr. Tillich (2), Xeopolver (*), Ritter von 
Berger (7), Frl. Reichel (*%), Lehrbaß (”), Joſ. Geraloini (**), Frau Baro- 
nin von Auguftin (), Frau Hofräthin Vesque von Püttlingen (?), Frau 
Fenzl (®. ”) u. a. m.; allein nicht wie wir andere Nichtjenfitive deßwegen, 
weil die Sonne fie mit einer angenehmen Wärme überfirömte, fonbern gerade 
umgelehrt, weil fie eine überaus wohlthätige Kühle über ihren ganzen Leib 
verbreitete. Hr. Delhez (*) fchilverte dieß ſehr genau. Er fagte, daß ber 
Eintritt in den fommerlichen Sonnenfhein ihm zwar äußerlich warın gebe 
und dann bald heiß made, allein dieſe thermifche (s. v. v.) Wärme werbe 


‚ nur auf ber Oberfläche des Leibes empfunden; bagegen erfolge gleichzeitig eine 
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Art von Kältegefühl, das ihn innerlich dur und durch durchdringe, das 
wörtlich durch Mark und Bein gebe, fo daß ihm die Sonne warm und Falt 
zugleich mache, daß aber das Kältegefühl fo durchdringend und vorherrfchenn 
jey, daß das Gefühl der Wärne dabei wenig geachtet und gewillermaßen 
überjehen werde. — Dabei machte Frl. Krüger (2) vie Unterſcheidung, daß 
ihr der Sonnenfchein angenehmer von vorne, als auf dem Rüden jey. — 
Frl. Zinfel (°*') beftätigte dieß und fügte ihm hinzu, daß fie die Sonnen- 
ftrahlen zwar auf ihrer linfen Seite angenehm finde, nicht aber ebenfo auf 
ihrer rechten, wo fie ihr widrig werben. — rl. Beyer (?*) fand den freien 
Sonnenſchein 

linfktkt........ Kühl angenehm, 

rehtE - ... . 0.0.0. lanlid berrädend, unangenehm, 
“auf der Borberfeite 200.000. Fühler, bebaglider, 

auf dem Rüden . . . . . . laulider, wibriger. 
Beide Vorderſeiten verglichen fand ſie ihn links angenehmer, als rechts. — 
Frl. Zinkel-Baier (2) fand den Sonnenſchein auf ihrer rechten Seite viel 
heißer als auf ihrer linken. — Hr. Klein ('?2) hielt gleichzeitig beibe innere . 
Handflähen in den. Sonnenfchein; fogleih empfand er an feiner. Rediten - 
Lauwidrigkeit mit Gruſeln und Prideln, an ver Linken nichts, von alle dem. 

$. 1270. Aber es bedurfte nicht des ganzen Menfchen, ein einzelnes 
Glied, eine Hand, ein Fuß, felbft mit Strümpfen und Schuhen befleivet, 
in den Sonnenfchein ‚vorgeftredt, reichte hin, das Kühlegefühl davon rege zu 
machen. Die. Frl. Nather (”') Hatte mehrere Stunden ruhig im Schatten 
ihres Zimmers zugebracht, als ich zu ihr fam und fie’veranlaßte, eine Hand . 
- in den Sonnenfchein zu halten. Sie empfand freilich zunädft die Wärme 
ber mittäglichen Yuliusftrahlen, allein gleichzeitig fühlte fie auf der Kehrfeite 
der Hand eine Kühle, die den ganzen Arm hinauflief, bis in die Schläfe im 
Kopfe. — Joſepha Zinkel-Baier (!'?) fühlte den Sonnenſchein an ber’recdhten 
Hand lauwidrig und Unruhe in dein Arıne erzeugend, während fie ihn Links 
fühlig und beruhigend empfand. — Frl Atzmannsdorfer (297) und Frau Kie⸗ 
neöberger (2°) brauchten bloß eine linfe Hand, ja nur einen Finger, oder aud) 
einen Fuß tem unmittelbaren Sonnenlichte auszufegen und ſogleich ergriff 
dieß Glied und von ihm aus die benachbarten Theile des Neibes Kühle, vie 
immer weiter fchritt, wenn fie länger in berjelben Haltung vermeilten. Bei 
hoben Senfitiven, befonders in Zeiten ihrer nerwöfen Anfälle erreicht viele 
Empfindlichfeit einen überaus hoben Grad; Frl. Atzmannsdorfer (2), welche 
im Auguſt 1845 unter der Wirkung des täglichen Sonnenſcheins ſehr litt, 
empfand theilweiſe Erleichterung von jedem Wolkenſchleier, der vor die Sonne 
trat, während fie im Bette lag.” Daſſelbe fand bei Frl. Girtler (?°) ſtatt. 
8. 1271. Wenn die Augen von Sonnenfchein betroffen wurden, fo 

verhielten fie ſich auffallend verfchieden gegen ihn. Frau Cecilie Bauer () 
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fand denfelben mit dem rechten Auge betrachtet trüb und wibrig, mit dem 
linken klar. — Hr. Schiller (?°) wußte längft von fi), daß er mit dem rechten 
Auge nicht in die Sonne ſchauen kann, weil fie dabei groß, flanımend, pein- 
lich für ihn wurde, dagegen daß er mit dem Liufen fie ziemlich bequem zu 
betrachten vermag, wo fie ihm dann eine glängende Scheibe ohne Strahlen- 
franz barftellt. — Frl. Zinkel ("7% ſchaut, bejonders Morgens, ziemlich leicht 
in die Sonne, aber nicht mit dem rechten Auge, in welchem fie ihr trüb 
erfcheint, fondern mit dem linken, mit ven fie fie Mar und mit Behagen 
betrachtet. Sogar ein von der Sonne befchienenes Blatt weißes Papier, das 
ich ihr ('?%) vorlegte, ſah fie trübe mit ven rechten, klarer und beutlicher 
mit dem linken Auge. — Grau Preinreich () wußte längft von fi, daß 
fie nicht in den Mond, wohl aber ziemlich erträglich in die Sonne fchauen 
fann, deren Strahlen fie weniger Blenden al® die de8 Mondes. — Don 
Frl. Atzmannsdorfer, Sturmann und Lehrbaß (2°) erfuhr ich öfters, Daß fie, 
befonderd in fonmnanıbulen Anmwandlungen, frei in die Sonne ſchauen 
fünnen, ohne von ihr im Auge angegriffen zu werben; lettere Tonnte bis⸗ 
weilen in die Sonne ſchauen und unmittelbar darauf gebrudte Schrift lejen. 
Ich konnte dieſe Angaben damals, als ich fie empfing, nicht begreifen, und 
darum auch nicht glauben. Jetzt aber wird die Erfcheinung erflärlich. Nicht 
beide Augen werden gleich leicht in die Sonne geſchaut haben, fondern das 
linfe wird es gewefen ſeyn, welches der odnegativen Einwirkung der Strahlen 
gewachſen war und fie ohne Ueberwältigung auszuhalten verniodte. Künftig 
nähere Unterfuhung der dabei obwaltenden Umſtände wird von vielfachen 
phyſiologiſchen Intereife werden. Daß Senfitivität oppofitiv ift, jehen wir 
fpäter. 

$. 1272. Gegen die unmittelbaren Sonnenftrahlen find vie höhern 
Senfitiven alle auf dem Kopfwirbel überaus empfindid. Der Frau 
Preinreid (°) fällt es äußerſt fchmerzhaft, wenn die Sonnenftrahlen fie auf 
ben entblösten Kopf treffen. — Hrn. Richard Schuler () erzeugte bie un- 
mittelbaren Kopfſchmerz. — Frl. Agmannsvorfer, Nowotny, befonders 
Reichel, werben von ben heftigften Stichen im Gehirne befallen, wenn fie 
fid mit dem unbededten Scheitel den Sonnenſtrahlen ausfegen. — Träulein 
Zinkel ('**%) bekommt ſogleich rüdftridhartige Gefühle, vie ihr ins Gehirn 
gehen, Stiche und Kopfichmerz verurſachen, und wen fie nicht fchuell Schat- 
ten gewinnt, ihr Magenweh und Uebelwerden zuziehen. 

Alle. diefe Fäle deuten, wie man fieht, ſchon vorläufig auf ftarfe 
odijche Reaction und zwar namentlich auf Negativitätin ben Sonnen 
ftrablen. 

$. 1273. Doch wir wollen dieſes gründlicher prüfen. Da der volle 
Sonnenſchein gemeine, d. h. thermoſcopiſche Wärmeſtrahlen, chemiſche Strah- 
len und wer weiß, was noch mehr mit ſich führt, ſo kann eine unmittelbare 
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Beftrahlung menfchliher Glieder kein reines Ergebniß ihrer odiſchen Einer: 
fung auf den Leib geben. Ich ordnete alfo ſolche Berfuche an, bei welchen 
bie Wirkung der Wärme, unmittelbar auf den Denfchen wenigftens, abgehaltn 
würde. Dieß konnte dadurch geichehen, daß ich den Senfitiven Stäbe von 
verſchiedenen Stoffen in die Hand gab, die entweder fchlechte Wärneleite 
oder aber lang genug waren, um die Durdhleitung der Wärme von enm 
Ende zum andern während der Dauer der Berſuche unmöglich zu make. 
So gab ih renn Stäbe von Holz, Maßſtäbe, Ellenmaße, Lineale, Vrer 
terſtücke, Regenihirmihäfte, Kochlöffel, Nudelwalker, Spazierftäde, hr 
alles was mir irgend von längerem Holze eben zunächſt Iag, mit dem eima 
Ende vorläufig zur Gewöhnung in die Hände der Frauen Baronin von Re 
torp (), Baronin von Teſſedik (*), Kienesberger (2!) und Johanna Anſchütz “, 
der Frl. Sophie Bauer (*), Glaſer ('”), Zintel-Baier ("), Agmannsborfer |") 
Rupp ("), Beyer (ꝛc), Nather (*), Erneftine Anſchütz *), Poppe (72), Zinfel("", 
Armida (?%) und Joſephine Geralbini ('), und der Herren Kotidy en, 
Dr. Heinrich Löw ("?*), Ritter von Berger (), Klein (9), Stephan Kollari”, 
Fichtner (7°), Leopolver (2), Guſtav Anfhüg('), Tirka (2), Bollmann ”, 
Ritter Hubert von Rainer (??). Ich ftellte fie in Schatten mit dem Rüde 
gegen Norden geehrt, und wies fie mın an, das andere Ende des Stabi 
horizontal in den Sonnenfchein zu halten. Bei vielen wechfelte ich auch um, 
und ftellte fie erft in die Norbfütftelung uud dann in die Sübdnordſtellung 
mande auch in letztere allein. Bon allen empfing id} die Erklärung, dei 
der hölzerne Stab, während er von der Sonne befchienen werde, ihnen fallt 
erfrifchte Hände made, die aber wieder warm werben, fobald fie den Ei 
aus dem Sonnenfchein zurüdzogen, und daß dieß abwechslungsweiſe wit 
immer gleichem Erfolge beliebig oft wieberholt werben könne. Manche ver 
den Beobachtern waren nicht ſogleich mit ſich einig, welde Empfindung dit 
Sonnenftrahl durch den Stab ihnen zufende, und mußten einige Dale wie 
verhofen, bis fle mit ſich volllommen im Klaren waren; ber Längere Zeit i 
der Hand gehaltene Stab wurde von der Hand felbft gleichnamig geladen 
und reagirte für fi allein odwarm; die Richtung des Stabes im Maritim 
that ebenfalls das Seinige, ihm odifche Pole einzupflanzen, alles dieſes führt 
leicht zu Verwechslungen und Verwirrung und es mußte ver. Berfuch oft ge 
nug wiederholt und mit Ruhe behandelt werben, um das Ergebniß auf feinen 
richtigen Werth zu bringen. Aber nad Befeitigung aller biefer ſtörenden 
Einflüffe blieb immer zur Klarheit, daß der Sonnenfdein den Stat 
fälter made, als er für fi felbft fen. 

$. 1274. Cinigen gab ich dem Holze ähnliche Stoffe in bie Hände, 
wie Papierrollen; während Holz aus gefüllten Zellgemebe zuſammenge— 
fett ift, beftehen viefe aus faft reiner Cellulofe des Pflanzenbaſtes. So DT 
Frl. Atzmannsdorfer (%), Zinfel, Nather (*) und Glaſer ("). Einige ließ 
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ich nur ihr leinenes Sacktuch an einem Zipfel ergreifen und das Uebrige in 
den Somenſchein hängen, z. B. Frl. Nather (60) und Zinkel. Das Ergeb- 
niß fiel allenthalben dem Vorangehenden ganz gleich aus. 

8. 1275. Mit andern bediente ich mich eines Glasſtabes, wozu id) 
gewöhnlich eine ftarfe Barometerröhre nahm. Die geihah bei Frl. Zinkel⸗ 
Baier (0), Krüger (?), Nather (), Atzmannsdorfer (*), Joſephine Geral- 
bin (*”), Armida Geralbini (2), Poppe (”?), Bertha Fleiſcher (??), Freifrau 


‚von Teſſedik (*), Nitter von Rainer (?®), Xeopolver (*), Dr. Med. Löw ("2"), 


Delhez (), Klein ("), Alle fanden biefelbe frifche Sonnenkühle, jedoch am 
Glasſtabe deutlicher, fehneller und beftimmter. Frl. Weigand (®) war nad) 
einigem Verweilen ganz erftaunt zu empfinden, bis zu welcher durchdringen⸗ 
ven Kälte fih das Glasrohr in ihrer Hand im Sonnenſchein fteigerte, die ' 
ihren ganzen Leib durchfchauerte. Diek kann nur daher rühren, daß pas 
Glas, wie wir willen, ein viel beflerer Odleiter ift, als Pflanzenkörper. 

8. 1276. Ebenſo ging es, wo ih Metallftäbe in Anwendung 
brachte, theils Kupfer», theild Eiſendrähte; z. B. bei Frau Johanna An⸗ 
ſchütz (20. 2°), Kienesberger ('°. '°%), Breifrau Pauline von Natorp ('), Fräu⸗ 
lein Nather (*. ©), Atzmannsdorfer (*, 5%), Weigand (27. 2°), Reichel (''°), 
Nowotny (); over mo ich Bleiröhren gebrauchte, wie kei Frl. Nather ( ) 
und Atzmannsdorfer (). Frau Kienesberger, Frl. Mair () und Nowotny 
erflärten fich bei länger andauerndem Halten folder Sonnendrähte ganz 
durchſchauert won fteigendem Käfltegefühle in allen Gliedern. 

8. 1277. Alle diefe auf mancherlei Weife abgeänverten Berfuche bes 
ftätigten alfo nad den übereinftinmenvden Beobachtungen einer Reihe non 
Zeugen, baß die Sonnenftrahlen fowohl unmittelbar auf den Körper fallend, 
als durch Leitung mit ihm verbunden, odiſche angenehme Kühle erzeugten. 
Die Zuleitung war auf längeren ‘Drähten nicht ganz augenblidlich, ſondern 
bedurfte einer kurzen Zeit. Frl. Nather (*) Hatte einen 32 Fuß langen 
Eiſendraht in der Hand; wenn das andere Ende in ven Sonnenfchein gerüdt 
wurbe, fo verging immer eine halbe bis ganze Minute, bis fie die Ankunft 
der Sonnenwirfung in ihrer Hand empfand. Bon Frl. Reichel babe ich 
früher ähnliche Beobachtungen berichtet. Da jenes nun unter allen Umftän- 
den und oftmals in beiden Händen der Fall war, fo bedurfte es einer ge- 
naneren Nachforſchung, um zu erfahren, welcher Polarität denn dieſe Strab- 
len zugehörten. Die Beobachtung lehrt folgendes. 

$. 1278. Die Frl. Glaſer (1), die ein Brettchen in beiden Hänben 
wedjelte, fand, daß es vom Sonnenſcheine in beiden Händen falt wurde, 
fälter "jevoch in ihrer Linken. — Hr. Hochſtetter von Eßlingen (*) wurde 
nicht fogleich mit fich einig, welcher Unterfchied fich zwifchen den Empfindun⸗ 
gen ſeiner Rechten und Linken an einem in die Some gehaltenen Holzftabe 
ergäbe. Um die Wirkung zu verftärken, hing ich ein weiße® Handtuch über 
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feinen Stab. Die vergrößerte Auffangfläche lieferte jetzt ſogleich einen ver- 
ftärkten Strom odifhen Dynamids nad feiner Hand, und er fonnte nun 
ſchnell unterfcheiven, daß feine Linke kühler davon wurde als feine Rechte. — 
Marimilian Krüger (??) erlannte an einem Holzftabe ven Sennenftrahl rechts 
und links fühl, noch kühler jedoch links als rechts. — Frl. Zinkel (''**) fand 
‚nicht nur, daß ein Holzftab biebei in ihrer Linken viel fälter wurde, als in 
ihrer Rechten, jendern auch, daß er ihr hier, troß der Kälte, nebenbei noch 
Grufeln verurſachte, was links nicht geſchah, und daß überdem nod ber 
Stab in ihrer Rechten ſchwer wurde, links dagegen leicht erfchten. Eine 
Wiederholung biefes Verſuchs mit Frl. Zinkel ('?*) vier Wochen fpäter Lieferte 
daſſelbe Ergebniß, der von der Sonne befchienene Holzftab erjchien in ver 
Linken kalt und angenehm, in ber Rechten nur fühlig und dabei wibrig. 
MWir find diefem kühlwidrig ſchon bei anderen Gelegenheiten begegnet. — 
Katharina Rupp (*) fühlte den Holzftab links viel kühler werden als rechte. 
— Frl. Zinfel-Baier (9 empfand in der Linken ven Sonnenftab ruhig, 
fühlig, an ber Rechten lauwidriges Grufeln. — Hr. Klein ('??) erkannte einen 
Glasſtab im Sonnenſcheine rechts pridelnd laulih, links angenehm Kühl. 

8. 1279. Um die Bergleihung zwiſchen rechts und links noch leichter 
zu maden, bie ich bis jet unmittelbar hintereinander hatte anftellen 
laflen, traf ih nun eine abgeänderte Veranftaltung fo, daß die Senfitiven 
beide Gefühle gleichzeitig befamen und dadurch viel genauer gegen ein— 
ander abwägen fonnten. Ich gab ihnen nämlich ftatt eines, jetzt zwei Stäbe 
in bie Hände, in jede Hand einen und ließ fie beide zugleich in den Sonnen 
ſchein halten, mit worfichtiger Abhaltung jeves Sonnenſtrahls auf eine Hand 
ſelbſt. So that ih mit Frl. Armida (?) und Joſephine Geralpint ("”), 
Beyer (?°%), Poppe (”), Zinkel-Baier (19, Hrn. Fichtner ('%), Dr. Heinrid 
Löw ('?%), Leopolder (?) und Hrn. Alfred Geraldini. Sie fanden alle, daß 
zwar an beiden Hänben Kälte empfunden werbe, bie weit ſtärkere aber iu ber 
Iinfen Hand; auch Lobten fie ein angenehmes Gefühl uur in ber Linken, 
widriges dagegen erfuhren fie in der Rechten, deſſen ſchwache Kühle bei 
einigen als ſchwache Räue empfunden wurbe, 

5. 1280. Ein Stüd Pakfong gab ih der Frl. Atzmannsdorfer (“) zur 
Gewöhnung, legte e8 dann in Sonnenſchein und ließ e8 fie wieder erfaflen. 
Sie fand e8 viel Fühler geworden. Andere Gegenftände legte fie felbft (?*) 
in die Sonnenſtrahlen, Schlüffel, Gläfer, beinerne Geräthe, Teller, Guß— 
eiſen, Wafler in Zrinkgläfern u. ſ. w. Alles fand fie kühl und angenehm 
geworben. Frl. Dorfer (?*), Zinkel und Atzmannsdorfer (2) priefen es als 
einen hohen Genuß, ſich in ein Bette zu legen, das eine Zeitlang ben 
Sonnenftrahlen ausgeſetzt gewejen, gejonnt worden war. — Frau Kienes⸗ 
berger ('?°) findet dieß ebenfo köſtlich, doch nur von winterlihem, frühlings⸗ 
und herbſtlichem Sonnenſcheine; vom fommerlichen ift es ihr zu ftarf, wirt 
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peinlich, überreigend und erzeugt ihr Kopfſchmerz. Ebendieſelbe ('**) zieht 
Wäfche, welhe im Sonnenſchein getrodnet worden, bei weitem derjenigen 
vor, welche im Schatten verbünftete; jene findet fie weitaus fühliger und 
odiſch angenehmer als dieſe. — Frl. Beyer (?*) theilte mir daſſelbe mit, 
mit der Einfchräntung, daß die Beſcheinung nur kurz gebauert haben bürfe, 
wenn fie für fie ihre volle Annehmilichkeit befommen ſoll. Wenn aber Betten 
oder Wäfche zu lange im Sonnenjchein gelegen haben, fo werbe bie obifche 
Ladung zu ſtark und gehe für fie fo fehr in umangenehme Ueberladung über, 
befenders Sommers, daß fie ſolches nicht mehr aushalten könne. Sie ver- 
falle dann in Kopfichmerz und Krämpfe. — Der Frau Iohanna Anfhüg('*) 
hielt ich einen Fuchsſchwanz (vom Efeftrophor) vors Geſicht zum Probenehmen; 
dann hielt ich ihn eine Minute mit meiner linken Sand in Sonuenfchein 
und bradte ihr ihn wieder. Sie fand ihn. jetzt überaus kalt geworden; 
eine ganze Atmofphäre von Kühle fühlte fie davon anf fldy zufommen. Der: 


Frl: Weigand (??) gab ich eine Porzellantaffe zur Gewöhnung in die Hand. 


Dann ftellte ich fie eine halbe Minute lang in Sonnenfchein umd gab ihr fie 
wieder. Jetzt fand fie ſie ungeniein viel kälter als zuvor. — Frl. Ag 
mannsdorfer (2°) hatte als Kind ſchon die fonverbare Gewohnheit, ſo oft ſie 
nm lonnte, ihre Sdeiſen, nämlich die gekochten Gerichte, in. den Sonnen⸗ 


ſchein zu ſtellen, bevor ſie ſie genoß. ‚Spot man fie auch daruber ver⸗ 


lachte oder tadelte, ſo that ſie es doch immer wieder und thut es noch jetzt, 
wo ſich Gelegenheit dazu gibt. Alles, was ſie genießt, auch Aepfel, Zwetſch⸗ 
fen, Kirſchen, Trauben, Apfelfinen iſt für ihren Gaumen bei weitem ſchmack- 
bafter, wenn e8 einige Zeit unmittelbar vor dem Genuße in vollen Sonnen- 
ichein gelommen. — Der Frl. Nather () Hatte ich ein Glas Waller in den 
Sonnenfchein geftellt. Sie fanb es nach zwei bis drei Minuten ſchon geodet, 
aber noch ſchwach. Nach ſechs bis acht Minuten war e8 aber fchon fo 
ſtark odiſch geladen, daß es ihre nicht bloß im Magen, ſondern rund un in 
ben Eingeweiden Kühle verbreitete. — Frl. Beyer () gab ich zwei Gläſer 
Wafler, das eine ftellte ich in Schatten, .va8 andere in Sonnenfchein. Zu: 
fällig blieb es eine ganze Stunde darin, ehe wir zu feiner Prüfung zirrück⸗ 
famen. Dennoch fand fie das Gefonnte viel kühler als das DBefchattete und 
fo ſtark magnetifirt, wie fie e8 nannte, daß fie es nicht zu genichen ver- 
mochte. Ich mifchte es mit der Hälfte gemeinen Waſſers; jest fand fie es 
gut, angenehm und ſehr erfrifchend durch den ganzen Unterleib. — Der 
Frl. Agmannsdorfer (2') brachte ich zwei gleiche Gläfer Wafler, in beide 
warf ich einige Stückchen reines Eis. Das eine ließ ich im Schatten ſtehen, 
das andere ftellte ich einige Zeit in Sonnenſchein. Beide mußten unter 
jolhen Umftänben gleich kalt, nämlich auf dem Eispunkt bleiben. Gekoſtet 
fand fie da8 Gefonnte weit frifcher, fälter und angenehmer, als das Befchattete. 
Dem Hrn. von Berger (®), Leopolder (®), Fein (*), Sel. Zintel, Mair (". °*; 
v. Reichenbach, ver fenfitive Menfh. I. ' 42 


658 Eonnenſtrahlen; wafferlabent. 


und vielen andern fette ich oftmals fcherzieife zwei Gläſer Waſſer vor, ließ 
fie beide koſten, und ftellte num das eine in Schatten, das andere in Somm- 
fein (Dynamite 8. 105). Nach einer halben Biertefftunde, wo das in ver 
Sonne ftehende, wie zu erwarten, lan und elel geworben ſeyn mußte, {ir} 
ich beide Gläſer wieder koſten; bie Senfitiven aus ver Geſellſchaft fanden 
alle mit Erſtaunen im gefonnten Glaſe das Waſſer kühler und friſcher al 
im befchatteten. Die Nichtfenfitiven fanden alle das Umgekehrte, das ge 
fonnte Glas nämlid lau und efel, das beichattete frifcher. Beide Partei 
geriethen in einen lomiſchen Streit, der nicht zu fchlichten war, weil beit 
von verfchiebenen Dingen redeten, die einen bon gemeiner thermoſcopiſcher 
Wärme, die andern von odifher, worliber fie fi ans Unfenntnif der Sodt 
unmöglich zu verfländigen vermodhten. Aber ein Paradoron blieb es and 
den Eenfitiven, wie Waſſer au den heißen Sonnenftrablen kälter und friſcher 
werben lönne? 

8. 1261. Somit liegt es Har vor uns, daß die Sonnenſtrahlen 
negatives Dd über den Erdball ergießen, und dag folglid te 
Sonnenförper vorherrfhend odnegativ iſt. Wir werben aber ba 
ſehen, daß felbſt dieſes Sonnentühl nicht ungeträbt, und biefe Megativität 
keineswegs rein und unvermengt tft. 


b) Bolarifirtes Sonnenlicht. 


8. 1282. Als gerade die-Sonne ſchräge genug auf meine Fenſte 
fhien, um einen guten Theil des darauf fallenden Lichtes zu polarifire, 
wollte ich einen vorläufigen BVerſuch machen, ob dadurch die odiſche Natır 
des Sonnenſtrahls alterirt würde. Ich öffnete ein Fenfter und lief bie dl 
Atzmannodorfer (*) mit einem Glasſtabe erft das freie Sonnenlicht präje 
und dan, nach wiebergefchloffenem Fenſter, das durchgelaſſene. Sie fun, 
daß das ungeftörte Sonnenlicht ihr am Etabe merklich Fälter gab, als dat 
durchgelaffene. — Hr. Eonftantin Delbez (*') befand fich bei mir in ment 
Stadtwohnung, die ich Winters beziehe, als zufällig ein halbgeöffnetes ie 
an einem Haufe jenſelts ber Gaſſe das Sonnenlicht fo zurüdipiegelte, daß 
der Refler in mein Zimmer fill. IH ließ ihn feine rechte und linke Hand 
. in diefe Strahlen halten, er fand fie beiderſeits flärfere Kühle ausgeben, ad 
das freie Sonnenlicht. 

8. 1283. Über felbft unvollftändig polarifirtes Sonnenlicht, 
im bloßen Reflere von unebenen Körpern, machte ſich odiſch geltend. Ich hatte 
Frl. Reichel ('°‘) auf einen Ballon meines Landhauſes geführt, von wo and 
fie auf einen Bla vor demſelben binabfchauen konnte, der theils von det 
Sonne beſchienen, theils befchattet war. Sie bemerkte, daß bie bejchienent 
Seite des Erdbodens viel Fühler gegen fie herauf reflektirte, als bie befchattelt. 


— — — — — — -— — 
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Sie war ſelbſt verwundert über dieſe Veobachtung, da man gemeinhin gerade 
das Gegentheil erwartet hätte. 

8. 1284. Dieß bewog mich, den Refler auch anderer Körper zu prüfen. 
Ih ftellte Eifenplatten, Kupferplatten, Zinkplatten und eine bloße aufge 
bangene weiße Leinwand in den Sonnenſchein, und die Frl. Reichel ('*) in 
den Refler deſſelben (d. h. unter den Ausfallswinkel gleih dem Einfalls— 
winkel). Sie empfand ſogleich den Einfluß ſtärkerer Kühle von dieſer An⸗ 
ordnung zu ihr her. 

$- 1285. Um nun die Wirkungen fennen zu lernen, welche das Sonnen- 
licht in feinen regelrecht polarifirten Zuſtänden auf bie Senfitiven haben 
könnte, nahm ich 10 große Glastafeln, jede über 3 Quadratfuß Fläche, 
vereinigte ſie auf einander in einem Geftelle und fegte fie mit vertikal auf⸗ 
gerichteter Fläche fo gegen die Sonnenftrahlen, daß fie gegen ihre Richtung 
unter einen Winkel von 35 Grad famen, dem für die Polarifation bekannt⸗ 
ih als geeignetften ausgemittelten. Ich bekam zwei. große Felder von 
zurüdgeworfenem und von durchgelaſſenem Lichte. Das legtere konnte 
nach bekannten phyſiſchen Gefegen keine Wärmeftrahlen mehr enthalten, pas 
erſtere dagegen einen guten Antheil derfelben. Beide Lichtfelver ließ ich nun 
von vielen. Senfitiven auf ihre odifche Beſchaffenheit und ihre Einwirkung 
auf den menſchlichen Körper prüfen. Dieß gefhah mit bloßen Händen und 
zwar von den Frl. Atzmannsdorfer (2°, 297, 22), Poppe (7), Zinkel (*%, 50), 
Krüger ('*), Kynaft (?), der Frl. Sophie Pauer (*), der Frau Baronin 
von Naterp ('*, ''), den Hrn. Delhez (*), Stephan Kollar (7), Hrn. Cuſtos 
Koller (2?) und Johann Klaiber (. *). Sämmtliche Beobachter erfannten, 
daß das refleftirte Licht fühl, das durchgelaſſene aber Iau fey, aljo gerabezu 
in Widerfpruch mit dem, was von: den Wärmeftrahlen zu erwarten geweſen 
wäre, und folglih um fo entjchievener odiſch. — Zum Ueberfluſſe ließ ich 
eine Anzahl Senfitiver in demſelben Verſuche pas Licht flatt mit bloßen 
Händen mit Holz» und Glasftäben befühlen; fo Frl. Sophie Pauer (*), 
Martha Leopolver (7), Beyer (**), Zintel (), Kynaſt (), Frau Baronin 
von Natorp (1), Hrn. Profeffor von Perger (*), Mein (9. Ihre Angaben 
blieben diefelben, auch durch Stäbe wurde nom zurädgeworfenen Lichte an⸗ 
genehme Kühle, vom burchgelaffenen wibrige Läue zur prüfenden linken Sand 
geleitet. Mit Klaiber ("%) nahm ich den Verſuch an Eiſendraht mit gleichem 
Erfolge ver. 

8. 1286. Diele Berſuche fuchte ich num dabnrch zu vervollſtändigen, 
daß ich von ben Frl. Geralbini ('), Anna Beyer (**) und Boppe (7), danıı 
von den Hrn. Dr. Löw ('), Leopolver ("), Enter () und Klein ("*°) beide 
Lichtflecke mit beiden Händen und dann mit zwei Holzſtäben und Glasſtäben 
* beiden Hänven, gleichzeitig prüfen ließ. Sie fanden in verfchiebenen 

onaten 
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das zurückgeworfene Licht: 


ine .... Bühl, 

teht6 . . . laulich, pridelnd. 
Tas durchgelaſſene Licht 

ine . -. . . Sau, pridelnd, 

rechts.. kuhlig. 


8 1287. Der Frl. Zinkel (von ließ ich das polarifirte Sonnenlicht auf 
eine mit Eiſendraht ummundene Blechplatte fallen und führte das Ente 
biefes ‘Drabtes in die Dunfellammer. Die Lichterfcheinung werde ih Ipüe 
mittheilen; bie Gefühlserfcheinungen- dieſes Verſuches aber gehüren. hieher 
und ergeben, daß das burchgelaffene Licht am Drahtende in der linken Han 
lauliche, unangenehme, bebrüdenve‘, das -zurüdgeworfene aber” angenehm, 
fühlige, ſtärkende, windige Auöftrömungen lieferte. Derſelbe Beriuh 
wurde mit ihr (') mittelft eines Drahtluäuels wiederholt, deſſen Ende ch 
falls in bie Dunfellammer geleitet wurde. Die babei erzeugten Emmpfinbunge 
waren wieder biefelben, 

Die höhern Senſitiven, auch bie Geäbtern, wie Frl. Zintel fügten jebed 
öfters die Bemerkung hinzu, daß diefe polare Theilung der Dpftrahlen feltn 
ganz rein und meiftens mit Od vom andern Pole, wenn aud nur ſchwach, 
doch umverfennbar vermengt — dieranf werde id. Ipäler zurdefonune. 
(Unten $. 2399.) 

8.1288. Endlich gab ich der St. Asnannddorfer (°) auch uch 
Sonnenlicht zu prüfen, das von dem braunen Holze eines polirten 
Tiſches reflektirt und dadurch polarifirt worden war. Sie fand es recht 
zwar fühl, jeboh mit Beimiſchung von Läue, die ihr neben ber Kühle 
Ameifenlaufen, beſonders rüdwärts den rechten Arın hinauf verurfachte Hier 
war das refleftirte Licht unvollſtändiger polarifirt als durch 10 Glastafeln 
und überbieß von Wärmeftrahlen begleitet; die Wirkung mußte alfo unreine 
ausfallen. 

.. 8. 1289. Mber am entſchiedenſten ſprechen ſich hierüber Verſuche mit 
geodetem Waſſer ans. Bon zwei Gläſern, mit Waſſer gefüllt, ftelt 
ih das eine in bie burchgelaffenen Sonnenftrahlen, das andere in Mi 
zurüdgeworfenen, ließ fie fünf Minuten darin fteben und gab fie dann ber 
Frl. Zinkel (00) zu koſten. Sie fand das aus dem durchgelaſſenen Sonne 
firahle kommende lauwidrig und efel, das aus dem zurückgeworfenen lühl 
und angenehm und zwar beides in ziemlich ſtarkem Maße. — Daffelbe that 
ih ein .andermal mit Frl Martha Leopolder (7°) mittelft 9- Glasjcheiben. 
Die Woaffergläfer ließ ich 10 Minuten in beiberlei Strahlen, Beim Koſten 
fand fie das aus durchgelaſſenem Fichte bitterlih und lauwidrig, das auf 
zurüdgeworfenem Tühlig, frifh, rein, angenehm. — Ganz ebenfo Hr. 
Klein (9). — Br. Johann Leopolder ('*) erklärte das vom burchgelafjenen 


— 
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Sonnenftrahle kommende fo lauwidrig und efel, daß es ihm Brechreiz ver- 
urfachte, das vom zurüdgemorfenen fühl, frifh und lieblich. 

8. 1290. As Fingerzeig zu dieſen Ericheinungen ſchalte ich bier 
ichließlich die Beobachtungen von Buſolt ein (Pogg. Ann. 1849, Bo. 76, 
p. 160), nad) weldyen die Grundfarbe der Sonne durchweg hellviolet ge⸗ 
fprengelt, die Sonnenfleden tief dunkelviolet, und von einem prächtigen 
gelben Hofe umgeben find, 

8. 1291. Es folgt aus dieſem allem, daß der odiſche Antheil 
der Sonnenſtrahlen ſich polarifiren läßt; daß das durchge— 
laffene Licht vorwaltend odpofitive, das zurückgeworfene vor- 
waltend odnegative Eigenſchaft befist; daß demnach das 
Sonnenlicht odiſch nicht einfach, ſondern aus zweierlei Od— 
ſtrahlen zuſammengeſetzt angeſehen werden muß, aus poſi— 
tiven und aus negativen. 


e) Die Iris. 


8. 1292. Das Borangegangene leitet unmittelbar auf eine Unterfuchung 
des Farbenſpektrums vom Sonnenlihte. Die erften vorläufigen Prüfungen 
habe ich fon früher (Dyn. 8. 116) mitgetheilt; bier will ich fie (indem 
ich mein Verfpvechen dort 8. 117 Löfe) weiter ausführen. 

8. 1293. Mittelft eines gemöhnlihen Glasprisma’s, das ich in 


Sonnenſchein brachte, bereitete ich eine Iris und fing fie auf einem Papier 


ſchirme auf. Bor biefe führte ih (Juli 1845) die Frl. Nather (7) und ließ 
fie die Barden, in ‘der Luft aufgefangen, mit ihren Fingern prüfen. Gie 
fand das rothe Licht warn, dagegen das blaue Falt, mit dem befannten Ge- 
fühle von Fühlem Winde. — Frau Kienesberger (?*) und Johanna Anſchütz (**) 
gaben von gleichen Verſuche gleichen Ausſpruch. Ebenſo Frl. Boppe (7), 
Joſ. Geraldini ('), Zinkel (2), Agmannsborfer (9) und Hr. Alfred Geraldini. 

8. 1294. Da das einfache Spectrum, befonders in feinem rothen Lichte, 
noch mit Wärmeftrahlen vermengt ift, fo ftellte ich eine Glastafel zwiſchen 
das Prisma und das Sarbenbild, um vernuittelft der ſchwachen Diathernianfie 


- bes Glaſes den Reſt von Wärmeftrahlen, der nicht fchon durch das Glas 


des Prisma's entfernt worden war, möglihft abzuhalten. Frl. Nather (7°) 
fand jet auch in ihrer Hand den rothen Strahl weniger warnı, ben blauen 
dagegen merkbar fälter als zuvor. 

8. 1295. Statt des trüglichen Gebrauchs der einfachen Band, auf 
welche thermifche Strahlen Einfluß üben konnten, wandte ich lieber Stäbe 
an, Fühler, welche ‚die Senfitiven an einem Ende in der Hand hielten, 
während fie mit dem andern in die Farben ber Iris bineinlangen konnten. 
Ich bediente mich dazu der Holzftäbe, Glasröhren, Kupferbrähte, Eiſendrähte, 
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Bleiſtangen, Porzellanroͤhren, Papierrollen, alles mit gleichem qualitatwen 
Erfolge in Bezug auf Spectrum und nur mit dem Unterſchiede mehrerer ıt 
minderer Deutlichleit der Gefühle je nach Maßgabe der größern ober gerw 
geren Leitungsfähigfeit der Stäbe. So ausgerüftet fanden bie Frl. Zintel!®, 
Krüger (*."), Nather (".), Sophie Pauer (1), Poppe ("*. ), Joſephin 
Geraldini ('*), Agmannsborfer (, 9), Fran Franziste Kienesberger (*. '"), 
Frau Baronin von Natorp (?%, Frau Johanna Anſchütz (2), Hr. Dr. Lon(”", 
Stephan Kollar ("), Guſtav Anfhüs (N, Enter ("), Klein (2) und Kar 
ber (*), die rothe farbe warm, die blaue kühl, vie gelbe in ihrer Mitt 
mehr oder minder bald imbifferent, bald laulich, bald wirflich warm. Ebenſe 
fanden es, den Fühlftab in der Linken haltend, Ritter von Berger (®), Hat 
Dr. Tillich (2') und Hr. Ranfıl ('), Mehrere von ihnen, namentlich, Fri 
fein Krüger (*), Zinkel (2°) und Grau Kiemesberger (2), beſonders aber die 


fehr reizbare Frl. Apmannöborfer (v°, 493) fanden ſchon im Roth, bejontnd 


unten an bemfelben, wieder einige Kühle eintreten; nad; ihrer —— 
nahm dieſe Kühle unterhalb bes Roths, wo kein Licht mehr fichtbar war, bie 

anf eine gewiſſe Entfernung noch zu, und zwar mit einem unangenehmen Be: 
gefühl, das diefer Kälte eine gewiſſe wivernatürliche Härte gab, und fie ſchr 
"von derjenigen Kälte unterſchied, die fi) oben im Blau und im Violet vorfant, 
und die fehr angenehm, windig, erfrifchend und belebend war. And beit 


Kühle ging weit Über das Violet oben hinaus, weiter ald um bie gar 


Specttumbreite. In Violet machten Einige, wie Atzmannsdorfer (", 
Zinkel u. a. die Bemerkung, daß ein Stich von Läue fidh einmenge, der es 
minder angenehm mache. — Wir haben demnach am Spectrum zwei Erde, 
das untere und das obere‘, wmeldye beide da, wo das Licht und bie Jar 
aufhören, noch weiter fortfchreiten, nach Art. wie e8 die chemifchen Strahle 
einerfeitS und die Wärmeſtrahlen anverfeits thun. — Endlich bleibt noch de} 


Grün; es iſt von den Senfitiven ſchwach kühl gefunden worden, aber, mi 


merkwürdig ift, mit einer Beigabe von einer auffallend ſtarken eigenthün 


lichen Widrigkeit. Sp präbicirten es die Frl. Pauer (), Boppe (”"), inkl | 


Anmannsdorfer ("%), Krüger (1°), Frau Sienesberger (?*) u. a. Ich werde 
darauf zurückkommen. 
8. 1296. Auch dieſe Verſuche ftellte ich mit der Abänderung an, da 


ich zwifchen das Prisma und das Farbenbild eine, bisweilen zwei Glastafeln 


einfhob, namentlich mit Frl. Krüger ("), Atzmanusdorfer (*), Nather (": 
auch bier, wie oben, wurden alle Farben matter, zugleich aber etwas fühle 
empfunden. 

8. 1297. Mit Frl. Poppe (”*) und Hru. Dr. Löw (129) orbnete ich den der 


ſuch unter Anwendung von Holzftäben und von Glasfläben an. Sie ergaben: 


in der linfen Band von Kotb ... . Tau, 
von Bon . . . Hih 
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8. 1298. Der Frl. Boppe (77) verband ich verſuchſsweife bie Augen; aber 
ihre Angaben fielen nicht anders aus. Daſſelbe gefhah mit Hrn. Dr. Löw ('29);. 
er prüfte ſich felöft auf die Genauigkeit feiner Wahrnehmungen und fand fie 
bei verfchloffenen Augen beftätigt. 

8. 1299. Das Glasprisma war mir zu Hein, die Farben zu nahe an 
einander, es war fohwierig, eine Farbe genau einzuhalten, obne theilmeife 
bald in bie obere, bald in bie untere Nebenfarbe zu gerathen. Um bieß 
alles zu vermeiden, ließ ich mir ein großes Prisma von brei Spiegeltafeln 
zufammenfeßen, bie ich mit mehreren Maßen gereinigten Terpentindls füllte, 
wovon die Kichtbrehung und das Farbenzerfirenungsvermögen dem bed ge- 
wöhnlichen Glafes nicht nachſteht. Durch dieß Inftrument, deſſen Seite 
5 Zoll und deſſen Länge 1'/, Fuß maß, befam ich eine prachtvolle große 
Jris, die auf größere Entfernung geworfen werden konnte und ihre Farben 
in breiteren Bändern ausprägte Wir bürfen zwar nicht vergeffen, was 
uns Brewſter fehr genau gezeigt hat und was wir mit einem zweiten Prisma 
leicht beftätigt finden, daß nämlich keine der Farben bes prismatifchen Bildes 
rein iſt, und jede einen gewiffen Antheil von jeber der anbern Farben ein- 
gemengt enthält. Dieſes empfinden aber auch höher reizbare Senfitive ſehr 
genau, bie in jedem Kühl gewifle Spuren von Lau; in jebem Warm kleine 
Antheile von Kühl herausfühlen, auf mas ich namentlich bei ber Frl. Atz⸗ 
maunsdorfer (7), Zinkel und Beyer fehr oft geftoßen bin. Someit indeß 
unfere Inſtrumente reihen, habe ich von ben folgenden Berfonen gut über- 
einftimmenve Beobachtungen gelammelt, und das große Terpentinälprisma 
bat mir dabei erfprießliche Dienfte geleiſtet. So ergab fi bei Hrn. Stephan 
Kollar (', mit einem Holzftabe links geprüft, die vothe Farbe warm, bie 


blaue kühl. — Bei den beiden Freifrauen Habella von Teſſedik () und Bau- 


line von Natorp ('*) unter Vermittlung des Holzftabes Roth warm, wider⸗ 
lich, beängftigend , ſchwer machend; Gelb ſchwach laulich, aber nicht angenehm; 
Grün bald ſchwach Fühlig, bald ohne beftimmte Temperatur, immer aber 
auffallend widrig, Kopfſchmerz erzeugend, in die Länge unerträglich peinlich; 
Dlau kalt und zwar angenehm, erleichternd und erheiternd, das Gemeinbe- 
finden gewifiermaßen ätherifirend (v. ips.), jo daß mit dem Eintritt in bafe 
felbe allemal die Gefichter fich erheiterten und freundlich wurden; Violet Kühl. 
Diefe beiden Frauen ſtehen ungefähr auf gleicher Stufe der Senfitivität, daher 
ihre Ausſprüche auch fehr ähnfich ausfielen. — Bei Frl. Zinkel (»oe. 77°) führte 
ih ven Berfuh mit beiden Händen mehrmals aus. Un ihrer linken 
Hand fand fie mittelft des Holzftabes unterhalb Roth Kühle, aber eine un⸗ 
angenehme, harte, wie fie fi ausdrückte. In Roth ſelbſt Laumibrigfeit. 
In Gelb fehr ſchwache Läue, fat Indifferenz. In Grün überaus wid⸗ 
rige8 Gefühl, angreifend im Kopfe, Beängftigung erzeugend, Augenbrennen 
berbeiführend, deſſen ungeachtet aber nicht warn, vielmehr ſchwach kühl 
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beginnend. Bla angenehm Fühl. Veilblau ſchwäͤcher fühl. Noch weit über Bei 
hinauf im Farblofen kalt. — Aehnliche Erklärung gab Hr. Fichtner (".""". 
Er prüfte das Sonnenfpertrum mit Holzſtäben und fand liuks immer tu} 
rothe PFicht warm, das brandgelbe Tau, das gelbe ſchwach Tau; das Grüne 
befonders links unangenehm; das Blaue und das Violette falt. — Achnlik 
Ausſpruche Tieferten die Verſuche mit Herrn Leopolver (", 4). — Frl. U 
manneborfer (*. 9 machte Angaben, bie in einem Punkte abwichen, in allen 
übrigen Üübereinflimmten mit allen übrig Senfitiven. Sie wollte nänld 
unterhalb Roth bis auf 1 Fuß und felbft in Roth nur wenig Wärme finden 
können, und zwar fowohl mit freier Hand, als mit Holz» und Glasſiäben 
Im erften Augenblide fand fie da zwar einige Wärme, aber mur vorüber 
gehende, welche dann einer Schwachen Kühle Platz machte, bie fie aber nicht für 
angenehm, nicht windig, nicht ziehend, wie die in Blau erflärte, ſondern für 
wibrigfalt, faft hartkalt, wie fie ſich ausdrückte, fteif und ungelenk, aber nit 
frampfig machend. Etwas Achnliches haben wir ſchon oben bei Fri. Zinkl 
gehört. Wir find dieſem Wiorigfalt fchon öfters begegnet und haben es immer 
auf der odpofitiven Seite angetroffen. In fofern alfo bat auch Frl. A. die 
Gegend unterhalb and in Roth für oppofitiv erflärt. Was es bei ihr un 
ihrem eigenthilmlichen Befinden mit dem Widrigfühl im Roth für eine ®e 
wandtniß bat, und warum fle allein leife Kühle fühlt, wo alle andere Car 
fitive Wärme erkennen, Habe ich nicht zu ergränden vermocht. Bei ihr fäng 
die Wärme des Epectrums in Brandgelb an und ift am flärfften in Cell 
felbft, nnangenehm, Grufeln und Toben erzeugend. Grün fand fie laulid m 
fühlig ſchwankend vermengt, fo daß in ihrer Hand bald Wärme, bald Kühle 
in ſchwachem Maße vorzuberrichen ſchien; aber die Widrigkeit davon überflit 
alle Begriffe. Blau war ihr kühl und angenehm. Ebenſo veilblau. Daribe 
hinaus ind Farblofe empfand fie noch Kühle bis auf 2 Fuß oberhalb be 
Spectrums, am ſtärkſten etwas oberhalb des Beilblau. — Frl. Krüger “ 
erfannte im Spectrum mittelft einer Glasröhre unterhalb Roth und im Re 
warm, wibrig, mit ſchwachen Zügen von fühl, hart, nervenangreifend, Bit 
tern und Kopfſchmerz erzeugend, den Schweiß austreibend. Gelb noch IM 
mer, fohmerzlih den Arm hinauffteigend. Grün kalt ımb warn zugleih 
ſchwankend zwiſchen beiden, ſchmerzlich anſtrengend, Krampf erzeugend. Blu 
und Beil kalt; weit daruͤber hinaus abnehmend kühl. — Mit großer Int 
führlichkeit und oftmaligen Wiederholungen zu verſchiedenen Zeiten machte I 
diefe Verfuche mit Frl. Anna Beyer (?7, 1, 0, am), Girze halber wil ih 
bier nur das Gefammtergebniß derfelben vortragen. Hielt fie einen tannenen 
Holzftab von Armlänge in der linten Hand und rüdte damit, parallel 
den Farben langſam von Roth zu Blau fort, fo empfand fie: 
9 Zoll unterhalb Roth . . Anfang des wibrigen Wärmegefühls, 
zunächſt unter Roth .. . ſtärkſte Wärme, 
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Rothwarm, unangenehm, 

Brandgelbb lau, 

Gelb. ... . . mm Spur von warm, 

Grün..... kühlig, mit Spur von laulich, außerſ widrig 
gemengt, Beben der Hand, unerträglich 

ſchmerzlich, 
Blu .» :» 2 2720.20. Mahl und angenehm, 
Dil . . . .. minder Hibl als Blau, 
. Oberhalb Beilln . . kalt, 
1 Sup über Bel . . . am fälteften, ſehr kalt, 


bi8 auf 32 Zoll über die 
Iris hinaus reiht . . Kühle 
— Fräulein Louiſe Karhan (") erfannte am Holzſiabe: 
mit ihrer linken Hand: 

das rothe Licht warm‘, das blaue war ihr unfühlbar; 

mit ihrer rechten Hand: 

das rothe Licht unfühlbar, das blaue warm. 

Die Unfühlbarkeit iſt hier nichts, als eine ſo ſchwache Reizbarkeit für 
Kühle, daß die Senſitive fie nicht deutlich gewahrte. — Frl, Martha eco 
polber (”') und Zinfel-Baier (''') erlannten mit dem. Glasftabe: 

an der linfen Hand: 
tb . . . . ‚warm, 
gelb . . .. Im, 
grün -. . .» . ſchwankend und unbeftimmt, aber fo eigenthüm⸗ 
. ih widrig, zuckend und grujelnd burch bie 
Hand, Arm bis Schulter, daß Erftere den 
Stab vor Zittern nicht mehr orbentlid, zu halten 
vermodhte, 
blau . . .-. Aal; 
an ber rechten Sand alles umgelehrt temperirt, grün jeboch ebenfo 
wibrig. 
— Herr Dr. Köller (2) fühlte am Holzftabe das mit Glasprisma bewirkte 
Sonnenfpectrum an der linken Hand im rothen Lichte lau, im blauen fühl; 
Dagegen an ver rechten Hand im rothen Lichte fühl, im blauen lau. — Die 
Herren Enter (e) und Klein (1%), erſterer mit Holzftab, legterer mit Glas» 
ftab das Spectnim des Terpentinölprisma prüfend, fanden beide gleichſtimmig 
mit der linken Hand: 

Rob . . . Tau, widrig, prickelnd, 

Gl . . . ebenfo, aber ſchwächer, 

Sin .. . gemengt, laulich und Fühlig, fehr wibrig, 

Blau . . . Eübl, angenehm, friſch, windig, 
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Beilbleu . . ebenfo, 

Chemiſche Zone kühlig, zuträglich, ſchwächer; 

mit der rechten Hand: 

Rt .. . Mb, 

Gl . . ſchwächer Bühl, . 

Srin . . . fchmanktend wärmlid und kühlig, 

Blau . . laaulich, pridelnd, 

Belblen . . ebenfo, 

Chemifhe Zone ebenſo, ſchwächer. 

Die Ungaben über die Gefühle in der rechten Hand waren öfters ehe 
ſchwankend, und wurben nicht felten denen ber Linfen ähnlich, obwohl u 
Stärke weit nachſtehend angegeben. Es kam babei viel Darauf an, daß hi 
Stäbe richtig in der Hand gehalten, die Finger niemals zur Fauſt geſchlofſen 
und bie yingerfpigen immer an die Stäbe, und nicht an die obere Han» 
weiche anliegend gehalten wurden. Im alle der Nichtachtung hierauf eriäir 
nen fogleich verfehrte Angaben. 

8. 1300. Hu einem ber ſprechendſten Verſuche gibt das Wafler Sr 
genheit. Zwei Trinfgläfer füllte ich jedes halb mit Brunnenwaſſer und ftellt 
bas eine in das blaue Licht des Spectrums, das andere in das rothgelk. 
So ließ ich fie fünf Minuten fiehen. Frl. Martha Leopolver (*°) koftete m 
Beide. Das aus rotbgelbem Lichte fand fie lauwidrig, das aus dem Kann 
angenehm und fühl ſchmeckend. Ebenſo fprach ſich parüber ihr Bater, Ha 
Joh. Leopolder ('*) aus. — Da die Gläfer etwas zu hoch waren und un 
obern Rande von den darüber befindlichen Karben getroffen wurden, die burd 
Leitung ihr Od mit den Waffer miſchen konnten, fo nahm ich zwei nieet 
Borzellanfhälden und wieberholte den Berfuh mit Frl. Martha Leopoleer, 
Frl. Zintel und Hrn. Joh. Leopolver. Erſtere fand das Waſſer aus m 
tothgelben Fichte höchſt lauwidrig, efelhaft bis zum Erbrechen und vermedt: 
das wibrige Gefühl Iange nicht wieder aus dem Muunde zu bringen, dei 
aus dem blauen Lichte fehe angenehm, feifch und kühl. Diefelben Gefühl 
ſprach der Pegtere davon aus. — Hr. Klein (12%) fand das Letztere Mil 
lieblich, das Erftere lauwidrig, elelhaft und Erbrechen erregend. 

Das Waffer wird alſo vom blauen Sonnenftrable negatit 
und vom gelben und totben pofitiv odiſch geladen. 

8. 1301. Auch einige fefte Körper, Holzſtüclchen, Glasröhrchen, legte 
ich in blauen und rothen Strahl des Sonnenſpectrums; Frl. Martha for 
polder (*') fand erftere in der linken Sand kühl, in ber rechten laulich; ebenſo 
Hr. Joh. Leopolder ('9). 

8. 1302. Auffallend and gewiß überaus merkwürdig ift die Wirkung 
des Grün im Spectrum auf das menfchliche Gefühl. Wir find gemehnt, 
vie Farbe, in welche fich bie ganze vegetabile Natur gekleidet hat, ale die 
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uns angemeffenfte, angenehmfte und wohlthnendſte zu betrachten, und nun 
tritt fle bier auf einmal als die widermärtigfte und gefährlichfte in ihren 
Wirkungen auf Hocjenfitive hervor. Die erfte Bemerkung biekfalls machte 
ich bei Frl. Krliger (') (Ditober 1845) am Monbfichte, und zwar an einem 
matten Spectrum davon. Ich habe darüber fchon oben 8. 985 einiges mit» 
getheilt und bier Wenige zuzufegen. Als das Mädchen mit einem Stabe 
die Farben des Spectrums von oben herab langſam durchlief, die Wirkungen 
mir in bie Feder gab, und in bie grüne Farbe. fam, ſtürzte fie fo fchnell 
bewußtlo8 zu Boden, daß ic nicht mehr Zeit Hatte, fie aufzufangen. Ich 
wußte nicht, aus welcher Urſache dieß gefchah, und als ich innerhalb einer 
halben Stunde ihre Krämpfe bejchwichtigt. und fie wieder zurecht gebracht 
hatte, wollte ih meine Arbeit am Spectrum fortfegen. Sie führte jetzt ihren 
rechten Zeigfinger durch Roth und Gelb Iangfam, das früher darüber Gefagte 
beftätigend und kam nun bei Grän an. Ich fah, wie erft der Saum ihres 
Fingers in. diefe Farbe eingerüdt war, daß fie ſchon anfing zu beben, be 
wußtlo8 zu werden, fo ſchnell wie vom Blite getroffen und umzuſtürzen; 
ich fing fie faum noch auf. Kaum kann Blauſäure einen Menſchen ſchneller 
vernichten, als ich es hier von der grünen Farbe bes blaffen Mondlichtes 
fehen mußte. An welchen unfaßlich feinen Fäden hängt ein menfchliches Leben ! 
Der bloße Mondſchein, ja nicht bloß dieſer, fchon ein aliquoter Theil deſſel⸗ 
ben ift im Stande, das Bewußtſeyn zu vernichten, niederzuwerfen, und in 
die heftigften Eonvulfionen zu flürzen! Wenn e8 irgend etwas in der Natur 
gibt, mas das Staumen des Weltweifen noch erregen kann, fo muß es gewiß 
biefe ungeheure Thatſache feyn, bie Hier vor ums liegt. Ich dachte im An⸗ 
fange, daß dieß aus irgend einer eigenthüümlichen Reizbarkeit des Individuums 
beruorgehe, das ich gerade unter meinen Händen hatte; allein bald fah ich, 
daß dem feineswegs fo war, und daß bie Eigenheit, die bem grünen Lichte 
innewohnt, auf alle höher Senfitive, ja fogar auf ziemlich Mitteljenfitive in 
ganz ähnlicher Weife fi geltend machte. Tifchler Klaiber (*Y, nur mittel- 
mäßig empfindlich, fand einen Eifendrath, mit dem er bie Farben des Spec- 
trums durdlief, im grünen Lichte ganz unerwartet widrig; es beflelen ihn 
ſchmerzliche Empfindungen im ganzen Leibe, die er mit denen verglich, bie 
man bat, wenn man ein Fieber zu bekommen beginnt. — Frl. Boppe (*°) 
fand Grün weder lau noch fühl, viel wibriger aber als Roth, und fo pein- 


lich in Hand und Arm, daß fie mit dem leichten Stabe, ven fle hineinhielt, 


jevesmal in Beben gerieth, fo oft fle ihn hineinhielt und fo lange er darin 
weilte. — Der Frl. Geraldini (1, !*) wurde Grün peinlich bis zu Erzeu⸗ 
gung von Magenweh. — Hr. Guſtav Anſchütz ('") fühlte fih im Magen und 
im Kopfe jo ſchmerzlich angegriffen, daß er fi von Ohnmacht bedroht glaubte. 
— Frau Johanna Anſchütz (®) erzeugte Grün ein Uebelbefinden, wovon fie 
fühlte, daß es ihr bald Ohnmacht bringen würde und die mehrmaligen Proben 
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damit erzeugten ihr einen Anfall von Krämpfen. Grim vom Monbjpectm 
machte ihr (?‘) Magenweh. — Frl. Zintel ('*) bekam davon Augenbremen; 
bei andern Verſuchen ('"*) war fie daran, vom Grün des Spectrums turd 
ben Holzftab in Uebelkeit zu verſinken. — Fran Kienesberger (?*) erlitt ſchmery 
lich zuckende Empfindungen durch den Holzitab; ein andermal ('*) mit Ei: 
brabt das Grün befühlenn befam fie Ziehen im Naden, dann Kopfweh un: 
fofort Schmerzen den ganzen Rückgrat hinab, die am empfindlichften in tem 
Augenblide ver Trennung von Grün wurden. — Frl. Kynaft (?%) bekam ven 
Grün Kopfſchmerz. — Frl. Atzmannsdorfer (') mit einem Glasftabe in te 
Sand heflagte ſich bitter über die Echmerzlichleit, die ihr der grüne Strahl 
des Spectrums verurfacht. Sch fah fie mit Schautern an dieſe Prüfun 
gehen, auf die ih drang. Wie fie den Glasſtab entlang Grün brachte, war 
die unheilvolle Wirkung faft bligesfcänell, wie bei Frl. Krüger oben. Eit 
fuhr ihr augenblidlich in den Kopf, ins Innerfte des Hirns, ergriff drehend 
die Schläfe und lief hinab (am n. vagus) in den Magen, wohin fie Wehiea 
brachte und bald Ohnmacht erzeugt haben würde. Dann wurden die Auge 
umnebelt und fie verlor die Stimme. Die Hand bebte und die Mina 
gaben den Ausprud des peinlichften Zuſtandes. Ich konnte fie matäcld 
nur einige Sekunden darin erhalten. Sie eilte, ſo wie ich nur irgend 
nachgab, in Blau und über Veilblau mit ihrem Stabe zu kommen, um 
fih da zu erholen und von dem Fühlen Wohlgefühl zu entſchãdigen für te 
erlittme Dual. — Als ich bei einer andern Gelegenheit (") fie einen Draft 
in das grüne Licht halten ließ, meldeten ſich fo fchnell Anwandlungen von 
Krämpfen, daß ich augenblicklich ausfegen mußte. — Fräulein Beyer (. “ 
fab ich nie ten Stab in das Grün bringen, ohne daß ſogleich ihr Arm 
angefangen hätte, nicht zu zittern — nein, zu beben im fingerbreiten D* 
cillationen, fo daß fie bald die Farbe nicht mehr einhalten konnte. Auger 
breunen, halbe Erblindung und Magenübel gefellten ſich dazu. Es war 
in ber That fchauberhaft anzufehen und die kürzefte Fortſetzung nicht zu 
wagen aus Furcht vor gefährlichen Wolgen, die auch jedesmal in einem 
Anfall von Tetanus ausliefen, befonders wenn die linke Hand zu den Ber 
fuchen verwendet worden war. — Und fo fand ich es, im Verhältniß zur 
Höhe der odiſchen Reizbarkeit bei allen höhern Senfitiven. Was ift num der 
Grund dieſer ganz eigenthümlichen Erfſcheinung der heftigften Peinlichkeiten 
im Sinne odifcher Reaction, die weder pofitie noch negativ ift, und dieß 
ausfchlieglih nur in Grün, wie weithin bei feiner andern Farbe? — 0 
weiß es nicht, und kann mie nur DVermuthungen erlauben. Roth befteht 
vielleicht aus Gelb und Blau, gerade wie Grlin, aber nad einem andern 
Verbindungsgefege, als das letztere. Daß biefes in der That mr ei 
ver robeften Mengungen von Gelb und Blau ift, bas-wiffen wir. Indiz 
und Gummigutt kann man gepulvert ſelbſt troden unter einander rühren, 
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und dennoch bat man fogleih Grün vor Augen, währenn man mit dem 
Mikroſkope noch die Mengtbeile neben einander Tiegend wahrnehmen kann. 
Ja nicht fo viel bedarf e8; gelber und blauer Sand, womit die Zuderbäder 
Gemälde machen, mittelft eines Siebes untermifcht, gibt beim Aufftreuen eine 
Färbung, die auf geringe Entfernung den Auge fchon volllommen grün er- 
ſcheint. So ift denn der grüne Strahl im Spectrum nichts als bie Grenz⸗ 
vermengung von gelben und blauen Strahlen. Und da jeber von biejen 
entgegengefeßt auf die Nervenorganifation der Senfitiven wirft, ber eine ob» 
pofitiv, der andere odnegativ, fo muß es biefes Hin- und Herzerren ber 


. innerften Lebensthätigfeit ſeyn, melde jo ſchmerzliche Wirkung bervorbringt. 


8. 1303. Auch auf der Seite des Blauen gibt’eö einen Pnukt, ver 
zu Aufmerkſamleit auffordert, und dieß ift die veilblaue Zone im Spe« 
trum. Die rau Sieneöberger, Frl. Binfel (77°), Beyer u. a, fanden, daß 
Biolet- minder Fakt ift, als blau, und daß es weiter im farblofen chemifchen 
Strahle wieder fälter, ja noch kälter wird, als es felbft im Blau ifl. Das 
Roth im Veilblau' tft alfe- auch hier, warmlich, dämpft bie blaue Kühle und 


‚wirft bier in denrfelben Sinne obpofitiv, wie e8 dieß im reinen Roth thut, 


nur um fo viel’ ſchwächer, als bie Deenge bes, Roth geringer ift. Ich habe 
ſchon früher (Dyn. $. 498. 513.) in ber magnetifchen Fris gezeigt, wie das 
Roth im Beilbtau ſich ſammelt und fo ausſondert, daß es gls reiner rother 
Gemengtheil erkannt werden kann. Veilblau iſt alſo in der That ein Ges 
menge von Blau und Roth und damit iſt die Art ſeiner Wirkſamkeit auf 


das ſenfitive Gefühl zureichend erklärt. 


$. 1304. Räthſelhaft blieb nur bie harte, ſteifmachende Kühle in Roth 
und unterhalb Roth, welche einige gute Senfitive, befonders Frl. Agmanns- 
borfer (?) beobachtet haben wollen, welche aber von andern eben fo guten, 
wie Frl. Beyer (2) durchaus nicht erfannt ward, ungeachtet ich nachträglich 
fie ausdrücklich darauf aufmerkfam gemacht habe, was ich fonft bei ven Ber- 
juchen niemals thue. Diefer Nebenumftand ift nicht im Keinen und bevarf noch 
weiterer genanerer Unterſuchung, als ich ihm bis jet zu widmen vermochte. 

$. 1305. Kehren wir num nach diefen Betrachtungen zurüd zur Reihen- 
folge unferer Verſuche. — Auch hier bein Terpentinölprisma wandte ich bie 
Vorſicht an, zwiſchen dieß und das Spectkum noch Glasfcheiben zu ftellen, 
um bie gemeinen Wärmeftrahlen aus biefem auszumerzen. That ich bieß- 
mit Frl. Krüger (2), fo änderten ſich die Ergebniffe nicht im Wejentlichen, 
jondern nur in fo weit, daß fie glaubte, alles im ganzen Spectrum ſey 
etwas Fühler geworben. Frl. Apmannsborfer und Anna Beyer (. *) gaben 
diefelben Ausſprüche, dad ganze Farbenbild ſchien ihnen gegen Kühl bin fort» 
geſchoben. Jetzt fand ſelbſt Frl. Beyer an dem Stabe ihrer rechten Hand 
Kühle in das Roth hineingekommen, das ohue bie interponirte Glastafel 
befühlt warın empfunden worden war. Hiebei kommt nun freilich nicht bloß 
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die Entfernung der tbermofcopifchen Wärmeftrahlen, ſondern auch bie theil- 
weife Polarifation des Lichtes in Betracht. — Ohne bier tiefer einzubringen, 
ging ich zur Interpoſition von 10 Glastafeln über. Hiedurch waren bie 
gemeinen Wärmeftrahlen faft gänzlih, db. b. bis auf ungefähr ein Tanſend 
tbeil aus dem burchgelaflenen Lichte ausgeſchieden, über welches hinweg 
gegangen werben konnte. Den Berfuch machte ich mit Frl. Sophie vaner (N, 
Krüger (*) und Apmannedorfer (9. Ihre Angaben flimmen nad mesa 
Bormerlen in einigen Punkten nicht ganz überein. Erſtere fand das Epe- 
trum im durchgelaſſenen Lichte zwar merflich ſchwächer, body bie Ortung 
der obiichen Temperatur nur wenig verichoben. . Die Zweite umd bie Dritte 
fanden dieß Spectrum ebenfalls geſchwächt, von oben herab durch bie Jona 
der chemifchen Strahlen, das Beil, das Blau und das Grün qualiteit 
unverändert, auch die Beinlichleiten des Leptern fanden fie wieder vor. Gel, 
Brandgelb und Roth fanden fie ſehr ſchwach laulich, faft unfühlbar; eimal 
unterhalb Roth aber erft erkannten beide den Gintritt ziemlich lebhafte 
Waärme. Es ſcheint denmach, daß im gebrochenen Lichte die obife Wünz 
tiefer fällt, als im unveränderten Sonnenlichte, und bie Brechung ber Dir 
ftrablen nicht zufammenfällt mit der der Lichtſtrahlen, was wohl voran 
fehen wer. Doc; müflen biefe Verſuche mit guten Senfitiven wiederhel 
und mehr vervielfältigt werben, als es mir bis jegt möglich war, um ie 
ftiummte und genaue Ergebniſſe zu erlangen. 

Soviel jedoch ftellt ſich als ficher heraus, und wir wollen es fefthalten: 
bie Odſtrahlen des Sonnenlichtes werden von 10 Glastafelt 
nit abforbirt, wie die Wärmeftrahlen, ſondern es geht ein 
guter Antheil von ihnen hindurch mit allen den Eigenſchafter, 
welche das Gefühl bis jegt im einfahen Spectrum wahrgenom 
men bat. 

8. 1306. Der andere Theil bes Spectrums, das nicht burchpeefih 
fondern zurädgeworfene Licht deſſelben, bilvet wiederum ein Spectrum, ba} 
ich mit Frl. Krüger (*), Agmannsdorfer.(*) und Beyer auf feinen Opgehell 
geprüft babe. Sie fanden alle die zurüdgeworfene Iris fchwächer von Ob 
wirkung; aber gleihwohl erkannten fle nicht nur feine Gegenwart, fendern 


auch in ber Hauptſache dieſelbe Beſchaffenheit und Wirkſamleit auf it | 


Empfindung in den verſchiedenen Farben; von den unſichtbaren chemilden 
Strahlen herab bis Aber Grin herrfchte Kühle vor, und von Gelb an Di 
über bie unſichtbaren chemifchen Strahlen unterhalb Roth waltete Wärme vor. 


8. 1307. Endlich ließ ich noch das von 10 Glastafeln zuchdgemoriet 


und das durch fie durchgelaſſene Licht, jedes für fich durch das Prisme gehen 
Frl. Atzmannsdorfer (2%) fand das Speetrum von ber einen, mie von DE 
andern Seite odhaltig, Kühle und Läue im Allgemeinen nad deuſelben Ge 
fegen barin vertheilt. 
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8. 1308. Wenn ich das Sonnenſpectrum burd einen Stab befühlen 
ließ, der quer durch baffelte durchging und auf den fomit alle Farben der 
Reihe nad) zu gleicher Zeit fielen, hoffte ich die Wirkung des freien Sonnem 
lichtes als Reſultante aller farbigen und farblofen Opftrahlen wieber zu 
befommen. In dieſer Erwartung warb ich aber getäufcht, Hr. Fichtner (''*) 
fand an beiden Händen bie Stäbe mehr und minder Hibl, wenn er bamit 


"von oben durch Beilblau und Blau nach Roth fortging, fo daß feine Hände 


zunächft bei Violet ſich befanden; mehr oder minder warın aber, wenn mit 
feinen Hünden die Stäbe von unten auf durd Roth nah Blau geführt 
wurden. Derfelbe Berfuh mit Frl. Beyer ('°) lieferte die nämlichen Er⸗ 
gebniffe. — Es herrſchte in ber Empfindung aljo jebesmal biejenige odiſche 
Temperatur vor, welche der den Händen nächſtliegenden Farbe entſprach, 
kühl oben von Blau, warm unten von Roth. 

8. 1309. Bon ben Frl. Reichel, Nowotny, Sturmann und Mair hatte 
ih, wenn ich fie auf verfchiedene Weife den Sonnenfchein prüfen ließ, oft» 
mals gehört, daß fie meben ber Kühle over Läue häufig noch die entgegen. 
gefetten Empfindungen, jowie int Angenehmen auch feine Züge von Wibrig« 
feiten mit unterlaufen, fi mit bineinfchleichen fühlten. Frl. Nather (*) 
ertannte dieß mit befonderer ‘Deutlichkeit an mehrern ellenlangen Dräbten, 
deren eines Ende in ihrer Hand war, das andere in den Sonnenfchein gerüdt 
wurde. Erft empfand fie reines Kühl; nad einigen Sekunden Intervall kam 
Lau nah; fie gewahrte num beide Empfindungen fortdauernd neben einander 
und fie wogten in ihrem Gefühle, als ob fie einander wechſelsweiſe ver- 
brängen wollten. Wehnliches fam bei manchen Gelegenheiten: vor. Ich ver- 
ſtand das damals noch nicht zu beuten, wie jegt, wo ich heransgefunben, 
wie jeder Farbe im Sonnenlichte eine eigene Reaction aufs Gefühl entipricht. 
Nachdem nun au Frl. Agmannsborfer ('?”) dieß kennen gelernt, ließ ich fie 
eigene Berfuche hierauf richten, inbem ich fie Glas⸗ und Metallfläbe in ven 
freien Sonnenftrabl halten und abwechslungsweife in den Schatten zurück⸗ 
ziehen ließ. In der That, fie wußte längft, daß das Sonnenlicht ihr ein 
Gemenge von angenehmen und wibrigen Empfintungen erzeuge; jebt aber, 
ansgerüftet mit der nähern Kenntniß der Wirkſamkeit der einzelnen Farben, 
verficherte fie ganz deutlich, viefelben an ihnen unterfcheiden zu können und 
ganz genau das Warnı der unteren Farben aus tem Kühl ver oberen, bie 
Widrigleiten des Grün u. ſ. w. im Gemenge einzeln berauszufühlen. Sie 
war dabei gang erfreut über die Klarheit, mit der fie nun über diefe Er⸗ 
fcheinungen ſich Rechenichaft geben konnte. — Ueber vie Bertheilung befragt, 
welche dieſe verfchiedenen Empfinbungen möglichen Balls im Körper haben 
tönnten, da es möglich und wahrſcheinlich war, daß einzelne Senfationen 
auf, beftimmte Organe vorzugsweile oder doch ftärfer reagiren konnten, gab 
Frl, Atzmannsdorfer (') an, daß fie bie Wirkung der odpoſitiven Wärme 
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vorzugsweife oben im Kopfe, im Nacken und den halben Rüdgrat hinab, dann 

vorwärts über den Leib und fofort die Knie hinab fühle; daß fie dagegen 

die Kühle mehr im Gefichte, vorn über den Hals, die Bruft binab bis zum 

Herz, dann die Arme und Hände, fofort unten die Füße hinab bis zu den 

Zehen empfinde. Die dem Kopf zugehenbe Poſitivität verläuft fonach buch 

bie Medulla nad den Intercoftälen ; die Negativität macht fich. geltend durch 
den Trigeminus, die Urmmerbengeflechte und ben Ischiadicus. — Frl. Joſ. 
Geraldini ('**) fügte bier noch die Bemerkung hinzu, daß, ment fie ven Hoß- 

ftab mit der linken Hand. in das "blaue Licht des Sonnenfpectruff® führe,‘ 
fie auf der rechten Schlafe Kopfdrücken bekomme; wenn fle aber mit ber 
rechten Hand den Stab in das rotbe Licht bringe, fo erhalte fie benfelben 
Schmerz in der linken Schläfe. Hier ift der Einfluß der Kreuzungen in 
ver Medulla Mar ausgefprohen und bie odiſche Vortleitung durch fie außer 
Zweifel geſetzt. — Nähere und vervielfältigte Verſuche müſſen hier zu ſchaͤtzens⸗ 
werthen Aufſchiuſſen von praktiſcher Bedeutung führen. 

8. 1310. Bei allen dieſen Prüfunden des Spectrums darf man "dad 
Material, das man anwendet und ben Stoff, auf ven man das Spectum - 
fallen läßt, nicht ganz aus dem Auge verlieren. Ein Kaligfas, ein Blei 
glas, ein Borarglas, ein Zerpentinölprisma werben immer Spectern „von 
einiger cbifcher Abweichung liefern, denn bie odifche Radiation 'biefer Stoffe J 
ſelbſt mengt fi hinein und bengt die Ergebnifſe in ihrem Sinne um Einiges, 
wie ich dieß bei rl. Agmannsborfer (*) unverfenubar erprobte. In höherem 
Grabe findet dieß noch ftatt, bei reflektirten Spectern, je nachdem fie von 
einfachem Glafe, von Spiegel mit Quedfilberbelegung oder von WRetallipiegeln 
zurüdgeworfen werben. Ya felbft das Material, auf welches fie projicnt 
werben, muß man in Betracht ziehen. Ein Schild wird fogleich von allen 
Farben geladen. Den Unterfchien, ob die Farben mit dem Stabe in ber 
Luft, frei von allen Gegenftänden, aufgefangen werben, ober ob der Stab 
an eine Wand nahe gebradyt oder gar an fie angelegt werde, empfand Frl. 
Krüger (2) fehe deutlich, da fie einem -Kaften zu nahe kam und dann uner⸗ 
wartet fühle Ergebniffe empfing, die nicht brauchbar waren. So wie fie fih 
mit ihrem Yühlftabe davon entfernte, war Alles gleich wwieber in der geſetz⸗ 
lihen Ordnung. 

81311. Die Frl. Beyer (?') beklagte fich, daß der Sonnenſchein ſie 
häufig ſchläfrig mache, und daß fie beſonders im Frühjahre, wenn fie in 
etwas fühlen Sonnenfchein gerathe, ſich des Einfchlafens oft kaum ermehren 
könne. — Wir haben fhon oben gefehen, wie Frl. Atzmannsdorfer öfterd 
auf meinen Feldern am hellen Tage eingefchlafen. Auch mit Frau Kienes⸗ 
berger, während fie bei mıir wohnte, war e8 einmal fo gegangen, bie im 
Walde am Sonnenschein einſchlief. — Hr. Sartorius () erfuhr immer ein 
ſchläfernde Wirkung von ihm. Mehr noch als ver Sonnenfchein aber thaten 
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die einzelnen Farben deſſelben ſolche Wirkung; die Frl. Beyer (*) wurde, 
wenn fie einige Zeit einen Stab in bie blaue ober veilblaue Zone des Spec- 
‚trums hielt, fo von Schläfrigkeit ergriffen, daß fie ſich deren faum zu er: 
wehren vermochte. Hielt fie dagegen den Stab in bie rothe Zone, fo ver- 
ſcheuchte dieß fogleih allen Schlaf, erweckte und ermunterte fie, reizte fie 
völlig auf. Das negative Blau wirkte mie ein Wortftrih über ihren Leib 
herab, das pofitive Roth genau wie ein Rückſtrich und trieb nach dem Kopfe zu. 

$. 1312. Faſſen wir das über die Jris entwidelte bier fchlufnmeife 
zufammen, fo haben wir: die Odſtrahlen, die mit den Sonnen- 
ftrablen zu uns fommeu, gehen durch durchſichtige Körper hin— 
durch, erleiden Bredung darin und treten mit dem Farbenfpec- 
trum auf, in ähnlicher Weife, wie Wärmeftrahlen und chemifche Strahlen 
bieß thun. Ihre Brechbarkeit ift ungleih uud es findet im Spec«- 
trum eine Trennung pofitiver und negätiver Opftrahlen ftatt.* 
Sie find in ter blauen Hälfte des Spectrums odnegativ, in 
ber gelben Hälfte odpofitiv und ragen auf beiden Seiten weit 
über das Farbenbild hinaus. 


d) Die Farben. 


8. 1313. Die heftigen Wirkungen, welche die Farben im Spectrum 
des Sonnenftrahls auf fenfitive Perfonen hatten, führten mic darauf zu 
prüfen, ob nicht die Farben auch im zerftreuten Tageslichte von einigem 
Einfluffe auf fie feyn möchten, vielleicht von jo geringem, daß er bisher 
nicht beachtet worden, aber durch eigens darauf gerichtete Verſuche doch mög- 
lichen Falls zur Deutlichfeit erhoben werben könnte. 

8. 1314. Ich erinnerte mich, oft in meinem Leben von den verſchie⸗ 
denſten Leuten gehört zu haben, daß ſie einen ausgeſprochenen Abſcheu 
gegen Alles hatten, was gelb war. Ich konnte dem niemals einigen 
Sinn abgewinnen; ein ſchönes reines Gelb war mir ſtets ſehr angenehm; 
ich für meinen Theil empfand faſt eine Art von Vorliebe für lichte Tinten 
in Gelb; es iſt die lebendigſte von allen Farben und ſtärkeres Gelb, wie 
Gold, wird von den Malern als Rahmen zu Gemälden ven andern Farben 
vorgezogen und verträgt fi) vortrefflich mit einer jeden. Was follte alfo 
dieſer faft ſyſtematiſche Abfcheu gegen Gelb heißen, auf den man nicht eben 
jelten in der Geſellſchaft ſtößt? es fchien mir nichts anderes, als eine Ein- 
bildung, wo nicht ein Meines übelgezogenes -Borurtheif zu Grunde zu liegen, 
und wenn Jemand fagte, daß er Gelb nicht leiden möge, fo fanf meine 
Adtung für feine Wohlgezogenbeit. 

$. 1315. Ich wollte der Fl. Nowotnh (??) einiges Vergnügen mit 
einer Kleinigkeit von Seidenſtoff bereiten, und erkundigte mich nach den 
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vorzugsweife oben im Kopfe, im Naden und den halben Rüdgrat hinab, van 
vorwärts über den Leib und fofort die Knie hinab fühle; daß fie dagegen 
die Kühle mehr im Gefidhte, vorn über den Hals, die Bruft hinab bis zum 
Herz, dann die Arme und Hände, fofort unten die Füße hinab bit zu ven 
Zehen empfinde. Die dem Kopf zugehende Pofitivität verläuft ſonach durch 
die Medulla nadı den Intercoftalen ; die Negativität macht fich geltend turd 
den Trigeminus, bie Armnervengeflechte und ben Ischiadicus. — Frl. Ie. 
Geraldini ('**) fügte bier noch die Bemerkung hinzu, daß, wenn fie ven Heh— 
ftab mit der linken Hand in das blaue Licht bes Sonnenfpecttuuf? führe, 
fie auf der rechten Schläfe Kopforüden befomme; wenn fie aber mit m 
rechten Hand den Stab in das rothe Licht bringe, fo erhalte fie denſelber 
Schmerz in der linken Schläfe. Hier iſt der Einfluß der Krenzungen in 
ver Medulla Mar ausgeſprochen und die odiſche Fortleitung durch fie aut 
Zweifel geſetzt. — Nähere und vervielfältigte Berfuge müſſen bier zu ſchãten 
werthen Aufſchlüſſen von praftifcher Bedeutung führen. 

8. 1310. Bei allen dieſen Prüfunden des Spectrums darf man ii 
Material, das man anwendet und ven Stoff, auf den man das Spec 
fallen läßt, nicht ganz aus dem Auge verlieren. Ein Kaliglas, ein Li 
glas, ein Borarglas, ein Zerpentinölprismma werben immer Spectern .t 
einiger cbifcher Abweichung liefern, bein bie oviſche Radiation biefer Etrfi 
felbft mengt fich hinein und beugt die Ergebniffe in ihrem Sinue um Einiges, 
wie ich dieß bei Frl. Atzmannsdorfer () unverlennbar erprobte. In hoͤheren 
Grabe findet dieß noch ftatt, bei refleltirten Spectern, je nachdem fie ven 
einfachem Glaſe, von Spiegel mit Duedfilberbelegung oder von Metallipiegin 
zurüdgewworfen werden. Ja felbft das Material, auf welches fie projicnt 
werben, muß man in Betracht ziehen. Ein Schild wirb fogleich ven alen 
Farben geladen. Den Unterſchied, ob die Farben mit dem Stabe in tm 
Luft, frei von allen Gegenftänden, aufgefangen werben, ober ob der Stk 
an eine Wand nahe gebradyt oder gar an fie angelegt werde, empfand gl. 
Krüger (?*) fehr deutlich, da fie einem -Kaften zu nahe kam und dann und 
wartet fühle Ergebniffe empfing, bie nicht brauchbar waren. So wie fie fih 
mit ihrem Fühlſtabe davon entfernte, war Alles gleich wieber in der geſch⸗ 
lichen Ordnung. 

8. 1311. Die Bel. Beyer (*') beklagte fi), daß ber Sonmenfchein fi 
häufig fchläfrig made, und daß fie befonders im Syrühjahre, wenn fie ie 
etwas kühlen Sonnenfchein gerathe, fich des Einfchlafens oft faum ermehren 
könne. — Wir haben ſchon oben gefehen, wie Frl. Atzmannsdorfer öfter? 
auf meinen Feldern am hellen Tage eingefchlafen. Auch mit Frau Kienes 
berger, während fie bei mir-wohnte, war e8 einmal fo gegangen, bie im 
Walde am Sonnenfchein einſchlief. — Hr. Sartorius (7) erfuhr immer ein⸗ 
Ihläfernde Wirkung von ihm. Mehr noch als ver Sonnenfchein aber thaten 
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die einzelnen Farben deſſelben folhe Wirkung; die Frl. Beyer (") wurde, 
wenn fie einige Zeit einen Stab in die blaue oder veilblauc Zone des Spec- 


‚trums hielt, fo von Schläfrigkeit ergriffen, daß fie ſich deren kaum zu er- 


wehren vermochte. Hielt fie dagegen den Stab in die rothe Zone, fo ver- 
fheuchte dieß ſogleich allen Schlaf, erwedte und ermimterte fie, reizte fie 
völlig auf. Das negative Blau wirkte wie ein Fortſtrich über ihren Leib 
herab, das pofitive Roth genau wie ein Rückſtrich und trieb nad) tem Kopfe zu. 

8. 1312. Faſſen wir das über die Jris entwidelte bier ſchlußweiſe 
zufammen, fo haben wir: die Odſtrahlen, die mit den Sonnen 
firablen zu ung kommen, gehen durch durdhfichtige Körper bins 
durch, erleiden Brechung darin und treten mit dem Yarbenfpec- 
trum auf, in ähnlicher Weife, wie Wärmeftrahlen und chemiſche Strahlen 
dieß thun. Ihre Brechbarkeit ift ungleich und es findet im Spec- 
trum eine Trennung pojitiver und negativer Odſtrahlen ftatt." 
Sie find in ber blauen Hälfte des Spectrums odnegativ, in 
der gelben Hälfte oppofitiv und ragen anf beiden Seiten weit 
über das Farbenbild hinaus, 


d) Die Farben. 


8. 1313. Die beftigen Wirtungen, welde bie Farben im Spectrum 
des Sonnenſtrahls auf jenfitive Perfonen hatten, führten mich darauf zu 
prüfen, ob nicht die Farben auch int zerftreuten Tageslichte von einigem 
Einfluffe auf fie feyn möchten, vielleicht von fo geringen, daß er bißher 
nicht beachtet worden, aber durch eigens darauf gerichtete Verſuche doch mög- 
lichen Balls zur Deutlichfeit erhoben werden könnte. 

8. 1314. Ich erinnerte mich, oft in meinem Leben von den verfchie- 
denſten Leuten gehört zu haben, daß fie einen ausgefprochenen Abſcheu 
gegen Alles hatten, was gelb war. Ich konnte dent niemals einigen 
Sinn abgewinnen; ein fchönes reines Gelb war mir ſtets fehr angenehm; 
ih für meinen Theil empfand faft eine Art von Borliebe für lichte Tinten 
in Gelb; es ift vie Tebendigfte von allen Farben und ftärkeres Gelb, wie 
Gold, wird von den Malern ald Rahmen zu Gemälden den andern Farben 
vorgezogen und verträgt ſich wortrefflich mit einer jeden. Was follte aljo 
dieſer faft ſyſtematiſche Abfchen gegen Gelb heißen, auf den man nicht eben 
felten in der Geſellſchaft ftößt?- es ſchien nım nichts anderes, als eine Ein- 
Bildung, wo nicht ein Meines übelgezogenes Vorurtheil zu Grunde zu liegen, 
und wenn Jemand fagte, daß er Gelb nicht leiden möge, fo fanf meine 
Achtung für feine Wohlgezogenbeit. 

8. 1315. Ich wollte der Frl. Nowotuy (*3) einiges Vergnügen mit 
einer Kleinigkeit von Seivenftoff bereiten, und erkundigte mich nach ben 
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Farben, die ihr angenehm feyen. Blau, nur blau, und nichts auderes liebe 
fie, vernahm ih. Nun fiel mir bei, daß es Leute gebe, die eime jo art 
Abneigung gegen Gelb haben, Blau und Gelb aber als Complementarfachen 
in einer phyſiſchen Beziehung zu einander ſtünden. Ich erkunbigte mic fe 
fort weiter, wie ſich das Mädchen denn zu Gelb .verbalte? ich vernahm, if 
fie einen wahren Haß gegen alles hege, was nur irgend gelb fe. Ti 
Frl. Nowotny kaunnte ich aber als ein fehr ruhiges, beſonnenes, wohlgeet- 
netes Räbchen ohne alle anſtößige Eigenheiten. 

8. 1316. Ih faßte num ben Faben auf und fragte weiter nah ki 
Frau Kienesberger (*"), Fran Joſephine Fenzl (?%, Baronin von Ratorr ", 
Frl, Dorfer (*?), Nather ("), Zintel ("), den Herren Delhez (*'), Hütter”) 
Kotfchg (*.”), Hocfetter (1) — Überall ftieh ich auf bie nämlihe Ei 
rung: blan ver allem beliebt, gelb vor allem verhaßt. Einige fchwankee 

. *"zwifchen gelb und roth; brandgelb war aber vorzugsweife der Gegenar 
allgemeinen Abſcheues. Wenn ih dann bie Frage fo ftellte: zwiſchen me 
Zimmern gebe ich Euch die Wahl und Ihr müßt gefangen figen Jahr m 
Tag in einem gelb oder in einem voth ausgemalten Zimmer, weldes wert 
Ihr wählen? dann war bie Antwort immer: eher das rothe als das gi 

Ich fegte meine Nachfragen weiter fort. Die Frauen Baronin von Augeiu 
und von Teſſedik (*), Fran von Vivenot (2), von Peichich (*), Fran Exit 
von Baraty (*), Fräulein Sophie Pauer (), Glafer (*), dann zwei dern 
aus den allerhöchſten Ständen (''), die ich zu nennen Bedenken trage, ferner de 
Herren Dr. Diefing (), Elger (*), Bollmann (*), Profeffor Dr. Heil 
Preinreich (), Kollar (*%, Prof. Ragsky ('), Superintendent Bauer ("), Dr 
Mielichhofer (?'), Kratochwila ('‘), Fichtuer ('*), Prof. Rösner (), Dr. Kölla 
Sturm (?), Dr. Eccard (%), Dr. Nied (*), Mauch (?), Dr. Pfretiäne 
waren alle einftimmig im Lobe der blauen umb im mehr ober minder große 
Abſcheu gegen bie gelbe Farbe. Endlich ſchloß fi daran eine Gruppe wit 
neuerlid geprüfter Senfitiver, namentlid) die Grafen Ernſt und Karl ver 
Coronini (*), Hr. Eduard von Vivenot (*), Ritter von Perger (*. *%), Profi" 
Unger (“), Alexander Baumann (2), Ritter 2. von Neuwall (?'), von Siem 
novsli (27), der ſchweizeriſche Gefandte Hr. Steiger (), Mein (''), Dr. Rum 
roff (*), Ritter von Sidorowicz (), von Offenheim (?%, Gr. Ingenieurmal! 
Philippi (*), Dr. Tillich (2), Schuler (*), Med. Dr. Löw (*), Dr. Rattra) 
Prof. Schrötter ('), Enter ("'), Weiner (2), Sartorius (”), Müller ("), Dr. 
Machold (*), Leopolder (*), Ranftl (*), Schiller (22), Dr. Fröhlie.(), Pr 
Schabus ("*), Czabek (2), die Frauen von Littrom (*), von Rivo (*), von ONE 
beiin ("*), Preinreich (**), Set (*), Lowats (”), Müller (2°), Heintt (*), Sit" 
und Ebermann (), Frau von Neuwall ('*), Freifräulein Caroline von DOM 
länder (?), Fräulein Boppe (”), Fräulein Armida (*) und Joſephine Gerallit 
Karhan (7.2), Kath. Rupp ('), Schwarz (2), Caroline Ebermamm ()), on 
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von Undhrechtsberg (''), Martha Leopolder ("?), Reichel (2), Bernazfe (9), 
Fleifcher (*), Zinfel-Baier (3%), — von 83 Senfitiven überall nur Eine Stanme 
der ganz entfchievenen Vorliebe fiir alles Blaue und eines ebenfo laut aus- 
gefprochenen Widerwillens gegen alles Gelbe. Biele andere habe ich nicht 
befragt. Hierin machen höhere und niedere Senfitive in ſolchem Einflange 
Chorus, daß e8 in der That and Unbegreifliche gränzt, wie ein folches ge- 
meinſames Band nicht längft als das Merkmal tieferen Zufanımenhanges 
unter ſolchen Menſchen wahrgenommen und. herauegefunten worden feyn 
konnte. Es geht dieß in manchen Yällen fo weit, daß gelbblühenve Felder, 
3.3. Repsfelder ein Gegenftand des Abſcheues für Senfitive find; feuchte, 
fette Wiefen in Thälern, an Flüffen bin gelegen, find im Frühling öfters 
ganz hochgelb von taufenden blühenden Hahnenfußes (Ranunc. acris); davon 
erzählten mir Frl. Zinkel (2), Bernazke (*), Zinkel⸗Baier (*), Ritter von Sie- 
mianovett (2°), Herr von Offenheim (?”), Weiner (?), Klein (''*), Fran von Lit⸗ 
trow (9), Hof. Schwarz (2°), Hr. Schiller (“), daß fie, wo fie in ihre Nähe 
geratben, den Blick davon abwenden müfjen. Erſtere weiß bieß ſchon feit 
ihrer Kindheit; fie ging täglich zur Schule an einer ſolchen Wieſe vorbei; 
wenn fie im Blühen war, und fie wagte e8, den Blid darauf auch nur 
kurz weilen zu laffen, fo wurbe Brechreiz bei ihr rege und drohte ihr übel 
zu werben; ja von eimem gelbreifen ©etreivefelde muß fie ('°*) den Blick 
abwenden. Herr Klein (") kam in ein Zimmer zu wohnen, das man ihm 
gelb ausgemalt hatte; er war nicht im Stande darin zu wohnen und mußte 
e8 fih blaw übermalen laſſen. — ‚Frl. Karhan (?*) bekam ein fchönes gelbes 
Trinfgla8 zu Geſchenke, das fie dem Geber zuliebe in täglichen Gebraude 
zu halten wünfchte. Sie war aber nit im Stande, bie fortzufegen, und 
zwar bloß darum, weil feine gelbe Farbe es ihr allzu unleidlich machte. — 
Ich hatte einmal die Frl. Zinkel ("***) bei mir im Wagen, als ich durch ein 
Dorf mit vielen weiß angeftrihenen Häufern fuhr. In diefen Augenblide 
ging die Sonne mit fo gelbem Scheine hinter uns unter, daß die Häufer 
alle wie grellgelb bemalt ausjahen. Der Anblid war ſchön und machte mir 
Vergnügen, meine Gefährtin aber fah ich die Hand vor die Augen halteı. 
Dei gelbe Schein hatte fo ſtark auf fie. gewirkt, daß fie fi in Gefahr fühlte, 
fi erbrehen zu müſſen, und um dieß abzuwehren, verdeckte fie fich bie 
Augen. — Ih babe auch die Frage umgelehrt und aubere Perfonen, bie 
ih über tie mögliche Senfitivität ihres Naturelles nicht geradezu befragen 
mochte, auf das Geſpräche des Gejchmades in Farben gelentt; fo wie id) 
dabei auf Vorliebe für Blau gerieth, fließ ich unmittelbar auf Abneigung 
gegen Gelb. Und wenn ich diefer Merkmale habhaft war, jo war ich dann 
auch allemal gewiß, daß ich eine fenfitive Berfon vor mir hatte. Die blaue 
Fahne ift das Feldzeichen der Senfitivität. Wenn ich ein Frauenzimmer 
jehe, vie gelbe Bänder, gelbes Umhängtuch, gelbes Klein trägt, fo kann ich 
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gewiß ſeyn, taß es feine Senfitive iſt; "wenn ih aber einen blauen Hat, 
dan Gewãnder geasahre, wovon man in ver Wahl Abfichtlichkeit uud Ber: 
iebe ertennen fan; le: it hundert an Eines zu jeßen, daß bie Trägern 
eine Senfitive fr? " 

8. 1317. Befrägt man nichtfenfitive Menſchen um ihre Zu⸗ oder Ab 
neigungen gegen Farben, fo belommt man gewöhnlich zur Antwort, tu 
man grün liebe, daß Rofenfarb fhön fey umd fo durd alle Farben. Duke 
hört man gar nichts von beſonderer Abneigung gegen bie eine oder bie un 
dere Farbe, alle Fichber, wenn fie rein ober paſſend gemengt find, were 
ſchön gefunden und ‘geliebt. — Und fo ergibt fich denn ſchlagend, daß da 
Abſcheu gewiſſer Menfchen vor Gelb ganz und gar nicht auf irgend einem 
Borurtbeile, auf irgend einer übeln Gewohnheit beruht, fondern tief in im 
Natur liegt, an ihrem ganzen Weſen Theil hat, und durchaus nimmernchi 
getadelt werben darf, fondern daß ihm Anerkenntniß und Berüdfihtigu; 
gezollt werden muß, und daß bie ganze Erfcheinung ein merfwürbiges Atwibr 
ausgefprochener Senfitivität ift. 

8. 1318. Fragte ich nun bei benen, welche Gelb verabfchenen, mad 
dem Verhalten zu andern Farben, fo gab es immer barunter einige, welt 
fih, merkwürdiger Weife, auch gegen grün erklärten; dieß waren umter ar 
dern Frl. Beyer, Joſephine Zinfel, Atzmannsdorfer, Hr. Dr. Mielichhofer 
und eine fenfitive Perſon aus den höchften Kreifen, welche zu nennen tt 
Umftände nicht wohl geſtatten. Das grüne Kleid der vegetabilen Natur fr 
in fo hohem Anſehen in der ganzen menfchlichen Geſeliſchaft, daß eine % 
neigung gegen feine Farbe Feine zufällige feyn kann, fonbern ans fire 
Gründen hervorquellen muß. — Andere fanden fich, welche Abneigung zes" 
Roth bezeugten, und deren waren ſchon ziemlich viele, fie fegten es den 
nahe liegenden Gelb gleich oder doch nicht fehr weit davon abftehend. 

8. 1319. Wenden wir und nun zurück zum Spectrum bes Somit: 
lichtes, jo finden wir eine überraſcheude Analogie der odiſchen Annehmirhtet 
ober Wibrigleit der prißmatifchen Farben mit ebenbenfelben im Schatten um 
zerſtreuten Lichte. Was im Spectrum Kühl und angenehm auf bes fett 
* Gefühl wirkt, das Blau, ift auch willfommen im täglichen Leben, iſt anf 
nehin, zufogenb und gefällt den Senfitiven; was aber in ber Iris laut 
und peinlich empfunden wird, das Gelb und Roth; fällt auch im gemeinen 
Leben ins Unangenehme, wird gemieden, ja es ift verhaßt, alles ch 
daß ſich die betroffenen Perſonen irgend Rechenſchaft über die Urſache — 
geben vermögen. Selbſt das gepriefene Grün muß bem bumfeln Iuftndt 
gewiller Gefühle weichen. 

8. 13%0. Augenſcheinlich find num biefe Gefühle nichts anderes, aß 
bie Wirkungen der Senfitivität, und fo weit erftredt ſich dieſe unbewuhlt 
Eigenſchaft unzähliger Menſchen herein in ihr Erkennen und Denfen, in 
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ihr ganzes Thun und Laſſen, daß es ſogar ihren Geſchmack influencirt und 


beherrſcht. — 
ge 1321.. Dadurch erfahren wir dann, daß in den Farben noch etwas 


: Weiteres liegt, als ein bloßer Ausdruck ihrer Form in unferem Percep- 


tiongvermögen. Es iſt nicht eine bloße -paffive Aufnahme, welche im: ung 


vorgeht; wenn wir etwas Tarbiges anſchauen, es ift nicht jene bloße finn- 


liche Vorſtellung, ein leeret Abdruck des vor. uns liegenden Mobells, fonvern 
ed geht dabei noch etwas Actives außer ver Vorſtellung vor, ein phyſiſcher, 


ein odiſcher Eingriff in unſer Nervenſyſtem, in Das Senſitive unſeres Dr- 
ganismus, welches mit. Zuträglichtett, und Unzuträglichkeit gepaart iſt, Luſt 


und Unluſt erregt - und unſer ſinnliches und geiſtiges Gefühlsvermögen in 
Agitation bringt. Was nun das iſt, das hier in ber Tiefe: vorgeht, das 
wird Vorwurf der kunftigen Geſchlechter unſerer Phyſiker, Phyſiologen und 
Pſycholdgen werben: wir werfen Ihnen hier das erſte Trum des langen Fa⸗ 
dens hin, an dem ſie fortzuſpinnen haben werden. 

8. 1322. Noch habe ich einen Verſuch gemacht, die Wirkung farbiger 
Papiere in.vollem Sonnenlichte zu prüfen. Der Frau Baronin von Aus 
guſtin (gab id) ‚drei Röhren von Papier, aus einem gewöhnlichen Bogen 
gefärbten Papiere äufanımengeroll und gebunden in bie Hände, eine voth- | 
gelbe, eine grüne und eine blaue, und ließ fie eine nach der andern fo in 
den Sonnenfchein halfen, daß bie Hand felbft im Schetten blieb. Kine 
weiße PBapierrolle war im Sonnenfdein Fihl geworben, wie ein Holz» oder 
Glasſtab. Die rothe Rolle aber gab ihr lauwarm und fo widrig, daß ihr 


- beinahe übel dabei geworben. wäre. Die Grüne fand fie nicht lau, erträg- 


licher, aber mit einer eigenen unangenehmen Widrigkeit angethan. “Die 
Blaue gewährte ihr Kühle und Erholung. — Einen zweiten Verſuch ordnete 
id mit Frl. Wilhelmine Slafer ('*') an. Sie fand die rothe Rolle im Sons» 
nenfcheine Wärme geben, mit Grufeln ven Arm hinauf. Gelb erihien ihr 
nur laulich, grün kühlig, blau falt und angenehm: — Frl. Zinfel 70) gab 
ich mehr ſolche Papierrollen in die dan; fie erzeugten ihr im Sonnenſchein, 
in der linken Hand: | 

Roth . . . . warm, 

Branvglb . . Im, 

Sb . . ... laulich, 

Grün. . . . peinlich wibrige Empfindungen, 

Himmelblau . . Fühlig, behaglih, 

Dunfelblau . .: Eühl, 

Mittelblaun . . klühl, fehr angenehm, 

Beilblan . . . ſchwächer kühl und minder angenehm. 

Dieſe Orbnung der Gefühle vom gefärbten Papiere mar demnach nicht 

merklich anders, als die vom Spectrum. 
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8. 1323. Einen Bogen blauen Bapiers breitete ich ver Gran 
von Rivo (*.), Hm. Leopolder ('7) und feiner Tochter Martha ('') im 
Schatten meines Arbeitszimmers aus, und ließ e& fie abwechtlungt 
weife bald mit dem linfen, bald mit dem rechten Auge betrachten, währe 
das andere jedesmal geſchloſſen wurde. Alle waren verwundert zu gemahten, 
daß der Anblid verſchieden auf ihre Augen wirfte, daß er angenehm mu 
im linfen Auge, unangenehm aber im rechten. Nun that ich dafielbe mi 
einem oraniengelben Bogen. Vest war das Ergebniß umgefehrt: ter 
Aublick war unangenehm im linken Ange, angenehm im rechten. In alkı 
diefen Fällen fühlten vie Senfttiven noch, daß ber angenehme Anblid in 
Auge zugleih Mar und rein, der unangenehme trüb und unbentlic wır. 
Diefe Beobachtung ließ ich wiederholen von Fran SBeintl (*), von Mt 
teow (??), von Hauer ('%), zwei Schweftern Fräulein von Undhrectäber N, 
Zinkel ("*, 9), Hrn. Alerander Baumann ("), Grafen Karl von Eotonini(", 
Ritter von Siemianovsf (?*), Klein (°%), Richard Schuler ('''), Alois Zitell, 
immer mit demfelben Erfolge. — Bei Frl. Beyer (*°%) war die Wirkung f 
ftart, daß fie den Anblid der gleichnamigen Farbe gar nicht amdzuhaltes 
vermochte, indem ihr das Auge barüber verging und fie bald das Paper 
gar nicht mehr ſah. 

8. 1324. Noch mehr: — Hr. Mein ('"') theilte mir mit, daß er Lle— 
derftoffe von gewiſſen Farben, namentlich gelbroth geftreifte, nicht vertagt 
fönne. Es vergehen ihm die Augen barüber, alles werbe unklar und 4 
daure dieß nicht einige Minuten, fo fey er ſchon von heftigem Kopfweh & 
griffen. Gin derartiges Bettzeug babe er unverweilt weggeben mäflen. — 
Diefe Sonderbarfeit begreift fi, wenn man Frl. Zinkel (12°) Hört, a 
ihr findet dieſelbe Erfcheinung ftatt, aber fie ift ſich darüber klarer geworden 
Wenn fie in ein Kaufmannsgewölbe geht, um Kleiverftöffe oder Dreubeleust 
einzufaufen, und es werben ihr gelbe oder rothe Zeuge rechts und links ver 
gefegt, fo wirb es ihr peinlich, dieſe zu beiden Seiten vor dich ſehen # 
follen; fte ergreift fie, um fi von ver Wiprigfeit frei zu machen und Il 
fie beide ‘auf ihre rechte Seite, dann Tiegen fie ihr recht und ber umanzt 
nehme Einfluß ift behoben. — Einmal befand fie ſich in einem Gafthanl: 
am Tijche zwifchen zwei Gläfern rothen Weine. Dieß wirkte fo unangenehm 
auf fie, daß fie fi nothgevrungen fühlte, das zu ihrer Linken ſtehende # 
dem rechtöftehenden zu ſchieben. Es ift Mar, die vothe und gelbe datbe 
wirken obpofitiv auf das fenfitive Empfindungsvermögen ein, und werde 
dadurch auf ver odpofitiven linken Seite, als gleichnamig reagirend, m! 
genehm; e8 treibt bie Senfttive inftinctartig, ſich zu helfen dadurch, daß It 
die farbigen Stoffe auf ihre rechte, ihnen: ungleichnamige Seite ſchiebt, ve 
fie zuträglich auf fie wirfen. — Dieß ift ohne Zweifel eine von ben feinen 
fenfitiven Erfahrungen. 
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Diefe Berfuche liegen in der. Mitte zwifchen den Ergebniſſen des Spec- 
trums und zwijchen ven Wirkungen der Yarben überhaupt auf Senfitive und 
dienen beiden zur Betätigung und zum beſſeren Verſtändniß. Man erfieht 
aber aus ihnen, daß bei Beurtheilung ver odiſchen Natur und Einwirkung 
verfchiedener Stoffe auf den Menfchen pie Farbe bedeutend mitein- 
wirft, und daß folglich ihr überall Rechnung getragen werben muß. 

8. 1325. Schließlich läßt fich dieß fo zufammenfaffen: — Die Karben 
find überhaupt ein odiſcher Gegenftand. Sie wirlen auf bas 
fenfitive Gefühl; und dieg nit bloß im Spectrum als direl- 
tes Licht, fondern Überhaupt im refleltirten Sonnenfdeine, 
ja fogar im zerfireuten Lichte. Ihre Wirkungsweife ift quali 
tativ mit ber im Spectrum des Sonnenlichts einerlei, quans 
titativ aber davon verfhieden und geringer. Dieblaue Hälfte 
des Sarbenbildes wirft odnegativ, bie gelbe Hälfte odpofitiv. 
Ueberall, wo odifhe Gefühlswirkungen in Betradt fommen, 
muß die Sarbe der fie erzeugenden Stoffe vernafigtigt und 
in Rechnung geſtellt werden. 
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8. 1326. Die mächtige odiſche Kraft unferes Tagesgeftirnes kann nicht 
verfehlen, einen großen Einfluß auf unfern Organismus zu nehmen; bieß 
ließe fich vorausfehen, wenn ich e8 auch nicht ſchon in ber fiebenten Ab- 
handlung ber Dynamide (von 8. 256 bi8 276) dargethan hätte, wo id) 
bie periodiſchen Fluctuationen auseinander gefegt habe, welche nicht bloß in 
fenfitiven, fondern in jedem gefunden Menfchen die odifche Dispofition im 
Leibe innerhalb jeven Tages und jeder Nacht durchläuft. Aber außer ben 
bort angeführten gibt es noch andere odiſche Schwankungen im menjchlichen 
Organismus, die vom Laufe der Sonne abhängig erfcheinen, fi) eigenthüm⸗ 
ih in den Senfitiven zu erkennen geben und woran die Nichtfenfitiven feinen 
wiffentlichen Antheil haben. Davon will ich einige bier berühren. 

8.1327. Bei vielen Senfitiven börte ih, daß fle zu geiftiger 
Arbeit fih nur Vormittags, von der Früh bis etwa 2 Uhr Mittags auf- 
gelegt fühlen, nachher aber fi in einem Zuftande befinden, in welchem fie 
nur mit Selbftzwang an Denkarbeit gehen und in welchem ihnen auch nicht 
nur feine Arbeit mnnden, fondern auch nichts Geiftiges gut gelingen, noch 
erfrenlichen Fortgang nehmen will. So fpradh Hr. Kotſchy (”), Hr. Prof. 
Rösner und Dr. Diefing (*); bei der Fran von Peichich-Zimanyi (), welche 
fih immer Morgens jehr wohl befindet, tritt Abends ein gewiſſes körperli⸗ 
dies Mißbehagen ein, das unmittelbar an odpofitive Zuftände erinnert. — 
Hr. Prof. Huß ("), Eonfiftorialrath Bauer u. a. un. bewiefen Abends wenig 
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ſenſitives Wahrnehmungsvermögen, des Morgens zeigte ſich dieß aber be 
weiten klarer, und was fie Abends nicht wahrzumehmen vermochten, tab a: 
fannten fie Morgens mit überzeugenver Klarheit. 

Frau von Barady () fühlt ſich Vormittags ig jedem Betrachte weit 
lebendiger und reizbarer als nad; dem Mittagstifche und Abends. Biele höhe 
Senfitioe befinden fih Morgens wohl und werden ausſchließlich Abends vcı 
ihren mancherlei Aufällen betroffen. So Frl. Nowotny (?. *) hatte hate 
Bormittage und ward regelmäßig Nachmittags Übler und um die Zeit wen 
Sonnenuntergang von Ratalepfe und Krämpfen befallen. — Frau Johann 
Anſchũtz (*2) erleidet ihre 'nerpöfen Anfälle jegt regelmäßig zur Zeit abent 
fihen Dämmerlichtes, d. h. ſobald die Sonne Abſchied genommen hat; Ber: 
gend wird’ fie niemals vonsihrer Kraͤmpfen befalley Es äußert ſich tum 
‚Veimgftigung, Kapforiden, Magenweh, Uebelkeit ımd. lauter ähnliche sure‘ 
tive Affeltionen, die ihr dann den ganzen Körper herab und bis im bie dur 
zehen laufen; dieß dauert eine Viertelftunde und dann ift fie befreit, bit m 
der zum nächſtfolgenden Sonnenuntergange. — Frl. von Weigelsberg 
wird gegenwärtig. regelmäßig Abends 9 Uhr von einem krampfartigen Hufe 
befallen, der, wenn er zur höchſten Bellemmung geftiegen, plötzlich aufhet 
— Frl Reichel ("") war immer Morgens ziemlich gut, ging aus und nat 
Sonnenuntergang verſank fie in die fürdhterlichften Krämpfe, theils in mei 
nem eigenen Haufe, theils anderswo, wo ich fie regelmäßig an folden Aa: 
ven befuchte. — Frl. Girtler befand fih Morgens ftets gut nnd immer fir 
gen Nachmittags ihre Anfälle an, die Abends in Krämpfe ausbraden - 
Frl. Beyer (*9), fo lange fie bei mir wohnte, fah ich Morgens immer weh 
und munter bei ven Verſuchen, bie ich mit ihr anftellte, fie fühlte ſich fühl 
und angenehm. Nach dem Mittagmahle warb es ihr ſchon wärmlich I 
ganzen Leibe; dieß nahm mit dem Laufe der Stunden zu, gegen Abend fühlt 
fie ſchon durchaus mißbehagliche Wärme, die dann mit dem Eintritte deſſella 
in Hige und Schweiß am Leibe und in ben Händen ficdh fteigerte. Eundlih 
mit ber Dämmerung ſah ich fie täglich in Opisthotonus gerathen un u 
gräßliche Krampfverrenkungen verfallen. So Fünnte ich noch viele Beiſpie 
aufzählen, wie Senſitive Morgens und Mittags geſund von Ausſchen, M 
dem Weichen der Sonne ſchmerzlich darnieder liegen. 

8. 1328. Aber auch entgegengeſetzte Beiſpiele find nicht ſelten, mo & 
Nebel Morgens eintreten und die Abende frei und angenehm find. So pre 
feffor Endlicher (7°), der Morgens immer fi) mißbehaglich und folglich mE 
geftimmt befand, Abends dagegen frei von Peinlichkeit und gut aufgelegt MT 
— Frau Krebs (?) verfiel regelmäßig Morgens 10 Uhr in Krämpfe. — I 
Johanna Anſchütz (?°) litt in einer frühern Periode Morgens kurz nad SW 
nenaufgang an täglich wiederkehrenden Krämpfen, bie übrige Zeit mar ir 
frei. — Frl. Nather {*?) befand ſich immer Morgens ebenjo übel, al ei 
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Abends wohl war. — Frl. Krüger (?7) ſchlief, fo fange fie bei mir wohnte, 
jeden Mittag ſomnambul en, und dieß Fam .mit' ſolcher Gewalt, daß fie 
mir mitten in ber Arbeit plötzlich _ımfähig wurde, fortzuarbeiten, und in 
ESchlaf überging, dann aber ſehr Hheiter mit mir plauderte und ſcherzte. — 
Frau Hof." Fenzl (”) befam ihre Unfälle, von, Migräne nur. Morgens 8 
bis 9 Uhr, wenn fie ſchwach find, aber ſchon um 5 bis 6 Uhr in der Frühe, 
wenn ſie ftärfer find, aber niemals zu einer andern Tagegʒeit. 

38B.18329. Bei Einigen zeigte ſich eine ſolche Periodicitaͤt im Wechſel 
zwiſchen Tag und Nacht. Frau Kienesberger () war lange - Zeiträume ihres 


Lebens. Über immer Morgens um 10 bie 11 Uhr in Schläfrigkeit verfallen, 


gegen Mittag unterlag fie ihr, ſchlief dann gewöhnlich fort. Bis Abends und 
klagte bitter, daß ſie den: größten Theil; ihres Daſeyns verichlafen müſſe. 
Dann aber ,- wenit fie Abends krwacht war, blieb! fig. den "größten Theil der 
Nacht Über munter und konnte feine Ruhe gewihnen, wenn Alles um fie 
ber fchlief. — Frl. Atzmannsdorfer (*) fchlief ange Zeit hinfott Vormittags 
fomnambul ein und erwachte regelmäßig Abends bei Sonnenuntergang wieber. 
Wenn die Sonne am höchſten ftand, war ihr Schlaf am tiefften. Sonnen: 
aufgang empfand fie drückend und peinlich (*). Sonmenuntergang machte fie 
leivenfrei und heiter; der Kopfichmerz verſchwand. Dieß war, fo lange ihr 
Krankheitszuſtand hoch ftand; in einer andern Jahreszeit, als fie ſich beſſer 
"befand, befolgte die Periodicitaͤt ihrer nervöfen Zuſtaͤnde eine andere Ord⸗ 
nung ('*°) und fie fielen fie Nachts an, während fie dann Tags Ruhe hatte. 
— Ein jehr fprechendes DBeifpiel lieferten bie täglichen Anfälle der Frau 
Preinreich (%). Sie folgten das ganze Jahr über genau dem Aufgange und 
Untergange der Sonne. Wenn die abendlihe Dämmerung eintrat, wurbe 
fie an Händen und Armen von Zittern und krampfhaften Anwandlungen bes 
fallen; bafjelbe" wiederholte fi; wenn die Sonne aufging, und dauerte jedes⸗ 
mal Aber eine Biertelftunde. Und wie der Tag länger ober kürzer warb, 
wie bie Sonne früher oder fpäter auf» oder nieberging, ebenfo traten aud) 
biefe Anfälle, genau an bie Sonnenüberfcreitungen des Horizontes gebunden, 
früher ober Ipäter ein. — Frl. Atzmannsdorfer x 11) hatte ihre katalepti⸗ 
jchen Anfälle immer bei Nacht oder Abends, nie amı Tage oder Morgens. 
Wenn fie im Bette lag und fie fühlte, daß fie ihr drohten, fo eilte fie aus 
dem Bette, fuchte fi lebhaft zu befchäftigen und Tagesthätigkeit in fi zu 
beleben, dann gelang es ihr, die Katalepfe am Ausbruche zu verhindern und 
zu verfcheuchen. — Die Frl. Sturmann (2) fah ich nur Vormittags in for 
genannten Todtenſchlaf gerathen. — Die Todtenjchläfe der Frl. Atzmanns⸗ 
dorfer (?*?) begannen immer Morgend mit Sonnenaufgang und endeten ges 
wöhnlich mit Sonnenuntergang, waren alfo ein reines Sounenerzeugniß. --- 
Die fomnambulen Anfälle ver Frl. Weigand (*) traten regelmäßig Morgens 
7 Uhr und Abends 7 Uhr ein. — Frau Joſephine Yenzt (?*) wurde fo weit 
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ihre Rüderinnerung reicht, täglich Nachts 9 Uhr von einer eigenthümlihen 
Art von Bangigkeit befallen, ähnlich den Wirkungen des Rüdftriches, bie ſie 
noch jet alle Nacht durchmachen muß und vor beren Entwidlung fie nicht 
einfchlafen Tann. Iſt die vorbei, was mit einem gewiflen Durdhicütteln 
im Innerſten gefchieht, fo ſchläft fie augenblicklich ein. 

8. 1330. Ich warf mir die Frage auf, ob die Lichtftrahlen und die 
odifchen Strahlen der Sonne gleichzeitig oder ungleichzeitig auf unferem Pla 
neten eintreffen und unterzog fie einer vorläufigen Prüfung. Dazu wartete 
ich den Augenblid ab, in weldem die Sonne über den Horizont trat. ©? 
war ein fhöner klarer Sonnenaufgang, als ich Frl. Zinkel (") im Auge 
blide, als bie erften Strahlen hervorbrachen, fie mit einer Papierrolle in ver 
Iinfen Sand auffangen lief. Sie empfand ſogleich odiſche Kühle, anfange 
ſchwach, dann zunehmend ftärker, in eben dem Maafe, wie die Sonnenſcheide 
weiter hervor kam; endlich in gewohnter Stärke, als das Sonneubild fih 
vollſtändig geftaltet hatte. — Odſtrahlen erfheinen alfo unmitte: 
bar und gleichzeitig mit den Lichtfirablen unferes Tage* 
geftirne®. 

8. 1331. Wie zwilden Tageszeiten im Kleinen, fo auch zwiſchen Jah: 
reszeiten im Großen befolgen die odiſchen Anfälle der-Senfitiven eine mi 
dem Sonnenftande wechſelnde Periobicität. Die meiften Senfttiven hab 
eine Vorliebe für den Herbſt und das Spätjahr überhaupt, wo fie id am 
meiften von ihren kränklichen Empfindlichkeiten frei fühlen. So Freiher 
Auguft von Oberländer (), Hr. Dr. Diefing (*), Hr. Profeſſor Kösee, 
Sr. Kratochwila (27), Brofeffor Endlicher (”), Frau Sofephine Faylı") 
u. a. m. Bei höher Senfltiven fand ich häufig das Gegentheil, fie fanden 
fih im Frühjahre gefünder und ihre Anfälle traten reichlicher im Spätjahre 
ein; fo Frl. Atzmannsdorfer (2°), Frl. Nowotny u. a. Faſt alle Senfiti 
aber befinden fich weit wohler im Winter, als im Sommer, namentlich dr 
Nowotny (??), Friedrich Weidlich (2), Frl. Mair, Reichel, Girtler, Zinfd, 
Atzmannsdorfer und viele andere, von deren Angaben ich Fein Bormerl 
machte; Frl. Beyer (2%) nennt fih im Sommer krank, im Winter geſand. 
— Etwas eigen verhält es ſich mit Frl. von Weigelsberg (), melde ſich 
Sommers und Winters krank fühlte, d. h. von fenfitiven Affeftionen geplagt, 
im Gegenfag von Frühjahr und Spätjahr, in denen fie ſtets gefünder mut. 

8. 1332. Jedermann weiß, daß wir mit all unferem Thun und Laflen, 
mit unferem Schlafen und Wachen, mit Wetter und Wärme und mit tr 
fend phyſiſchen Banden an den Wechſel von Tag und Nacht, von Sommer 
und Winter, mit Einem Worte, an ben Lauf der Sonne und ihrer Straf 
Ien gefettet find; es ift auch allmänniglich befannt, daß faft alle Kraulheiten, 
jedes Sieber, jeder Schnupfen ſogar mit ben QTages- oder Jahreszeiten auf- 
und abmogen. Inſoferne könute man vielleicht fagen, daß nichts bemerlens 
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werthe8 darin wahrzunehmen fey, daß aud bie eigenthümlichen Leiden ver 
Senfitiven einer rhythmiſchen Bewegung der Art folgen. Allein mich will es 
bebünfen, daß gerade in diefer Gemeinfchaft des Schwankens ber Fieber x. 
und ber obifhen Affectionen etwas liege, was wir auf der einen, wie auf 
der andern Seite nody nicht veritehen. Das Licht uud die Wärme, welche 
die Sonne ausfendet, können es nicht feyn, was dieſe Periodicität bervor- 
bringt; die Sonnenwärme ſchon gar nicht, weil wir dieſe Fünftlih ebenfo 
gut bervorbringen und der Ofen für die mangelnde Sonnenwärme vollkom⸗ 
men befriebigend vicarirt; das Licht aber auch nicht, denn ein Fieber wird 
Abends zunehmen, der Kranke mag im Finfteern ober in der Helle liegen, 
dieß wird ganz gleich feyn; alte Wunden, Leichdorne, Wroftbeulen zc. werben 
fhmerzen, wenn Witterungsveränberung noch nicht ba tft, fondern nur erft 
bevorfteht, fie mögen an barfüßigen Beinen ſeyn oder in ber Finfterniß 
von Strumpf» und Stiefeleinhällung fteden. ‘Die Periobicität der Krankheits- 
wandlungen hängt von etwas ab, das die Sonne mit ſich herbringt und wie- 
der fortnimmt, fo viel ift unbeftritten; aber dieſes Etwas ift ein uns bis num 
ganz Unbekanntes, -ein gänzlich Verborgenes und Unbegriffenes, das wir jeit 
Jahrtauſenden vergeblich ſuchen. Wenn man nun fieht, wie die jenfitiven 
Zuftände mit dem Kommen und Gehen des Sonnenfcheins gleichen Schritt 
halten; wenn man aus gegenwärtigen Unterfuchungen weiß, daß die Sonne 
außer Wärme, Licht ꝛc. noch eigenthlimliche odiſche Strahlen mit ſich führt; 
wenn man flieht, wie mächtig dieſe opifchen Strahlen auf die Senfitiven ein- 
wirten, indem fie fie 3. B. im Grün bis in bewußtlofe. Zuftänbe und bie 
ſchwerſten Krampfparoxismen ftürzen; wenn man alfo erfennen muß, daß das 
Od des Sonnenlichts, das dur Mauern nicht ſehr viel fchwieriger als durch 
Luft durchdringt, gerade auf unfer phuftfches Befinden, auf Krankheits⸗ und 
Gejundheitszuftände den mächtigften Einfluß hat; wenn man enblid) durch die 
lange Reihe der hier gegebenen Beifpiele den Beweis vor fich liegen bat, daß 
alle einigermaßen höher fenfitive Menſchen folchen periobifchen. Einwirkungen 
der obifchen Sonnenftrahlen unmittelbar und mit aller Evidenz umterliegen; 
fo fühlt man fi mit Nothwendigkeit bingetrieben zu der Anſicht, daß am 
Ende großentheil® die räthfelhafte, vom Stande der Sonne abhängige 
Periodicität der Krankheiten wohl den odifchen Einfläffen viefes Geftirns und 
umd zunäcft feinen Odſtrahlen wirb beigemeflen werben müffen. Ich bin 
weit entfernt, nach dem Wenigen, was bis jetzt meine befchränften Kräfte 
mir erlaubten, Hierüber zu ſammeln und zufammen zu ftellen, einer folchen 
Anfiht das Gewicht einer Behauptung beilegen zu wollen; aber das Wahre 
darin Tiegt nach dieſem Allem fchon fo durchleuchtend vor uns, daß es mohl 
nur ber weiteren Studien und einer fortgefett fleißigen Forſchung bedarf, 
um bier Naturgefege and Tageslicht zu ziehen, die file die Phyſiologen und 
bie Heilkunde von den höchſten Interefle werden müffen und uns über bis 
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jet unzugängliche Erſcheinungen in ber Pathologie Aufihläffe von unidir 
borem Werthe tarreichen bürften. . 

8. 1333. Als feftgeftellte Thatſache aber habe ih bier zum Schlufke 
zu regiftriven: die manderlei eigenthümlichen Krankheitszuftänte 
der Senfitiven find großentheils von den periodiſch erjdei 
nenden und ſchwindenden opifhen Strahlen der Sonne ak 
bängig, und das Zeitmaß ihres Eintritts und ihres Yufhörens 
ift an die rhythmiſche Folge von Tag und Naht, von Sommer 
und Winter, von Gegeuwart und Abweſendeit des Sonnen 
ſceine gebunden: . 


. . . ⁊ 


2) Das Mondlicht. 
a) BolRänsiger Mondfrafl., i 


8. 1334. , Hatten mir die Senfitiven das Sonneuliht im Weſentlider 
fühl und augenehm befchrieben‘, fo fhilderten fie mir das Mondlicht um ich 
viele8 anders. Frl. Reichel (?*, *°) fagte mir fchon im Jahre 1844 oftmeld, 
daß der Mond fie nicht kühl, fondern immer fehr warm anfcheine. — Hirt 
ih die Frl. Natber ('), fo verfiderte fie mich aufs entſchiedenſte warme 
Empfindung, die ihr die Monpftrahlen verurfachen; oft, wenn es im Wink: 
falt geweien, habe fie die Mondſtrahlen aufgeſucht und fie warm gefuntz, 
ſelbſt wenn die Gegend tief von Schnee bedeckt war. — Hr. ven Rainer”, 
erzählte von feinen fenfitiven Schweftern, daß fie im Familienkreiſe oft 
bie Angabe ver Phyſiker befänpft haben, die Monbftrahlen feyen wärmeles, 
da fie ganz Mar den Mondſchein ftet warm empfanden. Er ſelbſt fühlte 
daffelbe und beftätigte die Behauptimg feiner Schweftern. Frau Hefrättn 
Besque von Püttlingen (*), Frl. Atmanneborfer (?*), Poppe ('?), Careline 
Ebermann (*?), Hr. Delhez (?*), Ritter von Sidorowicz (*) und Fichtner .” 
gıben mir alle an, daß fie fih auffallend lau und wärmlich über den ganzen 
Leib angeſcheint fühlen, wenn fie in die Strahlen des Moudes gerathen 
Wir wiſſen zwar, daß bie Älteren Verſuche von Davy u. a., wornach bit 
Monpftrahlen durchaus wärneftrahlenfrei angenommen wurden, durch Melleni 
(Compt. rend. 1846. 12. p. 341) widerlegt worden find, und daß NM 
Mondlicht nah Bouguer (Pogg. Ann. Br. 68. ©. 220) wenn es voll fl 
3 rn von ber Wärme des Sonnenlichtes enthält; allein dieß ift eine für 
unfere Sinne nicht mehr wahrnehmbare Größe, und wenn daher fo viele 
Zeugen finden, daß der Moudſchein auffallend Wärme über ihren ganz 
Leib ergieße, fo muß die Urfache davon ficherlich anderswo liegen. 

8. 1335. Wir haben oben gefehen, daß der Sonnenſchein uf 
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verfchiedene Senfitive fo fehr einfchläfernp wirkte, daß fie mir ſelbſt am hellen 
Tage auf ven Feldern meines Gutes hier einfchliefen, "wie Frl. Atzmanns⸗ 
dorjer, Frau Kienesberger (?) u. a. Niemals aber hörte ich von irgend einer 
fenfitiven Perſon, taß der Mondſchein fie ſchläfrig gemacht ober gar einge- 
fchläfert hatte, obwohl der Mond vorzugsweife nur Nachts beobachtet wird; 
vielmehr gerade das Gegentheil, daß der Mond fie am Schlafe hindere, 
das ift mir faft unzählige Male gellagt worden. Die Iran Baronin Marie 
von Anguftin (9), Joſephine Fenzl (2. '®), Kienesberger (?), Preinveich (?°), 
Heintl (9), Johanna Anſchütz (%), Anna Krebs (), Frl. Rofalie und Ma⸗ 
thilde von Undhrechtsberg (?), Poppe('?), Bernazke ('), Barbara Hel('”), 
Zinkel (2°), Martha‘ Reopolver (2. 128), Caroline Ebernaun (??), Beyer ('?), 
Lehrbaß (%), Dorfer (9), Glafer (?), Karhan (*), die Herren Guſtav An- 
ihäg (227), Dr. Goldberg ("), Kratochwila (?%), Dr. Tillich (), Stephan 
Kollar ('), Ritter von Rainer (?*) mit feinen Geſchwiſtern, Herr Prälat 
Freiherr von Schindler (2), Baron Auguft von Oberländer (7), von Siemia⸗ 
novsti (), Dr. Bfretichner ("), Prof. Ragsky ('), Sartorius (*), Sturm (?), 
Ezapet (*. '') von Offenhein (2), ver Gejanbte Hr. Steiger (9), Ingenieur: 
Major Philippi (*), Dr. Machold (*‘), Leopolder ('), Richard Schuler () — 
ih thue mir Einhalt in fernerer Aufzählung aller der Senfltiven, die mir 
die Mittheilung gemacht haben, daß fie den Moundſchein beim Schlafen nicht 
vertragen können; daß, wenn er ihnen aufs Bette oder ind Schlafzimmer 
ſcheine, fie nicht einzufchlafen vermögen, daß, wenn er fie im Schlafe er- 
reiche, er fie aufwede, daß ſie aufftehen und die Fenſterläden genau verſchließen 
müffen, damit nirgends mehr Mondſchein eindringe, und daß er fie überhaupt 
peinlich beunruhige. Hr. Fichtner (?') kennt den Mond nur ala Schlafftörer; 
wenn er in fein Zimmer leuchtet, fann er nicht einfchlafen; ſchläft er fchon, 
wenn er kömmt, fo wacht er auf und kann nicht mehr einfchlafen, folange 
bis er durch Fenſterläden vollftändig abgewehrt iſt. Hr. Dr. Heinrich Löw (?°) 
wacht in ber Nacht niemals vom Schlafe auf; wenn er aber erwachte, fo 
war e8 allemal, wenn dee Mond ihm ins Schlafzimmer ſchien. — Frau 
Heintl (?), die ohnehin äußerſt unruhig ſchläft, bemerkt, daß ihre Schlafun- 
ruhe immer zunimmt, wenn bie Zeit dem Vollmonde ſich nähert. Freiherr 
von Oberlänver (**) gegen feine Gewohnheit, erwachte mitten in ber Nacht. 
Er fand die ihm gegenüberliegende Wand vom Monde befchienen, der Nefler 
davon hatte ihn aufgewedt. Der Eindruck davon auf ihn war fo andauernd 
widrig, daß er e8 fo, rechts liegend, nicht aushalten konnte, er mußte fich 
wenden und das Geficht abwenden. &8 war aber umfonft, er konnte keine 
Ruhe mehr finten, und, ohne Läden vor feinen Fenftern außer Stande, das 
Mondlicht abzuwenden, kam er nicht eher wieder zur Ruhe bis der Mond 
von felbft fich wieder aus dem Zimmer verlor. ' 

$. 1336. Dean kann eine andere Gruppe von Senfitiven zufammen- 


686 Mondſchein. Echfaflofigkeit. 


ftellen, welche nicht gerade am Schlafe vom Monbfcheine verhindert werben, 
wie alle Obigen, bie ihn aber doch wibrig, unangenehm und im Allgemeinen 
beunrubigend finden. Dahin gehören Frau Müller (*?), die Frl. Zinkel (°*°), 
Joſephine Geraldini ('*), der er Kopfſchmerz erzeugt, Amalie Krüger ('*), 
Aumannsborfer (2%. 2. 7), welche er zu Zorn geneigt macht, Frau Barenin 
Bauline von Ratorp (9%, Hr. Delhez (?*), von Cevallos (**), von Offenheim (*?], 
dann in früheren Perioden ihres Lebens auch Fran Fenzl (), ferner Hr. 
Dr. Köller (e), Major Philippi (**), Leopolder (), Obrift Arroquia (''), von 
Rainer (?‘), Ritter von Perger (). — Eine dritte Gruppe enblid findet 
den Mondſchein angenehm, aufwedend, ſchlafverſcheuchend, Tieblih und an« 
(odend, ergeht fih darin mit Luft und kann fi tavon nicht erfättigen. 
Zu diefen zählen Frau Augufte von Fittrow (*), Heint! (*), von Offenheim (?°), 
Hr. Prof. Unger (*), Dr. Manroff (7), Enter (9, Dr. Ratterer (?7), Alexander 
Baumann (?), Dr. Diefing (??), Eiger ('*), Eduard von Bivenat (*), Weiner (”), 
Dr. Tillich (7), von Neuwall (?), Schuler (*), von Siemianoosfi, Rabe ('), 
Dr. Löw (2), Dr. Goloberg ('*), Steiger (), Schiller (), Frl. Ebermann (9), 
Zinkel-Baier (), Katharine Rupp (?*) und zwei Herren aus den allerhöchften 
Kreifen ('9). 

rau Cecilie Bauer (”') fand, wenn fie nur kurze Zeit im Mondſchein 
faß, daß ihr jevesmal der Kopf dumpf, ber ganze Leib wie pamftig (nad) 
Wiener Sprachweije) und die Singer jo dicklich angelaufen wurben, daß fie 
fie nicht mehr gut zuzufchliegen vermochte. Dieß find ganz ausgeſprochen 
obpofitive Reaktionen. Sie vermochte fie niemals in die Länge zu ertragen, 
und ſuchte ſich jederzeit in den Schatten eines Haufes zurückzuziehen. Dieſe 
Beobachtungen hatte fie ſchon hundertfältig in ihrem Leben gemacht. 

8. 1337. Alle diefe vielen Senfitiven ſtimmen aber in einem überein, 
darin nämlich, daß der Mondſchein nicht fchläfrig made; daß er den Schlaf 
bei den einen hindere, bei ten andern nur hintanhalte, bei den dritten nur 
Munterkeit erhalte, in dem einen: Falle gefchieht es mit Widrigkeit, in dem 
andern ohne diefe. Dieſe Verfchievenheiten laufen alle bloß hiuaus auf eine 
etwas größere oder geringere Reizeinwirkung aus verſchieden abgeftufter Reiz⸗ 
barkeit ver Individuen. Eine ſchwächere Reizung ift angemeflen und ange 
nehm, während eine ftärlere unangemeflen, überreizend und wibrig wird, 
eine noch höhere endlich angreift und die Regelmäßigleit der Funktionen ftört. 
Die Gefammtheit, dieſer Mondſcheinreizungen aber ähnelt ihrer Art - nad) 
ſchwachen Rüdftrihen, fie treibt nad dem Kopfe, wirkt den Sortftrichen, 
die fühlen und einfchläfern, gerade entgegengefeßt, und läßt fo odifche und 
zwar odpofitive Natur vurchbliden. 

8. 1338. Um dem näher zu kommen, ftellte ich die Frl. Zinkel (**°) 
(October 1846) in den Mondſchein. Ich drehte fie nach allen Richtungen 
und erhielt folgende Angaben: der Mondſchein war ihr 
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vorne im Angefiht . . . Sehr unangenehm; 

hinten im Rüden . . . unangenehm, body minder; 
linf® auf der Seite. . . überaus wibrig; 

vchtE ur u ne re bebaglih und Kühlig. 

Bergleiht man dieß mit der odiſchen Natur ter Latitubinal- und Trans 
verfalare unfere® LXeibes, fo ſieht man ſogleich, daß die Mondſtrahlen bei 
diefem Verſuch auf unfere negativen Bole angenehmer, auf unjere pofitiven 
dagegen unangenehmer eingewirkt, daß fie felbft folglich ſich vorwaltend od⸗ 
pofitio verhalten haben. 

8. 1339. Hrn. Delhez (), Guſtav Anſchütz (”), die Frau Joſephine 
Fenzl (), Johanna Anſchütz (), Frl Sophie Pauer (". *), Zinkel (2°) Tieß 
ich, einige mit der bloßen linken Hand, alle aber mit Holzſtäben in 
den Mondſchein greifen. Alle fanden, daß der Stab lau wird, ſo wie er 
in die Strahlen einrückt, aber wieder kühl, ſobald er daraus zurückgezogen 
wieder in den Schatten gelangt. Der Erſtere ('") empfand an einer Papier⸗ 
rolle lauwidrige Einwirkung mit Ameijenlaufen; ber Zweite fühlte fi) dabei un 
Magen angegriffen, feine gewöhnliche Reaktion bei allem Oppofitiven; bie Dritte 
unterſchied etwas ſchwierig; zur Vermehrung der Auffangfläche hing ich ihr 
weißes QTafchentuch Über den Stab und nun ward fie über ihre Empfindung 
fogleih Mar; die Vierte bekam Kopfſchmerz dabei; die Fünfte und die Sechste 
fühlten den Stab in ihren Händen ſchwer werden, lauter odpofitive Merkmale. 

8. 1340. Andere ließ ich den Verſuch in beiden Händen machen; 
Frl. Atzmannsdorfer (?°), indem fie erft die bloße rechte Hand in ben 
Mondſchein hielt, empfand fogleih warn, doch bald untenfief dabei mit- 
fommentes Kühl. — Ergriff fie dann den Holgftab und prüfte damit Das 
Mondlicht, fo gewahrte fie an ver linken Hand ſtarkes Wärmegefühl, an 
der redjten zwar auch laulich, jedoch um vieles ſchwächer. — Frau Kienes⸗ 
berger () hielt beide Hände zugleich in ben Mondſchein. Sie fühlte beide 
ermarnıen. Dann bielt fie Holzftäbe, Glasſtäbe und einen biden Mefjing- 
draht hinein, abwechſelnd von verfchiebenen Seiten, aus Norb und aus Süp; 
aber fie erfannte immer nur Wärme an ven Stäben, bie im Schatten in 
Kühle zurüdging. Der einzige Unterſchied, ven fie wahrnahm, war ver, 


daß fie in der rechten Hand immer geringere, in der linken ungleich ftärfere 


Läue zu gewinnen glaubte. — Frl. Beyer (“*) gab ich zwei Holzftäbe in vie 
Hände und ließ fie diefelben mit beiden zugleih in die Mondſtrahlen ein- 
tauchen. Sie unterfchieb fehr genau, daß ber in ihrer Linken befinbliche 
Stab Läue, der in ihrer Rechten aber Kühle gab. — Frl. Zinkel () er- 
fannte mittelft Metallprähten den Monpfchein für laugebend. 

Es ging hieraus hervor, daß das Mondlicht in der Hauptfadhe odpo⸗ 
fitio reagirt, doch ließ fich nicht verlennen, daß Züge von Neyativität mehr 
und minder mit unterlaufen. 
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8. 1341. Weiter verfolgte ich dieß durch Durchleitungs verſuche, wo⸗ 
von ich einige, damals noch mangelhaffe und unzureichende ſchon früher (Dyna⸗ 
mide 8. 118) angegeben habe. Ein Kupferbleh von 10 Quadratſchuh Fläche 
verband ich mit einem einige Ellen langen Eiſendrahte von ſchwach Federliel⸗ 
dicke und gab das Ende davon in die linfe Hand des Friedrich Weiblich ('°), 
(Februar 1846). Nachdem er Gewöhnung von diefer Anordnung genommen 
hatte, rüdte ich das Blech aus dem Schatten in den Mondſchein. Der Draht 
wurde warm in feiner Hand, kühl aber, wenn ich das Blech wieder in den 
Schatten ſchob; fo oft ich wechſeln mochte, war beites immer ebenfo. Neben 
dem erzeugte ſich Magenweh und Uebelkeit, vie jedesmal wieder nachließen, 
fo oft ih aus bem Lichte in den Schatten zurückkehrte. — Mit Ebendem⸗ 
jelben (2) machte ich die nämlichen Verjuche Über .ein Zinkblech. Die Er- 
gebniffe waren biefelben, wie mit Kupfer, nur alle etwas ſchwächer, matter 
nach feiner Angabe. — Der Frau Kienesberger ('**) gab ich von einem Knaul 
Eifendraht das Ende in die Hand, den Knauf felbft- brachte ich in ben 
Mondſchein. Sie fühlte jened warm werden. — Nun legte ich (') ein 
großes Eifenblech auf den Kraul, alles im Monpfcheine. Im erften Augen- 
klid wurde das Drahtende in ihrer Hand wieder falt, bald aber kehrte Wärme 
etwas geſchwächt zurüd. Kehrte ich die Ordnung der Lagerung um ('*) und 
brachte den Knaul auf das Blech, fo daß er wieder unmittelbar vom Monde 
befchienen wurbe, fo ftieg bie Wärme höher. — Endlich befeftigte ich ven 
Drahtknaul auf eine fharfe Ede des Bleches, jo daß dieſe mitten hinein 
ftach; jetzt flieg die Wärme noch um vieles höher, ber odiſche Ausflug, ber 
an Eden und. Spigen ſtärker ift, ſtrömte biebei gerade in den Knäuel hinein 
und fub ihn beſſer. — Jetzt (2) fubftituirte ich dem Eifenbleh em Kupfer 
bleh und legte e8 in Mondſchein auf den Drahtknaul. Es währte ungleidy 
länger, bis ver Draht, der hiebei feine Wärme verloren hatte, fie wieber 
erhielt; nur zögerlich fam fie heran, ungeachtet das Kupferblech viel dünner 
als das Eifenbleh war, und hatte das Widerliche und Peinliche in ihrem 
Gefolge, auf das wir überall beim Kupfer flogen. — Zuletzt () benützte 
ih auch noch ein Zinkblech auf ſolche Weile; viefelben Effekte erfchienen 
wieber jchneller ald am Kupfer u. f. w. — Eine ähnliche Verſuchsreihe lief 
ih mit Frl. Zinkel (7%) durch. Ih Hatte eine eiſerne Blechtafel rings am 
Rande herum mit einem eine Linie dicken Eiſendraht unıflechten laſſen, 
fo daß Kanten und Eden des Bleches fi in den Draht ergieken mußten. 
Das Drahtende gab id) ihr in die Hände und ließ fie daſſelbe bald von ber 
Rechten, bald von der Tinten erfafien. Nach vollbrachter Gewöhnung ſchob 
ih das Blech in die Mondſtrahlen. Alsbald empfand fie wie der Drath 
warm wurde, fühl aber jevesmal, fo oft ich das Blech wieder in den Schat- 
ten rüdte. Diefe Wärme trat aber in der rechten Hand viel ſchwächer auf, 


al® in der linken, wo zu der ftärferen Wärme noch Mißbehaglichkeiten und 
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ſchmerzliches Gruſeln den ganzen Arm hinauf ſich geſellte, was in dieſer 
Zuſammenſtellung nur die Folge einer ſtark odpoſitiven Reaktion ſeyn konnte. 
Kupferblech (®), dann Zinkblech (») auf ähnliche Weiſe mit Draht in 
Berbindung gebracht und dann in Mondbeſtrahlung gelegt gab ihr alles, 
erftereö ftärkere, letzteres ſchwächere Wärmezumahme in die Hände, 

8. 1342. Diefen Metallzuleitungen reihte ich bei Frl. Zintel (?%) die 
durch Glasftäbe an. Im der Linken fand fie einen foldhen, in ben Mend⸗ 
ſchein gehalten, ſtark warm, gruſelnd und ſchwer werben; in ver Rechten 
meit weniger warm. Die Empfindung war durch Glas rafcher, deutlicher 
und ftärfer, durchaus beffer ausgefprochen, als durch Dräbte. 

8. 1343. Ein Holzftab dagegen (?%) und eine Rolle Schreibpapier 
ergaben bei Frl. Zintel (9°) ſchwächere Reactionen ale Metallvrähte; dennoch 
lieferten fie in die Linfe Wärme, in bie Rechte nur ſchwaches Laulich. — Ein 
andermal (7?) gab ich ihr Papierrollen von verjchievenen Farben nad einan- 
der in die Hand. Es war Vollmond, Mitternacht und der Monb ftand 
hoch, alfo die vollfte Mondwirkung. Dennoch gab keines der Papiere weder 
in ihrer Linken, noch in ihrer Rechten anders als warm und laulich. Roth 
und Orange gaben am wärmften und wibrigften, Gelb und Weiß gaben aber 
auch lan; aber fogar Blau empfand fie lanlich, doch am ſchwächſten; für 
falt aber wollte fie feiries erfennen. Immer aber wurde die Wärme ftärker 
in der Iinlen Hand empfunden, in der Rechten nur laulich. 

Alle dieſe Durchleitungsverfuche fprechen demnach für die odiſche Poſiti⸗ 
vität im Mondlichte, ohne noch einigen Antheil won Negativität auszu⸗ 
ſchließen. 

8. 1344. Noch war an Verladung bie Anfrage zu richten. Ich legte 
einen großen Gypsſpath, 1%, Spannen beiläufig lange, in den Mondſchein, 
rechtfinmig in den Meridian gelegt. Ehe dieß geichab, Hatte ich feine beiden 
Bole durch die Linke der Frl. Zinkel (?%) prüfen laffen; 2 Minuten nachher 
ließ ich fie dieß wieber thun: fie fand aber noch feinen merklichen Unterfdhieb. 
Nun ließ ich ſechs bis fieben Minuten vergehen und bie Bole wieder prüfen. 
Nun fand fie die Kühle des negativen Pols herabgeftimmt, die Wärme des 
pofitiven dagegen beträchtlih erhöht. Wenn diefe Angaben richtig find, bie 
ich jedoch durch Feinen Controlverfuh mit andern beftätigt habe, fo hat ber 
Mond einfach ladend auf den Kryſtall gewirkt und zwar vorzugsweiſe obpo- 


ſitiv, ohne Einfluß auf die odifche Polarität des Kruftalles zu nehmen. . 


8. 1345. Mit mehr Sicherheit wendet man ſich in ter Abficht biefer 
Verſuche auf Berladung an Waffer. Die Wirkung auf die Munbböhle, den 
Schlund, Magen und Eingeweide trifft fo empfinpliche Organe, daß die Art 
berfelben nicht leicht zweifelhaft wird. Ich nahm alfo zwei Gläfer Trink: 
wafjer, ließ Das eine im Schatten ftehen, das andere ftellte ich fünf Minu- 
ten in die Beftrahlung des Mondes. Frl. Zinfel erflärte pas inlunixte Glas 
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für laulich, elel und abgeſtanden ſchmeckend, das im Schatten gebliebene ven 
natürlich unverändertem Zuſtande. Dieß geſchah im Jahr 1846. Im Früb 
jahr 1851, wo fie längft nichts mehr von jenem Berſuche wußte, wieberheltt 
ich ihn unter veränderten Umſtänden mit ihr ("*). Ihre Erklärung fiel fait 
wörtlich wieder ebenſo aus. Zum trittenmale machte ich mit ige ;') m 
halbes Jahr fpäter den Berfuch und erhielt auch diefesmal bafjelbe Ergetart. 
— Die Frl. Beyer (**) ließ ich ebenfalls inlunirtes Waſſer often. Ars 
fie fand es in Vergleich mit gemöhnlihem Tau und efel. — Ein lautiprede: 
des Beifpiel ergab fi bei Hrn. Klein (2?) Gr hatte fein Triukwaſſer en 
einen Ort in feinem Zimmer geftellt, auf welches ver Mondſchein fiel Al 
er Abends ein Glas davon tranf, fand er e8 abicheulich widrig fchmedent, 
und in Kurzem griff es ihn fo an, daß ihm weh wurde und er fidh erbredki 
mußte. Da er ben Grund bievon nicht begriff, fo muthmaßte er, in de 
Waffer fey irgend etwas Unreines gelommen. Den folgenden Tag fan 
das Waffer wieder auf derſelben Stelle und ber Mond befchien es ebenit. 
Er trank wieder, fand den Geſchmack ebenfo wibrig, und mußte ſich alsbalt 
wieder erbredhen wie den Tag zuvor. Nun erft fing er an, auf eine ediſhe 
Einwirkung zu fließen und den Mondſchein in Verdacht zu nehmen. © 
prüfte mehrere Gläſer Waſſer, das eine im Schatten, das andere un Man: 
fein gehalten, und jedesmal fand er das inlmirte lauwidrig umd de 
Er fühlte tabei peinlich Schauber über feine ganze linke Seite ſich ergiefe 
Einmal war ein Freund zugegen; diefen ließ er auch das infunirte Walk 
koften; er fand durchaus nichts befonderes daran und trauk es mit Appetit 
Es war ein Nichtfenfitiver. So kam Hr. Klein zu mir, und glaubte eu 
neue obifche Entdeckung gemacht zu haben. Immerhin bleibt dieß Bein! 
ein mervärbiges und fchlagendes. — Die Mondverladung anf Waſſer zeugtt 
aljo für die odpofitive Matur feiner Strahlen. 

8, 1346. Eines ver trefflihften Reagentien auf odiſche Erſcheinnngen 
aller Art bleibt immer das Auge. Frau Müller (*) fagte mir, daß It 
nicht gerne in den Mond fchaue, er blende fie und verwirre ihr jepasmal au! 
eine Zeitlang den Blid, Ich erfuchte fle (*'), in denjelben nur mit Cine 
Auge zu ſchauen und dieß abwechslungsweife mit bem linken unb mit der 
rechten, während fie das andere verſchloſſen halte. Sie erkannte nun zu ihm 
Ueberrafhung, daß’ der Mond ihr nicht beide Augen blendete, ſondern m 
das Linfe, während fie mit dem rechten Auge ihn fehr Mar und ſcharj be 
grenzt fah und fo ſchön fand, wie er ihr in ihrem Leben noch nie erſthienen 
— Das Gleiche erfuhr ich auf weiter eingeleitete Verſuche von Frau Preu⸗ 
reich (2), Cecilie Bauer ('*), Frl. Zinkel-Baier (19); Iofephine Zinlel |" 
wußte von jeher, daß fie nie im ven Mond blicken darf, ohne daß a if 
jedesmal das linke Auge auf einige Zeit biendete. Als fie nun aber br | 
felben mit je Einem Auge (77) betrachtete, fanb andy fie mit Berwunderng 
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daß fie ihn mit dem Rechten Mar, angenehm und ins Bläuliche ziehend er- 
fchante, während er ihr im Linken ins Röthliche ziehend, trübe, in nebel- 
haften Schein gehüllt und wibrig erſchien. Dabei wirkte er, wenn fie letzte⸗ 
res einige kurze Zeit fortfete, ſchmerzlich rüdftrichartig bis ins Gehirn hinein. 
— Hrn. Richard Schuler (9) war e8 wohl befannt, daß er nicht in den 
Mond fohauen Tann, ohne mondblind zu werben, mie er ſich ausdrückte. — 
Hr. Schiller (?*) wußte es längft, daß er nur mit dem rechten Auge in ben 
Mond fchauen kann, aber nicht mit dem Linken. 

Da da8 linke Auge odpofitio ift und der Mond ſich damit nicht verträgt, 
dagegen wohl verträgt mit bem negativen rechten Auge, fo ergibt ſich hier 
auf daB Sprechenpfte die vorwaltend obpofttive Natur der Monpftrahlen. 

8. 1347. Noch darf bier der Erfahrung Erwähnung gefchehen, welche 
man unter den Tropen mit dem Mondſchein gemacht hat, namentlih in 
Amerila. Es ift befannt und Hr. Dr. Reuter, der auf den Antillen war, 
tbeilte e8 bier in Wien umftänblid mit, daß die dortigen Neger, wenn ber 
Mond hoch fteht, niemals ohne Kopfbebedung ausgehen, ja die Unterlaffung 
für gefährlich halten. Sie wiflen, daß der Mondſchein ihnen fchnell heftigen 
Kopfſchmerz und in Verbindung damit gefährliche Nervenzufälle erzeugt, wenn 
fie fih ihm. barhaupt ausfeßen. Auf dem SKopfwirbel Laufen bie beiden 
Deeipitalen, die Temporalen und andere Nerven mit ihren Enden zu- 
ſammen; jeder odiſche Einfluß auf diefen Punft muß alfo rüdfirichartig über 
den ganzen Kopf wirken und Tann auf ſolche Weife ſtark fenfitiven Per⸗ 
fonen allerdings empfindlich, ift er aber zugleich obpofttio, felbft gefährlich 
werben. 

8. 1348. Die Thatfachen häufen und vereinen ſich alfo zu dem Schluffe, 
daß wie da8 Sonnenlicht vorwaltend odnegativ, fo das Mondlicht über- 
haupt vorwaltend odpofitiv ift. 


b) Rolarifirtes Monplicht. 


8. 1349. Die oben beim Sonnenfcheine, fo bier beim Monde fuchte 
ih das großentheil® an ſich ſchon polarifirte Licht noch vollftändiger zu pola- 
rifiren, dadurch, daß ich ein Bündel von 10 Glasſcheiben fenfrecht aufftellte 
und es unter dem befaunten Winkel von 35 Graben ben Monpftrahlen aus- 
ſetzte. Das durchgelafiene und das zurüdgeworfene Licht machte ih dann 
zum Gegenftaude ver Bergleichung. 

8. 1350. Die erften Berfuche ftellte ich mit der Frau Kienesberger (**) 
und Frl. Atzmannsdorfer (?*”) im Bahr 1845 an. Ürftere fand das durch⸗ 
gelafjene Licht an der Hand ſowohl. al8 an einem Holzſtabe bedeutend wär⸗ 
mer, als das reine volle Monblicht, e8 erzeugte ihr überdieß Ameifenlaufen 
und Wurln den Arm hinauf; das zurüdgeworfene erlannte fie ebenfalls für 
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warm, jedoch für weniger warm, als das reine volle Mondlicht und folglıh 
abfolut zwar für wärmlich, jebod bei weiten weniger warm, als das gehre- 
chene und burdhgelafiene Licht. ‘Die zweite gab biefelben Ausſpruche, mit tem 
Zuſatze, baß fie neben der ſchwächern Wärme im zurückgeworfenen Strahlt 
untermengte Stiche von Kühl empfinde. 

8. 1351. In die Mitte ftellte fih Hr. Guſtav Anfhäg (*'), der unter 
gleihen Umftänden an der bloßen Hand das burdhgelaffene Licht auffaßen 
ſtark warm, das zurüdgeworfene aber gar nicht empfand, weder lau, und 
fühl, fondern ganz unfühlber. 

8. 1352. rl. Krüger (') erlannte das durchgelaſſene für warm, m: 
angenehm, ſchwermachend, betäubend und an den Eintritt von Krämpfer 
mahnend; das zurüdgeworfene fowohl an freier Hand als an Holzftäben fir 
angenehm und kühlig. — Frl. Zinkel (?*. ») machte mit bloßer Hand m 
mit Holzſtab diefelben Erfahrungen. Ein Jahr fpäter, denſelben Berfad ”” 
mit einer in der linken Hand gehaltenen Papierrolle wiederholt, erkannte fr 
das durchgelaſſene Licht warm, beſchwerend, Gruſeln erzeugend; das zurüd 
geworfene kühlig, leichtmachend. — Fran Johanna Anſchütz ('?2) fprad id 
ebenfo aus, — Ebenſo legten ein Ungenannter (?‘) und Friedrich Bert . 
gleiche Zeugniffe ab. — Die neueften und genaueften Berfuche führte ih mi 
Frl. Beyer (. *) durch. An den freien Händen ergab ſich ihr: 

im burchgelafienen Lichte 


an der linlen Sub . . . ... lan, 

an der rehtn Sand . . . . . . fühlig, 
im zurückgeworfenen Lichte 

an ber linfen San . . . ... . Hüblig, 

an der rechten Hand . . . . Tau. 


Diefelben Verſuche mit dem Holzſtabe ergaben: 
im burchgelaflenen Lichte 


im... 2 ee im, 
recht...... üuhl, 
im zurückgeworfenen Lichte 
linkes..... küuhl, 
CE ren lau. 


8. 1353. Noch machte ich einen Verſuch mit Berlapung. Ein Etid 
hen Holz legte ich der Frl. Zinkel (?%%) abwechslungsweife in durchgelaſſene 
und in zurädgeworfenes Monplidt. Sie fand es in beiben Fallen zur 
ſchwach geladen; vielleicht habe ich es zu kurze Zeit barin liegen laffen. Ted 
erfannte fie e8, aus dem Crfteren kommend, für etwas wärmer als ed wi 
Natur war, aus dem zweiten fommenb, für ein wenig. kühler. — Zult! 
feste ih von zwei Gläfern Waſſer das eine in das zurädgeworfen, 22 
andere in das burchgelafiene Mondlicht und gab fie nach faft einer halben 





Monbirie. 693 


Stunde der Frl. Zinkel (1%) zum Koften. Sie fand beide Wäſſer laulich, 
das vom burchgelaffenen ſtark lauwidrig, das vom reflectirten nme ſchwach. 

8. 1354. Das Mondbdlicht läßt ſich folglich, ob e8 gleich nur reflectictes 
und baher meift ſchon polarifirtes Licht iſt, doch noch eimmal theilmeife odiſch 
polarifiren, und dann ift das durchgelaſſene odpoſitiv, das zurüd⸗ 
geworfene odnegativ. Wie aber in den Sonnenftrahlen überhaupt bie 
negativen Opftrahlen vorwalten, fo walten umgelehrt in ven Monb- 
ftrablen überhaupt die pofitiven Odſtrahlen vor. 

8. 1355. Anhangsweiſe brängt fih hier noch eine Bemerkung auf. 
Wir jeher, daß das zurädgemorfene Licht odnegativ if. Wir haben aber 
auch gefunden, daß das Monplicht odpoſitiv fih ergibt. Nun ift aber das 
Mondlicht zurüdgeworfenes Sonnenliht und man ſollte erwarten, daß es 
demzufolge vorwaltend odnegativ wäre. Welche Gründe obwalten, nach wel- 
hen das Mondlicht nur zum Heinern und nicht zum größeren Theile odne- 
gativ ift, ift mir unbelannt. In feiner Erzeugung liegt allerdings: ein wefent- 
licher Unterſchied von bem, welches ic) erzeugte; bie Mondoberfläche ift matt 
und wohl erdig, fteinig und undurchſichtig, läßt alſo im Allgemeinen fein 
Licht mit feinen pofitiven Opftrahlen durch, fondern fängt .fle auf feiner 
Oberfläche auf; meine Glasfläche, wie ich fie oben anwandte, ift glänzenb und 
burchfichtig, alſo durchläßig für Licht mit pofitiven Ode. Dieſe beiden Um⸗ 
ftände müſſen allerdings den Reflex wefentlich influenziven. Da die Sonnen- 
ſtrahlen vorwaltenb odnegativ find, fo muß der Mond vorzugsweife negative 
Strahlen abforbiren und hauptſächlich nur pofitive.veflectiven. Und da bie 
Ervoberfläche mit der Mondoberfläche in optijcher Beziehung als dunkler Kör⸗ 
per, foweit es feftes Land betrifft, muthmaßlich übereinftimmt, fo können 
wir mit MWahrjcheinlichkeit folgern, daß auch unfere Erde vorwaltend pofiti- 
ves Od reflectirt, folglich die opnegativen Strahlen der Sonne 
größteniheils abforbirt. 


c) Die Mondirie. 


8. 1356. Die blaſſen Strahlen unferes Trabanten geben, durch das 
Prisma geleitet, zwar ein mattes, ſchwachleuchtendes Spectrum, das aber 
gleichwohl odiſche Kräfte genug einfehliegt, um aller Aufmerkſamkeit werth 
zu ſeyn. 

8. 1857.. Wie e8 der Frl. Krüger () erging, als ich fie vor bem 
Mondſpectrum hatte und an die grüne Farbe mit ihr kam, Habe ich ſchon 
oben gelegenheitli der Krämpfe 8. 985 und beim Sonnenjpectrum 8. 1302 
anticipiven mäfjen. Die fürchterlihen Krämpfe, in die ‚fie dabei zweimal ver- 
fiel, unterbrachen die Unterſuchung. Es hat vielerlei Schwierigfeiten, Arbei⸗ 
ten im Mondlichte mit Senfitiven zu Stande zu bringen. Der Mond ift 
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nur wenige Tage im Monate lichtreih gemug, um dazu tauglich zu lea 
Und wenn er es ift, mie felten find belle Mondabende, da Bollmonbeztt, 
wie Schübler bewies, die Beriode des Regenmarimum ift! Wie wenige Häuke 
liegen gerade fo, daß die Morgenſtunden des Mondes in ihnen benügt wa: 
den können! Gtüdlicher Weiſe ift die Front von Schloß Neifenberg geratt 
gegen Sudoſt gerichtet. Über wenn alles überwunden iſt, wo hat man tum 
in fo feltenem rechten Augenblide gerade fenfttive Menſchen zu Gebote? Kur 
felten ıft einer fo weit bisponibel oder fo gefällig, daß er eine halbe oder 
eine ganze Nacht fich dazu herleiht. So hatte ich viel Mühfal durchzufechten, 
bis e8 mir gelang, zu verfchiedenen Zeiten mit Frl. Sophie Bauer (*), dran 
Johanna Anſchütz (*), Anna Beyer (), of. Zinkel (77, ı, =, 7°), Frich 
rich Weidlich (') und einem Ungenannten (**) die Verſuche über das Mond 
fpectrum fo weit durchzuführen, daß die Ergebniffe genügende Control erhil: 
ten und damit zur wiffenfchaftlichen Stabilität gelangten. Alle dieſe Perſona 
nun empfanden übereinftiimmend fowohl an den Händen, als an Hol: m 
Slasftäben den rothen Streifen im Spectrum fehr warm, wibrig, beengent, 
beſchwerend; den brandgelben lau, ben gelben laulich oder imbifferent; gris 
neben wenig außgefprochener Temperatur fehr.flarf wibrig, ja peinlich bi j 
Ohnmachten und Krämpfen; blau Mühl; ven Raum ver chemiſchen Strahlen 
über Blau kalt. — Mit der Frl. Zinkel wieberholte ih das Mondfpertret 
zu vier verfdiebenen Zeiten und Jahren und gewann babei immer ziembd 
genau daſſelbe Reſultat, wie e8 bier oben angegeben ift, und zwar bafı mi 
bloßen Händen, bald mit Holzſtäben, bald mit Eiſendraht, fowie teils mi 
Glas, theils mit dem großen Terpentindlprisma, welch letzteres bei weitem 
flärfere und ausgefprochenere Wirkungen that. Das Grüne fand fie naht 


bloß äußerft nervenreigend, fo daß fie feinen übeln Einfluß noch längere Ba 


im ganzen Leibe, befonders im linfen Arme nachfühlte, fonbern auch di 
Augen fo fehr arigreifehb, daß fie in das Grün Hineinzubliden faſt nicht u 
Stande war und die Augen fchliegen mußte; Beilblau fand fie eiwas wei 
ger kühl als blau (7*). 

8. 1358. Demnach beftätigen die Beobachtungen an der Fris, m 
wir ſchon aus ver Polarifation enthüllt haben, daß das Mondlicht, eb 
gleich e8 im Ganzen odpoſitiv wirkt, dennoch nicht bloß pofitit! 


Odſtrahlen mit fi führt, fondern auch negative; dag bie pol 


tiven Odſtrahlen jedodh darin vormwalten; daß diefe im Men! 
fpectrum ebenfo wie im Sonnenfpectrum, die Abtheilung PT 
gelben und rothen Strahlen einnehmen, wie jene die ber gri 
nen, blauen und darüber. 

8. 1359. Etwas Auffallendes könnte noch darin liegen, daß ber Hat 
überhaupt und vorwaltend odpofitive Strahlen’ zufendet, während boch die 


Hälfte, die er uns zufehrt, nach den Ermittlungen des Hrn. Kreil, met 
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ſie uns in ſeinem aſtronomiſchen Jahrbuche 1. Jahrgang 1842 p. 104 gibt, 
dem Sübpol der Erde gleiche, alſo negativen Magnetismus beſitzt. In 
der neueſten Zeit jedoch hat er gezeigt, daß dieſe Polarität variabel iſt, Pe⸗ 
rioden unterliegt und gegenwärtig bereits poſitio magnetiſch geworden iſt. 


3) Das Feuerlicht. 


8S. 1360. Daß das Feuer den Senſitiven links kühl und rechts lau 
gibt, habe ich im Kapitel über die Wärme auseinander geſetzt. Wie viel 
nun davon auf Rechnung dieſer allein und wie viel einerfeits auf die Mit: 
wirkung des Lichtes davon, anderſeits auf Rechnung des Chemismus dabei 
zu jegen ift, darüber fehlen noch fichere Unterſuchungen. Ueberall indeß, 
wo ich Verſuche auf Kerzen und Rampenlicht anftellte, fielen fie alle. im 
Sinne des Vorwaltens odifcher Negativität des Feuerlichtes aus. Ich liber- 
gehe indeß ihre Auseinahverfegung hier als noch nicht zureichend gereift. 

8. 1361. Nur drei ober vier Experimente will ich mir erlauben hier 
mitzütheilen, die einigermaßen bezeichnend find. Das Erfte betrifft einen 
Verſuch mit Frl. Wilhelmine Glafer ("), Einer brennenden Kerze näherte 
und entfernte ich fie abwechslungsweife. Sie fühlte fie bald lau, bald fühl 
und mußte feinen ſichern Ausfchlag zu geben. Nach längerem Hin= und Her- 
probiren .ftellte fich endlich heraus, daß fie das brennende Licht famt allen 
feinen Emanatienen entlang ihrer rechten Seite lau, entlang ihrer linken 
aber kühl empfand. Je nachdem fie nun die eine ober bie andere Seite ber 
Flamme etwad näher zufehrte, empfand fie vorherrfchend die laue ober bie 
kühlige Anregung. In diefe Schwierigkeit fällt man gar. fehr leicht mit diefen 
beifefn Unterfuchungen. Das Licht fprad ſich fomit, wie wir ſchon von 
früher willen, fo auch bier, opnegativ aus. 

8. 1362. Frau Tihit ('‘), Cecilie Bauer ('), Frau Müller (*), Frl. 
Binfel und Hr. Müller (*) Tieß ich abwechslungsweiſe mit dem Iinfen und 
mit dem rechten Auge in- bie Flamme einer argandifchen Lampe ſchauen. Alle 
bliften mit dem linken Mar und behaglih in biefelbe, mit tem rechten 
warb e8 ihnen wibrig und trübe. — Die Enanation war aljo odnegativ. 

8. 1363. Das Zweite befchäftigt fih mit Lihtconcentration. Ich 
ſtellte eine ftarke argandiſche Lampe auf zwei. Ellen Abftand vor eine große 
Slaslinfe von einem Fuß Durchmeſſer. In den’ Focus brachte ich die Tinte 
Hand des Hrn. Dethhez (2). Im erften Augenblid empfand er einige flie- 
gende Wärme, vielleicht thermofcopifche. Aber glei darauf, nach einigen 
Sekunden, trat Kühle ein, die Wärme wich ober warb überboten. Näherte 
er fich der Linfe, fo daß das Lichtbild im Focus ſich vergrößerte, fo ver- 
ſchwand bie Wärme gänzlich, die Kühle aber durch die ganze Hand bauerte 
fort. Sie war alfo allem Anfehen nach wirkliche Zugehörve des Lichtes. 
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8. 1364. Das Dritte: Bolarifirtes Lampenlicht, erzeugte w 
durch einen polirten Tiſch, auf den ich die Strahlen einer argandiſchen Lan 
fallen ließ. Frl. Zinkel (''') fand das davon refleftirte Licht kühler za 
angenehmer als die unmittelbaren Yampenftrablen, folglich odnegativ. 

8. 1365. Zur Control deſſen ließ ich fie in biefen Wiederſchein wa 
dem glänzenden Tiſche abwechslungsweile mit dem linken umb dem redten 
Auge hauen. Sie fand ihn angenehm mit dem linfen, wibrig mit tem 
rechten Auge: er war alfo entfchieben negativ, und die Beobachtung beflätizt 
genan, was fich nad der gewonnenen Theorie von zurüdgemorfenem Lanıper 
lichte von vorne herein erwarten lieh. 

8. 1366. Das vierte if die Iris vom Feuerlicht. Mittelt Gt 
prisma bereitete ich zu verſchiedenen Zeiten Spectern von Kerzenflammen m 
ven argandiichen Lampen und ließ mit Fingern, mit Holz⸗ und Glasftäbe, 
die Farben derſelben prüfen. Es geſchah dieß mit Frau Johanna Anfhäs”, 
Kienesberger ('), Frl. Zinkel ("?*), Beyer und den Herren Hütter". 
Kotſchy (''), Tiſchler Bollmann (*) und Klaiber (*). Sie fanden alle def 
rothe Licht lau, das gelbe faft unfühlber, das blaue fühl. “Dem blinder 
Vollmann, der das Spectrum nicht ſah, mußte des Stab, ven er m in 
Hand hielt, geleitet werden; fein Urtheil war alfo im höchſten Grabe une 
fangen, da ex felbft nicht wußte, was vor ihm vorging. Es fiel aber gem 
fo aus, wie das ber andern Beobachter. — Frl. Zinkel (200) ließ id te 
Spectrum einer ftarlen argandifchen Lampe an einem ſchmalen Holzfiabe mi 
jeber Hand befonders prüfen. Sie empfand 

an der linken Hand: 

oberhalb Beilblau bie auf drei 
Specternbreiten . . fühl, jaft kalt, 


in Veilblau. . . » . . weniger fühl, mit Spuren von laulıd, 
Bau. . .».. . .. Bühl, angenehu, 

Schn . 2. 2200000. küͤhlig, wibrig, 

Gb... 2.2.2000. Taulih, ſchwach, 

Drandgelb . . . 2... Im, 


Roth.. warm, 
unterhalb Roth..warm; 
an der rechten Hand: 


oberhalb Beil . . . . . kaum Spuren von kühl, 

Beilblan. » 2» 2.2... Mblig, 

Bau. 2. 2 20. . . lau vorwaltend, mit einem feine 
Antheile von kuͤhl, 

Gl... inbifferemd, aber widerlich, 

Rob. . » » 2 20. Mb vorwaltend, mit eimem fein 


Antbeile von lau. 


| 





Licht. 697 


Das Ergebniß der rechten Hand ift belehrend. Es zeigt, daß, wenn das 
Licht fo ſchwach ift, ‚wie das einer Lampe, wenn gleich nicht polarifirt, doch 
feine Opftrahlen nicht mehr Stärfe genug haben, die opifche Polarität ber 
Hand zu überwältigen, und daß folglich die Gefühle den Gegenfägen ber 
Hände entiprecdhen, fo daß das negative Blau rechts vorherrſchend lau und 
das pofitive Roth vorherrfchenn Fühl emyfunden werben. 

8. 1367. Alſo auch den: fchwachen Lampenlichte ließ fih eine Farben⸗ 
zerlegung abgewinuen, in welder die Opftrablen gleihen Schrittes gingen 
mit denen im Sonnen» und im Mondipectrum; fo nämlid, daß die gelbe 
und rotbe Hälfte derfelben odpoſitiv, die blaue dagegen ob- 
negativ ausfielen; und das Lampenlicht enthält folglich beiber- 
lei Odftrahlen fo gut wie Sonne und Mond. 

8. 1368. Und fo gelangen wir fchließlich über die Gefühlseinwirkungen 
des Lichtes überhaupt zu dem Ergebniffe, daß 

Sonnenlidt, Mondlidt und Seuerliht unmittelbar auf das 
fenfitive Gefühl beveutend einwirken, ſowohl im Zuftande feiner 
Vollſtändigkeit als auch in dem feiner optifhen PBolarifation 
und in dem feiner Zerlegung in die prismatiſchen Farben; daß 
das unmittelbare Licht einer odifhen Polarifation fähig ift 
und dann Fühlig oder lauwidrig auf das Gefühl wirkt; daß 
Sonnenlicht und Feuerliht vorwältend odnegativ, Mouplicht 
vorwaltend odpofitin ſich erweiſen; daß im Spectrum jede 
Farbe fih durch andere odiſche Temperatur unterfheidet; daß 
ſich dieß im Auge vom Anblid des Sonnenglanzes bis zu dem 
von farbigen Papieren hinaus durch alle Abftufungen von 
Stärke geltend madt; daß Verladung von poſitivem oder nega- 
tivem Ode vom ftarlen Lichte unmittelbar auf andere Körper, 
wie Metalle, Holz, Waſſer u. |. w. ftattfindet; und daß daraus 
bie ſtärkſten phyſiologiſchen, pathologiſchen und phyſiſchen Ein- 
wirkungen auf den Menſchen hervorgehen. 


H. Ber Schall. ' 


$. 1369. In meinem Landhauſe (Neifenberg) befindet ſich eine fatho- 
lifche Kapelle, fogenannte Schloßkapelle, ſammt einem Glodenthurm, und ob⸗ 
wohl ich evangeliſch bin, alfo von biefer fehr alten Meinen Kirche für meine 
Familie niemals Gebraud; machte, fo wird doch alle Tage die ziemlich ftarfe 
Ölode, die etwa acht Centner Metall halten mag, zu gewiffen Stunden 
geläutet. So oft dieß in Gegenwart der Frl. Zinkel ('*) geſchah, hörte ich 
fie immer über die Widerwärtigkeit des Glockenſchalles ſich beklagen, der doch 
don einem fehr wehlllingenven Tone iſt. Ich hielt dieß immer für irgend 
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eine weibliche Caprice und beuchtete es nicht. Endlich gewahrte ich, dak ſe 
fih, wenn es nur kurze Zeit fortbauerte, die Ohren zuhielt. Dieß geichab 
in ihren Menftruen und nun wurde ich aufmerkſam. — Ih nahm einen 
meflingenen Mörfer und ließ fie die linke Hand hineinhalten, fo jedoch, dur 
fie ihn nirgends berührte. Erſt ließ ich fie Gewöhnung nehmen von den 
lamvidrigen Metalle, dann fchlug ich mit dem Stämpfel ſeitwärts an der 
Mörferrand und machte ihn ſtark erflingen. Alsbald empiand die Seufite 
einen Umſchlag ber Empfindung, das lauwidrige Metallgefühl änderte it 
in angenehme Kühle, vie abnehmend fich ſchwächte, in dem Maaße, wie be 
Schall verflang. Darauf ließ ich fie ihre rechte Hand in ben Dörfer halten 
und fchlug wieder daran. Die Empfindung war jetzt lau, umangenchz, 
widrig vom Meffing, aber durch das Ertönen veflelben in Wiprigkeit geite: 
gert. ALS ich mehrmal, bald ihre Linke, bald ihre Rechte, mit Wiererholm; 
des Verſuches in Anfpruch genommen hatte, warb fie von Magenweh mi 
bald von Magenkrampf ergriffen. 

8. 1370. Ich nahm nun einen obnegativen Körper, eine blaue Olx 
glode und ließ fie wieder die Hände frei hineinhalten, während ich auke 
auſchlug. In der Linken empfand fie wieder angenehme Kühle, im ber Rechter 
aber fühlte fie jegt meine Schläge an das Glas Wärme bervorbringen, un 
bie Hand fand fid von dem Schalle bald von Gruſeln ergriffen. 

8. 1371. Diefen Verſuch vervollſtändigte ich in der Art, daß ich de 
Frl. Zinkel ('%) eine gläferne Ruftpumpenglode horizontal mit der Defum 
entgegenbielt und fie beide Hände in biefelbe hineinhalten ließ, doch fe, dit 
biefe nirgends bie Wände ber Glode berührten. Als ih num von aufen 
mit einem hölzernen Hammer eine Anzahl mäßiger Schläge darauf führe 
und dadurch erklingen machte, fo fühlte fie fogleich ihre linke Hand lübl 
ihre rechte aber lauwidrig afficirt; den ganzen rechten Fuß hinab ward fie (" 
von peinlihen Grufeln ergriffen; ja ſie ('**) ward bei längerer Fortlegum 
von Magenweh befallen. 

8. 1372. Denfelben Berfuh nahm ic fofort in einer Metallglode ver 
gleichgroßer Deffnung vor. Ich ließ Frau von Hauer (7), die beiden dil 
von Unchrechtsberg (7), Frl. Zinkel (""), Sm. Alois Zinkel (9), Prefefler 
Paufus ('), Dr. Köller (*), Ritter von Sidorowicz (?) beive Hände hist 
halten und ſchlug dann mit dem Hammer an; biegmal ftärfer, weil di 
Metallglode nicht zerbrechen konnte. Auch bier wurde allen vie Linfe an 
genehm kühl, die Rechte lauwidrig angeregt. Daffelbe wiederholte ih mi 
Hrn. Klein ('. ), Leopolder (1°. 1%), Dr. Nattexer (“. ©), Frl. Warte 
Leopolver (''?. '2°) und Fran von Rivo ('°. *') und zwar mit ber Verbeſſerung 
daß ich fie zuerft beide Hände eine Zeitlang frei in die noch nicht angelhl 
gene Metallglode halten ließ und dann um ihre Gefühle befragte. Sie c 
Härten einſtimmig bie Linke lauwidrig, die Rechte Fühlig afficirt. Diek m! 
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nothwendige Folge der obpofitiven Natur des Metalle, das fie ganz richtig 
empfanden. Nun fchlug id mit dem Hanımer an und fuhr damit eine halbe 
Minute lange fort. Jetzt fühlten beide einen Umſchlag ver Temperaturen 
ihrer Bände: die Finke fühlte ſich jetzt kühl, die Rechte lauwidrig; aljo war 
die Klangwirkung fo ſtark, daß fie die Metallmirtung überwältigte, in einem 
neuen Sinne wörtlich übertönte. Aus alledem ging denn hervor, baß ter 
Klang negatives Od entwidelt. 

8. 1373. Die Metollglode war mit einem Schallrohr von Bappen. 
deckel verſehen. Die Frau Gecilie Bauer (!'?) Tieß ich die rechte Hand in 
dieß Rohr hineinhalten, während ich die Glocke anfchlug; fie fühlte fi lau⸗ 
fh von lange angeregt. Die Frl. Zinkel ('*%) Tieß ich abwechslungsweife 
bie Iinfe und die rechte Hand in dieß Schallrobr bringen, fie empfand mit 
ber Linfen Kühle, mit der Rechten Läue. 

8. 1374. Bis bieher hatte ich wur bie Luft geprüft, in welcher bie 
Schallwellen fchwingten, ich wollte nun den. ſchallliefernden Körper 
felbft auf feine odiſche Beichaffenheit während feines Erklingens kennen lernen. 
Dazu wählte ich eine Luftpumpenglode mit einem Knopfe oberhalb, und gab 
fie der Frl. Zinkel (**) fo in die Hände, daß fie fie an dieſem Knopfe bielt. 
Hatte fie diefelbe nun in der linfen Hand und ich fchlug die Glocke an, fo 
fühlte fie den Glasknopf kalt werden; faßte fie fie mit der Rechten, fo empfand 
fie beim Anſchlagen ven Knopf lau werden, und zwar recht ſchmerzlich rück⸗ 
ftrichartig widrig. Er verhielt fih alfo genau wie fein Schall felbft. 

8. 1375. Frl. Geraldini (?*) fühlte fih von allen Mißtönen ichmerz- 
lich angegriffen, und dieß ging fo weit, daß, wenn fie nicht entfliehen fonnte, 
Magenweh und Brechreiz entftand. Es gibt Kirchen, deren Gtodenflang fie 
durchaus nicht verträgt und ſie aus der Kirche fortgehen muß, wenn ſie 
geläutet werden. 

$. 1376. Noch auf eine ſtärkere Probe ſetzte ich den Schall. Ich 
ſtellte ein Glas Waffer eine halbe Viertelſtunde lange in die Mitte der 
Metallglode hinein-und ließ e8 dann (zu verſchiedenen Zeiten wollführt) die 
Frl. Zinkel (17%, 127%), den Hrn. Leopolber ("?, '”) und Frl. Martha . Leo 
polder (*'% often. Alle fanden das Waſſer efelhaft odpoſitiv geworden vom 
bloßen Berladungseinfluffe des Glockenmetalls. Nun fchlug ‘id die Glocke 
eine Minute lange mit dem Hammer Hingenb an und ließ nun das Wafler 
wieder biefelbe Senfitive koſten. Alle fanden es -jegt kühl und angenehm, 
der bloße -Schall hatte es alfo odnegatio geladen. Ä 

$. 1377. Offenbar gebt aus alledem hervor, daß ber Schall ein 
Od quell ift, und zwar ein negativer; daß pamit andere Körper 
odifch geladen werden können, wie ein Glas Waffer, und daß 
er fo große Stärte bat, daß er ben Odquell des einfachen Me- 
tallfürpers überwältigt. 


700 Chemismus. Braufepulver. 


I. Ber Ehemismus. 


8. 1378. Die chemiſche Kraft nennt man gewöhnlich Affinität. Va 
haben es aber hier nicht bloß niit der Affinität, fondern mit einem Aula 
menwirfen von Kräften zu thun, weldye bei einem chemifchen Hergange u 
Thätigkeit treten, die wir noch bei weiten weder alle kennen, noeh, mm 
und foweit wir fie auch fennen, wie Clektricität, Licht, Wärme, Cohäfien, 
die Weile ihrer Theilnahme deutlich verſtehen. Diefen compleren Herg:n; 
zufammenwirlenvder Dynamide nenne ich hier Chemismus. 

Was ich früher hierüber (Don. 8. 135—144) mitgetheilt, habe id 
inzwifchen nur ‚wenig weitergeführt. Dagegen babe ich mir angelegen ſer 
laffen, bie dort gegebenen Thatfachen zu befeftigen und durch VBervielfältigu: 
der Beobachtungen gegen Anfechtungen ficher zu fielen. Es handelt fi bir 
beinahe mehr um fefte Grundlegung beftrittener Naturwahrheiten, als um 
weite Entwidlung berfelben, weldye die Zeit jedenfalls felbft bringen wut. 

8. 1379. Ich mochte ein Salz oder welche andere lösliche Sukltım 
in Waffer bringen und darin umfchwenten, fo entwidelte fie Kühle m te 
Iinten Sand, Läue in der Rechten. Darunter zeichnete ſich Kochfalzliie 
durch flarfe Kühle aus in den Händen ber Frl. Dorfer (*), Reichel, Zul 
und jeber andern jenfitiven Perfon. | 

8. 1380. Den folgenden Berfonen gab ich ein Glas Waller in de 
Sand, bald in die linke, bald in die rechte, und ſchüttelte darein eim Wen 
Pulver entwerer von Weinſteinſäure ober von doppeltkohlenſaurem Kalte 
Ih ließ das Glas ein wenig umfchwenfen, damit das Pulver fih Dir 
Diefe Berfonen waren zu verfchievenen Zeiten die Frau Kienetberge 
Fran Baronin von Auguſtin (), Frau Jof. Fenzt(®), Johanna Anfhäs 
Frl. Hermine Fenzi (*), Glaſer ("*'),. Nather ('*), Weigand (1%), Mei") 
Krüger (?). So wie das Pulver fi zu löfen begann, fühlten fie alle de— 
Glas Talt werden, Kälter jevesmal von ber Löfung der Weinfteinfäure 
der des Natronfalzes. Nun ſchüttelte ich Säure oder Ealz zu, je nach de 
ftand der Löſung. So wie das Aufbraufen durch Berjaguug von Koblar 
fäure begann, fühlten Sämmtliche die Erfältung des Glaſes weit höher Ray“ 
fo dag Einzelne krampfig ſtarre Finger davon befamen, wie Frau Fieut 
berger und Weigand. — Bei andern änderte ich ven Verſuch etwas ah 
indem ich ihnen im jede Hand ein mit Waſſer halbgefülltes Glas gab, O 
das eine das Natronfalz, in das andere die Weinfteinfänre warf, umſchwen 
ließ bi6 zur Löfung und dann aufgab, das eine Glas in das anbert über 
zugießen. Dieß gejchah mit Frl. Dorfer (*), Beyer (*), Nather , % 
mannsborfer (1%), Winter (?) und Zinkel (2%), bamn bem Herren Guftat 
fhüg ('), Bollmann (**), Hütter ('), Oberländer (*%); die Löfungen md“ 
in der Hand mehr oder minder Kühl empfunden, das Zuſammengießen abe 
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erzeugte eine Kälte, die, wenn es in der Linken geſchah, Eifesfälte genannt 
mwurbe. 

8. 1381. Den Fräulein Mathilde und Lonife von Unchhrechtsberg (”°), 
Frau von Hauer ſetzte ich ein Glas Wafler vor, an deſſen Grunde zerbrödelter 
Eohlenfaurer Kalt lag. Jeder von den Senfitiven gab ich einen Glasſtab 
als Fühler in die Hände. In das Waſſer goß ich nun etwas Schwefel 
fänre. Als jene die Stäbe in die Flüffigkeit ftedten, fo fühlten fie fie fühl 
werben, wenn e8 mit der Iinfen Hand gefhah, Tau aber, wenn fie es mit 
der rechten thaten. 

In einen Glaskolben gab ich einige Stüdchen aeltſpath, goß Waſſer 
darüber und ſteckte einen Glasſtab hinein. Damm tröpfelte ich etwas Salz⸗ 
fäure Hinzu, ohne die Flüffigfeit irgend zu bewegen, und ließ, als das Auf- 
braufen in Gang gelommen, bie Frl. Zinkel (1?°®) beide Hände hängend über 
den Glasftab halten. Sie fand, daß er gegen ihre linken Finger Kühle, 
gegen ihre rechte Läue ausſtrömte, bie in Grufeln überging, ven ganzen 
Arm exgriff und enblih Magenweh erzengte. — Nun ließ ich fie den Glas⸗ 
folben mit beiden Händen zugleich erfaffen. Sie fand ihn in ver Linken kühl, 
in ber Rechten warm, bis ins fcheinbar heiße gehend, ſtark grufelnd. — 
Auf gleiche Weife ließ ich fle ('°°*) eine Flaſche gährenden Weinmoſt, da wir 
gerade Weinlefe gehabt, mit beiven Hänben zugleich befühlen. Sie gemahrte 
wieder an ber Linken Kühle, an ver Rechten Läue aus ver gährenven Flüf- 
figfeit ihr zugehen. — Alſo überall negative Odpmanifeftationen aus chemifchen 
Hergängen. Ä 

8, 1382. Die odiſche Wirkung chemifcher Hergänge fuchte ich‘ mittelft 
Durcleitung darzuthun. So ftellte ih vor die Frl. Weigand (”'), 
Maiz (.,”') einen Kelch mit Löſung won doppelt fohlenfaurem Natron, 
und ließ fie das eine Ende eines Eiſendrahtes hineinfteden, deſſen anderes 
Ende fie in der Hand hielt. Dann goß ich etwas Weinfteimfänre hinzu. 
Alsbald, wie das Aufbraufen begann, ftieg Kühle ven Draht hinauf und 


‚gab fih in den haltenden Händen lebhaft zu fühlen. — Den gleichen Ver⸗ 


ſuch machte ih mit Frl. Weigand ('*) und Atzmannsdorfer (*%) und erſetzte 
ben Draht durch einen Glasftab und hatte denfelben Erfolg, nur etwas 
beutliher. — Der Frl. Reichel (?*) und Nather (19°) gab ich einen Kelch mit 
Waller, warf ein Stückchen Zuder hinein und ließ fle die Löfung mit Eifen- 
drähten prüfen; fle fanden Bildung von Kühle. — In verbünnte Schwefel- 
fäure Tieß ich die Frl. Reichel (7°) einen Meſſingdraht, bie Frl. Nather ('°%, 10”) 
einen Kupferdraht, die Frl. Mair ('%) einen Stahldraht eintauchen; alle 
farben, fowie der Angriff der Säure auf das Metall geſchah und Wafler- 
ſtoffgas fich entwickelte, vie Drähte falt werben, in der Iinfen, wie in ber 
rechten Hand, nur viel flärker in Erſterer. Aetzender Kall in Waſſer ge- 
morfen gab der Frl. Reichel (7), währen er Yochte, am Drahte Kühle. 
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8. 1383. Oben im Kapitel von der Wärme ($. 1222) babe ih mı- 
getheilt, wie Frl. Atzmannsdorfer, Hr. Fichtner, Frau von Littrow zit 
andere Senfitive es nicht vertrugen, wenn eine brennende Kerze zu int 
Rechten geftellt wurde. Bielleicht mit größerem Rechte, als zu ben odiſchen 
Wärmeeinwirtungen auf den Menfchen, fünnte man dieſe Erſcheinung zu ven 
odiihen Wirkfamkeiten des Chemismus zählen und deßhalb will ich hier, mi 
Aufzählung neuer Beiſpiele, darauf zurückkommen. Wie dort bie Die 
nannten, fo auch Frl. Karhan (), die Frl. Mathilde und Loniſe von Undr 
rechtsberg (*), Sran von Hauer, Hr. Dr. Köller ('*), Klein (“°. >°%), von Oft 
beim (**) vertragen e8 alle nicht gut, daß von zwei vor ihnen brennenden fer 
die eine links, bie andere rechts ſtehe, ſondern fie alle fchieben beide Kerzen au 
die linke Seite allein. — Als ich den Berfuh mit Hrn. Guſtav Aufhär ’“ 
machte, fo bduldete auch er feine bremmenbe Kerze reits, fondern bradite hie 
auf feine linke Seite zufammen. Und als ich fpäter beide Kerzen ausblicn 
machte ex bie fehr zutreffende Bemerkung, daß er etwas empfinde, wie ma 
e8 baburd wärmer im Zimmer geworben wäre. Dabei erzählte er vum 
weiter, daß er in Winterabenden feiner Frau vorzulefen pflege, wäh 
diefe an einem Meinen Tifche ihm gegenüber ſitzend fich mit weiblicher Ark 
befhäftige. Wenn nun zwei brennende Kerzen aufgeftellt werden, fo mcdt 
er fie gerne beide auf feiner Linken haben. Die Frau, noch fenfitiver of 
er, wollte fie ebenfalls auf ihrer Linken haben; dadurch kommen aber A 
beide anf feine Rechte, was er nicht auszuhalten vermöchte. So blieb um 
nicht® anderes übrig, als daß fie fih auf Eine Tifchfeite Dicht zurfammen 
feßten, um beide bie Lichter auf der Linken zu haben. — Die Kerzenflamm 
ift ein chemifcher Hergang, der negatives Op entwidelt; auf ber rein 
Seite würde er opgleichnamig feyu; er muß aljo auf vie Linke Behujs m 
gleihnamiger Paarung, und fo allein wirft er Kühl und angenehm. Se 
jebeö andere Teuer. 

8. 1384. Wenn wirflih Od bei chemifchen Vorgängen frei wurde, je 
mußte e8 ſich auch frei verladen laſſen. Zu beffen Erprobung mählte ih 
wieder ein Glas Waſſer, das immer eim ebenfo brauchbares als einjachei 
Reagens abgibt. Ich ftellte es in ein größeres. Glas Waſſer hinein, I} 
ich fo gefüllt hatte, daß das Waſſer außerhalb und innerhalb bes art 
Glaſes ungefähr gleich hoch fland. Dann fuchte ich in dem äußern Mala 
irgenb einen chemifchen Vorgang zu bewerkſtelligen; ich wählte dazu wiede 
ein Branfepulver. Im äußeren Waffer Löste ich einen Antheil poppeltichle 
faures Natron auf, ftellte das Glas mit dem reinen Waſſer - hinein, m 
terug nun in bebrochenen Autheilen langſam gepulverte Weinfteinfänre hin. 
Dieß leitete ich fo, daß ein mäßiges Aufbraufen ſechs bis acht Mini 
lang fortdauerte. Nun bob ich das innere Glas mit bem reinen Ball! 
heraus und gab es neben einem Glaſe gewöhnlichen Waſſers den Senſuiver 
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zu koſten. Das Erftemal gefchah es bei Frl. Maiz (”') (im Yuni 1844); zu 
verfchiebenen Zeiten bei Frau Joſephine Senzl (''), Frl. Krüger (??), Ab» 
mannsborfer (1%), Zinkel (272), Joſephine Geraldini (?*?), Anna Beyer (?*), 
dann bei Herrn Guſtav Anſchütz (9), Enter (7), Fichtner (29), Leopolder ("°). 
Alle tiefe Leute fanden das fo behandelte Wafler, in Vergleich mit gewöhn- 
lichen Waſſer, durch und durch negativ odiſch geladen, kälter, friſcher, er- 
quickender, als das daneben befindliche gewöhnliche Waſſer, und durch die 
Eingeweide eine eigenthümliche Kühle verbreitend. Die ſehr reizbare Frl. 
Beyer (??°) fand es fo ſtark geodet (magnetiſirt), daß ſie es nicht trinken 
konnte. Ich vermiſchte es mit einer gleichen Menge gemeinen Waſſers, jetzt 
fand ſie es ihr angemeſſen, kühl, ſchmackhaft und trank es ganz aus. 

8. 1385. ‘Damit iſt num unzweifelhaft dargethan, daß der chemiſche 
Proceß Dd nit nur bei Zerfeßungen in Bewegung fest, fon- 
dern auch es nicht in den Produkten wieder bindet, vielmehr 
frei feinen Umgebungen mittheilt; in den biß jeßt beobadteten 
Fällen war es allemal negatives Dr. j 


K. Die Verdunftung. 


8. 1386. Einige wenige Berfuche, die ich über Verbunftung gemacht 
babe, mögen bier ihren Pla finden. Ich hing eine trodne Leinwand an 
eine gläferne Barometerrähre und an einen Holzftab, gab fie der Fräulein 
Mair (3%, °',. 9), Zofephine Geraldini (?‘%), Zinkel ("*>. 19°), Beyer (*') in bie 
Linke und ließ fie davon Gewöhnung nehmen. Dann nahm ich die trodene 
Leinwand ab und hing eine bereit gehaltene ähnliche, aber naſſe auf den 
Stab. Die Senfitiven verficherten, die nafle gebe Kühle. Wenn fie dann 
damit fanft hin und her webelten, wodurch die Berbunftung beichleunigt 
wurde, verftärkte fi die Kühle, und wenn fie wieber ftille hielten, nahm 
fie wieder ab. Frl. Beer (°') verfuchte dieß mit beiden Händen in Nor- 
malftellung; fie empfand in ber rechten Hand Läue, in der Linfen Kühle. 
— Fl. Martha Leopolder (') fand einen am Holzſtabe geichwungenen 
naffen Leinwandlappen in linfer Hand Kühle geben, die beim Stillehalten 
jedesmal wieder verſchwand, in der rechten Hand gefchwungen Lauwidrigkeit 
entwideln, bie beim Ruhigbleiben aufhörte. — Daſſelbe fand Hr. Klein ('?°) 
an einem Glasſtabe; die Läue an der rechten Hand ſtieg bei ihm bis zum 
Brideln mit Fingerverbidung. — Der Frl. Mair (9%) ſetzte ich ein flaches 
Becken mit Wafjer erfüllt vor, und gab ihr einen Kupferbrabt in bie linfe 
Hand, deffen Ende ich ins Waffer legte. Sie empfand ſchwach Fühliges, 
wie von feuchter Leinwand; als ich aber über dem Wafler mit einem Fächer 
webelte und die Luft in Bewegung feste, alfo die Verdunſtung verftärkte, 
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jenem Wege ihre relative Stellung in der natürlichen Aufeinanderfolge viel 
ficherer erfennen wird. Schon auf der vorliegenden Tafel erfieht man, daß 
manche davon ſchwerlich ihren richtigen Platz haben. 

8. 1393. Auf dieſer Tafel überſieht man nun mit aller Klarheit, daß 
alle eleftropofttiven einfachen Stoffe, fo weit fie bier der Prüfung unter- 
zogen worden, auch odpoſitiv, alle eleftronegativen aud) odnegativ am ſenſi⸗ 
tiven Gefühle durch das Erperiment ſich ausweilen. Man fieht au, daß 
bie Körper, die auf ber eleftrodhemifchen Indifferenzlinie ſchweben, mir auch 
bei den Senfltiven mehr eder minter ſchwankende Ergebniffe lieferten, An- 
timon 3. B. wurde von verfchiebenen Beobadhtern bald laulich, bald Fühlig 
erfaunt, ja ein und biefelbe Perfon, Frl. Nather, empfand es zu verjchie- 
denen Zeiten einmal lau, das andere Mal fühl, wahrſcheinlich herrührend 
nur von einer Heinen Berfchtedenheit zufälliger Nebenumftände, vielleicht nur 
der Hand, miittelft welcher ich ihr das Metall vorlegte oder etwas ähnliches. 
Aber das Gefammtergebniß wird dadurch nicht geſchwächt, es wird eher be= 
feftigt, daß nämlich die Gefühle der Senfitiver von den einfachen Körpern 
ziemlich genau in derſelben Folge obpofitio oder odnegativ, lau oder kühl, 
widrig oder angenehm, affieirt werben, wie fie von der Chemie für eleftro- 
pofitiv oder eleftronegativ ausgemittelt werden find. Dieß Ergebniß ift ge 
wiß von hohem theoretiichem Intereſſe. 

8. 1394.. Und da wir hier von DBerzelius reden, der ald Schöpfer des 
elettrochemifchen Syſtems ſchon 1802 öffentlich auftrat, fo wirb es vielleicht 
nicht am unrechten Orte ſeyn, wenn ich bier eine Meine Erzählung einlege, 
die alle dieſe Dinge unmittelbar berührt. Als Berzelius im Jahre 1345 
Karlsbad beſuchte, um für feine ſchwankende Gefündheit Hülfe zu ſuchen, 
[ud er mid) von Stodholm aus ein, dort mit ihm zufammenzutreffen, um 
ben Gegenftand des Odes, ten ich dazumal bekannt gemacht hatte, und woran 
er lebhaft Theil nahm, mit mir burchzufprechen. Ich hatte dort mehrere 
Tage Über den Gegenftand mit ihm verhandelt und fuchte eine fenfitive Per- 
fon in Karlsbad zu finden, um ihm meine Sätze thatjächlich beweifen zu 
können. Es fand ſich endlich durch bie gefällige Vermittlung des ausgezeich⸗ 
neten dortigen Badearztes, Herrn Hofrath Hochberger ein Frauenzimmer von 
hoher Senfitivität, Freifräulein Elife von Seckendorf aus Sondershaufen, 
welche die Freundlichkeit hatte, uns eine Stunde zu geben. Hr. Dr. Hoch⸗ 
berger führte Berzelius und mich auf ihr Zimmer. Sie erzählte uns eine 
lange Reihe wunderbarer fonmanıbuler Begebenheiten, vie fie erlebt batte 
und bie ich durch die Bemerkung unterbrechen mußte, daß dieß pfuchiiche Er⸗ 
ſcheinungen feyen,- wir aber, die wir fie befuchten, Phyſiker feyen, es nur 
mit finnlihen Vorgängen zu thun hätten und jene Dinge den Pſychologen 
überliegen. Ich ftellte nım verfchiedene Verſuche mit ihr an. Unter anderem 
hatte ich eine Tafche voll verfchievener chemifcher Präparate mitgebracht, jebes 
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Beichaffenheit nicht gleich find, ſondern daß fie ihrer innern Natur nad mit 
einem fpecififch verſchiedenen Odgehalte begabt find; daß die einen eine ftär- 
fere, die andern eine [hmwächere Ladung davon befigen und daß dieſe auch in 
ihren polaren Werthe in verfchievenen Körpern verſchieden ift, fo daß bie 
einen odpofitiv, die andern odnegativ won vorne herein find; endlich daß fie 
in dieſer Eigenfchaft einen Barallelismus mit ihrem elektrochemiſchen Zuftande 
befolgen, den ich den odchemifchen zu nennen mir erlaubte. Mit diejer ihrer 
eigenthünlichen Natur wirken fie auf die fenfitiven menfchlihen Sinne und 
dieß ift e8, was ich num hier zu größerer VBeftätigung und zu weiterer Aus- 
führung zu bringen habe. Ä 

8. 1391. In diefer Abficht babe ich jo viele hunderte größerer und 
fleinerer Verſuche angeftellt, daß ich e8 mir verfagen muß, auch nur ben 
größeren Theil davon bier zu verwenden. Um mich fo kurz als immerhin 
thunlich zu fallen, will id nur eine Auslefe davon mittheilen, und biefe 
abtheilen in eine Zufammenftellung und Betrachtung einfacher Körper; 
dann in aphoriftifche Betrachtungen über eine Auzahl zujammengefegter 
Stoffe; enplich über einige gemengte Materialien, 
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8. 1392. Soweit ich folder in zureihender Menge habhaft zu werben 
vermochte, habe ich verfucht, fie nach ihrer odiſchen Polarität zu prüfen und 
die Ergebniffe weitläufiger Arbeiten in eine Tafel furz zufanmmenzubringen 
getradhte. Man fieht auf ihr einerſeits die Namen berjelben, anderſeits die 
Namen der fenfitiven Perfonen, welche die Gefälligfeit hatten, fich der von 
ihnen erbetenen Prüfung zu widmen. Ich habe nicht mit jeder Perjon jeden 
der genannten Stoffe geprüft, ſondern nur jene und jo viele, als Zeit und 
Unmftände mir jedesmal erlaubten. Dieß erfieht man aus den Tüden auf 
ver Tafel. Einige ſtark im Gebrauche ftehende Legirungen, wie Meſſing, 
Pakfong, habe ih mir erlaubt, dazwiſchen einzufchalten. Wo die Körper 
odpofitiv auf den Beobachter wirkten, ift das Pluszeichen + geſetzt worden; 
wo fje opnegativ reagirten das Minuszeihen —. Die Körper find nad) ver 
elektrochemiſchen Reihe von Berzelius geordnet, wie er fie in ber leßten 
deutſchen Ausgabe feiner Chemie Bd. I. S. 118 aufgeftellt hat und wozu 
er nicht ihren abſoluten elektriſchen Polarwerth, fondern ihre Relation zu 
einen beſtimmten Körper, dem Sauerftoff, als dem eleftronegativften, ven 
wir fennen, zu Grunde gelegt hat. Berzelius fagt felbft, daß dieſe Reihe 
der einfachen Stoffe in Vielem nad; Gutdünken habe geordnet werben nıüffen, 
ſofern unfere Kenntniß ihrer Eigenfchaften noch lückenhaft fen. Es tft möglich 
und mir nicht ohne Gründe wahrfcheinlich, daß eine Zeit kommen wird, wo 
man bie odchemifche Reihe an bie Stelle der elektrochemiſchen fegen und auf 
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jenem Wege ihre relative Stellung in der natürlichen Aufeinanderfolge viel 
fiyerer erfennen wird. Schon anf der vorliegenden Tafel erfieht man, baf 
manche davon ſchwerlich ihren richtigen Platz haben. 

8. 1393. Auf diefer Tafel überfieht man nun mit aller Klarheit, daß 
alle eleftropofltiven einfachen Stoffe, fo weit fie hier ver Prüfung unter- 
jogen worden, aud) odpofitio, alle eleftronegativen aud) odnegativ am ſeuſi⸗ 
tiven Gefühle durch das Experiment fi) ausweiſen. Man fieht au, daß _ 
die Körper, die auf ber eleftrodhemifchen Indifferenzlinie fchwehen, mir aud) 
bei den Senfitiven mehr cder minter ſchwankende Ergebniffe lieferten; An⸗ 
timon 3. B. wurde von verfchiebenen Beobachtern bald laulich, bald fühlig 
erfaunt, ja ein und biefelbe Perfon, Frl. Nather, empfand es zu verjchie- 
denen Zeiten einmal lau, das andere Mal fühl, wahrſcheinlich herrührend 
nur von einer Heinen Verſchiedenheit zufälliger Nebenumftänve, vielleiht nur 
der Hand, mittelft welcher ich ihr das Metall worlegte over etwas ähnliches. 
Aber das Geſammtergebniß wird dadurch nicht geſchwächt, es wirb eher be= 
feftigt, daß nämlich die Gefühle der Senfitiven von den einfachen Körpern 
ziemlich genau in berfelben Folge odpoſitiv oder odnegativ, lau oder fühl, 
widrig oder angenehm, afficiet werben, wie fie von der Chemie für elektro- 
pofitiv oder eleftronegativ ausgemittelt werben find. Dieß Ergebniß ift ge 
wiß von hohem theoretiſchem Intereſſe. 

8. 1394. Und da wir bier von Berzelius reben, der als Schöpfer des 
elektrochemiſchen Syſtems ſchon 1802 öffentlich auftrat, fo wird es vielleicht 
nit am unredhten Orte ſeyn, wenn ich bier eine Meine Erzählung einlege, 
bie alle diefe Dinge unmittelbar berührt. Als Berzelius im Jahre 1845 
‚Karlsbad beſuchte, um für feine ſchwankende Geſumbheit Hülfe zu ſuchen, 
lud er mich von Stodholm aus ein, dort mit ihm zufammenzutreffen, um 
den Gegenftand des Odes, ten ich dazumal bekannt gemacht hatte, und woran 
er lebhaft Theil nahm, mit mir durchzuſprechen. Ich hatte dort mehrere 
Tage über ven Gegenftand mit ihm verhandelt und fuchte eine fenfitive Per- 
fon in Karlsbad zu finden, um ihm meine Säge thatjächlich beweifen zu 
können. Es fand ſich endlich durch die gefällige Vermittlung des ausgezeich⸗ 
neten bortigen Badearztes, Herrn Hofrath Hochberger ein Frauenzimmer von 
hoher Senfitivität, reifräulein Elife von Sedendorf aus Sonbershaufen, 
welche die Freundlichkeit hatte, und eine Stunde zu geben. Hr. Dr. Hedi 
berger führte Berzelius und mich) auf ihr Zimmer. Sie erzählte uns eine 
lange Reihe wunderbarer ſomnambuler Begebenheiten, vie fie erlebt hatte 
und bie ich durch die Bemerkung unterbrechen mußte, daß dieß pfychiſche Er- 
fheinungen feyen,- wir aber, bie wir fie befuchten, Phyſiker feyen, es um 
mit finnlihen Vorgängen zu tbun Hätten und jene Dinge den Piychologen 
überließen. Ich ftellte num verfchiedene Verfuche mit ihr an. Unter anderem 
hatte ich eine Tafche voll verfchiedener chemiſcher Präparate mitgebracht, jedes 
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derfelben in Papier eingewidelt: fie fahen aus, wie in Papilloten gewideltes 
Naſchwerk eines Zuderbäderse. Niemand konnte außen ihren Inhalt erfennen 
oder auch nur vermuthen. Ich ftrente fie ohne Ordnung auf einen Tiſche 
ms, fo daf fie einzeln etwa eine gute halte Spanne weit auseinander lagen 
und fragte nad) einigem: Zuwarten das Fräulein, ob fie, wenn fie mit ber 
flohen Hand langſam darüber binfchwebte, in dem Abſtande von etwa zwei 
Fingerdiden, nicht irgend einen Unterſchied unter diefen Dingen fühlte? Gie 
that’8 mit ihrer Nechten und erflärte alsbald, daß einige von dieſen Papil- 
(oten eine ziehende Einwirfung auf ihre Hand übten, andere dagegen nicht. 
Auf meinen Wunfh machte fie nun eine Auslefe von ziehenden und von 
nicht ziehenden Stüdchen. Als ven beiden Seiten ein Häufchen beifaniınen 
war, ergriff Ich pas Eine mit ber einen, das Andere mit der andern Hand 
und legte fie vor Berzelius nieder: „biefe da ziehen“ fagte ih ihm, „und jene 
da ziehen nicht; öffnen wie nun die Papierhällen und fchauen, was. darin 
if.” Als dieß gefchehen war, ergab fi bie merkwürdige Thatfache, daß 
alle Nichtziehenden elektropofitive, und alle Ziehenden efeftronegative Stoffe 
enthielten. Jene waren Rhodium, Nickel, Irid, Kaffein ꝛc., dieſe Schwefel, 
Selen, Antimon, Weinſäure ꝛc. Der große Meiſter der elektrochemiſchen 
Theorie war nicht wenig Überraſcht, im ſenſitiven Nero ein ganz neues 
Reagens zu finden, das feiner Schöpfung einen frifchen Grunbpfeiler lie⸗ 
fern mußte. Bon biefem Augenblicke an war er file meine Anfichten da⸗ 
von gewonnen und bat dieß befanntli in einer öffentlichen Rebe zu Bonn 
und fpäter in feinem Jahresberichte von 1846 laut ausgeſprochen. Der edle 
Schwede ift todt, aber der Zeuge dieſer Heinen, jedech nicht folgenlofen Be⸗ 
gebenheit, Hr. Hofrath Hochberger, lebt wohl und geſund zu Karlsbad. 

8. 1395. Das Ziehen der odnegativen Körper in der rechten Hand 
ift eme Erfcheinnng, die nicht immer, aber häufig bei höher Senfltiven vor- 
kommt. Weil fie nicht conftant auftritt, habe ich davon feinen öffentlichen 
Gebrauch gemadt. Sie ift eine Vorempfindung, welcher bei Tängerer ober 
ftärferer Einwirkung meift fchmerzlofer Krampf folgt. Die ziehenven Ge- 
fühle. find wahrſcheinlich die erften vorläufigen Spannungen, weldye die odiſch 
afficirten Nerven auf die Muskeln ausüben, vie Einleitung zum Srampfe. 
AS ich der Baroneffe Sedenvorf mit dem negativen Pole eines Oypsſpathes 
über die rechte Hand ging, Magte fie Aber Ziehen und jene wurde nebft dem 
ganzen Arne fteif; unmittelbar darauf verflel fie in Somnambulism. 

8. 1396. Die meiften der auf ber Tafel verzeichneten Reactionen wur- 
den nicht durch unmittelbare Berührung, ſondern vielfältig nur dur An- 
näherung der inneren Handfläche an diefelde gewonnen, indem fie auf einem 
Tiſche, Buche, Polfter lagen, mie bei Fräulein von Sedenporf; fo bei 
Frl. Dorfer (°%), Hrn. Hütter (), Baronin von Naterp n. a. Ebenſo ber 
fanden fie ſich bei vielen in Bapilloten, namentlih hei Hrn. Hltter (), 
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Sturmann, Nather u. a. m. Bei vielen wurde bie Brobe der einen Hand durch 
die andere controlirt; 3. B. Frau Kienesberger () fand Duedfilber, Cab- 
mium, Nidel, Rhodium, Irid, Wismuth, Pallad, Zint, Blei warm in 
ihrer Linken, aber gleichzeitig fühl, wenn fie fie in die Rechte nahm. — Fräu⸗ 
lein Agmannsborfer fand eine Menge Stoffe, wie Flußſpath, Schweripath, 
Kalkſpath, Gupsipath, ſehr angenehm fühl in ihrer Linken; ganz anders 
aber ward wenn fie fie in ihre Rechte herüber nahm, wo fie fie in Kurzem 
lauwidrig fand. — Frl. Beyer (*.79 Tonnte Kupfergeld wohl einige Zeit in 
ihrer rechten Hand halten, aber feinen Wugenblid in ihrer linken, ohne 
davon bis in Magen betroffen zu werben und bei kurzem Verweilen Uebel⸗ 
feit und Krampf zu wagen. — Ein andermal (?*°) fühlte fie Kupfergeld in 
der Linken warm, faft heiß gebend, in ver Rechten kühlig. — Frl. Geral⸗ 
dini (°°) konnte meflingene Thürjchnallen mit der Rechten ungeftraft ergreifen, 
mit ver Linken warb es ihr peinlih. — Der Frl. Zinkel ("*%) gab ich einen 
runden Klumpen Blei zum Weberfühlen; fie hielt die inneren Hanpflächen 
ungefähr zwei Fingerdiden body darüber. An ihrer Linken empfand fie lau⸗ 
wibrige Einwirkung, an ihrer Rechten kühlig angenehm. — Dann gab id) 
ihr ein Glasſtäbchen in die Hände, mit welchem fie ven Bleiklotz betaften 
ſollte; fie fühlte denfelben, — ein Ende am Blei, das andere zwilchen ben 
Fingern, — links laumidrig; rechts kühlig und behaglih. Das Blei reagirte 
alfo vollftändig odpofitivd. — Ein andermal legte ich der Frl. Ziufel ("°*) 
Schwefel vor und ließ fie denſelben mit einem Glasftabe berühren; in ber 
Linten fand fie ihn fühl, in der Nechten aber laulih; der Schwefel wirkte 
alfo odnegativ. — Frl. Dorfer () empfand einer! metallenen Fingerhut auf 
den rechten Fingern auf kurze Zeit kühl, leicht und behaglih, auf den Linken 
aber lauwidrig, ſchwer und mißbehaglid. — Ein recht niebliched und an⸗ 
ſchauliches Beiſpiel von odpoſitiver Polarität der Metalle in ihrer Einwir⸗ 
fung auf Menſchen gab folgender Verſuch. Ich habe jchon erzählt, daß die 
Senfitiven nicht zwiſchen zwei brennenden Kerzen aushalten wollten, ſondern 
fie beide auf ihre Linke Seite ſchieben, aus Grund der Negativität ver Flammen. 
Wenn nun die Kerzen, bie in verfilberten Pakfongleuchtern ftaden, links aus⸗ 
geblafen waren, fo befchwerten fih Hr. Tichtner (*), Guftav Anjhüg (?°9, 
Ritter von Siemianovski (?), rl. Geralbini (?%%), Beyer (***) und Zmkel ('?"°) 
aufs Neue; fte wollten die Leuchter nicht links ſtehen haben, fondern jchoben fie 
beide auf die Rechte. Das odpofitive Pakfong machte nun feine gleichnamige Po- 
larität links geltend, die nur rechts, als hier ungleihnamig, ertragen wurde. 
— rl. Krüger (*') fühlte fi von einer eifernen Blechplatte auf der linken Seite 
wärmer angeftrahlt als auf ber rechten, wo fie fie faft gar nicht empfand. 
Daraus eittftand das fonderbäre täufchende Gefühl, als ob ihr die Platte 
links näher wäre, als rechts: eine Erfcheinung die man in ver Art, wie man 
von einem optifchen Betrug ſpricht, einen odifhen Betrug nennen muß. 
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8. 1397. Kalium wurde äußerft ſtark pofitio empfunden; Fränlein 
Mair ('*) wurde davon heißroth im Geſichte, hatte fchnell Drud im Magen 
und Kopfe, Mebelteit, und brach zu meinem Erftaunen in fürzer als einer 
Minute von feiner heftig pofitiven Einwirkung am ganzen Leibe in Schweiß 
aus. Mit Ähnlichen, doch ſchwächeren Wirkungen durchdrang es bei Fräu⸗ 
fein Atzmannsdorfer (*”) alle Einhüllungen. Frl. Zinfel und Hr. Richard 
Schuler () fanden in Glas eingefchmolzenes Kalium links warm und pridelnd, 
rechts fühl, 'nicht pridelnd, angenehn. 

8. 1398. Eiſen, außer feinen odiſchen Kigenichaften als Metall, 
nimmt in jeder Lage Erbpolarität an und wirkt deßhalb bei jeder Bewegung 
anderd auf den menfhlichen Leib. Alle höher Senfltiven vertragen baher 
ben Umgang mit eifernen Infteumenten nit. Hr. Steiger (*), der Tifchler 
Bollmann (*), Hr. Dr. Löw (?), Leopolder (*), Frl. Reichel (®), Geral- 
bini (7%), Beyer u. a. vermodten faum mit eifernem Blechlöffel zu eflen. — 
Frau Müller (%), Frl. Geraldini (N), Poppe (”'), Beyer, Martha Reopol- 
ber ("), Nowotny, Reichel, Karhan (%%), Zinkel, Bernazke (?') u. a. konnten 
entweder gar nicht, ober nur fehr ungerne eine ftählerne Planchette tragen 
und mußten darauf entweder ganz Verzicht leiften oder ſich welcher von Fiſch⸗ 
bein bedienen. — Frl. Zinkel (1?) faß wartend auf einer Banf und hatte 
einen großen Schläffel zur Kellerthür in ver linken Hand. Während fie ver- 
weilte, wurde die Hand pamftig, fühllos, endlich Falt und entfärbt; vie 
Finger waren weiß geworben und der Schmerz griff bis zum Ellbogengelenfe 
hinauf. Sie legte nun den Schlüffel meg. Das Uebel begann fogleich ab- 
zumehmen, und mie e8 von den Yingern allmälig gegen den Arm binaufges 
zogen war, fo z0g es jetzt herab, und endlich arifcheinend zu den Finger⸗ 
fpigen hinaus. — Ein andermal hatte fie einen ganzen Bund von vielen 
Schlüfſſeln in der linken Hand, mit denen fie figend mit gefreuzten Armen 
verweilte. Nach einiger Zeit, als fie die Arme öffnen wollte, fand fie den 
ganzen Iinfen Arm fteif, die Hand fammt dem Arme gänzlich - kalt und fo 
fühllos, daß fle nicht mehr zu erfennen vermochte, ob fie etwas in der Hand 
balte oder nichts. Sie ließ die Schlüffel unwillkürlich fallen. Kaum mar 
dieß geichehen, fo trat Ameifenlaufen und zahlreiche ftärkere Stiche im Arme 
ein, bald begann Wärme zurüdzufehren, es ſtrömte durch den ganzen Arm 
ein griebelndes Gefühl hinab, durch die Hände und die Fingerſpitzen hinaus 
und nun war Alles verfchwunden, Arm und Hand hergeftellt. — Ein drittes 
Mal ftand fie auf einer eifernen Zugbrüde, die über einen Graben meine 
Wohnung mit dem augrenzenden Walde verbindet. Nicht lange vermweilte fie 
da, als fie die Füße herauf, beſonders aber im Tinten Fuße, dieſelben Em⸗ 
pfindungen gewahrte. Das kalte Fühlloswerden (pamftig) zog herauf bis in’ 
die Kniee. Als dieß immer zunahm und bie Füße fteif zu machen brobte, 
ging fie hinweg auf fteinernen Boden im Vorhaufe, wo fih dann unverweilt 
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Sturmann, Natber u. a. m. Bei vielen wurde die Probe der einen Hant tırd 
die andere controlirt; 3. B. Frau Kienesberger (*') fand Uuedfilber, Cat: 
mium, Nidel, Rhodium, Irid, Wismut, Pallad, Zink, Blei wanı in 
ihrer Linken, aber gleichzeitig kühl, wenn fie fie in die Kechte nahm. — tin 
lein Atzmaunsdorfer fand eine Menge Stoffe, wie Flußſpath, Schwerin, 
Kalkſpath, Gypsſpath, jehr angenehm kühl in ihrer Linken; ganz ante: 
aber wars wenn fie fie in ihre Rechte herüber nahm, wo fie fie m Kram 
lauwidrig fand. — Frl Beyer (*. »29 konnte Kupfergeld wohl einige Zen un 
ihrer vechten Hand halten, aber feinen Augenblid in ihrer finfen, cin 
davon bi8 in Magen betroffen zu werben und bei kurzem Berweilen Uedel— 
keit und Krampf zu wagen. — Ein andermal (?°°) fühlte fie Kupfergeld u 
der Linken warm, faft heiß gebend, in ver Rechten kühlig. — Frl. Cru 
dini (°*) konnte meflingene Thürfchuallen mit der Rechten ungeftraft ergreiten, 
mit der Linken warb es ihr peinlich. — Der Frl. Zintel ('2*°) gab ich emen 
runden Klumpen Blei zum Ueberfühlen; fie hielt die inneren GHantflüde 
ungefähr zwei Tingerbiden hoch darüber. An ihrer Linken empfand fie hr 
wibrige Einwirkung, an ihrer Rechten Fühlig angenehm. — Dann gab © 
ihr ein Glasſtäbchen in bie Hände, mit welchem fie ven Bleiklotz ketaka 
follte; fie fühlte denfelben, — ein Ende am Blei, das andere zwiſchen N 
Fingern, — links lamvidrig; rechts kühlig und behaglich. Das Blei reagim 
alfo vollſtändig odpofitiv. — Ein andermal legte ih ber Frl. Zinfel —* 
Schwefel vor und ließ fie denſelben mit einem Glasſtabe berühren; in M 
Linken fand fie ihn fühl, in der echten aber laulich; der Schwefel wit 
alfo opnegativ. — Frl. Dorfer (*) empfand einen wmetallenen Fingerhut au 
den rechten Fingern auf kurze Zeit fühl, leicht und behaglich, anf ven linken 
aber lauwidrig, ſchwer und mißbehaglih. — Ein recht niedliches und ur 
ſchauliches Beiſpiel von oppofttiver Polarität der Metalle im ihrer Cinmt 
fung auf Menfchen gab folgender Verſuch. Ich habe ſchon erzählt, daß die 
Senfitiven nicht zwiſchen zwei brennenden Kerzen aushalten wollten, jontem 
fie beide auf ihre linke Seite ſchieben, aus Grund der Negativität der Flammen 
Wenn nun die Kerzen, bie in verfilberten Pakfongleuchtern ftaden, linfe auf 
geblafen waren, fo beſchwerten fih Hr. Fichtner (N), Guſtav Auſchütz 
Nitter von Siemianovski (2), Frl. Geraldini (?°), Beyer (**) und Zuntel * ") 
aufs Neue; fie wollten die, Leuchter nicht links ftehen haben, fondern ſchoben It 
beide auf die Rechte. Das odpofitive Pakfong machte nun feine gleichnamige Pr 

larität links geltend, die nur rechts, als hier ungleichnamig, ertragen wur. 
— Frl. Krüger (*') fühlte fih von einer eifernen Blechplatte auf der linken Seit 
wärmer angeftrahlt als auf der rechten, wo fie fie faft gar nit enspfant: 
Daraus entfland das fonberbare täuſchende Gefühl, als ob ihr vie Platte 
links näher "wäre, ald rechts: eine Erſcheinung bie man im der Art, wie mat 
von einem optifchen Betrug fprict, einen odiſchen Betrug nemen muß 
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8. 1397. Kalium wurde äußerft ftarf poſitiv empfunden; Fräulein 
Mair (') wurbe davon heißroth im Gefichte, hatte ſchnell Drud im Magen 
und Sopfe, Uebelfeit, und brach zu meinem Erftaunen in fürzer als einer 
Minute von feiner heftig pofitiven Einwirkung am ganzen Leibe in Schweiß 
ans. Mit ähnlichen, doch fchwächeren Wirkungen durchdrang es bei Fräu⸗ 
fein Atzmannsdorfer () alle Einhüllungen. Frl Zinfel und Hr. Richard 
Schuler (**) fanden in Glas eingefchmolgenes Kalium links warm und pridelnd, 
rechts fühl, nicht pridelnd, angenehm. 

8. 1398. Eiſen, außer feinen odiſchen Eigenſchaften als Metall, 
nimmt in jeder Tage Erppolarität an und wirkt deßhalb bei jever Bewegung 
anders auf den menfcdlichen Leib. Alle höher Senfttiven vertragen daher 
den Umgang mit eifernen Inftrumenten nit. Hr. Steiger (”), der Tifchler 
Bollmann (*), Hr. Dr. Löw (*), Leopolder (*), Frl. Reichel (®), Geral- 
dini (17), Beyer u. a. vermodten kaum mit eifernem Blechlöffel zu eflen. — 
Frau Müller (), rl. Geraldini ('), Poppe (”'), Beyer, Martha Leopol⸗ 
der (), Nowotny, Reichel, Karhan (*), Zintel, Bernazfe (*) u. a. Tonnten 
entweder gar nicht, oder nur fehr ungerne eine ftählerne Planchette tragen 
und mußten darauf entweder ganz Verzicht leiften oder fich welcher von Fiſch⸗ 
bein bebienen. — Frl. Zinkel ('?®) faß -wartend auf einer Banf und hatte 
einen großen Schläffel zur Kellerthür in der Iinfen Hand. Während fie ver- 
weilte, wurde die Hand pamftig, fühllos, endlich Talt und entfärbt; die 
Finger waren weiß geworben und der Schmerz griff bis zum Ellbogengelente 
hinauf. Sie legte nun den Schlüffel weg. Das Uebel begann ſogleich ab- 
zunehmen, und wie e8 von den Fingern allmälig gegen ven Arm binaufge- 
zogen war, fo zog es jest herab, und enblich anfcheinend zu ben Finger⸗ 
fpigen hinaus. — Ein anvermal hatte fie einen ganzen Bund von vielen 
Schlüffeln in ver linken Hand, mit benen fie figend mit gefreuzten Arnıen 
verweilte. Nach einiger Zeit, al8 fie die Arme öffnen wollte, fand fie ben 
ganzen linfen Arm fteif, die Hand fammt dem Arme gänzlich -Talt und fo 
fühllos, daß fie nicht mehr zu erfennen vermochte, ob fie etwas in der Hand 
halte oder nichts. Sie ließ die Schlüffel unwillfürlih fallen. Kaum mar 
dieß gefchehen, fo trat Ameifenlaufen und zahlreiche ftärkere Stihe im Arme 
ein, bald begann Wärme zurüdzufehren, es ſtrömte durch den ganzen Arm 
ein griebelndes Gefühl hinab, durch die Hände und die Fingerſpitzen hinaus 
und nun war Alles verfchwunden, Arm und Hand bergeftellt. — Ein brittes 
Mal fand fie auf einer eifernen Zugbrüde, die über einen Graben meine 
Wohnung mit dem angrenzenden Walde verbindet. Nicht lange vermeilte fie 
da, als fie die Füße herauf, befonders aber im Iinten Fuße, diefelben Em⸗ 
pfindungen gewahrte. Das kalte Fühlloswerden (pamftig) zog herauf bis in’ 
bie Kniee. Als dieß immer zunahm ımb bie Füße fteif zu machen brobte, 
ging fie hinweg auf fteinernen Boden im Vorhaufe, wo ſich dann unvermweilt 
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das Uebel wieder verlor, indem es die Füße hinabwanderte und zu den Zcha 
hinauszuziehen ſchien. — Manche Frauenzimmer konnten nicht eiumal Smd- 
nadeln oder Nähnadelu zwiſchen den Fingern halten, wie Frl. Bey, 
Baroneſſe Caroline von Oberländer (c), Frau VPreinreich 7), Fri. Bey”, 
Sturmann u. a Wenu fie weibliche Arbeiten zu machen verſuchten, wurde 
ihnen die Finger fühlle®, pelzig und bie Nadeln entfielen ihnen aus ten 
Händen. Sind folde Yrauenzimmer zufällig arm und müſſen won ihrer Ar⸗ 
beit leben, fo jind fie dann fehr unglüdlih und geradezu auf das Mira 
anderer Menfchen angewiejen. — Hr. Weidlich (*) vertrug nicht einmal dei 
Barbiermeffer und hatte ſtets Noth, fi nur des Bartes zu entlevigen — 
Ja von vielen Frauenzimmern erfuhr ich, daß fie fogar die gewöhnlichen 
eifernen Haarnadeln in den Saaren nicht auszuhalten vermochten. Frar 
Müller (*'), Frl. Joſephine Gerabini ('), Nowotny ("'), Sturmam, Lu 
bau (), Girtler, Reichel, Apmanneborfer, Mair, Beyer (?*), Zinfel |", 
Boppe (7), Barbara Hek () gehören dahin — Wenn Frl. Zinfel ('') vor 
einem Ausgange nad) Haufe kömmt, jo ift immer ihre erſte Verrichtung, Rd 
bie Haarnadeln aus den Haaren zu nehmen, bie ihr immer mehr oder mt: 
der Kopffchmerz verurfahen. — Wenn fie ('**?) Abends die Haare mit cm 
gen folhen Nadeln feftheftet, fo geſchieht es gewöhnlich, daß fie fie mi 
in ber Nacht ausziehen muß, weil fie fie bergeftalt beunrupigen, daß fie ir 
den Schlaf rauben. Es werben hieraus, wie man leicht einfieht, laut 
Heine Induktionsmagnetchen, durch den Erbmagnetismus erzeugt, deren Fk 
wenn fie auf gleichnamige Seiten des Kopfes fallen, rüdftrichartige Yan 
wibrigfeiten erzeugen, die bald bis ins Hirn hineinwirken. Man hat nod 
andere weibliche Saarwerkzeuge, Heine Drabtriuge, eiferne Drahträbden, 
Stahlfämme, aller diefer Dinge müſſen ſich die höher Senfitiven gänzlih 
entichlagen; fie verurfachen ihnen Kopfvrüden und Kopficymerz, ber Reize 
wächst, je länger fie ſolche Eiſengeräthe an fi tragen — Beihäftigum 
nit Eiſengeräthe verurfachte der Frl. Blahuſch ('%) fogleich Kopfweh. — 
Warn im Allgemeinen in der Wirkung auf die linke Hand fanden alle Cr 
fitiven das Eiſen, z. B. Hr. Sturm (), Delhez (*) u. v. a. — Legtet! 
fand meteoriiche Eijenmaffen in meiner Meteoritenfommlung aus Yabamı, 
von Decalb und andern Fundorten, bie von dreißig bis Aber hundert Pfuud 

wogen, links durchaus amd auf allen Bunkten odlau, fo Lange er nicht naͤhe 

als bis auf etwa einen Zoll mit feiner linten Hand hinzukam. Als er ſih 

aber noch mehr näherte, flug die Läue, welche bis zu ftarten Priden 

angewachfen war, iu Kühle um: — dieß geſchah nämlich daun, ienn fein 

Hand der Eifenmaffe jo fehr angenähert war, daß die Abforption ber fhol 

lenden gemeinen Wärme aus feiner Hand von der Falten Eifenmafle ſo greh 

wurbe, daß das daraus hervorgehende Sältegefühl die Empfindung ven ed 

ſcher Läue überwog. Diele feine Unterſcheidung barf überall beim Ueberfühlr 
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von ftarfen Wärmeleitern nicht überjehen werden, wenn man nit Täu⸗ 
ſchungen unterliegen will. 

Biele Menſchen vertragen es nicht, auf einer Eifenbahn zu fahren. 
Frau Leopoldine Hek (2), der ſchweizeriſche Gefandte Herr Steiger () u. a. 
finden fih davon unausſtehlich widrig angegriffen. Man könnte dieſes viel- 
leicht von der gleichförmig eigenthämlichen Erſchütterung herleiten, und nicht 
der Senfitivität zuſchreiben, ſondern auf Nehnung ber Eenfibilität fegen; 
allein dem witerfpricht eine andere hieher gehörige Erfahrung; die Fräulein 
Beyer [?'°) nämlich fand fih, wenn fie über eine Eifenbräde ging, fo außer⸗ 
ordentlich wibrig in odpofitiven Sinne angegriffen, daß fie das Ende .ber- 
felben nur mit Anftrengung zu eryeihen vermochte, Hiebei nun fand Feine 
Erſchütterung flatt, es war rein die Wirkung des großen Metalllörpers, 
wie bei der Eifeubahn, welcher durch feine odiſchen Emanationen verſtimmend 
auf ven lebenden Leib der Senfitiven einwirkte. 

8. 1399. Blei babe ich ſchon beſprochen. Hier will ich nur nod der 
Spießglanzlegierung dejjelben erwähnen, worüber Pref. Endlicher ('') Erfah⸗ 
rungen gefammelt bat. Als er feine chinefiihe Grammatif herausgab, fand 
fih in Wien kein Schriftfeger, der den Sat zu machen im Stande gewefen 
wäre Endlicher fah ſich alfo genöthigt, felbft Hand anzulegen und einige 
Zeit lange den Seßer zu maden. Über er war außer Stande, bei biefer 
Arbeit längere Zeit auszuhalten, und mußte dazwiſchen oft Paufen machen, 
bisweilen läugere Zeit ganz ausfegen. Das Schriftnietall verurfachte ihm 
peinlih wärmliche efelhafte Empfindungen, bie er nicht zu beichreiben ver- 
mochte, die aber offenbar nichts anders waren, als die odpofitive Reaction 
des Metalle. 

8. 1400. Zinn, als Löffel, vertrugen viele Senfltive nicht, z. B. 
Bollmann (**), auch nicht als Teller, Schiffeln, Becher; allein dieß war 
nur dann ber Yall, wenn das Zinn mit Blei verfegt war, wie es bei allen 
dieſen Geräthen gewöhnlich der Fall if. Reines Zinn ift dasjenige unter 
den umeblen Metallen, welches die Senfitiven nody bei weitem am eheften 
vertragen. Frl. Beyer (?7”) verficherte mich, daß fie einen Löffel von reinem 
Zinn felbft einem von Silber vorziehe, welcher den gewöhnlichen Kupfer- 
zuſatz habe. 

81401. Kupfer reagirt vor vielen andern Metallen ſtark odpoſitiv 
und eigenthümlich ſchmerzlich auf fenfittve Perfonen. &8 ift eine fehr allge- 
meine Erfahrung unter ihnen, daß fie Kupfergeld nicht Iange in der Hand 
vertragen. Frl. Beyer (19%, 2°°) erhielt davon gefreuzten Kopfſchmerz, rechts, 
wenn fie das Geld in der Linken hielt, links, wenn fie es in der Rechten 
hielt. — Bei andern Berfuchen warb ihr () davon bald warn, Hitze ſtieg 
auf, fie erhielt Kopfſchmerz, wurde endlich im Gefihte roth und brach in 
Schweiß aus, — Joſephine Zintel-Baier (*) erhielt, wenn fie Kupfergeld kurze 
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Gelegenheit fchon . erzählt. — Katharina Rupp (?%) empfand die pbpofitive 
MWidrigfeit, wenn fie ein meilingenes Thürſchloß öffnen, oder eine meſſingene 
Thürklinke angreifen mußte, bis zum Eübogengeleufe hinauf, wenn fie ſich 
auch noch fo fehr dabei beeilte. — Frl. Beyer (1%) kam um Laufe der Ber: 
fuche mit ihe vor eine verjchlofjene Thüre zu ftehen; fie fühlte ſich bedrückt 
und beängitigt, fo daß ich ihr Unruhe anſah. SKopfeingenommenheit trat ein 
und bie ganze linke Seite wurde ihr heiß. Es fand fich bei näherer Prüfung, 
daß die Urſache nichts anderes war, als das meflingene Thürſchloß, vor 
welches fie mit dem Rücken gerathen war; ich ftellte fie ein wenig mehr vor- 
wärts und alles Uebel verſchwand. — Die Frl. Sturmann ſah ich in 
Katalepfe verfallen, als fie es wagte, mit der linfen Hand eine meflingene 
Thürfchualle zu erfaſſen. — Der Frl. 9. Geraldini (), Hr. Dr. Köller (7) 
und Hrn. von Sidorowicz (??) ift das Anfaffen einer Thürſchnalle ſchmerzlich. 
Der Frau Miller (*%) find fie fo unangenehin und unzuträglih, daß fie ihr 
oftmals tobte Finger verurſacht haben. — Der Frl. Zinkel ('''2) ift jede Be 
rübrung mit Mefling wirerlid. Ein mellingener Fingerhut ("') ift ihe jo 
unangehm, daß fie ihn, woferne fie ihn brauchen muß, von Finger zu finger 
ftedt; er verurfacht lauwidriges Grufeln, beſonders nad) einiger Zeit; alle 
metallenen Tingerhüte find ihr nachtheilig, felbft ein goldener nicht ausge 
nommen; fie bebient ſich nur eines elfenbeinernen over hornenen. — Frl. 
Beyer (*??) verträgt keinerlei Beſchäftigung mit Meffing, ohne daß ihr fogleich 
bange und heiß wird. In einem ber Zimmer, in welchem ich mit ihr (*”*) 
beihäftigt war, hängt ein meflingener Luſtre mit 6 Argand’ichen Lanıpen. 
So eft fie unter ihm durchging, fo befiel fie das Gefühl, als ob ſchwerer, 
brüdender Dunft von ihm auf fie herabftrömte, ber warm und peinlich auf 
ihreu Kopf herniederſank. Es war dieß offenbar die odpoſitive Radiation auf 
die im Kopfwirbel zuſammenlaufenden Hautuerven. — Die Frau Prein⸗ 
reich (??) wollte, kurz ehe ich bei ihr war, einen meſſingenen Leuchter reinigen 
und blauf reiben, fand ſich aber davon fo peinlich angegriffen, baß fie bie 
Arbeit nicht zu Ende bringen konnte, ſondern verlaffen mußte. — Cbenfo 
ift fowohl fie (2), als aud Frl. 9. Geraldini ('?°) nicht im Stande, ſich 
auch nur zu der Fleinften Arbeit des mefjingenen Mörfers zu bedienen. Die 
Beſchäftigung mit einem mefjiugenen Bügeleifen, vie faft feine fenfitine Perſon 
verträgt, bringt ihnen Kopfichmerz und Magenweh. — Die Fräulein von 
Unckhrechtsberg (*), Karhau (7), Hr. Major Philippi (%), Sartorius (7°), 
Leopolder (*), Dr. Köller (*), Alois Ziukel ("), Hr. Bichtner (7), Guſtav 
Anſchütz (2°) haben in gleihem Grade einen Abfchen vor Mefling; doch ift 
e8 bei diejen nicht ſowohl friſches blankes Meffing, als vielmehr angelaufenes 
und von Grünſpan roftig geworbenes, das ihnen fo aufßerorbentlich widrig 
it. — Frau Johanna Anſchütz ('*) find meflingene Leuchter ein Graus. — 
So empfinvlih find die Senfitiven gegen Mefling und jeden Gebraud) 
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vermochte, bis erſt nach einiger Zeit der Krampf durch fremde Hände gelöst 
wurde. — Die Beſchäftigung an ben kupfernen Griffen eines Heizofens that 
daſſelbe. — ALS ich einmal ihren linken Arm in einen mit Kupferbraht 
ummunbenen Aermel ftedte, warb fie (?°%) mir ohnmächtig. — Es ift bes 
merfenswerth, daß folange fie fi mit eifernen und verzinnten Gefäßen 
befchäftigt (9), folche Uebel niemals eintreten, daß fie aber unverzüglich fie 
befallen, fowie fie Tupferne angreift. — Aehnlichen Befchwerben unterliegt 
Hr. Schiller (%), Frl. Bernazfe (), Blahuſch ('%), Zinkel-Baier ('”), Ka- 
tharine Rupp (2). Wenn Lestere in großem kupfernem Gefäße für eine 
größere Anzahl Leute Speifen kochen mußte, fo blieb fie, fo oft es geſchah, 
jedesmal die folgende Nacht ſchlaflos. Scheuerte fie Kupfergeichirre, fo ging 
das Magenvrüden, das ihr die Kocharbeit verurfacht hatte, in Magenweh 
und Krämpfe über. — Frau von Littrow (?*) vertrug nicht den Geruch von 
Kupfermünzen, der in ihrer Hand haftete, bis er weggewafchen wurde. — 
B. Lehrbaß (?”) fühlt das Kupfer in feiner Widrigkeit felbft aus Silber und 
Gold heraus und war im Stande, nach bem bloßen Gefüßte das ftärfer oder 
ſchwächer legirte anzugeben. 

8. 1402. Wenn Frl. Zinkel {") Kupfer und Sol auf der linken 
Hand miteinander vergli, und zwar in wiederhoften und abgeänverten Ber- 
ſuchen, die ich dießfalls mit ihr vornahm, jo fand fie immer beide warm, 
und zwar das Gold jedesmal wärmer als das Kupfer, wie fie denn auch 
in der odchemiſchen Reihe das Gold dem pofitiven Pole näher rückte als 
das Kupfer. Es ift aber fehr merfwürbig und für bie Beurtheilung odiſch⸗ 
phyſiologiſcher Einflüffe wichtig, bier zu erfahren, daß das ſogenaunte Grufeln 
oder Prideln, viefe eigenthümliche Bewegung, welche odgleichuamige Körper 
To häufig in menfchlichen. Slievern, befonders in Händen erzeugen, vom 
Kupfer weit ftärfer erzeugt wurden als vom Golde, und dadurch 
das Kupfer, obgleich niedriger auf der oppofitiven Skale, dennoch viel un⸗ 
angenehmer auf das fenfitive Gefühl reagirte, al® das Gold. Es erhellt 
hieraus, daß Fein Parallelismus zwifchen odiſcher Läue und Grufeln oder 
Prideln, ſondern eine entſchiedene Divergenz ftattfindet; daß dieſes Grufeln, 
Stehen, Ameifenlaufen, Bamftigwerden, und wie diefe werfchie- 
denen Provinzialausdrüde in Deutfchlant hiefür alle heißen mögen, fpeci- 
fife einzelnen Stoffen, vorzugsweife dem Kupfer, angehört, 
unabhängig von der Größe ihrer odpolaren Reactionen. — Ich werde hierauf 
zurückkommen. 

8. 1403. Meſſing iſt feiner Wirkung nad dem Kupfer in vielem 
ähnlich, doc gemäßigter. Hr. Schuler (12°) fühlt es links lau, rechts kühl. — 
In feine meifte Berührungen mit den Senſitiven geräth e8 durd die Thür⸗ 
Ihnallen. Daß Friedrich Weidlich (*) eine ſolche nie anders anrährt, als 
unter Bermittlung feines dicken gefütterten Rockes, habe ich bei einer andern 
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Arbeit wird die odpofitive Reaction duch bie Hitze und den Waſſerdampf 
gefteigert, der babei die Arbeitenden einhillt. 

8 1406. Bon Pakfong habe ich ſchon oben (8. 946) mitgetheilt, 
daß wenn ınan zwei Stüde bavon, etwa zwei Leuchter, das eine rechts, 
das andere links vor Senſitive ſetzt, etwa auf einen Tiſch, ‚vor welchen fie 
figen, das links ſtehende lauwidrig reagirt, nicht vertragen wird, der Frl. 
Zinkel ("") Magenweh erzeugt, von rau von Hauer (*), den Frl. von 
Unckhrechtsberg (®), Frl. Geraldini (?°%), Beyer (), Hm. Fichtner ('**) 
prüdend empfunden und zu dem andern auf bie rechte Seite gefchoben wird, 
wo es fühl und angenehm iſt. So wibrig wirkt ein jo Meines Stüd obpofitiven 
Metalles auf die gleichnamige odpoſitive Linke. — Mit Löffel von Pakfong 
kann von allen Senfitiven, die ich darüber befragte, nicht ein einziger eflen, 
oder doch nicht ohne den größten Widerwillen. Frl. Het (), Karhan (”*), 
Heichel (*°) und von Undhrechtsberg (°*) waren ſchlechterdings nicht im Stande, 
mit einem foldyen Löffel zu eſſen, weil er ihnen alles abjcheulich bitter madhte. 
— Frau Müller (), Frl. Geraldini (1°. 17%) ebenfo. — Frl Armida 
©eralbini (*) war einige Monate in Ungarn und in einem Haufe, wo fie 
genöthigt war, mit PBalfonglöffeln zu effen; bieß ertragen zu müffen, war 
ihr in hohem Grade peinlid. — Hr. Prof. Unger (), Schrötter (*), 
Enter (*), Dr. Köller (7e), Ranftl (2°), ver fehmeizerifhe Gefanbte Hr. 
Steiger (), Alois Zinkel (), Hr. Dr. Löw (), Schiller (*), Leopolver (), 
Sartorins (7), Ritter von Sidorowicz (?), von Offenheim () empfanven 
alle gleichwidrig die pofitive bitterliche Neaction am Pakfonglöffel, vie fie 
nicht vertragen fonnten; Nichtfenfitive, wie ich, empfinden nicht den geringften 
Unterſchied zwifchen einem filbernen ober einem Balfonglöffel. 

8. 1407. Glodenmetall fällt den Senfltiven nicht minder \wibrig. 
Bor furzem ſchon habe ich gezeigt, daß die Glocke dem aus ihr hervorge⸗ 
Iodten Schalle entgegengefeßt odiſch ſich verhalte. Hr. Schuler (""?), 
Klein (7), Dr. Natterer (), Ritter von Sidorowicz (?), Hr. Leopolder (""°), 
Frau von Rivo ('%) u. a. m. fanden alle, wenn ſie in eine Glocke ihre Hände 
hielten, die Linke lau, die Rechte kühl angeregt. 

$: 1408. Alle diefe Kupferlegirungen alfo, ſowohl die mit Zinf, nit 
Zinn, al® die mit Nidel, verhalten ſich nahezu jo odwidrig, als Kupfer 
allein. — Hr. Richard Schuler (7), Frl. Zinkel ('*) u. a. m. trinken äußerſt 
ungerne aus irgend einem metallenen Becher, ter ihnen inner ven Wohl: 
Ihmad der Getränke verbirbt, und verlangen durchaus Gläſer. — Ebenſo 
meiden Hr. von Sidorowicz (*), Dr. Köller (*), Hr. Schuler (7), Klein (°), 
Frl. Karhan (”*) alle metallene Badwannen, die ihnen immer Kopfſchmerz 
verurjachen und baden nur in hölzernen Wannen gerne. 

8. 1409. Silber, nämlich gemöhnliches, wie es im häuslichen Ge⸗ 
brauch üblich iſt, alſo mit %/,, Kupfer legirt, wirkte als Löffel überall lau; 
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deffelben, daß fie es nicht einmal ald Gefäß bei Bereitung des Kaffees ver- 


- tragen. — Frl. 3. Geraldini (1?) duldete, nachdem fie die meflingene Kaffee 


maſchine aus ihrem Haufe verwielen Hatte, nicht einmal ein Kleines Maß⸗ 
becherchen mehr davon zum Meſſen ver nöthigen Menge des Kaffees. — 
Auch bei Hrn. Fichtner (2), der alle und jede meſſingene Kochwerkzeuge aus 
feiner Küche verbannt hat, mußte dieſes in Wien übliche meſſingene Becherchen 
noch weichen. — Ebenfo ſprach Frl. Armida Geralbini (). — Hr. Fichtner 
und Frl. Reichel (**) afen nichts Eingemachtes, was in meſſingenen Pfannen 
oder Keſſeln von Conditoren bereitet worden war; fie ſchmeckten fogleich feine 
wibrige Gegenwart durch Grünſpangeſchmack oder doch feine odiſche Ein- 
wirtung. Ja bieß ging bei der reizbaren Frl. Reichel (*) fo weit, daß fie, 
als fie einft Nachts durch mein Zimmer ging, ihre Berwunderung nicht 
unterprücen konnte darüber, daß ich mich einer Lampe zu bebienen vermüchte, 
in ber das Del durch Meflingeinrichtungen paſſirt; wie ich nur dieſen Mefling- 
dampf und Grünfpandampf zu vertragen im Stande ſey? fragte fie mid; 
ich aber roh und gewahrte nicht das geringfte von dem Meffinggehalt in ber 
Luft meines Zimmers, der ihrem feinen Sinne. fo anftößig und unerträglich 
war. Es mochte immerhin das Del ein Minimum von Mefling aufgelöst 
und beim. Verbrennen mit in die - Luft: zerftreut haben; aber welch aufer- 
ordentlich geringe Menge mochte das ſeyn, was gleichwohl jenen veizbaren 
Organen ſchon unerträglid geworben war! — Auch bei Mefling erfannte Frl. 
Keichel ('°), wenn fie es in ber Hand bielt, die Erſcheinung jenes eigen. 
tbümlichen Klopfens, die ich frhon beim Kupfer angegeben habe. 

8. 1404. Hrn. Klein (') ließ ich zwei gleiche meflingene Thürſchnallen 
mit beiden Händen gleichzeitig erfaſſen. Er fand bie in ber Linken unange 
nehm, Die in ber Rechten nicht. 

8. 1405. Hieher gehört auch das Bügeln der Wäſche, das fait jebem 
Frauenzimmer vorlömmt, die fi) nicht gerade gänzlih der häuslichen Be⸗ 
Ihäftigung entſchlägt. Es wird befanntlic mit ſogenaunten Bügeleiſen ver . 
richtet, Die von Eiſen, Meſſing, Balfong oder Kupfer find und in bie ein 
glühendes Stüd Eifen eingejchoben wird. Schneider und Hutmacher erhitzen 
das Bügeleiſen unmittelbar. Sch befragte darüber die Frl. Geralbini {"?), 
welche davon Magenweh und Kopfſchmerz bekönimt; Glaſer (), welche jich 
faſt mehr noch über den beim Bügeln auffteigenden Waflerdampf beflagte; 
Beyer ('?7), welche dabei fich fo lauwidrig und beſonders auf der Bruft ans 
gegriffen fühlte, daß fie jedesmal nach kurzer Arbeit am Bügeltiſch vie Stimme 
verlor; rau Preinreicd, (2%), welche diefe Arbeit nur abfagweife und unter 
oftmaligen Unterbrechungen zu Stande zu bringen vermochte; Frau Müller (22), 
Sl. Zinkel, Sturmann, Blahuſch ('), Nowotny, Martha Leopolver (??), 
Barbara Hek () u. a. m., die mir alle beiläufig in verfelben Weife vie 
lauwidrige Qual befchrieben, vie ihnen das Bügeln verurſache. Bei dieſer 
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ÜUrbeit wird bie obpofitive Reaction durch die Hitze und den Waffertuni 
gefteigert, der dabei die Arbeitenden einhüllt. 

8 1406. Bon Balfong babe ih ſchon oben ($. 946) witgelbailt, 
daß wenn man zwei Stüde davon, etwa zwei Leuchter, das eime reiht, 
das andere links vor Senſitive fegt, etwa auf einen Tifch, vor welden ie 
figen, das links ſtehende lauwidrig reagirt, nicht vertragen wirb, ber il 
Zintel (22) Magenweh erzeugt, von Frau von Hauer (**), ten Yıl ven 
Undhrechteberg (*), Frl. Geraldini (9), Beyer (?"), Hru. Fichtner 
drüdend empfunden und zu dem andern auf bie rechte Seite geicheben mitt, 
wo es fühl und angenehm if. So wibrig wirft ein fo Meines Stüd obpofitisen 
Metalles auf die gleichnamige odpofitive Linke. — Mit Löffel von Paltonz 
kann von allen Senfitiven, die ich darüber befragte, nicht ein einziger eiten, 
oder doch nicht ohne den größten Widerwillen. Frl. Het (?*), Karhan ". 
Reichel (*°) und von Undhrechtsberg (?*) waren fchlechtervings nicht im Stante, 
mit einem folchen Löffel zu effen, weil er ihnen alles abjcheulich Bitter madt:. 
— Frau Müller (), Fri. Geralbini (1. 1?) ebenfo. — Frl Aria 
Geralbini (*) war einige Monate in Ungarn und in einem Saufe, we ik 
genöthigt war, mit Palfonglöffeln zu eſſen; dieß ertragen zu müſſen, war 
ihr in hohem Grave peinlih. — Hr. Brof. Unger (*), Schrötter * 
Enter (*), Dr. Köller (7), Ranftl (?*), ver ſchweizeriſche Gefanbte Sr. 
Steiger (), Alois Zinkel (*), Hr. Dr. Löw (), Schiller (*), Leopolder “*, 
Sartorins (”), Ritter von Sidorowicz (*?), von Offenheim (*°) empfanten 
alle gleichwidrig die pofitive kitterliche Reaction am Palfonglöffel, die ſr 
nicht vertragen konnten; Nichtfenfitive, wie ich, empfinden nicht den geringiten 
Unterfchied zwiſchen einem filbernen oder einem Palfonglöffel. 

8. 1407. Glockenmetall fält den Senfitiven nicht minter widrig 
Bor kurzem ſchon habe ich gezeigt, daß vie Glede dem aus ihr herorge 
loctten Schalle entgegengefegt odiſch fi verhalte. Hr. Schuler (") 
Klein (*%), Dr. Natterer (), Ritter von Sivorewicz (*), Hr. Leopolder (", 
Frau von Rivo (') u. a. m. fanden alle, wenn fie in eine Glocke ihre Hände 
hielten, vie Linke lau, die Rechte fühl angeregt. | 

8. 1408. Alle diefe Kupferlegivungen alfo, ſowohl die mit Zink, mit 
Zinn, als die mit Nidel, verhaften fi) nahezu fo odwidrig, als Kupfer 
allein. — Hr. Richard Schuler (7), Frl. Zinkel ("*) u.a. m. trinfen Äufei 
ungerne aus irgend einem metallenen Becher, ter ihnen immer den Wohl 
ihmad der Getränke verdirbt, und verlangen durchaus Gläſer. — Ebenſo 
meiden Hr. von Sidorowicz (®), Dr. Köller (), Hr. Schuler (), Mein * 
Frl. Karhan (?%) alle metallene Babwannen, die ihnen immer Kopffchmer; 
verurfachen und baden nur in hölzernen Wannen gerne. 

8. 1409. Silber, nämlich gewöhnliche, wie es im häuslichen Ge⸗ 
brauch üblich ift, alfo mit Y%,, Kupfer legirt, wirkte als Löffel überall Ian: 
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fo bei Frl. Reichel (*), Erneſtine Anfhäg (*), Agmannsborfer (*), Beyer (), 
Sturmann. Daß Frl. Atzmaunsdorfer () beim Pugen von Silbergeräthe 
in meinem Haufe, die junge Fürftin von Windifchgräg (Ag. ) vom bloßen 
Gebrauche eines filbernen Löffels, diefe den Krampf der Mundſperre, jene 
Tetanus im den Armen erhielten, habe ich fchon gelegenheitli der Krämpfe 
überhaupt angeführt. Die Fürſtin Windifchgräg durfte es gar nicht wagen, 
Silbergeldo in die Hand zu fallen, ohne fih der Gefahr clonifcher Krämpfe 
auszufegen. — Frl. Zinkel (?%®) darf eine filberne Taſchenuhr nicht zu fich 
fteden, wegen der lauwidrigen Einwirkungen auf fie — rl. Geralbini ('") 
findet einen filbernen Löffel befonders dann unerträglich, wenn er zwar ganz 
rein und blanf, aber ſchon vor einigen Tagen gereinigt worden und der Luft 
ausgejegt geweſen iſt. Dann hat er etwas ihr fo wibriged angenommen, 
daß fie, ohne ihn zuwor aufs Neue rein abgerieben zu haben, fich feiner 
nicht zu .bevienen vermag. Rührt das her von Luftcondenfation auf feiner 
Oberfläche, oder von einem äußerft feinen Orydhauche, woran ber Rupfer- 
gehalt Theil genommen, und worüber die Chemie noch feine Rechenſchaft zu 
geben vermag? — Der Frl. Mair (?') reichte ich eine Schale von chemifch 
reinem Silber, deren ich mich bei chemifchen Arbeiten zu bevienen pflegte, 
zur Prüfung und BVergleihung mit gewöhnlichen, häuslichen Silbergefchirre. 
Sie fand es lauwibrig, ja heiß, doch minder wibrig al® Letzteres. — Herr 
Guſtav Anfhüg (*) fand in ähnlicher Weife Silber Überhaupt meniger warın, 
als damit verglichenes Kupfer. — Frl. Karhan (") kann nicht aus einem 
filbernen Becher trinken, fte findet ihn und das von ihm odiſch geladene Ge- 
tränfe lauwidrig und etelhaft. 

8. 1410. Duedfilber fand Frl. Agmannsborfer (? *) lauwidrig. Bei 
andern Berfuchen, bie jpäter vorgenommen wurben, brachte das Quedfilber 
in den verſchiedenſten Verhältniſſen odpofitive Reaction auf fie hervor. Das 
Phermometer und das Barometer, im Finſtern ihr worgezeigt, erzeugten lau⸗ 
wibrige Krampfanwanblungen. Ein Flaſchchen Queckſilber einmal im Finſtern, 
ein andermal am Tageslichte ihr in die Hände gegeben, erzeugte ziemlich 
ichnell Webelteit, Magenweh, krampfiges Gähnen und clonifche Armerämpfe. 
Hr. Fihtner (>) und Friedrich Weiblich (?*. **) feindeten Quedfilber als einen 
überaus lauwibrigen und unerträglichen Stoff an. — Frl. Beyer (?"°) enıpfand 
es auf ihrer Linken ſchmerzlich krampferzeugend, rechts ertrug fie e8 ohne 
Anftand. — Wenn Hr. Leopolver ("*) linke und rechte Finger zugleich in 
Duedfilber ftedte, jo fand er jene lau, dieſe fühl, am deutlichſten fühlte er 
bieß Iin!8 und vechtd auf der Magengrube ('), wenn er Duedfilber darauf 


brachte. 


Am ſtärſten tritt der odpofitiv widrige Eindruck des Queckſilbers auf 
Senſitive beim Gebrauche des Spiegel s hervor. Es gibt feinen Senſitiven, 
auf den ein Spiegel nicht mehr oder minder unangenehm, ja bei den Höhern 
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am Ende fo heftig einwirkte, daß gewifle Gefahren daraus entfpringen und 
fie and ihrer Nähe weggefhafft werden müſſen. Ich will eine Auzahl der 
hierüber angeftellten vielen Verfuche bier vorführen. Schlechtweg lauwidrig 
erflärten fie Grau Ebermann (), Hr. Kotſchy (), Efkenftein (?), Richard 
Schuler (7). Dr. Köller (??), der nie einen bat; Kratochwila (2), der feinen 
eigenen Antlid darin nicht verträgt; Weidlich (), dem fie einen lauen Hauch 
entgegenbringen, wie er fidh über bie odpoſitive Ansftrahlung gegen ihn aude 
drüdt; Sebaftian Zinfel (), dem ein Meiner Hanbfpiegel in ver Nähe fehr 
widrig wurde; Dr. Heinrich Löw (*), dem er bange machte unb feiner Ein⸗ 
bildung nach Fragen entgegenhielt; Hr. von Offenheim("), Major Bhilippi (**) 
und Hr. Schiller (®), die ihn Überall mieden; Frl. Karkan (*), Dorfer (?*), 
Reichel (1), Winter (), Barbara Het), Mair (), vie fich überall mit 
Schauder davon abwandten. Specifiihe Einwirkungen gefellten fih noch 
binzu bei Med. Dr. Diefing (?*), weldjer vor dem Spiegel peinliche Beäng- 
ftigungen und bald fo heiß befam, daß er in Schweiß gerieth; Frau Mül⸗ 
fer (*), die vom Hineinfchauen bald von Kopfeingenommenbeit befallen wird; 
Herr Guſtav Anſchütz ('), dem bei einigem Aufenthalt davon übel im Magen 
wird; dem blinden Bollmann (9), der, fo oft er zufällig auf dem Graben 
zu Wien von feinem Yührer an einem Spiegelgewölbe vorbeigeführt wurde, 
vor welchem ein großer Spiegel aufgeftellt ift, jevesmal von einem lauwidri⸗ 
gen peinlichen Gefühle ſich ergriffen fühlte; dieſe Mittheilung hat befonderes 
Intereſſe dadurch, daß der Mann als blind gänzlich nie willen konnte, welche 
Gegenftände er vorliberfommt , die Einwirkung bes großen Spiegels in dem bor- 
tigen Getümmel von Menſchen aljo eine fehr ftarke gemwefen feyn muß, bis 
fie feine Aufmerkſamkeit feſſeln Tonnte; Frl. Glaſer (?*. ''*), welche bavon 
Mogendrüden befommt und dann von Schwindel befallen wird; Katharina 
Rupp (?'), auf welde er in ber Weife wie ein Schreden wirkt, indem er fie 
blaß macht, (übereinſtimmend mit dem Gefühle von Beängftigung, über dad 
fo viele Hagen); Frl. Geraldini (), der er Herzflopfen abprefte; die Fürſtin 
von Windifchgräg, welcher vor einem Spiegel ſogleich übel wurde und Frl. 
Atzmannsdorfer (*. 29), der er warm und wehe machte und die, wenn fie 
fi) Morgens ankleivete, acht- bis zehnmal immer zum Spiegel und wieber 
davon ging, um nicht von Krämpfen erreicht zu werben; Frl. Girtler (?9), 
Frau Krebs (**) und Beyer (*'), denen man in ihren Barorisnıen alle Spiegel 
verhängen mußte, Frau Baronin von Teſſedik ("), ver es begegnete, daß 
fie, wenn fie ſchnell in einen großen Spiegel fchaute, ohnmächtig rücklings 
zu Boden fant; Frau Johanna Anſchütz (. *'), die ſich hüten mußte, irgend 
durch Zufall vor einen Spiegel zu figen zu kommen, weil fie bald ohnmächtig 
wurde und von Krämpfen ergriffen niederfiel; Frau Sienesberger (9), welcher 
heiß davon wurde, dann wehe und ohnmächtig warb. 

$. 1411. Die entfchieven obpofttive Reaction der Quedfilberfpiegel geht 
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aber am dentlichſten aus den folgenden Beobachtungen hervor, in denen fie 
zugleih Control erfuhr. Friedrich Weiblich (7), als ich ihn feine Hände 
über einen horizontal liegenden Epiegel halten ließ, fand feine Rechte (nega- 
tive) von der Fläche (der pofitiven) angezogen, nicht aber die Finke. — Frau 
Baronin Iſabella von Teſſedik () und Katharina Rupp (?') empfanden einen 
großen Spiegel, mit ihrer Vorberfeite (ber odpofitiven) weit unangenehmer 
und fanwidriger, als mit ihrer Nüdenfeite (der obnegativen). — Joſeph 
Szapef (‘*), feitwärts vor einen mannsgroßen Spiegel geftellt, ver ihm bie 
an die Füße herabreichte, fand ihn auf feiner Linken lauwidrig, rechts kühlig 
und behaglich. — Die Freifräulein Caroline von Oberländer (2?) fühlte fich 
vor demfelben Spiegel auf der Vorberfeite lanwidrig und wie von ihm zus 
rückgedrückt, auf ihrer Rückſeite empfand fie nichts Unangenehmes ver Art; 
ebenfo ftand fie mit ver linken Seite mit lauwidrigen Gefühlen neben ihm, 
mit der rechten warb es ihr angenehm. — Auf ähnliche Weiſe fprachen fich 
rl. Bernazke (>), Geralbini (74. 77) und Frl. Beyer (?%) aus, die vorn 
und links lauwarm afficirt wurden, hinten beſonders aber rechts Tühlig und 
faft angenehm. — Hr. Med. Dr. Machold (*°), Hr. Leopolder und der ſchwei⸗ 
zeriihe Geſandte Hr. Steiger (*'} erfannten einen bis zu den Füßen reichen- 
den Spiegel auf der Vorderfeite und auf der Linken laulich, abftoßend und 
unangenehm, dagegen im Rüden und auf ber Rechten zuträglich, ja behaglich. 

8. 1412. Meberall alſo wirlte das Quedfilber, auch wenn es 
mit Zinn legirt war, fehr ftark und unangenehm oppofitiv, mit 
einer fpecifiihen Beigabe auf Efelerregen und Wehmachen. 

8. 1413. Gold kommt als Gejchmeide bei Frauenzimmern Überall vor. 
Frl. Zinkel (1%) verträgt golvene Ringe, Ohrgehänge, Halsketten, durchaus 
nicht. Ebenſo wenig Frl. Beyer (?*), Nowotny, Sturmann, Mair (?. ®'), 
Atzmannsdorfer, Karban (), und man wirb zugeben, daß die Noth bed 
geben muß, bis ein Mädchen feinen Schmud ablegt. Gold in Dufaten oder 
in einer Uhrkette fanden Frl. Atzmannsdorfer (), Nather ('*), Zinkel ('%), 
Frl. Erneftine Anſchütz (), Baron Auguft von Oberländer (?) fehr warm. 
Gutes Goldpapier und gefchlagenes Gold in Paqueten von feinem Papier 
gab der Frau Kienesberger (), Baronin von Natorp (''?), der Frl. Dorfer (2°), 
Girtler (), oh. Klaiber (?) u. a. Wärme; dabei war ihnen, mie fich ver- 
fteht, nicht die blanke Metallfläche, fondern vie Kehrfeite, nämlich das Papier 
entgegengehalten worden, um ber Rüdftrahlung der eigenen Handwärme vor: 
zubengen. — Frl. Nather (7%) erkannte ein Paquet Schlaggold, als ich fie ihre 
linke Hand darüber halten ließ, an der eigenthümlichen Wärme des Goldes, 
ungeachtet es in Papier eingewidelt und dadurch unlenntlich gemacht worden 
war. — rl. Reichel (*) kam einmal in ven feltenen Fall, von goldenen 
Zellern mit goldenen Xöffeln zu fpeifen; fie verfihert, daß unter allen Me- 
tollen, von denen fie bis nun Speifen genoffen, das Gold den reinften 
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Geſchmack geliefert habe, gleichwohl nicht frei fey von jener lanlich mia: 
hen Widrigleit, die fo unangenehm gegen Glas, Porzellan, Horn abſtedt 
— Frl. Natber ('%), welche bei ihren Verſuchen mit ihren Hänben wehhlelt, 
fand die Linfe vom Golde lau afficirt, was fie an der Rechten faum ca 
gar nicht empfand. 

8. 1414. Schwefel ift der einzige unter ben ſtark negativen einiahz 
Körpern, den ich in hinlänglicher Menge und Tauglichkeit befaß, um ihn in 
mannigfaltigen Fällen prüfen zu Finnen. Die allgemeine Empfintung, ti 
er erzeugt und die alle Senfitiven ohne Ausnahme beurfunven, ift Kühe 
Sie wird im vwoirfliden Contacte mit der linken Hand, im ber Nähe un 
bei böbern Seufitiven fofort auf bebeuteude Entfernungen wahrgenommen 
Freiherr Auguft von Oberländer (?), Hr. Eiger ("), Dr. Geloberg ('‘), Et: 
lich (*e), Kotſchy (00), Mar Krüger (), Delhez (*. *”), Frl Dorfer *), ir 
mannsdorfer (. 4), Beichel (), Tochter Hermine (7. '. '), Weigand .“* 
Frau Joſephine Fenzl(?e), Frau Baronin von Natorp(''?), Freifran rei 
Teſſedik (2), Frau Kienesberger (. »*) fanden den Schwefel bei Berühru: 
auffallend falt. Frl. Weigand (”), Aumannsporfer (**), Nowotny ("), 3 
kel (ꝛoo), Reichel und mehrere andere erklärten ihn beim Vergleiche mit u 
dern Stoffen für ben fälteften von allen, die ihnen jemal® worgelegt werten, 
(Ueberchlorfäure ausgenommen.) Auf kleinere und größere Entfernung habel 
ihn kalt und kühl gefunden Hr. Zirka (?), Hr. Guſtav Anſchütz ('*), Klar 
ber (*), Frl. Atzmannsdorfer ("), Dorfer (?), Weigand (*), Zintel *. "", 
Beyer (); auf mehrere Schritte, Frl Mair (*. ") auf 10 Schritte, Fran fir 
nesberger (??) auf 35 Schritte, Frl. Reichel in Menitruen Platten ven 
ungefähr 1 Quadratfuß bis auf 50 Schritte. 

Die Negativität des Schwefels ift fo ſtark, daß fie fich bei manden 
Senfitiven auf die rechte, wie auf die linke Hand und Seite durch Küble 
geltend macht. Meine Tochter Hermine (’), Hr. Delhez (°), Zirka (*) um 
Hr. Guſtav Anſchütz ('*) empfanden ihn rechts kalt und links. Dagegen 
habe ich von höher Senfitiven oftmals die Erflärung empfangen, daß ihnen 
der Schwefel rechts Wärmegefühl erzeugte und nur links Kühl gab. dei: 
lein Zintel (229) ließ ich beide Hände zugleich über ein Stüd Schwefel halter. 
Sie fühlte ſtark Kühle an der Tinten, und ſchwache Läue an ber redten 
Hand. Im viefer letztern empfand fie auch noch Grufeln, in der linken nicht 
Dann gab ich ihre ('???) einen Glasftab in die Hände und ließ fie mit tem 
jelben den Schwefel befühlen; es leitete fi in ihre Linfe Empfindung ren 
Kälte, in ihre Rechte von wibriger Läue buch das Glas. Em unter 
mal ('’*) that fie dieß mit einem Holzftabe, ganz mit demſelben Erfolge. — 
Endlich ftellte ich fie ('**%) einer Schwefelfläche von 1 Quadratfuß auf 
ganze 10 Schritt Abftand gegenüber; fie fühlte bald ihre linke Körperfeite von 
der Stirne bis zu den Füßen links kühl, rechts laulich angeweht. — Beide Hände 
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zugleid auf ein Stüd Schwefel von einem halben Ouabratfuß oberer Ober- 
fläche gelegt, empfanden Kühle an ber Linken und Läue an der Rechten: 
Hr. Klein (9; 1%), Sartorins (*), Schuler (), Alois Zinkel ('), Yrau 
Müller (N), Frl. Reichel (22), Martha Leopolver (*) mit Stichen u. a. m. 


Der Schwefel benahm ſich aljo volllommen und ganz regelmäßig obnegativ. 


8. 1415. Um ber Negativität bes Schwefels als odifchen- Körpers fich 


“ zu verfihern, muß man ihn in Pulverform prüfen. Denn wenn man ihn 
ſchmilzt und erſtarren läßt, fo kryſtalliſirt er immer durch und durch und 


bietet dann dem Beobachter Pole bar. „Der Schwefel, zu Kryſtallen geordnet, 
wird ebenfo polar, wie jever andere kryſtalliſtrende ‚Körper, "und deßwegen 
muß man bei jeiner Prüfung fi) vor Täufhung wohl hüten. - Frl. "Stur- 
meun hatte allen Schwefel warm gehunden; nachher. wurde ich _erit gewahr, 


wie mangelhaft meine Verſuche mit ‚ihr.im Anfange hierüber angeftellt waren; 


ich hatte. ihr Anhäyfungen von Schwefelkryſtallen, am Boden von Schwefel- 
alcohol entſtanden, in bie linke Hand gegeben, und zwar fo, daß bie Baſis 
der Kryſtalle auf ihre Hänbflähe tan An der Baſis aller Kryſtalle aber 
liegt ber obpefitive Bol; jo. kam es, daß fie den Schwefel: links warın fühlen 
mußte, deſſen Eubftonz- doch oduegatis Mt, Sie klagte aber dabet ifber bie 
große Wivermärtigleit, vie ihr der Schwefel übetall verurſache, was offenbar 
von. bem Widerftreite der Polaritäten herrüßrte, mit dem die Pole mit ber 
Subftanz des Schwefels überall auftreten. Die Frau Baronin von Tefje-. 
bie (2%) fand biefelbe Kruftallgruppe an ven Spiten ſehr kühl, falten Wind 
aushauchend, an der Bodenfläche kaum kühlig merkbar, vielmehr inbifferent. 
Friedrich Weiblich (**) und Hr. Zirka (?', 2°) erfuhren ungefähr dieſelbe Re 
action. Frl. Zinfel () gab ich eine. gegoffene Schwefelftange von halber 
Armdide in die Hände,, die oben und unten abgebrochen war. Sie war in 
eine Rinne gegoffen worden. Auf allen ven. flächen, welche beim Guſſe 
talten Wänden zugefehrt waren, wo folglich die Exrftarrung begonnen und die 
Kryſtalliſation ihre. Bafis hatte, fand fie fie Fühl und lau auf.eine höchſt 
widrige Art untermengt; auf ver Oberfläche aber und auf ben beiven Bruch- 
Nähen entfchieben und rein kühl. Dort traf fie auf den pofitiven, bier auf 
ben negativen Pol des Schwefels. Die Empfindungen waren immer biefel- 
ben, mochte fle den Schwefel ummittelbar mit den Händen berühren, over 
die Hand frei darüber. halten, ober endlich nıfr bie verjchievenen Seiten mit 
einem Glasſtäbchen berühren (9). Diefelben Verſuche führte ich mit dem 
nämlihen Erfolge mit Hrn. Guſtav Anſchütz (7) durch. — Frl. Zinfel (°*) 
fanb ein andermal, wenn fie die Hand über die Oberfläche einer Schiwefel- 
fryſtallgruppe hielt, die Spigen alle Kühle aushauchen; wenn fie hierauf die- 
jelbe Hand ‘über die umgekehrte Gruppe, alfo über bie Bodenfläche hielt, fo 
empfand fle fie ausgefprohen lau. — Frl. Beyer (2) fand die obere Seite, 
die Spigen von Schwefelkryſtallen auf mehrere Schritte weit links und rechts 
v. Reichenbach, ver ſenſitive Menſch. 1. 46 
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Kühle anshauhend, die Bodenfläche aber erfchien ihr laulich, ſchmerzlich. Si 
fand den Echwefel überhanpt in der Ferne fühler auf die linle Hand mr 
fend, als anf die rechte, wo er nur ſchwach reagirte, aljo mit ver Subſtatz 
odnegativ fi benahm. — Bulvert man aber den Schwefel, fo iſt ala 
diefen Kruftallpolaritäten ausgebogen, die feinen Körnchen heben ſich hicrie 
gegenfeitig auf und man erlangt als Nefultante nur bie odiſche Pelarttä, 
die der Natur bes, Stoffes überhaupt entfpricht. 

8. 1416. Ich babe ſchon öfters gewilfer eigenthänlicher Stiche © 
wähnung gethan, welde mandye Körper, insbefondere der Schwefel bei der 
Senfitiven hervorbringen (3. B. in der fechöten Abhandlung der Tu 
8. 197). Es wird bier der Ort fehn, meine Beobachtungen. darüber zuſen 
men zu flellen. — Schon ſchwächere Senfttive, wie Bi. Eiger ('), Hr. mı 
Rainer, Sartorius (*') u. a. fanden von längerer Berührung des Scheeitl: 
neben ter Kühle eine gewiffe Steifheit der Hände und Arme -entfichen, de 
fi tem näherte, was man Einfchlafen eines Gliedes nennt. Andere int 
Hr. Delhez (7. 7), Echuler (), Hr. Guſtav Anſchütz (!, *, 207) und ſtl 
Geraldini (?*), Frl. M. Leopolder () gewahrten außer der Kühle des Schre 
feld in den Händen, worin fie ihn hielten, noch ein Gefühl von Griktl: 
und Stehen auftreten, das bald in ein Ziehen durch die Sand in ven Im 
ſich fortpflanzte und erft die Hand, dann den Vorderarm, endlich den gan 
Arm fteif und faft fühllos machte. Hr. Delhez hatte die Hand, werin m 
Schwefel, jigend auf bem rechten Schenkel aufliegen,, auch diefer wurde den 
ber Kälte und ben Stichen ergriffen. Als er den Stoff aus ver Hand ge 
legt hatte, dauerte das Gefühl von Lähmung noch lange am umd war nad 
einer Stunde, wo er von mir ſchied, noch nicht ganz verfchmunden. Tu 
Stihe verglichen beide Herren mit ben Gefühle, welches man befoml 
wenn man Hambutten (Hagenbutzen, Hätſcherln, Hägen), bie Früchte ver 
Hagrofen (Rosa canina) mit den Fingern öffnet und die Kerne ſammt den 
fie umgebenden feinen, aber fteifen Härchen anéwoidet und dabei reibent 
über die Hand verbreitet. — Frl. Zinkel (2) machte für dieß Schwefelftehe 
denſelben Vergleich; fie befam fie (*2) bei jeder Arbeit mit Schwefel zu m 
pfinden;' bisweilen fand fie und Fri. Weigand () dieſelben mit Amer: 
laufen oter mit dem Gefühle beim Kinfchlafen eines Gliedes ähnlich. Fra 
Hof. Fenzl (9) empfand ebenfalls von den Berührungen des Schiwefels dı 
Juden und Beißen, das ſich mit dem von Hagbutzen verglich. — Frl. A 
mannsdorfer (*) verglich die Stiche mit Brennueſſeln umd empfing babe 
auf eine Viertelftunde lange fteifen Arm. — Deine Tochter Hermine (", 
die ein Städ Schwefel längere Zeit zwiſchen beiven Händen hielt, verzlit 
vie zudenven Stiche, bie flärfer in der rechten Sand eintraten, ale in KT 
linken, mit denen, welche man enmpfindet, wenn man anf einem Jjoleten 
fteht, eleftrifirt wird und andere ım8 Funken aus ben Gliedern ziehen. — 
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Friedrich Weidlich (°°) verglich bie ihn betroffenen Schwefelftihe kurzweg mit 
Flohſtichen. — Achnliches äußerte auch Frl. Reichel ('%), die Stiche ſchienen 
ihr denen gleich zu feyn, melde man zulegt befommt, wenn ein eingejchla- 
fenes Glied aufhört, es zu ſeyn, wo bie legten Stiche fparfamer und zer- 
fireuter, aber ftärker ausfallen. Sie (?") empfand fie bisweilen ‘fo ſtark, als 
ob die halbe Dide der Hand durchſtochen würde. — Sie befchränften ſich 
nicht immer auf die Hand, worin Schwefel gehalten wurde, ſondern verbrei« 
teten ſich, 3. B. bei Br. Beyer (?*') zunächſt in den Naden, von wo fie fidh 
ben Rüden hinab Eis im bie Cauda equina zogen und empfindlich ſchmerzten. 
— Frau Johanna Anfhät (9, 191) empfand beſonders tief die Einwirkungen 


größerer Schwefelſtücke. Ich hatte ihr ein ſolches noch nicht lange im bie 


Hände gegeben, als ich vüfteres Wefen über ſie ſich verbreiten ſah; ſie klagte 
über Uebelbefinden, ſuchte Luft und ſtürzte mir ohnmächtig zu Boden. Ich 
brachte fie durch Striche über die Füße nach einiger Zeit wieber zurecht, aber 


als fie das Bewußtſeyn wieder erlangt hatte, fand ſich der Arm, in deſſen 
, Sand fie den Schwefel gehalten. hatte, gelähmt und fteif gemacht. Lange 


hatte fie gar feine Empfindung darin; als ex endlich wieder fühlbar geworben, 
wurde er überzogen von einer Menge Schwefelftihe, die überall vereinzelt 
herumtippten.: Krämpfe waren nicht eingetreten, denen fie ſonſt häufig unter- 
liegt. Die ganze Erſcheinung war ein Erzeugniß der Schwefeleinwirkung auf 
die Hochfeufitive Frau. — Die Frl. Zinkel (*8) fegte ich enplih anf ein 
großes Stück Schwefel. Ehe eine halbe Minute verging, hatte fie das Schwe⸗ 


felſtechen in ben Schenleln bis zu den Füßen hinab, dann im Bauche, im 


Rücken und ſofort im ganzen Leibe, nur der Kopf blieb noch frei als ich den 
Verſuch endigte. 

8. 1417. Dieſe Erſcheinung erhält einiges Gewicht durch den Umſtand, 
daß ſie ſich verladen, ja fortleiten läßt. Ein Beiſpiel davon habe ich 
ſchon (Dyn. 8. 197) an Frl. Maix () und ihrer Schweſter Barbara früher 
gegeben. Berfchievene andere haben fich feither ergeben. Ich faßte mit ver 
Rechten die Linke der Frl. Dorfer (2) und legte dann ‚meine Linke auf ein 
Stüd Schwefel von 4 bis 5 Pfund. Nicht lange, fo fühlte das Mädchen 
erft die Kühle des Schwefeld durch mich hindurch in meine rechte Hand ge- 
langen, dann aber auch die Schwefelftiche. — Daffelbe that ih mit Frl. 
Geraldinj (2?) und ‚Friedrich Weiblich (*) und erhielt das nämliche Ergebniß. 
— Frl. Zinkel (9, 4, 185%, 10) berührte mit einem Glasftabe Schwefel auf 
jeinen kühlgebenden und feine warmgebenvden Oberflächen, und erhielt durch 
ben Stab hindurch das ftechende Gefühl, ftärker von ber kühlen als von ber 
lauwarmen Oberflähe. Dabei äußerte fi das Stedjen in beiven Händen, 
ungleich ftärfer und ſchmerzlicher jedoch in der Rechten als in der Linken. — 
Nahm ich in meine rechte Hand eine Minute lange ein Stück Schwefel, ent⸗ 
fernte es dann und legte dieſe Hand in bie der Frl. Zinkel (»6), fo erzeugte 
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ich in dieſer alsbald die Hagenbugenftihe und zwar dann am flärfften mm 
reihlichften, wenn bieß mit meiner Linken in ihrer Linken geſchah. Sie we- 
breiteten fi an ihrem Arme hinauf bis gegen die Schulter und hatten cin 
Andauer von einer halben Stunde. Ya fo weit ging bieß, daß die Stiche, 
die bier von meiner Hand in ihre Hand verladen worben waren, noch cm 
mal eine zweite Verladung erfuhren: fie brachte zufällig ihre damit belaten 
Hand ind Gefiht und faum war dieß gefchehen, fo befam fie Schweieliiit: 
an den Stellen ihres Gefichtes, die fie berüßtt hatte. — Noch ein anker: 
mal, ale ih Schwefel in der Hand gehabt hatte, faßte ich ihre Hand jr, 
daß ihre feivene Echürze zwifchen ihrer und meiner Hand blieb; vennod cr- 
bielt jie bie Hagenbutzenſtiche des Schwefeld, wovon ich nichts fühlte, ven 
ber wieinigen in die ihrige herüber; bier fanb alfo nicht einmal Gentatt 
fondern nur Annäherung und. Durchleitng durch Seibe flatt. 

8. 1418, Wie, weit dief mittelft bloßsr Annäherung ‘geht, zig 
folgender Verſuch: ich lieg bie Fel. Zinkel (7°) ihre linke Hand anf Ahfiaud 
von einer Spanne über ein Stück Schwefel von etwa 5 Pfund hängen: Bat 
wurbe fle darin von Schwefelſtichen ergriffen. -- Der Schmerz veranlafte ji 
unwilllürlih, die Hand zurüdzuziehen iumd ſie mit ber „aubern zu veiben. 
Aber ftatt”fih damit zu’helfen, fühlte fie alsbald das Uebel durch Berährur; 
und Reiben auch auf ihre Rechte übergetragen und beive Hände waren nm 
von diefem Stehen und Beißen ergriffen. Gleich darauf geſchah es, Ni 
fie mit der rechten Hand an die Wange gerieth ['°**), und unverzüglich wur 
auch diefe von Scwefelftehen ergriffen. So übertrug fie diefe Empfitm 
wie eine anftedende Peſt von Stelle zu Stelle Die bloße Annäherung alie 
brachte eine Berladung zuwege, ſtark genug, um von ihr wieder weitere Bar 
ladungen bewerfftelligen zu können. — Als viefer Verſuch beeudigt war, © 
griff heftiges Magenweh die rl. Zinkel (*79) und zwar dießmal von ganj 
eigener, nie gefühlter Art, ſtechend uud ſchneidend im Leibe. Es war bit 
Reaction auf die rechte Seite des Solargeflechtes im Sinne der Schwefel: 
ſtiche. Durch einige Fuß⸗ und Zehenftriche ftellte ich fie jedoch ſchnell wir 
der ber. . . 
8. 1419. Die Schwefelftide find alfo etwas, das ber od» 
jhen Kraft des Schwefels ſpecifiſch anklebt, ihr innewohn, 
vielleicht in der Art wie die Farbe einem Lichtſtrahle ind werben linls und 
recht8 empfunden. 

8. 1420. Bei Berfuchen hierüber mit der Freifrau Jſabella von Tefit- 
dik (2) wurde eine eigene Beobachtung gemacht. Sie hatte die Hand übe 
bie Spiten einer Schwefelfinftallengruppe gehalten, ohne dieſe jedoch zu 
berühren. Sie fand fie fehr kalt, hatte jedoch nicht ſo lange darüber rer 
weilt, bis e8 zu Schwefelftihen gelommen wäre. Es geſchah gleich darauf, 
daß fie biefelbe Hand über die negative Spige anderer Kryſtalle, Gupsfpatbe 
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und Quarze zu halten kam: jett traten die Schwefelftiche ein. Es waren 
dieß aber die nämlichen Kruftalle, die fie ſchon oft auf ſolche Weife geprüft 
und dabei niemals irgend etwas empfunden hatte, das Stichen Ähnlich ge- 
wejen wäre. Es waren alfo dieß offenbar Stiche, die von ber vorangegan- 
genen Schwefeleinwirfung herrührten und jegt erft durch die Zuthat anderer 
negativer Kruftallpole zum Ausbruche gebracht wurben. 

Ich fuchte mie von ber Richtigfeit dieſer Erſcheinung ſogleich durch Wie- 
derholung bei Frl. Zinkel (12) Beftätigung zu verfchaffen. Sie hielt bie rechte 
Hand, Über die negativen Kruftallfpigen einer Schmefelgruppe und brachte fie, 
bevor Stiche eintraten, Über den negativen Pol eines ftarfen Gypsſpathes; 
die Schwefelſtiche fanden ih in der That alsbald ein. Nach einiger Zeit 
wieberholte ich den Verſuch mit ber Abänderung, baß ich bie von der nega- 
tiven Schwefelkryſtallſpitze odifh geladene Hand über ben pofitiven Pol 
veffefben Gypsſpathes halten ließ: jegt blieben die Stiche aus. — Nun ließ 
ich den Verſuch umkehren; ich führte die fenfitive Hand über die umgekehrte 
Schmefelfcyftallgruppe, nämlid über bie pofitive Bodenfeite derſelben, lud 
fie und führte fie jest Über den pofttiven Pol des Gypsſpathes: die Stiche 
traten auch bier ein; änderte idy aber auch hier m- dem Sinne ab, daß ich 
bie neuerdings vom Schwefel odpoſitiv geladene Hand über ben negativen 
Pol des Gypoſpaths Teitete, fo blieben die Stiche "abermals aus. 

8. 1421. Diefe Berfuhe zeigen wohl ſchlagend, daß die Stiche 


weder pofitiver, noch negativer Beſchaffenheit an fi find, 


fondern daß fie von gleihnamiger Ddreattion .herrühren, 
rückſtrichartiger, häufender Natur find. 

S. 1422. Andere negative. Körper, wie Phosphor -in feinen beiden Zu- 
ſtäuden, Kohlenftoff in brei” Geftalten, als Kohle, Diamant und Graphit 
pritfte ich zu verfchienenen Zeiten mit Frl. Zinkel ('**). Beide exftere fand 
fie in der Reaction auf ihre Hände fo nahe Ähnlich, daß fie in ber odiſchen 


‚ Reihe neben einanver zu liegen kamen, gleihwohl unterſchied fie fie nach 


ihren Gefühlseinwirfungen: ber rothe-Phosphor war von merklich ſchwächerer 
Odwirkung als der gelbe. Wehnliches Verhältuig fand fie (229) bei ven Floh: 
fenftoffen, alle drei fand fie, ohne zu willen, womit fie zu thun hatte, fe 
ähnlich, daß fie fie unmittelbar an einander reihte; democh unter fih nicht 
ident, fondern durch gewiſſe Verſchiedenheiten dharakterifirt, bie ich indeß vor- 
berfamft nicht weiter verfolgt habe. 

8. 1423. Noch habe ich den gemagten Verſuch gemacht, einige Gaſe 
en odiſchen Werth ber Prüfung durch das fenfitive Gefühl zu unter 
werfen. 

Durch die Güte des Hrn. Prof. Redtenbacher in Wien befaß ich brei 
bünne Glasflafhen, in denen Sauerftoffgas, Chlorgas und Waffer- 
ſtoffgas zugefchmolzen waren. Jede war fo groß, daß fie mit einer Hand 
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halb umfchloffen werben konnte. Die erfte und bie legte Flaſche gab ih Su. 
Richard Schuler (*) zugleich in die Hände, die Eine in die Rechte, die aw 
dere in bie Linke. Ich ftellte ihm, der ben Unterſchied beiver Subflanem 
nicht fennt, nunmehr bie frage, welche von beiden Haltungen ihm bie Ixhar 
lichere, die zuträglidhere, wenn man will angenehmere fen, bie wo Sau: 
ſtoff in der Rechten, Waſſerſtoff in ver Linken ſich befinbe, oder umgefeht! 
Nah mehrmaligem Wechfel fprach er ſich dahin aus, daß die Sauerfteffflaid 
lints, die Waflerftoffflafehe aber rechts feyn müſſe, wenn er ſich leicht mt 
behaglich Fühlen folle, die umgekehrte Haltung erzenge ihm eine eigentbüm- 
liche Art von Befchwerung in den Armen und eine dumpfe Weipbehaglicten. 
As ich dann der Sanerfteffflafche die Chlorflafhe fubftituirte, hielt er gleich 
wohl feinen Ausſpruch feft, Waſſerſtoff mußte in feiner Rechten bleiben. — 
Lie ich ihm bierauf jede Flaſche für ſich allein rechts und links prüfen, fe 
fand er Sauerftoffgas (*) und Chlorgas (7) angenehmer in ber Linfen, ur 
angenehmer in ver Rechten, dagegen Waflerftoffgas (*% angenehmer in te 
Rechten und unangenehner in der Linken. — Diefe Verſuche wieterhelte ib 
mit Hrn. Klein (2°) und erhielt die nämlichen Ausſprüche. — Ebenſo nam 
ich fie mit Frl. Zinkel ("*% 3) vor, auch fie fand Sauerſtoffgas und Chler 
gas links, Hydrogengas rechts angenehmer. Aber nicht nur angenehmer fant 
diefe reizbare Senfttive Diefe Haltung, fondern noch mehr, fie hielt Sauer 
ftoff rechts und Waſſerſtoff links in die Länge gar nicht aus; es wirfte If 
tere Haltung fo ſehr und fo nachtheilig auf fie, daß fie die Reaction ka 
im Magen fühlte und den Eintritt von Krampf gewahrte. — Früher hatte 
ich ähnliche Verſuche mit Frl. Nowotny (71), Sturmann (®, ), Keihd, 
Mair ('*) und Agmannsborfer gemacht, bei denen ich, der Verhältniſſe ned 
wenig kundig, dieſen Hochſenſitiven eine Sanerftoffflafge nur in bie rede 
Sand gab. Sie wurde aber von allen fo eigenthümlich unangenehm, bei 
wie elaſtiſch wurmig empfuhben, daß fi alle fräußten, fie zum jweitenmil 
in bie Hand zu faffen. — So ſtark vermochten ſolche überaus geringe Mengen 
hoch in der Reihe ftehender Subftanzen auf das fenfitive Gefühl zu wirlen! 

8. 1424. Es folgt aus allem dem, daß das Sauerftoffgas amd 
Chlorgas odpnegativ, das Wafferftoffgas aber oppofitiv if. 

8. 1425. Nach folhen Erfahrungen wollte ich den Verſuch tagen 
einer fenfitiven Hand verſchiedene chemifch einfache Körper vorzulegen, nicht 
bloß um fie in warme und kalte zu theilen, fondern um zu fehen, ob ſi 
biefelben nicht nach Abſtufungen von inehr oder minder warm und falt z 
unterfcheiden vermöcdte, und wenn bieß der Fall wäre, die Körper von 
ihr womöglich in eine Reihe bringen zu laſſen, worin ſie von 
der größten Wärme fortfhritten bis zur ſtärkſten Kühle 39 
war begierig zu fehen, was da herauskäme, nach welcher Ordnung ſich ie 
einfachen Stoffe hiebei aneinander fügen würden? 
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Ich hatte früher den Frl. Nowotny, Reichel und Mair ganze Samm- 
fungen von Präparaten vorgelegt, wie ich bieß im erften Bande der „Dyna⸗ 
mide 2c.” angegeben habe. Dieß lehrte ſchon, daß die Körper ihre odiſchen 
Kräfte nach gewiſſen unbelannten Abſtufungen beſäßen, bie einigen Paralle- 
lismus mit den eleftrochemifchen befolgten. Aber es waren ber geprüften 
Körper zu viele und zu mancherlei; fie mußten zuvor auf gleichen chemifchen 
Rang gebracht ſeyn, dann erft ließ fi aus dem Ergebniſſe einige Aufklärung 
erwarten. Ich muchte mir daher eine Sammlung von einfachen Stoffen zu- 
rechte, fo gut als ih fie zufammen zu bringen im Stande war, mo nur 
immer thunlich in Pulverform, und füllte damit Glasröhrchen von nicht völ« 
lig Kleinfingergröße. Die trodenen verftopfte ich mit Kork, die flüffigen und 
flüchtigen Körper ſchmolz ich ein. So vorgerichtet gab ih Hrn. Dr. Natte- 
rer ('?) ein Gläschen mit Osmium in Bulverform und ein anderes mit 


Ueberchlorſäure gefüllt in die linfen Finger. Er fand bald das Erftere Tau, 


die Letztere kühl. — Aehnliche theilweife Berfuche ftellte ich mit Baron Auguft 
von Oberländer, Friedrich Weiblih, Katharina Rupp und andern Senfitiven 
an, die ich aber übergehen und zu dem Hauptverfuche eilen will,. ven ic) 
theil8 mit Frl. Anna Beyer, hauptſächlich aber und am vollftändigften mit 
Frl. Joſephine Zinkel (1, 9) angeftellt hate. 

Ich fing damit an, ihr zwei von dieſen Fläſchchen in die linke Hand zu 
geben, und fie aufzuforbein, biefelben zit ben Fingerſpitzen zu befühlen. 
Hatte fie fo 3. B. Bleigrenaille und Graphitpulver verglichen, fo erflärte fie 
mix, bald, das Blei wärmer, den Graphit kühler zu empfinden. Gab ich ihr 
dann Kobalt, und ließ ihn mit dem Blei vergleichen, fo fand fie wiederum 
Dlei wärmer, Kobalt kühler; ließ ich fie dann den Kobalt mit dem Graphit 
vergleichen, fo war er umgekehrt wärmer als dieſer. Der Kobalt gelangt 
folglich in eine Mittelftelung zwiſchen Blei und Graphit. Ließ ich fie aber 
Silber mit Blei vergleihen, fo erkannte fie das Erftere. dem Blei an odi- 
ſcher Wärme weit überlegen, es gelangte alfo auf eine Stelle, auf der es 
allen Genannten an Wärme vorangmg. Gab ich ihr ftatt deſſen Tellur zur 
Bergleihung mit Graphit, fo empfand fie dieſes wieder kälter als alle Vor⸗ 
genannten, es ftand alfo an Wärme allen Vorgenannten hinten. Auf biefe 
Weife: war ic) ſchon zu einer Meinen Neibe gelangt, in der voran Silber ftand, 
dann Blei folgte, fofort Kobalt, Graphit, Tellur ſich hinter einander orbneten. 
Diefe Aufeinanderfolge ließ mich ſchon durchblicken, wohin ich bei weiterer Fort⸗ 
ſetzung folder Stoffprüfungen gelangen würde. Und in der That, nachdem ich 
mit möglichfter Sorgfalt eine Anzahl disponibler einfacher Stoffe nacheinander 
hatte prüfen laſſen, fo war ih mit Frl. Zinkel zur folgenden Reihe gelangt, 
— von ber größten obijchen Wärme zur größten obifchen Kühle: 

Ralium, - 
Natrium, 
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Osminm, 
Rhodium, | 
Gold, 
Silber, 
Platin, 
Irid, 
Pallad, 
Queckfſilber, 
Kupfer, 
Zinn, 
Wismnth, 
Blei, 
Cadmium, 
Kobalt, 
Mangau, 
Eiſen, 
Nickel, 
Silicium, 
Paracyan, 
Titan, 
Graphit, 
Diamant, 
Kohle, . 
Antinen, 
Chrom, 
Wolfranı , 
Molybdäu, 
Arſen, 
Tellur, 
Phosphor, rother, 
gelber, 
Jod, 
Brom, 
Selen, 
Schwefel, 
Ueberchlorſäure (O U). 
Wo waren ˖ wir num hingerathen? ih kann das Erſtaunen nicht verbergen, 
das mich ergriff, als ich Schritt für Schritt eine elektrochemiſche Reihe ſich 
herausbilden fah, welche bie höchſten Mittel der Wiſſenſchaft nicht genauer 
zu erbauen im Stande find. Und nit mit Aufwand von unendlichen Stu— 
bien, die ein halbes Jahrhundert lange die größten Seifter darauf verwendet 
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hatten, nein, mit den leeren Fingern eines in biefen Dingen völlig unwiſ⸗ 
fenden Mädchens murbe eine ſolche Weihe in einer einzigen Stunde conftruirt, 
faft allein mit der Spitze des linken Mittelfingers meiner Senfttiven, welche 
die Stoffe nicht einmal unmittelber, fondern durch den Slasbehälter 
hindurch befühlt hatte. Graphit, Diemant und Kohle, von deren Innern 
Gleichheit fie weitaus feine Idee befaß, ebenfo rothen und gelben Phosphor, 
von benen fie nicht einmal den Namen kennt, brachte fie unmittelbar neben 
einander. Der odiſche Wirkungsgrund ift alfo ein tief innerlicher von ber 
Materie ausgehender, unabhängig von Form jeder Art. Zwar iſt bie ge- 
wonnene Reihe nicht genau bie, welche fich der Berwanbtichaftetafel zum 
Sauerftoff genau accomobirt, ſondern fieht eher einer ſolchen ähnlich, mo ein 
anderer hocheleftronegativer Stoff an die Spite gedacht werben muß, wie 
der Schwefel, ver den eveln Metallen näher fteht, als ven fogenannten un: 
ebeln. Allein wie bem fey, welcher von ven hochnegativen Körpern an bie 
äußerfte Stelle gepacht werben möge, immer bleibt viefe Reihe eine’ folde, 
bie. mit dem elefteochemifchen Klaffififationsprincip der Körper zufammenfällt 
und von dem Standpunkte feiner Aufftellung ans nicht anders als bie ob- 
hemifche genannt werden kann. — Ich ſtehe nicht an, dieſes Ergebniß als 
eines der größten meiner. ganzen Arbeit zu betrachten. 

Zur Biürngſchaft für die Reinheit ber angemanbten Stoffe bemerte ih 

nch, daß das Osmium, Rhodium und Iridium ein Gefchent find, das ich 
vor 20 Jahren von Berzelius erhielt; Mangan, Graphit, Silicium, Titan 
unb eine fehr veme Kohle mir von Hrn. Hofrath Wöhler zu Göttingen mit- 
getheilt wırden; Wolfram, Molybdän, god, Schwefel und Brom von Hrn. 
Profeffor Redtenbacher; rother Phosphor. und Ueberchlorfäure von Hrn. Pro- 
feſſor Schrötter mir zu Theil wurden; Chrom, Nidel und Paracyan von 
Hrn. Leopold Gmelin und. Hrn. von Liebig mir zufamen. Das Uebrige 
wurde theils felbft bereitet, theils gekauft. Die Mehrzahl der Steffe hat 
alfo Anfprudy auf hohe chemiſche Reinheit. 
- + Waflerftoff und Sauerſtoff find leider nicht in fefter Subftanz zu ijoli- 
ren, fie fehlen alfo in bireften.Berfuchen; aber wir haben fchon gefehen und 
werben weiter finden, baf wie das Verhältniß des Sauerftoffs in den Kör⸗ 
peen zunimmt, das des Waſſerſtoffs ſich verringert; fo biefelben der odnega⸗ 
tiven Seite ſich mehr zufehren, beim umgelehrten Verhältniffe dagegen ver 
odpofitiven. — Diefe Reihe ergab ſich bei ſpätern Verſuchen genau ebenſo 
mit Frl. Joſephine Geraldini (2°), * 


* Bon Sm. ©. Brunner, Sohn, in Bern erhielten wir im Sabre 1848 eine 
Meine Arbeit unter dem Titel: „Ueber bie Wirkungen welche verfchiebene Subftanzen 
durch Verlihrung auf nervenkranke Berfonen ausüben (Bern, Huber und Eomp.), bie 
fih mit Hieher gehörigen Unterfuchungen befchäftigt. Vieſe fehr gut gehaltene Arbeit 
it fo wenig als meine Schriften tabelnbem Urtbeile mebicinifcher Recenfionsanftalten 
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8. 1426. Berſuche auf Berlapung von Ob amd eiufachen hatit: 
benden Stoffen auf nahezu indifferente andere Körper verjuchte ich unit einigen 
Släfern Waffer. Ich ftellte ein foldes auf ein Stück Schwefel mt ce 
Gleiches in eine Metallglode. Nach Berflug einer Minute ließ id ber 
Stäfer die Frl. Zinkel ('*%) koſten. Sie fanb ten Unterſchied neh wen 
bedeutend. Als ich aber die Glaͤſer 5 bis 6 Minuten anf jenen Sieñn 
hatte ftehen gelaffen, war ber Unterſchied ganz, ſtark amsgefproden. Ta 
vom Schwefel fommende fchmedte kalt and Iragend den ganzen Hal hat: 
vdas vom Glodenmetalle dagegen lau, nicht fragend, aber wibrig umd chi 
haft. Das Kragen mar. nichtS anderes, als Schwefelftiche entlang tr 
Speifeweges, und das Waffer hatte negative Oblabung angenommen; de 
vom Metalle kommende hatte fidh obpofitiv geladen. — Es findet alı 
auch odifhe Verlabung von amorphen, nnipolaren Körpern 
ftatt, in denen nichts von jener innern Thätigkeit ftattzutinte: 
Scheint, welde belebte Weſen, Kryftalle und Magnete polarijitt 

8. 1427. Alle diefe Unterſuchungen über die primitiven Stoffe unic! 
Erdballs Tiefern zahlreiche neue Beweiſe für meine früher angeftellten Sir 
daß nänlih Die gefammte Körperwelt von dem odiſchen Ihr: 
mide umfaßt und beherrſcht fey; daß es nicht bloß bipolart 
fhien, in Magneten, Kryſtallen und. organifhen Geſchöpien, 
fondern daß es auch der Materie an fi inhärire uud int: 
verfhiedenen amorphen Stoffen unipolar auftrete, nad Ar: 
der Eleltricität; daß die irdiſchen Stoffe in ihrer Gejamnt 
beit wohl ein Bipolares Ganzes barftellen, baf aber bie tie 
zelnen Stoffe, ale Theile dieſes Ganzen betrachtet, unipolat! 
Natur tragen und in dieſer eine große odpolare KReibe bilden, 
bei welcher jeder einzelne Stoff feine beftimmte Stelle eir 
nimmt. Diefe Reihe parallelifirt fo fehr bie eleftrohemildt 


entgangen, bem aller Fritifche Werth abgeht, weil nirgenbs- in eine Prüfung ber Zu 
fachen eingegangen iſt. &s ift fehr zu bedauern, daß Hr. Brumer feine Nachforſchuaze 
nicht weiter fortgeführt hat, denn ex war in der That auf dem beſten Wege pi ta 
felben intereffanten wiffenfchaftlichen Wahrheiten . zu gelangen, bie bier dargelegt TE 
Bereits beflätigte ex bie Verſchiedenheit, welche verſchiedene Metalle im Gefühle S® 
fitiver erregen. Cr fuchte Die Urfache in ber abweichenden Leitbarkeit fir Wärme, mi 
ſich aber bei weiterem Verfolg bald überzeugt haben, baf fie anderswo liegt; Ten 
genauen und umfichtigen Verfahren würde fich die Wahrheit nicht lange entzogen IN 
Auch ift er bereits zu ber Beobachtung vorgebrimgen, daß nicht bloß Kranle, ſendn 
auch ganz gejunbe Senſitive jene Gefühle erproben, wie ich es fo oft vor⸗ und nathe 
bewies. Man muß fi) im ſolchen Dingen von dem thörichten Geſchrei in der Ex 
umpiffeubet Menſchen sicht ſchrecden laſſen; bälber ober fpäter werben fie im ihre DR 
von felbft lächerlich. " 
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daß nıan fie ohne Bedenken diefer an die Seite fegen und bie 
odqchemiſche nennen kann. 


2) Gemiſchte Körper. 


8. 1428. Auf der sdpofitinen Seite finden ſich diejenigen Ver⸗ 
bindungen, weldje alcalifche Bafen ausmachen. Kali, Natron, Lithion, Ba- 
rythydrat wurden ſchon in ben vorangegangenen Abhandlungen nad) den Ver⸗ 
fuchen mit den Frl. Nomotriy, Reichel (9), Nather (9), Atzmannsdor⸗ 
fer (7°, 11°, 256, 87) und andern Senfitiven auf der odpofitiven Seite aufgeführt. 
Aetzenden Kalk und frifchgebrannte Magnefia habe ich der Frl. von Unchh⸗ 
rechtöberg (72), Geralbini (2%. 2*2), Zinkel (129), Martha Leopolder, Winter (?), 
Nather (9), Frau Kienesberger (”), von Hauer (7), Hm.‘ Dr. Nied ("), Klai⸗ 
ber (), Mar’ Krüger (?*), Weiblich (*), Leopolder ('*. 1) und Enter vorge- 
Legt. Sie fanden alle, wenn fie beide Hände zugleih darüber hielten, auf 
per Linken wibrige Wärme, auf der Rechten angenehme Kühle; Erſtere befam 
den ganzen linfen Arm herauf Gefühl von Ameifenlanfen. Den Berfudy 
mit Talkerde nahm ich etwas genauer mit Frl. Zinfel ("?%) vor. Zuerſt legte 


ich nur einen Mefferjpig voll vor; fie erkannte daran noch feinen Tempera» 


turunterſchied, aber gleichwohl in der linken Hand fhon ſchwaches Gruſeln; 
dieſes Gefühl ging alfo dem erfteren an Empfindlichkeit noch vor. Ich fügte 
einen zweiten Mefferfpig voll hinzu; noch empfand fle nichts als links ver 
ftärktes Gruſeln. Bei vier Meflerfpig voll endlich gewahrte fie Läue und 
wachſendes Grufeln. Ein paar Eßlöffel voll gab Wärme und mit der Menge 
fteigenves Grufeln. Eine ganze Schachtel voll Magneſia usta endlich wurbe 
nicht nur auffallend warm, fondern auch fo ſtark grufelnd empfunden, daß 
bafjelbe ven ganzen Arm Hinaufftieg und von da ſich nach den Rippen her- 
über verbreitete. — Die rechte Hand in gleicher Weife Über bie verfchievenen 
Portionen von Tallerde geführt, fühlte gleich im Anfange angenehme Kühle, 
wachſend mit der Menge, am Ende ganz ebenfo den ganzen Arm und bie 
dem Arme zunächſt gelegenen Rippen ergreifend. — Zur Controlirung biefes 
Maren Verſuches gab ich ihr (222) auch ein Glasſtäbchen in die Hände und 
ließ fie die Spite davon erſt mit der finfen, dann mit der rechten Sand in 
bie Erbe tauchen; dort empfand fie Wärme am Glafe herauflommen, hier 
Kühle. — Ein Controlverfud mit Frl. Geraldini (2) ergab daſſelbe. — 
Diefe Verſuche, die überall leicht nachzumachen find, fprechen fehr veutlich 
bie unipolar odpofitive Natur diefer milden alcalifchen Subſtanz aus, welche 
unjere eigene Polarität nicht Überjchreit, fondern mit beiden Händen, bie ihr 
das Gleichgewicht Kalten, regelmäßig. geprüft werden kann. Daß Körper, 
wie Ammoniak, Morphin, Strychnin, (Rather '*), Codein, Atropin, Nar⸗ 
kotin, Meconin, Nikotin, Akonitin, dann ſolche wie Kaffein, Aſparagin, 


132 Gemifchte Körper. 
Phlorhizin, Theobromin links warm geben und obpofitio find, hake gie ider 


Krüger (), Winter (), Dorfer (?*), Weigand (7), Nather (*, "| un 
Zintel, des Hrn. Kotfchy (**), Weiblich (i. »ꝛꝛ) mannigfaltig bewährt. Etat: 
find Körper, in denen ver Waflerftoff überhaupt überwiegt, meift otreit, 
dahin gehören manche Dele, einige Harze x. Auch find Alcohol und Ach: 
noch pofitiv nad Frl. Zinkel (9), Nather (). 

Arzneien wie Opium, worin alcaliſche Bafen ſich befinden, ha it 
überall, wo fie von Aerzten fenfitiven Perfonen eingegeben wurden, z. V. da 
Frau Preinreich (*'), Johanna Anſchütz, Frl. Kynaft, Nowotny, Sturmat: 
Beyer von übeln Folgen begleitet gejehen. Nachdem vie erfte Betaubungre 
bei war, kehrten Echlaflofigfeiten nnd Krämpfe mit verboppelter Wuth wire 

8. 1429. Auf der odnegativen Seite findet fich obenan te 
Sauerftoff. Iſolirt ift er freilich nicgt wohl dem Verſuche zu untermers 
* aber feinen- Verbindungen brüdt er überall feinen Charakter auf, mie # 

fogleich ergeben wird. Und da Chlor auch hoch im der negativen Act 
ftebt, fo haben die Frl. Zinkel ('), Hr. Klein (2°), Hr. Dr. Natterer 
unter meinen Präparaten feinen Stoff finden lönnen, ver in ber linken S= 
eine durchdringenderes Sättegefühl erzeugt hätte, als Ueberchlorſ u 
bie befanntlich beiläufig 70 Hunderttheile Sauerftoff entbält (CI? ON. 3; 
ich Erſtere bewog, das Fläſchchen längere Zeit in ber linken Hand gt 
balten, fo fing bald das bekannte Klopfen barin an, weit langfamer i 
folgend als ihre Pulsſchläge. Erſt fühlte fie es in ben Fingerſpitzen,t 
denen fie das Fläſchchen hielt; dann erfchien e8 im ber ‘Dauntenmitte; tur 
am Kleinfinger; fofort im Handgelenke; ‚hierauf am mittlern Borberam!: 
dann am Deltoideus; weiters hinten unter ver Schulter: Nun ergriff ed 
Zebenfpigen; darauf unten am Waden; dann unten an ben Hüften, ükrl 
auf ber Linie des Iſchiadnetven. Dabei warb die ganze linfe Seite tl; © & 
war ibr, als ob die ganze linke Seite eine andere wäre als die rechte; ur 
der Kopf blieb frei und unangegriffen. 

8. 1430. Verbindungen wie bie nicht alcalifgen Oryde, w 
Kieſelerde, Quarz und Bergkryſtall, Zirkon und Hyacinth, Rubin und ©: 
phir und die Metalloryde wie Eifenerze, Chromoryd, Kupferoxyde, Bleiglät: 
und Minium, Zinkoryd, Quechſilberoryd, Braunſtein, Arſenik wurden al 
odnegativ gefunden von Frl. Nowotny (), Reichel (), Mair ('), Atzmann⸗ 
dorfer (%, 76,77, 7), Beyer (2), Guſtav Anſchütz (°), Sebaſtian Zinkel“ 
Eduard Hütter (?), Dr. Nied (%%), Baronin Pauline von Natorp (''?). 

$. 1431. Körper, in beren Zufammenfegung viel Kohlenftoff win 
geht, oder Schwefel, Chlor und andere negative Stoffe wenden dann glei 
der obnegativen Seite zu. Zuder, Milchzucker, Mannit, Gummi, Stärke. 
Inulin, Cellulofe, Salicin gaben älle bei Frl. Nather (), Dorfer . 
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Atzmannsdorfer (7%. 5,1%), Mair (2), Reichel (9), Weigand (”°) Links fühl 
und find alfe obnegativ; auch Kampher, Naphthalin, Kreofot, Paraffin 
fanden Frl. Mair (??), Atzmannsdorfer (%), Nather (9), Reichel, Nowotny (?°) 


mehr ober minder kühlig. Dann kommen bie Schwefelverbindungen 


wie Zinnober, Bleiglanz, Zinfblende, Schwefelbarium, Kaltumjulfurid, 
Auripigment, fie wurden von "Frl. Atzmannsdorfer (7%), Nather (??. '), 


- ‚Nowotny (9. ), Winter.(??) für falt erklärt; ebenſo Taurin mit feinem 


reihen Schwefelgehakt- von Frl. Weigand ("*), Atzmannsdorfer (7°, 277) und 
Nather ('%). Chlorverbindungen wie Quechkſilberchlorid, Kochſalz und 
Chlorkalk, Fopverbindungen wie Jodkalium, Jodkohlenſtoff, Goldjodid 
und Quegſilberjodid, Bromverbindungen wie Kaliumbromiv. und Sil- 
berbromid, Slusrverbindungen wie Flußſpath, Cyanverbindungen 


wie Schwefelchan und Cyankaltuur, dann. Formylchlorid, alle biefe Körper 


wurden links kalt uud obnegativ empfunden von Hrn. Guſtav Anfhüg (??), 
Ev. Hätter (*), Dr. Nieb (*), Mar Krüger (2); Iron-Heintl (7), Fran Kor 
wats (9; Frl. Nather (2199-15, 02), Nowotny (9,367, 9), Kynaſt (9), Zin- 
tel (°%), Weigand (.?*), Beyer. (". ®); Abmaynsdoͤrfer (), Reichel (*), 
Winter (?), Frau Ichanne Auſchütz (2%),. Kienesherger (3 +): Krliger ("*) un. 
Fräulein von Weigeldberg (*). Höhere Sauerftoffzufammenjegungen, 
ale Mineraljäuren, beſonders Schwefelfäure, Selenfäure, Chromſäure, 
Tellurfäure, Salpeterfäure, Koblenfäure, dann ohne Ausnahme die orga- 
nifhen Säuren, befonders ſtark Kleefäure, Weinfteinfäure, . Citronfäure, 
Bernfteinfärire fanden ſich ſammt und ſonders obnegativ nach den Berfuchen 
mit Hrn. Kotſchy (*%), Klaiber (*), Max Krüger (2), Fr. Weidlich (*), Frau 
Joh. Anſchütz (?*), Ledérer (%. °%) Frl. Winter (??), Weigand (?7, 3°, 4, 79), Her⸗ 
mine Fenzl (*), Fräulein von Weigelsberg (*), Beyer (2), Nather ('. 9), 
Dorfer (*), Reichel’), Mair ('. 2%), Wreifräulein von Sedenborf (*), Atz⸗ 
mannsdorfer (2%). 

$. 1432. Mit Frl. Binfel (=) führte ih auf Weinfäure den Verſuch 
in der Weile, daß ich ihr eine Abtheilung in Pulverform vorlegte und ihre 
Iinfe Hand darüber führte; fie fand fie fühl und angenehm angeregt. ‘Daj- 
ſelbe that ich nun ‚mit ihrer Rechten ('?*9), erft mit einer Heinen Dienge von 
etwa 1 Gramm; fie empfand davon fogleich einiges Grufeln (Rieſeln), aber 
noch feine Temperatureinwirkung. Als ich aber die Menge auf 3, 4 bis 6 
Gramm vermehrte, wuchs auch das Grufeln, aber es fand fih Keine Wärme 
ein, ſondern aud hier auf ber rechten Seite Kühle, jenes widrigkühl, dem 
wir ſchon öfters begegnet find und das immer mit gleichnamiger, negativer 


‚ Reaction, zum Vorſchein kommt. — Wir fehen demnach das Grufeln 


linls und rechts, bei pofitiver und bei negativer Einwirtung bier und- oben 
fi einftellen, und zwar als eine noch feinere und empfinblichere Reaction 
als felbft die Temperaturbifferen;. 
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Zur Control ließ ih die Frl, Zinkel (12*%) tiefen Verfuch mittel Lei⸗ 
tung durch ten Glasftab ausführen. Sie ftedte denſelben in bie gepulverte 
Weinfäure mit der linfen Hand und befam angenehme Kühle zu empfinden. 
Dann that fie daſſelbe mit ber rechten Band und erhielt das Gefühl ven 
Gruſeln in Verbindung mit widrig-falt, alfo genau biefelben Empfindungen, 
welche bie Sand unmittelbar beim Darüberſchweben, d. i. ver bloßen An 
näberung erfahren hatte. 

8. 1433. Eundlich die zufammengefesgtern falzigen Berbinpun 
gen, in welden überall bie eleftronegativen Beſtandtheile quantitativ das 
Uebergewicht haben, werben von .allen Senfitiven links kühl und kalt mw 
pfunden und find in der Hegel alle odnegativ. Jede ſenſitive Perſon bezeugt 
bieß und ich brauche hier Niemand zu nennen. Zu den unangenehmften 
Körpern gehört insbefondere der Grünfpan; dieß bezeugen’ beſonders Her 
Dr. Köller (?*. ), Richard Schuler (1), Fichtner (7), Schiller (et), Sarto 
rind (?), Enter (®), Ritter von Sidorowicz (”), Alois Zinkel, Frau Mül⸗ 
ler (9), Frl. Armida Geraldini (?), Barbara Hel("), Karhan (®). De 
Meſſing ift ven Senfltiven, wie ich oben gezeigt habe, fehr widerlich; es iſt 
e3 aber hauptſächlich duch feinen größeren oder geringeren Auflug von 
GSrünfpan; rein reguliniſches Meſſing, friſch abgedreht oder abgefeilt if 
Hrn. Fichtner (7) nur mäßig zuwider, altes Meſſing aber aufs äußerſte 
peinlih. Wenn er mit den Fingern über unreines Mefling gefahren war, 
fo erzeugte ihm bieß eine Peinlichfeit des Geruches und Gefchmades, ohne 
etwas davon in den Mund gebracht zu haben, die nicht auszuhalten war. 
Asreiben oder Abwaſchen mit Wafler half nichts, er mußte Seife anwenden, 
welche erft ihn davon frei machte. Grünfpan felbft ift für. ihn (7°. 77) eine 
Dual; wenn in feiner Fabrik, wovon Färberei einen Theil ausmacht, eine 
Grüuſpanbüchſe geöffnet wird, fo Tann er auf ſechs Schritte weit ben 
Geruch nicht vertragen. und flieht ihn. Die nämlihen Magen hörte id 
oftmals von Frl. Zintel, Beyer, Hm. Leopolder (*), Frl. Atzmannsdorjer, 
Joſephine Geraldini ("-123, — Sehr odnegativ erflärten alle Senfitiven 
den Gyps, welder in meinen Unterfuchungen als halbarmlange Kryſtalli⸗ 
ſation vielfach in Anwendung kommt. Hr. Guſtav Anſchütz (*°); fand Ihn 
fehr windigkühl, Frl. Erneſtine Anſchütz (), Zintel- Baier ('), Sebaflian 
Zinkel (?) fanden ihn fehr angenehm kühl; Baronin von Natorp ('") md 
Frl. Joſephine Zinkel (1%) fanden Gypsmodelle kalt; Frau Lederer (*) erllärte 
einen ihr in die rechte odgleichnamige ‚Hand gelegten Gypsſpaih für fo um 
beſchreiblich wibrig, nicht bloß bie Hand, fonbern ben Arm und bald die 
ganze Seite bis zu ben Füßen hinab kalt und halb fteif machend, daß fe 
barüber erſchrack und erröthete. — Frl. Mair ('*) fühlte ven Gyps burd 
Glasgefäße hindurch fehr kalt. — Bon beſonders ſtark negativem Charakter 
find nach einftimniigen Ausfprlihen vieler Senfttiven die Chromfäure und 
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ihre Verbindungen, namentlich einfady-, mehr noch boppeltchromfanres Kali. 


Sogar in Glas eingefhniolgene Chromfäure fanden Frl. Krüger (), Atz⸗ 
ınanndborfer (*), Zinkel (1860), Mair (1), Hr. Richard Schuler (*) u. a. m. 
überaus Talt in der Linken, und mit einem ſchwefelähnlichen Stechen ange 
than, das fi) auf ihre Verbindungen übertrug, foweit ich fie unterfuchte. 
Die Erftere erflärt Chromfäure für eine der widrigſten Subflanzen, die ihr 
jemals vorgefonimen. — Die Zweite fanb fie in der Rechten fo warn und 
tobend werben, daß fie fie nicht länger halten wollte; fie ergriff ihr den 
ganzen Arm und wirkte bald bis in die linfe Hand hinüber; es eniftand 
eine peinfiche Rervenbeunruhigung in Armen und Händen, ein eigenthüm⸗ 
liches Stechen nahm überhand und jänerlichwibriger Geruch verbreitete fich 
auf zwei Schritte weit; auf.biefen werde ich fpäter zurädtommen. Die 
ſtehende Empfindung ließ fi durch mich ebenfo hindurch leiten, wie ich dieß 
vom Schwefel berichtet habe: ich gab meine Linke in bie Rechte der Fräulein 
Atzmannsdorfer (*%), und ergeiff mit meiner Rechten die in Glas eingeſchmol⸗ 
zene Chromſäure; es verging nicht eine halbe Minute als fie ſchon die An⸗ 


kunft der eigenthümlichen Wiprigkeiten ber Chromfäure in ihrer Hand em⸗ 


pfand und biefe ben fänerlichefelhaften : Geruch derſelben annahm. Die 
Transmiſſion alles deſſen durch mich hindurch war ein rein odiſcher AH. — 
Die Dritte fand die eingeſchmolzene Chromfäure links kalt, rechts lauwidrig, 
und mit dem eigenthünilichen Chromſtechen verbunden, das nach Eutfernung 
des Glaſes in der Hand längere Zeit haften blieb, ſich won ihrer Hand durch 
Berührung nach ihrer Stirne, Bade, verpflanzte, und nad) mehreren Stun⸗ 
ven, die ich fle zuzumarten erfuchte, mit Seife losgemacht und weggewaſchen 
werben mußte. Die Stiche waren dem des Schwefeld ähnlich aber nicht 
gleih, in ver Art ihrer Verbreitung aber vollkommen mit denſelben über 
einftunmend. — Die Bierte entſetzte ſich, fo oft ich ihr mit Chromfäure oder 
doppeltchromſaurem Kali kam. Jene empfand fie auf ſechs Schritte Abſtand 
tühl und fäuerlihicharfen Geruch verbreitend. — Der Fünfte fand die Chrom⸗ 
ſäure jchon ‚bei der Annäherung der Iinfen Hand kalt, ber rechten lauwidrig. 
— Hr. Sturm ('') fand doppeltchromſaures Kali ſehr Tall. — Daſſelbe 
empfand Frl. Beyer (**); es gefellte fich bei ihr ſchon von biefem Safe 
pochendes Stechen hinzu; Chromſäure aber fühlte fie fchon aus einigem 
Abftande links Kälte verbreitend. — So zeigten fi Chromfäure und chrom⸗ 
faure Salge.bei jedem Verſuche als von odiſch fehr merkwürdiger Beichaffen: 
beit, und es läßt fich mit aller Wahrſcheinlichkeit vorausjehen, daß fie auch 
von nicht geringer therapentifcher Bereuhuig werben. können and mäflen, fo- 
bald hierüber nur erft Unterfuchungen angeftellt ſeyn werden. 
Kohlenfaure Salze, bie in ber Natur eine fo weitreichende Rolle 
fpielen,, wie kohlenſaure Soda und Kali, Kalkftein, Kreide, wurben überall 
von Hrn. Hütter (), Guſtav Anſchütz (*), Frau Johanna AUnihüs (?*), 
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Atzmannsdorfer, Zinfel, von Weigelöberg ('), Nowotny, Mair und allen andern, 
denen ich fie vorlegte, immer obnegativ gefunden. Isländiſchen Doppelfpatb 
fühlten Frl. Karhan ('*), Hr. Dr. Köller ("*) u. a. links fühl, rechts lau, 
alfo negativ. Manerwände, großentheild aus Tohlenfaurem Kalte beftehenn, 
wurden von Yrl. Geraldini {?”') mit ihrer linken und vorbern Seite fühl, 
mit ihrer rechten und hinterh Seite lau empfunden. Daſſelbe habe ich oben, 
wo von ben obifchen Aren des menſchlichen Leibes die Rede iſt, von vielen 
andern Senſttiven gezeigt und damit bie odiſche Negativität der gewöhnlichen 
Mauerwand dargethan. 

Schwefelſaure Salze wie Alaun, Glauberſalz, Kupfervitrol, ſchwe⸗ 

felſaurer Nickel, Mangan, Zink, Gifen „ſchwefelſaures Chinin, Kipfer⸗ 
ammoniak, Seioueneſai⸗ u; dgl. wurden alle überall links kühlend gefunden, 
z. B. von Fräulein von Weigelsberg (*), Frau (*) -und Hrn. Anjoig MM. 
Hütter (), Tel, Nowotny (v), Agmannsborfer (9), Reichel. , 
. 8. 1434 Gemeines weißes Flaſchenglas, in welches wir alle unfere 
fiäffige Stoffe einfähließen, und das daher häufig durch feinen Einfluß auff 
andere Unterfuchungen in- Frage kommt, ließ. ich von unſeren Senſitiven 
öfters auf feine odiſche Bedeutung: prüfen. . Irl. Nowotny, Asmanusdorfer, 
Reichel, Zinkel (51) fanden es zu verſchiedenen Zeiten ziemlich indifferent, 
oder doch int Verhältniß zu andern Körpern auffallend fſchwach wirkſam. 
Letztere fand es meiſtens um ein klein wenig kühler in der linken als in der 
rechten Hand, alſo ſchwach odüegatiy. 

8. 1435. Selbſt Brunnenwaſſer ſchien mir eine Unterſuchung zu 
verlangen; ich ſetzte der Frl. Zinkel (17) zwei gleiche Gläſer von friſcher 
Quelle vor und ließ ſie in jedes einen Mittelfinger tauchen. Sie faud das 
beim linken Finger ſchwach kühlig, das beim rechten nicht. Dann ließ ich 
ſie beide Mittelfinger in ein Glas zuſammenſtecken; der Erfolg war wieder 
der nämliche: rechts war das Waſſer unfühlbar, links erzeugte es ein ſchwaches 
Kühlegefühl. Das Waſſer erwies ſich alſo ganz ſchwach odnegatio. Der 
Grund iſt leicht einzuſehen. Die Quelle, aus der es geichöpft wurbe, führte 
etwas kohlenſauren und fchwefelfauren Kalk, Freilich in verhältnißmäßig nur 
geringer Menge. Gleichwohl waren diefe odnegativen Kalkſalze im Stande, 
dem Waffer ihren Charakter aufzudrücken und es fo ſchwach odnegativ zu 
machen, als mit ihrer geringen Menge im Berhäftniß fiehen mochte Man 
flieht aber daraus, was für ein feines Reagens der menſchliche Nero auf 
veränderliche Zuftände ift, die ohne Zerftdrung des Objelts Teine wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Sonde zu ergründen vermag, und wie unrecht biejenigen thun, 
bie fie der Erforſchung nicht werth achten zu brauchen glauben. " . 

8.1436. Die fogenannten organifhen Stoffe, bie nähern Beſtand⸗ 
theile der organischen Welt, "habe ich theilweife neueren Prüfungen unter- 
‚worfen, namentlich durch Die Frl. Zinkel (17, 1757, 1ee 100), auf deren 
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Genauigkeit ich mich verlaſſen kann. Eine Anzahl ſolcher Stoffe will ich hier 
aufzählen: 
links laue, alfo rechts laue, alſo 
odpoſitive Stoffe: odnegative Stoffe: 

Holzgeiſt, Kampfer, 

Eſſiggeiſt, Kreoſot, 

Stenöl, Eſſigäther, 

Alkohol, | Eiweis, getrocknetes, 

Aether, Salicin, 

Terpentindl, Ander, 

Caffein, Mannayuder, 

Theein, Milchzucker, 

Emetin, Phlorhizin, 

Lactucin, alle organiſchen Säuern. 


Sanguinarin, 
Alonitin, 
Meconin, 
Theobromin, 
Xantin, 
Pencedanin, 
Solanin, 
Quaſſin, 
Gentiſin, 
Nilotin, 
Berberin, 
Atropin, 
Conün, 
Chiaridin, 
Cubetin, 
Aparagin. 
Für laulich und fühlig zugleich, und zwar in beiven Hänben erflärte bie 
Frl. Zinkel ("%) Strychnin und Codein. Dieß konnte auffallen. Es ber 
weist aber nur für die Genauigkeit ver Beobachterin. Denn beide Stoffe 
waren in ziemlich großen Kryſtallen. So fühlte fie die Wirkungen beider 
Pole, die in beiven Händen in entgegengefehtem Sinne die gleichen Empfin⸗ 
dungen bervorbringen mußten. - 
Faſt indifferent fühlte fie: 
Paraffin, 
Dlivenöl, 
Dammarbarz, 
v. Reiche 1bach, ver fenfitive Menſch. 1. 47 
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Gummi, 

Stärke von Kartoffeln, 

Suulin, 

Rhein, 

Glyzyrrhizin. 
Als ich zur Vergleichung mit dieſen Stoffen Queckſilber gab, fand ſie dieſes 
ohne Vergleich ſtärker odpoſitiv und lauwidriger als jede derſelbnenn. 

Man ſieht aus dieſer Liſte, daß alle baſiſchen Körper ſich auf die od⸗ 

pofitive, alle ſauern oder den Säuern nahe ſtehenden ſich auf bie odnegative 
Seite reihen; zur odiſchen Indifferenz gruppiren fi dann ſolche Körper, die 
auch der chemifchen Indifferenz nahe liegen. Ueberall- alſo zeigen fh bie 
odiſchen Werthe in einem überrafchenden Parallelismus mit ben elektro⸗ 
chemiſchen. 
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8. 1437. So wie ein Stoff unrein, befonderd wenn er. gemengt ift, 
ſo fühlt eine hochfenfttive Perfon fogleich den Unterfchieb zwifchen biefem zu- 
fammengefegten und dem einfachen reinen Zuftande. Der gemengte Körper 
erhält eine andere Stelle in der odiſchen Reihe. Häufig gebt dieß fo weit, 
daß bie prüfenne Hand lau und Tühl neben und untereinander herausfüblt. 
Frl. Reichel {), Zinkel (*) und andere Hochſenſitive ſprechen dieß bei jeber 
Gelegenheit aus. 

8. 1488. Blumengerüde werben von den Senfltiven nur kurze 
Zeit ertragen. Wenn fie einige längere Zeit davon umgeben find, werben 
fie ihnen bald zuwider, wären es aud) bie feinften und föftlichften; fie be⸗ 
fommen davon Kopfweh und Unruhe. Ueber Naht im Zimmer will feine 
einzige fenfitive Perſon Blumen bei ſich haben, fie würden fie bald um ven 
Schlaf bringen. So fpraden Hr. Dr. Löw ("), Klein (), Fichtner (*9), 
Zeopolber (?°), Dr. Natterer (2°), Steiger (*. °'), Weiner ('), Frau Müller (?*), 
Frl. Joſephine Geraldini (?*), Karhan (), Reichel (??*), Sophie Bauer ('*), 
Frau Preinreid () u. a. m. Frl. Zinkel(%) war bei mir in ber Dunlel- 
fammer, als ich da in einem Blumentopfe ein Heliotropium peruvianum 
hatte. Den ftarfen Geruch Davon vermochte fie nicht auszuhalten; ex machte 
ihr faft übel. Die Wirkung erflärte fie ähnlich einem wiederholten, ſchwachen 
KRüdftrihe über ihren Leib, der fie nach und nach zum Erbrechen reiste. 
Ich mußte den Topf aus dem Zimmer tragen, ehe ich meinen Zweck damit 
erreidht hatte. Es ift allgemein unter ven etwas höher Senfitiven, daß fie 
feine parfümirte Pomade in den Haaren vertragen; unter dieſe gehört auch 
Frl. Zinkel (Y). Wenn, wie und die Chemie neuerlich verfidert, alle 
Blumengerüche Ammoniaf enthalten, fo ift dieſe Erſcheinung völlig normal 
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und wirb verftändlih. Das Ammoniak ift ein ſtark alcalifcher Körper; als 
folcher ift er dem Hrn. Guſtav Anſchütz ("%) und Theodor Kotſchy () lau⸗ 
wibrig und unerträglich; felbft der Steinfohlendampf ift Hrn: Anſchütz (2%) 
feines Ammoniakgehalts wegen äußerft läſtig. Wenn nun bie Blumenge- 
rücdhe nebft anderem ammoniakhaltig find, fo treten fie in die Reihe ver od» 
pofitiven Dämpfe, werden dadurch lauwidrig und müſſen Kopfſchmerz und 
Brechreiz erzeugen, wie wir dieß bier erfahren. — Auch Früchtengerüche 
find vielen Senfitiven wibrig; Quittengerud der Frau Müller (2), Birnen- 
geruch dem Hrn. Weiner ("), Aprikoſen und Melonen ver Frl. Zintel('““). 


8, 1439. Bäder, deren Wafler unter anderem Schwefelmaffer . 


ftoff enthält, 3. B. das von Baden bei Wien, ift allen Senfitiven nicht 
bloß überaus unangenehm, fondern wirft auch fehr ſchädlich auf ihre Ge 
funpheitszuftände. Hr. Fichtner (*) kann ſchon den Geruch davon ger nicht 
vertragen. Hr. Guſtav Anfchüg (2. icr) wurde einmal Gefunbheitshalber in 
diefe Bäder geſchickt. Dieß befam ihm, wie allen Senfitiven, bie ich darüber 
gehört habe, fehr ſchlecht. Er wurde davon von Tag zu Tag empfinvlicher 
fenfitiv und dieß fo fehr, mie er e8 nie zuvor geweſen. Er warb fo fehr 
fehend im Dunkeln, daß er in der Nacht das Schloß und die Befchläge 
feiner gegenüberftehenvden Thüre alle leuchten fab, was ihm aufs äußerſte 
auffiel, da er bazumal noch feine Kenntniß von ©egenftänden hatte, auf 
welche er erſt durch meine lange nachher, gefolgten Unterſuchungen aufmerkſam 
gemacht wurde. — Auch bie Frau Johanna Anſchütz (""), ale fie noch 
unverheirathet war, wurde ihrer wankenden (Sefundheit wegen einmal nadı 
Baden geſchickt. Die Bäder nüsten ihr nicht nur nichts, fondern bradh- 
ten fie fchnell herab, und fie fiel bald täglich in Starrkrämpfe, die fo heftig 
und anhaltend wurden, daß man fie mehrmals für tobt hielt. Wenn hier 
fhon die Wärme des Baflers. das ihrige dazu beigetragen haben wag, üble 
Wirkungen hervorzubringen, ſo hat das Waſſerſtofffulfid doch gewiß ben 
größten Theil ver Schuld ſo ſchlimmer Einwirkung anf Senſitive. Niemals 
barf eine ſolche Perſon in Schwefelbäber geſchickt werden; allen, bie ich darüber 
hörte, bekamen fie ſehr übel. 

& 1440. Alles Wett ift den Senfitiven mehr und minder zuwider. 
Es ift’ ihnen nicht nur zum Genuffe wibrig, wie id; oben bei der Abhand⸗ 
lung über die Nahrung gezeigt habe, ſondern fchon der Anblid ift vielen 
eigenthümlich unangenehm. Es gibt Leute, denen der Anblid der Butter fo 
ſehr wibrig ift, daß fle, bei längerer Betrachtung, Gefahr Iaufen würden, 
daß fie in Lebelfeit verfallen. Hier erflärt ſich denn die außerordentliche 
Borliebe aller etwas höher fenfitiven Menſchen für frifche Wäſche. Die Lein- 
wandfafer, die Celluloſe, ift an fi ſchwach obnegativ und in fo ferne 
bie Berührung den Senfitiven angenehm. Sammelt ſich aber beim Tragen 
verjelben auf dem nackten Leibe Fett von der Ausſchwitzung darin, verbunden 
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mit abgeftorbenen Epivermiszellen der Haut, fo mengt ſich obpofitive Am 

moniak entwidelnde Subftanz zwifchen das Gewebe hinein, umd nun wird 

das Weißzeug in feiner Unreinheit dem fenfitiven Organismus ebenfo wibrig, 

als es in dem Zuflande der Reinheit angenehm gewirkt hatt. So bei Frau 

Johanna Anſchütz (”?), Frl. Barbara Hek (), Atzmannsdorfer (*. 2°), von 

Weigelsberg (*'), Joſephine Geraldini (22), Zinfel, Martha Leopolder (*), 

Beyer (2), Karhan (*), Frau Müller (”'), Hr. Alfred Geraldini (??), Alois 
Zintel (**), Steiger (?%), ven Offenheim (*). Lebtere finden einen wahren 
Genuß in einem völligen Pururiren mit immer erneuter Wäfche. Aber fie 
muß gerollt, gemangt, und darf nicht gebiegelt feyn. — Hieher gehören ſo⸗ 
fort auch die odifchen Zuftände von hölzernen Tiſchen, Stuhllehnen, Kaften, 
Stubenböven und allen hölzernen Hausgeräthen. Frl. Atzmannsdorfer ()' 
fand fie alle ſchwach Fühl, da ich fie auf einen Zimmerboden von eichenen . 
Parquetten legte, fand fie ihn fo angenehm kühlig, daß fie ganz ſchlaftrun⸗ 
fen darauf wurde. Schmutzige Wäſche ſtimmte fie (') mißmuthig, unge 
duldig, ärgerlich, ähnlich wie Rückſtriche. Frl. Weigand () und die meiften 
Senfitiven fanden Leinwand kühl und äußerft erfrifchend. 

8. 1441. Guttapercha gehört auch zu den gemengten Körpern, in 
denen jedoch bie odpofitive Natur das Uebergewicht hat. Hr. Delhez (*) 
empfand bafjelbe an der linken Hand ſchwach laulih, an ber rechten beut- 
lich fühl. 

S. 1442. Wir finden bierin unter aubern auch einen Grund, warum 
frifh geweißte Zimmer manden Perſonen fo außerordentlich wibrig 
find, anderen nicht ebenfo. Wer Seume's Spaziergang nad Syrakus durd- 
leſen bat, erinnert ſich gewiß feiner Anfälle im füdlichen Oeſterreich; Seume 
war ficherlich ſtark fenfitiv, was aud aus feiner Übrigen Art deutlich her⸗ 
vorgeht. Frl. Zinkel (17°) wurde immer auf mehrere Tage unwohl, wenn fie 
fich einige Zeit in einem frifchgeweißten Zimmer aufhalten mußte; fie kam 
in einem folchen durchaus nicht fchlafen, verfällt in Kopfſchmerz und in Un 
behaglichkeiten, die denen empfangener Rüdftriche ähnlich find. — Frl. Martha 
Leopolver ('??) kann nicht nur nicht, fchlafen, fondern es Überhaupt gar nidt 
aushalten in einem frifchgeweißten Zimmer. Sie wird .von beftigem Kopf 
weh und ähnlichen Uebeln fogleich befallen. — Der kauſtiſche Kalk ift ob- 
pofitio; wenn nun ein ganzes Zimmer mit einer obpofttiven Haut überzogen 
ift, fo ift die Einwirkung auf eine Senfitive unausbleiblich. 

8. 1443. Hier ftehen wir denn vor der Erklärung der Urfache, warum 
ein neuaufgemauerte® Haus, frifhgemauerte Kalkwände fo 
lange, ja Yahre lange für manche Menſchen fo überaus nadıtheilig find und 
tödtliche Krankheiten erzeugen, daher felbft gefeglih vor Jahr und Tag nidt 
vermiethet werben dürfen. Abgeſehen ven dem chemifchen Grunde, nad 
welchem bie Luft folder Zimmer ſchädliche Dünfte enthalten mag, ift eine 
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neugemauerte Kalkwand auf Jahre bin im Innern kauſtiſch, der Kalk alfo, 
fo lange er nicht von der Kohlenfäure ber Luft- oder der Kieſelſäure bes 
Saudes gefättigt ift, obpofitiv, ftatt daß er, in ein Kalkſalz verwandelt, mit 
ber Zeit odnegativ wird. Solche odpoſitive Mauermaflen, in bie eine jen- 
fitive Berfon eingefchloffen ift, wirfen nun mit Macht auf ihre eigenthäms 
liche Reizbarkeit ſchädlich ein und uuter folchen derben Einflüffen muß bie 


ſchwächſie Senfitivität aus ven Fugen der Gefundheit getrieben werben. 


8. 1444. Aber auch alte Mauern find von großem Einfluß auf 


Befinden, Leben und Geſundheit fenfitiver Menſchen, die ihr Dafeyn zum 


größten Theil zwifchen ihnen vollbringen müffen. Daß eine alte Mauer, 
deren Aetzkalk in der Ränge der Zeit fohlenfauer und Fiefelfauer geworben 
ift, vollkommen obnegativ ift, wiflen wir aus dem unmittelbar Borangegan- 
genen, jo wie and dem, was ich ſchon oben (8. 70, 833) gefagt habe, zu⸗ 
reihend. Auch babe ich dort die Verhältniſſe des menſchlichen Leibes zur 
Mauer, wenn er neben ihr fteht, umſtändlich abgehandelt. Hier einiges, 
wenn er neben ihr Tiegt; es bat dieß große praftiiche Bedeutung für das all- 
nächtliche Nieberliegen zum Sclafe und bie Lagerung im Bette während 
Krankheit. Ich habe vielfältig dargethan, daß wir in ber Richtung unjerer 
Transverfalare auf unferer Vorderſeite odpofitiv, auf unferer Rüdfeite od⸗ 
negativ find. Legen wir und neben einer Mauerwand nieder, fen e8 in ber 
Armuth am Boden auf Stroh, oder. im Wohlftande auf weichen Betten, ober 
zum Mittagsfchlafe nur auf ein Canapee, fo bieten wir, indem wir in ber 
Regel auf einer Seite liegen, ber odnegativen Mauerwand enweder unfere 
ihr ungleichnamige Vorderſeite oder unfern ihr gleichnamigen odiſchen Rüden 
zu. Dieß faun nit gleichgültig feyn und ift e8 aud für Senfitive ganz 
und gar nicht. Breifran von Natorp (), Hr. Delhez ('), Frau Baronin 
von Teſſedik (2), rl. Safer (*'*) legten ſich bei mir auf ein Canapee, das 


in Weſtoſtrichtung an einer Mauerwand ftand. Wenn fie fo lagen, daß fie 


ber Wand den Rüden zufehrten, konnten fie nicht ruhig bleiben. Sie fühl 
ten ſich lauwidrig, kopfbedrückend, magenübel angewanvelt und hielten bie 
Lage nicht ohne wachfende Banyigfeit aus. Wenn fie aber ſich umlehrten, 
fo daß fie das -Gefiht mit der Vorberfeite der Wand zumanbten, fo war 
die ganze Peinlichteit fogleich fort; an ihrer Statt trat Kühle und Wohlbe 
hagen ein und alle die Annehmlichkeit der Lagerung wurde empfunden, deren 
ih oben von der Lagerung im Bette Erwähnung gethan habe. — Mit Frau 
Kienesberger (27%, 277. 27%) und Frl. Zinfel (7°. 7°, 7) stellte ich lange und 
umftändliche Unterfuchungen dießfalls an. Ich ftellte Canapees oder Bett 
flätten in allen Richtungen im Zimmer umher, Iegte die Senfitiven mit dem 
Kopfe nady Norden und nach Süven an bie öſtlichen und an bie weftlichen 
Zimmerwände, auf die Rechte und auf die Finfe, fo wie endlich miitten 
ind Zimmer. Die Aufzählung diefer langen Verſuchsreihen wäre vielleicht 


742 Gemengte Körper. Lagerung zur Mauerwanb. 


ermübend. Die Ergebuiffe von allen liefen immer bahin hinaus, daß alle 
dieſe Lagerungen nur dann bebaglih, ja aud nur erträglih waren, wenn 
fie jo genommen wurben, daß Vorderſeite und Antlig ter Wand zugekehrt 
war; lauwidrig, mit Augenbrennen, Kopfſchmerz, unerträgli aber, wenn 
der Rüden an ver Mauer fi befand, ja daß das Bedürfniß, mit tem Ge 
fihte an der Wand zu liegen, fo groß war, daß es um Falle des Confliktes, 
die Unannehmlichleit der Lagerung auf ber Linken in den Hintergrund brängte; 
lieber opferten beide die Lagerung auf ber rechten Seite, als die Front zur 
Mauer. Hierüber habe ich fchon oben bei den odiſchen Aren des Menfchen 
gefprochen, bier kann ich als Zeugen des Bebürfniffes, mit dem Antlige 
Nachts der Mauerwand zugelehrt zu Liegen, noch nadytragen Frl. Bernazke (*"), 
Ritter von Neuwall (), Frau von Offenheim (?), Alerander Baumann (7). 

Wenn ich das Nuhebette mitten in das Zimmer ftellte, fo fiel der Ein- 
fiuß der Wand weg. Allein ver Schlaf war dann minder ruhig und tief, 
ald wenn der Senfitiven der Genuß der Wand mit dent Gefihte zu Theil 
ward. Es ift demnach biefe Lagerung nicht bloß in foferne befler, als das 
Uebel der Rüdenwirlung der Wand vermieven wird, ſondern es ift. ver 
Genuß derſelben von ber Vorderſeite eine pofitive Annehmlichleit und eim 
Gewinn für Ruhe und Schlaf. 

8. 1445. Es ift daher für Senfitive eine dringende Nothwenpigkeit, 
nit mit dem Rüden einer Wand zugelehrt feyn zu müſſen, 
wenn er auf feiner rehten Seite liegt, und ein unerläßliches 
Bedürfniß, liegend die obnegative Wand im odpoſitiven Ange 
ſichte zu haben. 

8, 1446. Über nicht bloß in folcher Nähe, fondern ſchon aus auſehnlicher 
Ferne wirken Mauern auf einigermaßen empfindlich Senſitive. Viele theilten mir 
mit, daß fie im Finſtern niemals an eine Manerwand anſtoßen würden; jo Herr 
Enter (*), Dr. Köhler (2), Leopolder (%), Dr. Machold (), Dr. Pfretich- 
ner (?*), Richard Schuler (?°), Ritter von Sivorowicz (), Hr. Steiger (°*), 
Frau Müller (*), Brl. von Weigelsberg (), Geraldini (NC. '), Caroline 
Ebermann (7) und Frl. Poppe (®), fie haben alle ein Vorgefühl von ver 
Nähe der Mauerwand, fo wie fie vor fie gerathen, und dieſes Borgefühl 
ift nicht8 anderes, als die odiſche fühle Einwirkung auf ihre Linke und Läue 
auf ihre Rechte von der obnegativen Steinwand. rl. Beyer (''') verficherte, 
daß fie mr in der Schnelle daran im Finftern anrennen könnte, bei einiger 
Langſamleit niemals, weil fie immer zeitlich genug kühles Borgefühl davon 
babe. Frl. Karhan ('), Frl. von Weigelsterg (*), Hr. Dr. Köller () und 
Hr. Fichtuer gehen im Finftern alle ziemlich ſicher, weil fie alle Gegenftänve 
bei der Annäherung an biefelben odiſch empfinden, ehe fie auf fie ſtoßen. 

Herr Sartorius theilte mir von einem fenfitiven Freunde mit, daß biefer 
unter andern Sonderbarkeiten fi oftmals einem Kalffelfen in feiner Gegend 
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gegenfiber geftellt und auf Entfernung von mehreren Schritten behauptet 
babe, auffallende Kühle zu empfinden, bie von bem Felſen ihm entgegen- - 
ſtrahle, und zwar felbft dann, wenn er von der Sonne warm beftrahft wor- 
ben fey. Niemand habe ihm geglaubt und feine Angaben ſeyen als Einbil⸗ 
bungen verladht worden. Der Mann bat aber ficherlich nur die Wahrheit 
geſprochen und ein Gefühl gefchilvert, wovon er Har finnlihe Wahrnehmung 
bejaß. Er war ſtark fenfitio, und der negative Kalkfels mußte auf feine 
Linke, dann auf feine pofitive Borberfeite überhaupt ungleichnamig, alſo vor- 
berrfchend kühl einwirken. 

8. 1447. Man wird num einfehen, warum fteinerne Bodenplat⸗ 
ten der Gefunpheit fo überaus nachtheilig find, beſonders aber biejenigen, 
welche gute Wärme und Opleiter find. Es ift eine in Wien ven Herzten 
wehlbefannte Erfahrung, daß alle Kächinnen mit älteren Yahren, ja viele 
ſchon ziemlich frühe elend werden. Sie befommen gefchwollene Füße und 
damit eine Menge krankhafter Zuftänve, die fie in die Spitäler führen. Die 
Wiener Küchen find alle mit Kehlheimer Platten belegt, die aus einem dich⸗ 
ten kohlenſauren Kalte beftehen und fehr glatt find. An und für ſich ſchon 
ift e8 vie Kälte viefer Platten, die Ihäplih auf die Ertremitäten wirkt; aber 
außerdem find fie ſtark odnegativ, wirken deßhalb auf ven einen Fuß fort- 
ſtrichartig, auf den andern rückſtrichartig und da dieß halbe und ganze Tage 
lange fortdauert, üben fie einen zerftörenden Einfluß anf das odiſche Gleich 
gewicht im Körper und die damit zufammenhängende allgemeine Geſundheit. 
In andern Städten, 3. B. in Stuttgart liegen Sanpfteinplatten in den Kü⸗ 
hen, die weniger dicht und nicht glatt umd ihres minder cohärenten Zuflandes 
wegen fchledhtere Leiter find. In Paris find die Küchen mit gebrannten 
Ziegelfteinen belegt, welche weit Ioderer und unzufammenhängenber in glei- 
hen Maße ſchwächere Wärme- und Obleiter, der Gefunpheit ohne Vergleich 
minder nachtheilig werden, als bie ſchönern, weißen und reinlichen, aber fehr 
ſchädlichen Kehlheimer Platten in Wien. Aber alle viefe Steine wirken od⸗ 
negativ ebenfo nadıtheilig auf bie thieriſchen Organismen, wie wir oben eine 
eiferne Brücke odpofitiv nachtheilig auf das Befinden ver Frl. Zinfel haben 
wirken geſehen. Bon Natur find wir beftimmt, auf loderem Erpboben, auf 
Sand, auf Pflanzenreften zu leben, die bis ins kleinſte unzuſammenhängend, 
Wärme und Od verhältnigmäßig fchlecht leiten und ‚damit unfere organifche 
Delonomie nicht weſentlich flören. Die Gefunpheitspflege exheifcht demnach 
in unfern Wohngebäuden Bodenbelegung mit ſchlechten Leitern und bazu find 
Holz und Teppiche allerdings bei weitem das Befte. 

8. 1448. Wie die Ziegelfteine, fo find ale Gefäße von gebrann- 
ter Erde, aljo Töpfergefchirre, Steingut, ſogenanntes Gefunvheitsgefchirr, 
Porzellan, aus Thonerde und Kiefelerde beftehend und mit Glaſuren von 
Bleioryd, Zinnafche, Gyps, Feldfpath, Ouarz, Borax überzogen, odnegativ. 
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Sreifräulein von Sedenvorf ('), Hr. Dr. Nied (), Frl. Weigand (**), 
Sturmann und andere fanden foldhe Geräthe alle fühl und angenehm, nament- 
(ich aber weit kühler in der Linken als in der Rechten, in weld; Letzterer fie 
meift Laulich oder faft unfühlbar exichienen. — Thiertnochen, ein menſchliches 
Stelet, das in meinem Zimmer ftand, alſo fohlenfauren und phosphorfauren 
Kalt fand Frl. Zinkel (1%) in ver Linken fehr kalt, in ver Rechten ſchwach 
fühlig, faft indifferent. 

8. 1449. Bon praftiiher Bedeutung ift die obifche Veſchaffenheit der 
Stubenöfen. Wir bedienen und irdener oder fleinerner und eiferner Heiz 
öfen in unfern Zimmern, alfo foldyer von gemengten odnegativen Subflanzen 
oder von einem obpofitiven Metalle, Hier ftoßen wir auf die belannte Erw 
fahrung, daß viele Menſchen eine große Abneigung gegen eiferne Oeſen 
haben, dagegen eine ebenfo große Vorliebe für fteinerne oder irdene Defen 
ansprechen, Nichtjenfitive Leute, wie ich, ziehen umgekehrt meiſtens bie 
eifernen Defen vor. Ich wollte der Frl. Atzmannsdorfer (?) (December 1845) 
einen eifernen Ofen in das Zimmer fegen laflen, das fie bewohnte. Das 
wollte fie nicht haben und widerfegte ſich dem entichieven mit der Behauptung, 
daß eiferne Defen ihr ganz unerträglich ſeyen, Kopf und Magen ihr einneh⸗ 
men, übel machen, Augenbrennen und Thränen erzeugen, irdene Defen de 
gegen rühmte fie ald angenehm und ihr zuträglih. Da dieß obpofitive Reac 
tionen find, ein metallener Ofen aber obdpofitiv if, fo ſah ich ſogleich die 
Bedeutung diefer Proteftation ein und ſtand von meinem Borfage ab. ei 
weiterer Nachfrage hörte ich, daß auch Frl. Geraldini (''), Karhan (?), Ol 
fer (*), Caroline Ebermann (*), Frau Baronin von Natorp ("), Sophie 
von Offenheim (''), von Hauer (*), Hr. Dr. Löm (*), Profeſſor Endlicher (*) 
von Kopfweh befallen wurden, wenn fie Wärme von eifernen Defen ertragen 
mußten; daß dieß bei manchen bis zur Webelkeit führte, z. B. bei Joſeph 
Czapel (*?); überhaupt dag Frau Baronin von Teſſedik ("), Hek(?°), von fir 
trow ("), von Neuwall('), Fran Sylvia von Barady (2), Müller (??), Grau 
Fenzl ("), Ebermann (°), Yreifräulein von Oberlänver (N), von Undhreht 
berg (*), Bernazle(?), Martha Leopolder (?*), die Herren Fichtner (?*), Del 
bel), Guſtav Anſchütz ("*), Profeſſor Schrötter ("), Nitter von Sidoro⸗ 
wicz (”) und Siemianonski(?*), Schiller (*'), Alexander Baumann (?°), Ritter 
bon Neuwall (?7), Schuler (”*), Alois Zinkel (), Sartorius (”'), Klein ) 
von Offenheim (*), Enter (99, Dr. Pfretſchner (2”), Dr. Köller (?'), Dr. Riev("), 
Dr. Mielihhofer (2), Dr. Diefing (?), Sturm (), Hr. Steiger (7), Brof. 
Rösner (®), Prof. Unger (), kurz daß. ille Senfltive ohne Ausnahme bie 
Wärme von eifernen Defen unangenehm, bedrückend, beängftigend Eis and 
Unerträglihe fanden, während ihnen allen Wärme von fteinernen Oefen 
angenehm und wohlthuend war. rl. Nowotny ließ fi einen eiferuen Ofen 
gänzlih aus ihrem Schlafzimmer entfernen, und der Frau Baronin von 
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Natorp (') mußten zwei eiferne Defen aus ihrer Wohnung ausgebrochen und 
fteinerne an ihre Stelle gefetst werden. Daß dieß in der That das Eifen 
verfchuldete, zeigten die Beijpiele, denen fogar die Meißnerſche Tuftheizung, 
weil aus Gifenöfen, unerträglih war, wie der Frl. Sophie Pauer(?%). In 
viefen Falle konnte das Metall nicht durch feine odiſche Radiation auf vie 
Senfitiven wirkten, jondern e8 war gerabezu die obifche Ladung, bie ber am 
Eifen hinſtrömenden Luft vom erhigten Eiſen beigebracht wurde. Beinlicher 
noch al8 gußeiferne Defen wurden blechene gefimben, 3. B. von Hrn. Fer⸗ 
nolendt ('); der Gehalt von negativem SKohlenftoff im Gußeiſen mag bie 
pofitive Wirkung des Eijens mäßigen; im Eifenbledhe aber ‚fehlt er und das 
Metall wirkt aus diefem rein odpofitiv. Frl. Geraldini (2) vermochte nicht 
einmal Badwaſſer zu ertragen, das in eijernem Keſſel erhigt worden war 
und mußte deßhalb das ſchöne Sophienbad in Wien verlaffen. Dagegen 
fanden andere, und davon habe ich ſchon oben geſprochen, die aus fteinernen 
Defen auöftrahlende thermifche Wärme mit fo viel odiſcher Negativität unter 
mengt, daß ihnen ſolche Heizöfen mehr Kühle als Hige auszugeben fchienen; 
fo ſprach fih z. B. Frl. Dorfer(*), Reichel u. a. aus. 

8. 1450. AU dieß beweist, daß die fo laut ausgefprocdyene Vorliebe, 
welde viele Menſchen für irdene Defen bezeugen, nit in 
irgend einer Einbildung liegt, fondern auf gute odiſche Gründe 
fi ſtützt und nicht ſchlechweg getabelt werden barf, ſondern berüdfichtigt 
werden muß; daß fie faft immer auf Senfitivität beruht und daß alle Ber- 
fonen, bei denen. viefe Abneigung gegen eiferne Defen ſich findet, in ver 
Regel Senfltive ſeyn werben; endlich daß ein eiferner Ofen vorherr- 
hend odpofitiv, ein fteinerner aber vorherrſchend opnegativ 
auf die Umſtehenden und überhaupt auf die Luft ladend wirkt, 
pie ihn beftreiht. Was ich noch nicht zureichend unterfucht habe, das wird 
durch den Erfolg fehr wahrfcheinlih, daß nämlich die eigene odiſche Emana⸗ 
tion der Ofenkörper durch die Erwärmung bebeutend verftärkt wird. Es folgt 
dann daraus, daß eiferne Defen Überhaupt minder geſund find, als fleinerne. 

8. 1451. Nicht felten ift der Fall vorgekommen, daß Senfltive bie 
Einhüllung eines Körpers und den Körper felbft durch's Gefühl unter- 
ſchieden. Odpoſitive Dtetalle, in einem odnegativen Gläschen eingeſchloſſen, 
z. D. Rhodium, Titan, Osmium, wovon ich nur Heine Ouantitäten befaß, 
empfand Frl: Reichel in der Hand deutlich durch laue Reaction verfchieven 
von ber kühlen, welche ihr das Glas verurfachte. — Frl. Nather ('*) fühlte ein 
Fläfchchen mit Strychniu gefüllt warm, fette aber hinzu, daß die Empfin⸗ 
dung fo fey, als ob der Imbalt warm, die Schale aber kalt wäre. Diefe 
Schale mar aber das odnegative Glas. — Vreifräulein Elife von Seden- 
dorf (?) erkannte mit großer Klarheit ungefragt, daß ich ihr in einem kühlen 
Glaſe einen Körper in Die Hand gab, welcher auffallend warm fi) durchfühlte; 
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e8 war metalliiches Dsmium. — Gab id der Frl. Mair ('') einen Glas- 
becher in eime beliebige Hand, fo empfand fie ihn kühl oder laufih und 
dann bald darauf durch Selbſtladung warm. Sebte ih mm ein Magnet 
ftäbchen, einen Gypokryſtall, einen Bergkryſtall, einen Flußſpath, Schwefel, 
Selen oder was immer hinein, fo fühlte fie bald das fühle Wehen biefer 
Stoffe, aber während deſſen ununterbrochen fort die Läue des Glaſes. — 
Hl. Weigand () unterfchied von Fruftallifirter Kleefüure deutlich die papierne 
Hülle, in der ich fie ihr eingewidelt darreichte. Aehnliche Fälle kanıen nicht jelten 
vor, wo bie Gemengtheile eines Körpers, wenn die Mengung grob war, 
einzeln berausgefühlt wurden, wie ich fchon oben von Händen und Yingern 
gezeigt babe, wenn ihre odiſchen Emanationen durch einen Holzſtab geleitet 
wurden. Will man einen Körper in der Hand einer fenfitiven Berfon prüfen, 
den man ihr nicht auf bie Haut fchütten mag, 3. B. wenn man zu wenig 
davon befigt, oder wenn er die Haut angreift, fo thut man gut, das Gefäß 
ober das Stückchen Papier, worauf man ihm zu bringen gedenkt, erſt leer in 
die fenfitive Hand zu legen, Gewöhnung davon nehmen zu laflen und dann 
ven fraglichen Körper darauf zu bringen. - Bei folder Behandlung wird ber 
fenfitive Beobachter immer im Stande feyn, genau ven obifchen Werth des 
empfangenen Stoffes anzugeben, ohne ihn in feiner Empfindung mit feiner 
Unterlage oder Hülle zu vermengen. 

8. 1452. Es gibt fehr viele Meufchen, denen ‚e8 eine eigene Unbebag- 
lichkeit, eine drückende Bangigkeit verurfadht, wenn fie in enge Räume 
bineingeratben, und beſonders, wenn fie darin einige Beit verweilen follen. 
Sie können fich Feine Rechenſchaft über den Grund geben, fie fühlen nur, 
daß ſie Athenbeflemmumg bekommen und erftiden zu follen glauben, ob⸗ 
gleih Feine Urſache dazu vorhanden ift. Alle Perfonen, die von biefen 
Empfindungen getroffen werden, find zuverläflig nur Senfitive. In der Sen⸗ 
fitioität findet ſich auch die Beranlaffung zu biefer peinlichen Erfchernung. 

Aus meinen Arbeitözimmern babe ich eine eigene fteinerne Treppe bauen 
laffen, weldye in die Zimmer führt, vie ich zur Dunkelkammer eingerichtet 
habe. Sie ift fo enge, daß nur Ein Menſch Platz zum Durchkommen hat, 
nämlich kaum über zwei Wiener Fuß breit. Als ich den Prof. Endlicher (22), 
Hrn. von Siemianowshi (*), von Dffenheim (*°), von Cevallos (?), Arroquia (?), 
Dr. Madolo (*) und Frl. Karhan (*) über diefe Treppe führte, fiel ihnen 
fhon ber Durchgang ſchwer. — Hr. Dr. Köller ('') hat es noch Heute im 
unangenehmer Erinnerung, daß ihm das Befahren eines Stollen im ben 
Steintohlengruben zu Roſſiz in Mähren faft unmöglich geworden. — Fran 
Joſephine Fenzt(*) und Joſepha Schwarz (?”), welch Letztere bie Tochter 
eines Grubenfteiger®, ift und als ſolche öfters in Stollen und Schächte eines 
Steinkohlenbergwerts einfuhr, finden ſolche überaus peinlich, heißmachend, 
bruſtbeklemmend. — Daſſelbe klagten Hr. Profeflor Unger (®), welcher der 
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foflilen Flora wegen fo viele Gruben befahren, Dr. Pfretichner (*), Ficht⸗ 
ner (2), befonver8 aber Hr. Hubert Ritter von Rainer (1), dem Stollen 
und Schächte ein folder Graus find, daß er ſich ganz außer Stanbe glaubt, 
jemals wieder einen zu befahren. Aber wie er, fo hat fchon fein jenfitiver 
Vater einen ſolchen Abſchen vor allen Gewölben, Kellern, Theaterlogen, 
und beſonders gegen alle verjchloffenen Wagen, daß er lieber faft immer zu 
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von Auguftin ("), Frau Augufte von Littrow (), Müller (), von Peichich⸗ 
Zimanyi (), Leopoldine Hek (2), Frl. Geralbini (), Caroline Ebermann (?'), 
Mariha Leopolver (??), Baroneffe Caroline von Oberländer (*), Katharina 
Rupp (°%), Reichel (*), Zinkel-Baier (7), Bernazke (*), Barkara Hek (?"), 
Freiherr von Oberländer (?%), Hr. Prälat Freiherr von Schindler ('%%), Hr. In- 
genieurmajor Philippi (?), Ezapek (2), Enter (2), Fichtner (*), Klein (?%), 
Dr. Natterer (?7), Leopolder (*), Ritter von Perger (*), Sartorius (**), Prof. 
Schabus ('*), Dr. Mielichhofer ('), Richard Schuler (*), Prof. Rösner (), 
Alois Zintel (?), Sturm (?'), Ritter von Siborowicz (2), Schiller (*%), ber 
ſchweizeriſche Gefandte Hr. Steiger (?%), Ritter von Siemianovsi (?) und 
zwei Herren (?) aus ben böchiten Stänven (") führten ſämmilich viefelbe 
Klage, alle fühlten ſich ſtickend beläftigt und bange beflemmt, wenn fie ger 
nöthigt wären, im Engen einige Zeit auszuhalten. Bei Manchen ging bieß 
fo weit, daß fie ſchon in engen. Thälern und Felofchluchten von ähnlichen 
Anwandlungen fid) betroffen fühlten, 3. B. Hr. Dr. Nieb (*), Ritter von 
Berger (*). Frl. Karhan ift fo empfindlich gegen enge Räume, daß fie noth- 
gebrungen eine Reitſchule meiden mußte, weil man dahin burdh einen langen 
fehr engen Gang hindurch mußte, in welchem fie jedesmal in Angſtſchweiß 
gerieth, bis fie ihn durchſchritten hatte. Hr. Fichtner (?%) erzählt, daß feine 
jhwerften Träume immer um bie Schwierigkeit ſich vreben, durch etwas 
Enges hindurch zu follen. 

8. 1453. Die Erflärung biefer Erſcheinungen müſſen wir in unfern 
Zeibespolaritäten fuchen, und in ihren Verhältniffen zu den ihnen nahekom⸗ 
‚menden äußern Körpern. Um dieß ins Licht zu ftellen, Tieß ich die Fräulein 
Zinkel ('®) durch verfchievene enge Räume hindurchgehen, unter anderem zu 
verfchiedenen Malen durch die enge Treppe zur Dunkellammer, vie fo oft 
Gegenftand des. Anftoßes geworben. Beide Wände derſelben beftanden aus 
Biegelmauern. Wenn die Senfitive durchpaffirte und genau auf die Hergänge 
in ihren Empfinbunigen achtete, fo erkannte fle jevesmal, fie mochte aufwärts 
oder abwärts gehen, nur von Einer Seite ſich unangenehm beläftigt, von 
ber andern aber nicht, im Gegentheil, fie fühlte fich einige Zeit behaglich 
fühlig angegangen, was jebod nicht fortbauerte, fonbern nach einiger Zeit 
ebenfalls ins Mißbehagliche umſchlug. Später wurbe bieß durch Control» 
verſuche mit Joſ. Zinkel-Baier (*') beftätigt. Iene eine Seite, welche ſich 
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fogleih unangenehm angegangen fühlte, war aber bie rechte Seite. Diele 
ift bekanntlich obnegativ, die Mauerwand ift ebenfall® odnegativ, es wirken 
alfo odgleihnamige Kräfte auf einander und in Folge vefien fühlt vie jenfi 
tive Perfon über die ganze rechte Seite, vom Scheitel bis zur Zehe, fih 
unangenehm, laumidrig, drückend und peinlich belaftet. Die andere Seite, 
bie linfe obpofitive, tritt in ungleichnamige Paarung mit der negativen Mauer, 
und wird befiwegen im Anfange fühl und angenehm empfunden. Bis hieher 
befteht aljo die Wirkung beider Mauerwände in einer Störung des Gleidr 
gewichts in der odifchen Ladung der beiden Seiten des fenfitiven Leibes, bie 
eine wird odiſch belaftet, bejchwert, die andere entlaftet, erleichtert, und biefe 
widernatürlichen Gleihgewichtöftörungen werben für das Gefühl peinlich. 
Allein hiebei bleibt die Wirkung nicht ſtehen. Nach kurzer Zeit wird bie Inte 
Seite von der Mauer geladen und dieß fteigt nad und nach an, bis auf 
bier zwifhen Mauer und Linker Seite ein gegenfeitiger Sättigungszuftand 
eintritt, wie wir ihm in biefen Unterfuhungen, namentlich im Kapitel von 
ber Verladung, oft begegnet find; ift dieſer erreicht, fo findet num aud hier 
bedingte Gleichnamigkeit, und mit ihr Lauwidrigkeit, Beinlichleit, Abſtoßunge⸗ 
gefühl, d. i. Bangigkeit und Beklemmung ftatt. Somit befindet fich ver fen 
fitive Leib von beiden Seiten in odiſch gleichnamigem Paarungsverhältniffe und 
zwar über ben gefammten Körper; es wird aus allen Richtungen lauwidrig auf 
ihn eingewirkt, felbft von unten und von oben, ed wird ihm allmählig heiß, 
Schweiß bricht an ihın aus, und der n. vagus fcheint beſonders dabei in 
Anſpruch genommen, da Magenweh und namentlich Bruftbellemmung zu deu 
auffallenpften Peinlichleiten biebei zählen. 

8. 1454. Niedere Zimmer find auf ähnliche Beife allen obgenann- 
ten Senfitiven peinlich; biebei ift e8 dann die Längenaxe des Menfchen, auf 
welche von oben und unten auf ganz gleiche Weiſe wibrig und fo befchmerend 
gewirkt wird, daß die Senfltiven die negative Zimmerbede auf dent negativen 
Kopfe tragen zu müſſen glauben; fo z. B. Ritter von Siemianowsli (*'), 
Major Philippi (2), Hr. Klein, Frau Auguſte von. Littrow (*), Baroneſſe 
Caroline von Oberländer (). 

8. 1455. Zu den gemengten Körpern müſſen wir noch die Geſtirne 
zählen und als ſolche wenigſtens auf die Sonne, den Mond und die Erde 
einige kurze Blicke werfen. — Die Sonne liefert und odiſche Strahlen 
von großer Kraft, die ſehr ſtark auf den menſchlichen Körper einwirken. Ich 
babe gezeigt, daß fie ſich durch das Glasprisma von einander trennen lallen, 
wie bie Farbenſtrahlen, wie die Wärmeftrahlen und daß fie bei ber Polari⸗ 
fetion der Sonnenftrahlen aus einander gebracht werden können. Ueber bie 
Urfache, warum vermengted Od auf biefem Wege zu uns gelangt, können 
wir fir jegt nur Bermuthungen aufftellen; wovon vie nächfigelegene ſich auf 
die Eutdedung Bufolts bezieht, daß die wahre Farbe des Sonnenlörpers ber 
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Hauptſache nach violet mit einer Flemeren Beigabe von Gelb iſt, wie id 
fchon $. 1290 mitgetheilt. Daß die Sonnenftrahlen in Uebereinſtimmung damit 
in vorherrfchender Menge obnegativ, und nur in untergeorbneter odpoſitiv 
find, babe ich ebenfalls früher aus einander geſetzt. — Der Mond liefert 
uns in gleicher Weife vermengte Opftrahlen; ich that e8 auf denfelben Wegen 
dar; aber die Mondſtrahlen find in vorberrfchender Menge odpofitiv, was 
ich ebenfalls erperimentell nachgewiefen habe. Ueber die Urfache diefer Pofl- 
tiottät fönnen wir uns einigen Wahrfcheinlichleiten überlaffen, wenn wir bie 
odifche Natur des Erdballs erwägen. — Die gefammte Erde hat befanntlich 
ein fpecifiiches Gewicht von beikäufig 5, wenn Waſſer gleih 1 iſt. Rechnen 
wir die Atmofphäre, die Meere und die erbige Oberfläche, bie ſämmtlich 
viel leichter find, davon ab, fo wirb ver fefte innere Erdkörper ein Gewicht 
von 6 bis 7 gewinnen. Dieß ift das Eigengewicht ſchwerer Metalle; es 
kömmt ſchon dem Eifen nahe. Der Erdball muß alfo, einem Meteoriten 
ähnlich, vorwaltend als ein Metallkörper betrachtet werben. In folder Eigen- 
Schaft nun muß er in feiner Zotalität odpoſitiv ſeyn. Und das iſt er and), 
wie aus meinen Unterfuchungen ſich überall ergab. Wenn nun nad den Be⸗ 
redmungen ber Aftronomen das fpecififche Gewicht des Mondes gleich 3,, ift, 
fo muß aud er feiner Hauptmaffe nach metallifch umd folglich odpoſitiv ſeyn. 
Somit erflärt fi die vorherrſchende Oppofitiwität feiner Strahlen. Da ver 
Sonnenkörper beiläufig nur Das Gewicht des Waſſers Kat, fo hat es wenig 
Wahrſcheinlichkeit, daß er von Metall fey und bieß wirb unterftügt von 
feiner odifchen Negativität, währen es umgelehrt viefelbe einigermaßen ver» 
ſtändlich macht. Aber auch als Refler ift ver Mondſchein oppofitiv. 

8. 1456. Stellen wir alle biefe äußeren und inneren Umftänbe zuſammen, 
um zu einem Crgebniffe über ben odiſchen Werth des Erdbodens und des 
Erdballs überhaupt, als dem Inbegriff ver gefammten uns näher 
zugängliden Körperwelt zu gelangen, fo haben wir die Bolaritäten, 
welche hervorgehen 

a) aus der Refultante aller feiner Beſtandtheile und ba ift ex, feines 
Metallgewichtes wegen, vorherrſchend obpofitiv; " 

b) aus feiner Arenpolarität, die mit feinem Magnetismus gleichen 
Schritt hält, und auf der einen Hälfte odpoſitiv, auf der andern odnegativ iſt; 

c) aus feiner Beſtrahlung von der Sonne, bie vorherrſchend ne 
gatives Od liefert, untergeorbnet pofitives ; 

d) aus feiner Beftrablung vom Monde, ber umgelehrt vorberr- 
ſchend pofitives Od liefert, untergeorbnet negatives. Es ift denfber, daß 
die odifche Polarität der Erde die Folge diefer beiden Beſcheinungen ſeyn 
fönnte, wo fi + Od der Geftirnftrahlen dem Süppofe, — Od dem Norb« 
pole zuftrömend bifferenzirten und in weiterer Folge hievon bie Polarlichter 
erzeugten; 
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e) aus dem Wechſel ver Winde; 

f) aus dem Wechſel der Witterımg, der atmofphäriichen Niederſchläge 
und dem atmofphärifchen Chemismus überhaupt; 

g) aus dem Wechſel ver fiperifhen Conſtellation; 

"h) aus dem Wechſel von Wärme, Sommer und Winter; 

i) aus bem Wechſel der Begetationsthätigleit im Sommer und 
Winter. 

Die jenen Augenblick veränderliche Refultante von allen biefen Compe⸗ 
nenten gibt für jeben Punkt das. ihm zeitweilig zulommende Erdod, bat 
fih, wie wir gefehen, bei uns in Europa vorwältend pofitiv ergibt. 

8. 1457. Anwendung bievon muß auf die nächtlihe Lagerung ber 
Senfitiven im Bette gemacht werben. Ich habe zwar oben ($. 821) 
fchon einen der Gründe gezeigt, warum Senfttive nur auf der rechten Seite 
liegend einfchlafen fünnen. Hier babe ich noch einen und ziwar einen wenig 
ftens ebenfo gewichtigen hinzuzufügen. Dieß ift bie allgemeine odiſche Pofttt: 
vität der Subſtanz des Erbballs, fomit Erdbodens. Weil die Erbe obpofitir 
it, muß der Senfitive ihr bie obnegative, d. i. feine rechte Seite im Liegen 
zukehren; es müflen ungleichnamige Odpole einander zugekehrt werben, mit 
bann findet Anziehung und jene Behaglichkeit ftatt, welche unentbehrliches 
Erforderniß zu ruhigem Schlafe für die Senfttiven if. — Diefer Umftand 
teifft aber auch bie fühliche Erbhälfte, die bagegen in erbmagnetifcher Hinſicht 
im Allgemeinen mit negativem Ode angethan iſt 

-$. 1458. Im Ueberblide über das gefammte Eapitel von ber obifcen 
Ratur ber Körperwelt drängt ſich ums die Erkenntuiß auf, dag alle Stoffe 
unferes Erdballs, einfache wie zuſammengeſetzte, neben dem 
dualen Ode ihrer Kryſtallpole, noch ein ſpecifiſches Op ihrer 
Materie beſitzen,“* einigermaßen ähnlich wie fie, eine ſpecifiſche Waͤrme 
entbälten und das wir einſtweilen, bis wir beſſere Einſicht in fein en 
erlangen, in einem quantitativ größern ober geringern Gehalte davon, bei 
vielleicht Tatitirt, uns vorftellen müſſen ober Können, woraus dann ber Be 
griff der Unipolarität hervorgeht, im welcher wir jeben diefer Stoffe 
beftimmt befangen finden. 
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8. 1459. Die Kryftallifation als folche ſchien wohl präfenswerth; abet 
die Gelegenheit dazu bietet ſich nur felten rein dar. Entweder geht fie zu 
langfam vor fi und wird bann fürs Gefühl unmerfbar, oder werm fie hin⸗ 
reichend ſchnell eintritt, fo erzeugt fie zugleich gemeine thermiſche Verände⸗ 
rungen, thermoſcopiſche Wärme over Kälte, bie fih mit ber Dpkühle ode: 
Odwãrme vermengen, fo daß alle Beobachtung unmöglich. wird. Unb bed 
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müffen die Berfuche fo vollführt werden können, daß an einem und bem- 
felben Kryftallifationshergange Gefühl und Geficht Theil nehmen kann. 

Hiezu ſchien mir nun das befannte Kathevererperiment mit dem Glau⸗ 
berfalz geeignet, wo man rine heiß gefättigte Löſung heiß in ein Kelchglas 
füllt und alsbald mit einer Glasplatte bevedt. In diefem Zuſtande ftehen . 
gelaffen, Fruftallifirt die Flüſſigkeit auch nach der Abkühlung nicht, und man 
Tann fie beliebig lange. aufbewahren. Det man fie aber ab und berührt fie 
mit dem finger ober mit einem beliebigen Stäbchen, jo beginnt die Kryſtall⸗ 
bildung durch die ganze Flüffigkeit augenblicklich, fchreitet ſichtlich fchnell Durch 
fie fort und ift in einigen Sekunden beembigt. 

8. 1460. Gab ih nun folde Glasgefäße in vie mittelfenfitiven Hände 
der Frau von Hauer (22) und der Fräulein Mathilde und Louiſe von Unchh⸗ 
rechtöberg (??), fo enıpfanden alle, daß die Gläſer wärmer wurben, während 
die Kryſtallbildung vor ſich ging, Ja ich felbft gewahrte dieſe Erwärmung 
unverlennbar. Als ich aber venfelben Berfuh in der linken Hand ber höher 
fenfitiven Frl. Joſ. Zintel (', '°*) anftellte, befam ich ein anderes feineres 
Ergebniß. So wie die Kryftallifation begann, empfand fie angenblidlih das 
Glas kalt und ſchnell zunehmend heftig Takt werden. Kaum jedoch war. jene 
beenvigt, fo warb das ganze Glas warn, Iebhaft warm, aber nicht odiſch 
lauwidrig in ihr mohlbelannter eigenthümlicher Art, fondern gewöhnlich there. 
mofcopifh warın.. Es war dieß bie bei der Firation zu Kryſtallwaſſer frei⸗ 
gewordene, gebunden gemweiene, gemeine Wärme, welche jet erft durch das 
Glas drang und Senfitiven, wie Nichtſenſitiven in gleicher Weiſe merkbar 
wurde. Neben dieſer Wärme dauerte aber die odiſche Kühle fort und wurde 
von der fenfitiven Hand wohl unterſchieden. — Machte ich den Verſuch in 
der rechten Hand ber Frl. Zinkel (228), fo gab fie von Anfang bis zu Ende 
immer nur warm, d. i. erft odifche, dann thermifche Wärme. — Ließ ich 
fie vie Verſuche fo unftellen, daß fie in der Löfung bie Kruftallifation durch 
Eintauchung eines Fingers herbeiführte (""*), fo waren bie Exgebniffe beider⸗ 
feits die nämlichen, nur fühlte fie dabei vie thermifche Wärme früher ein- 
treten. — Gab ich ihr einen Stengellelh mit ſolcher Loſung fo in die Hand, 
daß fle nur den Stiel deſſelben in ver Linfen hielt, fo fühlte fie dieſen wäh⸗ 
end der Kryftallifatiön nur kalt. — Füllte ih den Becher nur halb, und 


ließ fie ("9% die Fingerfpigen beider Hände an ben obern leer gebliebenen 


Theil des Glaſes anlegen, fo empfand fie wieder bie Linke kalt werben, bie 
Rechte aber lau mit Grufeln in diefer Letztern. 

8. 1461. Die Erklärung diefer Erfcheinungen iſt nicht ſchwierig. Die 
Fraͤulein von Unckhrechtsberg find nicht ſtark ſenſitiv. Als im Glasbecher 
die Kryſtalliſation vor ſich ging, fühlten fie, wie auch ich, die Wärmeent⸗ 
wicklung, die aus dem Feſtwerden von Kruftallmafler hervorging, wie es 
jebes Thermometer angibt; eine odifche Bewegung empfanden fie nicht. Die 
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Frl. Zinkel dagegen, von größerer fenfitiven Reizbarkeit, empfand wohl lmte 
ebenfo gut die thermofcopifche Wärme, die bei der Kruftallifation frei wurde, 
und die nach befannten Geſetzen nicht allzufchnell durch das Glas brang; 
früher aber noch, gleich im Augenblide der Kryftallbildung empfand fie durch⸗ 
beingende obifche Kühle Das war das Produlkt der Kruftallifation, es wer 
frei geworbenes Od, das augenblidlic und viel fehneller durch das Glas 
in die Sand drang, ald.die Wärme vom Kryſtallwaſſer, die erft hintennach 
folgte, unb daher fpäter fühlbar wurde. — In ber rechten Hand wieberholt 
fonnte fie negatives Ob nur warn, gemeine Wärme ebenfalls warm, folglich 
überhaupt nur Wärme und gar feine Kälte fühlen. — Die eingetauchten 
Finger mußten die gemeine Wärme früher fühlen, weil diefe hier nicht erft 
bie Zeit des Durchganges durch das Glas zu verlieren hatte, ſondern bie 
Finger unmittelbar erreichte. — Unten am Stengel des Glafes, wohin feine 
gemeine Wärme bringen Konnte, fühlte fit auch feine; allein da das Glas 
- ein befferer Opleiter ale Wärmeleiter ift, fo bekam fie ganz regelrecht dort 
Zufluß von Od zu empfinden. — Berührte fie am halbgefüllten Glaſe nur 
den obern Glasrand, fo war der Fall ver nämliche wie am Stengel 

Zur Control wiederholte ich diefe Verſuche mit Hrn. Leopolder ('*) und 
mit feiner Tochter Martha ("*), und erhielt genau biefelben Ergebniſſe wie 
bei Frl. Zinkel. 
_ 8. 1462. Es ergibt: fi demnach, daß bier die Kryſtalliſation 

negatives Od ausgibt, während fie ihre Gebilde aufbaut. 


N. Die £chensthätigkeit als Odquelle, foferne fie auf | lebendige menjdliät 
Organe rinwirkt, d. i. 


Das Biod. 


8. 1463. Vieles von dem, was hier zu jagen wäre, hat ſich in ben 
vorangegangenen Capiteln zerftreut und ift bort anticipirt worden. Doch 
bleibt und noch eine reiche Nachlefe. Dieſe habe ich zunädft an das anzı- 
knüpfen, was ich in ber fiebenten Abhandlung ter „Dynamide“ von. $. 248 
bis 252 über die odiſche Natur der Pflanzen gejagt habe. Dort habe ih 
mit. Hülfe von num zwei Zeugen die Geſetze ſchon ausgeſprochen, denen bit 
Natur bei Aufbau im Allgemeinen folgt; bier habe ich mit der Unterftägung 
von 50 und mehr neuen Beobachtern nachdrückliche Beftätigungen des Ge⸗ 
fagten und weitere Ausführungen deſſelben mitzutheilen. 


1) Polaritäten ber Pflanzen. 
8. 1464. Die odifhe Temperatur der Blumen habe ich oftmals 
prüfen lafien. Frau Johanna Anfchüg (7°. 24) fand, als fie ihre linke Hand 
ben Blüthen einer Syringa persica, einer Erica, einer Primula sinensis 














N 


Biod. -Polarität der Pflanzen. 7153 


einer Roſe und andern Blumen nahe hielt, Kühle ihr entgegenftrömen, be= 
ſonders empfand fie dieß von den ‚Stengeln und Staubbeuteln aus. Frau 
Kienesberger (??*) empfand daſſelhe von Primeln und Rofen, die gerade zur 
Hand waren, am veutlichften and ben Tuben hervorgehend. Ebenfo Frau 
Baronin von Natorp (*'. *) von Gloxinia speciosa, var. coerulea, Calis- 
temon, Hortenfien u. a. — Freifrau von Teſſedik von Sedum Sieboldi; 
Frau of. Wenzl (*) won Chrysanthemum indicum, einigen Eriken; Frl. 
Krüger () von Rochea falcata; Fri. Kynaft (?*) von Nelken; Zinkel () von 
Kalmia glauca, Phyllocaotus phyllanthoides, viola tricolor, Myosotis 
palustris, Reseda odorata, Senecio elegans; Reichel (?) von Lamium 
purpureum; Beyer ('*. 2%) von Kofen, Yepfel- und Birnenbläthen, Hy- 
drangea hortensis, Sarifragen, Petunia nyctaginiflora,. Gesneria mollis; 
Hr. Hochftetter (") von verfchiedenen Eriken; Klaiber (%) von Rofen und 
deren Knospen; Hr. Kotfchy (') von Chrysanthemum indicum; Baron 
Auguft von Oberländer (*%) von Corchorus japonicus, Primula sinensis; 
Hr. Säyerintendent Pauer (2°) von Chrysanthemum indicum; Hr. Di- 
reftor Rabe (*) von Spartiam multillorwm, Pelargonien; Fried. Weiblich (77) 
von Primula sinensis; Bollmann (??) von ofen. 

8. 1465. Bon ven folgenden Tieß ich die Blumen fo prüfen, daß fie 
beide Hände zugleich über biefelben Blumen hielten, nämlich von Fräulein 
Geraldini ("'%. 2®), Iofepha Schwarz (??) und Hrn. Alfred Geralbini (?) über 
Hortenfien, Gloden, Calceolarien; von Frl. Beyer und Frl. Zintel ('") 
über Trugbolden von Hydrangea hortensis; ven Hrn. Enter (?), Lecpol- 
der ('?') und Hrn. Steiger (”') über Crassula coccinea, Gloxinia speciosa, 
var. rubra, Buddleya Lindleyana; von Frau Cecilie Bauer ('') über 
Aggeraten; von Hrn. Klein (*) über. Salvia splendens und Hortenfien, mit 
fheinbarer Fingerverbidung reits; von Frl. Martha Leppolver (**) über 
Aggeratum glaucum und SHortenfien; von Hrn. Alois Zinkel (2) über 
Rofen und Ehryfanthemen; endlich jehr genau mehrfältig abgeftuft von Frl. 
Zintel (1°) über Salvia splendens; — alle dieſe fanden bie linke Hand⸗ 
fläche fühl von den Blumen angehaucht, die Rechte aber fein laulich bis 
ſtark lau. 

Dieſe zahlreichen Verſuche, bei denen nicht eine einzige Ausſage Iweifel · 
haft ausfiel, beweiſen, daß der Reſultante der odiſchen Emanationen aller 
Organe, weldhe in ihrer Zufammenfegung eine Blume bilden, Negativität 
zuldömmt. 

8. 1466. Nun wiffen wir, daß' die Botanik das Blumenblatt, ja die 
Staubfäben und die Samenhülle morphologifch für nichts anderes erkennt, 
als für verfchieden geformte, abgeändert entwidelte Blätter. Es handelte fich 
aljo darum, die Wirkung des Blattes insbefondere aufmesffamer Prüfung 
zu unterwerfen. rau Joh. Anſchütz ('*), Frau Rienekberger (??‘), Johann 

v. Reldenbach, der ſenfitive Menſch. 1. 
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Klaiber (*), Frl. Weigand ('), Beyer ('*), Freifräulen von Sedenteri '. 
Fried. Bollmann (%), Weidlich (7), fanden ſämmtlich vie Blätter überhan: 
fühl im derſelben Weife wie die Blumen, jedoch überall ſchwächer. 


a, Blattayen. 


8. 1467. Der Frl. Agmannsporfer ('*') legte ich ein großes Blatt ve 
Bignonia Catalpa vor; es war, ohne den Stiel, von der Spitze bis m 
Baſis 1Y, Fuß lang und ſtrotzte von Ueppigkeit. Sie fand an ihrer Linke 
bie obere Blattfläde lau, bie untere kühl; die Blattrippen unten ut 
Ioben fühlbar kälter als das Parenchym; an der Spipe fühl, au tea 
Baſis faft laulich; von der Baſis gegen die Spige fand fie kühligen 3 
fortftrömen. Der Blattftiel und bie jüngften Triebe erfhienen ihr fälte 
als das Blatt. 

8. 1468. Eine Geſammtheit von Blättern bietet ein Baum ba, 
und zwar in ber Weile, daß dem auf ihn Zugehenden zunädft Lauter Blatt: 
fpigen tauſendweiſe entgegenftehen. Frl. von Weigelöberg (*), Dorfer *. 
©. Ebermann (9, Krüger (?), Frau Kienesberger (?’), Nather (2), Be: 
gand ('*), Hr. Delhez (), Dr. Nied (*'), Br. Bollmann ('), Baron Dir 
länder () wußten es längft, daß wenn fie auf einen einzeln ſtehenden Ban 
zugingen, er. ihnen ftetS auffallende Kühle entgegenſtrahlte. Hr. Delhez “ 
batte längft beobachtet, daß, wenn er in ber heißen Jahreszeit in den Schatten 
eines Baumes ſich begab, diefer ihn immer viel mehr Kühle gab, als vumd 
vie bloße Abweſenheit des Sonnenlichtes ertlärlih war. Frl Agmanık 
vorfer (2%) hegte vie vielleicht nicht ganz leere Meinung, daß ver Aufenthalt 
in Tannenwäldern feine Heilfamfeit in gewiſſen Leiden nicht ſowohl ihren 
materiellen Ausbünftungen, fondern der großen odiſchen Kühle verbanlt, 
alfo der Negativität, mit denen fie derlei Leidende erquiden. Diefe ift dam 
jo groß, daß Hochfenfitive, wie rl. Krüger (), Atzmannsdorfer (*. ®°°) und 
ähnliche, wenn fie fi darin fegen, meift unverzüglich einfchlafen. 

8. 1469. Anders ift ed, wenn die Blätter gelb werden um 
fallen. In dieſem Zeitpunfte hören fie ganz auf mit den Spigen Kühle 
auszugeben, und es ift gar nicht mehr daran zu denken, baß eine höher 
Senfitive, wie Frl. Atzmanusdorfer (?7°) darunter einfchliefe; Die odnegativen 
Strömungen haben aufgehört. 

8. 1470. Ein ähnlicher Fall ift e8 mit Bäumen, die mit Früdten 
beladen find, welche abwärts hängen. Hr. Sartorius (“), Frl. Zinlel⸗ 
Baier (*) u. a. m. lobten mir das bejondere Wohlgefühl, das es ihnen ver 
urfache, darunter zu weilen. Die Früchte find, wie die Blätter, an ker 
obern Spige obnegativ; hängen fie nun abwärts, fo ift dieſe Demjenigen 
zugefehrt, der ſich darunter befindet. Die Fruchthaut, ein aufgeſchwollenes 
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Garpellarbfatt, ſtrömt Op auf ihn aus, wie ein anderes Blatt, nur mit 
größerer Stärke und wirkt kühlend auf-den Senfitiven. 

8. 1471. Hieher gehört vie Bemerkung, bie ich öfters von Senfitiven, 
Hm. Eartorius ("), hörte, die nämlich, daß fie gewiffes Obft over Früchte 
nicht eſſen, ausgenommen jedoch unmittelbar vom Baume oder von 
ver Pflanze hinweg. Andere weniger empfindlich, zogen meiftend ven Genuf 
vom Baume hinweg dem aus dem Sorbe bei weitem vor; fo Joſepha 
Schwarz (*), Zinkel⸗Baier (*), Hr. Schiller (**), die alles unvergleichlich viel 
fhmadhafter vom Baume, Strauche, Erdboden hinweg fanden, als aus dem 
Keller oder auf dem Tiſche. Einen Gtund- hievon vermochten fie mir nicht 
anzugeben; „es ſchmecke beſſer“ war Alles, was ich als Auskunft erhalten 


konnte. Bon Frl. Atzmannsdorfer jedoch erfuhr ich, daß abgepflüdte Blu⸗ 


men bei weitem weniger Kühle aushauchen, als auf ven Stode ſtehende und 
daß file ins Waſſer geftellt, bald aufhörten, Kühl zu fen. Alle am Baume 
hängende Früchte erklärte fie (°'?} der Gefammtwirtung nad für Mühl und 
friſch, gepflückte aber nach einigen Tagen biefer eigenthümlichen Kühle ganz 
bar und matt. Daher eſſe fie Früchte vom Baume, Himbeere vom Strauch, 
Erdbeere vom Boden weg bei weitem lieber, als gepflädte ober gar vom 
Markte gefaufte. — Frl. Zinkel ('*) erklärte Früchte vom Baume für weit 
fühler al® zu Hauſe aufbewahrte; Erdbeeren felbft vom heißen Erdboden in 
der Sonnengluth abgepflüdt, feyen erfrifchender und kühliger, als alle im 
Speifegewölbe aufbewahrten. Dieß ift nichts anderes, als die obnegative 
Ladung, die der Frucht von der Mutterpflanze und dem thätigen Stoffwechfel - 
im Berbande mit ihr zugeht, bie dann nachläßt und bald, nachdem fie ge 
pflüdt ift, aufhört. Wir werben ımten bei den correjpondirenden Lichterſchei⸗ 
nungen ben Verlauf deſſen fehr deutlich zu jehen befonmen. 

Nah alle dem kam man nun ermeflen, was das heißen follte,. wenn 
Mesmer, dann Puyfegur, endlich heute noch unfere Magnetiſeurs davon 
reden, Bäume zu magnetifiren u. |. w. Es kann nichts mißverftandes 
neres geben. Bäume firömen aus hundert taufend Zweigen und Blättern 
eine ſolch mächtige Quantität von odiſchem Dynamid-aus, daß fi wohl etwa 
denken läßt, ein Baum magnetifire (s. v. v.) einen Menſchen; wie aber das 
Heine Wejen eines Menſchen ven Coloß von einem Baume magnetifiren fol, 
daran läßt fih nur mit Lächeln denken. Unfern Vorgängern erzählten bie 
Senfitiven von dem Einfluffe der Bäume auf fie; glei waren jene bei ber 
Hand, diefe Wirfung fi, felbft und ihrer eigenen enormen magnetifchen Kraft 
beizumeſſen. &8 ift überhaupt nicht felten Tomifch zu hören und zu leſen, 
welche Meinung dieſe Herren alle von ihrer magnetischen Kraft hegen. Man 
jollte öfters glauben, man babe mit lanter Niefen und Angulaffern zu thun. 
"8.1472. Bei ber großen Symmetrie, welche die. Pflanzen überall in 
ihrem Baue zeigen, mußte ich unabweislich zu Verſuchen mich bingetrieben 
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fühlen, ob nicht jedes Blatt nach feinen beiden Seiten, jede Blume 
nach ihren mannigfaltig anders geftellten Petalen odiſch polarifirt ſey? — 
Zu dem Ende führte ich die Frl. Zinkel (7) vor ben jungen Stamm einer 
ficus elastica, deren große, ganze, ganzrandige, lederartige, Table und glän- 
zende Blätter ſich vorzugsmeife gut zur. Prüfung eigneten. Ich erfuchte fie, 
mit ihren linfen Fingern, Daumen und Zeigfinger, das Blatt zu befühlen, 
abwechslungsweiſe bieffeits und jenfeitd der Mittelrippe, die das Blatt der 
Länge nad in zwei Hälften theilt. Nach einigen Wiederholungen gab fie in 
der That die beftimmte Erklärung, daß die Eine Hälfte des Blattes Tau, 
die andere kühl auf ihre befühlenden Finger wirke. Als ich fie daſſelbe zum 
Control mit den beiden Fingern der rechten Hand thun ließ, erhielt ich die⸗ 
feibe Angabe, aber mit Umkehr der Blattſeiten. Es war alio unverkennbar, 
daß das Blatt der Breite nach odiſch ebenfo polar war, wie id) es ver Länge 
nach polar gefimben hatte. Stellte ich das Blatt vertikal fo auf, baf fein 
Blattſtiel nach unten und ſomit feine Spige nach oben gelehrt war, daß fer- 
ner feine Unterfeite meiner Bruft ſich zumandte und fomit feine Oberfeite 
nah außen, fo ergab fih dic mir links gelegene Blatthälfte lau und obpofi- 
tio, die mir rechts gelegene odnegativ, aljo dem odiſchen Zuſtande meiner 
eorrefpondirenden Leibesfeiten gleich. 

Diefe Verfuche wiederholte ich mit ihr über Blätter von Ficus ferru- 
ginea, Clerodendron fragrans ('**), Hydrangea hortensis, Viburnum 
Tinus, Lantana, llex aguifolium, Asclepias curasavica, Gloxinia spe- 
ciosa, Begonia discolor, Gesneria mollis, Petunia nyctaginiflora, Pri- 
mula Auricula, Phormium tenax, unb was fi, fonft irgend Breitblätteri- 
ges im Dezember gerade in meinem Gewächshauſe vorfinden wollte, ſpäter 
im Juni mit Weinlaub, mit Klette, Paulownia imperialis, Bignonia ca- 
talpa, ſelbſt mit dem vielzerjchligten Blatte von Nigella damascena. 
Ueberall fanden die fenfitiven Iinfen Finger jedes Blatt auf feiner rechten 
Seite kühl, auf feiner Iinten lau. — Gab ich ihr gefieverte Blätter, einge- 
lenkte ober uneingelenfte, von Colutea arborescens, Robinia viscosa, Sor- 
bus aucuparia, domestica, Juglans regia, Fraxinus excelsior, Rubus 
vitis idaea, Rosa canina, Sambucus nigra, Ptelea trifoliata, fo fand 
fie (1) immer die linfen Fiederblättchen an ihren linken Fingern laulich, 
bie rechten kühlig, alfo bie ganze linke Blättchenreihe obpofitin gegenüber ber 
odnegativen rechten Reihe. — Dehnte ich dieß weiter aus auf einen jungen 
fräftigen armlangen Zweig von Ulmus campestris, mit zweizeiligen, wech⸗ 
jelftändigen Blättern und ließ die Frl. Zinkel (17) mit der linken Hand bie 
beiden Blattreihen überhaupt vergleichen, fo fand fie die linke Reihe lau im 
Bergleiche mit ver rechten, bie fie kühl erkannte; legte ich mehrere Zweige 
auf einander, fo daß die gleichnamigen Blätter fich dedten, fo fühlte fie dieſe 
odpolaren Unterfchiede nur um fo ſtärker ausgeſprochen. So fand fie (T*) 
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ed fogar bei Pinus Abies, picea und sylvestris, bei Thuja und Cupressus. 
©efingerte Blätter wie Aesculus Hippocastanum und flava (!‘') verbielten 
fi) ganz ven gefieverten entſprechend, alle linksſtehenden Blättchen odpoſitiv, 
alle rechtsſtehenden odnegativ. Führte ich fie (1?) auf die Hälften der Blätt⸗ 
hen von gefteverten Blättern, ober auf bie von gefingerten, fo untertheilte 
fih abermals jedes einzelne Blättchen in eine mehr lauliche linke, im Gegen⸗ 
fag gegen eine mehr fühle rechte Seite. Immer und überall Polarifation 
innerhalb Polarität, und dieß fort und fort bis in die äußerften Unterthei- 
(ungen. — Ich fragte nun bei andern Senfttiven nach; Hr. Karl Schiller () 
prüfte an feiner linken Hand große Blätter von Calla aethiopica; Yıl. 
Rofa von Undhrechtäberg (2°) verfchievene Feigenblätter; Frau von Rivo ("‘) 
ebenfalls verjchiedene Species von Ficus; Hr. Richard Schuler ('??) Blätter 
von Streptopus lanuginosus; Joſepha Schwarz (*') von Rhododendron 
ponticam, Calla aethiopica, Glerodendron fragrans, Cistus salviaefolius, 
Guphea strigilosa; Fıl. Martha Leopolver (20) von Ficus elastica und 
ferruginea, Frl. Fleiſcher (*) von Calla aethiopica, überall erhielt ich nur 
eine und biefelbe Antwort: jedes Blatt wurbe von der linken Hand links lau, 
rechts kühl erfunden, an der rechten Hand aber umgelehrt. — Frl. Beyer (?2') 
in ihrer bochjenfitiven Reizbarkeit fühlte Blätter von Camellien, breitblätte- 
rige Sarifragen, cordata und crassifolia, links fo lauwidrig, daß fie beim 
Befühlen bald von gefpannter Bruſt und Magenaffektion fi angegangen 
fühlte, bei längeren Verweilen aber auf der kühlen rechten Seite der Blätter 
den Beginn von Schläfrigwerden empfand. — Beſonders deutlich gewahrte 
Frl. Zinfel ('*') diefe Breitenpolaren Emanationen, wenn fie ſich mit ihren 
Fingern an den Rand der Blätter begab. Es war babei nicht nöthig, 
Daß fie denſelben berührte, die bloße Annäherung ihrer Fingerſpitzen ge 
nügte, um aus ben Serraturen und Dentaturen der Blattränder odiſche 
Ströme wie kühle Fäden auf fi) zugehen zu fühlen. 

8. 1473. Somit war es erwiefen, daß das Pflanzenlaub außer 
ber bereits bargethanen Longitubinalare auch eine odifhe Latitudinal- 
are befigt, die von der Spige aus betrachtet links poſitiv und 
rechts negativ iſt. 

8. 1474. Es drängte ſich num die Frage von ſelbſt auf, ob das Pflan⸗ 
zenblatt auch eine odiſche Didenare babe? ob die Unterfeite des Blattes 
polarifirt fey gegen die Oberfeite? (In den Dynamiden $. 251 und 252 
bat fich hierüber eine unrichtige Beobachtung eingefchlichen, entftanden durch 
eine Berwecislung ver befühlenden Hände. Sie erhält bier ihre Berichti⸗ 
gung). — Schwächere Senfltive waren nicht im Stande, mir hierauf zu ant- 
worten. Frl. Zinkel (127) jenoch, geübt in der Erkennung ber feinen Unter- 
ſchiede zwifchen ſchwachen Bolardifferenzen, empfand an ver Linken die Blätter 
von ficus elastica und ferruginea rings um den Stamm herum alle auf der 
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Unterſeite kuhlig im Berhaͤltniſſe zu der Oberſeite, die fie dagegen laulich 
fühlte. Dieß beſtätigte ſich an Hydrangea japonica, Ilex aequifolium, 
Begonia discolor, Gesneria mollis, Gloxinia speciosa, Saxifraga crassi- 
folia und Phormium tenax, ſowohl bei den Genannten als auch mehreren 
andern Senfitiven. 

8. 1475. Somit ftellt fi heraus, daß das Pflanzenhlatt auch eine 
Dienare, Transverfalare befist. Die Unterfeite ift opnegativ, 
bie Oberfeite odpofitiv. 

8. 1476. Stellt man nun ein Blatt fo auf, wie ich es jüngft ange 
geben babe, die Spite nach oben und die Bafis nach unten, die Lnterfeite 
ber Bruft zugelehrt, fo bat es genau bie Stellung eines Menfchen, wo die 
Längenare oben negativ, unten pofitiv, die Breitenare rechts 
negativ und links pofitid, die Didenare unterjeits negatin, 
oberfeits pofitio if. Dabei entfpricht ber Rüden des Blattes dem 
Rüden des Menſchen, beide vorwaltend obnegativ; die Oberjeite des Blattes 
dem Bauche bes Menfchen, beide odpofltiv. Die negative Unterſeite ift dem 
pofitiven Erdboden, die pofitive Oberfeite dem negativen Sonnenlichte zuge 
kehrt, alſo überall ungleichnamige Paarung angeoronet. In der That fl 
auch im Entwidlungsgange des Menfchen wie des Blattes biefe poſitive 
Bauchfeite vom Ei au einwärts, dem Stamme zugefehrt, die Rückenſeite wie 
bie Unterjeite nach auswärts gerichtet; am veutlichften fieht man dieß an ber 
Evolution eine® Farrenwedels. Die Analogie zwiſchen Bauchſeite und Dlatt- 
oberfeite wäre leicht noch breit auszufpinnen, ift aber vorderſamſt hier nicht 
weiter erforderlich. Kopf und Fuß der Thiere mit Blattipige und Blattſtiel⸗ 
feite zu parallelifiven, gibt ſich von felbft; ebenfo beide Thierhälften mit bei 
den Blatthälften. Ich habe nicht die Abficht, in gegenwärtigen Unterſuchun⸗ 
gen in eine weitläufige Debuction biefer Berhältniffe mich zu verbreiten; ich 
will nur zeigen, daß die Pflanze, bad Blatt als ihre Grundlage betrad> 
tet, wie die Pflanzenphufiologie e8 annimmt, denfelben odifhen Pola— 
ritäten unterfteht, wie das Thier, wie der Menich, und daß 
alle oberften Geſetze, denen Letztere in dieſer Hinfiht unter 
liegen, an jenen fih nur wiederholen: 


b) Unregelmäßige Blumenkronen. 


8. 1477. Die unregelmäßigen Blumenkronen ließ ich vielfach von Frl. 
Zinkel ('*) prüfen und babe da einige Bilvungsgefeße herausgefimden. So 
haben ſich alle Compoſiten nıt Strahl in der Scheibe laulicher als am 
Strahle gefunden, Der Strahl bildete immer, der Scheibe gegenüber, Die 
obnegative Parthie des: zufammengefegten Blüthenſtandes. Dieß geht überein 
mit dem Neef'ſchen Gefege in ver Eleltricität, wo immer ber negative Bel 
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Der vorzugsweiſe anſammelnde, der zuerft und zumeift fich vergrößernde ift. 
Dieß ſprach fi) befonders deutlich bei Helianthus, dann bei Chrysantbe- 
mum, Tagetes, Calendula, Buphthalmum aus. 

8. 1478. Bei allen lippenförmigen und rachenförmigen Blu⸗ 
menkronen, dann bei Orchideen, ven Schmetterlingsblumen und über⸗ 
haupt den meiſten mit der Are horizontal geftellten Blumenfronen 
findet die Frl. Zinfel (7) links überall die Unterlippe kühler als bie Oberlippe, 
ven Nachen fühler als die Fahne, die untern Theile der Krone alfo immer 
obnegativ im Berhältniffe zu den obern, die fi, ihnen gegenüber warın und 
odpoſitiv verhalten. So fand fie es bei Salvia splendens, officinalis, pra- 
tensis, verticillata, sylvestris und glutinosa, bie ich ihr nacheinander her⸗ 
beibrachte; dann bei Euphrasia oflicinalis, Melampyrum nemoresum, 
Clinopodium vulgare, Antirrbinum linaria majus, Cytisus Laburnum, 
Orchis pallens, fusca, Himantoglossum hircinum und vielen ähnlichen; 
bei Calceolarien, dann bei Gloxinia speciosa, Petunia 'nyctaginiflora, 
wo die drei untern Lappen ber einblätterigen Kronen obnegativ fidy verhalten 
gegen bie beiden obern. Die Urſache bievon ift wohl darin zu fuchen, daß 
ver Erdboden odpoſitiv ift, und baher- die ihm zugelehrten Theile zur Nega- 
tivität bieponirt werben. Aber audy fie find faſt überall die größern im Ver⸗ 
bältniffe zu ben obern obpofitiven Blumentheilen; bei Teucrium endlich fehlt 
die Oberlippe gänzlih: — immer dem Neeffchen Gefege folgend. 

Ueberall alfo zeigen fih die äußern und bie nad unten 
gerichteten Blatttheile der Kronen odnegativ gegen bie innern 
und obern Theile derjelben. 


c) Die Blattſtellung. 


8. 1479. Wir können uns hier in einer feinen Seitenbetradhtung mit 
ein paar Worten an ein großes Thema der Botanifer wagen, bie Blatt- 
ftellung. Diefer Gegenftand hat ſchon zu weitläufigen und tiefen Unter 
juhungen Anlaß gegeben und viel ift darüber ſchon gebrudt worden. Man 
bat in ber Blattftellung allenthalben einen ausgelprochenen Dualismus wahr 
genommen, aber welches bie Kraft ſey, aus deren Thätigfeit bie Antithefe 
überall hervorgeht, ift bis jetzt dunkel geblieben. Magnetismus kann es 
nicht ſeyn, bieß war jedem Mar, denn weder am Blatte, noch ivgenb an ber 
ganzen Pflanze ift eine Spur von Magnetismus in freier Thätigleit zu er- 
kennen. Eleltricität, die wohl auch dual auftritt, kann es aus einleuchten- 
ben Gründen noch viel weniger feyn. Und weiter kennen wir fein Dynamid, 
das hier mit Polarität auftreten könnte Es muß eine Kraft feyn, die in 
ven Pflanzen in ähnlicher Weife wirkt, wie in ven Kryſtallen, wo aud ein 
jolher Dualiemus der Geftaltung herrſcht, wie im Blattbau und in ber 


760 Pflanzen. Blattſiellung. 


Blattftellung, ja wie in der ganzen organiichen Gliederung aller lebenden 
Gebilde. Diefe Kraft num ift allen Anfehen nach nicht® anderes als Das 
Dvd. Daß fie da ift, und im Ziefinnerften waltet, zeigen die obifchen Ge⸗ 
fühle, welche alles Begetabile, bier aber namentlih Blatt und Blume ver 
Senfitisen verurfachen. Wir werben aber, wenn ich vom Odlicht reden 
werde, zu Beſtätigung bievon nody auf andern Wegen gelangen. Wenn nun 
diefe Kraft polar in der Pflanze und in ihren Organen wirlt, aljo auch in 
den Blättern, fo find wir aufgefordert, nachzuſorſchen über die Rolle, die 
fie in ihrem Leben und in ihrer Entwidlung ſpielt. Wir willen, daß gleich 
namige odiſche Pole, wie elektriſche und magnetifche, ſich in gewiller Weiſe 
abftoßen, (oben $. 417) und wenn wir dieß im Auge behalten, fo werben 
wir jogleich auf ein Princip für die Blatiftellung geführt, das in Complicität 
mit den übrigen organifchen Kräften, feinen Antheil an der Enmwidlung ber 
Blätter, und zwar am deutlichſten an ihrer Stellung nimmt. Wir haben 
jo eben erfahren, daß die Spiten der Blätter odnegativ, die Bafen obpofitio 
find. Die Spigen werben ſich alfo, als odgleichnamig, gegenfeitig abflogen, 
die Bafen ebenfo, wo immer zur Richtung ihnen Freiheit gegeben if. Be 
trachten wir einen Stengel oder einen Zweig mit alternirenden Blättern, 
3. B. von Coryllus Avellana oder von Ulmus campestris. Denlen wir 
ung zuerft an bemjelben nur ein Blatt. Sol nun ein zweites Blatt dazu 
fonımen, das an irgend einem benachbarten Punkte des Zweiges angeheftet 
wird, und man frägt, wohin wird fich feine Spige wenden, wenn fie frei 
unter den Einfluß der odiſchen Kraft geftellt wird? fo wird bie Antwort 
feine andere ſeyn Fönnen, als bahin, wo ſie am weitelten von ber bereits 
vorhandenen Blattfpige entfernt ift. Dieß kann aber nirgends anders fehn, 
al8 von der Stengelare aus genommen, diametral gegenüber. Denn im 
cinem Kreiſe nehmen die beiden Endpunkte des Diameters die größte Entfer⸗ 
nung ein. So werden beide Blätter gegenüberliegende Blätter. Wenn 
fi dieß bei vielen Blättern immer ebenfo wieberholt, fo entftehen daraus 
zweireihige Blätter, F. disticha. — Iſt aber auch der Baſis der Blätter 
Freiheit gegeben, ihrer natürlichen odiſchen Anlage nach als odgleichnamig 
fi abzuftogen, jo werben fie an der Anheftung von einander gehen und 
jedes Blatt wirb von jedem andern Blatte ſoweit mit feiner Anheftung fich 
entfernen, als es möglicher Weife kann; e8 wird zwifchen zwei andern Blät- 
teen fi in die Mitte einftellen,; daraus müſſen wechſelſtändige Blätter 
entftehen, F. alternantia. — Schafft der Bildungstrieb der Natur auf einer 
Unheftungöftelle zwei Blätter zugleich, jo werden fid) nicht bloß die Spigen, 
fondern auch die Anheftungspunkte foweit von einander entfernen, als fie 
können; fie werden an der Stengelare ſich diametral gegenüberftellen, es 
werben gegenftänbige Blätter erwachſen, F. opposita. — Werben bie 
gegenftänbigen Blätterpaare in ber erften Anlage ſich einander folgend gebilbet, 
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fo verftanven, daß, wenn ein Paar im erften Keime angelegt ift, dann 
ein zweites, nach biefem ein brittes, ein vierte u. ſ. w. angelegt wird, 
wie wir dieß ja mit unferen Augen im Mikroſcope an Längsfhnitten von 
Endknoſpen deutlich fortfchreitend entftehen fehen, wo immer ein Blattpaar 
nach bem andern aus der fich verlängernben Are feitlih bervortritt, und es 
wird gefragt, welche Stellung muß das zweite-Baar unter odiſcher Herrichaft 
annehmen, fo ift die Antwort klar: Blattipisen und Anbeftung müfjen fich 
von Blattfpige und Anheftung des vorangegangenen erften Paares jo weit 
entfernen, als es möglich ift, fie möüfjen ſich in die Mitte einftellen zwifchen 
je zwei voranftehenden; es mäflen kreuzſtändige Blätter entftehen, F. 


-decussata. — Werven an einer Stelle, um eine Are, oder um einen Punkt, 


oder um eine Scheibe herum mehrere Blätter angebeftet, jo entfernen ſich 
die Spigen und Heftftellen überall von ven benachbarten fomweit, daß fie von 
den beiten zunächftliegemven fo ferne wie möglich zu ftehen kommen: es ent- 
ftehen quirlförmige Blätter, verticillata, zu breien, wieren, fehlen, achten, 
vielen; fternförmige, stellata; fasciculata, radiata u. f. f. Die Aufgabe, 
weiche die Blätter haben, ihre Oberfeite der Sonne, ihre Unterfeite der Erbe 
barzubieten, bebingt bie Ebene, in welche die quiclförmigen Blätter geratben; 
ohne dieſe Nothwendigfeit würden fie nach odiſchem Triebe ſich büſchelförmig 
ordnen. Wird der Stengel verkürzt bis zum Verſchwinden, fo ent 
ftehen- alle Die Zuifchenftellungen, welche Kelchblätter, Blumenfronen, Staub- 
fäden, Neltarien in ven Projectionen zeigen, weldye die Köpfchen, Zapfen, 
Palmen und alle dachziegelförmigen Bildungen befigen. Zerftreute Blätter, 
sparsa, im ftrengen Sinne bes Wortes, gibt es gewiß in der Natur nicht; 
wenn wir das Geſetz ihrer Stellung nicht etfennen, fo fehlt e8 darum noch 
nicht, und immer wird das Princip ber odiſchen Abſtoßung gleichnamigter 
Pole einen der Yactoren der Blattftellung ausmachen. Wenn bie Natur in 
ben biametralen Oppofitionen 180 Grabe nicht ganz vollbringt, ober ber 
Stengel in feinem Aufwuchſe aus andern Gründen ſich windet, fo entftehen 
bie gebrehten Blattreihen, die Spiralen, die übrigens allen obigen obifchen 
Einflüffen folgſam ſeyn müſſen. — Einen überaus fchönen Beleg hiezu von 
Hrn. Hugo von Mohl finden wir in der botanifchen Zeitung vom 26. Auguſt 
1853. Es ift dort ©. 609 von der Bildung der Arillarknofpe im Verhält⸗ 
niß zur ZTerminallnofpe die Rede. Da zeigt und denn dieſer hochftehende 
Naturforſcher mit feinen» gewohnten Scharffinne, daß bie Achſelknoſpe ganz 
aus demſelben Bildungstriebe hervorgeht, aus welchem aud die Endſpitz⸗ 
knoſpe entipringt. Und zwar gefchieht dieß auf die Weife, daß letztere ſich 
fort und fort entzwei theilt „alſo polarifirt. Bon den entflandenen zwei 
primitiven Knoſpenanlagen ift jedesmal bie eine Träftiger, ſtärker, erlangt 
eine vorwiegende Ausbildung. Bei biefer ihrer mächtigern Enwicklung drückt 
fie die andere, die fehwächere, bei Seite, bie dann in die Achſel der nächften 
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ihre logiſche Anseinanderſetzung und vie Leichtigkeit ihres Verſtaͤndnifſet 
Selbſt in dem Kapitel, das ich iebt beginne, tritt er als Obiekt und als 
Subjelt in die Scene. 


a) Bolaritäten ganzer Befchöpfe und einzelner ihrer lieder. 
a) Das Ei. 


8. 1484. Dem Herm Sturm (") gab ich (Januar 1848) ein Hühner: 
in bie rechte Hand und ließ ihn baffelbe mit der linken prüfen, in der Weile, 
daß er abmechslungsweife die Spige und das flumpfe Ende des Eies nahe 
gegen die Innenfläche der linken Hand führte. Cr erkannte, daß die Spike 
kühlig, das finmpfe Ende laulich auf jene wirkte. — Hr. Brofeffor Unger (*) 
erfannte daſſelbe. — Frau Cecilie Bauer ('”), Frl. Joſephine Geraldini (?”) 
und Hrn. Dr. Natterer (*) gab ich ein Ei in die rechte Hand. Prüften fie 
über ihre linke Handfläche die Spige, fo fanden fie fie fühl; thaten fie dieß 
mit dem breiten Ende, fo erfannten fie e8 lau. Gab ich ihnen das Ei in 
die linke Hand und ließ fie daſſelbe über die rechte Handfläche prüfen, ſo 
fanden fie umgelehrt die Spige lauli und das Breitende fühl. — Ter 
Bel. Beyer (**) und Freiherrn von Oberländer (*) ftellte id ein friſches 
Hühnerei in einen Eierbecher und ließ fie mit den Handflächen darüber gehen. 
Sie fanden 

an ihrer linken Hand die Spige. . . . kühl, 
" „das Breitende . . lau; 

an ihrer rechten Hand die Spige . . . Tau, 
„das Breitende . . Fübf. 

Der Frl. Bintel ( —* legte ich ein Hühnerei unmittelbar anf. bie hohle 
Hand, fo daß es darin ſtehend ſich erhalten konnte. Wenn in ihrer Linken 
die Spige unten in ber Hanbhöhle war, fo gab fie Empfindung von Kühle 
an, war es das ſtumpfe Enve, fo gab fie Läue an. Geſchah dieß im ihrer 
Rechten, -und die Spige lag unten, fo reagirte fie laulich; war bas Breit 
ende unten, fo erfannte fie Gefühl von Kühle. — Zuletzt tat ich dieß bei 
Frl. Zinkel ('?**) mit einem fo eben frifch gelegten, noch ganz mutterwarmen 
Hühnereie. Man follte glauben, daß bier das Gefühl für bie thermiſche 
Wärme jede andere ähnliche Empfindung verdrängt oder ummahrnehmber 
gemacht haben würde. Aber fo ſtark ift die odiſche Temperatur hiebei 
ausgeſprochen, daß die Beobachterin in ihrer linken Hand Odwärme mb 
Odkühle noch viel ſtärker und deutlicher ausgeſprochen fühlte, als in einen 
andern ſchon erfalteten Ei. 

$. 1485. Sonit war klar, daß das Hühnerei am breiten Ende odpo⸗ 
fitio und am fpigen obnegativ ifl. Daraus fchloß ich, daß erfteres den Bauch, 
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legteres den Kopf des werdenden Thieres bergen müſſe. Und in ber That, 
wenn das Küchelchen aus dem gebrüteten Eie herausbricht, jo kommt ed mit 
dem Kopfe am fpigen Enbe deſſelben zum Vorſchein; dieß willen alle unfere 
Bauernweiber. 

8. 1486. Hieran ſchließt ſich unmittelbar der merkwürdige Umftand 
an, daß im Mutterleibe das menfhlihe Kind in der Regel fo 
fiegt, daß fein Kopf auf der linken Seite der Mutter fich befinket, wäh⸗ 
rend der Leib ber rechten zugefehrt iſt. Alſo auch hier beiberfeits un- 
gleichnamige, das ift, auf Wohlbefinden von Mutter und Sind berechnete 
Lagerung. 

8. 1487. Kine fpinnreife ſchöne Seivenraupe gab ich in beide Hände 
der Frl. Zinkel ('%). Site enıfand 


den Kopf und Obertheil lin. . . Zühl, 
„ vehtE . . Tau; 
ben Sinterleib in - . . 2.0.20. Jaulid, 
" reht8 . . . . 0. tühlig. 


Beide letztere Empfindungen zwiſchen ihren Fingern etwas minder deutlich 
ausgeſprochen als die Erſtern. 


6) Das Huhn, vie Katze 


8. 1488. Die Frl. Zinkel (12) ließ ich ein erwachſenes Huhn befühlen. 
Sie fand an ihrer linken Hand ben Unten Flügel, ven linken Fuß, vie linfe 
Leibfeite lau; ven rechten Flügel, den rechten Fuß, vie rechte Leibfeite fühl. 
Ebenfo erfannte fie im Gegenfage von Borber- und Hinterfeite den Bauch 
odiih lau, den Rücken kühlig. Der Kopf auf der Oberfeite, verglichen mit 
dem Unterleibe, Genitalien und Steiß, ergab für Erftere Kühle, für Legtere 
widrigen Lauwärme. 

8. 1489. Ebenderſelben (110) gab ich eine junge, Träftige, ſchwarze 
Kate zur Prüfung. Auch diefe fand fie mit der linten Hand am Bauche 
odiſch laulich, am Rüden kühlig; den Imfen Vorderfuß lau, den rechten 
kühl u. ſ. w. 

Alle dieſe Thiere zeigten alſo, wie nicht anders zu erwarten war, 
dieſelben odiſchen Polaritäten, wie der Menſch, und ſie werden 
ebenſo durch die ganze Thierwelt hindurchlaufen. 

8. 1490. Ic frug verſchiedene meiner weiblichen ſenſitiven Freunde, 
wie ſie es angreifen, wenn ſie einen Säugling auf die Arme legen, 
ob ſie ihn ſo nehmen, daß der Kopf deſſelben auf ihren linken oder auf den 
rechten Arm zu kiegen kömmt? Frl. Geraldini ('??), Beyer (?), Zinkel (h, 


. Barbara Hek (), Karhan (*), Martha Leopolder (), Joſephine Schwarz (), 


Reichel () und Zinkel⸗Baier (**) antworteten mir nach eigener Erfahrung 
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alle aus einem Munde, daß fie es mit dem Kopfe gegen ben linken, alio 
mit Leib und Füßen gegen ven rechten Arm legten, und daß fie es anders 
zu fragen gar nicht im Stande feyen. Der in ber Richtung ber obilden 
Longitudinalare negative Kopf muß alfo auf dem pofitiven linken Arme liegen 
und fo umgekehrt der pofitive Unterleib auf dem negativen rechten Arme, um 
in ungleichnamiger Paarung den fenfltiven Kinderträgerinnen angenehm zu 
werben. 

8. 1491. Ich verfuchte über viele Thiere (R. 67) Striche mit meinen 
Händen, Magneten, Kryftallen. Als Thiere von großer Reizbarkeit kennen 
wir die Katzen. Zwei junge Kätzchen fand ich ſchlafend beiſammen, bie 
Köpfe Über einander gekreuzt. Ich ſtrich fie in verfchiedenem Sinne fo kräftig 
als ich Tonnte, ohne fie jedoch zu berühren. Meine Einwirkung nahm nicht 
den geringften fihtbaren Einfluß auf fie; fie fchliefen ruhig fort. Sie vor 
bielten fich wie gefunde Gefchöpfe ohne alle ſenſitive Reizbarkeit. 


7) Das Blut. 


8. 1492. Der Blutumlauf fenfitiver Berfonen wird von den odiſchen 
Einfläffen mwefentlich betroffen. Ich habe oben 8. 1043 und an vielen Orten 
mitgetheilt, daß rückſtrichartige Behandlung und Alles, was pofitiv odiſch 
auf den menjchlichen Leib wirft, felbft bloße Lagerung mit dem Kopfe gegen 
Süd oder Wet Erwärmung, Erhitzung und in vielen Fällen endlich Schweiß 
bervorbringt. Damit ift befchleunigter Blutumlauf und fhnellerer Puls⸗ 
ſchlag immer verbunden. Dieß fam bei Frl. Sturmana ('*), Zinkel, meine 
Tochter Hermine (") und andern in unzähligen Fällen vor. Dabei madit 
ſich beſonders im Anfauge eine eigene Empfindung im Herzichlage fühlbar, 
welche noch nicht fchnellerer Pulsſchlag, fendern von ber Art ift, wie fe 
ung befällt, meun wir Angſt vor etwas Ueblem bekommen, das und nabe 
bevorfteht, und das einen gewiſſen geprehten Herzzuftand bervorbringt, den 
jedermann Tennt, ohne daß er ſich näher befchreiben läßzt. — Umgelehrt 
brachten Fortftrihe und alle negativ odiſchen Einflüffe Kühle, Schläfrigfeit 
und gleichzeitig verzögerten Pulsfchlag hervor. — Oben $. 267'/, habe 
ich nachgewiefen, daß das Blut in Folge der Reibung und des Drudeb, 
ven e8 im Herzen erhält und, gleich Wafler in Röhren, auf feinem ganzen 
Laufe durch Adern und Capillargefäße erfährt, ſtark odpoſitiv geladen wirh. 
— Weiter wiffen wir aus dem Chemismus, daß das Blut, indem es in 
ven Lungen eine flarfe Zerfekung erleidet und Stoffwechſel eingeht, Träftige 
obnegative Ladung empfängt, und daß biefe durch den Stoffwechfel in allen 
großen und Fleinen Drüfen im weiteflen Sinne dieſes Wortes auf feinem 
Wege noch fort und fort verftärkt wird. — Nach allem dem muß das Blut 
in odifhgemengter Ladung dur den Leib umlanfen. 
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8. 1493. Es ift vielfältig behauptet worden, daß ber Blid auf ſen⸗ 
fitive Berfonen eine beſondere und ftarle Reizwirkung ausübe. Ich werbe 
erft das, was Senfitive mir aus ihren Erfahrungen angegeben haben, mit- 
theilen, dann diefem das entgegenhalten, was ich an eigenen Beobachtungen 
gefammielt habe. Hr. Fichtner () machte ſchon als Knabe die auffallende 
Bemerkung, daß wenn er in der Schule zufällig irgend einen feiner Mit- 
ſchüler, wenn er auch 5 bis 6 Bänke vor ihm ſaß, unabſichtlich firirte und 
fih in Gedanken mit ihm befchäftigte, gerade biejer den Kopf umwandte und 
ihn anjchaute. Da fich dieß öfter wieverholte, fo fand er es auffallend, daß 
in folhen Fällen von allen Schülern fein Einziger nach hinten berumfchaute, 
als nur gerade der Fizirte allein, und dann weiter, daß dieſer Herumfchauenbe 
nirgends anderswo hinblidte, als nur gerade ihm ins Gefiht, Er wußte 
nicht, wie das kam, es trug fidh aber fo oft zu, daß er es ſich gut merfte 
und noch jegt in feinem beiläufig fünfzigften Fahre fehr wohl weiß. Später 
in feinem Leben und beute nody kommen ihm immer wieder neue Fälle ber 
Art vor, von denen er. mir mehrere auffallende Beijpiele erzählte, wo Per: 
fonen, die er von hinten fizirte, ſich plöglich nach ihm umſchauten. — Frau 
Baronin von Natorp (?*) behauptete auf das Beftimmtefte, es zu fühlen, 
wenn Jemand von hinten fic mit dem Blide firirte. — Frau Kienesberger (?'*) 
und Frl. Karhan ('°) verficherten, daß fie es beftimmt fühlen, wenn Jemand 
fie einige Zeit lange an dem Kopfe anfchaue, ſey e8 von hinten ober von 
vorne; Erftere erhält davon bald Kopforüden, dann Kopfichmerz und endlich 
macht es ihre übel im Magen. Dadurch werde fie endlich genöthigt, ſich 
umzufhauen. — Als ich eines Tages mit der Frau Johanna Anfchäg. (''") 
in ber Finſterkammer faß, und wir einander nicht fehen konnten, fragte fie 
mich algeriffen, ob ich jo eben nach ihr gefchaut hätte. Es war in ber That 
fo, ih hatte nach der Stelle gefhaut, mo ich dem Gehör. nad) wußte, daß 
fih ihre Kopf befinden mußte. Sie fagte mir darauf, daß fie e8 empfunden 
habe, daß meine Blide nach ihr gerichtet gewejen ſeyn müßten, und fie fid 
durch bie Frage vergemiffern wollte, ob ihre Empfindung richtig geweſen fer. 
— Ebendieſelbe ('"?) und ihr Gatte erzählte mir, daß es ihre nicht felten im 
Scaufpielhaufe begegne, daß fie von hinten ſixirt werde und bieß immer 
peinlich empfinde, felbft wenn e8 über bie ganze Breite des Parterres hin- 
über gehe. Wenn e8 aber auch nicht fremde Leute waren, das Auge ihres 
eigenen Gatten vertrug fie nicht ohne Mißbehagen, wenn fein Blick fich 
länger au ihren Kopf beftete. Frau Anſchütz ift eine fehr ſchöne Frau und 
es mag vielen zum Vergnügen gereichen, auf ihren feinen Zügen zu weilen. 
Denn beide Abends einander gegenüber am Tifche faßen und jeves in einem 
Buche las, fo verteug fie e8 nicht, wenn er, ohne daß fic e8 wußte, fie 
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länger anſchaute. Sie empfand Beunruhigung, Eingenommenbeit, Beengung 
auf der Bruft, endlich DMagenaffection, kurz pofitive Aufregung, fie wurde 
unterbrochen im Lefen, mußte auffcgauen und tie Blicke abwehren. — Bei 
Frau Leverer (?%) und Frl. Girtler ſah ich felbft, daß, fowie ihr Arzt Herr 
Dr. Horft fie etwas nachdrücklich anfchante, fie geradezu einfchliefen. Beide 
waren dazumal ohnehin fehr dazu geneigt, in ſommambulen Schlaf zu ver 
fallen. — Den beiden Fräulein Armida und Joſephine Geralbini (?°?) war 
bieß eine längft befannte Sade. In Kirchen, Theatern und ähnlichen öffent- 
lichen Orten, wo viele Dienfchen ſich häufen, war es jeder von ihnen oft: 
mals begegnet, daß fie von hinten oder den Seiten von Bliden firirt wurden. 
Sie fühlten ſich jevesmal fo unangenehm afficirt, daß fie unmilltürlic zum 
Umfchauen gezwungen waren. — In Carlsbad faßen Berzelius, veflen Ge 
mablin, der ſchwediſche Graf Earl Löwenhjelm und meine Wenigfeit in ver 
Poft um einen Tiſch in der Ede des Zimmers und das Geſpräch ſchwebte 
über Magnetismus. Der Graf, der in Paris. viel mit Magnetiſenrs um- 
gegangen war, machte fich anheifchig, jede beliebige PBerfon im Saale zum 
Herumſchauen nah ihm zu nöthigen. Wir zudten ungläubig die Achſeln, 
er aber drang in mid, ihm irgend eine Perfon zu bezeichnen, von ber id 
verlangen möchte, daß fie nach ihm herumſchaue. Genöthigt wies ich ihm 
eine blaugefleivete Dame an, bie am äußerften andern Ende des Saale 
ihm den Rüden zukehrte. Es dauerte ungefähr eine Minute und in ver 
That der blaue Seidenhut kehrte fih um und ſchaute dem Grafen Löwen 
bielm ins Geſicht. Berzelius fchüttelte . lächelnd ven Kopf und mußte fo 
wenig al® ich, was wir von bem denken follten, was vor unſern Augen 
vorging, zu unbegreiflih, um es zu glauben und zu ſchlagend, um es zu 
läugnen. 

8. 1494. Über ſpäter, und erſt in neuerer Zeit, babe ich Beobad- 
tungen gemacht, die vielleicht einiges Licht in diefe Dinge werfen. Ich er 
fuchte (im Auguft 1851) die Frl. Joſephine Geraldini (?*'), in mein linie 
Auge erft mit ihrem rechten Auge zu bliden, und wenn bieß etiwa eine Mi- 
nute lange gedauert, mit ihrem linken Auge vafjelbe gegen mein linkes zu 
thun. Dabei faß ich unmittelbar vor ihr, hatte mich ihr bis auf beiläufig 
eine gute Spanne weit genähert, und blidte ihr feft mit dem meinen im ıbr 
Auge. So lange fie mir mit dem Rechten in das Linke ſchaute, aljo odiſch 
ungleihnamige Augen gegen einanber gerichtet waren, ging alles gut umb 
mit freundlichem Behagen; fie konnte es fortjegen fo lange ich wollte, fo 
wie fie aber ihr Linfes in mein Linkes richtete, ward es unverzüglich anders; 
jeßt wurde ihr Blick unftät, unruhig, mißbehaglich, fie wandte ihn alle Au⸗ 
genblide ab und ich mußte fie nöthigen, auszuhalten. Sie vermochte meinen 
Blick vom gleichnamigen Auge nicht Lange zu ertragen. Er griff fie äußerſt 
unangenehin an; im ganzen Kopfe wurde ihr bavon peinlich warm. (in 
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eigener Schmerz ging ihr vom Auge nad dem innern Kopfe hinein und 
von da nach dem Hinterfopfe, von da hinab buch den Naden bis in ben 
Magen, wo er ihr übel machen wollte, und ich fofort mich abwenben 
mußte. ur 

8. 1495. Diejen intereffanten Verfuch wiederholte ich fofert mit Frl. 
Martha Leopolver (1). Auch fie fand das Ineinanderblicken ungleichnamiger 
Augen angenehm, aber das von gleichnamigen hielt fie nicht aus, es brachte 
ihr peinliches Mißbehagen. — Frau Joſephine Senzl (*'*),' Fr. Preinreich () 
und Hr. Dr. Köller (??) fprachen ſich ungefähr ebenfo aus. — Frl. Zinkel('?”) 
fand e8 angenehm, mit ungleihnamigen Augen meinen Bliden zu begegnen 
und fie auszuhalten; mit gleichnamigen hielt fie e8 aber faum ein paar Aus 
genblide aus. Es gab ihr fogleich heftige Stiche im Innern bes Kopfes. 
Bejonderd war ihr die Haltung vom linken auf linkes Auge noch ‘weit uner- 
träglicher, als vom rechten auf rechtes. — Frl. Beyer (?*) fand den Blid 
meines vechten und ihres linken Auges ganz behaglih in einander fließen; 
den meines Imfen aber in ibr linkes nicht zum Aushalten, ihr Auge trübend 
und bald fo verdunkelnd, daß fie damit mein gleichnamiges Auge gar nicht 
mehr ſah, wie wenn e8 eine trühe Haut Über das ihrige zöge. So oft ich 
die wiederholen mochte, immer geſchah es mit dem nämlichen Erfolge. Es 
war babei gleichgültig, welche Entfernung ich damit einhielt, einen Buß, eine 
Elle, oder eine Klafter Abſtand. Lines auf linkes Auge gab ihr warme, 
widrige Kopfeingenommenheit und peinlich widrige Gefühle im ganzen Kopfe, 
ſonſt im übrigen Leib nirgends; rechtes auf linkes Auge dagegen gab ihr 
kühlen freien Kopf. Beleuchtungen von verfchievener Stärke machten keinen 
merkbaren Unterfdien in der Wirkung. — Denfelben Verſuch babe ich nad 
_ einander wiederholt mit Grau Joſephine Fenzi {"'*), von Rivo (*), von Hauer (?), 
von Littrom (*'), Tſchik (*), Frl. von Undhrechtsberg (*), Blahuſch ("), Kar⸗ 
ban (*), Schwarz (), BZintel-Baier (), Reichel (?2'), Ritter von Siemia- 
novsti ('), Prälat Freiherrn von Schindler (2), Delbez ('), Mein ('), Dr. 
Natterer (*), von Offenheim (?”), Ritter von Berger (), Ranftl ("'), Alois 
Bintel ('), Weiner (?‘), Dr. Tillich (*), Schuler (2), Sartorius (24), Stephan 
Kollar (), Graf Karl von Coronini (?%), Eduard von Bivenot ('), überall 
ward ihnen der Blick durch mein gleichnamiges Auge getrübt, durch mein 
ungleihnamiges erhellt und angenehmer gemacht. Frl. Barbara Hek (‘)' er- 
hielt, als ich ihr linkes Auge in mein linkes richtete, fchnell Kopfſchmerz. — 
Frau Cecilie Bauer (1) betrachtete ohne alles Mißbehagen meine ungleich; 
namigen Augen eines nach dem andern; als fie aber den Blick ihres Linfen 
auf mein linles firirte, wurde ihr ſchnell faft übel, Kopfichmerz und Bruft- 
beflemmung ergriff fie. — Herr Karl Schiller (?') ſchaute mit dem Linken 
gerne in mein rechtes, al& er es aber auf mein linkes concentriren mufte, 
fand er dieß ganz umerträglih, das Sehen verging ihm bald und er fühlte, 
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daß es ihm bei längerer Fortſetzung übel werden würde. — Herr Ouflar 
Anſchütz (?°%) hielt den Blid von gleichnamigen Augen keine Sekunde aut, 
er traf ihn fo heftig und fhmerzlih, daß er fi unverzüglich abwenden 
mußte. — Mit Herrn Anton Müller (?*) machte ich den Verſuch bei Lam⸗ 
penlicht; der Erfolg war Fein anderer, als daß er mit feinem rechten 
Auge in mein linkes Mar blidte, in mein rechtes mit Trübung und Miß 
behagen. 

8. 1496. Es erhellt hieraus, daß das Auge, wie bie finger, Beben, 
wie Kruftalipole und Magnete Od ausfenvet; daß die Ausfendung mit dem 
Dlide unmittelbar verbunden ift; daß Das linke Auge + Od, das rechte — 
Od emanirt; daß dieß auf anfehnlihe Entfernung ftatt hat und em Bid 
aus 2 Ellen Entfernung noch nicht merklich ſchwächer wirft als ein folder 
aus einer Spanne Alftand; daß folglich die odiſche Kraft im Blicke mittelit 
des Willens auf irgend eine Weife zufammengehalten und dann auf ben 
Punkt concentrirt werden zu können fcheint, der mit bem Auge firirt wid. 
Nah ten gegebenen Thatfachen wird e8 nun einigermaßen begreiflich, daß 
und wie ber Dlid angenehm und unangenehm auf gewiffe Entfernungen 
wirken kann. Es ift eine Transmiſſion odiſcher Kraft, odiihen Diynamibd 
mit demfelben verbunden, wie eine folhe aus Händen, Magneten, Kry⸗ 
ftallen, Fingern auf viele Schritte weit ftatt bat. Daß das Od nicht ftrahlig 
auseinander läuft, wie e8 das gemeine Licht von feinen Quellen aus thut, 
habe ich ſchon oft gezeigt, anr genaueften 8. 592 und 598. Wir werben 
bei den Lichterfcheinungen fehen, wie der Augennerv mit ber Retina durch 
die Pupille Dvd ausſendet. Wo es nun ungleichnamigem Ode begegnet, von 
linkem Auge im rechten, bewirkt es Kühle und Behagen; wo aber Gleich⸗ 
namiges aufeinander fällt, Linke auf linke, und rechte auf rechte Augen md 
Blide, da wirkt es lauwibrig, rückſtrichartig, abftoßend, durch den n. ophthat 
micus riidwärtd ins Gehirn, und von da hinab bi8 in den. Magen (Ki. 
Zinkel und Geraldini) fhmerzlih und übelmachend. Die find Tauter dem 
Vorkommen des Odes normale Erſcheinungen und nichts ift daran, was und 
nad) den bier davon erworbenen Kenntniffen unerwartet jeyn Fönnte. Werben 
nun Blicke aus einigem Abftande nad einem entblößten weiblichen Nacken 
oder nad) einem unbededten Kopfe geſendet unt darauf einige Zeit geheftd, 
fo ift e8 allerdings möglich und wahrfcheinlich, daß ebenfo gut odiſche Wir 
fung barauf ausgelibt werben kann, wie auf weite Atftände durch ausge 
firedte Hände, Kryſtallpole, Magnete, und daß diefe Wirkung, wenn fit, 
namentlid von hinten, gleichnamig ift, unangenehme, lauwidrige, peinlidt, 
endlich angreifende Senfationen erzeugen Tann, die zum Aufmerken, zur Un 
terbrechung beim Pefen, zum Umfchauen nach ber Herkunft der Einwirkung 
veranlafjen und nöthigen. 

8. 1497. Der Blid alfe, von einem Menſchen auf den 
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! andern, beſteht nicht bloß in einer optifhen Thätigleit, fon- 
' dern er fhließt auch eine odifhe ein; und wenn das Ergeb- 
ı niß von jener dem Schauenden zu gute fommt, indem er fiebt, 
' fo trifft die Wirkung von dieſer den Befhauten,. indem er 
ı odifch beftrahlt, und odiſcher Einfluß auf ihn ausgeübt wird, 
deſſen nähere Beichaffenheiten Gegenftand weiterer Unterfuchung ſeyn werben. 


e) Induktion mittel Drabtfpiralen. 


8. 1498. Es war mwöünfchenswerth zu willen, ob Drahtipiralen 
unm imenfchlihe Glieder gewidelt und mit menfhlihen Odpolen be 
ı tbätigt inductive Wirkung bervorbringen fönnten und welde? 
| Zu dem Ende zog ich einen Ichraubenrechten Drabtärmel ($. 1199) auf 
‚ bie Arme verfchievener Senfitiven. Zuerft auf ven linken Arm des Friedrich 
| Weiblich ('?*). Ich legte meine rechten Finger oben an das Drahtenve bei ver 
Schulter an und gleichzeitig meine linfen Finger unten an das Drahtende bei 
; der Hand. Der Erfolg war, daß er oben Kühle und unten Läue empfand. 
; — Darauf erfaßte ich das obere Drahtende mit den linfen, das untere mit 
‚ ben rechten Fingern. Jetzt fühlte er umgefehrt oben lau und unten. kühl 
— Aehnlich verfuhr ich mit Fran Eecilie Bauer ("), Frl. Joſ. Geraldini (?"°), 
Beyer (), Zinkel (9) und Atzmannsdorfer (9%, 27, ı®) bei allen dieſen mit 
demfelben Erfolge. 

Nun ſchob ich den ſchraubenrechten Drabtärmel auf den rechten Arm 
ver Frl. Geraldini (?"), Zinkel (9), Atzmannsdorfer (9) und Bayer ("). 
Legte ich mwieber meine rechten Finger oben an beim Drahtende der Schultern 
und gleichzeitig meine Tinten unten beim Drabtende der Haud, fo empfanven 
alle drei oben bei der Schulter lan und unten bei ber Sand fühl. — Wed) 
felte ich nun meine Hände, gab bie linken Finger nach oben und die rechten 
nad unten, fo fühlten fie alle umgekehrt oben an der Schulter fühl und 
unten bei der Hand lau. 

$. 1499. Genauer führte ich diefen Berſuch mit Frl. Atzmannsdorfer (?°*) 
dur. Ich widelte ihr unmittelbar auf ven linken Arm einen Kupferdraht 
ſchraubenrechts von oben nach unten. Daran fette ich nacheinander, und 
zwar an das obere Ende meine rechten Singer; bie negative Spige eines 
großen Bergkryſtalls; den genNordpol eines ſtarken Hufinagnets; den Zinkpol 
einer HYoung⸗Smeeſchen hydroelektriſchen Säule von ſechs halbfußgroßen Zint- 
filderelementen, aljo ven eleftronegativen Pol. Gleichzeitig ſetzte ich an das 
untere Ende des Widelvrahtes meine Tinten Finger, die odpoſitive Spige des 
Bergkryſtalls, den genSüppol des Magnets, ven Silberpol ber Young⸗ 
Smeeſchen Säule. Im allen diefen Fällen fühlte die Senfitive ihren Arm 
von oben herab Talt bis in den Ellbogen kalt, von unten beranf, ebenfalls 
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bis ins Ellbogengelenke warm. — Hierauf kehrte ich nacheinander dieſe An— 
ordnung um, brachte das untere Drahtende an die negativen Pole, das obere 
dagegen an die poſitiven: jetzt empfand die Senſitive überall die umge⸗ 
kehrten odiſchen Temperaturen. — Dieſelben Verſuche ſtellte ih mit gel. 
Beyer (>. +2) an, nämlich mit meinen Bänden, einem großen Bergkluy 
ſtall, zulegt mit einem fünfblätterigen Sufmagnet. In allen viejen Fällen 
gewann ich biefelben Ausfprüche, wie von ihrer fünf Jahre frübern Bor: 
gängerin. 

8. 1500. Der Frl. Reichel (2) widelte ich einen Kupferbraht fchrau- 
benrecht3 über beide Arne, indem ich bei einer Hand anfing, ten Arm hir 
auf über ven Naden hinweg zum andern Arın fortfegte und bis zur zweiten 
Hand herabwickelte. Faßte ich num mit meinen beiden Händen die Draht: 
enden fo, daß ich an dem Ende bei ihrer Linken meine rechten Yinger an 
brachte, und an dem bei ihrer Rechten meine linken Singer, fo fand fie dieß 
in beiden Armen fühl und angenehm; Treuzte ich aber meine Hände, un 
legte meine Linke am Drahtende ihrer Linken, und meine Rechte am Draht: 
ende ihrer Rechten, fo ward ihr dieß äußerft unangenehm, fo baß fie es 
nicht ertragen wollte und mir ausriß. 

$. 1501. Betrachtet man num diefe Ergebniffe genauer, fo findet man, 
daß fie volllommen ebenfo außfielen, als wie ſie hätten ausfallen müflen, 
wenn ich gar feine Widelprähte angewandt und die Glieder nur bivect da 
niit meinen Fingern angefaßt hätte, wo ich den von ihnen auslaufenden Draht 
anfaßte. Hätte ich 3. B. ven Draht, welcher fohraubenrechts über die linken 
Arme berablief und der mit meiner Linken oben erfaßt oben lau und mit 
meiner Rechten unten erfaßt unten kühl erzeugte, gar nicht ergriffen, ſondern 
an demfelben linken Arme meine linfen Finger unmittelbar auf ver Schulter 
und meine vechten Finger unmittelbar an der Sand angefegt; fo märbe ih 
ganz ebenfo wie dort, oben bei der Schulter warm, und unten bei der Hand 
kuhl erzeugt haben u. f. w. Ebenſo bei Frl. Reichel; Hätte ich fie ummittel- 
bar mit ungleichnamigen Händen ergriffen, fo würde ich ihr angenehme Kühle 
in beide Arme gebracht haben, bei gefreuztem Erfaſſen aber Lauwidrigleiten 
erzeugt haben, bei denen fie mir ausgeriffen hätte. 

8. 1502. Es folgt alſo aus diefen Verſuchen, daß von meiner Linken 
zu meiner Rechten burch den Draht fein odiſcher Strom, kein Umlauf im 
Sinne eines bybroeleftrifchen Stroms eintritt, ſondern daß ganz einfach nut 
der Drabtwidel von meinen Fingern nach befannten Gefegen ftitdweife gels 
den wird, alfo von meinen linken Fingern ber odpofitiv, von meinen redel 
ber odnegativ, baß der an beiden Enden erfaßte Draht fi) in biefe beiderlei 
Ladungen von oben und von unten her theilt und mit ihnen verſehen nl 


mehr auf das Glied, un welches er gewidelt ift, einfach nad) bekannten, 
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vorgeführt, mo ber Drahtwickel um ein Hufeiſen, von meinen Händen be- 
thätigt, dieſelben Ergebniſſe lieferte, wie wir fie bier haben. 

8. 1503. Noch vehnte ich dieſe Verſuche Über den ganzen Leib der Frau 
Baronin von Naterp (®), der rl. Glaſer (*?) und eines Unbenannten (?°) 
aus, indem ich das Drahtwamms ihnen anlegte und die Kraft meiner Yinger 
darüber prüfte. Da jedoch die Wirkungen ganz mit ben hier Über bie Arme 
verfuchten übereinſtimmend ausftelen, fo unterlaffe id deren Beſchreibung. 

8. 1504. Den Hrm. Fichtner ('*) und Frl. Beyer () ſteckte ich mit 
dem ganzen Leibe in einen ſolchen Drabtwidel, der ſchraubenlinks vom Halfe 
bis zu ten Schenfeln ging, und ließ einen hydroelektriſchen Strom von zwölf 
Young⸗Smee'ſchen Elementen von je Quadratfuß Silberfläche durchſtrö⸗ 
men. Wenn ber Silberpol, alfo der eleltropofitive, oben angelegt war, alfo 
an der obnegativen Hälfte der Longitudinalare, fo fühlten beide ihre ganze 
linke Seite warm, ihre rechte kühl werben; pofitive Elektricität wirkte alſo 
auf die obpofitive Linfe lauwidrig, auf die odnegative Rechte fühl, demnach 
normal. Kehrte ih den Strom um, fo ergaben ſich aud alle Empfindungen 
umgelehrt. Die Wirkung wurde alfo nicht wahrgenommen auf-die Rängen 
are, deſto fühlkarer aber vie auf bie’Vreiterfare, wo bie Wirkung dem ge 
fundenen Geſetze vollftändig entſprach. 

8. 1505. Wir erhalten aljo das negative, aber für diefe Unterſuchun⸗ 
gen umb bie Theorie. des Odes wichtige Ergekniß, daß durch den über 
menſchliche Glieder geführten Drabtwidel, vermittelft Anle 
gung von odpojitiven und obn.egativen Händen, fo wie pofiti- 
ver und negativer eleltrifger Ströme an beiden Enden deſ— 
felben eine inducirende odiſche Wirkung nicht hervorgebradt 
werden kann. Die magnetifche auf die Längenare war unfühlbar, fie 
wurde von ber auf bie ; Breitenage überjchrien. 


6 ) Echwankungen ber thierifchen DOdemanation. Bewegung und Rube. 


8. 1506. Daß bie odiſche Kraft eines Menſchen nicht nur in gewiſſen 
Krankheitszuſtänden, ſondern im gewöhnlichen täglichen Leben, ſchon Fluctua⸗ 
tionen unterworfen iſt, habe ich ſchon früher (Dyn. $. 256 ff.) gezeigt. Hier 


‚ will ich eine andere Seite deſſen berühren. 


Zur Zeit, da Frl Atzmannsdorfer (*%) in mein Haus eintrat, fam id; 
gerade von einer Reiſe durch Süpbeutfchland, die ich mit Befriedigung und 
Vergnügen in ber guten Jahreszeit zurüdgelegt hatte, zurüd. Sie fand mich 
odiſch fo ſtark und kräftig emanirend, wie nie zuvor und wie niemals wieder 
nachher. Die Bewegung, ber Genuß der freien Luft, die forgenlofe Heiter- 
feit der Reiſe hatte meine phufifche und moraliiche Geſundheit gefräftigt und 
jetzt ſprühte ich von bem Dynamide Fräftiger als je. — Wenn ich den Tag 
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über nur einen Gang durch den freien Wald, der mich umgibt, gemacht und 
einen Angenblid friſche Luft gefchöft Hatte, fand mich Frl. Atzmannsdorfer 
ſogleich odiſch merkbar gefräftigt. 

8. 1507. Wenn Frl. Anna Beyer bei mir Abends in ihre regelmäßige 
Krampfanfälle gerieth, fo fanb fie es fehr wohltbätig, meine beiden Hände 
in den ihrigen zu halten. Dabei liebte fie vorzugsweife mit ihren Finger 
fpigen fi unabläßig um meine Fingerjpigen herumzuwinden, völlig fo als 
ob fie mit den Ihrigen etwas aus den Meinigen auf alle Weiſe herausſan⸗ 
gen wollte. Wir kennen die obifche Bedeutung und ben Werth ber Finger: 
fpigen und begreifen alfo den Sinn dieſes Verlangens von Fingeripigen nach 
Tingerfpigen. Eines Tags nun batte ich durch die Wälder des Gebirges 
einen Fußmarſch von mehreren Stunden gemacht und war babei ziemlich 
in Schweiß gerathen und ermüdet. Als Frl. Beyer () an dieſem Abend 
in ihren Krämpfen wieder nach meinen Fingerſpitzen griff und fich eine Zeit- 
lang darau abgearbeitet hatte, ſah ich fie immer unzufriebener werben und 
enblich in laute Klage ausbrechen, daß fie mich dießmal viel ſchwächer fine 
als fonft und fo kraftlos, daß ich ihrem Bebürfnifie bei weitem nicht zu ge 
nügen vermöge. Ich befand mich aber ganz wohl und aufer einer nicht er- 
beblihen Müdigkeit bei gewöhnlicher Munterleit und Thatkraft, jo daß ich 
- nicht daran dachte, daß mir irgend etwas Namhaftes an meinen regelmäßigen 
Kräften abgehen könnte. — Der Fußmarſch alfo und ver dabei entwidel 
Schweiß beim Bergfteigen bat an dem, was meine odiſchen Kräfte liefert, 
oder dieſe felbft, fo fehr confumirt, daß ich davon fehr namhaft weniger be 
faß, als gewöhnlich, ohne jedoch ven biefer Schwächung felbft irgend ewwas 
zu fühlen. ’ 

As ich in ver folgenden Nacht gut gefchlafen hatte und mich des andern 
Tages von ihr prüfen ließ, fand ſie mich wieder bei gewohnter odiſcher Kraft 
und folglich hergeftellt. — Es erfcheint hier aufs Neue: ziemlich wahrſcheinlich, 
daß der Chemismus, der Stoffwechfek im Leibe es ift, ber die odiſche Krelt 
liefert, wie er Wärme liefert. Auf dem Marſche mar ex anticipirt und Dr 
fhleunigt worden, nach meiner Rüdfunft in der Ruhe trat Remifjion ein. 

8. 1508. Phyſiſchem Kraftaufwande alfo folgt odiſche 
Schwähung des Menfhen. Mit vem Aufwande feiner Kräfte iſt alle 
Odconſumtion verkunten, und feiner Abfpannung gefellte fi Herabftinmmng 
feiner odifhen Stärke bei. 


7) Mustelanftrengung. 


8. 1509. Vielleicht tragen die folgenden Verſuche dazu bei, dieß nd 
mehr ind Licht zu fegen. Wir befigen bie fchönen Arbeiten des Hrn. Dubois— 
Reymond, in denen er bie Wiffenfchaft ınit dem Beweiſe bereichert hat, DA} 


— 








- — — — — — — - 
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bei Anſtrengung unferer Muskelkraft Elektricität frei wird. Wenn er jo gütig 
feyn wollte e8 mir zu erlauben, fo würde ich mir die freiheit nehmen, ihm 
auf feinem fruchtbaren Wege noch um einige nicht ganz unbedeutende Schritte 
weiter zu helfen. 

Wenn ich nämlich der Tri. Beyer (?2*) irgend einen Stab, etwa ein 
Porzellanrchr mit dem einen Ende in die linke Hand gab, an dem andern 
daſſelbe in meine rechte Hand fußte, kurze Pauſe zur Gewöhnung nehmen 
Tieß, jo fühlte fie nichts als vorerft die gewöhnliche Kühle ungleichnamiger 
Odzuleitung. Als ich nun aber meine Winzer heftig zufammenzog und damit 
das Rohr fo ftark zufammenprüdte, als e& mir mit Anftrengung all meiner 
Kraft möglich war, fo nahm dieſe Kühle ſchnell bebeutend zu, nicht bloß 
Kühle, fondern Kälte empfand fie fo heftig wie bei feinem andern Verſuch 
je zuvor, es ging ihr fchlotternd durch Mark und Bein. Ließ ich wieder 
nach, indem ich zu brüden aufhörte, ohne jebod das Rohr aus der Hand 
zu laffen, fo fanf vie erzeugte Kälte fogleich wieder herab; fie ftieg aber 
jevesmal wieder, fo wie ich aufs Neue brädte, und zwar mehr ober minder 
bo, je nachdem ich mehr oder minder flarl drückte. — That ich daſſelbe 
mit meinen linfen Yingern, fo waren bie Enrpfindungen umgelehrt: mein 
Drud verftärkte die Läue, warb warm empfunden, mein Nacdlaffen aber 
brachte Kühlung, ftarter Drud ftieg fo ſehr in ihr auf, daß es ihr den Kopf 
heiß machte. — Als ich darauf denfelben Verſuch in ihrer rechten Hand vor- 
nahni, gab der Druck meiner Linken wieder heftig. falt durch ven ganzen Yeib, 
der meiner Rechten: warm bis zur Kopferbigung. 

8. 1510. Mit der Frl Zinkel ('?°2, 122) Hatte ich den Verſuch über 
eine Glasröhre zu verfchievenen Zeiten gemadt. Es ergab babei ber 
Drud 

meiner linken finger: 


in ihrer linken Sand . . . verſtärkte Wärme mit Srufeln, 

in ihrer rechten Hand . . . . verftärkte angenehme Kühle, 
meiner rechten finger: 

in ihrer linken Sand . . . . kühler, behaglicher, 

in ihrer rechten Hand . . . . wärmer, wibriger. 


Weitere Beftätigungen biefer Verſuche holte ih von Hrn. Klein ('%), Dr. 
Natterer (?), Alois Zinkel (1), Leopolder (''), Mechaniker Enter (7), Frl. 
Barbara He (), Joſ. Geraldini (?**), Frau Cecilie Bauer ('%, '), Martha 
Leopolder (*). Bei letterer (?) drückte ich erft auf eine Glasröhre mit mei- 
ner alleinigen Hand. Dann nahın ich noch eine ftarke gleichnamige Männer- 
band dazu und brüdte mit beiden zufammen auf das Glas. Nun ftieg in 
ihrer Linken die Wärme bis zum Wurln (Kormication). — Frl. Reichel (?') 
empfand an einem Glasſtabe bei Eintritt von Kraftanftrengung aus ungleich 
namigen Hänben Kühle bebeutend zunehmen und dabei ein Gefähl in ihrer 
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Hand auftreten, ähnlich dem, als wenn fie ſelbſt drüdte. — Hr. Schuler ) 
und Hr. Sartorius (), fo wie die Schweften Frl. von Unchhrechtsberg ('”) 
Frl. Reichel (?'') uud Frau von Hauer empfanden an Glasftäben die Wir- 
fung meiner daran angelegten Hänte, aber biefelbe Wirkung flieg auf das 
Bielfache, fo oft ich mit Anftrengung aller Kraft Drud darauf ausübte. — Hrn. 
von Siemianovski (?*) Tieß ich von einer etwa einen halben Zoll dicken Glas⸗ 
röhre (einer Berbrennungsröhre von Elementaranalgfen) in der linken Hand 
erſt Gewöhnung nehmen, dann legte ich meine beiden Hände darum herum 
und ließ ihn noch einmal einige Sekunden von biejer Anorbnung Gewöhnung 
nehmen, dann drückte ich mit aller Anftrengung meine Hände um die Röhre 
zufammen. Alsbald fühlte der Senſitive die Erſtwirkung meiner Hände um- 
verhältnigmäßig an Stärke zunehmen und ihm nicht bloß die Hand, ſondern 
den ganzen Arm ergreifen bis zur Schulter in rädftrichartigem Gefühle und 
mit Reiz zu thätigem Widerſtande. — Hr. Karl Schiller (*) fühlte dabei 
nicht bloß die odiſche Zuftrömung fehr verftärkt, ſondern ſich ſelbſt unwider⸗ 
ftehlich ſollicitirt, auch feinerfeits auf die Röhre zu drücken. — Ganz ebenfo 
Joſepha Schwarz ). — Wenn Frl. Zintel (') den Kopf ſtark an irgend 
etwas Feſtes andrüdte, fo folgte bald Darauf Kopfſchmerz; die Anftrengung 
ber Halemuöteln brachte rilditrichartige Wirkungen im Hime hervor, die eine 
bis zwei Minuten’ lange anbielt. 

8, 1511. Im abgeänderter Form machte ich dieſen Verſuch mit Frl. 
Martha Leopolver (00) und Hrn. Johann Leopolder (17). Ich gab Letierem 
einen breiblätterigen Hufmagnet in bie. Hände, die Pole nach oben gerichtet, 
“mit der linken Hand den genSüdſchenkel, mit der rechten den genNordſchenkel 
umfaffend. Drüdte er uun mit feiner Sand fo ſtark als möglich auf den 
einen oder den andern Schenkel, fo nahm jene eine auffallende Zunahme der 
Kühle am genNorppole, und der Läue am genSüppole an ihrer linken Hand 
wahr, die jedesmal wieder herabfanten, fo wie biefer mit dem Drude auf 
die Magnetſchenkel nachließ. 

Alles dieſes lieferte den Beweis, daß mit der Musteltraftentwid- 
lung gleichzeitig DOdentwidlung verbunden ift, und Daß wie 
jene zunimmt, fo and dieſe fteigt. Es zeigt ferner, daß die 
Kraftentwidlung links pofitives, rechts negatives Od erzeugt; 
daß folglich die Muskelanftrengung an fich feinem beftimmten 
Odpole angehört, wie etwa die Reibung, fondern daß in den 
menfhlihen Gliedern durd fie nur jedesmal daffelbe Od mit 
demjelben Botarmwerthe entwidelt wird, wie ſolches ohnehin 
ſchon dem in Anſpruch genommenen Organe zutömmt, fo alfo, 
daß die Muskeln des rechten Arms nur negatives, die des linfen nur pofiti- 
ves Od entwideln, wie dieß ben genannten Armen ohnehin ſchon auch ohne 
Muskelanftrengung zufömmt. Die Muskelanftrengung erſcheint bier aljo als 
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nicht8 anderes, deun als eine erhöhte Lebenstbätigkeit und baher der Druck 
nur als Berftärfing der ohnehin vorhandenen Funktionen. 

8. 1512. Ob nun die Odentwicklung, die fich hiebei fund gibt, Folge 
ber Efettricitätsentwidlung ver Muskeln oder Nerven ift, oder ob umgelehrt 
die Elektricität als Folge der Odentwicklung erfcheint, das weiß ich nicht; 
darüber Belehrung zu ertbeilen, wird Herren Dubois, der jo body über uns 
fteht, gewiß ein Leichtes ſeyn. Bei den Lichterfcheinungen wird biefer Gegen: 
ftand wieder zug Sprache fommen und bort werde ich feiner urbanen Perfün- 
Lichleit noch einmal zu begegnen vas Vergnügen haben. — Bier werde ich 
denn wohl auch um Entſchuldigung bitten mäffen, daß ich die Gefchidlichkeit 
nicht bejige, dieſe Entderfung, die Odentmicklung bei Mustelkraftentfaltung, 
zu drei bidleibigen Bänden aufzublafen; der Leſer muß fidh bei mir ſchon 
refigniven, fie auf einem einzigen Octapblatte binzunehmen. ' 

8. 1513. Die Durchleitung der Kraftwirfungen durch fefte Leiter führte 
mich auf einen Verſuch, fie auch auf dem Wege durch die Luft weiter fort- 
zuführen. Frau von Hauer und Frl. Mathilde von Undhrechtöberg (2%) ſtan⸗ 
den auf Entfernung einer after mir gegenüber. Stredte ich eine ungleich 
namige Hand gegen fie aus und bewegte fie, fo "fühlten fie die befannte 
Wirkung des Strihes. Wenn ich aber ftatt deffen meinen gegen fie ausge⸗ 
ſtreckten Arm anftrengte und alle feine Muskeln fammt denen der Finger 
frampfühnlich anfpannte, ſo fühlten fie fogleich bei weitem verftärkte Kühle 
und eine eigene Empfindung von Unruhe wurde in ihnen angeregt. Ich ftellte 
mid der. Frl. Geraldini (27?) auf drei Schritte Abftand gegenüber und gab 
ihr erſt ein paar leichte Fernſtriche, um fie in Ruhe zu fegen. Dann ftrerte 
ich meine Rechte gegen fie aus mit Spanuung aller meiner Musteiträfte, jo 
ſtark ich-e8 vermochte. Unverzüglich ging auf fie eine Aufreizung eigener Art 
über, welche fie anfocht, dieſelbe Kraftentwidlung ihrerſeits aufzubieten, wie 
diefes ich that; ja es ging damit fo weit, daß es ihr die Tenſoren und bie 
Flectoren der Hände einmal jene nad außen, ein andermal dieſe nad innen 
in frampfartige Spannung verfegte. Da dieß an bie pfychifchen Erjcheinun- 
gen des Odes anftreift , jo will ich e8 hier am geeigneten Orte nur berühren, 
bort aber merbe ich mehr davon zu jagen Gelegenheit ergreifen. Genug in⸗ 
zwifchen, daß wir ſehen, daß die phyfifche Kraftentwidlung des einen 
Menschen theils auf dem Wege der Durdleitung, theils auf 
dem der Mittheilung in distansin Complication mit Od tritt, 
und mit ibm auf andere Menfhen in gewiffem Grade fi über- 
führen läßt. Wir werben anf dieſem intereflanten neuen Wege weiter gehen. 


UF) Form, Bafrigfeit ver Obausftrömungen. 


$. 1514. Die Einwirtungsart ber Magnete auf die Haut (8. 1093) 
und die der Kruftalle (8. 1163) beſprach ich ihres Orts fchon oben; hier 
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bleibt mir noch die der menfchlichen Organe Frl. Atzmannsdorfer (?°* >) 
beobachtete fie von Fingern und Händen und fanb die obifhen Ausfiröunm- 
gen derfelben ihrem Gefühle nach zwifchen denen ver Magnete und ver Kry⸗ 
ftalle liegen. Sie find weniger faferig als die Erfteren, mehr faferig als bie 
Letztern. Die Empfindung fchilverte fie mehr vidfaferig, das faferige Gefühl 
weniger fcharf, mehr in einander fließend ald beim Magnete; aber keineswegs 
jo rein im gleichmäßigen einförmigen Fluffe, wie das von den Kryſtallen. — 
Diefe Angaben, bie zwar nur bildlich find, finden immerhin einige Erklärung 
in der Beichaffenheit ver Odträger. Die odiſche Kraft liebt Spiten zur Aus- 
ſtrömung, fie gebt alfo von einem Magnete mehr von den Kanten und von ben 
Eden aus, und es mifcht fi noch die odiſche Metalleinwirkung hinzu; vie 
Ausftrömung kann alſo nicht gleihförmig feyu, fondern muß firiemig umb 
fadig werden. Bei Kryftallen concentrirt ſich die Ausftrömung bauptfächlich 
in der Bolfpige und gleicht daher dem einförmigen Guſſe aus einem Rohre. 
Bei Fingern find es Fleiſchſpitzen, Nägelfpigen, ungleiche odiſche Stärke 
und ungleiche Polaritäten in verfchievenen Fingern, welch alles etwas un- 
gleiche Ausftrömung bebingen muß. Die Angaben ver Frl. Atzmannsdorfer 
ruhen alſo auf einleudhtenden Gründen. 


ı) Strömung durch Slieber. 


8. 1515. Im Umgange mit Senfitiven hört man viel von Ziehungen, 
Fluthungen, Strömungen durch ihren Leib und einzelne Organe, allein die 
Angaben hierüber find gewöhnlich fo ſchwankend und. unbeftimmt, daß fie der 
wiſſenſchaftlichen Behandlung nicht greifbar werden. Unter ſo vielen flüchtigen 
Erſcheinungen der Art, die an mir worübergegangen find, babe ich indeſſen 
doch Eine gefunden, bie fo viel Confiftenz gewann, daß fie fich feſthalten 
und ruhig verfolgen ließ. 

Ich hatte ven Degen des Hrn. Guſtav Anſchütz (7') über eine Tiſchecke 
gelegt und zwar in die magnetifche Parallefe. Die Klinge zeigte für fidh 
allein Feine Spur von Magnetismus. An das Ende derfelben ließ ich ihm 
feine zehn Finger feken. Nah kurzer Gewöhnung brachte ich beim Griffe 
ben pofitiven Pol eines fußlangen und armdicken Gypsſpathes an. Kaum 
war dieß gefchehen, jo trat nebft dem gewöhnlichen odiſchen Gefühle an den 
äußern Rändern einiger der Finger, beſonders des Diittelfingers, ein au ®- 
gejprodenes Zuden ein, welches deutlih von ver Degenklinge 
burd die Singer in die Hand bereinlief. Als ich hierauf den Gyps⸗ 
path hinwegnahm, fo trat zum zweitenmale biefes Zuden ein, aber jebt 
lam es nicht hereinwärts, fondern e8 Tief, zwar blitzſchnell, aber ebenfo 
deutlih an den äußern Fingerrändern hinaus in die Klinge 
zu rück. — Ic kehrte nun den Kryftall um und berührte den Degen mit 
bem negativen Pole defjelben. Unverzüglich trat an den Fingern neben dem 
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odiſchen Gefühle dafſelbe Zucken ein, von der Klinge in die Finger, an 
den Rändern hinauf durch die Hand bis zum Arme fühlbar; und als ich 
den Kryſtall hinwegnahm, begab ſich daſſelbe, indem es wieder die Finger⸗ 
ränder herabzuckte, und in die Klinge hineinzufahren ſchien; aber jetzt ſprang 
es nicht über die äußern, ſondern über die innern Fingerränder; wenigſtens 
war Hrn. Anſchütz vom poſitiven Kryſtallpole der Zug deutlicher fühlbar an 
den beiden äußern, vom negativen Kryſtallpole aber deutlicher an den beiden 
innern Rändern der betroffenen Singer. — Die Anatomie zeigt ums befannt- 
lich, daß entlang jedes Fingers vier flärkere Nervenftränge hinlaufen, zwei 
an den äußern und zwei an ben innern Rändern ober Seiten ber Finger. 
Es war alfo augenſcheinlich, daß bie bier beobachtete Bewegung und ber 
Fortfluß irgend eines Agens berjelben in dieſen Nervenfträngen vor fich ging; 
e3 hatte deutlich eine odiſche Strömung dieſe Nerven hinauf ftatt vom ange- 
fommenen Obpole, und eine Strömung die Nerven hinab vom weggegange- 
nen Odpole des Gypskryſtalles, und zwar vom pofitiven Pole an ben äußern 
Nervenfträngen auf und ab, vom negativen Pole an den innern Strängen 
auf und ab, alles vermittelt durch die Leitungsfähigkeit der Stahlklinge. 

8. 1516. So weit Hr. Anſchütz; ich wieberholte fpäter diefe Verſuche 
mit Frl. Zinkel (7). Dazu beviente ich mich ſowohl einer Säbelklinge als 
auch einer Glasröhre. Auf bie ganze Länge des Säbels, vom Griffe bis 
zur Spige, fühlte fie die Einwirkung zwar nad) ihrer gewöhnlichen Wirkfam- 
feit nach, nicht aber Die Beigabe des Zuckens. Dieſe trat aber ein, als ich 
mich mit den Kruftallpolen oder aud nur mit meinen Singern den fenfitiven 
Fingern bis auf einen Fuß und noch darunter auf der Klinge angenäbert 
hatte, Jetzt aber trat e8 ein, fie empfand es deutlich und ſchmerzlich. Dieß⸗ 
mal ergab es fi, daß e8 bei Bolen, die ben Händen ungleichnamig find, 
nicht fühlbar ward, fonbern nur bei gleichnamigen. Sie empfand das Zuden 
in ihren rechten Fingern, wenn ich meine Rechte an den odiſchen Conduktor 
anlegte, dann in ihren linfen, wenn ich meine Linke daran brachte. Es 
ftieg ihr beim Anlegen meiner Finger durch ihre Yinger bis auf die Hälfte 
des Borderarmes aufwärts, und ebenfo wieder herab, for wie ich meine Finger 
von der Klinge trennte. Bei ungleihnamigen Händen empfand fte fein Zuden, 
wohl aber gewöhnliche odijche Kühle. Die Erfcheinung trat kräftiger auf an 
ihrer linken Hand als an ihrer rechten. Frl. Zinkel vermochte aber diegmal 
nicht fo genau zu unterfcheiden, daß der Hergang ausfchließlih an ven Rän- 
bern ber Finger ſtatthaben follte, wie e8 Hr. Anfchüg empfand, fondern fie 
fühlte das Zuden mehr durch die ganzen finger bringen. — Katharina 
Rupp (??), bei einer andern Gelegenheit, fühlte veutlih, daß irgend ein 
Etwas in ihre Finger bineinfprang, wenn ich die meinigen an bie Glasröhre 
jegte, umd wieder heraus in das Glas fprang, wenn ich fie raſch hinmeg- 
nahm. 
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8. 1517. Ein andermal, da die Frl. Zinkel (121?) bei ftärferer Reiz⸗ 
barkeit war, ftellte ich dieſe Verſuche nochmals mit ihr an. Sie gelangen 
befier und um fo ausgefprochener ; je näher ich mit meinen Fingern auf der 
Klinge ihren Fingern an berfelben rüdte, um fo beutlicher empfand fie kei 
meiner jedesmaligen Ankunft das Juden aus dem Säbel in ihre Finger 
hinein, und bei meinem Weggehen wieder aus ihren Yingern hinaus in ven 
Säbel hinein. Es war ihr dabei fo, als ob meine Finger etwas gäben, 
das durch die Säbelflinge in. ihre Finger führe, und als ob, wenn die mei« 
nigen weggingen, fie etwas mit ſich binwegnähmen, das fie aus ben ihrigen 
wieder herauszögen. Dießmal unn empfand fie ('') wie Hr. Anſchütz das 
Zuden fowohl bei gleichnamigen als bei ungleichnamigen Fingern, nur bei 
Letztern ſchwächer. Es zeigte ſich nämlich in folgender zunehmender Ordnung 
ſtärker und mißbehaglidher: 

meine rechten Finger zu ihren linfen . am fchmächften zuckend, am me- 
nigften unangenehm, 

meine linfen Finger zu ihren rechten  . -ftärler und unbehaglicher, 

meine rechten Finger zu ihren rechten . viel ſtärker zudenb und peinlich, 

meine linfen Finger zu ihren linlen . am ftärkften zudend und ſchmerz⸗ 
fih unangenehm. 

8. 1518. Sie ('?'*) beobachtete weiter, daß das Juden an dem Finger⸗ 
ändern veutlicher vor fi ging al® im übrigen Theile der Finger, und zwar 
an den obern und untern, hinein und heraus, in folgender Orbmung: 

1) an ihren linken Fingern: 
a) von meinen rediten . .’ am ihren untern Fingerrändern, 


b) von meiner linten . . an ihren oben; 
2) an ihrer rechten Hand: 
c) von meinen rehten . . an ihren ober, 


d) von meinen linfen . . an ihren untern Fingerrändern. 
Es fand folglich das Zuden, wie bei Hrn. Anfchüt jedesmal über die obere 
äußere Fläche ihrer Hänte bei gleihnamigem Zufammentreffen; dagegen über 
die untere, innere bei ungleihnamigem Zufammentreffen ihrer und meiner 
Finger auf der Klinge ftatt. Die Senfltive wurde bei dieſen Verſuchen fo 
ſehr angegriffen, daß ihre Hände immer ganz weißfledig, todtenähnlich wurden. 

8. 1519. Endlich ftellte fi noch ein Moment feinerer Beobachtung 
heraus, Es wurden nämluh abwechslungsweiſe bald ihre drei mittleren 
Finger mit einander, bald Daumen und Kleinfinger gleichzeitig afficirt. Wir 
erinnern ung meiner oben mitgetheilten Unterfuchungen, daß Daumen und 
Kleinfinger mehr odpofitiv, die drei Mittelfinger mehr odnegativ find; bieß 
fonımt nun bier iu Anwendung und die Erfcheinungen zeigen fidh einer ob- 
gleichnamigen und odungleihnamigen Reaction entſprechend. Wenn nämlid 
die Senfltive ihre Finger auf die Säbelflinge feste, und ich während beflen 
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Die meinigen abwechslungweiſe hinzu⸗ oder hinweggab, ſo wurden zudend 
afficirt: 
1) an ihrer linken Hand: 
a) von meinen rechten Fingern . ihre drei mittlern Finger, 
b) von meinen linfen Fingern . ihr Daumen und Sleinfinger; 
2) an ihrer rechten Hand: 

€) von meinen rechten Fingern . ihr Daumen und Kleinfinger, 

d) von meinen. Iinfen Singen . ihre brei mittlern Yinger. 
Demnach werden, wenn meine und ihre Singer gleihnanmig find, 
ihr Daumen und Kleinfinger, wenn fie aber ungleihnamig find, 
ihr Zeig-, Mittel» und Goldfinger afficirt; oder mit andern Worten: 
bei Abſtoßung des Gleichnamigen waren es bie pofltiveren Singer, bei An⸗ 
ziehnug des Ungleichnamigen bie negativeren Finger, welche zudend in An⸗ 
fprud) genommen wurden. 

8. 1520. Dieſes Zuden gehört jedenfalls einem wichtigen Momente 
in der opifhen Doltrin an und muß herausgeheben werden. Es ift ein 
Symptom ven einem Borgange in den Nerven, welcher bie Tyortleitung bes 
Does in ihnen begleitet. Da wir aus meinen frühern Mittheilungen (oben 
8. 751) wiflen, daß das Od mit einiger Langſamkeit in ven Körpern ſich 
fortleitet, da8 Zuden aber bligfchnelle Strömungen ausmadt, fo ift jenes 
mit der gewöhnlichen Fortleitung ſchwerlich einerlei, es ift eine ihr coerifti- 
rende vitale Erfcheinung in ben Nervenfäden, eine raſche Strömung durch 
die Glieder, in denen ber betroffene Nervenftrang verläuft. Sie geht in 
viefen überall den obifchen Bewegungen zur Seite, berührt die innerlichften 
Kräfte der Nerven, ift wie jede Reizwirkung von fubjectiver Beichaffenheit 
und nimmt künftige weitumfaffende Unterfuhungen tringend in Anfprud. 


b) Senfttive Reizbarkeit. 


8. 1521. Schon bei vielen Gelegenheiten babe ich gezeigt, daß die jen- 
fttive Reizbarkeit verfchiedener Menſchen für obifche Reizwirkungen jeder Art 
quantitativ eine fehr verfchievene ift. Sie geht von abfoluter Unempfindlich⸗ 
keit duch alle Abftufungen zu einer Enpfinplichfeit hinauf, die nit nur an 
Wahnſinn ftreift, fondern allen Anfcheine nach bis zu ihm führt. Wenn 
hochſenſitive Perfonen wie Frl Nowotny, Reichel, Girtler, Frau Krebs, 
Kienesberger, Lederer u. a. m. in ven höhern Stabien ihrer Krankheitszu⸗ 
ftänbe gewaltfan wären gezwungen worden, eine Meine Anzahl ſtarker Rück⸗ 
firihe von den Füßen bis zum Kopfe auszuhalten, fo glaube ich, daß fie 
ebenſo gewiß in Wahnfinn gerathen wären, als fo mande Menſchen von 
der bloßen Wirkung eines Schredens, einer Freudennachricht dahin geratben. 
Wir werden fpäter ſehen, wie nahe diefe Dinge einander ftehen. 
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Ein odifher Reiz hängt, feiner Größe nad, wie jeder or 
dere Reiz ab von ber Stärke der Reizfähigkeit und der Kraft 
bes Reizmittels, 


a) HSerabkimmungen der Reizbarteit. 


8. 1522. Sehr häufig fommt 'e vor, daß eine fonft ziemlich empfint- 
liche Reizbarkeit durch Umſtände herabgeftimmt ımb zeitweilig ſo 
ftumpf gemacht wird, daß fle nicht anders, denn wie eine ausgeſprochen 
ſchwache erfcheint; Frl. Atzmannsdorfer (*) wußte fehr gut aus vielfacher 
Selbſtbeobachtung, daß ihre Senfitivität beftändigen Fluctuationen unter: 
worfen war, und mit ber Tageszeit, Stimmung, Krankheittbiöpofitien x. be 
ftändig wechfelte. Bisweilen vermochte fie (?) vie Befchäftigung mit Mag 
neten gar nicht zu vertragen, eim anbermal ging fie ohne allen Anſtand in 
alle Verſuche damit em. — So wirkte 3 B. ſchon eine gute Mahlzeit 
Frl. Zintel (?*) war einee Morgens fehr empfindlich für alle Eimwirkung, 
bie ich auf fie verfucht hatte, umd als ich nach ver Mittagsmahlzeit die Arbeit 
mit ihr fortfegen wollte, fand ich ihre Reizbarkeit fo vermindert, daß ich dat 
Geſchäft einftellen mußte, deſſen Ergebniſſe in feinem Verhältniſſe mehr zu 
Morgenarbeit ftanden. — Ein: andermal war Ebenbiefelbe (?°) Nachmittags 
faft untauglich zu Unterfichung, des andern Morgens aber empfand fie jehr 
fein. Ein Drittesmal wieberholte fi dieß mit ihr (2). — Einmal geſchah 
es, daß fie (7) ein ganzes Halbjahr über fo ſchwach odreisbar war, daß ich 
‚durchaus feine Arbeit mit ihr zu Stande bringen konnte. Sie. glaubte ihre 
Empfindlichkeit faft verloren zu haben, als fie fidh auf einmal und zwar Di 
hohem Grade wieder bauernb einftellte, ohne baß weder fie noch ich die 
Urſache diefer Wechfel wußten. — Bisweilen ift fie fo reizbar, daß fie ('***) nicht 
einmal Nähzeug oder Stricknadeln in die Hände nehmen kann, ohne in Kürze 
Krämpfe in den Fingern zu bekommen. Cinen andern Tag ift diefer Zuftend 
fo fehr vermindert, daß fie dieſe Verrichtungen mit ver größten Fertigkeit 
vernehmen Tann. Sie ift aber, wie ich ſchon angeführt habe, Fein ſchwäch⸗ 
liches, fondern ein großes, ftarkes, Iebhaftes Frauenzinmer ven nicht ge 
wöhnlicher Kraft, der angeftrengte Thätigkeit Bedürfniß ift, und ber man 
nicht® weniger als eine folde Empfindlichkeit zutranen würde. — Friedrich 
Weiblich (''*) Tiebte den Wein nicht, gleichwohl tranf er bisweilen ein Glas, 
wenn er ſich in Geſellſchaft befand; vieß that er, ſeiner Angabe wenigftend 
nach, nicht um bes MWeingenuffes willen, fonbern darum, weil er dadurch 
in ven Stand gefegt wurbe, die Nähe anderer Dienfchen, bie ihm ftets auf 
befanuten Gründen fehr peinlich wird, leichter zu ertragen. Seine obifte 
Senfitivität wurde alfo durch den Genuß von Wein berabgeftimmt. 

8.1623. Unter ven krankhaften Zuftänden bes Menfchen gibt 
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e8 viele, die die fenfitive Reizbarleit vermehren, aber andy einige, welche fie 
ſchwächen. Noch Tenne ich wenige davon, doch Einige. Unter die letzteren 
gehört unter andern ber Katarrh, und zwar namentlih ber Schnupfen. 
Dr. Leopolder ('°. 2) war zweimal bei mir, beidemal mit ſchwacher Reiz⸗ 
barkeit, fo daß ich wenig Werth tarauf legte; ein brittesmal war er auf 
einmal ein guter Mittelfenfitiwer. Es ergab fi, daß er beide vorangegan- 
gene Male Schnupfen gehabt hatte. Wehnliches wiederholte ſich an Herrn 
Kollar (2), Baner (*), Dr. Löw (2), Frl. Beyer (2°), Zinkel (”®), Nather, 
Frau Yenzl u. a. Alle dieſe Perfonen fand ich, wenn ich zufällig während 
fatarrhalifchen Affectionen mit ihnen Unterfuchungen vornahm, an Reizbar- 
keit fo auffallend geſchwächt, daß ich meiften® bie Arbeit einftellen mußte. - 
8. 1524. Ich babe ſchon vben (& 812) gezeigt, daß flärlere kör— 
perlihe Bewegung die obifche Kraft des Menſchen herabſtimmt. Wie 
fie nun dieß einerfeits thut, fo anderfeits ſchwächt fie auch feine fenfitive 
Reizbarkeit. Wenn Fran Kienesberger (27 Morgens, ehe ich mit ihr arbei- 
tete, nur einen Spaziergang durch den Park, der meine Wohnung umgibt, 
gemacht Hatte, fo fand ich nachher ihre Empfänglichkeit für odiſche Reize 
ion merklich herabgeſtimmt. — Baron Yuguft von Oberlänver (?%) kam 
eined Tags zu mir, und war ben Reifenberg, auf welchem meine Wohnung 
ftebt, zu Fuße heraufgegangen. Obgleich es Februar und fo kalt war, daß 
er, ein Forſtmann, fich nicht jehr erhigen Tonnte, jo war er doch zu odiſcher 
Unterfuhung ganz unfauglid und gab alle Senfationen falfh an. Ich ließ 
einige Stunden vergehen und ihn ausruhen; jegt fühlte er wieder regelmäßig 
und Mar. Er blieb bei mir über Nacht und am andern Morgen arbeitete 
ich nochmals mit ihm; num war er wieder der frühere Harerfennende Sen- 
fitioe gewerben, der er zu allen früheren Zeiten gewejen. — Herr Ferno- 
lendt (?. ) kam Morgens zu mir und war nur wenig zu Fuße gegangen. 
Seine erften Angaben auf meine Reaction waren jedoch fo unzufammentref- 
jend, daß ich faft fchon darauf verzichtete, an ihm einen guten Senfitiven 
zu finden. Als er aber einige Stunden geruht hatte und ich die Prüfung 
aufs Neue begann, war Alles anders, und feine Antworten ftimmten nm 
genau überein mit den Ausfagen bewährter Senfitivien. — Hr. Brofeflor 
duß ("N aus Stocholm kam Nachmittags zu mir, und ich konnte nur zweifel⸗ 
halte © puren von Senfitivität von ibm erlangen. Als er aber bei mir über 
Naht ausgerubt hatte, ergaben fi) des andern Morgens zahfreidhe Proben 
von entſchiedener fenfitiver Anlage — Es geichah öfters, daß wenn ich mei» 
nen Wagen um einen feufitiwen Freund nah Wien ſchickte, und biefer auf 
der Fahrt zwifchen dem Dorfe Grünzing und dem Schloffe Reifenberg bei 
ver Anhöhe anlangte, aus dem Wagen ausſtieg und ben Weg bergauf zu 
Fuße machte. Mlle diefe Beſuche waren für mehrere Stunden zur Unter- 
fuhung ganz unbraudbar. Ich bitte deßwegen jeben, ven ich zu fenfitiven 
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Arbeiten abholen laſſe, den Wagen nicht zu verlaflen, ehe er bei mir ange- 
langt ift, weil jeder Verbrauch von Muskelkraft eine Shwähung 
der Reizbarkeit für odifhe Einwirkung nad ſich zieht. 

8. 1525. Es gibt fehr unfcheinkare Dinge, welche ſchen im Stande 
find, die fenfitive Reizbarkeit zu beeinträchtigen. Fran Kieneöberger (?'7), eine 
fehr aufmerkſame Beobachterin, nahm wahr, daß wenn fie aud nur ihre 
beiden Hände in einander legte, dieß ſchon hinreichte, die Schärfe 
ihrer Beobachtungen zu fchäbigen. Wir willen von oben (8. 307), welche 
Bedeutung das Falten ver Hände in odiſcher Hinficht Bat. 

8. 1526. Sie (2) beobachtete ferner, daß fie, wenn ich bei nächtlicher 
Beleuchtung mit ihr arbeitete, während "einer Beobachtung nicht in das Ker⸗ 
zenlicht oder die Rampenflanme bliden burfte; ihre Einwirkung ſchwächte und 
trübte die Schärfe ihrer fenfitven Auffaffung der ihre gemachten Aufgabe. 
Der opnegative Einfluß der Flamme wirkte fortſtrichartig auf fie. 

8. 1527. Ja fie (27) durfte nicht einmal während ver Beobadytung mir 
in die Augen ſchauen, fhon die odifche Wirkung nmreines Blickes reichte 
bin, die Reinheit ihrer Wahrnehmung zu ftören, indem er ihre Empfänglich- 
keit ſchwächte. 

8. 1528. Schon oben habe ich einfließen laſſen, daß rheumatiſche Affek⸗ 
tionen bie jenfitive Neizbarkeit berabftunmen. Hr. Klem (2!) äußerte bie 
Beobachtung, daß in Tagen, wo Migräne ihn plagte, feine ſenſttive Reiz⸗ 
barkeit merklich herabgeftimmt und ftumpfer fey. 

8. 1529. Da mande Krankheiten die Senfitivität bedeutend erhöhen, 
fo folgt fait von felbft, daß die Genefung von benfelben fie verhältuik- 
mäßig wieder vermindert. Der Somnambulismus gehört vor allem hieher. 
Er jelbft ift keine Krankheit, jonvern nur ein Symptom von einer Krankheit. 
In allen Krankheiten aber, in denen Sonambulism vorlömmt, ift die Sen- 
fitivitat über alle Maaßen gefteigert und wie bann diefe Krankheitszuſtände 
fih mindern, ſinkt auch die bochgefteigerte Senfitivität wieder herab. Die 
Frl. Reichel (', 9), Beyer, Atzmannsdorfer, Weigand, Kynaſt, Nowotny, 
Girtler (*'), Krüger, Blahuſch, Krebs, Lederer leben alle noch, find von 
ihren heftigen Krankheiten genejen, wohl alle noch fenfitio, aber in bei wei⸗ 
tem vermindertem Grabe, fo daß fie, die einft fo hoch in der Reizbarfeit 
ftanden, nur noch ald Mittelfenfitive betrachtet werden können und zum Theil 
noch weniger empfinblich. find, als die flet3 vollfommen gefunden Frau Heintl, 
Cecilie Bauer, Frl. Boppe, Joſ. Zintel, Hr. Guſtav Anfhüg, Mein, Baron 
von Oberländer u. a. Sie find zum Theil herabgeſuuken auf ihren natär- 
lihen Grab angeborner mäßiger Senfitivität, wovon die beobachtete Höhe 
nur eine franfhafte Steigerung war. - 

$. 1530. Wie bei jevem andern Reize, jo auch bei den fenfitiven fan, 
wenn fie längere Zeit andauern, bis auf einen gewiflen Grad Gewöhnung 
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eintreten, d. h. Abſtumpfung der Reizbarkeit durch lange gleichförmige 

Fortdauer des Reizes. Mit meiner Tochter Hermine (?*) hatte ich längere 

Beit Hinfort Berfüche über bie pofltive Einwirkung verfchievener Metalle ge- 

madt. Die Stärke von Golbplatten unter andern war umter einen beflimm- 

ten Nenner gebracht worden. Nachher geſchah daſſelbe mit anderen Metallen, 
mit Bleiplatten, mit Kupferplatten u. ſ. w. Mach einiger Zeit, ba ich fie 
lange mit Kupfer befchäftigt hatte, ſchien es mir, als ob die Einwirkungen 
deſſelben auf die ſchwach Senfitive wicht mehr recht verfangen wollten. Um 
zu fehen, ob nicht vielleicht ihr fenfitives Wahrnehmmgsvermögen eine Schwä⸗ 
hung erlitten habe, ging ich wieder zuräd zu ven Metallen, die ich anfangs 
vorgenommen hatte, zur Golbplatte. In ber That zeigte fih, daß fie für 
daſſelbe viel minder feinfühlen geworben war, als fie e8 im Anfange unferer 

. Beichäftigung gemelen; ihre Reizbarkeit hatte im Berlanfe einiger Stunden 

in beftänbiger Beſchäftigung mit denfelben Metallplatten für die Einwirkung 

derſelben fo abgenommen, daß ich die Arbeit einftellen mußte, wenn ich nicht 
auf incommenfurable Refultate gerathen wollte. — Mehrere weibliche Sen- 
fitive, unter andern Frl. Zintel, Beyer, Reichel u. a. befannten mir, daß 
die eigene Art von Abneigung, bie fie gegen Weiber empfinden, am ſtärkſten 
and am beutlichften fi in dem Augenblide äußere, wenn Eine ind Zimmer 
hereintrete. Die Erſtwirkung des Eintritt einer weiblichen Berfon zu ihnen, 
gleichgültig ob einer angenehmen uber-ünangehehmen, gleiche immer’ einer 
Art ſchwachen Rüdftriches über den ganzen Leib. Wenn aber bie Eingetre- 
tene ba vermweile, fo verliere fih die Widrigkeit der Empfindung in Kurzem, 
e8 erfolge Gewöhnung und bann werbe bas laumibrige Gefühl 
nicht weiter empfunden. 

8. 1530%,. Daß ber Fortſtrich , zumal der Ganzleibſtrich die ſenſitive 
Reizbarkeit ſehr herabſtimmt, werben wir bei dem Kapitel über das Sehver⸗ 
mögen und beim Striche unter den Lichterſcheinungen mit ſchlagender Deut⸗ 
lichkeit erſehen. (S. $. 1638.) 

8. 1531. Im Allgemeinen geht denn ang meinen Unterſuchungen her⸗ 
vor, daß jeder Kraftverluft des menſchlichen Leibes feine odiſche 
Reizbarkeit hberabftimmt. - 


49) Steigerungen der Reizbarkelt. 


8. 1632. Auf der andern Seite gibt es eine Menge Steigerungen 
verfelben. Dieß ift bisweilen ein guter Schlaf. Nach einer gut voll. 
brachten Nacht Habe ich Morgens öfters meine Senfitiven reizbarer gefunden. 
Dieß gefhah, wenn der Schlaf die Kräfte hob, ohne die frankhafte Stim- 
mung zu vermindern; benn fonft fand das Gegentheil flatt (8. 896). 

8. 1583. Dazu trug dann Nüchtern heit oder doch große Mäßigfeit 

v. Reichenbach, ver fenfitive Menſch. 1. 50 
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im Genuſſe des Frühſtücks ſehr viel bei. Kin reichlicher Genuß von Thee 
oder Kaffee war immer ſehr nachtheilig. Alle, die zum DBehufe obifcher 
Unterſuchungen bei mir übernachten, bitte ich fi) des Morgens mit einer 
trodenen Semmel oder einem Stüdchen Brod zu begnügen. Man erzählt 
Beifpiele (R. 35), daß Menſchen ſich durch bloßes Hungerleiden hochfenſitiv 
gemacht haben follen. Wenn vieß wahr ift — eigene Beweiſe befige ich feine 
baren — fo mag e8 doch nur an Perfonen gelungen ſeyn, bie ohnehin zu- 
reichende fenfitive Anlage beſaßen. Mein Sohn, ver hierüber eine Probe 
an fich felbft machen wollte und gegen 14 Tage theils ganz gefuftet, theil® 
nur mit etwas Früchten ſich erhalten bat, hat durchaus Feine Senjitivität er- 
langt; er ift aber an ſich auch ohne alle fenfitive Natur. Verſuche, die ich auch 
mit guten Senfitiven Morgens bei nlihternem Magen machte, fielen bei Frl. 
Zinkel (), Frau Baronin von Natorp, von Teſſedik, Baron Oberlänver, 
Hrn. Delhez und vielen andern immer viel deutlicher und beffer aus, als zu 
jeder andern Tageszeit. Mit Exfterer (29) namentlich trug fi ein Fall zu, 
wo der Unterfchied der Reizbarkeiten in verjchienenen Beobachtungszeiten fich 
numerifch herausftellen Tieß. Ich hatte fie eines Tages nach dem Mittagefien 
in die Dunkelkammer genommen; da ſah fie nad einiger Zeit ihre Finger⸗ 
fpigen mit 2 Zoll langen Leuchten befeßt. Des andern Morgens, nachdem 
fie Kaffee gefrübftüdt hatte, gewahrte fie 4 Zoll lange Lichtverlängerungen auf 
ihren Fingern. Am dritten Tage nahm ich fie nüchtern in bie Finſterniß; 
jest erfannte fie 6 bis 7 Zoll lange Lichtbüſchel aus ihren Fingern hervor⸗ 
ftrömen. — Ein andermal (2°?) ging ſie wieder nah der Mittagmahlzeit mit 
mir ins Finftere und fah da die Magnetlenchten grau und ohne ihre Theile 
unterfcheiden zu können. Gleich den andern Morgen, als ich bie Verſuche 
nüchtern mit ihr fortfeßte, ſah fie die Leuchten Über venfelben Magneten nicht 
nur viel größer, ſondern fie unterjchien jetzt beutlich bie Farbenzonen der⸗ 
felben. — Frl. Nather (*) in einem Kraufheitszuftande befindlich, mit befien 
Zunahme Verſtärkung der fenfitiven Neizbarkeit verbunden ift, befand ſich 
immer am übelften Morgens vor dem Frübftäd; nach demſelben fühlte fie 
fih ſchon erleichtert; die Mittagmahlgeit erhob ihr Befinden um vieles und 
Abends fühlte fie fich am wohlften. ber gerade in umgefehrtem Verhältniſſe 
damit fand ich ihre fenfitive Neizbarkeit; diefe war immer Morgens vor bem 
Frühſtück am Tlarften und fiherften, nahm wit dem Frühſtück und dem Mit- 
tageffen jebesmal ab, und Abends konnte ich gar feine Arbeit mehr mit ihr 
machen, weil ihre Senfationen und Angaben ſchwankend geworben waren, 
Während alfo Magenbelaftung bie fenfitive Reizbarkeit ſchwächt, 
jo ſtärkt Nücternbeit fie in demſelben Maaße. 

8. 1534. Ein Zuſtand, ber zwifchen Krankheit und Gef unbbeit liegt, 
find die weibliche Menſtruen. Im dieſem Zuſtande find alle weiblichen 
Senfttiven in weit höherem Grade odifch reizbar. Was fie bei gewöhnlicher 
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Sefunpheit öfters kaum beachteten, das wird in ben Katamenien ein tief 
mpfundener Anftand. Ich babe jchon früher davon gefprochen. Es ift jedoch 
nicht Die ganze Periode der Meuftruation, über welche die hohe Reizbarkeit 
andauert, fondern nur der Tag unmittelbar vorher und ber erfte Tag ber- 
felben ſfelbſt. Am zweiten Tage fand ich vie Reizbarkeit bei fonft gefunden 
Individuen ſchon fehr gefunfen und am britten auf den gewöhnlichen Zuftand 
berabgebradt. Die Shwangerfhaft kommt an fenfitiver Neizbarkeit den 
Menftruen volllommen gleich. 

8. 1535. Wie die Menftruen, fo find viele andere Krankheitszu— 
ftände geeignet, die fenfitive Reizbarkeit zu vermehren, ja ind Exceflive zu 
fteigern. Es ift zur Genüge befannt, daß Hyfterie vorzugsweife ſog. Nervo- 
fität und mit ihr Sonmambulismns im Gefolge hat ober hervorruft. Wenn die 

Aerzte nur erft wühten, was Hufterie ift! Wenn fie und andern nur erft 
fagen möchten und könnten, was fie Hyſterie nennen! wenn fie nur erft an⸗ 
geben wollten, wmelcherlei und wie vielerlet Zuftänve fie alle in ven dunkeln 


und vagen Begriff von Hufterie hineinftopfen! Aber von den meiften ſenſi⸗ 
tiven Kranken hörte ich nur immer: e8 fe eine ausgeſprochene Hyfterie vor- 


handen. Dean Hleidete in ein Wort eine Reihe von abnormen vitalen Er⸗ 


ſcheinungen, die man nicht verfland und war nun fehr zufrieden, daß man 


ein Klangzeichen dafür gefunden. Uber die Krankheitszuſtände, welche bie 
Frl. Nowotny, Mair, Sturmann, Atzmannsdorfer, Beyer, Reichel, Girtler 
hatten, waren alle unter ſich unendlich verfchieven, fie hatten nichts mit ein» 
ander gemein, als daß fie alle in Somnambnlism, Katalepfie, Schlaffucht, 
Mondſucht u. f. w. ausliefen und zwar in alle biefe Uebel um fo tiefer ver- 
fanfen, je höher die Stadien ihrer eigentlichen Krankheiten ftiegen. Da nun 
aber. weit mehr gefunde Perfonen jenfitiv find, als kranke, da ferner mit ber 
Geneſung aus Krankheiten die Senfitivität derjelben abnimmt und aufs Maaß 
ber Gefunden herablömmt; fo iſt es Har, daß die hohen Senfitivitätszuftände 
ver Franken nicht die Krankheit, fondern nur ein Symptom ber Kranfheit 
find und daß fie in nichts anderem beftehen, als in einer Steigerung ber 
natürlichen Senfttivität dieſer Perſonen durch die Krankheit, vie fie befallen 
bat. Die gefunve und fehr fenfitive Frl. Zinkel ('") wurde in meinem Haufe 
von den Mafern leicht befallen. Die Beriobe über, während dem fie hieran 
litt und auch noch einige Tage nachher, war ihre Senfitivität ganz außer⸗ 
orbentlich gefteigert, fo ſehr, daß fie obifch weit reizbarer war, als jemals 

während ihrer Menftruen. Hr. Fichtner (*°) wurde von Zeit zu Zeit ſchmerz⸗ 

li von Migräne befallen; während dieß dauerte, befand er fih jebesmal in 

einem ſenſitiv fehr gefteigerten Zuſtande. Wie dieſe Fälle, fo tragen fie fich 

täglich in unzählig abgeänderten Formen um uns her zu. 

8.1536. Es wird demnach die fenfitive Reizbarkeit durch einige 
Krankheiten berabgeftimmt, wie dvurch Katarrh; dur andere 
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gefteigert, wie burd die Mafern, die hyſteriſchen Leiden; durch 
mande bis zum Somnambulismus, zur Katalepſie x. hinauf 
getrieben. Der Grad ber Reizbarleit ift alfo größtentheilg ab 
hängig von den übrigen Gefunpheitszuftänden ver fenfitiven 
Individuen. 

$. 1537. Der Einfluß, welchen ver Mond auf Senfitive hat und daß 
er ihre Zuftände gefährlich fteigert, tft zu befannt, als daß ich es hier zu 
beweifen braudte. Ich werde biefe Zuſtände und dann das Verhältniß 
zwifchen ven Wirkungen bes Mondſcheins und des Sonnenſcheins beſſer unten 
näher beleuchten. 

8. 1538. Zu den Schwächungs⸗ und Verſtärkungsmitteln der Senſitiven 
gehört namentlih der Einfluß, den andere odemanirende Gegen- 
fände auf fie nehmen. Sch babe (in der achten Abhanblung ver Die 
namide 8. 448, 449): gegeigt, baff, wenn gleichnamige Pole von Magneten 
gegeneinander gerichtet werben, bie Polarflammen im Finſtern gegenjeitig zum 
Erlöfchen Tommen. Gleichnamige Pole wirken ſchwächend, ungleichnamige 
verftärkend auf einander. Diefen Erfahrungen entfprechend ftieß ich auf bie 
Beobachtung, daß, je nachbem ich Striche über eine fenfitive Berfon im Fin⸗ 
fieen führte, ihr Beobachtungsvermögen ſank oder wuchs, Es kam oftmals 
vor, daß einzelne Verſuche, die ich angeſtellt, Magenweh oder ſonſt Mißbe⸗ 
hagen verurſachten. Gab ich nun einige ungleichnamige Fortſtriche über Arme, 
Füße oder den Leib, ſo war immer die Unannehmlichkeit zwar leicht und 
ſchnell gehoben und das Wohlbefinden wieder hergeſtellt; aber wenn ich dann 
die Verſuche fortſetzen wollte, fo traf es ſich nicht ſelten, daß die Reizbarkeit, 
welche mir früher bei ihnen zu Dienſten geſtanden, plötzlich verſchwunden war, 
die Leute ſahen das Odlicht nicht mehr deutlich wie zuvor und ihre Gefühle 
waren matt und unſicher geworben, fo Frau Baronin von Natorp (®),- 
Frl. Krliger, Natber, Hr. Delhez und jede andere Perfon, über welche ich 
ben Verſuch machen wollte. — Kehrte ih nun ben Verſuch um, und gab ih 
ſolchen Senſitiven, deren Reizbarkeit unerwartet geſunken war, einen ober 
zwei Rüdftriche über den Leib herauf bis zur Stirne, fo war bie 
Scene augenblidlich geändert, die Reizbarkeit war nicht nur hergeftellt, fon« 
bern fie war gegen zuvor noch fühlbar erhöht, die odiſch blind gewordene 
Berfon ſah plöglich wieder alle Lichterfcheinungen um fie her und’ ihre Em⸗ 
pfindlichkeit trat mit verftärkter Feinheit wieder ein. Wenn ich fchwachen 
Senfitiven, wie Hrn. Dr. Fröhlich, Eiger, Ritter von Rainer, Hochſtetter, 
Dr. Diefing, Dr. Pfretſchner, Major Philippi, Brof. Ragsky, Dr. Goloberg 
im Finſtern Leuchten zeigen wollte, bie fie nur undeutlich zu erkennen ver 
mochten, fo ftellte ich mich unmittelbar Hinter fie und in wenigen Augenbliden 
wuchs ihre Reizbarkeit fo fühlbar, daß fte die vorgeführten Gegenftände nun 
mit Beſtimmtheit zu erkennen vermochten. Meine Stellung hinter ben 
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Senfitiven nahm ich fo, daß meine linke Seite au ihre linke, und meine rechte 
Eeite an ihre rechte Fam, Arme und Hände legte ich ebenfalls gleichnamig 
auf einander nnd fo erzeugte ich häufende lauwarme Reaction, in ihrer 
Wirkung einem andauernden Nüdftriche über den ganzen fenfitiven Leib gleich, 
-Die Erhöhung der Senfitivität in ihrem unmittelbaren Gefolge hatte. — Ein 
nettes Beifpiel bievon trug fih mit Hm. Enter ("% N) zu, wobei Hr. Leo⸗ 
polder und der Artilleriehauptmann, Hr. von Udatins, ein gründlicher Phy⸗ 
filer, als Zeugen zugegen waren. Wir befanden uns alle vier in ber Dunkel» 
fammer. Ich hatte Hrn. Enter eine Violine in die Hand gegeben in ber 
Erwartung, daß er die Saiten, wenn er fie ſtrich, leuchtend werben ſehen 
follte. Er fah aber nichts. Nun ftellte ich mich dicht Hinter ihn und nad) 
wenigen Sekunden waren Saiten, Bogen und Reſonanzkaſten leuchtend ge⸗ 
worden. Um ihn auf die Probe zu feten, ſagte ich ihm, ich werde mic) 
nun anders ftellen, wobei er beſſer ſehen würde und kehrte mich um, fo daß 
ich meihen Rüden on ben feinigen lehnte. Auf dieſe Weife kehrte ich ihm 
nun ungleichnamige Pole zu und meine Wirkung auf ihn mußte einem ſtarken 
Fortſtriche gleichen, alfo fein Sehvermögen nicht nur auf die alte Unfähigkeit 
wieder herabftimmen, fondern gänzlich vernichten. In der That rief er im 
Tone ber Betroffenheit: nein, jetzt fey ihm die ganze Erſcheinung entſchwun⸗ 
den, er ſehe gar nichts. Nun das war e8 eben, was ich erwartete und worliber 
ich ihn gefliffentlich getäufcht hatte. Hierauf Fehrte ich mich noch einmal um, 
[ehnte mich wieder mit gleichnamigen Polen an feinen Rüden an ımb nun 
fprang die Violine augenbliclich wieder leuchtend aus ber Finſterniß. Objectiv 
war fie inimer gleich leuchtend geblieben, fo oft er die Saiten mit dem Bogen 
ftrih, nur ihm, dem Senfitiven, war fie bei Herabfegung feiner Reizbarkeit 
anfihtbar und bei Steigerumg berfelben wieder fihtbar geworben, lediglich je 
nachdem ich ungleichnamige oder gleichnamige Seiten meines Leibes mit 
benen des feinigen paarte; nur ein fubjectiver Wandel war vorgegangen. Ein 
ſchlagenderes Beifpiel des Umſchlags fenfitiver Reizbarkeit durch rüdftrichartige 
oder fortftrihartige Behandlung wird es kaum geben. 
Eine Reihe ähnlicher Beifpiele werde ich aufführen beim Kapitel über 
das Sehvermögen, wovon gegenwärtiges anticipirt ift. 


y) Dertlichkeiten der Tenfitiven Reizbarkelt. 


8.1539. Der menſchliche Leib iſt nicht auf allen Punkten in gleichem Maße 
reizbar für odifche Einwirkungen; er hat Stellen geringerer und größerer Empfinb- 
lihfeit. Ja man fönhte den Sa ohne Bedenken auch umkehren und Könnte nicht 
ohne guten Grund fagen: es gibt feine "einzige Stelle am ganzen menſchlichen 
Körper, bie in gleichem Maße odiſch reizbar wäre, wie irgend eine andere, Der 
Grund ift leicht einzufehen, er Liegt in der durchweg ungleichen Bertheilung unferer 
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Nerven und zwar beſonders ver Cutaneen mit ihren unendlich wechfelnden Ver⸗ 
zweigungen auf der Haut. Die Belehrungen, bie uns Hr. E. H. Weber über 
letzte Nervenzerfaferungen in der Haut ertbeilt, zeigen, daß e8 Hautgegenden gibt, 
wo die Nervenenden, welche das Gefühl bevingen, nur fparfam vorhanden 
find, während fie an andern Stellen unendlich gehäuft auftreten. Sie find 
dann bald rechtläufig, bald ridläufig, bald querläufig, bald gemengt: alles 
das bedingt verfchiedene Senfitivität der Art und der Größe nad, wie id 
dieß tbeilmeife fchon früher gezeigt habe. Man kann nun diefe örtlichen Keiy 
barfeiten abtheilen in beftändige und in zufällige. 


na) Beſtandige örtliche flärkere Reizbarkeiten 


8. 1540. Solche Buntte find zunächft Die Bingerfpigen. Bon ihnen 
wiffen wir aber, wie fehr zahlreich die Nervenpinfel find, welche fich im ihnen 
zufammenbrängen unb bier enbigen. Zu meinen älteren Verſuchen bebiente 
ih mid der flahen Hand der Senfitiven zu ben. Prüfungen, z. B. kei 
Gl. Nowotny (), Reichel, Sturmann. Bald aber warb ich gewahr, um 
wie viel feiner die bloßen Yingerjpisen fühlten. Endlich empfing ich von 
Hrn. Delhez (''') (October 1847) die Beobachtung, die er ohne mein Zuthun 
gemacht hatte, daß die Reizbarkeit noch ungleich mehr entfaltet werbe, wenn 
man nicht bloß bie zujammengeballten Fingerfpigen über den Gegenftand ber 
Prüfungen führte, fondern die gefammte, aber hängende Hand, an welder 
die Singer lofe und ungezwungen von einander abftanden. Die Spiten ber 
felben kamen auf die Weile dem darüber befinplichen Gegenſtand am nächſten, 
aber feine odiſche Emanation ftrömte dabei frei an den ganzen Fingern hinauf, 
zwifchen fie hinein, und umfpülte die ganze Oberfläche ver prüfenben 
Hand, die dabei von jever Muskelanftrengung und von jedem Zwang frei 
blieb. So empfand er fie am feinften, am deutlichften und am ficherften. 
Wiederholungen bei Frl. Zinfel (7%), Beyer (2°), Hrn. Guſtav Anſchütz (*) 
über Magneten, Kryſtallen, Händen und Stoffen mancherlei Art, namentlich 
über Schwefel, zerfallenden Kalk, beftätigten dieß vielfältig. 

8. 1541. Nächſt den Fingerfpigen find e8 die Nagelränber, die foge . 
nannten Nagelwurzeln, die einen ganz ausgezeichneten Sit fenfitiver 
Reizbarkeit ausmachen. Dort erzeugt die vegetative Lebensthätigkeit den Nagel, 
Es find viele feine Nervenfafern verfammelt und es ift da ein beflänbiger 
Herd von Stoffmechjel und organifcher Bildungsthätigkeit. Ein ſolcher Ort 
ift jedesmal ein Sit odiſcher Wirkſamkeit. Frl. Zinkel ('%”) fühlte bei Fort⸗ 
fteichen über den Arm und die Hände herab vie fühle Reaction vorzugsweile 
ſtark auf die Nagelwurzeln. Ein leichter Ruftftrich über Die Nagelwurzeln auf oder 
abwärts war das fchnellfte .und wirkſamſte Reagens auf die Senfitivität dieſes 
reizbaren Mädchens ('°°*). Auch bei jeder andern unmittelbaren Einwirkung auf 
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die Hände, 3. DB. bei Prüfungen auf Anziehung und Abſtoßung, äußert fich 
bei ihr (1%) diefe Reizung insbefondere auf den Nagelmurzeln. — Frl. Jo⸗ 
ſephine Geralbini (7°) erzeugten poſitive Reactionen auf bie Linke neben Läne 
in ver Hand eine fo ftarfe Reaction auf die Nagelwurzeln, daß fie ihr wie 


I 


heiß vorfamen. — Gab ich ihr (2?) Glasſtäbe in die linfe Hand und wirkte 


‚ ich mit meinen Fingern ber einen ober der andern Hand barauf, fo fühlte 


| 


fie die Reaction von Lauwärme aus meiner Tinfen und von Kühle aus meiner 
Rechten nirgends fo ſtark, wie auf den Nagelmurzeln. — Frl. Beyer (27) 
fannte längſt ihre Nagelwurzeln als ganz beſonders empfinblich; aber nicht 
bloß die eigene Reizbarkeit mar es, bie ihr auffiel, ſondern auch die Ein» 


wirkung fremder Nagelwurzeln auf fle wurde ihr bemerflih, Wenn ich ver- 


! 


fchiedene Lagen ber gegenfeitigen Hände mit ihr burchprüfte, fo erjchienen ihr 
meine Nagelränder immer, als ob fie fih und brennend in ihre Hand⸗ 
weichen einäßen wollten. Ein paar Striche mit einem einzigen meiner Yin- 


. ger auf oder ab Über ihre Nagelmurzeln gab eine höchſt kompendiöſe Senfi- 


tivitätsprobe ab. — Theiljtriche vom Ellbogen bis zur Handwurzel des Herrn 
Klein (2°) brachten ihm brennende Hite in die Nagelmurzeln. — Frl. Zinkel⸗ 
Baier (o2) fühlte über ihre Handrüden geführte Striche bei weitem am leb⸗ 
bafteften auf ven Nagelwurzeln. — Hr. Schiller (*) und Sartorius (??) fühlten 
Luftſtriche, die ich fiber ihre Nagelmwurzeln führte, von ungleichnamiger Hand 
abwärts kühl, aufwärts lauwidrig fo ftarf, daß fie Yeßterem bis auf bie 
Magengrube unangenehm wurden. — Frau Preinreich (*) kannte ſchon von 
Kinderjahren ber die Empfindlichkeit ihrer Nagelmurzeln; fowohl an Zehen 
ale an Händen fühlt fie jeden odiſchen Reiz am ftärkften an den Nagel- 
wurzeln. 

8. 1542. Die Magengrube ift ein wichtiger Punkt der fenfitiven 
Reizbarkeit und feine Bedeutung längft befannt. Frl. Nather (?%. '°2) gewahrte, 
baß wenn ich ihr allerlei Stoffe zur Prüfung von deren Polarität vorlegte, 
und ihre Yinger nicht deutlich Antwort geben wollten, die Magengrube gerne 
und leicht diefen Dienft übernahm. Sie durfte nur die Stoffe rechts ober 
links auf viefen Fleck legen, fo wußte fie bald deren odiſchen Werth zu be- 
ftimmen. — Mar Krüger (*) beviente ſich bei demjelben Gefchäfte nur wenig 
feiner Finger, ſondern bradte Alles fogleich auf die Magengrube, mit ber 
er viel ficherer und feiner unterſchied als mit den Fingern. Bei Frl. Zinkel ('?%) 
ſprachen Bergleihung der Tingerfpigen und ver Magengrube fi ſehr zum 
Bortheile der Letztern aus. in Stüdchen Reisblei 3.8. an dem fie in ber 
linfen Hand faum noch eine Spur von Lau erlannte, fühlte fie auf ver 
Magengrube fogleich deutlich warm. “Die- meiften Senfitiven befinden ſich in 
gleihem Falle und ich habe davon faum mehr Vormerk genommen. Schon 
oben habe ich e8 ausgeſprochen, daß ich die Magenreizbarkeit auf Rechnung 
des Sonnengeflechts ſetze. | 
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8. 1543. Mande fand ich vorzugsweife reizbar in den Augen, z. V. 
Hrn. Studer, andere ummittelbar unter ben Augen, mo ber Nervus 
infraorbitalis austritt, 3. B. Frau Kienesberger (* b), wieder andere fanden 
bie Bruftwärgchen fehr empfinplih, ober ven Kopfwirbel, 5. B. Frl 
Keichel, Slafer (), Atzmannsdorfer, Mair ('). u. a. An beiden Stellen 
erflärt fih die Empfindlichkeit dur ein centrales Zuſammenkommen vieler 
Hautnerven von allen Seiten. Auch die Rippen fanden manche fehr fein- 
fühlend, ohne Zweifel aus demſelben Grunde. 

8. 1544. Noch darf ein Fled auf ber Stirne nicht übergangen 
werben, ber Über bie Nafe aufwärts auf zwei Drittel ber Höhe berjelben 
liegt. Die Anatomie meist nichts Bemerkbares hier nad. Allein wenn man 
eine ſtärker fenfitive Perfon, 3. B. Frl. Zinkel (!*), Atzmannsdorfer u. a. 
mit der Zeigfingerfpige Überall auf der Stime berum berührte, fo machte 
bieß feinen beſonderen Eindrud; fo wie man aber auf dieſen Punkt gelangte, 
erſchien ihnen der rechte Finger eiskalt, der linke brennend heiß und erzeugie 
bei Erfterer (28) unverzüglich ſchneidenden Kopfichmerz, .unter welchen fie 
nicht aushielt. Legte ich meine eigene Stine an bie ber rl. Zinfel an, 
es mochte wo immer gejchehen, fo gewahrte fie davon nichts ungewöhnliches; 
gelangte ich ‘aber auf dieſen Punft, während ich mit ihr ſprach, fo erſchien 
ihr plöglih meine Stimme wie durch einen Reſonanzboden heftig erhoben. 
Der Berfuch wurde wiederholt mit Hrn. Raffeldberger, Weidlich, Mair u. a., 
bie ihn ebenfo fanden. Wenn Frl, Atzmannsdorfer () in Somnambulism 
gerathen war und mit geichloffenen Augen etwas fehen wollte, ſah ich fie 
immer den Gegenftand nicht nad) den Augen, fonvern nad biefem Punlte 
der Stirne bringen. Sie verfidherte, von dort aus zu fehen, zwar undeut⸗ 
Jicher al® mit den Augen, aber doch die Umriffe der vorgehaltenen Geftalten 
ziemlih zu erfennen. Dort liegt aber kein beſonderes Organ; es ift der 
Bereinigungspunft der vordern Gehirnlappen und man kann, bis man bie 
Ericheinung beffer verfteht, nur annehmen, daß bert die Reſultante in 
verfhiebenen Richtungen wirkender unbekannter Kräfte liege. 


bb) Zufällige örtliche ſtarkere Reizbarkeiten 


8. 1545. Berwundungen und krankhafte Zufälle find auch ge 
eignet, Stellen am Leibe zu erzeugen, wo bie Senfitivität erhöht wird, viel 
leicht auch gejchwächt werben Tann. Beiſpiele von erfterem fehlen nicht. Frl. 
Zinkel ('?%%) hatte einen Wurm am Finger befommen, und ein ungefchidter 
Arzt hatte ihr in die Kreuz und Quere darein hineingejchnitten. Der Finger 
ift zwar mit bleibenden Narben verbeilt, aber fo aufßerorbentlich ſenſitiv ge 
worden, daß er an Keizbarfeit alle übrigen neun finger bei weiten über 
trifft. Wenn fie von mir eine odiſche Aufgabe erhält, die ſie durch Berührung 
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Löfen ſoll, fo bedient fie ſich häufig nur dieſes einzigen Fingers, ber 
ihr immer viel beſſere Ausfunft über Läue und Kühle gibt, als jeder andere 
Finger. — Meine Tocster Hermine (2) belam zuweilen fogenannte tobte 
Finger, in denen auf kurze Zeit alles Gefühl abftarb; die fenforiellen Nerven 
verfagten fo fehr den Dienft, daß man die betroffenen Finger mit Nadeln 
ftechen konnte, ohne daß fie davon irgend etwas fühlte. Solche Finger be- 
handelte ich dann zuweilen mit odiſchen Strihen. Sie jelbft empfand in ber 
Hegel von ſolchen Strichen auf ihrem ganzen Leibe nichts, auffallender Weife 
aber enıpfand fie jegt gerade an dieſen fonft ganz fühllofen Fingern meine 
Stride, fühl, wenn ich fie abwärts führte, relativ lau, wenn ih fie rüd- 
wärts leitete. Diefe Empfindung bauerte jedesmal gerade fo lange an, als 
die Empfindungslofigfeit für jeden andern mechanifchen Reiz anbielt; fie hörte 
‚, aber mit dem Augenblide auf, mit dem das Gemeingefühl und ver Zaftfinn 
in bie Franken Finger zurüdfehrte und fie genafen. Es hatte alfo bier 
‚ eine drtlide, temporäre Reizbarkeit für Od ftattgefunden. Die 
fenforiellen Nerven, die aufgehört Hatten, file die gewöhnlichen Reizwirkungen 
empfindlich zu feyn, hatten umgekehrt im kranken Zuftande eine Reizbarkeit 
angenommen, bie fie im gefunden Zuſtande gar nicht, oder doch bei weiten 
nicht in ſolchem Grave beſaßen. — Hr. Major Schwarzuann (?) Hatte im 
ungarifchen Revolutionskriege den rechten Arm verloren. Als er meine rechte 
Ä Hand auf den Stumpf legte, fand er fie tieffehmerzlich lauwidrig, meine 
Linke aber fühlte er auferorventlich kalt, und zwar beides bier an der ver⸗ 
nartten Wunde ohne allen Bergleih viel ftärker, als überall fonft an 
feinem Leibe. Die Narbe war weit fenfltiver als feine ihm gebliebene Tinte 
Hand. 

8. 1546. Hier gelangen wir nun zu den fogenannten Leibeskalendern 
(Atzmannsdorfer *'%), womit das Sprüchwort die Reizbarkeit für Witterungs- 
veränderungen an alten Wunbennarben, an Froſtbeulen, an Leichvornen und 
ähnlihen Schäten bezeichnet. Einige Zeit, ehe die Witterung fich ändert, 
rühren fi die Schmerzen an- jenen Stellen, es äußert ſich ein Suden ober 
Brennen, und ein oder zwei Tage nachher fchlägt die Witterung um. Ich 
habe ſchon oben (8. 1009) gezeigt, welche große Wirkung die Winde auf 
etwas höher Senfitive haben; ich habe dargethan, wie und warum ber Winde: 
wechſel dieſen fühlbar wird; felbft wenn fie nicht aus dem Zimmer kommen, 
ja mitten in ber Nacht, wenn fie ins vwerfchloffenen Zimmer im Bette liegen. 
Diefe Narben, diefe Wunden und Wundenrefte nun find Träger krankhafter 
localer Senfttivitäten; jeder Umfchlag von pofltivem zu negativem Ode, das 
aus der Luft auf fie einwirkt, reizt diefe locos minoris resistentiae, und 
da bie Winde, aus beren Umfchlag der Witterungswechfel hervorgeht, ver- 
ſchiedener odifcher Beſchaffenheit find, alfo ganze Gegenden und bamit alles, 
was berin ift, in umgeänberten odifchen Zuftand verfegen, fo fühlen bieß 
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bie Träger folder drtlihen fenfitiven Reizbarkeiten, und das 
nun find Die befannten Leibeskalender. 

8. 1547. Hieran reiht ſich dann weiter eine gewiffe vorwiegende 
Reizbarkeit an, melde viele Senfltive für den einen oder ven am 
bern Bol des Odes zeigen. Hr. Guſtav Anſchütz ('”). und Hr Dr. Ka 
bel (*) waren weit empfänglicher für bie Empfindung von obifcher Zäue, als 
für Kälte, Daffelbe fand bei Frau Baronin von Natorp () flatt; alles, 
was warm geben fellte, empfand fie fogleich deutlich; mas aber kalt geben 
follte, empfand fte häufig gat nicht, und oft nur als weniger lau. — Um: 
gelehrt fand es ſich bei Frl. Krüger ('); dieſe bezeugte eine wormaltenbe 
Empfinplichkeit für odifche Kühle, alles nahm in ihren Händen mehr ven 
Charakter von falt an, und was andere lau und warm fanden, fahien ihr 
entweder nur laulich oder inhifferent. — Auf ähnliche Weile ſprach fih 
Friedrich Weidlich aus. 

Bei manchen Senſitiven beruhen einſeitige Empfindlichkeiten auf einem 
andern Grunde, und zwar darauf, daß die eine Leibesſeite empfindlicher iſt 
als die andere. Hr. Richard Schuler (*) fühlte alle odiſchen Einwirkungen 
auf feiner linken Seite viel früher und viel ftärker, als auf feiner rechten. 
Ebenfo Frl. Karhan (”) und. of. Geraldini (*), meld Lebtere auf ber. Lin 
fen früber einige Zeit gelähmt gewejen. — Bei Frau Kienesberger (*'?. ®), 
Frau Müller (?7) und bei Fräulein von Weigelsberg befand fich dagegen bie 
ganze rechte Seite in einem kränklichen ſchwächeren Zuftande, als bie linke. 
Auf diefer Rechten nun waren fie vorzugsweife empfinvlich für alles odiſch 
Kühle, das fie viel leichter und ſchneller empfanden, als alles odiſch Lane. 
Diefe vorherrfhenden fenfitiven Reizbarleiten für ben einen 
oder ben andern Odpol, für die eine oder bie andere Art der 
Reaction rührt demnach ber von einjeitig verftimmten Zuftän 
den einzelner Senſitiven. Eie reiben ſich zu den krankhaften 
Senſitivitätserſcheinungen. 

8. 1548. Die odiſchen Emanationen in ihrer unendlichen Feinheit drin- 
gen zwar mit Leichtigfeit- Durch eim fo grobes Sieb wie unfere Kleider 
hindurch und man follte darum kaum glauben, daß fte ein Hinderniß für 
odifche Einwirkung abgeben könnten. Dennoch) zeigt die Erfahrung, daß es 
nichts weniger als gleichgültig ift, ob und in welchem Maße ein Menſch ber 
Heivet ift, auf weldhen Od einwirkt. Cine Bettvede von Federn ſcheint faſt 
undurchbringlich fir bie Kraft ver Finger. Streit man Jemand über eine 
folche Decke, fo empfindet er faft nichts davon, bie Dede felbft aber lädt ſich 
und ſammelt odifche Zuſtände in fi an, mit denen fie nachher anf bie bar- 
unter liegende Perfon in ganz anverem ‚Sinne wirkt, als beabfichtet wurbe. 
Aber ſchon ein einfaches Klein bildet eine theilmeife Schranke für Op, bie 
nicht unerheblich ift. Ob ich ber Frl. Zinkel (2°), Beyer, der Frau Cecilie 
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Bauer ('%), meiner Tochter Hermine u. a. m. mit ben Fingern über bie 
Kleider, over aber über den entblößten Arm herabſtrich, begründete einen . 
großen Unterſchied, und jede Art von Einwirkung wurbe auf ber bloßen Haut 
weit ftärfer und deutlicher empfunden. 

8. 1549. Bei Neulingen in ben odiſchen Gefühlen darf man ſich, 
was ich beiläufig bemerken will, nicht irre machen laſſen, wenn man über 
|; lau und fühl auf bie erften Reartionen nicht immer richtige Antworten bes 
kommt. Die Senfation ift fo fein, und in ihrer Art fo fehr dem Gefühl 
von warm und falt nur. ähnelnd und nicht mit ihm ibent, daß einige Be 
; Tanntfchaft damit, einige Uebung in ber Erkennung deſſelben nöthig ift, um 
ſich immer in Bälve -Har darüber zu ſeyn. Wer in feinen Sinmlichkeiten 
‚ noch unerfahren ift, findet fie nicht immer alsbald deutlich heraus. So aud) 
‚, bier. Sobald aber einige Belanntfchuft mit-der Sache gemacht ift, find bie 

Sinne und die Erfenntnig geübt und man wird ſich bald Har über die Be⸗ 
ſchaffenheit und Wirkung des Objects. Bel. Zinkel (?), eine fo gute und 
; Mare Senfitve, machte mir in ben erften Stunden eine Menge unrichtiger 
; Angaben. Ich ließ fie gewähren, weil ich fie eingeſchüchtert und befangen 
ſah. Als fie ſich aber zurecht gefunden und beruhigt hatte, und ihr die Sen- 
ſation geläufiger wurde, fielen ihre Ausfprüche alle vollkommen treffend aus. 
So ging es mir mit manchen andern Senfitiven. 


| ö) Beiptenttige und invivipuelle Reissarkeiten. 

| 8. 1550. In der Stärke und der Art, mit welcher jedes Individuum 
feine Reizwirkung auf das andere ausübt, liegen erhebliche Verſchiedenheiten. 
Die Odausſtrömungen ver Menfhen find nicht gleich; einige- find ſtärker, 
andere ſchwächer. Und außer diejer verfchiedenen Intenfität finden auch noch 
qualitative Differenzen ftatt, über welche es fchwer werben wird, Licht zu 
erlangen, Was die verfhiedene Stärke anlangt, ſo muß fie wenig oder 
gar nicht von Yugend oder Alter abhängen. Es gibt Männer von großer 
' Körpergröße, Stärke und Gefunpheit, an denen die Senfitiven wenig obifche 
Kraft wahrnehmen; andere dagegen von viel weniger körperlicher Entwicklung, 
die ſehr odiſch kräftig erfannt werben. Ein etwas ſonderbares Beiſpiel finde 
' ih an mir ſelbſt. Die Senfitiven behaupten alle, meine odifchen Emanatio- 
| 
| 


j 
[ 


nen jenen merfbar flärfer, als die öfters viel jüngerer und ftärkerer Männer 
als ih. Frl. Reichel ('*. '*°) verglich mich genau mit Hrn. Kotſchy, der weit 
größer und ftärfer ift als ich und ber einen burch mannigfaltige Schidfale 
auf Reifen in Afrika und Afien geftählten, von Natur ſchon überaus bauer- 
haften Körper befigt. Deſſen ungeachtet ergaben alle Proben, daß er odiſch 
auf die Reizbarkeit der Frl. Reichel viel ſchwächer wirkte als ich, ein alter 
Mann damals von 58 Jahren; während z. B. fie bie odiſchen Radiati onen 
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meiner Hände auf ben Abſtand von 30 Schritten wahrnahm, reichten bie des 
Hrn. Kotſchy nur bis auf 23 aus. Mein Sohn ift fo groß als ich md 25 
Sahre jünger, dennoch odiſch viel ſchwächer den Vergleichungen ver Frl. Ay 
mannsborfer () zufolge. Sowohl dieſe (122) als Frl. Joſ. Geralpini (. 2%), 
Frl. Zinkel (ER. *. q), Winter (. 2e), Weigand (?!), Mair (?7), Beyer (*), 
Nather (2), Grau Kienesberger, Friedrich Weidlich (?’Y u. a. m. machten alle, 
ohne meine Anfrage, jedes in verjchievener Weife, die Bemerkung, daß meine 
odiſchen Emangtionen von ungewöhnlicher Intenfität feyen, und viele andere 
Männer überwiegen. Ich würde beflen nicht erwähnen, denn ich habe be 
merkt, daß von den Herren Magnetifeuren fich jeder ‚fr. ben Stärkſten in 
ber ganzen Welt hält und will ihnen auch den Ruhm nicht ftreitig machen; 
ich erwähne deſſen nur um bes Alters willen, das ich jedenfalls vor all ven 
jungen Männern, mit tenen ich verglichen wurde, zu meinem Leidweſen im 
ein großes Stüd voraus habe. Das Alter alfo hat weder in Hrn. Sehr 
ſtian Zinkel die fenfitive Reizbarkeit, noch in mir bie opifche Kraft gefchwädt. 
Dann darf hier noch darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ich auf einen 
Grad nicht fenfitio bin, wie man es nur felten antrifft; Magnetifeure ans 
der Barifer Schule behaupteten, daß man nicht leicht ein Individuum finde, 
das gegen ihre fogenannten magnetifchen Einwirkungen fo unempfindlich jet, 
wie ich, Es vereinigen ſich alfo in meinem Körper gleichzeitig beide Extreme, 
das der odiſchen Reizkraft und das ber odiſchen Nichtreizbarkeit und es hat 
fomit das Anfehen, daß beide in umgekehrtem Verhältniſſe der Größe zu 
einander ſtehen. Es ift münfchenswerth, daß hierüber mehr Beifpiele und 
Beobachtungen gefammelt werben; es würde dadurch dem Kinblide in das 
Weſen ber Senfitivität ein nicht unerbeblicher Vorſchub geleiftet werben. 

8. 1551. Außer der Stärke der Reizwirkung findet noch in ber ſpeci⸗ 
fiſchen Weife der Einwirfung ein mannigfaltiger Unterſchied zwiſchen ver. 
fchiedenen Individuen ftatt. Das Od, welches das Eine und das Andere 
ausgibt, wirkt anf diefelbe fenfitive Perfon wefentlich werfchieven, bald mehr 
im pofitiven, bald mehr im negativen Sinne. Ich babe fchon oben ($. 873, 
879) gezeigt, daß bie. Emanationen der Sraufen vom ben höher Senfitiven 
fogleih von denen ber Gefunden unterfchieden werden; daß jene weit mehr 
laulih und fomit mehr odpoſitiv beichaffen find. Nächftvem gehen fie aber 
bon jeder Art von Krankheit in einem eigenthümlich mobiflcirten Zuftanbe 
aus, welchen die Senfitiven bald mit fühlih, bald mit fäuerlih, bald mit 
brenzlich, bald mit Inugenhaft vergleichen. Wie nun bei verſchiedenen Gefund- 
heit@zuftänden ein und viefelve Perfon Od emanirt, das verfchieven geartete 
Reizwirkungen ausübt, jo hauchen auch im geſunden Zuſtande verjchiedene 
Menſchen verjehieven modificirte Ode aus, Präulein Reichel, Sturmann, 
Beyer (*) unterfcheiden fogleih, ohne fle zu fehen, einen Mann von einem 
Meibe; frägt man fie wie? fo können fie feine genügende Erklärung über 
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ben Uinterfchieb der Merkmale geben, fie fühlen’s,. fie riechen’8 „halt“ fagen 
fie. Die Weiber jenen laulih, die Männer kühlig, gaben Frl Weigand, 
Beyer, Reichel und Frau Ebermann () mir an; eine Männerhand finde fie 
immier kälter, eine gleichnamige Weiberhand verhältnigmäßig ſtets wärmer, 
verficherte Frl. Weigand (?). Am Ende leuchtet aus den Antworten wohl 
heraus, daß fie von den Weibern mehr durch Gleichnamigkeit des Odes un⸗ 
angenehm getroffen werden, von Männern mehr buch Ungleichnamigfeit 
angenehm. 
! 8. 1552. Es ſchien mie werth,. mid deſſen durch einen directen und 
entſcheidenden Verſuch zu verſichern. Ich gab ver Frl. Joſephine Geral⸗ 
dini (19) und ihrem Bruder Alfred Geraldini jedem ein Glas Waſſer in bie 
rechte Hand, ließ ſie fünf Minuten darin, bis ich ſie beide für zureichend 
negativ geodet hielt, und gab ſie dann dem Fräulein zu koſten. Sie fand 
das Waſſer aus ihres Bruders rechter Hand ſehr angenehm kühl, das aus 
der ihrigen zwar auch kühlig, aber weit weniger, matter und mit etwas 
Widrigem gemengt. — Ein andermal gab ich in die Hand der Frl. Zinkel 
, ein Glas Waſſer, ein gleiches nahm ich in meine Hand, beiderſeits in bie 
| rechten und hielten es fo zehn Minuten lange. Dann gab id) beide ber Frl. 
Geraldini (2°'J zum koſten. Sie fand bas Waſſer ans meiner Hand viel 
kühler und frifcher, als das aus derfelben Hand der Frl. Zintel. — Der- 
| ſelbe Verſuch mit Frl Zinkel (1771, 1240) zu verfchiedenen Zeiten wiederholt, 
in ter Weife, daß fie und ich jedes ein Glas Waſſer in ver Rechten zehn 
Minuten lange hielten, ergab mit gleichem Erfolge, daß fie das Waſſer aus 
meiner Hand ohne Vergleich friiher, Fühliger und angenehmer fand, als das 
aus der ihrigen. — Ein Biertesmal mit el. Zinkel ('*) aus ihrer und mei. 
ner Hand wiederhoft immer in Zwifchenräumen vor Monaten und Jahren, 
fand fie das Wafler aug ihrer Rechten efelhaft, das aus ber meinigen trank 
fie ganz aus und fchlief dann unverzüglich ein, mährend ich noch mit ihr 
ſprach. — Einen Controlverfuch ftellte ih mit Hrn. Alfred Geraldini ('*) 
an. Ein Glas Waſſer odete ich durch die Rechte feiner Schwefter Joſephine, 
das andere durch die Meinige. Er fand nun das Wafler frifcher und an⸗ 
genehmer, das aus ver Hand feiner Schwefter kam, als das aus ber Mei- 
nigen. — So .gab ich der. Frl, Karhan (») ein Glas Waſſer in die Rechte 
und nahm ein Gleiches in meine Rechte. Nah einer halben Biertelftunde 
gab ich beide Hrn. Dr. Köller (9) zum koſten. Er fand das Wafler aus 
meiner Hand wiberlich, berbe; das aus der weiblihen Hand angenehm, zum 
Trinken zufagend. — Frl. Karhan dagegen fand umgelehrt das Wafler aus 
meiner Hand Tühl und angenehm, das aus ihrer eigenen weiblichen mißbe- 
haglich, laulich. — Odung mit gleichnamigen Händen von beiden Geſchlech⸗ 
tern auf Waflergläfer ausgeführt ift alſo jedesmal von dem enigegengelegten 
Gelchlehte angenehmer ald von dem gleichen. 
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8. 1553. Aber auch bei gleichem Gefchlechte werben bie Individuen 
unterfchieven nach den Abänderungen, die ſich in ihren Odemanationen den 
Senfitiven fühlber machen. Die Obausgabe eines jeden Menfchen hat eine 
andere Beigabe, Färbung, Ton, oder wie man das nennen will. Den einen 
nennen fie hart odiſch, den andern ſcharf odiſch, ben dritten weich odiſch, den 
vierten linde odiſch; manche fühlen ſich angenehm, manche unangenehm, einige 
widrig bis zum Unerträglichen an. Gr. Sebaftian Zinfel ('?) fand die Hand 
feiner Tochter viel Fühler, angenehmer und milder in ihrer odiſchen Wirkfam- 
feit auf die feinige, als die feiner Frau. — Frl. Nather (2), Frl. Nowotnt 
fanden mid und Hrn. Dr. von Eifenftein fehr verfchieden odiſch. — Fräulein 
Beyer () fand das Op, das von ihrem Arzte, Hrn. Dr. Blaf ausging, 
in einiger Nähe für viel läuer, als das von Hrn. Dr. von Eifenftein; das 
des Letzteren erklärte fie für eifig bartlalt; das von mir wohlthuend und 
fühl. — Frl. Atzmannsdorfer empfand die Odausftrömungen des Profeſſors 
Lippich fcharf und ſtechend in Vergleich mit den ruhigen von mir. — frau 
Krebs und Fran Lederer nannten die des Dr. Horft zart und ſüß im Gegen: 
faß gegen die Meinigen, vie fie fir bärter und flraffer erflärten. Aehn⸗ 
liches hört man aus jedem ſenſitiven Munde. Das Alles find unbeftimmte 
Ausprüde, die man nicht benügen kann; aber fo viel geht mit Uebereinſtim⸗ 
mung daraus hervor, und dieß muß hier feftgehalten werden, daß bie Od⸗ 
emanationen verfhiedener Männer und verfhiedener Weiber 
niemals ganz gleih, fondern alle um-einen Ton, um eine 
Nüance verfhieden find, und daß biefe Verfchievenheit im irgend einer 
unbekannten accefjorifchen Modifikation befteht, bie für Künftige ein Gegen 
ftand fruchtbaren Studiums werden Tann. Mandye Ranbthiere ſcheinen zu 
Erkennung ſolcher Unterſchiede eigens organiſirt zu ſeyn. 

8. 1554. Dieſe Modifikationen werden nicht bloß bei der perſonlichen 
Gegenwart durch die odiſche Atmofphäre, oder beim Striche, bei der Hand⸗ 
berührung, beim Blicke empfunden, fondern fie theilen ſich in ihren fpecifi- 
fchen Eigenthümlichkeiten auch Stoffen mit, fle verladen ſich mit dem 
Ode auf Gegenftände aller Art. Ein Glas Wafler mit meiner Hand 
geobet unterfchied Frl. Atzmannsdorfer genau von einem andern, das Prof. 
Lippih in ben feinigen geovet hatte Die ging praftifch fo weit, daß 
Exftere (*), wenn fie in meinem Haufe krank zu Bette lag und men ihr 
Eſſen auf Tellern brachte, in den Speifen jevesmal beim Genuffe erkannte, 
wer es gewefen, ber ihr das Gerichte gebracht hatte, wenn fie während deſſen 
zufällig ſchlief. Jedes von meinen Kindern, jeder von meinen Dienftboten, 
der den Teller in Händen getragen, hatte der Speife einen andern, einen 
ihm eigenthümlichen obifchen Nebengefchmad beigebracht, ven die Senfttive 
kannte; er hatte ven Teller fammt ven Speifen, indem er ihn trug, mit fet- 
nem ſpecifiſchen Ode geladen, wenn ich mich fo ausdrücken barf, und dieß 
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war fo diſtinet, daß es ſich nach halben und ganzen Stunden noch erkennen 
und unterſcheiden ließ. Dieß iſt gewiß etwas Erſtaunenswerthes. — Weiter 
bin ich bis jetzt hierin nicht eingedrungen, aber die intereſſante Beobachtung 
habe ich oftmals zu machen Gelegenheit gehabt, daß dieſe individuellen Be⸗ 
ſchaffenheiten der Odausgabe geſunder Menſchen einen gewiſſen Parallelismus 
mit ihren geiſtigen Eigenſchaften befolgt, und Phyſik und Phyſiologie hiebei 
ganz nahe an Pfychologie heranſtreifen, fo ſehr, daß ich glaube, es Liege 
bier eine fehr ausgiebige Fundgrube für Pfychologie und Pſychiatrik, die der 
naben Zukunft vorbehalten if. Es kommen bier Erjcheinungen vor, die für 
die öffentliche Mittheilung mir noch nicht reif ſcheinen, bie aber ganz über- 
‚ xafchend find. 


c) Wirfungsarten obifcher Heise. 


8. 1555. Zu Herſtellung größerer Deutlichleit will ich es noch verfu- 
chen, die Art der .verfchiedenen Reize, wie fie odiſche Eimwirfungen auf das 
fenfitive Wahrnehmungsvermögen ausüben und durch baffelbe zur finnlichen 

Erkenntniß Bringen, nach der Orbnung ber zunehmenden Stärke hier zuſam⸗ 

men zu ftellen. Diefe Darftellung macht feinen Anſpruch an Vollſtändigkeit, 

ſo wenig als alle andere, was ich in biefem erften Vorläufer einer weitaus⸗ 
ſehenden wiflenfchaftliden Doktrin vortrage; aber e8 muß einmal ein Anfang 
gemacht werden in ber Syſtematik dieſes großen Gegenftandes und meine 
Nachfolger mögen ihn vervolllommnen. 

8. 1556. Die Einwirkungen des Odes auf den fenfltiven Sinn, wenn 
ih ihn einftweilen fo nennen barf, zerfallen zuerft in zwei Sauptabtheilungen, 
in bie welche vom pofitiven Ode audgelibt werben, und in jene, welche 
negatives Od bewirkt. 

8. 1557. Dieß "gilt in ſolchem Wortlante aber nur dann, wenn fie 
anf einen und benfelben LXeibeöfled des Senfttiven und unter fonft unverän- 
berten äußern und innern Umftänden angebracht werben. Aendert fich irgend 
etwas Wefentliches oder Accefforifches, fo ändert fich auch die Art ver Em⸗ 
pfindung und ber ihr folgenden Erkenntniß. — Dann aber unterfcheidet fich, 
von einem andern Geſichtspunkte aus genommen, jebe odiſche Einwirkung in 

&) eine anftauende, aufhäufende, mo wir uns vorftellen, das Od werbe 
zufanımen gebrängt, vereinigt, conbenfirt und bie ich die f oretiſ che nannte, 
hergenommen von Doelce, das Häufen; und in 

A) eine abfließende, auseinander gehende, wo wir uns denken, das Od 
oder die Anhäufung deſſelben werde auseinander geführt, zertheilt, verdünnt, 
und bie ich die nemetiſche genannt habe, abgeleitet von „dum, nehmen, 
wegnehmen, zertheilen. 

Diefe Exftere, die ſoretiſche, entfteht, wenn einem Senfitiven ein 
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Rückſtrich von den Füßen ober von den Händen aufwärts gegen ven Kopf 
bin geführt wird. Es kann tieß einhänbig, zweihändig, mit Magnetpole, 
Kruftallpolen und auf taufend andere Art geſchehen. Wir ftellen uns babei 
vor, daß das Op, ähnlich einem Mitteldinge zwifchen Dlagnetiemns und 
Eieltricität, von den Extremitäten und ben Nervenenden an aufwärts an den 
Nervenbündeln binfort gegen ven Kopf und dort ins Nervencentrum hinein 
geleitet werbe, wo e8 einigermaßen hafte, ſich häufe und verbichte. Das find 
bildliche Borftelungen, mit benen wir unferem Mangel an ficheren Begriffen 
von Wefen der Dynamide zu Hülfe Yonımen und bie wir uns einftweilen ge 
fallen laffen müſſen, fo lange wir etwas Beſſeres an deren Stelle zu ſetzen, 
aus Mangel an tieferer Einficht in bie Natur biefer drei Kräfte, nicht im 
Stande find. 

Die Zweite, die nemetifche, entftcht, wenn viefelben Striche vom 
Kopfe herab Über den ganzen Leib binfort durch die Füße oder Hände hinans 
geführt werten. Wir bilden uns babei ein, das im Kopfe angehäufte Ob 
werde vom Centrum nach der Peripherie geleitet und dort durch die Nerven 
zerfaferungen in der Haut endlich nach außen in die Luft abgeleitet. 

Dieß find die Berhältniffe, auf bie größte Einfachheit vebucirt; aber fo 
einfach bleiben ſie in ver Wirflichleit und ig der Ausübung nicht, ſondern 
fie compliciren fih und die Verwicklungen gehen ins Unendliche. Jh habe 
oben (8. 534) gezeigt, daß wenn ich auf die linfe Schulter eines Senfitiven 
meine rechten Finger feßte, ich hier Kühle erzeugte, gleichzeitig aber in ber 
Hand deſſelben Läue hervorbrachte, und daß wenn ich meine Finger ftreichend 
über den Arm berabführte, ich hinter mir her kalt, vor mir her aber warm 
machte. Hier wirkte ich. mit meiner Hand auf den fenfitiven Arm zu gleicher 
Zeit foretiich und nemetifh: erfteres ſtauend, anhäufenb gegen die Hand hin; 
legteres, ableitenb, zertheilend von der Schulter herab. — Ein Strid vom 
Kopfe bis über die Füße herab ift nicht® anderes. Wenn er von oben br- 
giant, fo wirft er auf alle Leibestheile, zu been er noch micht gelangt if, 
zunächſt ftauend, foretifch, auf alle die er ſchon vorübergegangen, ableitend, 
nemetifh. Geſetzt alfo, ein Strich ſey (mie ihn bie Franzofen häufig me 
hen) vom Kopfe bis zum Bauche geführt und dort abgebrochen worden, ſo 
ft der Oberleib nemetiſch behandelt, der Unterleib aber fammt den ımtern 
Ertremitäten in foretifhen Zuftand gebracht und fo ſich felbft überlaffen wor 
ben. Was geſchah aber während deſſen in den Armen? ver Strich ging über 
Bruft und Schulter an den Armwurzeln vorbei und überließ den Arm ſich 
ſelbſt. Wir haben aber fo eben gefehen, daß eine ungleichnamige Berührung 
der Schulter den ganzen Arm unterhalb berfelben in Zuftand der Anhäufung 
verfegte. Ein Fortſtrich aljo, der am Bauche enpigt, muß nidt 
nar bie untern, fondern aud die obern Extremitäten in ent 
gegengefesten Zuftand von dem verfegen, was er in Kopf und 
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Leib bewirkte Man fieht aus dieſer Auseinanderfegung, wie wiel fehlt, 
daß ſolche Striche, die doch nur nemetifche Behandlung beabfichtigen, ratio» 
‚nell wären. Wir haben aber auch oben gejehen, daß bie Frl. Beyer u. a. 
wenn ſie Fortſtriche über den Leib erhalten hatten, am Ende immer noch 
"um einige Striche Über die Arme baten. Der Grund hievon leuchtet jetzt ein. 
— Wir wiffen aber mehr; wir wiffen, daß außer der Längenare bes Men- 
schen auch noch eine odiſche Breitenaxe, und eine Didenare vorhanden find, 
die alle beim Striche in Mitleivenfchaft gezogen werben. Ja noch mehr, wir 
' erinnern uns, daß Über die ganze Oberfläche des Menſchen hier eine Menge 
' Sruppen und Fäden rüdläufiger Nerven gefäet find, bie ſoretiſch affi- 
' cirt werben, wenn ber Strid über bie Nervenftämme nemetiſch hinweggeht. 
— Und fo erfennen wir, daß bei jedem Stride, welde Richtung er 
auch haben möge, ftauende und ableitende Einwirkung fid ins 
Unendliche compliciren. 
8. 1558. Man fieht nun hieraus aufs Neue, wie wenig man mit bem 
Ausdrucke: „obpofitiv und odnegativ“ auszureichen vermöge, wenn bie Zus 
| ftände ber Senfitiven bezeichnet werben follen, welche odiſche Einwirkung 
unter verfihiedenen Umftänden erzeugt. Sie können von negativem Ode 
ı ebenfogut wie von pofitivem foretifch, fo wie umgekehrt nemetiſch influencirt 
| werden. Mit pofitiv und negativ bezeichnen wir bie polaren 
Werthe des Odes, mit foretifh und nemetiſch die damit er- 
zeugten Zuftände der Nerven. 

8. 1559. Hier nun, wo von’ber Art der odiſchen Einwirkungen auf 
die Nerven die Rede ift, will ich fo gedrängt als thunlich zufanmenftellen, 
welhe Empfindungen die häufenden, foretifchen, und welde bie ableitenv- 
zertheilenden, die nemetischen Einflüffe auf ven menfchlichen Leib hervorbringen. 
Ich fchreite vom ſchwächern zum ftärferen fort. 


a) Die foretiihen Einwirkungen. 


8. 1560. Die ſchwächſte Einwirkung auf einen ftarkfenfitiven, ober eine 
ftärkere Einwirkung auf einen fchwachfenfitiven Menſchen, wenn fie auf 
ftauenver, foretifcher Art ift, beginnt mit einem Gefühle von geringfügiger 
Mißbehaglichkeit, die faum erft wahrgenommen wird, und worin noch 
feine Erkennung von laulich oder Fühlig liegt. Wenn ich mich mit gleichna- 
miger Seite neben Hrn. Dr. Auguft Stainer (*), Profeffor Ragsky (*), Pro⸗ 
feſſor Unger (*. 1), Prof. Huß (?‘), Hütter (ꝰ), Kratochwila (?°), Eden- 
ftein ('), Dr. Pfretichner (?%), Dr. Diefing (), Mauch ('”) ftellte, fo fanden 
biefe Herren alle meine Nähe mißbehaglih, und erfaunten babei entweder 
gar nichts von Wärme, oder wenn irgend, doch nur zweifelhaft und fpät. 
Frau Joſephine Fenzl (*‘) fühlte in allen Richtungen, in denen ich mich um 

v. Reihenbach, der ſenſitive Menfch. 1. 51 
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ſie her ſtellte, ſehr bald und klar heraus, welche Stellungen ihr angenehm 
oder unangenehm waren; jene waren immer die odiſch ungleichnamigen, dieſe 
die gleichnamigen. Bei Hrn. Dr. Friedrich zu Münden (*.“), Prof. Huß (.!. ), 
Dr. Diefing (2.*. ®), Dr. Fröhlich (*), Dr. Stainer (?.*), Fichtner (1. 2.19, 
meiner Tochter Hermine (". ®*) war dieß in mandherlei ähnlichen Fällen ebenfo. 
‚Die Erfenntniß folder Einwirfung war dann auch gewöhnlich langſam und 
die Leute bevurften oftmals einiger Minuten Zeit, ehe fie fich beftimmt und 
mit Sicherheit ausſprechen konnten. Die Mißbehaglichleit warb aber damn 
bei allen dieſen Schwathfenfitiven deutlich und entfchieven empfunden. Allen 
den genannten und nod vielen andern 3. B. Herrn Leopolder, Ritter 
von Rainer ("), Sturm (), Eyapel (‘), Dr. Goldberg (*) war das Sigen 
mit dem Rücken nad Süden oder Welten einfach mißbehaglich, fie erprobten 
dabei fonft fein anderes Gefühl. — Hr. Steiger (”), Baron Oberländer 
finden das Sitzen auf dem Pferde, gleiche Seiten don Menſch und Thier 
einander zugelehrt, mißbehaglich. — Man fieht hieraus: für die einfade 
Mißbehaglichkeit war die Keizbarleit nod größer, als für jede 
andere odifhe Reaction; fieiftder Anfang ber odiſchen Gefühle. 

8. 1561. Diefe Mißbehaglichfeit nimmt bei manchen Perfonen einen 
abgeänverten Charakter an. Wie alles Unangenehme ift e8 zugleich auf- 
wedend, lebendig machend; es ift ein fchmaches Neizmittel, das mäßig aufregt 
und geht dann dadurch bisweilen ins Erheiternde über, wie mancher 
ſchwache Stimulus. Hr. Director Nabe (*) fand den Sitz nad Norb unan⸗ 
genehm, weil er ihn fchläfrig machte, wogegen er, ein jovialer Dann, überall 
kämpfte; den Sig nad Süd fand er deßwegen viel beffer, und ben mit bem 
Rüden nad Welt gelehrt gar am angenehmften. Meine Betroffenheit löste 
fih aber, als er erflärend hinzuſetzte, dieſer Sit - verfcheuche ihm die Schläf- 
rigfeit, wede ihn auf, made ihn lebendig und damit heiter. Wehnliches 
hörte ich von Frl. Krüger, Hrn. Dr. Pfretfchner. Neben eine Mauerwand 
geftellt empfand Frl. Beyer (7) dieſelbe einfchläfernd, wenn fie ihr bie linke 
Seite zufehrte, aufwedend aber, wenn fle ihr die rechte zuwandte, d. 5. bie 
odgleichnamige. 

$. 1562. Iſt die Reaction nur ein Fein wenig ſtärker, fo geſellt fich 
ber Empfindung von Mißbehaglichkeit ſchwache Läue, das Lauliche bei, 
und ich habe bieß dann laulichwidrig genannt. Wir find ihm auf jevem 
Blatte biefer Schrift begegnet. Diefelben Seitenftellungen, weldye obige 
Herren nur mißbehaglich gefunden hatten, wurben Tau und mißbehaglich Tau 
gefühlt von allen etwas höher GSenfitiven, namentlih von Herren Guſtav 
Anſchütz (), Fernolendt (?), Weidlich (), Hrn. Fichtner ("), Enter (*), Fran 
Johanna Anfhüg (N), Fräulein Exrneftine Anſchütz, Neichel (**), Nather (?*), 
Kynaſt (?), von Weigelöberg ("), Zintel (*%). 

8. 1563. Nun traten die Erfcheinungen ein, welche bei vielen wie ein 
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Sefühl von Anfülung, von Bollheit wie Verdickung, Vermehrung ihrer 
ganzen Perſon an Maffe, wie eine ihnen aufgebürbete Zunahme fih aus. 
ſprachen. Wenn ich der Frl. Atzmannsdorfer (>, ?**, 297) den negativen Pol 
eines Gypsſpathes, den genNordpol eines Magnetftabes, oder einen Finger 
meiner rechten Hand ſcukrecht auf ihre Rechte hielt, fo fagte fie, es werbe 
und fey ihr, als ob ich ihr etwas gebe, etwas in Hand und Arm hineinfülle, 
ven Beftand des ganzen Arms vermehre. 

8. 1564. Damit vergefellfchaftet ſich dann unmittelbar das Gefühl von 
Schwere, von Beleftung; von Trägheit. Wenn ich mit meinen linken 
Fingern mich der linken Hand der Treifräulein von Sedeuborf (*) näherte, 
fo ward ihr die Hand ſchwer. Wenn ich der Frl. Atzmannsdorfer (?7°) irgend 
ein eines Gefäß, eine Schale, eine Blechbüchſe, in die rechte Hand yab 
und meine redhten Finger barein hielt, ohne fie jetoch zu berühren, fo wurde 
ihr das Gefäß ſchwer. Sie jchienen ihr fchwerer zu werben, als fie au ſich 
waren. — Als ich Friedrich Weidlich's (*%) rechte Hand unterhalb dem gen- 
Nordpol eines Stabmagnets und unterhalb des negativen Endes eines Gyps⸗ 
fpaths brachte, klagte er, daß ihm bie Hand ſchwer werde. So ſprachen 
Frau Kienesberger ('), Hr. Dr. Nied (7) u. v. a. 

8. 1565. Um biefe Zeit tritt etwas ein, bas den Spinnweben ber 
Efektricität gleihlemmt. Die Beobachtung davon wird man nicht von jeder 
fenfitiven Perjon, fondern nur aus tem Munde gebilveter Leute, deren Auf- 
merfjamteit für feinere Beobachtungen gefchärft ift, vornehmen. Hier war 
es Hr. Delhez ('?%), der mid (December 1847) zuerft darauf aufmerffan 
machte. Wenn ich ben negativen Rücken meiner rechten Hand über die Weiche 
feiner Imfen hielt und Furze Zeit in dieſer Richtung aufwärts gekreuzt ver- 
weilte, fo machte fih, nicht in feiner Hand, fondern auf dem abgewendeten 
Rüden derſelben ſoretiſche Wirkung fühlbar, und dieſe ging langſam in ein 
feines Gefühl über, wie wenn er feine Hand in Spinnweben legte — 
Daffelbe trat wieder ein, wenn ich meinen Handrücken über feine Handweiche 
abwärts parallel richtete. In diefer letztern Richtung machte mir auch Frl. 
Beyer diefelbe Bemerkung. 

8. 1566. Mit der Zunahme der Stärke der odiſchen Einwirkung wächst 
bie Temperatur; bie Wärmeempfindung geht vom Laulihen in das Laue 
über. Es tritt jegt eine gewiffe Beunrubigung ein, und bamit einige 
Aufreizung zur Ungebult. Dieß gefchieht, wenn 5. B. Jemaud nahe hinter 
oder vor einer fenfitiven Perſon in gleicher Richtung fteht; längere Zeit dicht 
neben ihr figt, wenn warme Fußbäder genommen werben; wenn bie Lage 
im Bette mit dem Kopfe gegen Weit gerichtet ift; wenn eine unangenehme, 
gleihförmige Arbeit mit wenig Bewegung lange fortvauert; beſonders wenn 
bie leider durch Ruhe ſich odiſch laden; wenn lange auf demſelben, befon- 
der weichen, Site verweilt werben muß. 
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8. 1567. Im weiteren Verfolge tritt ein Zuſtand von Bangigkeit 
und fofort das ein, was man Beängftigung nennt. Die befteht im einer 
gewiffen Beklemmung des Herzens, wobei die Pulsfchläge etwas langſamer, 
aber flärfer und bumpfer anpochen und ein Gefühl erzeugen, als ob das 
Herz anſchwölle. So fanden e8 Frl. Beyer (1%), meine Tochter Hermine (*), 
Dear Krüger (?) u. v. a. 

8. 1568. Das Gefühl von Läne fchreitet fofort zu dem von Wärme 
vor. Ihr Eintritt ift nicht mit einem ſcheinbaren Luftzuge, einem Wehen 
oder Blafen verbunten, wie dieß bei ber flärfern Kühle ver Yall ift, fon- 
dern die Senfitiven, namentlih Hr. Guſtav Anſchütz (?'*) fühlen fie nur 
ichleihend herankommen. Gekreuzte Hände erzeugten der Frl. Mair, U 
mannsborfer (1%), Beyer (o), Martha Leopolver (''% Wärme, bie, wenn 
man nit ihnen in biefer Haltung anhielt, nach und nad ins Unerträglide 
ftieg. — Bel. Aumannstorfer (os) fand die Erſtwirkung eines großen ' 
Elle langen Gypsſpathes am pofitiven Ende auf ihrer linken Hand lebhaft 
warm; ebenſo fand Freifräulein von Seckendorf (?) eine Porcellantaſſe in 
ihrer Linfen warn, wenn fie fie aus meiner Linken empfing, over wenn id 
fie mit meiner Linien berührte; Frau Baronin von Natorp (?), wenn fie 
mit dem Nüden neben einer Mauerwand lag ober fand; Tifchler Klaiber(*) 
als er einen Draht in ber Hand hielt, der vom rothen Lichte des Sommer 
jpectrums bejchienen wurde u. l. w. 

8. 1569. Hierauf folgt in zunehmender Stufenfolge die Empfindung 
von Peinlichkeit. Fräulein Joſ. Geralbini (), Frau Cecilie Bauer (), Frl 
Zinkel und Beyer, Joſ. Czapek (??) fanden das Tragen eines halberwachſenen 
Kindes auf dem Rüden auf die Dauer peinlid. Die Beklemmung und 
die Bedrückung reiht fich zunächſt daran an. 

8. 1570. Bamftig (ein Ausdruck in ver bairifch-öfterreichifchen Mund» 
art, ber im Hochdeutſchen fein Erfagwort findet, etwa pelzig im Schwä⸗ 
biſchen) wird die Hand von Mittelſenſitiven, wenn ungleichnamige Finger 
auf ihre Schultern geſetzt werden; fo ber Frl. Rupp {"). 

$. 1571. Wenn Tegteres zunimmt, jo erwächst das Wurlnde daran, 
ebenfalls ein eigenthämlicher und in andern Mundarten ſchwer erſeztzlicher 
Wiener Ausdruck für das Pamftige, wenn darin eine eigene innere weidlid- 
griebelnde Bewegung ftattzufinden beginnt. 

8. 1572. Magendrüden folgt jetzt. Wenn Frau Baronin von Ra 
torp (?°) mit dem Rücken einer Mauerwand zugefehrt lag, fo gefellte fich ber 
Wärme, die fie befiel, bei einiger Andauer Magendrücken bei. Wenn Frl 
Zinkel einige Zeit mit .Rupfergeräthe umging, wenn Joſ. Czapek (') längere 
Zeit ſtehen mußte, wenn Hr. Guftav Anfchüg ('?) nur kurze Zeit vor einem 
großen Spiegel ftand, fo trat Magenprüden bei ihnen ein. 

$. 1573. Das Grufeln (wieder ein Wiener Ausorud and ber 
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bairifhen Mundart, vielleicht Griefeln im Schwäbifhen und Riefeln im 
Hochdeutſchen) ift ein gefteigerte® Wurln, wo deſſen innere Bewegung zunahm 
und fchärfer wurde. Dieß kam häufig vor, befonders in Händen und Füßen. 


Fl. Zinkel befam Grufeln in der linfen Hand, wenn fie fie auf die Glas⸗ 
fläche eines Duedfilberfpiegels Tegte. 


-.- — — — — — — — —- 


8. 1574. Dem zunächft war das Ameiſenlaufen, eine Jedermann 
delannte Empfindung, bie jedesmal unterhalb eines gedrüdten größeren Ner- 
venbändels entfteht. Frl. Atzmannsdorfer (*) erhielt e8 als Zweitwirkung 
eines großen Gypsſpathes auf der linken Hand; Frl. Reichel ("%®), wenn 
fie Die linke Hand auf die Hupferfläche eines Voltaſchen Elements legte; vie 
fehr reizbare Frau Kienesberger (??'), ſchon dann, wenn ih meine linke Hanb 
eine zeitlang in ihre Linke Tegte; Frl. Krüger (?%) von der Reibung, wenn 
fie eine Borzellanröhre in ihrer Linken hielt und eine gleiche daran gerieben 
wurbe; Frl. Mair (''), wenn ich fie einen Kupferbraht in ein Gefäß voll 
heißen Waſſers tauchen lieh. 

8. 1575. Ueber dieſes hinaus trat ftärfered Magenprüden, fogenanntes 
Magenweh auf. Viele Senfltive befamen dieß vom Wafchbiegeln, befon- 
ders mit meflingenen Biegeleifen, 3. B. Frl. Beyer, Zinfel, oder von warmen 
Bädern, wie Frl Beyer (?'*), beſonders aber von warmer Kalilauge, wenn 
fie (?*”) längere Zeit mit den Händen darin beſchäftigt war, oder von Bädern, 
in denen Schwefelwaſſerſtoffgas fich befindet, wie in Baden bei Wien, na- 
mentlih Frau Johanna Anſchütz. 

8. 1576. Das Stechen in ben Händen iſt ber Zuſtand, ber als Calor 
mordax empfunden wird, Ex fteigt im feiner höhern Entwicklung auf zu dem 
Klopfen oder Pochen, wo die Punkte, die ſich zu regen fcheinen, nicht mehr 
in feiner und ſtechender Zerftreuung, fondern ſchon in größerer Saat vor- 
banden find, weniger zahlreih, aber Träftiger fi fühlbar machen. Frl. 
Reichel (**) in den höchſten Stadien ihrer nervöſen Anfälle fühlte dieß Klopfen 
vorzugsweife beutlih und zwar fchon, wenn ich ihr meine Rechte in ihre 
Rechte eine Zeitlang legte. Sie ſchilderte es, wie wenn aus meiner Hand 
mit einzelnen Stednatellöpfen ſchnell nach ihrer Hand hingetupft würde und 
dann das ftoßende Körperchen langſamer ſich zurüdzöge, als es angepralt 
war. Mit den Pulsjchlägen hatte es weder an Zeit noch Ort irgend eine 
Gemeinſchaft. Es glich einer ftellenmweifen Entladung von einer Sand in bie 
andere von irgend einem unbelannten Agens. In meiner Hand zählte fie 
ungefähr zehn verfchievene Punkte, von welden die Stöße ansgingen, und 
bie von einem Stoß zum andern verfließende Zeit betrug ungefähr 1, meiner 
Pulsihläge, die ohnehin um Vieles Iangfamer gingen als bie bes fenfitiven 
Mädchens und damit nicht einmal commenfurabel waren. Beſonders deutlich 
enpfand Frl. Reichel (?*) dieß Klopfen, werm fie die Hand über meinen Kopf 
legte, und zwar am reichlichften entlang des Scheitel. Auch Metalle, namentlich 
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Kupfer, mehr neh Mefling, erzeugte ihr ('*) dieß Gefühl des Klopfend 
in ihrer Linken. — Frl. Zinkel (1) empfand es vielfältig, am ftärfften aber 
an meiner Tochter Ditone, zur Zeit da diefe in den Mafern lag. Sie er 
fannte es jest nicht bloß, wenn Ottone ihre Linke in ihre Linke legte, fon- 
dern auch von ihrer Rechten fühlte ſie es ausgehen, nur milder, fehwächer. 
Die Empfindung fand uicht nur auf den VBerührungsftellen ver Hand ftatt, 
fondern ben halben Arm der Senfttiven hinauf. Site ift alfo für dieſe von 
fubjectiver Beſchaffenheit, und zwar noch ftärfer, wenn bie fenfitioe Berfon ('*') 
ſelbſt krank ift, in Menftruen, an Mafern :c. 

8. 1577. Wenn diefes anpochende Gefühl an Stärke zuminunt und in 
eine mehr wallende Bewegung übergeht, fo nennt e8 die Wiener Sprade 
Toben. Alles, was in der Hand ber Frl. Mair ( *) ſtark odgleichnamig 
rengirte, das gab ihr ein Gefühl, das fie mit Toben bezeichnete. Als id 
ver Frl. Serüger (**) eine Porzellanröhre, die fie am Ende in ber Hand hielt, 
längere Zeit mit einer gleichen ſtark rieb, ftieg die Empfindung bis zum 
Toben den Arm hinan, Bei Frl. Atzmannsdorfer (%) ging die Wirkung 
eines großen Gypsſpathes auf ihrer Hand bei längerer Ausdauer vom 
Ameifenlaufen ftufenmeife ins Toben über, — Wenn bei der Genannten (?*) 
bieß Toben in den Fingern beginnt und bie baffelbe erzeugenbe Urſache fort 
dauert over fich verftärkt, fo fchleicht e8 an den Fingern über die Hand in 
den Vorderarm; langfam erreicht es den Ellbogen. Wenn nun die Erregung 
urfadhe aufhört, fo nimmt es, immer langfam, denfelben Weg zurüd; es 
zieht nach dem Vorderarm, dann nad der Hand, in bie Finger, weicht 
Glaich für Glaich (Phalanx), bis es zulegt die Fingerfpigen erreicht, verläßt 
und aufhört. — Hat aber die Erregungsurfacdhe nicht aufgehört, fondern zu 
wirken fortgefahren, fo fteigt das Toben vom Vorderarm in ben Oberarm 
hinauf, fehrittweife bis zur Achfel, und bat es einmal dieſe erreicht, fo fann 
es durch Aufhören der Erregungsurfache nicht mehr durch den Arm zuräd 
nnd hinabgehen, fondern jeßt ergießt es fi in einigen Augenbliden über ben 
ganzen Körper, zulegt den Rücken hinab und num entfteht ein plößliches 
Zuſammenſchaudern im ganzen Leibe, ein augenblidlihes Schütteln vom 
Innerſten heraus und damit endigt alles, als ob es durch eine folche Zudung 
mit einemmale aus bem Leibe binausgefchleubert worden wäre. Bon biefem 
Hergange war ich ber oftmalige Augenzeuge. Wir treffen auch hier, was 
wir ſchon öfters bei andern gefunden haben, eine Abwidlung, die aus bem 
Hirne nad dem Rückenmarke und fofort durch deſſen Nervenzmweige ausläuft 
und entigt. Ä 

$. 1578. Kopfdruck, der bei Manchen fchon früher eintritt, häufig 
Migräne, nimmt nım überhand. Frl. Mair (!%) bekam von einem Fläſch⸗ 
hen voll Kalium, das ich ihr in die Pinfe gab, nebft andern Uebeln Kopf: 
drud. — Frl. Atzmannsdorfer (2) wurde dur die Wirkung eines geheizten 
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| eifernen Dfens von Kopforud ergriffen. — Manche ſchwach Senfitive fanden 
t ich von dem Beſchauen des Oplichtes im Finftern angegriffen und klagten 
; über Andrang des Blutes nad dem Kopfe und Kopfprud, 3. B. Herr 
: Prof. Huf () aus Stodholm, Herr Dr. Madold (®), auch Dr. Nied. 

$. 1579. Es folgte bei vielen ein eigenthümliches häufiges Gähnen, 
; das als Vorläufer heftigerer Erjcheinungen fid) meldete. Bei Frl. Atzmanns⸗ 
dorfer (*%, 42) meldeten fi damit immer nahbevorftehende Krämpfe an. Wenn 
das Toben bei ihr bis zur Achfel geftiegen war, folgte das Krampfgähnen. 
Wenn ich fie mit Quedfilber einige Zeit beichäftigte, fo verfiel fie jedesmal 
in dieß Gähnen, dem bald Uebelleit folgte. 

8. 1580. Um biefe Periode ftellte fi) bei vielen Senfitiven Yugen- 
brennen ein. Hr. Guſtav Anſchütz (2?) durfte nur längere Zeit vor ber 
Staffelei figen, wobei die Maler den Rüden nad Weft ehren, alfo in ber 
für Senfltive allerfhlimmften Richtung ſich befinden, fo lief er ber Reihe 
nach eine Widerwärtigfeit um die andere durch, bis er beim Augenbrennen 
anlangte. Wenn er nur von einer Straße nad) der andern gebt und eine 
Zeitlang jene Richtung einhalten muß, wird er vom Augenbrennen geplagt. 
Ich durfte (2°°) feinem Geſichte meine Hände, Kryftalle, Magnete mit gleich- 
namigen Polen gegen die Wugen gerichtet entgegen halten, fo beflel ihn 
Augenbrennen. Mit flarfen Polen ging es in Augenſtechen über. (2°) — 
Frl. Zinkel (*®) war bei jedem Weftwinde, dem fie fi ausfegte, davon 
ergriffen. Wenn ich gekreuzte Hände gegen ihre Augen hielt, trat augen- 
blicklich Augenbrennen bei ihr auf. 

8. 1581. Meberfließen der Augen, Augenwäſſern folgte hierauf bei 
einiger Andauer der obgleichnamigen, der foretifchen Reizwirkung, alsbald 
bei Frl. Atzmannsdorfer (**, 22). Sie durfte 3. B. nur in die grüne Farbe 
des Sonnenfpectrums fchauen, jo überfloffen ihre Augen alsbald fo fehr, daß 
fie nicht mehr ſah. Blickte fie dann nach der blauen und violetten Farbe, 
fo war die Herftellung alsbald gemacht. — Ein großer Gypsſpath, ihr 
gleihnamig einige Zeit über die Hand gehalten, verjeßte fie in Augenwäſſern. 
— Sie befuchte bisweilen in meinem Haufe das Zimmermädchen, deren Wohn- 
zummer mit einem eifernen Ofen geheizt wurde. Wenn fie vor vemfelben 
einige Zeit verweilt hatte, fo mußte fie davon laufen unter rinnenden Thränen. 

8. 1582. In biefen zunehmenden Stadien ging das Kopfdrücken häufig 
in vollen heftigen Kopfſchmerz über. Frau Sienesberger (??*) wurde davon 
beim Einnehmen jeder odpofitiven Subftanz ergriffen. Thee, Kaffee, Chinin, 
Nikotin, Tabaksgeruch, Holderthee, Anımoniaf, Opium, Mohn, Gerüche 
von Datura, Hyoſcyamus, Belladonna, felbft nur Blaufohl, deſſen Bafe 
noch unbelannt ift, verfegte fie in Kopfſchmerz. Es würde mit einer fo 
feinfühlenven fenfitiven Perſon ein Leichtes feyn, in ber fürzeften Zeit im 
Felde, oder in einem Gewächshauſe, vielleicht ſchon in einem Herbar eine 


— “ w.- 


— — — — — — — 
u. — 23 


808 Thiere und Menſchen. Soretiſche Emwirkungen. 


Menge Pflanzen aufzufinden, melde Alkaloide enthalten, und wenn einmal 
die Zeit gereift ift, wo bie Chemifer über meine Lehren zur Erkenntniß ge= 
fommen feyn werben, bie ihnen dermal noch faft überall abgeht, fo werben 
fie ſich begierig nach Hochfenfitiven umfehen, um Yingerzeige über verborgene 
Mifchungsverhäftniffe von ihnen zu erlangen, die fie auf feinem andern Wege 
eben fo leicht und fo fchnell erhalten können. — Bei Frl. Beyer (?'*) bedurfte 
es nur eined warmen Babes, um augenblidliches, heftige, andauerndes 
Kopfweh davon zu tragen. Frl. Zintel befam während Oftwinven regelmäßig 
Kopfſchmerz. Hr. Tirfa empfand bei jeder anhaltenden obpofitiven Reaction 
auf feiner Linken Kopfſchmerz. 

8. 1583. Nun folgt zunächſt Uebelkeit, oft unendliches Wehſeyn, 
in welchem bie Kranken überaus leiden. Der Frl. Kynaft () Tonnten fchon 
ſtarke Gerüche, wenn fie ihnen einige Zeit ausgefegt war, übel machen. 
Bon pofitiv geobetem Waſſer Magten viele, daß es ihnen faft Uebelfeit ver⸗ 
urfahe. Waller, im rothen Lichte des Sonnenfpectrums geobet, fand Fri. 
Martha Leopolver zum Uebelwerden efelhaft. 

8. 1584. Das Erbrechen folgte der Uebelfeit unmittelbar nad. Als 
ich der Frl. Zintel('*) ein Glas Waſſer zu often gab, in das ich eine 
Slasröhre gefenft Hatte, die ich an einem auf der Drechſelbank laufenden 
Scleifften troden einige Minuten gerieben hatte, fand fie es fo flarf ob» 
pofitio geladen, daß ihr gleich nach dem Trinken übel wurde und in Kurzem 
mehrmaliges Erbrechen eintrat. 

8. 1585. Es fingen jet einzelne Glieder, an welche ſtark odiſch⸗ 
gleichnamige Reize längere Zeit angebracht waren, an ins Dumpfe und 
Empfindungsloſe überzugehen. 

8. 1586. Das Toben ging nun in das ſogenannte Wurmgefühl 
über. Dieß befland darin, daß jenes immer mafliger wurde, immer einen 
größeren Theil der Hand zugleich ergriff und fo in ein allgemeines fanftes 
Wallen überging, welches bie Empfindung hervorbrachte, als ob ber Körper, 
der gehalten und geprüft wurde, elaftifch oder gar lebendig würde und 
aus lauter fi regenden Würmern beſtünde. Diefe Erjcheinung kam häufig 
bei Frl. Mair (?. 9, 121) vor, bie eine der empfinblichften Perfonen war, die 
ih jemals ſah. Ein Taſter von Packfong in ihrer linken Hand mit linken 
“ Fingern berührt, wurde nach einiger Zeit weich und lebendig, wie wenn er 
aus Würmern beftände, die fi) langſam bewegen; ebenfo ein Fläfchchen, 
worin reines Osmium in Pulverform fich befand; eine Slafche, worin Queck⸗ 
filber, Blei, Kadmium, Titan, Palad, Chrom, Kupfer, gaben alle links 
Wurmbewegung. Eine Kupferplatte, mit ver Fläche ihrer Hand entgegen- 
gehalten auf Entfernung einer halben Armlänge, bewirkte unten am Hand: 
gelenke anfangend ein feines Laufen, wie wenn ein langer Wurm ihren Arm 
binauffröde. — Frl. Sturmann (?‘) hatte dieſes Wurmgefühl häufig in ber 
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rechten Hand und Arm von obnegativen Subftanzen, z. B. von Kalffpäthen, 
Arragoniten, Tellur, Antimon. Befonders ſtark erzeugte dieſes Wurmgefühl 
ſowohl ihr (?. *) als auch der Frl. Reichel, Mair ('‘) und Nowotny (?. 1%) 
eine Flaſche Sauerſtoffgas in der rechten Hand. Frl. Atzmannsdorfer (**) 
erlitt dieß am ftärfften von Tellur, Selenfäure, von Chromorybul und von 
Chromſäure. — Frl. Mair (2°) bekam von in einer Glasröhre eingefchmolzener 
Chremfäure in ihrer Rechten fehr ſtarkes Wurmgefühl, ein ſcheinbares elaſtiſch⸗ 
und lebendigwerben des ganzen Glasgefäßes in ihrer Hand. — Der Frau Kienes⸗ 
berger (*?) gab ich ein Glas mit Löfung von fchwefelfaurem Ammoniak in bie 
rechte Hand. Nun goß ich fohlenfaure Barytlöfuug Hinzu. Die dabei vor- 
gegangene Umſetzung der Stoffverbindungen erzeugte in ihrer Hand unverzüg« 
lich erft Toben, dann ſchien ihr das Glas elaſtiſch und beweglich zu werden 
und wie lauter lebendige Regenwürmer fich zu regen. — Der Frau Komwats (**) 
erregte das Tifchrüden in der rechten Hand Wurmgefühl den Arm hinauf, 
ald ob vom Tiſche Würmer ihr am Arme hinaufkröchen. 

8. 1587. Bon nun an nimmt aud) ber menfchliche Geift Theil an ben 
wecfelnden Einflüffen ver foretifden Odeinwirkungen auf ven Leib. 8 
entftehbt Ungeduld, Wergerlidhleit und zornige Aufwallungen bei 
jedem Heinen Mißbehagen. Ich kann bie Zeugen bier nicht wohl beim 
Namen rufen, aber viele höher Senfitive habe ich oftmals in Ungeduld ger 
rathen fehen, mo wenig anderer Grund dazu vorhanden war, als die in 
ihnen liegende innere Dispofition dazu, von odiſchen Häufungen gegen bas 
Gehirn veranlaft. - 

8. 1588. Endlich fteigt das Wärmegefühl bis zur Hige und wird 
dann äußerſt widrig. In biefem heißwibrigen Zuſtande tft e8, daß bie 
Zornausbrüche der Senfitiven leicht gewedt werden. ‘Dazu kann hinreichen, 
daß man einer ſolchen Perfon, wenn fie in einem verfchloffenen Wagen mit 
andern Berfonen fist, die Tenfter nicht eröffnen will. Es wird ihr, wenn 
die Luft nach und nach odiſch vollgeladen ift, endlich fo heiß, daß fie aue- 
bricht. Schon eine gezwungene länger andauernde Lage mit dem Kopfe nach 
Wet ift im Stande fo zu erhitzen, daß eine allgemeine Wergerlichfeit über 
Alles entfteht, was um fie vorgeht und fie dann fehr unangenehme Kranke 
werben, ohne daß Jemand weiß warum. rl. Sturmann ('?) fand die Hige 
in folder Rage ganz unerträglid. — Frl. Nowotny (. *”) fand in ihrer Rechten 
eine Flaſche Sauerftoffgas brennend heiß; nächſt diefer Kohlenorydgas; minder 
ftart, aber immer noch heiß ſalzſaures Platinnatrum, Golppurpur, Tellur⸗ 
fäure, Tellur, Silberjodid, Höllenftein. — Bei Frl. Beyer (?7') beburfte es 
nichts, als daß fie die Fingerfpigen ihrer beiden Hände näherte und an ein= 
ander gebracht eine kurze Zeit beifammen ließ. Der erfte Augenblick war 
angenehm; bald folgte Inpifferenz; nun aber gegenfeitige Ueberladung und 
fofort eine Hitze, bei welcher ich ihre blaffen Wangen roth werben fah. 
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8. 1589. Ausbrühe von Schweiß begleiteten bald dieſe gefteigerte 
MWärmeentwidlung. Frl. Mair ('*) brauchte bloß eine Flaſche, die mit Ka- 
liumbrocken gefüllt war, ein paar Minuten in ber Linken zu halten, als 
fhon nicht bloß in ber Hand, fondern an ihren ganzen Leibe triefender 
Schweiß ausbrach. — Frl, Nather (?%) gerieth ſchon in Schweiß, wenn id) 
mit meiner rechten Seite eine Zeitlang dicht neben ihrer Rechten ſaß, jedoch 
nur entlang diefer rechten Seite, die Linke blieb troden. — Wenn ver Frl. 
Nowotny von ihrem Arzte Hufmagnete unter die Füße gelegt wurden, fo 
geriethen diefe Durch Ueberladung nad) einiger Zeit in Schweiß, was ihr feit 
vielen Jahren gar nicht vorgelonmen war. — Der Fıl. Beyer ('*) Hatte 
ich meine rechten Yinger auf die linfe Schulter gelegt, und nad einigem 
Berweilen langfanıe Striche auf der entblößten Haut abwärts geführt, jedoch 
viele nur bis zum Handgelen? und bis zum Ellbogen. Die Hand, bie hiebei 
foretifche (häufende) Behandlung erlitt, wurde dabei heiß und geriet in 
Schweiß, und die fo fehr, daß die Hand öfters abgewifcht werden mußte. 
Die andere Hand war ganz kalt und troden. geblieben. — Wenn Fräulein 
Beyer (?°%) in ihrer großen Reizbarkeit nur die beiden Handflächen einige 
Zeit einander näherte, ftieg die Hite bi8 zur Schweißentwidlung. — Die 
linfe Hand der Frl. Krüger (?') gerieth in Schweiß, wenn fie mit berfelben 
ein Glasrohr einige Zeit in die rothe (odpofitive) Farbe des Sonnenfpectrums 
hielt. — Frau Baronin von Natorp () mit dem Kopfe nad Süd liegend 
befam Hite, Magenbeflemmung, und da dieß einige Zeit fortgefegt wurde, 
fo gerietben ihre Hände in Schweiß. — Hr. Steiger (7°), der ſchweizeriſche 
Geſandte in Wien, befam bald von Schweiß feuchte Häube, fo wie ich ihm 
mehrere Armſtriche gab, die ich nicht pünktlich Über die Singer binausführte. 
Die Hände erhielten biebet Ophäufung, wurben heiß und geriethen in Feuchte. 
— Ja bei Frl. Atzmannsdorfer (1°) bedurfte es nichts, um die Hände in 
Schweiß zu bringen, als daß fie die Finger einige Zeit gegen die Hanpballen 
zurückſchlug. Die daraus entftehende Opftauung (oben $. 209) reichte hin, 
Wärme, dann Hige zu erzeugen und enblih örtlichen Schweiß auszu- 
treiben, 

8. 1590. Wo durch Hige Schweiß erzeugt wird, da fteigen die Ner- 
verranfälle nicht mehr höher; aber wo biejes nicht der Kal ift, da treten dann 
häufig jene fchredlihen Magenkrämpfe auf, von denen manche Senfitive 
fo ſchmerzlich heimgefucht fin. 

8. 1591. Bei andern geht das Uebel in verzweifelte Kopfſchmerzen oder 
in eine eigenthümliche Betäubung ohne Schlaf über. Ein Stüd Schwefel 
in bie rechte Hand ber Frl. Sturmann (?) längere Zeit gelegt, erzeugte Hige 
den Arm aufwärts, Kopfichmerz, Gefichtderrötgen und dann Betäubung. 
Frl. Krüger und Atzmannsdorfer geriethen in Betäubung, weun ich mann 
große Magnete neben fle auf ein Kanapee legte, den gen Südpol auf ihre 
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Linfe Seite au Kopfe, und ſie nöthigte, in dieſer widrigen Lage einige Zeit 
zu verharren. 

8. 1592. In dieſe Phaſe fallen dann auch die kataleptiſchen An- 
wanblungen, vie bei Frl. Nowotny, Sturmann, Reichel, Amannevorfer, 
Rupp täglich vorkamen. 

8. 1593. In dieſen Stadien hoher häufender Odreactionen kam es bei 

Frl. Atzmannsdorfer () nicht ſelten vor, daß fie plötzlich in Erblindung 
fiel. Sie erſchrack aber nicht darüber, ſie wußte ſchon aus Erfahrung, daß 
| dieſer Zuſtand nicht dauernd war, ſondern nur einige Minuten, längſtens 
eine halbe oder ganze Stunde dauerte. Am hellen Tage ſinkt Alles vor ihr 
plötzlich in volle Nacht. Nach einiger Weile kehrt ihr das Augenlicht zurück. 
Dieſe Erſcheinung hat alle Aehnlichkeit mit todten Fingern, todten Zehen 
| und Füßen und iſt wohl ein zeitweiliges Außerverrichtungtreten des Augen⸗ 
| neros. Es find feine Schmerzen damit verbunden, ganz wie die Finger auch 
ſchmerzlos fühllos werben. 

8. 1594. Um dieſe Zeit verfinlen die Senfitiven alle Wugenblide in 
Ohnmachten. Es gefhah oftmals, daß Hochfenfitive, wie Frau Kienes- 
berger, Krüger, Atzmannsdorfer ("), Zinkel (?%), bei mir mitten in ber 
Arbeit ohnmächtig nieberfielen. Frau Johanna Anſchütz (9%. '') ftürzte im 
einem einzigen Vormittage dreimal bei mir unverfehend® zu Boden. Wie 
viele Senfitive fallen in den Kirchen täglich ohnmächtig um! und bieß einzig 
aus dem Grunde, weil fie da mit dem Nüden nach Weit gerichtet figen. 
Es wird ihnen anfangs mißbehaglih, fie werden unruhig, Hitze fteigt ihnen 
anf und endlich erfolgt Ohnmacht. 

8. 1595. Die heftigen Krämpfe buch ben ganzen Leib, welche zulegt 
als foretifche Odwirkung ſich der Senfitiven bemächtigen, ınuß man gejehen 
baten, um ſich eine Vorftellung von ihrer Gräßlichleit machen zu können. 
Frl. Reichel lag bei mir oft ftundenlange am Boden, verbrehte alle Glieder 
auf eine Weife, dag man fie für immer verrenft halten niußte, ſchlug um 
ih, daß ihr die Knochen zerichellen follten, erlitt Halszuſchnürungen, daß 
man fie für erftidt nahm, krümmte den Nüden nach außen, al® ob er ent- 
zwei gebrochen wäre u. ſ. w. Alles das wieberholte ſich unzählige Male bei 
Frl. Nowotny, Girtler, Beyer, Krebs, Kynaſt, Mair, Lederer, Atzmanns⸗ 
borfer, Krüger in allen denkbaren Varianten; am beftigften bei rl. Stur- 
mann und Winter, welche dabei nicht felten jo fehr wütheten, daß die ftärk- 
fien Männer nicht im Stande waren, fie zu bändigen. Beſonders die letztere 
warf einzelne Männer zu Boden mit einer furchtbaren Kraft, als ob es Kin- 
ber wären. — Die Fürſtin Windiſchgrätz (Ag. **) an ähnlichen Anfällen lei- 
bend, warb auch von örtlichen Krämpfen aus örtlichen Beranlaffungen be- 
troffen; ein filberner Eßlöffel verfegte fie plöglich in Mundſperre; Silbergelo 
in die Hand genommen brachte ihr alsbald Armkrämpfe. Ein Schlüffel, ein 
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ergriffenes Thürſchloß konnte fie in Krämpfe verfeßen, ebenfo die Frl. Stur- 
mann, Atmannsborfer, den Friedrich Weidlich u. a. m. 

8. 1596. Zuletzt tritt ber fogenannte Todtenſchlaf, der Scheintob 
ein. Ich babe ihn nur bei Frl. Sturmann zu ſehen Gelegenheit gehabt. 
Die Kranke unterſcheidet fich weder durch Ausſehen, noch durch Athen, noch 
burh Wärme von einem Todten. Ein folder örtlicher Scheintod find wohl 
bie tobten Finger, die tobten Füße, die Erblinpung der Frl. Atzmannsdorfer 
und ähnliche Erfcheinungen. Meine Tochter Hermine (?') befam tobte Tinger 
von Berührungen kalter Metalle, Leuchter, Thürfchlöffer; Frl. Amann 
borfer (**°) von ftählernen Fingerhütchen, befonvers nad) Wafchen mit kalt Wafler. 

8. 1597. In einer andern Richtung, wenn die phyſiſche Maſchine ihrer 
Zerrüttung beſſern Wiberftand leiſtet, endigen dieſe Beftürmungen mit 
Wahnſinn. Wir werben einem Heinen Anfluge davon noch weiter ımten 
begegnen. Dieß ift denn diejenige Gattung von Geiftesverwirrungen, welche, 
weil fie nicht auf organiſch⸗ mechaniſchen Mißbildungen beruhen, häufig heilber 
find und fiherlih am zwedmäßigften durch ein rationelled magnetifches (odi⸗ 
ſches) Verfahren geheilt werden können. Bis jett bat es freilich an einer 
theoretifchen Kenntniß dieſer Dinge gänzlich gefehlt; und die Pſychiatrik hat 
feinen Faden befeffen, an welchem fie mit einiger Klarheit, mit einiger Ein 
fiht in Urfache und Wirkung, des Magnetismus ſich hätte bedienen Fönnen. 
Dieſem, hoffe ich, follte durch meine Schriften nun einigermaßen abgeholfen 
werben. Man wird jet erkennen, in welcher Kette manche Teibliche und 
geiftige Zerrüttungen hängen und man wird Menſchen retten lernen, die man 
bis hieher verloren geben mußte. 

8. 1598. Dieß wären bie ſoretiſchen odiſchen Reigwirkungen ber Ord⸗ 
numg der ungefähren Zeitfolge nad. Doc darf man nicht glauben, daß 
biefe in ber Wirklichkeit immer und überall genau fo ſich einhalte. Es fommt 
ſehr häufig vor, baf einzelne Glieder überfprungen werben, ober daß fie fo 
kurz dauern, daß fie der Wahrnehmung entgehen; oder daß einzelne Individnen 
für mande Stufen gar feine Empfänglichkeit befigen. Ueberall kommen da 
her Auslaffungen und Sprünge vor, wie die Natur gerne in berlei Dingen 
überhaupt thut; bisweilen mögen fie die Orbnungsfolge etwas ändern; auch 
mag es noch Zmifchengliever geben, die meiner Beobachtung entgangen find 
und bie andere ergänzen werben. 

Betrachtet man aber biefe vielen Glieder der gegebenen Kette näher, ſo 
fieht man, daß fie unter ſich von fehr ungleiher Beſchaffenheit find; ferner 
ſieht man, daß einige unter ihnen gewiſſe Aehnlichkeit mit einander haben, 
und daß fie fi, aufer biefer Zeitorbnung, auch noch, und lehrreicher für 
bie theoretifche Beurtheilung, nach einer andern Ordnung aufftellen, daß fie 
fi nad dem Principe ver Gleichartigfeit und der Verwandtſchaft gruppiren 
laſſen. Ich will dieß in der folgenden Ordnung verſuchen. 
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Die foretifhen Gefühlsgruppen find: 
in zunehmender Reihenfolge, 

a) Mißbehagen; Erregung, Erweckung, Aufreizung; Widrigkeit, Peinlid- 
keit, Beunruhigung. 

b) Sauliches; Läue; Wärme; Hitze; Schweiß; Yerger und Zorn. 

c) Anfüllung, Berbidung, Schwellung, Empfang; Schwere. 

d) Spinnweben,; Pamftiges; Wurln; Grufeln, Ameifenlaufen; Stechen; 
Klopfen; Elaftifch werden; Wurnigefühl. 

e) Berrüdung; Beklemmung; Beängftigung; Bangigkeit, Herzpochen. 

f) Magendrücken; Magenweh; Uebelkeit; Ohnmacht; Magenkrampf; Er 
brechen; Kopfdruck; Kopfweh, Migräne. 

g) Augenbrennen; Augenwäflern; Thränen. 

h) Gähnen, tonifhe und Monifche Krämpfe, Katalepfie. 

i) Betäubung ohne Schlaf; todte Finger, Füße, Hänte, Arme und 
Beine; Glieverbetäubung, temporhre Blindheit; Todtenſchlaf, Todten- 
ftarre, Scheintod. 

k) Wahnfinn, zeitweiliger und bauernder. 

Jede diefer Reihen hat nur Eine beftimmte Affeftion zum Grunde, bie 

fit) aber mit der Stärke der odiſchen Reizwirkung fteigert, und fo von ber 
unterften bi® zur oberſten Stufe fortſchreitet. 


6) Die nemetiſchen Einwirkungen. 


8. 1599. Die ableitenden, die zertheilenven Einfläffe, ı die Menſchen 
auf Menichen, oder Dynamide und Stoffe auf Menſchen ausüben, die ich 
nemetifche genannt habe, find in ihrer mannigfaltigen Wirkungsmeife vielleicht 
bisher weniger forgfältig unterfchieden worden, als bie häufenden, foretifchen, 
wie denn wir überhaupt alles Angenehme weniger zerglievern, als das was 
uns unangenehm wird. 

8. 1600. Angenehm, bebhaglich ift immer ber erfte Eindruck, ven 
ein Fortftrich Hinter ſich zurüdläßt, den der Einfluß eines ungleichnamig- 
odiſchen Gegenftandes in dem ihm nahe kommenden Glieve berborbringt. 
Frau Tofephine Fenzl (*), Frl. Geralbini, Beyer, Dorfer, Hr. Anfchiig, 
Delhez, Mar Krüger (?) und alle andern fenfitiven Perfonen jeden Grades 
von Reizbarfeit fanden es immer angenehm und zuträglidh, wenn ich mid 
mit meiner rechten Seite neben ihre Linke ftellte, oder ebenjo neben fie feßte, 
oder auf dieſer Seite neben ihnen im Zimmer bin- und berging. Frl. Ab 
manndborfer ('%) fand e8 angenehm, wenn ich meine beiden Hände ungleidy- 
namig in die ihrigen legte. Ich habe fchon oben bei ven foretifhen Einwir- 
fungen erwähnt, daß diefe Annehmlichkeit und Unannehmlichkeit der Neben- 
ftellungen bei Frau Benzl und andern fchon eintrat, ehe fie irgend ein anderes 
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Gefühl, etwa von Läue oder Kühle u. ſ. f. zu erkennen vermochten, daß 
jene folglich der unterfte Anfang der odiſchen Senfationen find; was alſo 
bort von Unangenehmem ausgeführt wurde, das gilt bier von Angenehmem. 

8. 1601. Beruhigend nannte dieß Hr. Guſtav Anfhüt (') im 
Gegenfage gegen bie Unruhe, bie ihm die Bewegung verfchievener Menfchen, 
ober auch nur meiner allein verurfachte, wenn man um ihn in verfchiebenen 
Richtungen hin⸗ und herging. Diefe mancherlei Stellungen um ihn ber und 
Gänge an ihm vorbei waren lauter auf einander folgende bald ſoretiſche, bald 
nemetifhe, bald ftärkere, bald ſchwächere, bald biefes, bald jenes Organ er- 
faffende Angriffe anf das odiſche Gleichgewicht in feinem Körper, aljo fort- 
währende Aufregungen in rafcher Folge anf einander, die feine Ruhe beein- 
trächtigten. Begab ich mich nun neben ihn, ungleicdnamige Seiten einander 
zugelehrt und verharrte ich in biefer Stellung, fo brachte ich mit der An- 
nehmlichkeit ihm zugleich das Gefühl einer gewiſſen Beruhigung hinzu, bie fo 
deutlich ſich geltend machte, daß fie bei ihm, bei Frl. Aumannsporfer und 
bei manchen andern Senfttiven zum Bewußtſeyn gelangte. 

"8. 1602. Bald darauf folgte das, was Hr. Guftav Anſchütz ("') ge 
fellig, andere erheiternd, zutraulich nannten und was wohl immer 
im Gefolge der Behaglichkeit in Geſellſchaft ſich fühlbar macht. 

8. 1603. Friſche ift der nächte Grab nemetifhen Gefühle, we näm⸗ 
lich in die Behaglichkeit fchon die Wahrnehmung der eriten Spuren feiner 
Kühle ſich einmengt, das Wohlkühle. Frl. Maig (°°) und Frl. Newotny ('*') 
verglichen bie Wirkungen, bie in ihrer Hand ein Draht hervorbracdhte, ven 
ih am andern Ende in den Sonnenfchein vor ihren Fenftern brachte, mit 
friiher Mailuft. Diefes Mailuftgefühl ergriff bald ven Arm und fofort bie 
ganze linke Seite. Wandte ich das Spectrum an, fo ergoß fie fi in bie 
Linke der Frl. Atzmannsdorfer, Krüger u. a. aus dem blau und violetten 
Lichte, befonder® aber aus ven chemiſchen Strahlen. _ 

8. 1604. Die fteigende nemetifh odiſche Einwirkung erzeugt nun die 
Empfindung ven Kühle Frl. Aymannsborfer fand Schwerfpatb, Fluß 
ſpath, Kalffpath in ihrer linken Hand fehr kühl. Frl. Beyer (???) fand bie 
vom Feuer ausgehende Rabiation fehr fühl. rl. Dorfer u. v. a. nannten 
meine Rechte in ihrer Linfen fühl, Freifräulein von Sedenborf (2) fand eine 
Borzellantaffe, nachdem ich fie eine Minute in meiner Rechten gehalten hatte, 
viel Fühler geworben, als fie zuvor gewefen. Alle darüber befragten Senſi⸗ 
tiven fanden am Volta'ſchen Element die Zinkfeite rechts fühl im Vergleich 
mit der Kupferfeite. 

$. 1605. Nun fommien die Empfindungen von einer gewiſſen eigen 
thümlichen Leichtigkeit zum Vorfchein, vie mit den Anziehungs⸗ und Ab- 
ftoßungsphänomenen zufammenhängen. Frl. Atzmannsdorfer ſchienen bie 
negativen Späthe, bie fo eben genannt wurben, in ihrer Linken fo feltfam 
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leicht, daß fie ihr wie Flaum vorkamen. reifräulein von Sedenborf () 
Ifprach fich auf gleiche Weife über die Porzellangefäße aus, deren ich fo eben 
' Erwähnung gethan. Mar Krüger (°) fand alle ungleichnamigen Gegenftände 
Leicht. Frl. Sturmann verglich Aehnliches mit Schaum. 
| 8. 1606. Frl. Reichel nannte jede odnegative Einwirfung auf ihren 
- Iinfen Arm entleerend, leermadhend, im ©egenfate gegen Obpofitives, 
: das fie füllend, vollmachend hieß. Biele andere Senfitive theilten dieſe 
Anſicht. 
S. 1607. Zu dieſen beruhigenden, kühligen, leichtmachenden, alle 
Sorgen verſcheuchenden Empfindungen geſellte ſich allmälig die Schläfrig— 
keit und ſofort nad kurzer Weile der große Sorgenbrecher, der Schlaf, 
‚ früher bei höher Senfitiven, fpäter bei ſchwächern. Wenn ich mich mit uns 
‚ gleichnamiger Seite neben Frl. Agmannsborfer feste, fo bauerte es. nicht 
lange, daß fie die vorſtehenden Grade durdlaufend, jchläfrig wurde. Eben⸗ 
dieſelbe (*"%) verfiel in Schlaftrunfenheit, wenn fie einen langen Draht, ber 
in der Richtung des Meridians lag, am genNordende eine Weile in ber 
Hand hielt. — Frl. Beyer () gerieth in Schläfrigkeit, wenn fie mit ber 
linken Seite kurze Zeit neben einer (odnegativen) Mauerwand ftand. — Eben- 
diefelke (2) wurde von frifhem Schneefalle unmwiberftehlih ſchläfrig. Ja 
fchon der Eintritt feudhtstrüben Wetters reichte hiezu bei ihr bin. — Hr. 
Rabe wurde fchläfrig, fo oft er ſich auf feinen Sopha feßte, der mit dem 
Rüden gegen Nord gelehrt war; auf feinem anderen Sefjel begegnete ihm 
dieß ; fie hatten aber alle eine andere Richtung. 

8. 1608. Bei Berfonen von fehr hoher Senfitivität, folden die an 
Somnambulismus leiden, tritt hier ein eigener Umftand ein, deſſen Er⸗ 
Hörung no in einiger Ferne liegt, deſſen aber bier am Orte Erwähnung 
gefchehen muß. Wenn Frl. Reichel, Nowotny, Atzmannsdorfer, Sturmann, 
Lederer in der Periode ihrer Krankheit längere Zeit einen halben oder ganzen 
Tag ihren Arzt nicht fahen und feine Yortftriche von ihm empfingen, fühls 
ten ſie fih matt und ſchwach geworden und dürſteten nah Strihen. Wenn 
fie fie dann empfingen, fo fchliefen fie zwar babei gewöhnlich fchnell ein, 
aber fie rühmten, daß fie fi) dadurch überans gefräftigt fühlten. Nament⸗ 
ih Frl, Aumannsdorfer, wenn fie Morgens erwachte, fühlte fih oftmals 
fo matt, daß fie faum die Glieder bewegen zu Finnen glaubte. Kam ich 
dann zu ihr, ftellte oder fette mich neben ihr Bette, over. e8 fam auch nur 
ihre junge Fräftige Wärterin, fo fühlte fie von diefer gefunden Nachbarſchaft 
jo viel — Magnetismus wie fie ed nannte — auf fie überfirömen, daß fie 
mertiih an Kraft zunahm und Fähigkeit gewann, ſich in ihrem Bette zu 
wenden und aufzurichten. Sam bann ber Arzt und gab ihr einige Striche, 
fo jhlief fle zwar augenblidlih ein, allein warb in diefem Schlafe munter, 
häftig, fcherzte, ftand auf und kleidete mit gefchlofjenen Augen fih an, mit 
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einem Worte, die odifchnemetische Behandlung brachte Kräftigung ihres 
gefammten Nervenbaues hervor, die dann, abuehmend zwar, faſt den ganzen 
Tag no vorhielt. Wenn ich ihr ('%®), zu jeder Zeit, meine beiden Hände 
reichte, fo daß fie ungleihnamig in vie ihrigen zu liegen famen, fo erträf- 
tigte fie fih daran. — Frau Kieneöberger (?*?) fand ich von den fühlen Ema- 
nationen der Eleftrifirmafchine überaus geftärkt und gelräftigt. — So unge 
fähr fand ich e8 bei rl. Beyer und bei allen höher Senfitiven; fie lechzten 
nach ven Fortſtrichen ihrer Aerzte, um gu neuer Kraft durch fie erhoben zu 

werben. 

Was den Grund biefer Erſcheinung anlangt, jo muß man fich erinnern, 
daß die Lagerung im Bette, wo ein Kranker nicht von ber Stelle kömmt, 
für, gme hochſenſitive Berfon eine ziemlich unvortheilhafte if. Das ganze 
Beike wird odifch geladen und geräth in einen Zuſtand, in welchem e8 ben 
Kranken in hohem Grave unleidlich werben und auf ihn in einer Weife räd- 
wirken muß, die wir noch nicht nad) allen Seiten kennen. Wenn nun eine 
auswärtige nemetifche Einwirkung eintritt, fo begreift fih, daß dieß bem 
barin gefangen liegenden Kranken in hohem Grade angenehm, erfriſchend und 
fofort fräftigend werben Tann. 

8. 1609. Ziehend nennen die Senfitiven gewiffe Empfindungen, bie 
jegt als nächſte Stufe nemetifch-obifcher Einwirkung ſich kundgeben. Schwefel 
ift feine Subſtanz, welche überall, wo fie mit Händen erfaßt wurde, 
nach kurzer Zeit dieſes Ziehen verurſachte. Es ift eine theilweiſe Affeetion 
einzelner Nervenbüntel, vie bald ta, bald dort ftatt bat. Frau Kienesber⸗ 
ger (?°') fühlte das Ziehen von Schwefel in den Fingerſpitzen. — Fräulein 
Mair () und Tiſchler Klaiber (**) fanden den violetten Strahl des Sonnen 
ſpectrums, ven ich durch einen Draht zu ihrer Hand leitete, überaus kalt 
und ziehend. — Auf die Handflädhe der Frl. Sturmann (*) und Nowotny feßte 
ich fenkrecht ten genNorbpol eines Magnetftabs; er verurfachte beiden neben 
Kälte ein peinliches Ziehen, das bei Exfterer (*) einem engen Zufammen- 
fhnüren unten am Geäder des Armes gleich kam. — Der Frl. Reichel (?*) 
verurfachte meine rechte Hand, wenn ich fie ihr gab, fliegendes Ziehen bald 
ba, bald dort. Es war um fo ftärker, je kühlender meine Hand wirkte und 
dauerte auch nach Entfernung meiner Hand noch kurze Zeit fort. Freifräu⸗ 
fein Elife von Sedenvorf ('*) fand die Einwirkung aller odnegativen Stoffe 
auf ihre rechte Hand ziehend. — Der Frl. Atzmannsdorfer (9) gab ich einen 
Kupferbraht in die linfe Hand und ließ fie Gewöhnung davon nehmen. Sie 
fand ihn lauwidrig. Dann ergriff ich das andere Ende beffelben mit meinen 
rechten Fingern; nun wurbe für fie der Drabt kalt und erzeugte Ziehen 
in Hand und Arm. ALS ich nun den Draht in meine Linke genommen, 
verſchwand das Ziehen, aber flatt deſſen trat warmes Toben ein, das fie 
nit Yingerfchlägen auf die Hand, mit tat — tat — taf bezeichnete. Ziehen 
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und Toben waren alfo einander birect entgegengefeßt, das Erſtere nemeti- 
!fcher, das Andere foretifcher Einwirkung zugehörig. — An der Elektriſir⸗ 
: mafchine und an den Volta'ſchen Apparaten fand nicht bloß Frl. Atzmanns⸗ 
dorfer (?". 9), fondern alle andern Senfitiven vom Zinkpole aus, fo wie 
vom pofitiven Conbuctorftrome diefes eigenthümliche Ziehen ausgehen. 
Ä 8. 1610. Weiter fortichreitend in der Stärke ver Einwirkung ober der 
: Höhe der Reizbarfeit ging das Kühle in das Gefühl von Kälte über. Die 
ı veizbare Frau Kienesberger () fand die yofitive Emanation vom Conbuctor 
und ber Glasſcheibe der Eleftrifirmafchine in einiger Nähe eiskalt, wie fie 
ſich ausdrückt. — Frl. Krüger () fand den veilblauen Sonnenftrahl im 
ı Spectrum angenehm falt. — Frau Lederer (?*) fand die negativen Pole von 
Gyypskryſtallen eiskalt auf ihre Hand wirkend. — Friedrich Weidlich ('°) em⸗ 
pfand kleine, aber intenſiv magnetiſche Stahlnädelchen auf ſeiner linken Hand 
am negativen Pole lebhaft kalt. Alle nemetiſchen Striche nannte er () kalt, 
ſehr kalt. — Frl. Atzmannsdorfer (88), Beyer, Nowotny, Girtler, Wei⸗ 
gand, Reichel, Frau Kienesberger, Krebs u. v. a. fanden alle ven Magnet⸗ 
ſtrich nah und ferne kalt, oftmals eisfalt. 
| Das Kalte zerfällt in zwei Unterarten, in ein Solches, das die Senſi⸗ 
‚ tiven fließend, ſtrömend, blafend, windig, windigfalt nennen, und in eines, 
Ä das fie hartkalt, fteiffelt, unangenehm, widrigkalt heißen. Auf Legteres 
werde ich bald zurückkommen, bier will ich nur von Erfterem reden. liegend 
oder windigkalt nannte Frl. Agmannsporfer (?7”) die Ausflüffe meiner rechten 
Finger auf ihre linke Hand, beſonders wen fie fid) über einen in ihr lie» 
genden Gegenftand, ein Porzellangefäß verbreiteten, dann floß die Kühle wie 
eine feine Wlüffigfeit darüber hinab in ihre Hand und verbreitete fich darüber. 
— Ebenſo ſchilderte dieß Frl. Krüger (), wenn ich auf dieſe Weiſe auf eine 
feine Blechbüchſe wirkte, die fie in der Haub hielt. — Frl. Mair ("?. >‘) 
bezeugte foldye fließende Talte Gefühle, wenn ic in ein Trinkglas, das fie 
in der Hand hielt, den genNordpol eine Magnetſtabs, oder den negativen 
Pol eines Gypsſpathes, oder meinen Zeigfinger, ober nur ein Stüd Schwefel 
oder Phosphor oder Tellur hinein ſtellte. — Frl. Nowotny (') mit allen 
höher Senfttiven nannten die kalte Wirkung der Magnete auf fie windig. — 
Frau Kienesberger (?'?), Frl Reichel u. a. m. nannten die Kühle, die bie 
Nähe eines pofitiv elektrifirten Conductors erzeugte, windigkühl. — Den erften 
Steih, den ih der Frl. Mair (?) mit einem Meinen Gypsſpathe über bie 
Hand hinab gab, nannte fle Yalten Wind. — Hr. Guſtav Anſchütz (?'*) fand 
alle genNorbpole der Magnete, alle rechten finger, alles was ſtark negativ 
auf ihn reagirte, windig und blafend, und bob dabei lebhaft den Unterſchied 
zwilchen biefer und ber foretifchen lauwidrigen Wirkſamkeit heraus, welche 
niemal® blafend, fondern immer lan und träge erfcheine. — Ebenſo erklärte 
Hr. Raffeldberger, Hr. Dr. Köller u. a. m. meine großen Gottbarbter 
v. Reichenbach, ter fenfitive Menſch. 1. 52 
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Bergkryſtalle an ihren negativen Bolen blaſend. — Als ich einen todtgewordenen 
Finger meiner Zochter Hermine () mit Fortfirihen behandelte, fühlte fie 
einen fühlen Wind darüber wehen. — Ich könnte bie Belege hiezu nicht nur 
hundert⸗ fondern taufenbweife aufführen, e8 mag aber an biefen genügen 
zur Feſtſtellung der Thatſache, daß alles Odnegative, wenn es rein ift, ne 
metiſch angewandt wird und einige Stärke hat, in feiner kühlgebenden Wir⸗ 
fung ein Gefühl von Fläffigkeit, von windähnlichem Weſen mit fich führt, 
was den unter manchen Senſitiven geläufigen Ausdruck „pindigkalt“ ber- 
vorgerufen bat, mit dem immer Gefühl ber reinen ſenſitiven Behaglichleit 
verbunden ift. 

8. 1611. Das Fafrige, auf das Frl Atzmannsdorfer (27°*) zuerſt 
als Beigefühl des Kühlen von den Magnetpofen und den Händen aufmerl- 
fam machte und wovon ich ſchon vben (8. 1094, 1163) Meldung that, 
wurde nur von Hochfenfitiven, wie von biefer, dann von Frl. Nowotny, 
Sturmann, Mair empfunden; ſchwächer Senfitive vermochten die Senfationen 
nicht innerlich fo deutlich zu unterfcheiden ; andy mußte hiezu die Einwirkung 
ſchon von einiger Stärke ſeyn. 

S. 1612. In den höheren Graben geht Das Ziehen, das über größere 
Stellen ausgedehnt ift, im ein folches über, das auf Heinere Flecke fich be 
ſchränkt, mehrfältig wird und fo endlich in eine Art von Stehen übergeht. 
Dahin gehören nun die Schwefelftiche, die von doppelt chromſaurem Kalt, 
welde Frl. Reichel (), Sturmanı, Nowetny, u. a. an negativen Sub 
ftanzen empfanden. 

8. 1612. Zuletzt geht das Kältegefühl bei Hochfenfitiven im bie 
höchſten Grade Über, die man von fogenammtem innerlichen Froſte mır 
irgend ſehen kann. Bon einem ftarfen genNordpole eines Magnets, in bie 
linfe Sand ver Frl. Zinkel ('%) gebracht, ſah ich diefe, während Menftruen, 
vor Froſt, den er ihr den Arm hinauf verurfachte, ganz zufanmenfchanern. 
Andermale fah ih, wie Frl. Zintel non nemetiichen Einwirkungen über den 
ganzen Einen Arm, ven linfen, mit einer fogenannten Gänſehaut bebedt 
wurde. — Bei Frl. Beyer (??*) geſchah es nicht felten, daß ich fie in unwill⸗ 
fürliches volles Zähnefchlottern gerathen fah, wenn ich flarf odnegativ in 
nemetiſcher Richtung auf fie einwirfte, 3. B. wenn id) ihr das Ende eines 
Glasſtabes in die Linke gab und dann mit meiner Nechten heftig auf das 
antere Ende drückte. — Auf Frau Lederer (?*) wirkte der negative Pol eines 
großen Bergkryſtalls fo heftig kaltmachend, daß ihr der Linke Arm vor Kälte 
halb fteif wurde und fie dabei vor Froft in Zittern gerieth. 

8. 1613. Endlih tritt Somnambulismus em. Er erfolgt bald 
früher, bald fpäter, läuft die vor ihn liegenden Grade zuvor alle oder nur 
einzelne durch, oder er tritt plöglich ohne alle Vorläufer ein, je nach ben 
Hinneigungen der verfchiedenen Senfitivitätögrabe. 
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8. 1614. Dieß nım wären bie nemetifchen obifchen Reizwirkungen ber 
arzıgefähren Zeitfolge nach. Betrachtet ınan nun, wie oben bie foretifchen, 
To auch bier dieſe nemetifchen vielen Glieder der Kette näher, fo fieht man 
bald, daß einzelne von ihnen Aehnlichkeiten haben, umb daß auch fie ſich 
‚nad Gleidertigkeit und Verwandtſchaft gruppiren laffen, wie folgt: 
Die nemettichen Gefühldgruppen: 

a) Behngen, Beruhigung, Annehmlichkeit, Erheiterung. 
b) Friſche, Kühle, Kälte, Windiglaltes, Froſtſchauer, Gänſehaut, 
Zähnefchlottern. 
c) Schläfrigkeit, Schlaf, Kräftigung. 
d) Leere, Leichtigkeit, Flaumleichte. 
e) Ziehen, Zufammenfchnüren, Wafriges, Stechendes. 


y) Gemengte Einwirkungen. 


-. —_ un — — — 


8. 1615. Außer ven abgehandelten beiden Zuſtänden, durch ſoretiſche 
und nemetiſche Einwirkungen hervorgebracht, gibt es aber noch eine dritte 
Art, die nämlich, wo beide Zuſtände neben einander und mit einander vor⸗ 
kommen, durch gemengte Einwirkungen erzeugte Zuſtände, die für das 
odiſche Dynamid zienilich eigenthümlich erſcheinen, und mit welchen dieſes 
dem Lichte Überhaupt näher liegt, als dem Magnetismus und ber Elektricität. 

Diefe finden dann ftatt, wenn Odpoſttives und Obnegatived, ober wenn 
foretifche und nemetifche Einfläffe auf menſchliche Glieder gleichzeitig flatt« 
finden und ihre Wirkſamkeit vermengen. Man bätte dann einige Urſache zu 
erwarten, daß fie ſich gegenfeitig neutraliſiren, binden, in ihren Ergebniſſen 
aufheben, vernichten. Daß dieß aber bei dem Ode nicht der Fall ift, daß 
es ſich nicht wie + E und — E für bie finnlihe Wahrnehmung aufbebt, 
wenigften® nicht alsbald, fondern daß beide odpolaren Zuſtände neben und 
burdeinanber fortwirfen, wenigftens foweit, daß ihr beiderſeitiges Vorhan⸗ 
venfeyn für das fenfitive Gefühl deutlich vorerft Tenntlich bleibt, habe ich 
ſchon oben (8. 220) dargethan. In diefem alle entftehen dann die Geflihle, 
welche bie Senfitiven wibriglalt, hartlaft, fteiflalt, Taufalt nennen und womit 
bie von Schwere, von Bruftbeflemmung, von Kopfprüden, von Zittern und 
Krampfanwandblungen nicht felten verbunden find. Es bildet fi) beſonders 
ba, wo ein ſtark negativer Körper ober eine große Menge befjelben auf bie 
rechte Hand oder Seite wirlen. Kruftallifirte Weinjäure z. B. ift ein ſtark 
negativer Körper. Ließ ich die Frl. Zinkel (2) eine Fleine Portion davon, 
etwa eine Hafelnußfchale vol, mit einem Glasſtabe rechter Hand befühlen, 
jo empfand fie dieß ſchwach laulich weil gleichnamig; vergrößerte ich hie 
Menge finfenweife bio zum Zehnfachen, fo blieb die Empfindung wibrig, fie 
wurbe peinlih, — aber fie ging ins Kalte über, fie wurde hartlalt, widrig⸗ 
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kalt. Es fand hier jene Ueberwältigung durch die ſtarknegative Polarität 
ſtatt, die wir ſchon oben (K. 1437) Tennen gelernt haben, Kühle und Läue 
fand gleichzeitig ſtatt, und dieß erzeugte jenes Widrigkalt, das alle Senſitive 
ſehr ſcheuen. — Frl. Atzmannsdorfer (?”') fand die Wirkung der Wärme auf 
eine Porcellanröhre, die fie in ihrer rechten Hand hielt, widrigkalt, hartfalt, 
wie fie ſagte. — Frl. Sturmann fand den Sonnenfdein zwar im Allge- 
meinen Kühle gewährend, jevoch auf ihrer rechten Seite miſchte fich eine 
lauwidrige Empfinduug bei, die fie wibrigfalt nannte. Im vorwaltend nega- 
tiven Sonnenſchein traf etwas Opgleichnamiged auf die negative Rechte. — 
Wir wiffen aus den Wirkungen des Spectrums, daß die Sonnenftrahlen 
pofitive und negative Opftrahlen zugleich mit fid) führen. Als die Fri. 
Zinfel (122°) mit zwei Holzftäben zugleih den freien Sonnenſchein prüfte, 
wurbe fie in. der Linken fehr kühl und angenehm afficirt; es war aber etwas 
Widriges dem beigemengt; in ber echten empfand fie Schwere, Grufeln 
und Kühle zugleich, widrigkühles Gemenge von Empfindungen. — Ebenſo 
nannte fowohl Frl. Atzmannsdorfer, als auch Frl. Krüger die Kühle, welche 
fie in der rechten Hand an einem Holz = und Glasftabe empfand, wenn fie 
das Sonnenfpectrum unterhalb des rothen Lichtes damit befühlte.e — Der 
Frl. Mair (>) gab ich einen Draht in bie linke Hand, an veffen Enve 
eine Kupferplatte kefeftigt war; fte empfand diefe Anordnung lauwidrig. Als 
ih dann die Platte in den Sonnenfchein rückte, gefellte fich dieſer Empfin- 
bung Kühle bei; lau und kühl untermengte ſich in ihrer Hand, dieß fand fie 
unangenehm, tbeilweife peinlich, widriglalt. — Ein Etüd Balfong fand fie 
in ihrer Linken laumibrig. Ich legte e8 in Sonnenſchein und gab es ihr 
nochmals. Jetzt fühlte fie es lau und kühl zugleich und dieß nannte fie 
widrigkalt. — Frl. Nather (*) gab ich das Ende eines 30 Fuß langen 
Drahtes in die Iinfe Hand, an den anderſeits eine Zinkplatte von 5 Qua⸗ 
bratfuß Fläche befeftigt war. Als ich lettere in den Sonnenſchein gerüdt 
hatte, empfand fie nach Furzer Baufe Kühle im Drahte anlangen. Eine fleine 
Weile fpäter gejellte fi aber auch Läue dazu. Sie war die Wirkung theile 
ber pofitiven und negativen Opftrahlen im Sonnenſcheine, theils der thermoffo- 
piſchen Wärme, die diefelben enthielten und die pas Zinfhleh warm machten; 
ed war gemengt Heliod und Thermod, die gleichzeitig empfunden wurben. 
Einen armlangen Holaftab gab ich der Frl. Zinkel (?) in vie linke 
Hand und berührte ihn am entgegengefegten Ende mit meinen zehn Fingern 
gleichzeitig. Dieß erzeugte ihr Empfinbung von lau und kühl zugleich in der 
Hand. Es war unangenehm, grufelnd und wibriglalt. In ihrer Tinten 
Hand gehalten fühlte fie die Läue etwas ftärker, als in ber redhten; um 
beide Gefühle auf gleiche Stärke zu bringen, mußte ich mit meinen rechten 
Vingern am Stabe etwas gegen fie vorrücken; in ihrer rechten Hand ergab 
ſich dieß umgelehrt, und ich mußte mit den linfen Fingern etwas vorrüden. 
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Odiſche Gleichnamigkeit wirkte alfo etwas ftärker auf fie. 
Aber immer bleiben beide Empfindungen im Gemenge fühlber und glichen 
fich felbft im Durchgange durch den leitenden Holzftab nicht gegeneinander aus. 

8. 1616. Ein rundliches Stüdchen Holz nahm ich in meine beiden Hände 
und drillte e8 unabläßig zwiſchen meinen zehn Fingerſpitzen herum, in der Abficht 
es auf allen Punkten pofitiv und negativ zu laden. So zugerichtet gab ich 
e8 in bie linke Hand der Frl. Zinfel ("?*) zur Zeit ber Katamenien. Gie 
fand es auf feine Weife odleer, wie fie e8 vor meiner Behandlung erfannt 
hatte, ſondern geladen, aber weder vorwaltend lau noch kühl, weder ange. 
nehm noch unangenehm, aud nicht erkennbar gemengt von lau und kühl, 
ohne Zweifel weil die Vermengung zu fein zertheilt war und nicht mehr ber- 
ausgefühlt werden Tonnte; fondern nur Überhaupt ſchwer, chargirt (wenn ber 
Ausorud hier Nachſicht findet), tie Fingerfpigen etwas zum Grufeln bringend 
und dennoch gleichzeitig kühlig. Wiederholte ich dasfelte Verfahren und gab 


ich ihre das geladene Hol; in die.rechte Hand, fo erzeugte dasſelbe hier die 
nämlichen ſchwankenden Empfindungen mit den Merkmalen beider Oppole, 


nur etwas matter. Alle dieſe vermengten Einwirkungen erflärte fie für wibrig, 
peinlih, lauwidrig, kalt und hartlalt durcheinander. 

8. 1617. Der Frl. Mair () gab ihre Würterin die Rechte in ihre 
Linke. Nach kurzer Pauſe legte ich meine Rechte in vie Linke der Wärterin. 


Alsbald fühlte jene die kühle Kraft meiner Haud durch dieſe durchſtrömen. 
- Dann fügte ic auch meine Linke hinzu; jet empfand die Senfitive ein wo⸗ 


_ — — — — — — — — - 


gende Gemenge von fühl und lau in ihre Linfe ſtrömen, das fehr wibrig 
und angreifend wurde. Es Hatte ſich nichts ausgeglichen, beide Odpole 
wirkten durch die Wärterin hindurch. 

8. 1618. Ein derartiger Fall, der ſich weltbekannt gemadt ift, kömmt 
bei dem Tiſchrücken vor. Legt eine Gefellfchaft alle ihre Hände auf eine 
Tiſchplatte, fo ift odifche Verladung auf diefelbe die nächſte und unmittel- 
bare Folge davon. Gleichzeitig werben eben fo viele Füße um die Tifchfüße 
berumgruppirt, von jenen geht dieſelbe Wirkung auf die Tiſchfüße über, und 
zwar mittelbar durch die Luft; alle bie vielen Zehen ſtrahlen Od gegen bie 
Tiſchpfoſten. Der Tiſch wird alfo oben und unten odifch geladen, was fich 
auch, wenn ich ven Verſuch in der Dunkelfammer vornehmen ließ, ſehr 
ſchön durch korreſpondirende Lichterfcheinungen auf dem Tiſche kontrolirte. 
Die Ladung geſchieht aber von ebenſo vielen odpoſitiven als odnegativen 
Händen und Füßen; die Folge iſt, Daß Ob von beiden Polwerthen in ber 
Tiſchſubſtanz zufammen kommen. Würde fih politiveg und negatives Ob 
raſch ausgleichen, wo fie zulammentreffen, fo würde ber Tiſch nie eine La- 
dung erhalten; das von den linken Händen ihm gegebene Dynamid würde 
von dem ver Rechten nentralifirt, gebunden oder vernichtet. Dieß gefchieht 
aber nah odiſchen Gefegen ſobald nit; + Od und — Od coeriftiren im 
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Tiiche, fie mengen fi und greifen neben und miteinander Plag. Die 
nächfte Folge davon ift, daß fie auf die theilnehmenven Hände und Perſonen 
zurückwirken. Es entftehen, wenn ber Tiſch eine gewiſſe Ladungsſpaunung 
erlangt hat, nothwendig Stauungen gegen den weitern Abfluß von Od aus 
den Händen, dann mitunter Rückſtrömungen von gemengten Ode nach den 
Händen und Armen, alſo gemengte Rückladung gegen die Theilnehmer, und 
dieſe ſind es dann auch, welche von allen denen nicht ausgehalten werden, 
welche ſenſitiv ſind. Es entſtehen Bruſtbeklemmungen, Ziehungen, Glieder⸗ 
reißen, Kopfſchmerzen, Magenweh, Ohnmachten, Krämpfe und alle jene 
Erſcheinungen, welche wir als die Wirkungen ſoretiſch⸗odiſcher Behandlung 
kennen gelernt haben. Dieß beſtätigt reichlich die Erfahrung, welche gezeigt 
hat, daß eine Menge Menſchen mehr oder minder vom Tiſchrücken ange⸗ 
griffen werden, viele ſchlechterdings unfähig ſind, es auszuhalten. Dieſe alle 
find ohne Ausnahme Senſitive. Hr. Delhez fühlte ſich von Tifchrudverfuchen 
bald rüdfteihartig angegriffen. — Frau Tſchick befam ziehende Schmerzen 
den Arm hinauf. — Frau Müller erhielt Bruftbeflemmungen, fo oft fie 
fih zum Tiſchrücken jegte. — Frl. Zinkel ('”) brachte jedesmal die Nacht, 
welche auf einen abendlichen Tiſchruckverſuch folgte, in Magenfränpfen zu. 
— Hr. Schuler gerietb in konvulſiviſche Krampfzuſtände. — Frau Prein- 
veich (7%) hielt feine halbe Viertelftunde am Drehtiſche aus, als fie ſchon 
wegen Schlottern, Schüttelrämpfe, Exrblaffen, und Beginn von Ohnmacht 
ablaſſen mußte; fie fühlte fich fo heftig angegriffen, daß fie es nicht magte, 
ben Verſuch noch einmal zu machen. — Frl. Martha Leopolder wurde von 
ven beftigften Krampfanwanblungen befallen. — Frau Heintl verfiel von einem 
Krampfzuftande in den andern. — Frl. Beyer gerieth jedesmal in ein wahres 
Wüthen, in Somnambulism mit erfchredenden Barorismen. Ihren Zuſtand 
in der Hänbefette am Drehtiſche fchilverte fie als einen höchſt peinlichen zwi⸗ 
ihen Schlafenwollen und Wacenfollen, wo beide Zuftände in ihr gegen ein- 
ander kämpfen. Sie fühlte fi alſo gemengt geladen, und dieß ift e8 eben, 
was eine fo hochſenſitive Perfon, wie fie es ift, in einen Zuſtand von ſom⸗ 
nambuler Raferei verfette. — Der Tiſch aber Lildet ein bemerkens— 
werthes Beifpiel von gemengter odifcher Ladung. 

S. 1619. Oben (8. 853) habe ich gezeigt, daß Krankheitszuftände 
beim Menſchen das odiſche Gleichgewicht ftören, und ein allgemeines Bor- 
walten von odiſcher Bofitivität im Organismus erzeugen. Als ich mid, eines 
Tages (December 1847) unwohl befand, an gaftriichen Beſchwerden fieberte, 
ließ ich meine rechte Hand von der Frl. Zinkel (01) prüfen. Ich legte fie 
in ihre Linke. Da fand fie fie nicht mehr, wie jeverzeit, einfach kühl, fon- 
been zunächſt viel ſchwächer fühl als fonft, in biefes Kühl aber einen 
fühlbaren Antheil von Läue eingemengt, welche beiden odiſchen 
Temperaturen fie in ihrem Gemenge fehr deutlich unterfchier. 
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Hr. Delhez litt an einem ſtarken Katarrh. In dieſem Zuſtande prüfte 
Fri. Zinkel ('%) mit ihrer Linklen feine rechte Hand. Sie fand fie widrig⸗ 
alt, im Zuftande eines Gemenges von lau und Fühl zugleich. 

S. 1620. Manche Senfitive höhern Grades, z. B. Frl. Mair, Stur- 
mann, Reichel, beſonders Har aber Frl. Beyer (°2*, 5°) verficherten, daß bei 
jedem Menſchen ein abgeänvertes Verhältniß feiner odifhen Zuftände ftatt- 


habe, d. h. daß die Refultante feinen Polaritäten eine von allen andern Men⸗ 


—— —— — [a — | — — — — — 


-- —- — — — — — — — — -. 


chen ſtets etwas verſchiedene ſey. Weberall jey der Eine im Ganzen eimas 
Fühler, der Andere etwas lauer. Je gefünder ein Menſch fey, befto kühler 
im Allgenteinen feine ganze Perfönlichkeit; wie er zu kränkeln beginne, ſey 
es auch nur an einem Schnupfen, fo werde er minber fühl, ftufenweife 
laulich, endlich widrig warm. Alle Kranke ohne Ausnahme in einem großen 
Krankenhaus zu Wien fand Frl. Beyer warnı auf fie einwirkend. — Yrau 
Tſchik fand fie eines Abends kühl, am andern Morgen, nach einer fchledht 
durchſchlafenen Nacht, viel weniger kühl mit laulihen Anwandlungen gemengt. 
Mic, felbft fand fie eines Abends, da ich von Fußgehen ermüdet nad) Haufe 
kam, laulih; am andern Morgen, nad) einem guten Schlafe, fühlig, be⸗ 
fonder8 an meiner rechten Hand von ihrer Tinten befühlt. Alles dieſes waren 
odifche Gemenge. 

8. 1621. Sonnenftrablen liefern zwar an fi ſchon gemengtes 
Od; deutlicher zur Wahrnehmung gelangt dieß aber, wenn man das barin 
befindliche ſchwächere pofitive Od auf irgend eine Weiſe verftärft und mit 
dem negativen Theile des Strahls mehr ins Gleichgewicht bringt. Dieß 
ſuchte ih mit Frl. Nather (®. *) dadurch zu bewerfflelligen, daß ich eine 
ſechs Quadratſchuh große Eifenblechplatte mit einem Drabte ringsum ein« 
faßte, das Ende vefielben ihr in die linke Hand gab, und nun die Platte 
in den Yulifonnenjchein rückte. Nach BVerfluß einer Minute hatte die Sen- 
fitive in ihrer Hand die Gefühle einer eigenthümlichen Art Gemenges von 
(au und fühl zugleich, die fi) überall und unaufhörli zu bilden und zu 
verdrängen ſchienen. 

8. 1622. Geübtere hochlenfitive Perfonen, wie Frl. Atzmannsdorfer (17), 
wenn fie die verfchiedenen odifchen Wirkungen ber einzelnen farbigen Sonnen- 
ftrahlen öfters empfunden und ihre Eigenthümlichkeiten kennen gelernt haben, 
verfiherten mich, im vereinten weißen Sonnenlichte ziemlich deutlich bie 
vermengten Wirkungen derſelben einzeln herauszufühlen, das Laue, das 
Kühle, das Widrige des Grün deutlich im Gemenge zu erfennen. 

8. 1623. Odet man ein Glas Waffer in ver Art, daß es zwifchen 
unten und oben, wie ein DMagnetftab, in beide odiſche Pole zerfällt, nad) 
ber Art, wie ich e8 früher vwerfchieventlich gezeigt habe, fo follte man venfen, 
wenn man ſolches odifch differenzirtes Waller burcheinander gießt, müßten 
die beiden Polariftrungen fich gegen einander ausgleichen, aufheben und das 
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Waffer müßte wieder feinen natürlichen odiſchen Gleichgewichtszuſtand er- 
langen. Frl. Zintel, Beyer (***) u. a. fanden dieß keineswegs fo. Als id 
fo polarifirtes Waſſer in ein anderes Gefäß umgoß, ſchmeckte es nicht in⸗ 
bifferent, fondern nahm ven Gefhmad von gewöhnlichen fogenannten mag- 
netifirten Wafler an, wie es bie Yerzte ihren Kranken reichen, nachven te 
es zwijchen beiden Händen herumtreiben. Das Wafler war alfo odpolar 
gemengt, und zwar auf das feinfte gemengt, aber nicht zur Inbifferenz aus⸗ 
geglihen, die es unter foldhen Umftänden erfi nach mehreren Stunden wieber 
gewinnt. 

8. 1624. Man erfennt leicht, daß das gewöhnliche fogenannte magne⸗ 
tifirte Waffer, das bie Aerzte ihren fenfitiven Kranken reihen, und das fie 
dadurch bereiten, daß fie e8 zwifchen ben Fingern beider Hände herum⸗ 
treiben, fi in demſelben Zuſtande pofitiver und negativer Odladung be 
findet und darum auch offenbar fehr fehlerhaft hergeftellt if. Denn 
ed muß für beftimmte Sranfheitszuftände entweder obpofitiv oder obnegatiw 
feyn, wenn es zwedmäßig in Anwendung gebracht werden foll, ein unbe 
ftimmtes Gemenge von Beiden kann unmöglich jedem Kranken frommen. — 
Auf ähnliche Weiſe ſah id, einen Wiener Arzt fein Waller dadurch bereiten, 
daß er das gefüllte Glas zwifchen die beiven Pole eined Hufmagnets ftellte. 
Zwiſchen + M und — M machte der Dann wenig Unterfchied; er meinte, 
wenn das Waſſer nur innerhalb der Wirkſamkeit des Magnets ftehe, fo 
werde es auch magnetifirt und das wäre ja, was er wolle. Ich gab wir 
bann weiter feine Mühe mehr, ihn über fein planlofes Beginnen aufzuklären, 
es wäre vergeblich gewefen. Ein andermal ſah ich ihn mit beiven Hufpolen 
zugleih Striche führen über gefüllte Waſſerflaſchen, Gläſer, über Speifen 
u. f. w. Dieß ift um nichts beſſer. 

8. 1625. Hieher gehört denn wejentlih das Berhulten bes Stahl- 
magnets feldft. Ich widelte um einen Stabmagnet einen zwei Linien diden 
Kupferbraht, ſechs Umwindungen dicht nebeneinander; das Drahtende ließ 
ih zwei Spannen lange frei, gerade und fenkrecht auf die Are des Magnet⸗ 
ftabes gerichtet. Die Ummidlung war fo lofe, daß ich vie Drabtichraube 
bequem an dem Stabe bin und berichieben Tonnte. Den Gefeßen der odiſchen 
Berladung und der Durdhleitung zufolge, mußte die Drabtichlinge fich mit 
dem jeveömaligen Ode laden, das der Stelle entſprach, auf welde fie am 
Magnetjtabe geriidt war, und der Verlängerungspraht mußte dieß in einigem 
Abftande vom Magnete angeben. Als ich das freie Drahtende ver Frl. 
Reichel (n0 °), Frl. Karhan () und Hrn. Klein ('*) in die Hand gab, fanden 
fie dieß auch ſo. Wenn bie Rolle nämlich, beim genSüdpol ftedte, empfanden 
fie in ihrer Tinten am Drahtende lauwibriges, und als fie am genNordpol 
fih befand, Kühle. — Derjelbe Berjuch fieben Fahre fpäter mit Frl. Zin⸗ 
tet (''"?) wiederholt, gab ganz biefelben Reſultate. “Diefe vier Senfitive 
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fuhlten die Wirkungen jedes Poles in dem Maße ſchwächer, als ich die 
Rolle von ihm gegen den andern Pol hin fortrückte. Als ich ihn aber in 
‚Die Mitte in die magnetifche Are gebracht hatte, fühlten fie nicht Indifferenz, 
ſondern ber Draht gab ihnen Mühl und lau zugleich in gemengten Gefühle. 
"Die Frl. Zinfel meinte, wenn man bie Hälfte der Wirkung des genSüdpols 
und die Hälfte der des genNorbpols zufammenfügen wirbe, fo befüme man 
' die Wirkung, die die Drabtrolle im Mittel des Magnetftabes in ihren Händen 
' erzeuge. Doch befand fi der Gleichgewichtspunkt von lau und kühl nicht 
ganz in der Mitte des Stabes, fondern die Drahtrolle mußte auf dem 24 
Zoll langen Stabe 13 Zoll vom genSüdpole und 11 Zoll vom genNordpole 
: abftehen, dann war die Wirkung fo, daß Kühle und laues Orufeln in 
beiden Händen gleich ſtark gleichzeitig empfunden wurben. Der genSübpol 
wirkte alfo ſtärker als der genNordpol, und zwar im Berhältniß, wie das 
Quadrat von 13 zum Quadrat von 11, oder wie 169 zu 121, oder bei 
Läufig wie 4 zu 3. Wir haben hier den erften Fall, wo Nord und Eid 
auf Rechte und Linke zuletst ganz gleich einwirken, nur in umgelehrtem Sinne, 
aber lau und fühl gemengt. 
8. 1626. Die Aerzte haben fih zu allen Zeiten viel geftritten und 
; ftreiten fi) täglic noch darum, ob e8 beilfamer uud zweckmäßiger fen, bei 
; ihren Heilgefchäften fogenannten thierifhen Magnetismus, d. h. 
‚ ihre Hände auf die Kranken anzuwenden, oder aber fogenunn 
ten Mineralmagnetismus, d. h. Stablmagnet. Diefen Streit 
glaube ich hier in feinen Quellen bloßlegen und fomit für immer fchlichten 
zu können und zu follen. 

Wie ich genugfam auseinander geſetzt hate, handelt es ſich bei aller 
Einwirtung anf Kranke nicht um Magnetismus, fondern um Or. Der Er» 
ftere ift auf das Befinden der Leivenden ohne bekannte Einwirkung, das Let. 
tere aber ift e8, was auf fie, auf ihr Nervengebäube, in vielen Fällen, 
vielleicht in allen, mehr oder minder ſtark reagirt. Soweit alfo könnte es 
gleichgültig ſeyn, ob die Aerzte auf ihre Kranken nit Händen ober mit 
Stahlmagneten einwirfen. Allein ans dem Kapitel von der Körpermelt wiſſen 
wir, daß die meiften Metalle, und fo auch ver Stahl, odpofltiv find. “Der 
genNordpol eines Stahlmagnets alfo, deſſen odifche Negativität vorzugsweiſe 
bei der Behandlung eines Kranken in Anſpruch genommen wird, ift nicht 
vein negativ, fondern er ift zugleich auch poſitiv: — obnegativ, weil magne- 
tifcher genNortpol, odpoſitiv aber weil metallifh im Subftrat. Es iſt alſo 
odiſche Pofttivität und Negativität gemengt im genNordpole des Stahlmag- 
nets, und ein über menſchliche Glieder damit geführter Strich ift nicht rein, 
jondern gemengt odiſch, und daher in feiner Heilwirtung getrübt, verunrei- 
nigt. Eine rehte Hand ift zwar auch nicht abfolut rein, nicht unbedingt 
odnegativ, weil fie in Bezug auf die Rängenare des Menfchen am Daumen 
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und am Kleinfingerrande hin einen geringen Anflug von + Od beſitzt. 
Dieß ift aber fo untergeorbnet und ſchwach, daß es faum in Rechnung fällt 
und vernachläfligt werden kann, fo daß man der Wirkung nach den Fortſtrich 
einer rechten Hand über einen Franken Menſchen als rein odnegativ zu nehmen 
befugt if. — Wird nun die menſchliche rechte Hand und der genNordpol 
eines Stahlmagneten mit einander verglichen, fo ift e8 Kar, daß bie Hand 
faft reines negatives Od ausgibt, wo ber Magnetpol negatives und pofitives 
Od gemengt emanirt. Der Stahlmagnet tft daher unbedingt nebeu 
einer gefunden Hand zu verwerfen und es ift ein großer Irr- 
tbum vieler Aerzte, den Stahl der Hand vorzuziehen. Das 
empfinden auch höher Senfitive ganz gut; fo fehr, daß fle entfchieven im 
Stable „bartlaltes, widrigkaltes“ erfennen, ja daß fie nicht nur bie Hand 
überall dem Stahle vorziehen, fondern daß manche fogar einen lebhaft aus⸗ 
gefprochenen Wibermillen, eine Scheu gegen. ven Stahlınaguet überhaupt 
hegen. Diefe Scheu ift, wie aus meiner Auseinanderſetzung hervorgeht, 
feine Einbilvung, feine Caprice, fondern fie beruht auf tiefen phyſiſchen 
Gründen, und ift daher vollkommen in ihrem Rechte. 

8. 1627. Daffelbe gilt vom Magnete, menn feine obifche Beſchaf⸗ 
fenheit mit der der Kryſtalle verglichen wird. Frl. Atzmannsdorfer (e) zog 
den negativen Pol von allen Kryſtallen bei weitem dem genNRordpole der 
Magnete vor. Jene geben einen reinen, immer gleichen, milden, ruhigen, 
angenehm Fühlen Opftron aus, während biefer nach ihrem Gefühle neben 
feiner allgemeinen Kühle gleichzeitig etwas hartes, ſchwankendes, das Gefühl 
beunrubigendes, ja warmes, faft fcharfes mit ſich führe, das wibrig reize 
und am Ende mitten im Kühlegefühl bisweilen fogar Schweiß erzeuge. Diefe 
Schilderung bed gemengten Oderguſſes ber gentorbpole ber Magnete ift 
ungemein fprecdhend. 

8. 1628. Weiter gehört noch ein anderes Berbalten ver Aerzte in 
ber Art der Anwendung des Stahlmagnets hieher. Ich ſah im 
Wien oftmals einen Arzt mit Hufeifen feine Kranken beftreihen und ſich 
darauf etwas zu Gute thun, bag er nur Deineralmagnetismus bei feinen 
Kuren anmwende und den verrufeuen thierifhen Magnetismus durchaus fern- 
halte. Dabei nahm er das Hufeifen in die Hände ohne alle Rüdiiht auf 
bie verjchiedene Bolarität beider Schenkel vefjelben, ſtrich damit über bie 
Leiber ver Kranken, unberüdfichtigt, wo ein pofitiver oder ein negativer Pol 
liege, ja er ftrich einzelne Glieder der linken over rechten Seite mit beiden 
Hufpolen zugleich bald neben einander, bald hinter einander laufend, bald 
biefen bald jenen Pol vorwärts oder rückwärts der Strichwirkung. Was das 
für ungereimtes und fich gegenfeitig widerſprechendes, planlojes Eingreifen 
war, fieht man ſehr leicht ein. Gab ih nun einem folden Kranken bie 
weilen einen ungleichnamigen Strid mit der einen ober ber andern meiner 











Thiere und Menſchen. Gemengte Einwirkungen. 8927 


Hände, fo rühmte diefer mir fogleich bie wohlthuende Milde meiner Hand. 
„Es fen etwas ganz anderes, feineres, unendlich wohlthätigeres um bie Wir- 
fung meiner Hand, als um biefen fteifen, widrigen und hartlalten 
Magnetismus des Stable," meinten jededmal die Frl. Atzmannsdorfer, 
Sturmann, Mair, Reichel u. a m. Der Grund ift einleuchtend. Die 
Hufeifenftrihe Tieferten jevesmal beide Odzuſtände zugleich, poſitives und 
negatives Od, und erzeugten in demfelben Gliede und in bemfelben Augen- 
blicke, wo fie nemetifch einmirkten, gleichzeitig ſoretiſche Wirkung; alle Arten 
von Einwirkungen wurden gleichzeitig und in graſſer Vermengung durchein⸗ 
ander ausgelibt, und darin lag und liegt ein zweiter Theil des fogenannten 
Harten und Widriglalten, über das alle höher Senfitiven am 
Hufmagnete ſich beflagen. 

8. 1629. Ich babe in früheren Abhandlungen namentlich von der Fräu⸗ 
lein Reichel erzählt, vaß fle Bernftriche von beiden Händen auf Ab- 
ftand von mehreren Zimmerlängen ſtets Iinfs lan und rechts fühl empfand, 
Da mir biefes nad dem fpäteren Stand meiner Kenntniffe von dieſen Gegen- 
ftänden nicht recht mit den darüber ſtufenweiſe gewonnenen theoretifchen An⸗ 
ſichten übereinging, fo nahm ich eine genaue Revifion der dahin bezüglichen 
Verſuche vor. Ich führte auf ähnliche Entfernungen über die Frl. Joſephine 
Geraldini (?**), Joſ. Zintel (1%), Anna Beyer u. a. Fortſtriche mit beiden 
Händen. Alle beflätigten mir, daß links Läue, vechts Kühle empfunden 
werbe; aber fie belehrten mid, dann weiter, daß dieſe Gefühle nicht rein, 
fundern beiderſeits untermengt feyen, links mit Kühlegefühl, rechts mit un- 
angenehmer Läue, jedoch fo, daß Läue rechts und Kühle links die vorherr⸗ 
ſchenden Gefühle blieben, und alſo ſolche zunächſt und am Marften zum 
Bewußtſeyn und fofort zum Ausſpruche lamen. Run waren bie Näthjel 
aufgehellt. Meine Linke wirkte auf vie jenfitive Linfe lauwidrig, auf die 
Rechte Fühlig, meine Rechte umgelehrt; und beide Situationen wurden bei- 
berfeit® gleichzeitig empfunden, nur die eine flärfer, vie andere fchmächer, 
aber fle hoben ſich nirgends auf, fondern wurden überall gemengt empfunden. 

$. 1630. Faſt alle unjere Stellungen einander gegenüber 
bringen ſolche gemengte Einwirkungen und in Folge beffen gemengte Gefühle 
mit fih. Blicken wir einen Augenblick zurüd auf 8. 56, und alle früheren 
Unterfuchungen über die menſchlichen Aren, fo finden wir, baf wenn zwei 
Perfonen einfach fi) einander begegnen oder zur Unterrevung einander nähern, 
alsbald gemengt odiſche Reaktionen eintreten. Bieten fid nämlich zwei Freunde 
das Antlig, fo wirken fie obgleichnamig mit ihren beiven Vorderſeiten auf 
einander, folglich lauwibrig, was auch in ber Nähe befanntlich fehr ftart 
empfunden wird. Sie wirken ferner aus der Rängenare mit ven Köpfen und 
ben untern Leibestheilen gleichnamig, alfo lauwidrig aufeinander. Dagegen 
nehmen fie aus ber Breitenare einerfeitS mit der linken auf die rechte, und 
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anderſeits mit der rechten auf die linke Seite ungleihnamigen Einfluß, alfo 
wohlfühlen auf einander, und da biefe Are die odiſch ftärkfte ift, fo wird 
auch dieß das am meiften vormwaltende Gefühl. Aber die Senfitiven fühlen 
ba gleichzeitige Zuſammenwirken aller biefer fi widerfpre 
henden Einflüffe, und baraus entftehen überall Empfindungen von ge 
mengten Ode, bie fih faft in allen Stellungen bald in diefem, bald in jenem 
Berhältnifje wiederholen, und bie an Verwicklungen mancherlei Art zunehmen, 
wenn mehrere PBerfonen nahe zufammentreten und die Peinlichleiten vermehren, 
die den Senjitiven aus dem Zuſammenſeyn in Gefellfchaften erwachſen. 

8. 1631. Aehnliche Conflikte fommen in liegenden Haltungen 
bäufig vor. Wenn die Bettflätte eines Senfitiven fo fteht, daß er, rechts 
liegend, mit dem Rüden der Mauerwand zugelehrt; oder wenn er, Rechts⸗ 
lage und Wandrichtung in guter Ordnung, mit dem Kopfe nah Süd ober 
Weſt gelehrt wäre u. f. w. In allen ſolchen Fällen treten gemengt obifche 
Zuftände ein, die bald wohlkühl, bald lauwidrig auf ven Menfchen einwirken, 
und in ihrer Mengung feine Ruhe ſchmerzlich beeintrãchtigen, ja ſeine Ge⸗ 
ſundheit gefährden. 

8. 1632. Ich legte meine Hände mit den Weichen flach aneinander, 
wie man fie zum Gebete aneinander zu legen pflegt, und richtete Die vereinten 
Vingerfpigen gegen bie linke Handweiche des Hrn. Delhez auf Abftand von 
etwa Handlänge. Er fühlte auf feiner Hand zwei Streifen neben einander, 
den einen lau, den andern kalt. Sie waren Märlic von meinen linken und 
rechten Wingerfpigen hervorgebracht worden. — Zahlreicd machte ich Die ent⸗ 
fcheidenven Berfudhe nit Frl. Zinkel (®), Glaſer (e), Beyer, Geralbini (*) 
und Hrn. Dr. Köller (*. *), die ih $. 219, 221 mitgetheilt habe, un bie 
im Wefentlichen darin beftanden, daß ich durch Holz- und Glasfläbe die 
odiſchen Emanationen meiner zehn Yinger zugleich durchleitete und daß dieſe 
unaufgehoben mit=- und nebeneinander durch die leitenden Körper burchgingen 
und mit ihren obpofitiven und odnegativen Eigenſchaften unverändert und 
gleichzeitig in den Händen ber Senfitiven fühlbar wurden, wobei benn bie 
Gefühle von lauwidrigkalt fich lebhaft geltend machten. Bier war aljo 
Dd von beiden Polen neben und miteinander burd lange britte 
Körper gleichzeitig durchgeleitet worden, ohne ſich zu neutra 
lifiren und ohne jih fofort merkbar aufzuheben. Es waren 
mithin entfchieden odpolar gemengte Zuftände eingetreten, bie 
wenigften® für einige Zeit Beftand hatten, ob länger, ob kürzer, ob das 
polarifirte Od vielleicht me längere Zeit braucht zu feiner Ausgleihiumg, 
das wiſſen wir vorberfamft nicht und bleibt künftigen Forſchungen vorbehalten. 

8. 1633. Den merkwürdigſten hieher gehörigen Verſuch lieferte der Zu⸗ 
fall. Ich wollte im Fokus meiner 13 Zoll im Durchmeſſer haltenden Brenn 
Iinfe möglichft viele Opftrahlen vereinigen. Zu dem Ende häufte ich die 
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negativen Pole großer und Feiner Kryftalle vor dem Glaſe, fo daß fie auf 
zwei Fuß Abſtand parallele Strahlen dahin abgeben jellten. Da ich noch 
Raum fand, ftedte ich auch einen Magnetftab dazu, mitten zwiſchen die Kry⸗ 
ſtalle hinein, fügte meine vechten Fingerſpitzen hinzu ꝛc. Die Frl. Zintel('*) 
; fand auch bald mittelft eines Schildes den richtigen Folalabftand jenjeitd bes 
Glaſes heraus und erfannte da im Brennpunkte auf ihrer linken Sand große 
Kühle. Jedoch, meinte fie, rein ſey die Kühle nicht, es befinde fich mitten 
. darin ein unangenehmer, warmer, brennender Punkt, der ihr Gruſeln ver- 
urfache. Die Urfache vermochte ich nicht einzufehen, hielt es für irgend einen 
Irrthum und ließ fie die andere, bie rechte Hand in den Fokus. halten. 
Bier fand fie alles ſtark lau, aber wieder bemerkte fie, daß mitten barin 
jest ein kalter Punkt ſey, der flöremd mitwirte. Ich wußte nicht, auf weſſen 
Rechnung ich diefe Aeußerungen zu jegen hätte, denn. ich hatte alles ſorg⸗ 
fältig mit den negativen Polen gegen das Brennglas zuſammen geftellt. Als 
id den Verſuch beendigt hatte, machte ich meinen Kryſtallenhaufen ausein- 
ander und 309 den Stabmagnet heraus, um ibn aufzubewahren. Jetzt ent« 
deckte ich mit Erftaunen, daß ich ungeachtet aller vermeintlichen Sorgfalt ven 
Stab dennoch verkehrt zwifchen die Kryſtalle geftedt Hatte, den genSüdpol 
nämlich dem Glaſe zugewenvet. Ich gab mir die Mühe, den Kryftallenbau 
noch einmal aufzurichten, den Stabinagnet aber mit dem genNorbpol bein 
Slafe zuzufehren. Jetzt, den Fokus wieder geprüft, fand Frl. Zinkel rein 
kalt an ver linken, rein warm an ber rechten Hand, der wiberfprechenbe 
Punkt war beiderſeits verſchwunden. — Durd die Glaslinfe hindurch 
alfo, durd den Borgang der Strahlenbrechung hindurch, mit- 
ten unter einer Menge von negativen Odſtrahlen, hatte die 
odpofitive Emanation aus dem genSüpdpole des Magnetftabes 
ihre Eigenthümlichkeit und Bolarität unrerändert behauptet 
und auf der fühlenden Hand im Brennpunkte geltend gemadt. 
Alfo nicht blos das träge Od, an Stäben fortgeleitet, fondern 
felbft das ftrablende Dvd von entgegengefester Bolarität mengt 
fich nit, nicht einmal im Durdgange durch Glaskörper, und 
gleicht fih nicht aus. 

8. 1634. Nach diefen Thatfachen begreift es fich denn, wie Sonnen- 
licht und Mondlicht, obwohl mit einerfeits vorwaltend negativen, anberfeits 
vorwaltend pofitiven Strahlen, dennoch gleichzeitig eine gewifle Menge um: 
gelehrt obpofitiver und opnegativer Strahlen mit fi) führen und fo Gefühl: 
und Lichterfcheinungen gemengter Strahlen erzeugen können. 


Ö) Beiderlei Reizwirkungen im Allgemeinen 


8. 1635. Jede foretifhe, ophäufende Einwirkung bringt Lauwidrigkeit; 
jeve nemetifche, zertbeilende, erzeugt angenehme Kühle Dieß ift von ber 
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Art der Einwirkung zu verftehen, bie gegeben ift, nicht aber von den Kräften 
des Einwirkungsmittels. Cine Einwirkung wird zunädft rein foretiich, wenn 
man Gleichnamiges auf einander rveagiren läßt, 3. B. bei Nebenftelluug, 
wenn zwei linke oder zwei rechte Seiten einauber zugelehrt werben, wenn 
man ſich auf eim Reitpferd jet; wenn eim Senfitiver fi) mit der Rechten 
an eine Mauerwand lehnt; wenn er mit ber linken metallene Geräthe an- 
faßt; wenn er fi mit vem Rüden nach Welten kehrt u. f. w., oder fie wird 
rein nemetifch, wenn man Ähnliche Verrichtungen in umgelehrtem Sinne vor- 
nimmt, 3. ®. wenn man obnegative Subftanz, wie Schwerfpath, Grünfpen, 
Gyps, Kochſalz mit der linken Hand erfaßt; wenn man fid, mit ber rechten 
Seite auf den Erdboden legt; wenn ein Senfitiver gehend mit feinem linken 
in ben rechten Arm eines Freundes fi einhängt u. ſ. w. Beweisliche Be⸗ 
lege hiezu habe ich zu Tauſenden angegeben. — Mit venjelben Einwirkungs⸗ 
mitteln aber, mit denen bier eine häufende oder eine zertheilende Reaction 
beroorgebradyt wurde, Tann man umgelehrt eine zertheilende oder eine häufende 
erzeugen: man bat nichts zu thun, ale von Einer Seite die Pole umzulehren, 
und zwar ift e8 bei biefer Abficht gleichgültig, ob man die ber fenfitiven 
Berfon oder die des Reagens umlehrt. — Geſchieht aber vie Einwirkung 
durch den Strich, jey ed von Händen, Kruftallen, Magneten oder was im⸗ 
mer, fo ift fie num nicht mehr einfach, fondern fie wird zweifach, öfters 
felbft mehrfah. Der Begriff von foretifcher und nemetifher Einwirkung 
wird hier ein relativer und hängt ab von der Vorftellung, je nachdem man 
fie auf die Leibestbeile bezieht, die vorwärts den Richtungen des Striche 
liegen, nach welchen ber flreichende Motor bingeht, oder auf jene, welche 
rückwärts der Richtung des Striches liegen und von welchen ber Streicher 
berfömmt. Mag der Strich hiebei ein Fortſtrich oder ein Rückſtrich ſeyn, in 
beiden Fällen treibt er vie ſoretiſchen Eindrücke nor ſich her, vie nemetiſchen 
zieht er hinter fih nad. Selbſt auf ver Bahn, welche der ſtreichende Motor 
durchläuft, wirkt er auf den Stellen rüdläufiger Nerven in einem Sinne, 
der mit dem feiner Richtung entgegengejegt ift, wie ich oben vielfach gezeigt 
habe. Kreuzt er auf derſelben welche Nerven, over geht er an den Küpfen 
von Nervenbündeln vorbei, z. B. bei Strichen über ven Rüden an denen ber 
Interkoſtalen, jo wirkt er nad einer Menge von Richtungen überallhin in 
anderem Sinne. Man kann aljo niemals in abſolutem Sinne fagen: biefer 
oder jener Strich fey ein foretifcyer oder ein nemetifcher, denn jeder Strich 
ift ein ſoretiſcher und ein nemetifcher zu gleicher Zeit und man kann ihm die 
eine ober die andere Bezeichnung nur geben mit ausdrücklicher Bezugnahme 
auf das Verhältniß von Richtung, Lage und Polarität, welche der paflive 
Nerv und der aktive Motor haben. 

5. 1636. Am meiften haben ſich diejenigen, welche Neulinge in biefen 
Gegenſtänden fir, vor den Störungen und Verwirrungen zu hüten, welde 
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ber odiſche Rückſchlag in die foretifchen, wie nemetiſchen Reizwirkungen 
bringt. Eine jede Einwirkung ift eine Störung bes natürlichen Gleichgewichts 
des Does in den Körpern, welche in Näherung und in Reaktion gegen ein- 
ander gefegt worden find; bie quantitativen und bie qualitativen odifchen 
gegenfeitigen Pabungen werben dadurch verändert und bie davon abhängigen 
Hergänge werben laulich over kühlig empfunden. Hebt man nun bie Be 
ziehung beiver Körper zu einander wieder auf, indem man fie trennt und 
entfernt, fo fireten alle aus ihrer Richtung gebrachten Kräfte ihre frühere 
Gleichgewichtslage wieder einzunehmen: e3 geht alſo eine odiſche Bewegung 
in entgegengefegtem Sinne vor, und bie Hergänge werben jegt umgelehrt 
empfuniden: dieß ift der Rückſchlag. War aljo eine foretifhe Einwirkung 
gemacht worden, fo folgt der Zrennung unmittelbar eine nemetifche, und 
ebenfo umgekehrt. Baron Auguſt von Oberlänver (?) und Frl. Atzmanns⸗ 
derfer (27**) empfanden Fortftridhe von meinen Händen über ihren Leib herab 
fühl; die Kühle hatten fie aber nicht lange empfunden, als ihr ſchon Läue 
folgte; Frl. Nowotny fühlte nach den fühlen Beftreihungen mit Magneten 
immer eine feine Läue über fi kommen, die nach ihrer Meinung gerade 
den wohltbätigen Einfluß ausmachte, dem fle ihre Genefung verdanken zu 
müfjen glaubte. — Frau Kienesberger (?*°) empfand von jeder Einwirkung 
hintennach den entgegengefetten Effet. — Bielfach erprobte ich dieß bei 
Gelegenheit ver Durcleitungen dur Stäbe von Holz, Glas oder Metall. 
Frl. Zintel (°°%) hielt einen ſolchen Stab in ihrer Linken; wirkte ich nun mit 
meinem redten finger darauf, jo empfand fie Kühle; ließ ich ven Stab 
wieber 108, fo fühlte fie alsbald Wärme in ihre Hand einziehen. That ich 
daſſelbe mit meinen linken Fingern, fo empfand fie Wärme; entfernte ich 
fie, To fühlte fie Kühle kommen. Gab ih ihr den Stab in ihre Rechte und 
that vaſſelbe, fo erhielt ich überall die entgegengejeßten Reaktionen, überall 
aljo einen Rüdichlag, der gerade das Gegentheil von der Erſtwirkung aus⸗ 
machte. Dieß gab mir ſtets ein vortreffliches Mittel ab, die Richtigkeit in 
den Angaben ber Senfitiven zu conteoliren und ihre Genauigkeit ‚in ber 
Beobachtung zu ſchärfen. Es zeigt aber auch, daß man bei den Berfuchen 
und ragen fehr genau Über ven Zeitpunkt wachen muß, von welchem man 
eine Beobachtung in Anſpruch nimmt, und wie leicht e8 bei einiger Unauf- 
merffamleit gefchieht, dag man Antworten erhält, vie unrichtig und mit ge- 
{under Theorie im Widerſpruch zu fteben fcheinen, aber auch nur fcheinen, 
und wie in biefem Felde überall Nadeln auf vem Wege liegen, bie biejeni- 
gen erwarten, die fie als Neulinge betreten, und die dann nur allzu geneigt 
find, fehlgefchlagene oder mißverſtandene Verſuche auf die Schuld der Senſi⸗ 
tiven zu ſchieben und von „Lug und Trug“ zu reden, wo es vielmehr am 
eigenen Berftänhniffe gebricht. 

8. 1637. Den Unterfchied im Gefühle zwiſchen foretifcher und nemetifcher 


832 Thiere und Dienfchen. Obpolare Einwirkungen. 


Einwirkung bezeichneten mehrere höher Senfitive in übereinftinnmender Heuße- 
rung auf eine ziemlich anfchauliche Weife. rl. Keichel, wenn ih ihr nad 
einander meine Linke und meine Rechte in ihre Linfe legte, fagte öfters, es 
bringen ihr ſolche Verſuche immer den Einbrud hervor, als ob ich ihr mit 
ber einen Hand etwas gäbe und mit der andern etwas nähme. Als die 
Gebende bezeichnete fie immer meine linke, als die Nehmende meine rechte. — 
Frl. Atzmannsdorfer (9) ſtrich ich öfters mit Stabmagneten; that ich dieß 
über ihren rechten negativen Arm mit dem pofitiven Pole, fo gab ihr dieß 
das Gefühl, als ob ich ihren Arm leer machte; that ich daſſelbe über ihren 
linken Arm, fo erzeugte ihr dieß eine Empfindung, wie wenn ich ihn füllete. 
Machte ich die nämlichen Verrichtungen mit dem negativen Pole über ihre 
beiden Arme, fo erhielt ich die nämlichen Erklärungen in umgelebhrter Ordnung. 
Zu einer andern Zeit hatte Frl. Atzmannsdorfer gefagt, ein Fortſtrich hinter- 
Laffe ihr die Empfindung, als ob er etwas aus ihr herauszöge; ein Rückſtrich 
dagegen erzeugte die, als ob er etwas in fle bineintriebe. — Hr. Delhez ('*') 
beobachtete Aehnliches ſchon beim bloßen Fingerftriche über feine Hand; zog 
ich über feine Linke mit meiner rechten Zeigfingerfpige abwärts, fo war e8 
ihm, als ob id) etwas wegnehme; zog ich aufwärts darüber bin, fo wurbe 
ihm zu Diutbe, als ob ich ihm etwas bingegeben, bingethan, hineingefchoben 
hätte. Haft wortgenau ähnliche Aeußerungen veruahm ich häufig von Frl. 
Beyer, Mair, Zintel, Sturmann, Hrn. Guſtav Anſchütz. — Das einfache 
Gemeingefühl jchließt ſich alfo hier unmittelbar und faft wörtlich an bie 
Ausprüde pofitiv und negativ an, bie oft genug fo ziemlich auf das hinaus⸗ 
laufen, was man ſchlechtweg Geben und Nehmen heißt, und vie fih als 
foretifh und nemetiſch in anderer Form mieberholen. 


d; Das Lebenpige. 


8. 1637%,. Wir haben alles organifch Lebendige bis hieher als odiſch 
polarifirt Tennen gelernt. Ich warf mir nun die Trage auf, ob nicht auch 
das gelammte Leben, männliches und weibliches, in feiner Totalität genom- 
wen, der übrigen Welt gegenüber fi) polar verhalten fünnte? Ob nicht Das 
Leben an ſich felbit, nad) außen zu, eine odiſche Differenz darbieten möchte? 

Dieje Frage zu löſen, wandte ich mich an möglichft Kleine Organismen, 
die ih in großer Menge vereinigte, Pflanzenfanen, Thiereier, Puppen. 
Zunächſt nahm ich aus der Küche einige Hände voll frifhe Erbfen, füllte 
fie in einen leinenen Sad, und ließ die Frl. Zinkel (170%) beide Hände, ohne 
Berührung an einander, in die Samen bineinfteden. Bald erfuhr ih, daß 
fie in der Hauptwirkung an ber linfen Hand angenehme Kühle, an ber 
rechten dagegen ſchwach laulihe und unangenehme Empfindung erregten. 
Ich dehnte nun daſſelbe Verfahren auf allerlei andere Samen aus, wie ich 
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fie gerade im Haufe vorfand, nämlich auf ſchwarze und gelbe Bohnen, 
Welſchkorn (Zea), Linſen, Kaffeebohnen, Hafer, Gerfte, Weizen, Roggen, 
Kübfamen, Heidelorn (Polyg. fag.), Kleefamen, Luzernejamen. Alle viefe 
Sämereien fand Frl. Zinkel an der bineingeftedten linfen Hand kühl, an 
der rechten laulid. Bei Kaffeebohnen, Weizen und Rübſamen mar bie 
Einwirkung ſtark genug, um rechts Grufeln zu erregen; Roggen gab biek 
amı ftärfften von allen. Bei einigen, 3. B. bei Rübfamen erftredte ſich die 
Wirkung mur auf die ingerfpigen, bei andern auf bie ganzen Finger bis 
auf Die ganze Hand, wie bei Welſchkorn und Weizen. 

Zur Gegenprobe gab ih ihre einen Sad neun Jahre alten DMaulbeer- 
famens, von welchem fie jeboch nicht wußte, was mir befannt war, baß er 
nämlich vollfommen tobt war. Als fie die Hände darin hatte, äußerte 
fie mit Berwunderung, daß fie an biefem Samen ben Unterſchied in ber 
rechten und linken Hand, ven fie biöher überall beobachtet hatte, hier allein 
nicht erkennen könne, und daß er weder auf der einen noch auf ber andern 
Seite irgend eine nennenswerthe Empfindung erzeuge. 

Zu dem Berfuche über thieriſches Leben mählte ich gute Seiden⸗ 
raupeneier, die ich vorrätbig hatte, ebenfalld in Leinwand gefaßt. Frl. Zin- 
tet (72°) fand an ihren beiden barein geftedten Händen die Linke kühl, die 
Rechte lau davon affizirt, und dieß bedeutend ftärfer als bei irgend einem 
der Pflanzenfamen. — Somohl hiebei, als ſchon früher bei ven letztern, 
machte fie jedoch die Bemerkung, daß neben den genannten Empfindungen 
Doch die entgegengefeßten in jeder Hand nicht gänzlich fehlten, ſondern, in 
ungleich ſchwächerem Grave, dennoch aud vorhanden ſeyen. Dieß ift nämlich 
fo zu verftehen, daß die in Pflanzenfamen und Thiereiern ſteckende Linke 
zwar vorwaltend und ſtark ausgeiprochen Kühle empfand, biefer jedoch ein 
ſchwaches Gefühl von odiſcher Lauwidrigkeit eingemengt unterlief, während 
andrerſeits die rechte Hand in flärkerem Grabe Läne empfand, dem jedoch 
ein ſchwacher Anflug von Kühligem fich beigefellte. Somohl vie Genauigleit 
biefer Angabe als die Richtigkeit laſſen fich durch Analyſe der Umſtände nn- 
ſchwer auffinden und darthun. Jedes einzelne Samenkorn, jedes Individuum 
von Ei hat, wie ich gezeigt, zwei Hauptpole, einen poſitiven und einen nega⸗ 
tiven, außer dieſen noch ſchwächere Querpole. Die Wirkung derſelben, auch 
im Haufen, konnte einer feinfühlenden und erfahrenen ſenſitiven Hand nicht 
unbemerkt bleiben. Dieſe vielen kleinen Pole hielten ſich zwar unter einander 
das Gleichgewicht, aber fie glichen ſich nicht gegenſeitig aus, und ich habe 
an vielen Orten gezeigt, wie pofitive8 und negatived Od felbft in Verladun⸗ 
gen gemengt koexiſtiren. Ganz auf gleiche Weife gemengt mußten fie ſich auf 
vie befühlenden Hände verladen und von ihnen erfannt werben, baher lau- 
wibrige und wohllühle Empfindung in jeder Hand. ber um dieſe fi im 
Gleichgewicht haltenden Polaritäten handelte es fich Bier jet nicht, ſondern 
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um einen erffeflihen Ueberſchuß auf ber einen ober auf der andern Seite; 
einen Ueber huß, ver nicht durch einen Gegenpol aufgewogen wurbe, unt 
ber, für fich beftehend, und die dualen Polaritäten der einzelnen Körner 
weit Überwiegend, unzweideutig über fie alle vormalten ſollte. Einen folden 
odifchen Ueberſchuß erfannte nun die fenfitive Befühlerin in allen obgenannten 
lebendigen Samen und Eiern, fie vermißte ihn aber in den tobten. Und va 
er fich links kühl, rechts lau bis zum Gruſeln geltend machte, fo beurkundete 
er bamit feine odnegative Befchaffenheit. 

Wir gelangen alfe durch dieſe Unterfuchung zu dem vieljeitig wichtigen 
Ergebniſſe, daß das organifhe gefunde Leben vorwaltend nnr 
polar odnegativer Natur ifl; daß das Leben als ſolches über: 
haupt eine odiſche Regativität ausmacht, und nicht eine Pofitivität, 
wie man zu glauben geneigt feyn möchte; und ba dem thierifchen Leben 
biefe Negativität in ungleih ftärkerem Maße innewohnt, ale 
den pflanzlichen. 

Die Folge wird zeigen, wie jchön alle übrigen Berhältniffe zur gründ 
lichen Beftätigung deſſen fich vereinen. 





e) Das Todte. 


8. 1638. Die odpolare Spannung, welche wie dem SKryftallifirten und 
dem Magnete fo dem Lebendigen angehört, muß ſich Löfen, weun ber Tod bie 
Bande zerreißt, das Organiſche in ihm vernichtet. 

Einen lebendigen und einen todten Seidenwurm gab id) ber Frl. Zin⸗ 
kel ('*%) zur Befühlung und Bergleihung. Sie fand auf ihrer linfen Hand 
ven lebendigen im Ganzen fühlig, den Tobten ſchwach laulich; der Exftere 
befaß etwas angenehmes, wohlthuendes in feiner Gefammtwirkung, der Andere 
etwas unangenehmes, wibriges, abſtoßendes. 

8. 1639. Cbenbiefelbe (1°) hatte ein Huhn auf einem Nefte voll Eier 
figen, das fie bebrütete. Das Huhn, wie es zumeilen gefchieht, hatte bie 
Unert, auf den Eiern nicht folange figen zu bleiben, bis die Jungen aus 
ihnen ausfrochen, ſondern einige Tage zuvor aufzuftehen und ihr Neft zu 
verlafien. Als man dazu fam, war bieß ſchon mehrere Stunden zuvor ge 
ſchehen und die Eier, alle kalt geworben, hatten fchon ſehr gelitten. Eine 
Anzahl mar bereit8 tobt, einige waren es noch nidht. ALS die Senfitive ihre 
Eier mit der linken Hand anfaßte, fühlte fle alsbald, welche von ihnen tobt 
und welche noch lebendig waren. Die tobten empfand fie alle widrig laulich, 
bie lebendigen aber angenehm kühlig. Ich ließ fie die Eier öffnen, und ber 
Erfolg zeigte todte und lebendige Küchelden in unvollendetem Zuftande, gan 
wie fie e8 durch ihr fenfitives Gefühl erkamt hatte. Ein getöttetes Huhn, 
ein todter Fiſch verhielten fi ganz ebenfo gegen Lebendige. 
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S. 1639%,. Frl. Beyer (*') fam in den Fall, ein todtes Kind zu ſehen, 
das begraben werden follte. Ste faßte e8 auf mein Erfuhen an ven Händen 
und fühlte dabei mit ihrer Linken vie rechte Hand des Kindes noch Fühlig, 
vie linke laulih, am ganzen Leibe des Kindes aber noch tie odiſchen Spuren 
vorhandener Lebensfraft, wodurch es fich weſentlich von einem Stücke Fleiſch 
aus der Fleiſchbank unterfchied. Auf ihre Bemerkungen hierüber wurbe das 
Kind nicht begraben, obgleich der Arzt beſtimmt und wiederholt verſichert 
hatte, es fey todt. Mehrere Tage hindurch hielt diefer Zuſtand an und das 
Kind faulte nit. Endlich fchlug er um, das Kind bürte auf, odiſche 
Polarifation zu zeigen, und war in ber That eigentlich jegt erſt wahrkaft 


geftorben. 


8. 1640. Eine alte Hauptmannswittwe flarb in der Nachbarfchaft der 
Tel. Beyer (). Als fie davon hörte, ging fie bin, um fie zu befühlen. 
Als fie zugelaffen wurde, war die Fran fchon Falt, e8 war drei Stunden 
nach ihrem Verfcheiden. Die Senfitive befühlte fie mit der linken Hand am 


Kopfe, Halje, der Bruſt, Magengrube, an Hänven und Füßen. Ueberall 


fand fie das Leben vollftändig geſchwunden, Fein odiſches Merkmal war mehr 
erkenubar, ausgenommen jedoch an ver linken Hand. Diefe fühlte fie noch 
in odiſcher Läue, und zwar nod mit jenen Zudungen behaftet, weldye ich 
oben von Kranken gejchilvert habe und die im Calor mordax ihr Marimum 
erreichen. Dieß empfand fie ſowohl mit ihrer rechten, als linken Hand, 
ftärfer jedoch mit letzterer. Die Frau war aljo tobt, und das Leben verließ 
fie Organ um Organ, die linke obere Ertremität leiftete, im Zufammenbange 
mit den davon abhängigen Nervenverbindungen ohne Zweifel, den längften 
Widverſtand. 

Frl. Joſephine Zinlkel ('*%), mit meinen Beſtrebungen belannt, faud 
Gelegenheit in ein Haus zu gelangen, wo drei Todte lagen und benützte fie.- 
Eine Mutter führte fie zu ihrer an Fehlgeburt jung geftorbenen Tochter; fie 
war feit 36 Stunden verblidhen. Die Senfitive befühlte nun mit beiden 
Händen abwechslungsweife beive Hände ver Tobten, ihren Kopf, ihre Füße, 
Magengrube. Sie fand alle jene odiſchen Eigenfchaften von den Gliedern 
gewichen, welche fi} an Lebenden vorfinden, Lauwidrigkeit, Wobltühle, ja 
es fchienen ihr gleichnamige Hände faft erträglicher anzufühlen als ungleich 
namige. — Dann traf fie dort einen Mann von 4O Yahren, feit 24 Stun- 
den tobt. Sie empfand alsbald, ehe fie es erfuhr, daß dieſer noch nicht fo 
fange tobt war, als obiges Mädchen. Sie fühlte noch Ueberrefte von ſchwin⸗ 
dender Pebensthätigleit in ihm. Mit ihrer rechten Hand gewahrte fie an 
feiner Linken noch Spuren von odifcher Kühle, mit ihrer Linken Spuren von 
Läne, ſehr ſchwach, aber doch hinreichend un fenntlid zu werben. — Noch 
war ein tobter Knabe vorhanden, 12 Stunden länger tobt, als Letzterer, 
alfo fo lange ſchon verſchieden als das Mädchen oben. Sie fand ihn gerabe 
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fo inbifferent und des Biodes ebenfo bar, wie fie das Mäpchen gefunden 
hatte. — Ebendiefelbe fah in dem mir benachbarten Dorfe Sievering ein 
fünfjähriges Kind, das man ſchon mehrmals für tobt gehalten hatte, in einem 
ſolchen ſcheintodten Zuſtande. Sie befühlte e8 an beiden Händen umd er: 
fannte, zwar ſchwach, aber ganz deutlich bie odiſchen Polaritäten derjelben, 
ungeachtet weder Athen noch Puls mehr fühlbae waren und das Kind an 
Abmagerung einem Stelete glih. Bald aber kam. e8 wieder zu Leben, er- 
bolte fi), warb gefund und ift e8 heute noch. 

$. 1641. Leicht ficht man, von meld wichtigen praftifchen Folgen für 
bie ganze Menjchheit vieß werden wird und muß. Noch befigen Phnfiologie 
und Mebicin fein entichievenes Mittel, ven wirklichen Tod eines Menſchen 
von dem Scheintode mit abſoluter Sicherheit zu unterfcheiden, bevor nicht 
die Fäulniß fich feiner bemächtigt. Wir haben unzählige Beifpiele, daß Men: 
fchen Iebendig begraben worden find, und blickt man auf tie obifchen Er⸗ 
fheinungen, fo hat man Urfache zu befürchten, daß in ber That viel mehr 
Menſchen das graufe Schiefal des Lebendigbegräbniſſes trifft, als man nur 
dent. Ich habe fchon oben erzählt, daß Frau Kienesberger in einem Zu⸗ 
ftande von Zodtenftarre beinahe lebendig eingegraben worden wäre. — Die 
Frau Baronin Pauline von Natorp (°*) Tag nad einem unglüdlichen Wochen⸗ 
bette 40 Stunden lange im Starrframpfe, in welchen fie tobt ſchien; wäre 
fie eine geringe Yrau auf dem Lande gewefen, fo würde fie ohne Bedenken 
(lebendig begraben worden feyn. — Hr. Prediger Ekkenſtein () gerieth in 
einem Typhus in Zuftäube, in welchen man ihn für tobt hielt. Er vernahm 
alles, was um ihn ber vorging, fühlte fih aber außer Stanve, die aller- 
geringfte Bervegung zu machen. Da man ihn beſtimmt todt glaubte, jo be 
viethen fich die Leute um ihn her Über die Maßregeln zu feinem Begräbnifie 
und bieß-hörte er alles mit Elarem Bewußtfeyn an. Hätte der Zuftand von 
Tobtenftarre noch eine zeitlang angehalten, fo hätte ex ſich wiflentlid, lebendig 
begraben laffen müſſen. — Im Umfange meiner eigenen Lebenserfahrung 
kamen mehrere folde Bälle vor. In der Familie von 2. in Hannover be 
fand fid) ein geiftreiches hochgebildetes Mädchen, das in eine tiefe Nerven- 
franfheit verfiel und ftarb. Die Aerzte erklärten fie für tobt und man traf 
Anftalten fie zu begraben. Kiner von ihren Xerzten, ein junger Mann, M., 
erflärte, daß er, im Widerfpruche mit jeinen älteren Eollegen, nody keine 
ganz überzeugenden Beweiſe von dem wirklichen Tode des Mädchens zu be- 
fisen glaube und lud die Verwandten ein, mit dem Begräbniſſe noch einen 
Tag zu zögern. Dieß gefchah denn; aber am andern Tage hatte ſich an ber 
Geftorbenen nod nichts geändert. Man wartete einen. zweiten, einen britten 
Tag, eine Woche und das Mädchen blieb immer in demfelben todtengleichen 
Zuftande. So ging es drei Wochen lange fort, als fie endlich — erwachte. 
Sie hatte, wie Frau Kienesberger und Hr. Effenftein Alles mitangehört, 
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was man um fte ber gefprochen, die Begräbnißanftalten und die Einwendun- 
gen des jungen Arztes; unter befjen Leitung genaß fie endlich fo gänzlich 
wieder, baß fie ihn, ihren Netter, Lieb gewann und heirathete. Ich kannte 
den Arzt und eine Tochter aus diefer Ehe felbfl. — Ein anderes, überaus 
ſchönes Mädchen von 17 Yahren kannte ih in Mähren. Sie war verlobt 
und eben beihäftigt, ihre Brautausräftung zu orbnen, als fie plöglich leblos 
umfiel. Die Mutter erzählte, daß fle, als fie ihre das Todtenhemde ange⸗ 
legt, die Gefichtsfarbe gemechfelt habe und mit Roth auf den Wangen in 
das Grab gelommen fey, in das man fie nad) kurzer Friſt brachte. Man 
kann nichts unfaßlicheres, nichts entfeglicheres hören. — Al Hr. Guſtav 
Anſchütz, als Maler, fid der Anatomie widmete, war er einft allein mit 
dem Profeltor auf dem Theater. Sie legten einen toten Mann auf ben 
Schragen, ‚und jener ſchnitt ver Leiche die Bauchmuskeln auf, ohne jedoch 
noch ein Eingeweide zu verlegen. Darauf Tief er einen Augenblid zum Zim- 
mer hinaus, um, ehe er fih an die eigentliche Sektion machte, feine Cigarre 
. anzuzlinden. Als er wieder hereinfam, faß der Mann aufrecht da, und be- 
ſchaute feinen aufgefchnittenen Bauch. Während Hr. Anſchütz neben ihm 
ftand, Hatte er die Augen aufgefchlagen und fich aufgerichtet. Die Verwun⸗ 
dung hatte ihn aus dem Scheintope geweckt. 

8. 1642. Um dieſe Berhältniffe fehr genau zu unterfuchen und bie Un⸗ 
terfhiete in mandherlei Krankheiten zu vermitteln, wandte ich mich an bie 
großen Krankenhäuſer in Wien und wollte eine Reihe von Kranken und 
Todten befühlen laffen, wozu bie hochſenſitire und gefällige Frl. Beyer mir 
vortrefflide Gelegenheit bot. Ich wandte mich an den Primararzt bei ber 
Abtheilung der Nervenkranken und diefer fih an ben Direftor des großen 
allgemeinen Krankenhaufes um Erlaubniß, einige Tobte bei der Hand anzu- 
rühren. — Rund abgefchlagen. — Darauf wandte id mich an das große 
Krankenhaus in der Vorftadt Wieden; die Bitte ging wieder durch den Pri- 
mararzt an den Direktor: — rund abgefchlagen! — Berfaulen bürfen zwar 
die Tobten und von Würmern gefreffen werden, aber anrühren an einer 
Hand darf — man fie nicht, felbft um den Preis nicht, dieſen geftrengen 
Herren Direktoren ein Mittel gegen das Lebendigbegraben an die Hand zu geben. 
Und bieß gefchah in der Taiferlichen Haupt- und Reſidenzſtadt Wien im Jahre 
des Heils Eintaufend Achthundert fünfzig und drei. — Ich kenne in Mähren fehr 
genau eine fürftliche Gruft, ‚von der mir mein treuer Freund, ber verftorbene 
Altgraf Hugo zu Salm, auf defien Wort man fich verlaffen durfte, öfters eine 
Ihauerlihe Mittheilung gemacht hat, bie er felbft erlebt. Eine Gräfin von R. 
war geftorben und in jene Gruft zu SI. beigefegt worden. Den folgenden Tag 
hörte der Kirchendiener Getöfe in der Kirche, Er ging hinein und vernahm 
ftarfes Boltern unter dem Fußboden ber Kirche, da wo die Gruft fich befand. 
Kein Zweifel, dachte der Mann, das ift die Gräfin R., welche bier lärmt; 
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weil ſie aber geſtorben und begraben iſt, ſo kann es nichts anderes, als ihr 
Geiſt ſeyn, der da unten ſpukt. Er ſchloß ſeine Kirche wieder und ging ruhig 
nach Hauſe zu Bett. Den andern Morgen hörte man den Lärm auch bei 
Tage. Der Pfarrer wurde davon unterrichtet und beſtätigte die Meinung 
ſeines Meßners. Er verbot ihm ſtrenge, irgend Jemand etwas davon zu 
ſagen, damit die Kirche nicht in übles Gerüchte käme. So dauerte das Ent⸗ 
ſetzliche eine ganze Woche fort, bis es, matter und matter werdend, endlich 
verſtummte. Als man viele Jahre nachher, um ein neues Familienglied bei⸗ 
zufetzen, die Gruft öffnete, fand man auf der hinabführenden Steintreppe 
ein menſchliches Gerippe liegen, den Sarg der Gräfin R. aber geöffnet und 
leer. — Man braucht alſo nicht bloß ein armer Unglücklicher zu ſeyn, um 
lebendig begraben zu werben, auch Grafen mit fürftlichen Grüften find nicht 
fiher, lebendig verſcharrt elendiglich verenden zu müſſen. 

8. 1643. Nun bier ift es, wo bie Senfitivität eintreten muß. Sie it 
ein KRettungsmittel im Scheintode vor der gramenvollen Gefahr, lebeudig be 
graben zu werben. Wenn ein Menſch in toptenähnlichem Zuſtand regungs⸗ 
108, athemlos und ohne merkbaren Pulsfchlag ſtarr daliegt, fo gibt es fein 
Mittel, ihn von einem Tobten vor Eintritt der Fäulniß mit Sicherheit zu 
unterfcheiven, und gemöhnlich eilen die Lebenden, ſich feiner Leiche zu ent⸗ 
fedigen. Aber fchon ein Mittelfenfitiver erkennt, ob feine Hände, feine Seiten 
noch odiſch polar find oder nicht; ob feine linke von feiner rechten fi unter: 
ſcheidet an odiſchen Einwirkungen auf die fenfitine Hand, an Läue und an 
Kühle, vie fle befigen und erzeugen; ob überhaupt in dem ganzen tebten Leibe 
noch jene feinen odiſchen Lebensfunftionen walten oder nicht, welche durch fein 
Zuftrument, fondern bis nun einzig durch das feine Reagens des febenben 
Nerven eines Gefunden zu erkennen find. Die Senfitiven alfo werben 
unfere Retter im Leben und unfere Bürgen im Tode ſeyn. 
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